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— Ulrike von Berfen. 
Hiſtoriſche Erzäpfung, von Alara von Maſſew. 
Es if eine alte Geſchichte, die ich meinen lieben 
Leſern bier vorführen will, denn fie fpielt zu Ans 
fang bes vorigen Jahrhunderts; aber es iſt die 


Geſchichte eines Herzens ; — und wie oft ſich dieſe 


im Laufe der. vielen Jahre aud mit geringen Ab» 
weichungen wiederholt haben. mag, dennoch bleibt 
fie, sben als Geſchichte eines Menſchenherzens, das 
ja nie. altert und ‚im unſern Tagen noch «ben fo 
wie vor Jahrhunderten bewegt wird vom Jubel 
der Luſt und vom Schrei des Schmerzes, ewig neu, 
und darf alfo wohl, einfah und wahr miederge- 
geben, einem feinen Anſpruch machen, Theilnahme 
zu erregen. : In dieſem Bertrauen wage ich «8, 
meine Leer zu bitten ,- mir mit ihren Phantafie zu 
folgem in das ſchöne ſchwediſche Land, mit feiner 
eigenthümtihen großartig rorantiſchen Natur, und 
yöar in eine Gegend desſelhen, wo dieſe Schöndeit 
der Natur, nach der, Anſicht vieler Reilenden, ihren 
Glanzpunlt evreicht;. id ‚meine die, Gegend von 
Trollpätta, au die Ufer des Göthafluſſes. Niet 
ar beit von der Stelle, wo die Wogen des -Flul- 
ed: ſich Bahn durch hohe, wunderbar igehaltete 
Felſen brechen, und in weiter majeſtätiſcher Muss 
dehnung brauſend weiter fluthen, während der ſtau⸗ 
nende Beſchauer dieſer großartigen Naturfcenen nicht 
weiß, ob es mehr: der Eindrud dieſes Kampfes und 
Sieges des kryſtallenen Elemente gegen und über 
die ſtarren Steinmaſſen iſt, was durch ſein Auge, 
oder ob: ed mehr. Die wunderbar ergreifende, maͤr⸗ 
chen hafte Muſik der + ftürgeuden Bahr, ‚die gleich 
einem großantigen Drgelipiel — das Ohr 
berauſcht, iſt, was durch dich ſo algewaltig, zur 
Seele dringt, daß ſie fi demüshigt und anbetend 
beugt wor dem Schöpfer dieſer gigantiſchen Werle, 
und doch zugleich geiröſtet zu ‚iym binauf ‚gelenft 
wirdz — deyn was wäre der Macht und Güte 
deſſen, der ſo Großes ſchuf und erhält, zu Kein? 
— Menſchenſcidſale gewiß „nit! — Alſo unfern 
diefee erhabenen: Stelle dehnte ſich ein - reizeudeg 
Thal aus, dem man wohl den Namen „Friedenthal⸗ 


— 
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beikegen möge, jo fill und abgeſchieden, und gefhüßt 
von den riefigen : Wächtern dev es ‚zum Theil uns 
gebenden Fllen, lag es da. In dem Thal lag ein 
Hleines, weißes, von einem Gärtchen umgebenes 
Haus; friedlich in feiner Außern Umgebung, und 
ein Tempel des Friedens im Junern. Lernen wir 
Bir Daupibewohner desſelben, den Patriarchen des 
Thals, in dem Mann fennen, den.wir an einem 
wonnigen Maiobende anf einer Bank unter dem 
blühenden Apfelbaume vor feinem Haufe finden. 
Es ift dieh «in Greis den Jahren und aud in Et- 
was. der äußeren Erſcheinung nad; aber ter lebhafte 
Auedruck feiner höchſt aniprehenden und gutmüthi— 
gen Züge, und vor Allem der feiner Augen , ver+ 
fünden. die unwanbdelbare Jugend des Geiſtes und 
Gemüths. ‚Er ſcheint unter dem Blürbenbaume fein 
Abendſtündchen zu feiern,. denn wir feben ihn in 
einem Zuflande vollfommener Außerer .Rubr, das 
Haupt mit Dem faſt fülberweißen Haar an den Stamın 
des Baumes zurüd gelehnt; das große blaue Auge 
mit dem tiefen innigen Blick auf den, Abenphimmel 
gerichtet, in dem er fo viel zu leſen ſchien, was 
nicht für Jeden geſchrieben if, oder vielmehr, was 
leider nicht Jedem, verſtändlich wird. — Und 
die Bögel im Bluͤthenbaume und in den Gebüſchen 
des. Gartens flimmien den Chorgeſang am zu ber 
Sabbathfeier in dem Herzen Des —8 dad Braus 
ſen der Kataraklteu des Sörhafluffes Tieferte eine 
ergreifende Muſik dazu, und tief bewegt von inneren 
Gefühlen und äußeren Eindrücken, beugte der alte 
Mann Das Haupt auf die yefalteten Hänte nieder 
und. ſprach im Tone vertrauender Bitte: „O, Herr 
und Bater, fo groß und fo gut, erbarme Did) des 


“Herzens meines lieben. Kindes, gib ihm den Frieden 


wieder, da Du ibm das Glück nicht geben knnſtl⸗ 

„Ich danke Dir, Vatekla — ſprach in dem 
Augenblicke eine weiche, wohllönende Stimme, „aber 
dieh Gebet wird wohl noch lange unerhört bleiben I 
— fügte fie. traurig hinzu und der Spredende, cin 
Züngling , ‚der. eben des Weges von Gotoenburg 
daher gefommen, und fi, jo. von dem reife un» 
geliehen, „Demfelben genädert, beugte ſich kindlich vor 
ibm und ließ ſich neben ibm nieder. Der Bater 
richtete den Blid vol Liebe, und Kummer auf das 

—* 


wien 


fhöne, aber vom Gram bes bfühenden Schmude 
ber Jugend und des Frobfinns beraubte Antlig des 
Zünglings und fagte ermuthigend: -Richte beine 
Seele auf, mein Oskar, es wäre unmännlid und 
unrühmlib, wollte fie dem<erfien Sturm. erliegen, 
dem das Schickſal' fie entgegen führt. Du bift noch 


jung, die Ratur gab Dir neben dem weichen Her⸗ 


zen einen fräftigen Geiſt und fo auegerüftet, follte 
für Dich fein Schmerz fo groß feyn, deſſen Du 
nicht Meifter werden fönntefl. — Aber fo von ſeibſt 
und ohne rege Willensfraft wird man freilich nit 
Sieger über des Shidjald Schläge und darum 
wiederhole id noch einmal, was ı$ Dir in Diefer 
letzien traurigen Zeit fo oft fagte: „Du mußt fort 
von bier.n — „Bater, Du ſchicſſt mich in den Tod 
mit der gänzfiden Trennung bon ihr!« rief der 
SZüngling leidenſchaftlich. Der Greis (hüttlte mit 
Yeifeom Ausdruck von Mißbiligung das Haupt. 
„Nicht doch, Tieber Sohn ‚« fagte er, nes gehört 
mehr, als Da erfahren, dazu, um das Herz zu 
brechen, und des Lebens Faden zu zerreißen; das 
zu beobachten habe ich während eines langen Lebens 
und durd die Erfahrungen meines Amtes hinläng- 
lich Gelegenheit gehabt. Gottes ſchönſte Schöpfung, 
der Menſch, iſt Fein fo gebrechlich Ding, ale es Dır, 
unter dem Einfluß deiner, vom ram umdüfcrıen 
Anfihten zur Zeit etſcheint; — abet er muß bie 
ihm immohneiden geiftigen Kräfte in Anwendung 
bringen, am das zu werden, was er werden fol: 
frei vom Einfluß ver miederbeugenden Stürme des 
Lebens, frei und darüber erhaben durch ſich ſelbſt. 
— Darm ridire deine Seele zu dem feſten Vorſath 
auf, über ven Schmerz , der fie, ald Erbtheil alles 
Sterblidden, berührt, zu legen ; komme dieſem Vor⸗ 
fag durch äußere, Dir zu Gebote ſtehende Mitrel, 
al welches nächſte eine Entfernung von bier zu 
betrachten, zu Hülfe und es wird die Zrit fommen, 
wo Du, das Andenken und den Rath beinrd alten 
Vaters fegnend, wirt befenimen müffen: wer Yatte 
doch recht, obgleich ſein Rath mir damals hart er 
ſchien: es gibt feinen Schmerz, wie groß und foͤdt⸗ 
ih er uns auch erſcheinen möge, dem vie Zeit und 
ein fefter Wille nitht den Stachel nähme und ihn 
mindeftens zu einer fanften Wehmuth milderte. — 
Aber Du Hörft mich wohl nicht, lieber Soyn,“ führe 
der Greis nach einer Paufe fort, und ließ den Blitk 
von des Sohnes Antlitz, deffen während des Vaters 
Yegten Revenfages ſich ſchnell verändernder Ausdruck, 
diefen leicht erfennen Tirß, was Defars Setle won 
der bisherigen Richtung ablenke, ins Thol hinab 
gleiten, wo feit mehreren ‘Minuten auth Do kars 
Augen mit dem Blicke der höchſten Liebe, deren fir 
liger Abglanz. ſich in allen Zügen, im jeder feiner 
Bensegungen fund gab, weilte. Und wodl mochte 
eine jo heftſge und Tiebevolle Erregung des Herzen 
beim Hinblia auf die holde Erſcheinung, die fie her⸗ 
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vorzief, ſehr natärlih und gerechtfertigt ſeyn. Ich 
will nicht fagen „ſchön/ wie ein Engel des Lichts“ 
der Ausdruck iſt zu oft gemißbraudt worden , ob» 
wohl ic ihn in dieſem Fall mit vollem Recht ans 
wenden bürfte), aber doch ſchön und lieblich und 
bofd, wie rine Erdgeborne es je feyn kann, ſchwebte 
eine Jungfrau, aus der Richtung der Kataraften 
fommend, durch's Thal, der Hütte des „Patriarchen“ 


(Zortfiegung folgt.) 


Die Waffenthaten der franz. Truppen: 
tbeile, welche am 29. Dezember ihren 
feierlichen @inzug in Paris 

Ä bielten. 


* Yaris, 29. Dez. 1855. 

Die Heute als Repräfemtamten ber ganzen Drient« 
Artaee in Paris einzichenden Truppen zeichneten fi 
defonders bei ven folgenven Waffentpaten aus: 

Die kaiſerl. Garde nahm Tpeil, an den Schlachten 
vom 3. und 23. Mat, wo 2 Baraillons » Chefs 
filen. An der Eroberung des Kircboſs, wobei die 
Gendarmerie 150 Mann verlor, An dem erſten 
Angriffe auf den Malafoff, vom 18. Jumi, wo 27 
Dffigiere anıd 488 Mann blieben, fo daß bus Ba⸗ 
taillon in den Yaufzräben imebreve Tage von einem 
Lieutenant befehligt wurde. Am 18. Sept am ber 
Erftürmung "des Mälafoffe. Die Garde Zuuven 


mit den Fußfägern waren an Der Spige der Ko, 


Tonne, welche dieſe furchtbare Poſition nahmen. 
1 General, 1 Oberſt und der Ktommandant ber 
Fäger film; 1 General und 1 Oberſt wurden ver⸗ 
wundet. — Bon der Brigade Uhrich, welche amit 
2 Dberften md 6 Bataillons ⸗Chefs zum Sturme 
ausrüdte, kehrte nur Ein Bataillons⸗Chef, und die 
fer verwundet, wieder zurütk. In ver Schlag von 
Traftie trug dieſelbe Brigade zur Flucht der Ruffen 
bei. Im Ganzen verlor die Garde vor Sebaſtopol: 
2 Generäle, 2 Dberfin, 5 Bataillons⸗Chefs 26. ıc., 
zuſammen 481 Dffiziere san’ Vopten und Werwuns 
deten und 4950 Unteröffiziere und ‚Soldaten. -- 

Die 4 Linien⸗Regimenter, das’ 20., 50., 37, und 
39,, waren unter den erfien nach dem Driente ab» 
gegangenen. Truppen, 

"Das 20. Regiment hatte Algier zu Ende des 
Monats März 1854 verlaffen und wurde am 
10, Aprit in Gallipoli ausgeſchifft. Um 19. Juni 
ging das 20. Regiment nat ver Dobrudiche ab, wo 
16 der Seuche, welche die Armee heimſuchte, einen 
furchtbaren Zoll zuhlte. Später nahm +8 an ber 
Alaaſchlacht Theil und nahm, mıit den Zuaven, 
das Zentrum der ruſſiſchen Pofition. Während der 


n Dauer der Belagerung, war das 20. Regiment 
bei allen Sqgloechten beipeiigt. ‚Beim Sturme dee 
Malafoffs wurden der Oberſt, der Obsrflieutenaut 
und 15 andere Difizisee getöblet ober verwundet, 
Seine Berlufte wäyrend der ganzen Gampagn find 
3 Dpesoffiziere, 26 Hauptleuie, 17 Ober⸗ und Un 
serlieutenamie. „whuhi 

‚Das 50. Regiment ‚zeichnete ſich gleichfalls an 
der Alma bei Inlerman und burd bie tosmadung 
der von ber Uebergapl erdrückten eugliſchen Arınee 
aus, wobei ed bedeusende Berluße erlitt. Am 7. Juni, 
beim Rirhpofterfien ,. verlor das 50. Regiment den 
Dberfi, ven Dberfilieusenant und eine Menge anbes 
ver Difiziere, Am 8. Sept, that ſich das Regiment 
beim Sturme des Malaloffs befonders hervor, 

Das 37. Regiment wurde furz nad tem 50. 
und 20. in Oallipoli ausgeſchifft. An der Alma 
und bei Inkerman nahm es glorreihen Antheil ; 
aber feine Rärfilen Berkufe erlitt diefes iapfere Regiment 
am grünen Dügel, bei der Eröberung des Kirghofs 
amd beim erfien Angriff auf den Malakoff. 

Das 39. Regiment war au der Alma bei der Re— 
detor, aber bei Jalerman unterflügte ed den Rüd- 
gug der 2. Brigade, wobei General Lourmel fiel. 
Seine Brrpeiligung an der Wegnadme der rufflihen 
Brife war glänzend; 10 feiner vorzüglichſten Of⸗ 
‚figiere fielen. Am 8; Sept. zeichnete ſich diefes Ru 
gement dei Erftürmung des Malofoffse aus, mo 
yein Oberſtlieutenant verwundet wurde. 





—— 


Baterläͤndrſches Sylveſterabendlied. 
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Raͤch der Melodie: „Schon dreißlg Jahre biſt du alt ac.’ ze, 


Auf, auf! die Becher vollgefüllt 

Zum frohen Jahresſchluß 
Wenu fie kreiſen in der Runde, 
‚Dan rufet der legten Stuude 
Den lauten Scheidegruß! 


I" Werken auch am Horlzont 

' Die Wolken Krieg und Streit: ° 
Willkommen dennoch wen Herzen 
Nenjahr — im Luft und in Schmerzen — 
Dn jüngites-Rind der Beit. 


Schoen blitzt das Schwert, ſchon bräft der Sturm 
Am fernen Meeres: Strandi _ . 
Dod die Bayern, die Sachſen und Schwaben, 
Und die Tefterreicher haben 
Gelnüpft ein FriedensBand. 


Droht einft dem Band ein mächt'ger Feind, 
Dann beint'#: Friſch auf. zum Kampf; 
Und 'gelüfter'@ Die fremden) Ranzen, 


3 — 


Eiuen luſtigen Reigen zu tanzen, 
Daun jey's im Pulver-Dampf! 


Draw Tat den frechen Uebermuth 
Sein Lied fich heißer ſchrein; 

Die Muft von nuſern Müsktten, 
‚Die Muflt von dentfhen Bajonnetten. 
Die Fpielt dann luſtig drein. 


Um ums da ſchlingt ſich feſt und eug 
Das alte Bruderbaud 

Die Parole bleibt ‚die eine, 
Un der Donau, wie am Rheine: 
Mit Gott für's Daterlaud ! 


So Taft die finitern Zweifel zieh'n, 
Dertraut anf Gottes Kraft! 

Ob Stürme mc brülend toben, 
Bidet nur getroft nah Oben, 
Dort if, — der Ruhe Schafft. 


Aſchaffenburg am 31. Degember 1855., 
dulius Guſtav Adolph. 





Mannigfaltigkeiten. 

** Ein engliſcher Matroſe, der von feinem Schiffe 
defertirt war und ſich nach Siam geflüchtet hatte, 
wußte ſich dort durch Geſchicklichkeit und Jutelligenz 
zu dem hohen Grade eines Arztes des Chanphaja 
empor zu ſchwingen. Gpanphaja ift der Titel dee 
weißen Elrphanten, dem, wie befaumt, die Siameſen 
die größte Verehrung ernmweilen. ‚Er folgt im Nange 
gleich hinter dem: König: und den -Fönigf. Prinzen, 
Sat feinen eigenen Hoſſtab, und ‚gilt als ein Pals 
iadium, an dem das leben des Fürſten und das 
Wohl des Staates hängt. Unſer Matrofe, Namens 
Wılliam Scheffry, war num feit erlihen 10 Jahren 
bei: der. Perſon des gebeiligten Thieres angeſtellt, 
als ſich das Heimweh ſeiner mit folder Gewalt: bes 
machtigte, daß ex beſchloß, zum zweiten Male zu 
deſerliren. Aber wie Dich anfangen? Die Beſol⸗ 
bung ‚eines, Bramten Seiner Siamefiiden Majenät 
it nicht sben glänzend und befiept in Reis», Pfef—⸗ 
fers und Salz-Rationen, einigen Ellen Stoffen, um 
ihre Blößen zu bededen — aber Geld Keines. Gold, 
Silber und ‚edle Metalle wandern in bie Keller Sr. 
Majeſtät. Dir außerordensligen Belohnungen bes 
fichen in vom Könige eigenhändig unterzeichneten 
Vrügel · Befreiungs · Patenten“ William Scheffry 
fonate unmöglich mit ſolch' Leichter Bagage aus⸗ 
wandern und befcblo Bolgendes: In feiner Eir 

nſchaft ale Arzt hatte. er zu jeber Stunde bee 

agd und der Nacht Zutritt zu feinem hohen Rranfen. 
Sich flüchtig zu ihm hineinſchleichen, ihm eine an« 


— — nn m mn nn a er — 


fländige Portion Opium beibringen, um ihm bann 
dad reihe mit Edelſteinen befegte, goldene Diadem 
und fein ebenfo koſthares Collier wegzunchmen, war 
ein eben fo ſchnell ausgeführtes als -gefaßtes Pros 
jeft. Nachdem der erläuchte Elephant, die Mepizin 
verſchluckt hatte, ſchien er im einen tiefen Schlummer 
verfunfen. William machte ſich an's Werf, und 
hatte fhon das Tpier feiner Kofbarfeiten entkleidet, 
als diefes erwachte, feinen gewiffentofen Arzt in ber 
Mitte des Körpers padte, ihn an die Wand ſchleu⸗ 
derte und ihn dann mit feinen gebeifigten Füßen 
jertrappelte. Des nächſten Morgens fanden die 
eintretenden Dffiziere den Leichnam des Arztnatrofen 
in einem ſchrecklichen Zußande, den Eleppanten aber 
in einem lethargiſchen Schlafe am Boden liegen. 
Ungeachtet der Gebete der Priefter für die Wieder 
genefung des hohen Erkrankten, verſchied der weiße 
Elephant am felben Abende. Der Hof von Siam 
— biedur in die größte Beſtützung, da dem 
olföglauben zufolge, au der König im Laufe des 
Jahres in das Jenſeits folgen muß. Bereits fnüpfen 
fib Intriguen um den neuen König an; jeder ſucht 
feine Ganft zu erwerben und der jeßige Monarch 
fiept fi allein — mit feinen religiöien Uebungen, 
die ipm ein ſeliges Ende ſichern follen. Der KRörs 
per des unglüdlihen Scheffty wurbe den wilden 
Thieren vorgeworfen und feine rauen mußten durch 
graufame Dualen das Berbrechen des gemeinſchaft⸗ 
lihen Gemahls bühen. w- m kanıniad 
: 13; t * TITRREE, 

| 1:13». Litungde 5.5 I / mm 
*e Ein ſeltſames und ragiſches Abenteuer Yatı kürze 
lich in kivorno viel von Nich reden machen... Ein 
junger‘ Mailaänderh den man⸗ OrafRoſſi nennt, 
mierhet eine Ruderbarle mit zwei Leuten, um: nad) 
dem in der Richtung nach Viateggio zu gelegenen 
Felſen der Meloria ju fahren, weicher in der Ge⸗ 
ſchichte durch die Niederlage der piſaniſchen Flotte 
befannt iſt. Er wollte dort nicht Lokalſtudien mas 
hen) ſondern —- Früpftädten. > Die Bootoleute ſtell⸗ 
ten ihm vor, der Wind fep zu heftig für ‚Die Fahrt, 
aber er beharrte Bei feinem Vorſatze Der ſtarkwe⸗ 
bende Nordwind brachte auch Das leichte Fahrzeug 
bald und leicht nach dem Felſen, über nad beendigter 
Collazione widetſetzte er ſich it gleichem Maß ver 
Rüdtepr, Alle ünſtrengungen waren vergeblich; 
eines der Ruder brach, und bie Nacht “überrafchte 
die drei auf dem Meer. Da die Bootsleute nur 
norpdärftig ſich zu bedecken hatte, gab der Mal 
länder ihnen feinen Mantel und mas’ er ſonſt rüte 
bepren fonnts; im der Nacht jedoch ftarben Beide 
vor Schreden und Kälte. Der Wind trieb Die'Barfe 
in der Rıdtung gegen Korfita Hin — von Montag 
bis Donnerflag‘ Fräy wurde fir umher gerieben, 


dann fam fie wieder an die Küfle, in ber Äye-der 
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Mündung des Kanals Calambrone, welder tinen 
Theil der chenden Gewäſſer unſerer Ebenesauf der 
Nördfeite der Stadt ins Meer führt: "Da dir Barfe 
dort nicht landen Fonnte, ſchwamm der abenteuernde 
Srefahrer "ans Ufer und —-frühftüdte nodmals. ' 
So wird’ hier die feltfame und faft unglaublich Fine 
gende Geſchichte erzählt, über welche, wie man vers 
nimmt, eine Unterſuchung eihgeleitet if: Der Graf 
Roſſi fol bereits den Familien der beiden Boote 
Teute ein Jahrgeld ausgefegt Haben, Es kommen 
bier bisweilen folde Abenteuer vor.-- Ein jurger 
Blorentiner wollte, im vorlegten Winter, in einem 
Boot nah Civitaveechia fahren, und fonnte von 
Glück fagen, daß einer der Inſelfelſen, mag es 
ee oder ein anderer ſeyn/ ihm eine Zuflucht 
arbot, 


Ueber die beabfiptigte große Indufries Ausſtel⸗ 
lung in Wien läßt fih der »Shw. M.« ſchreiben: 
Der Plan zu diefem großastigen Unternehmen iſt 
das Werk des Profefiors der Bqukunde, Herrn 
Förſter, Redakteur der Bauzeitung und Praͤſidenten 
der Beurtheilungskommiſſion in der 26. Klaffe, bei 
der. legten Parifer Ausftelung, Here Förſter hatte 
feinen Plan noch während feines Aufenthaltes in Paris 
ausgearbeitet und an den Handelsminifter eingeſendet. 
Es wurbe jofort rin Komite zur Begutachtung des 
Planes niedergefegt,. welches denſelben einftimmig 
billigt. Da auch fämmtlide Minifter den Plan 
gut hießen, fo wurde er vom Handelsminiſter dem 
Kaifer vorgelegt, und es bürfte mit Grund anzu» 
neumensienn, ‚Daß: ‚die, allerhoͤchſte Genehmigung be 
reits erfolgt if. Es würde demnach von dem ur 
ſprüuglichen Plan, wonach fhon im Jahr 1859 
eine Öferreichiich »beutich »italienifhe Ausftelung in 
Wien hätte ftattfinden follen, fein Abfommen haben. 
Man hat fih bei dem Plan "für das Jahr 1860 
entichieden , theild um die Wirner Weltausſtellung 
der Parifer nicht fo fehnell auf dem Fuß folgen zu 
laffen, theils um mehr Zeit für die Vorbereitungen 
ju gewinnen. Das Ausfielungsgebäude fol nicht, 
wie es bei dem früheren neuen Plan projeftirt war, in 
dem Prater, fondern- auf das fogenannte Wafler- 
glacis, zwiſchen dem Karolinenthor und. der Vor⸗ 
ſtadt Landſtraße zu: ftehen fommen, Drr Wiener 
Glaspalaft fol eine Länge von 250 Klaftern und 
eine Breite von 200 Klaftern erhalten, würde for 
mit an Rauminhalt und Grofartigfeit den Bondoner 
Palaſt bei weitem übertreffen, > i 


* 
#* br 
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MRedakteur: Guſtav Metfert,. vu 
Drud u. Berlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Ulrife von Berfen. 


(Fortfesgung.) 


Denfen wir und eine mittelgeoße, höchſt zierliche 
Gefalt, ein überaus reizendes, von blonden Yoden 
umwalltes Köpfchen, ein feines, blühendes Geſicht, 
mit einem fat noch findlichen Ausdrud von Froh—⸗ 
finn und Lebensluſt, ein Augenpaar von dem Ausprud 
und der Farbe des Himmels und der Treue, und wir ha» 
ben ein ungefähres Bild von der äußeren Erfcheinung 
der Jungfrau, bie jegt durch ihre Gegenwart der klei⸗ 
nen Gruppe unter dem Apfelbaume einen zauberis 
ſchen Reiz verlieh. Unbefangen wie ein Kind und 
zärtlich wie eine liebende Schwefter, reichte fie Os⸗ 
far die Hand, fniete dann auf dem Rafen vor dem 
alten Mann nieder, nahm feine beiden Hände in 
bie ihrigen und mit einem unnahahmlih ſchönen 
Blick zu ihm auffehend, fagte fie halb ſcherzend und 
balb ſich entfchuldigend : „mein Bäterden ift wohl 
böfe, daß ich fo lange auggeblieben und er hier auf 
mid warten müflen fa — „Seine Eitele,” gab der 
Greis ſcherzend zurüd: „muß man Did denn ims 
mer mit Sehnſucht erwarten ?“ — „O doch, body, 
Du und Dsfar, Ihr feht mid immer gerne und 
Euch währt die Zeit ſtets zu lange, bie ich komme. 
Das fühle ich ſehr gut. — Aber heute,“ ſchloß fie 
faft zögernd, „heute konnte ich wirklich nicht früher 
lommen.“ — Bei biefen Worten wurde fie plöglich 
ernſt, ſtand auf, und fegte fih auf die Banf neben 
Oskars Bater, „Was war ed denn, das meine 
liebe Ulrike fo lange fern hielt?“ fragte diefer end⸗ 
lich, um die eingetretene Paufe zu unterbrechen. 
„Soll ih es Dir fagen?. fann ih auch?“ ſprach 
Ulrike zögernd: „Ad ja, ja,” rief fie dann, „mir 
iR das Herz fo voll, ich möchte fo gerne über das 
ſprechen, was mir begegnet. Euch Beiden lag ja 
flets meine ganze Seele offen, und fo muß es im⸗ 
mer zwiſchen ung bleiben; ich babe ja feinen Bru⸗ 
der außer Dir, mein Defar! und mein wahrer 
Bater, ad, er liebte mic) lange nicht fo innig, wie 
Du, mein Bater Walfiv. Bor ihm habe ih Scheu; 
mit ihm fönnte ich nicht über dad ſprechen, was id 
Euch jegt erzählen will: ih war bei den Katarakten 
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und erfreute mich, von Fels zu Fels kletternd, an 


dem wechſelvollen Spiel der ſſürzenden Waſſer, die 


von jedem Standpunkt eine andere, ewig neue Ge⸗ 
Ralt gewinnen, bie id endlich müde mid auf das 
vorfpringende Felsſtück fegte, Über weldes beine 
Liebe, mein Dsfar, zum Schuge für mid, ein grüs 
ned Laubdach gezogen. Ihr wißt, wie oft und wie 
gerne ich bier weilte; aber heute batte diefe lieblich 
romantiihe Gegend etwas ganz befonders Anziehen» 
des für mih! ih fonnte mich nit fatt feben an 
den himmelfürmenden Felfen, an der fryflallenen 
Fluth: lauſchte mit Entzüden der fremdartigen und 
doch fo vertrauten Melodie der rauichenden Kaska— 
den; blickte wehmuthsvoll hinüber zu der lieblichen, 
durch die höchſte Liebe ‚geweibten und gebeiligten 
Goldinfel- und dann wieder zum fhönen Himmel 
drüber, fragend: ob diefe Liebe, die bier fo viel ges 
fitten, nicht dort ihren Lohn gefunden? Da berührte 
Hörnerflang, der ſich im hundertfachen Echo un den 
Bellen brach, mir Ohr und Seele; es liegt etwas 
unbejchreiblihd Süßes, Fröhliches für mi in diefem 
Klange; aber ich hatte dieß mie zuvor fo innig em⸗ 
pfunden, als eben heute und ftill entzüdt, gefenften 
Hauptes, um durch feinen neuen Einprud auf das 
Auge den zu ſchwächen, welchen diefer wunderbare, 
weiche Sehnſuchtsklang auf mid gemadt, mochte 


ich wohl ziemlich lange da geieffen haben; mir war 


ganz ungewöhnlid zu Muthe, ahnungsvoll bang 
und tod jelig, jo, daß ich weinen und doch aud 
jauchzen mögen vor Luſt; id war mir ſelbſt zum 
Erftenmal in meinem Leben ein Räthiel, and ends 
lich auf und wollte zu Dir, Bater! Du follteft mir 
fagen, wie ih mir dieſen unflaren Seelenzufland 
deuten könne? — In dem Augenblid gewahrte ich 
eine Geſtalt vor dem Eingange der Felſenlaube, die 
mir den Ausgang zu verweigern ſchien, fo unbeweglich, 
beide Hände auf ein Jagdgewehr gefügt, das auf 
dem Boden ruhte, fand fie da und betrachtete mich 
mit unverwandiem Blid; ih fand wohl eine Mir 
nute eben fo unbeweglid und feines Wortes fähig, 
ihr gegenüber, und konnte den Blid nit abwenden 
von den wunderbaren, fo vielfagenden Augen des 
fremden Jünglings, von feiner edien, königlichen 
Stirn, von der fo imponirenden und doch Jo milden 


zum Herzen ſprechenden Erſcheinung. Endlich nahm 
ih mich zuſammen; er mußte ja bemerkt haben, 
daß ich fort wollte, ehe ich ihn ſah, ich hatte jegt 
feinen Borwand zum Bleiben; — daher neigte ich 
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mid vor ihm und wollte an iym vorüderſchlüpfen, 


und den Drt verlaffen, wo er weilte. ber, und 
dieß befremdete und ängſtigte mich zugleich, mein Herz 
flug laut dabei und ih wäre fo gerne geblieben. 
— Was fehlt Dir, lieber Oskar! Du fiepft mid 
ja fo ängflihd an!» unterbrah hier die Jungfrau 
fih in ihrer Erzählung. „O, es iſt nichts, gar 
nichts, liebe Ulrike, erzähle nur weiter,“ erwiderte 
der Yüngling und zwang ein Lächeln auf feine 
Lippe.  Arglos fuhr. Ulrike fort: wich wollte alio 
die Laube verlaffen, da drangen die lebenden Worte 
des Fremden: „O bleibe, bleibe noch einen. Augen» 
blick!“ fo allgewaltig in meine Seele, daß ich nicht 
fort fonnte, Hein wirklich, ih fonnte nicht. So 
blieben wir Beide denn auf dem Felſen, ah, ih weiß 
nit wie lange; er fprad jo fdön, wie ich nie 
zuvor einen Menfepen habe ſprechen hören, und 
eine noch schönere Seele fpiegelte ſich bei jedem feis 
ner fanften, ernften, innigen Worte in feinen Augen, 
feinen Zügen ab, während im jedem jeiner heitern 
Worte eine Welt voll unerfhöpfligen Kropfinns 
lag. Dabei war er’ fo theilnehmend und gut, fragte 
nad meinen Familienverhältniſſen, und als ich ihm 
fagte, mein Bater lebe zu Stodpolm am Hofe dee 
Königs und feinen Namen nannte, ba erwiderte 
er mir: er fenne meinen Bater und wolle ihn von 
mir grüßen. Dann fragte er mid, ob ich den König 
perfönlih fenne, und als ih dieß verneinte und 
hinzufügte: ich ſey aber dennoch feine getreueſte 
Unterthanin und bewundere in ihm eben fo ſehr 
den jugendlichen Helden, wie ich den jungen Landes⸗ 
Yater in ihm liebe, da wurde er nod um Bieles 
freundliher als zuvor, und wiederholte mehrere 
Mal: „das freue mid, das freut mid ſehr.“ — 


In meinen Augen firg er dadurch noch viel höher, 


weil id den ächten Schweden in ihm erfannte, und 
dieß gleichgeſtimmte, patriotiſche Gefühl zwiſchen ihm 
und mir ſchien Die letzte Schranke fortzuräumen, 
Die unferm Bertrauen entgegen ftand ; mir war, ale hätte 
ih ihn lange gefannt, ich fonnte zu ihm fprewgen, 
wie zu Dir, lieber Oskar.“ „Wer war denn diefer 
wunderbare Mann, und wie nannte er ſich?“ fragte 
ber Patriarch Waljid. „Ib weiß es nicht, mein 
Bater, und habe nicht daran gedacht, ihn um fcinen 
Namen zu fragen. — Was liegt auch daran? in 
meiner Seele habe ich taufend Namen für ihn,‘ 
erwiderte Ulrike in unſchuldiger Brgeifterung. 


(Bortfegung folgt.) 
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@ine Reife: Movelle. *) 
Don Walther Tesche. 


—— 


1. Die Marienkirche. 

Vor dem Altartifhe der Marienfirde in Lübeck 
ſtand ein ſchlanker Jüngling, emfig beſchäftigt, auf 
einen Bogen Are Papier das Artarblatt zu 
fopiren. Died Meifterwerk if ein Basrelief und 
ſtellt die Einſetzung des heiligen Abendmahls vor. 
In die ſchwarze Marmorwand des Altare tinges 
fenft, tritt das glänzend weiße Kunftwerf leuchtend 
heivor und made in feiner einfachen Schönheit 
jenen ergreifenden Eindruck der Andacht, den jedes 
Altarblatt eines chriſtlichen Tempels erregen ſollte, 
den wir. aber fo oft bei der bunten Forbenpradi 
und ben dargefiellten Gegenftänden fo vieler Altar 
bilder vermifien. 

Der Zeichner war ſchon feit einigen Stunden 
ganz allein in dem ftillen. Dom und in feine Arbeit 
ſo vertieft, daß er den Eintritt eines ältlichen Man- 
nes mit zwei eleganten Damen, die von ber Dies 
nerin des abweienden Küflers bereingeführt wurben, 
nit bemerfte. Das Maͤdchen ſchien jchoch den ge⸗ 
wöhnlichen Cicerone der Kirche ſchlecht zu erſetzen; 
denn ſie hatie auf bie lebhaften Fragen der jüngern 
Dame immer nur die eine Antwort: “Daß ihr 
Herr über alle die ſchönen Kunſtſachen beſſer als 
fie zu erzählen verfiche.» — Mit ungeduldiger Haft 
warf dann die ſchöne Fragende die Blätter ihres 
Guide bin und her; aber das Bud befriedigte ihre 
Wißbegierde auch nit; fie warf es zu und forderte 
das Mädchen auf, fie zu dem Todtentanz zu führen. 

„Wollen Sie nit vorher den Altar betrachten ? 
— Die Herrſchaften gehen immer erfi zum Altar 
und dann zum Todtentanz;“ erwiderte die Führerin 
und ſchritt voran bis im tie Mitie der Kirche zu 
bem Standpunfte, welcher den fhönften Anblick des 
impofanten Altars darbietet. 

Ueber dem, von breiten, ſchwarzen Marmorfar- 
nießen eingefaßten Altarblatt erhebt ſich ein foloſ⸗ 
fales Kreuz von ſchwarzem Marmor, an weldem 
der gefreuzigte Chriſtus, aus weißem karrariſchem 
Marmor mit ergreifender Wahrheit gearbeitet, hängt. 
Alle Übrigen Verzierungen dieies Altars find in 
glei edelm, einfachem Geſchmack in Marmor, ohne 
allen Flitterpug von Vergoldung und Farben, aud« 
geführt. — Auf einigen erböpten Stufen hand ber 
Altartiih , über den der zeihnende Jüngling ſich 
beugte; er trug eine ſchwarze Litewka, melde die 
reinen Formen feiner hoben Geftalt ſcharf von dem 
rothen Teppich des Tiſches abignitt. 


) Aus dem im Verlage von J.D. Sauerläuder in rauk- 
It en ericheinenden, trefflihen „Rheiniſchen Taſchenbuche 
ür ‚. 


Bei biefem unerwarteten Anblick in der weiten 
Rillen Kirche ergriff die Beſchauenden ein Schauer 
der Ehrfurdt ver dem Aderpeiligfien. Der vor dem 
Altartifh unbeweglid ſtehende Züngling ſchien in 
tiefe Andacht vrrfunfen , betend fein Haupt geneigt 
zu haben. Nah einigen Augenbliden ſtummer Br 
tradhtung ſprach die lebhafte junge Dame mit ger 
dämpfter Stimme, 

„Bitte, lieber Bater, fort von hier, daß mir 
jenen Büßenden nicht ſtören.“ 

„Rein, Klara, der betet nicht, es iſt einer von 
denen, die ihre Zeit mit umnügen Dingen verſchwen⸗ 
den; fie’ nur, er zeichnet.‘ 

„Was? — Iſt das erlaubt %°° eiferte die ältere 
Dome, „den Tiſch des Herrn zur Unterlage für 
nichtsnutzige Kunfijtüde zu machen ?“ 

„Wiebe Tante, der Kuͤnſtler fheint bloß das Als 
tarblatt zu fopiren. Sind denn Altarbilder nichts⸗ 
wardige Kunfiftüde ?“ fragte Klaca, indem fie Die 
großen ſtolzen Augen mit Berwunderung auf der 
Tante ruhen ließ. 

„Bott. behüte mid vor foldem Frevel! Ib 
meine bloß, daß es gottlos if, den Tiſch des Herrn 
zum eihnensiih zu machen.‘ 

D das geſchieht bier oft ;‘ verficherte die Füh⸗ 
rerin, „das nennen die Herren ſtudiren.“ 

„Vielleicht iſt der Maler fo gefällig, unſer Züh- 
rer ju ſeyn. Willſt du ipn nicht darum bitten — 
Für mid, lieber Vater,“ ſetzie fie ſchmeichelnd hinzu, 
da fie eine Wolfe auf bee Baters Stirn aufiteis 
gen ſah. 

-Sie fritten zögernd zu dem Altar. Jetzt hörte 
der Züngling die Kommenden, er wendete fih und 
grüßte mit leichtem Anfand. Es war eim jugend» 
licher Apollofopf mit blonden Loden und veilden« 
blanen Augen, der ihnen enigegen lächelte. Kla⸗ 
ra’s Dlide prüften finnend den Künfller, während 
der Bater zu ihm ſprach. 

„Daß ih Sie Höre, daran find die Damen hier 
Schuld, vie eine Bitte an Sie haben.’ 

Es entzückt mid, wenn id Ihren Befehlen 


gehorchen darf.‘ 

„Entzücht? — Wer entzüdt Sie, — ich ober 
die Damen ?“ fragte der Vater übereilt. 

Der Dealer warf einen Blid auf Klara und ‚die 
Tante, bevor er laächelnd antwortete: „Nicht den 
Damen, fondern Ihren Befehlen wil id mit Ber 
gnügen geboren.‘ 

„Das ift ja ein ungezugener Menſch!“ flüflerte 
Die Tante. 

„Run, das iſt vernünftig,” murmelte der Vater 
und trat, freundlicher werbend zu dem Künſtler. 
„Wir find Fremde und Landleute, die von der Kunſt 
nichts verſtehen; uns fehlt ein Führer bier in ber 
Kirche, wollten Sie wohl die Müpe übernehmen ? 
Es jol Ihnen —“ 
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Mara unterbrach rafch den Vater, indem fie zu 
der auf dem Tiſch liegenden Zeichnung trat: „Er 
Laube, lieber Vater, daß wir zuerit dieſe Skizze für 
den erflärenden Meifter reden laffen. Sieh’ nur, 
Tanichen, wie geiftreich der Charakter in allen die 
fen Apeofelföpfen aufgefaßt if. Je länger man bag 
Blatt betrachtet, je mehr treten bie grau in grau 
— Figuren hervor. Es iſt wirklich ein 

mayeu. Wie geſchickt iſt ſogar der graue Grund 
des Papiers benugt. 

„Dieſes Lob, meing Onädige bemerkte der 
Künftter ablehnend, „gleicht den Kritifen jener Kunſt⸗ 
fenner, deren geiſtreiche Erklärungen mehr werth 
find, ald das beurtheilte Werk.“ 

Klara fuchte mit durchdringenden Bliden in des 
Jünglings Seele zu Iefen, aber fie begegnete im deſ⸗ 
fen hellen Augen einer fo arglofen reuberzigfeit, 
daß fie irre an ihm warb. 

(Hortiegung folgt). 


Mannigfaltigfeiten. | 


Die Moſener Zeitung berichtet aus Wreſchen, 
22. Dez: „Unter der Schaafheerde des Dominiums 
Straalfewo if eine typhöſe, ber Rinderpeſt ähnliche 
Kerankheit ausgebrochen, und find daran bie zum 
19. d. M., an weldem Tage der hieſige Kreide 
Tierarzt auf Anorbnung Des Landraths verweſers 
zur Unterſuchung ber Kraͤnkheit ſich dorthin begab, 
14 alte Schafe und 4 Lämmer gefallen. Der De 
richt weist nad, daß biele Krankpeit wie die Rin⸗ 
derpeſt haupriädlicd im Labmagen und in Dünn⸗ 
darm ihren Sig hat, und daher wahrſcheinlich mit 
jener ivensii it. Nun fol zwar, nad den bis— 
herigen ärztliben Erfahrungen, das Kontagium ber 
Ninderpet fi nicht auf andere Thiere übertragen ; 
da jedoc dieſe Kranfpeit in ber Zeit, wo die Seuche 
berricht, und unter ber Heerde auftritt, welche nad) 
dem Ausbrucde der Peit in dem von Dem Rindvieh 
geräumten Stall ſich aufbielt, ber von dem Stalle, 
im welcenr ſich die franfen Ochſen befanden, nur 
dur einen Bretterverſchlag getrennt ift, jo entſteht 
bier die Frage: ob nit doch vielleicht das Kontas 
gium ber Rinverpet auch auf die Scaafe übergehen 
und eine modifizirte Krankpeit Daraus eniftehen könne.“ 


Die neuen Rieſenbomben, welde die eugliſche 
Regierung in Kancajhire gießen fäßt, und mit denen 
man die Granitwälle von Kronftadt und Sweaborg 
zu zertrümmern hofft, haben 9 Fuß 5 Zoll im 
Umfange, und einen Durchmeſſer von 3 Zug. Die 
Deffnung zur Aufnahme der Fülung und bes Zün- 
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derd mißt im Durchmeſſer 23 Zoll; die Bombe 
ſelbſt if 2} 300, gegen die Oeffnung zu 34 Zoll 
did, und. wiegt an 26 Zentner. Ein fo ſchweres 
Geſchoß erfordert begreiflicher Weife eine eigene 
mechaniſche Vorrichtung, um in den Mörfer hinein⸗ 
geihoben zw werden, und bat zu diefem Behufe 
rings um das Füllungsloch vier Mammerartige Bors 
fprünge aus Schmieveifen, die in die Subftanz der 
Bombe eingegoffen find, Jede diefer Bomben fommt 
ohne Füllung auf 20—25%. zu firhen ; die Mörfer, 
aus denen fie geworfen werben follen, werden aus 
Schmiedeiſen angefertigt, und jede bderfelben 700 
Zentner wiegen. 


— 


, [Ein Gotteodienſt im Meere] Wo un 
längft noch die Waffer eines. großen Binnenmeeres 
mwogten, da geſchah auf nunmehr feſtem Boven, den 
die Menfhenhand ſchuf, am Sonntag den 2. Dez. 
1855, als am erſten Advent, die feierlichen Weihe 
der neuen Erde und das erfle Geber einer chriſt⸗ 
lien Berfammlung. Diefer erſte Gottesdienft in 
dem miederaufgeftandenen Harlemer Meer» Roog, 
den der Himmel vor Sturmflutyen bewahren wolle, 
wie Die war, melde vor ungefähr taufend Jahren 
bie Haupirheinmändung und wer weiß mas nod 
fonft begrub, ward von reichlich 600 proteſtantiſchen 
Bewohnern der neuen Harlemer Meergemeinde und 
anderswo wohnenden Grundeigenthümern dieſes 
Polders gefeiert, und zwar, weil noch feine neue 
Kirche gebaut if, in einem von Herrn Ban Dam 
aus Rotterdam, einem der Eigenthümer des neuen 
Landſtrichs, zu diefem Zwed abgetretenen und von 
der Kommilfion für die gottesdienſtlichen Angelegen« 
heiten der proteſtantiſchen Bevölferung mit bedeutens 
den Koften zur Not hlirche eingerichteten Hülfsgebäude, 


Im Zahre 1838 wurde im Walde bei Ratingen 
der Sobn eines dortigen Bürgers von mörderiſcher 
Hand gerödter gefunden, Der Täter blieb bis jegt 
unbefonnt. Dpihon der Bater des unglücklichen 
Opfers Verdacht gegen eine gewiffe Perion hatte, 
fo durfte er denfelben bei dem Mangel aller Beweids 
mittel nicht laut werden laffen. Er begnügte ſich 
damit, jener Perfon, auf die fein Verdacht gerichtet 
war, bei gelegentlider Begegnung eine das Ab» 
ſchießen eines Oewehres bezeichnende Pantomime zu 
machen, welder ſſumme Vorwurf, wie es fhheint, 
auf jene Perfon nicht ohne Eindruck geblieben if. 
Wie feit einigen Tagen in Düffeldorf (ver dortigen 
Zeitung zufolge) erzählt wird, fol nämlich jener 
Mann fi bei den Behörden ale den Urheber jenes 
Mordes ſelbſt denunzirt haben. 


Auf dem Schleppbampfer Jupiter, der auf de 
Seine vier Schiffe nad Havre ſchleppie, En _ 
23. Dez. Morgens der eine Dampifeffel , zertrüms 
merie das Verdeck und zerriß zugleich den eifernen 
Vordertheil des Schiffes. Der Heizer blieb auf der 
Stelle tobt, der Sciffsjunge ward im die Luft ges 
ſchleudert, fam aber ohne ſchwere Berwundung da- 
von. Der Schleppdampfer Neptun, welder in der 
Nähe war, ſuchte den Jupiter nah Havre zu ſchlep⸗ 
pen, doch ging derſelbe unter, furz bevor er den 
Duai erreichte, Die Gerüchte über den Berfuf vieler 
Menfgenleben, welche in Havre verbreitet waren, 
werden von bem dortigen Journal als grundlos 
bezeichnet. 


Man ſchreibt aus Kamieſch, 5. Dez.: Vor 
geftern wurde zwilhen hier und dem St. Georges 
flofter, 4 engliſche Meilen vom Meere, ein großes 
engliſches Pferderennen gehalten, welchem Marſchall 
Peliſſier mit ſeinem ganzen Stabe, General Lamar⸗ 
mora mit vielen ſardiniſchen Offizieren und eine 
einzige Dame, Madame Seacale, beiwohnten. Die 
zu durchlaufende Entfernung betrug 23 engl, Meis 
len mit Hinderniffen von Gräben und Steinmauern 
von 4 Fuß Höhe. Nur ein einziger Offizier wurde 
abgeworfen, jonft war fein Unglück zu beflagen, 
obgleih nahe an 4000 Herren zu Pferde auf einem 
verhältnißmäßig engen Naume beifammen waren. 
Abends gaben 110 bei dem Rennen direkt betheis 
ligte Dffiziere ein glänzendes Diner. 


[Eine Todesquelle] Die San Francidco- 
Califorina⸗gtg. erwähnt die Entdedung einer Duelle 
in Eldorado County in Kalifornien, deren Waffer 
von einem Arfenikflager fommt. Das Winerallager 
it 30 Fuß did und wächst aus der Erde hervor. 
Adern, reih an Gold und von diefem giftigen Me⸗ 
tall waren dem Redakteur der Zeitung gezeigt wor⸗ 
den. Das Borhandenfeyn desjelben erklärt die große 
Sterblicgfeit unter den Goldgräbern. 


— 


Am 20. Dez. begaben fih zu Fleury im Luxen⸗ 
burgifhen zwei achtzigjaͤhrige Greiſe, trog der furcht⸗ 
baren Kälte, mit dem Bedeuten, friſche Luft ſchöpfen 
zu wollen, auf die Jagd. Wie groß war bad 
Staunen der Gemeinde, ald Abends der eine mit 
einem furdtbaren Wolfe und ber andere mit einer 
nicht minder ſtarlen Wölfin heimfeprte | 
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Ulrike von Berfen. 


(Kortfegung.) 


„Aber wie er ausſah, das wird Du ung wohl 
Jagen fünnen ?« wandte Oskar, mit unterbrüdtem 
Seufzer ein. „Oewiß, lieber Oslar, ih will ibn 
Dir zeihnen, als ſäheſt Du ihn vor Dir: er iſt 
von großer, edler Gehalt; fein Geſicht iſt gar nicht 
ſchön, den einzelnen Zügen nach, aber es übt ald treuer 
Spiegel einer edlen und großen Serle und des weich⸗ 
Ren Herzens einen bezaubernden Einfluß auf die 
Seelen Anderer aus; feine königliche, von ſchlichtem 
blonten Haar umgebene Stirn ift ein Thron ber 
erhabenflen Gedanken, feine Augen find blau, aber 
der Ausdrud berfelben if unbeſchreiblich und will 
gefühlt feyn in feiner. unnachahilichen Schönheit, 
um verfianden werden zu fönnen. O ich wollte, 
Ihr könntet ihn ſelbſt feben, gewiß, Ihr würbet 
für ihn fühlen, wie ih. — Er trug einen einfahren 
blauen Rock mit großen Knöpfen, nicht wie bie 
Jäger wohl pflegen; dennoch ließ das Gewehr, 
welches er mit fi führte, ihn als ſolchen erkennen, 
und er jagte auch felbfl, er habe ſich auf der Jagd 
in den Felſen verirrt und wollte zunächſt nad 
Gothenburg zurüd, von wo er heute ausgegangen. 
— „Rad Gothenburg,“ wiederholte Dsfar gedan« 
lenvoll. Dann fland er plöglih auf. „Es wird 
Ipät, ih muß fort, gute Nacht, Bater | gute Nacht, 
Sräulein !” fagte er verſtört und eilte unaufhaltfam 
dur das Thal, auf dem Wege nah Gothenburg 
zu. — Der alte Walſid fah ihm befümmert, Ulrike 
Haunend nad. „Was ift ihm heute? Bater 
tragte fie in ihrer Kindesunſchuld und fuhr traurig 
fort: „und was habe ich ihm getban, daß er mid 
yo kalt und fremd behandelt? — „Fräulein,“ fagte 
er, der mic bisher immer nur Ulrike nannte, und 
mir wie ein Bruber begegnet iſt; ih kann ihn heute 
nicht verfiehen!" — Sie fhüttelte wehmüthig das 
blonde Köpfen; der Greis berübrte wie fegnend 
mit der flachen Hand ihren Scheitel: „Bott behüte 
dein unſchuldiges Herz," fagte er beivegt, dann fuhr 
er väterlih woplmeinend fort: „geh' heim, mein lies 
beg Kind, es dunfelt ſtatk und ift hohe Zeit für Dich, 


und wenn Du fannft, fomm morgen früher als 
heute, da wollen wir wieder gemeinſam fefen im 
grogen Bude der Natur und ein Bott geweihtes 
Abendſtündchen feiern.“ Da umſchlang das liebliche 
Weſen mit beiden Armen des Greiſes Hals und 
weinte heftig. „Was fehlt Dir? Du liebes Kinn! 
und was bedeuten diefe Thränen 7“ fragte er, ob⸗ 
wohl er die Antwort im Voraus ahnte. ‘Ja! 
wenn ih es wüßte!” gab fie zurüd und fügte dann 
mit tiefem Ernf hinzu: „ich fühle, diefer Tag war 
ein ſehr gewichtiger für mid; mit ihm beginnt ein 
neuer Abſchnitt meines Lebens; ob zu Glüd oder 
Leid, ich weiß es nicht! ich verſtehe mich überhaupt 
nit ſelbſt, aber ich ahne mein Schickſal hat einen 
Wendepunkt erreiht; — meine Seele jubelt und 
zagt; ich möchte laden vor feliger Luft und muß 
doch weinen; — Bater, lieber Bater, fage mir, 
warum ift mir heut fo anders, fo, wie mod nie im 
Leben; ſchicke mich doch nicht in diefer großen Unrube 
von Dir.” — „Du liebes, gutes Kind, ich darf 
die Räthſel deiner Secle nicht löſen; das muß der 
Zeit, oder beſſer Goit überlaffen bleiben; — ich 
fönnte durch ein übereiltes Wort nur der Deutung 
vorgreifen, die er in feiner Weisheit ihnen zu geben 
gedenlt. — Nur um eines will ich Did bitten, 
welches auch fortan deine Gefühle und Fleinen Er« 
lebniſſe ſeyn mögen, bewahre deinem alten Lehrer 
ein offenes Herz; — ih bitte Dich um Deines 
Beſten willen.” — „Vater, das fann ja gar nicht 
andere ſeyn; — warum fprihft Du darüber nod ? 
— aber ih fol ja geben; — gute Naht, mein 
lieber Bater, gute Nacht.“ 

Sie nahm fein weißes Haupt in ihre beiden 
Hände, drüdte einen Kuß auf feinen Scheitel und 
eilte leicht wie ein ſchwebender Schatten burd dag 
Thal in der Richtung von Trolpätte zu. Unfern 
dieſes Ortes lag ein Eleines Schloß, Befisthum von 
Ulriken's Oheim und ſchon feit drei Jahren der 
Jungfrau Heimath, wenn man mit diefer Benen« 
nung nichts weiter, als einen beflimmten Aufent« 
haltsort bezeichnen will, denn eine Heimat im höhe⸗ 
ıen Sinn, eine Heimath für Herz und Seele, fand 
Ulrike im Haufe ihres Oheims nicht. — Der Frei« 
berr von Bonfterna war ein Falter und ſtolzer Mann; 


feine Gemahlin harmonirte im diefer Hinfiht aufs 
Bollflommenjie mit ibm; ihre Ehe war eine finders 
Iofe, aber ihre Herzen vermißten darum nichts und 
fie erfüllten mehr eine läfige Pflicht, als daß fie 
einem Bebürfniß des Gefühle genügten, indem fie 
der mutterlofen Ulrike eine Freiftatt in ihrem Haufe 
vergönnten. 

Ulriken's Mutter, eine Schweſter des Freiherrn 
Bonſterna, mußte ſich, nachdem ſie mit blutendem 
Herzen ihrer erſten und einzigen Liebe entſagt, als 
ein Opfer der Konvenienz, dem Willen ihrer ſtolzen 
Eltern und ihres noch ſtolzeren Bruders fügen, und 
ſich mit dem Grafen Axel von Verſen vermählen. 
Der Graf von Verſen war ein vollfommener Welt⸗ 
und Staatsmann, aber, und dieß iſt das größte 
Unglüd, was Jemand in Beziehung auf ſich felbft 
und zu Andern begegnen fann, er hatte kin Herz 
im moralifden Sinn. — Daher war aud feine 
Ehe mit feiner fo liebenswürdigen ®emahlin eine 
ſehr vornepme, ganz falt friedlihe, aber völlig ge- 
mũthloſe. 

cFortſetzung folgt.) 





Eine Neife: Novelle. 


—n 


(Fortiegung.) 


„Die Schärfe Ihrer Schmeichelei muß ih abs 


lehnen; denn ich mag meiner Eitelfeit feinen Tem⸗ 
pel auf dem Grunde fremden Verdienſtes errichten. 
Ich verglich die kürzlich gefehenen Meifterwerfe mit 
Ihrer Zeichnung, und urtheilte darüber mit ber ger 
ringen Kenntniß eines Lanpmädcheng, die ſelbſt etwas 
mit dem Grayon zu flümpern gelernt hat." 

„Da befinde ih mich ja in gleidem Halle,“ 
entgegnete der Künftler lebhaft, mäßigte ſich aber 
fogleid, — „wenn ich überhanpt es wagen darf, 
mic bier zu vergleihen. Ich habe aud auf Reifen 
Vieles gefehen, Das meiner Stümperti bloß zum 
Borbild dient.’ 

„Aber Klara, bedenkſt du denn gar nicht,“ fagte 
die Tante verweiſend, „ſchon tauſcheſt du Meinuns 
gen und weißt nit einmal, mit wem wir biefe 
Ehre theilen.“ 

„Mein Name iſt Reinold und ich wohne in 
Breslau, entgegnete der Künſtler gemeſſen, nad 
einer Pauſe. 

„Aus Schleſien ?“ rief der Vater erheitert, „da 
find wir ja Landsleute. Ich bin der Freiherr Hans 
Julius von —— dieß meine Schweſter Leo⸗ 
poldina und meine Tochter Klara.“ Er hatte bei 
der Vorſtellung die leicht erröthende Jungfrau bei 
ber Hand gefaßt, als wollte er fie dem Jüngling 
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entgegen führen.. Tante. Dina trat awi 
Br Das und eiferte: r aa 

„Julius, was fält dir ein? — Sieh du ni 

—— er dem a. fiehen ?— An nor 
ellt ein beforgter Bater feine T j . 
ten —* vor iz ——— 

„Wenn die Herrtſchaften befehlen, fo können Si 
jetzt zum Todtentanz gehen, ich habe die Fr 
aufgeſchloſſen,“ meldete die herzutretende Führerin. 

„Vorſiellung am Altar und dann zum Todten- 
a I— D, es iſt grauslich!“ rief Dina mit Ent- 

„3a, was man nicht Alles auf Reifen erlebt.“ 
ſpottete der Freiherr, „nun wirſt du ng En 
zu beinem Aberglauben tanzen fehen I" 

Sie gingen nun den Todtentanz zu betrachten, 
— Das Gemälde, deſſen allbefannter Gegenſtand 
eine Beſchreibung nicht erlaubt, befindet ſich in der 
Safriftei der Kirche. Es iſt dieh ein Heiner, feuch⸗ 
ter Raum, der fein ſpaͤrliches bicht durch ein trübes 
Genfter empfängt. Das Meifterwert nimmt eine 
ganze Wand ein und das trübe Licht fäht darauf 
von der Rechten zur Linken, anflatt daß c8 von 
der umgefeprien Seite beleuchtet ſeyn follte, Die 
ungünftige Licht fhadet der Wirkung des Bildes 
um jo mehr, als ber nur wenige Schritte weite 
Raum vor demfelben nicht geftattet, einen angemefs 
jenen Stantpunft zu deſſen Betrachtung zu wählen. 
— Dirje ungünftigen Umfände trugen dazu bei, die 
boch geſpaunten Erwartufgen der Eintretenden zu 
taͤuſchen. Sie gingen einigemal faft theilnahmslos 
vor der langen Reihe lebensgroßer Figuren und 
mit fahlen Dänteln umhangener tanzender Todten- 
gerippe vorüber. Nur Klara verweilte aufmerffam 
vor der Hauptfigur; ein blühendes Mädchen, das 
mit einem edig fpringenden Gerippe in den Tod 
tanzt. — 

Reinold fühlte fih gedrungen, dem Kunflwerfe 
beffere Anerfennung zu verſchaffen. 

„Da Sie, Herr Baron, die beſten Sammluns 
gen von Dandzeihnungen und Werfen der Stecher, 
Heger und Holzfchmeider gefehen haben, fo wird 
Ihnen gewiß Holbein’s Todtentanz darunter aufger 
fallen feyn 9 

„Ja, da müffen Sie meine Klara fragen; mein 
Kopf iſt von wichtigeren Dingen fo vol; — wie 
joU der all das Zeug behalten. — Doc halt, ich 
erinnere mich eines Blattes vom Todtentanz, weil 
es in mein Fach einſchlägt. Es iſt dag, wo dir 
Tod zum Bauer am Pflug geht; die Sonne geht 
dabei auf. Ja wohl hat mander armer Pflüger, 
der von Sonnenaufgang dur die lange Tageshige 
bie in die Nacht fortarbeiter, den Tod am Pflug 
zum Begleiter.” 

„Und id erinnere mid,” fagte Klara, „mebre 
dide Kupferwerfe vol vom Todtentanz mit erflä« 


ı renden, höhf drolligen alten franzöſiſchen Berfen 
geſehen zu haben.” 


Baſeler 


„Ganz recht,“ ſtimmte Reinold bei, „ich fenne 
vier folder Werfe, von denen das ältefle und bei 
weitem befle von den Fratred Melchior und Gaspar 


Trachfel im Jahr 1538 in Lyon gedruckt if. Es 


enthält vierzig Platten vom Tobtentanz, und ift 
mit das Schönfte, wad wir überhaupt von der Holz⸗ 
fchueidefunft befigen. Die Kunflfenner find jedoch 
bei allen vier Werten nit darüber einverflanden, 


ob die Driginafflöde — nicht die Zeichnungen , bie 
| find unbeftritten von Hans Holbein — nicht viel⸗ 


mehr von Hans Fügelburger, genannt Frank, ges 
ſchnitten find.“ 
„Aber der berühmte Bafeler Todtentanz iſt doch 
von Hans Holbein dem Züngern ?" fragte Klara, 
„Verzeihung Gnäpvigfte, es ift erwieſen, daß ber 
Zodtentang fhon longe gemalt war, ehe 


beide Holbein geboren wurden. Jener erfle Todten« 


tanz verbanft feinen Urfprung ber Peſt, die 1431 
während der Kirchenverſammlung in Baſel wüthete. 


Er war auf eine Mauer des Predigerkirchhofs Sankt 
Johann in der Vorſtadt zu Baſel gemalt, und iſt 
längſt ganz zerſtört. Holbein hat davon bloß die 
Grundidee entlehnt; aber die geiftvolle Kompoſition 
und die unendlichen einzelnen Schönheiten feiner 
Todtentänge gehören ihm unbefiritten allein. Wenn 
Sie auf Ihrer Tour auch Str. Petersburg berühren, 
fo werden Sie in den dortigen kaiſerlichen Samm⸗ 
lungen aud bie, mit der Feder leicht ausgetuſchten 
vier und vierzig Blätter DriginalZeihnungen des 
Todtentanzes von Holbein bewundern können,” 
| „Gott bewahre mich, daß ich fo Tange follte fu⸗ 
Ken müffen!“ rief der Freiperr erfchroden. 
„Das darfſt du nicht fürchten, licher Vater, wir 
baben ja faft die Grwißheit, daß unfer Suden in 
Kopenhagen enden wird ;““ darauf wendete die freund⸗ 
lie Tröfterin fi wieder zu Reinold: „Bon wele 
chem Meifter ift denn aber hier unfer Todtentanz % 
„Mit Beftimmtheit wage ich es nicht zu fagen. 
Doch gewiß nidt von Holbein, fondern nur von 
einem feiner vielen Nachahmer, der bier im dieſer 
Kompofition nichts von Holbein’s genialem Schöpfer- 
geift darthut. Dagegen werden Sie bemerken, wie 
vortrefflih der Ausdruck des Charakters der Todten« 
Töpfe und der febenden Figuren gelungen if. — 
Betrachten Sie 5. B. nur dier in der Mitte das 
tanzende hohe Berippe mit dem über den Schädel 
als Schleier geworfenen Leichentuch; mit weld grau 
figer Grazie es den Kopf nad feiner blühenden 
Tänzerin neigt, und verfügt fie verführeriih anzu. 
‚ grinfen. Man entdeckt fcpauderhafte Aebnlühkeiten 
mit Mengen in diefen fdimmeligen Kaoden » Ger 
ſichtern.“ 
(Gortſetzung folgt) 
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Der konigliche Hofkeiler zu Würzburg. 
un (Aus der Illuſtrirten Zeitung.) 


— 


Unter dem- föniglihen Schloß zu Würzburg, 
deſſen Bau von 1720 bis 1744 von zwei fund 
liebenden Fürſten aus dem alten fränkischen Grafen⸗ 
geſchlecht deren von Schönborn begonnen und vols 
lendet wurde, befindet fi der merfwärbige Wein⸗ 
feller, über den wir nad Anleitung einer fehr be- 
Ichrenden Schrift des königlichen Kellermeifters M. 
Oppmann in Würzburg einige Mittpeilungen fol« 
gen laffen, die uns in die Lagerflätten der edelften 
öranfenweine einführen, So forit das große Schloß⸗ 
gebäude den Gipfel des Berges befrönt, fah eben 
fo weit ziehen ih auch die ſchönſten Keller zwiſchen 
den Grundpfeilern hin, Nur unter der Borhalle 
des Schloffes und einiger rüdliegenden Tpeite des— 
felben befinden fih feine Keller. Der von diefen 
Kellern zur Dereitung und Lagerung der Franfen- 
weine benugte Tpeil wird nun vorzugeweife der 
„fönigliche Hoffeller“ genannt. Er gehört zu dem 
großartigften Weinfellern. Deutſchlands und zerfällt 
in zwei Abtpeikungen, in eine für bie Weinpreffen 
und Aufnapıme der jüngeren Weine, die andere 
für die Bebauung und Lagerung derſelben Weine, 
Zu legterer gelangt man auf einer fleinernen Treppe 
von 31 Sıufen zunähft in den Vorkeller und von 
da zur merfwärdigen Kellerrotunde, in deren Dkitte 
eine ovale Säule das Gewölbe trägt. Sie rührt 
höchſt wahrſcheialich noch vom Grundbau des Schlöß⸗ 
leins her, das vor der Aufführung des Schloſſes 
an gleicher Stelle ſtand. Die Buchſtaben SW mit 
der Jahrzahl 1704 find in die Säule tingehauen. 
Bon diefem Kellerrundtheil ziehen fih nad rechts 
und links die Kellerabtheilungen, Moft- und Kam⸗ 
merfeler hin, daran floßen der Bandhauskeller und 
der Schwedenkeller. 

Der Flächeninhalt ſämmilicher Abtheilungen be⸗ 
trägt 11,603 Oßuß, 'die Höhe der Gewölbe ift 19 
Fuß 6 Zoll, die Breite 33 Fuß, 

Ale Räume fönnen mit Tageslicht beleuchtet und 
gehörig gelüftet werben, Sie find mit eichenen 
Bohlen gediehlt und in gemeffenen Zwifhenräumen 
mit Vertiefungen verfeben, in melde ringe um 
ſämmiliche Keller ſich hinziehende feinerne Rinnen, 
die, wenn ſich irgendwie mit einem Faſſe ein nicht 
vorhergefehener Unfall ersignen folte, den etwa 
ausflichenden Wein auffangen und in jene Vers 
tiefungen zurüdleiten. Für fließendes Waffer im 
Keller zur Reinigung der Fäſſer, Geſchirre sc. ift 
ebenfalls trefflih geiorgt. 

Im Jabr 1849 lagen im f. Hoffeller 570 Fäffer, 
weile 18,000 Eimer Wein aufneymen fönnen, Die 
Lagerung iſt je nah Bedürfnig und Zweck theils 


zweireihig, theils — wo es die-Weite der Woͤlb⸗ 
fpannung geflattet — bdreireihig, fo daß bie britte 
Reihe bequem im Mittelgange ruht. Endlich if die 
Lagerung zweiflödig aufgefattelt, fo zwar, daß auf 
einem Lager von befonderer Bauart die Fäſſer in 
zwei Geſſocken übereinander liegen. Im Jahr 1631, 
als die Schweden Franken befegt hielten und bereite 
eine Menge Wein aus den Kellern der Stifte und Klö⸗ 
fer ohne Weiteres weggenommen hatten, fand fidh noch 
ein fleiner Reſt von 3 
vor, fo daß die Bewohner jener Stifte und Klöfter 
nicht Gefahr liefen, zu verdurften. So viel Bein 
liegt allerdings gegenwärtig nicht im Hoffeller, ins 
zwiſchen noch hinreichend, um ſich am edlen Reben⸗ 
jaft der Franken zw erfreuen, über deſſen Haupt⸗ 
lagen wir ſchliehlich einige Rotizen anſchliehen werben. 
Bor Erbauung ‘des gegenwärtigen Hofkellers 
befaßen die Fürſtbiſchöfe von Würzburg auf dem 
Schloffe Marienberg einen Keller, der 30,000 Eimer 
mei in fehr großen Stüden aufnahm. Daraus 
Rammen noch die Fäffer im Hoffeller zu Münden 
mit Jahrgängen von 1540, 1631 und 1728. Diefe 
Weine wurden glädiih aus den Kraflen der Schwer 
den (1631) und der Franzofen (1796) gerettet. 
Das Haß, welches jenen edlen Wein barg, bes 
findet fih noch im Würzburger Hoffeller, in dem 
Faßboden find folgende Worte geſchnitten: 


Drei Fürften ſeynd mein Leben geweſen, 
Einer Iebt noch, zwei ſeyud verweſen. 
Rath Lefer! Wer die jollen fein. 

Drei Conrad durch ein Wahl allein, 
Bon Thängen, Bibra, Wernan zugleich 
Reit wohl erwählt zu Troſt dem Reid - 
Regiert der. Erft, da mir der Regen 
Eben den Saft zur Trauben 

eos ich zur Geburt follt fommen 

D Thfmgen! Di; hat Gott geuommen. 
Mich, Bibra, vom Zweig Sreden laſſet, 
Mir, Wernau, jetzt das Aſeid umfaſſet, 
Erhalt, etnehrt, han wer ich fei. 

Rath, wie ic; beiß, jag’s ohne Scheu, 
Das funfzehn hundert und viergigfte Jahr 
Mich damals auf der Welt gebabr; 
Trinf mich dahero mit Bernunft 

Sonſt zehit man Dich zur Narrenzunft. 


Ehemals hatte man viel größere Fäffer als jegt. 
Fürſtbiſchof Franz Ludwig ließ ein ſolches Zap von 
660 Eimern 24 Maß anfertigen, um an alle gleich⸗ 
berechtigte Beamte einen Wein von möglichft gleicher 
Güte abgeben zu fünnen, weil ihm über Ungleich⸗ 
peit in diefer Beziehung zu Ohren gefommen waren, 
und er allen Zungen gern Genüge thun wollte. 


(Schins folgt.) 
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6,000 Fuder in diefen Kellern „ 


Moannigfaltigfeiten. 


— 


Am 25, Dez. haben fih auf dem Bahnhofe zu 
Dortmund mehrere Unglüdsfälle zugetragen. 
Einem Weichenſteller wurde beim Auffeigen auf bie 
Lokomotive ein Fuß — zermalmt, daß derſelbe 
amputirt werden mußte. Einem Maſchinenheizer if 
ein ähnliches Unglüd zugeſtohen. Wäprend er bar 
mit befpäftigt war, eine neue Feder an dem Tender 
einer Lokomotive anzubringen, wird ferne Hand 
durch Herniederfallen des gehobenen Tenderd zer 
queifcht. Ein Dritter wäre fall verbrannt worden, 
Willens, das Junere der Dampfmaſchine zu pugen, 
feigt er mit einer brennenden Lampe und einem mit 
Terpentinöl ſtark getränften Puplappen in Das bunfle 
Innere hinein. Durch Zufall fängt der Lappen 
Feuer, und felbft die Kleidung des Mannes, welche, 
wie leicht einzufehen iſt, bei einer folden Beſchäfli⸗ 
gung von den öligen Subflangen nicht verfhont 
wird, fängt hell an zu brennen. Er trug mehrere 
nicht fehr gefährlihe Brandwunden am Unterleibe 
und an den Oberſchenkeln davon, und nur durch 
ſchleunige Hülfe wurbe einem größeren Unglüde vors 
gebrugt. 


—— 


Ein Müller aus ber nähern Umgebung von 
Würzburg bat feit längerer Zeit in einem bors 
tigen Gaflhaufe einen Getreideboden gemiethet, gu 
welchem ein von demfelben beſchäftigter Sadträger 
den Schlüffel verwahrt. Am Montag wurde von 
den Hausbewopnern ein wiederholtes Klopfen auf 
dem Boden gehört, und ale auf ‚mehrmaliges An 
rufen feine Antwort erfolgte, Die Tpüre geöffnet, 
wo man dann tief in Spreu verſtedt den adttä- 
ger, und in deſſen Kleidungsftüden circa 40 fl. vor⸗ 
fand. Es ſtellie fih heraus, daß er durch einen 
Heifers helfer eine nit unbedeutende Duantität Ge⸗ 
treide hatte fortſchaffen laden; nad des Legteren 
Entfernung klappte das von Innen nit zu öff⸗ 
nende Thaͤrſchloß zu, der Dieb ſah ih gefangen 
und verfuchte mittelft einer Art ben Ausgang zu 
öffnen, zog durd das Geräuſch Leute herbei und 
wurde fofort verhaftet. 


— 


In Paris if zu Neujahr eine neue Mode in 
Vorbereitung, welde die perſoöͤnliche Eitelfeit un 
mäßig fleigern wird. Dan fertigt nämlich Neu⸗ 
jahrs· Biſnenkarten an, denen auf ber Rüdfeite das 
photographiſche Portrait des Befuchers beigefügt if. 


Redakteur: -Butav Metfert. 
Drud u. Verlag bei Fifette Warlandt in Aschaffenburg. 
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Ulrike von Verſen. 


(Fortſeßung.) 
Seiner Gatlin früh gebrochenes Herz erſtarrte 
unter dem eifigen Drud dieſes Berhältniffes zu feüh 


für ihr einziges Kind, bie damals nod jo junge 
Ulrike; aber die Sterbende nahm ben Troſt mit 


hinüber, daß der Liebling ihrer Serle hienieden nicht 


juglos zurüd bliebe, denn fie hatte ipn dem Dann 
empfohlen , deflen Hand, mie fie einft fo füß ge- 
träumt , fie ſelbſt fanft durchs Leben leiten follte. 
Das Schidfal zerßörte damals raup den wonnigen 
Traum ihres Herzens; ihren legten Wunſch fürs 
Leben aber ſchien es gewähren zu wollen: ber 
Gegenſtand ber. unglüdlihen Jugendliche der Gräfin 
von Verſen, der Prediger Walfid aus Gothenburg, 
fam auf ihr heißes Berlangen nah Stodpolm und 
erſchien am ihrem Sterbebette. Aus feiner Hand 
empfing fie dir heiligen Saframente, mit Mund und 
Seele gelobte er ihr, ald treuer Dirt ihres einzigen 
Kindes irdifhe Wallfahrt zu bepüten ; ihm galt ber 
legte dankbare Blick der Heimfcehrenden und als er 
tief gebeugt von der flillen Mupefätte ber ewig 
Geliebten fhied und nad Gothenburg zu ben Pflich⸗ 
ten feines Amtes zurückkehrte, da nahm er, als lich» 
ſtes Bermädtnig der theuren Verklärten ihre vers 
waifle Tochter mit fih. Der Graf von Berfen, 
froh, der nächſten läſtigen Sorge wegen bed Kindes 
überhoben zu feyn, ließ es ohne Einwenbung ges 
ſchehen, und Ulrike blicb bis zu ihrem fünfzehnten 
Jahre in dem Haufe Walſid's. Mit ihr zugleich 
erzog der Prediger feinen verwaiſten Bruderſohn, 
Ddfar, den er, da er nie verheirathet gewefen, und 
alio feine näheren Pflichten hatte, an Kindesftatt 
angenommen, und von biefem mit kindlicher, dank⸗ 
barer Liebe hoch verehrt wurde. Oskar war einige 
Jahre älter als Ulrike; das liebliche Kind liebte 
er wie eim treuer Bruder und war flets bemüht, 
ihr den Lebenspfad mis Blumen zu beftreuen; ale 
fie zur holdeſten Jungfrau erblühte, nahmen feine 
unbrfangenen jugendlichen Gefühle füc fie allmäplig 
einen inmigeren und zarteren Gparafter an; fie wurde 
die Heilige feines Herzens, und in feiner fhon dar 
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mals vorwaltenden Hinneigung zur Schwärmerei, 
wäre es ihm eine Wonne geweſen, für fie zu ſter⸗ 
ben, hätte ex ihr dadurch feine Liebe beweifen können. 
In Ulrifens unbefangener kindlichen Seele fam 
feine Ahnung von dem Wechſel und der — 

efühlen 
für fie; die ihrigen gegen ihn blieben unverändert 
bie einer treuen und zärtlichen Schweſter; die Him⸗ 
melöblume einer höheren und heiligeren Liebe war 
für fie noch nicht erfchloffen. Defar fühlte dieß 
fehr gut; er grämte fi und wurde fill und bleich 
unter dem Einfluß des Schmerzes unerwibderter liebe; 
aber Ulrilens Friede war ihm zu heilig, als daß 
er ihn auch nur durch Andeutung feines Kum⸗ 
merd trüben möge. Sie wurbe wohl zuweilen bes 
unrubigt durch — ſtille Traurigkeit; ſie fragte 
ihn mit inniger Theilnahme, was ihm fehle; fie 
weinte, wenn er es ihr nicht fagen wollte und Aus⸗ 
flüchte fuchte,, aber fie war zu wenig eitel und fo 
ee unfhuldig, daß fie ihn nicht verfichen 
ountt. 

So hatte fie alſo ihr fünfzehntes Jahr erreicht; 
ber Tag ıprer Stonfirmation nahte. Der Prediger 
Walſid biels es für feine Pfliht, den Grafen von 
Verſen hievon zu benachrichtigen, und ihn um feine 
Gegenwart bei diejer ernften Lebensfeier feiner Toch⸗ 
ser zu bitten. Herr von Berfen genügte fletd den 
Anforderungen äußeren Anſtandes; mit Rüchſicht 
hierauf fam er alfo auch der Einladung Walſid's 
nad, wenn er weiter auch nicht viel dabei fühlen mochte. 
Auch Ulrikens Anverwandte mütterliher Seits vom 
Schloß Bonferna erſchienen am Tage der Einfegnung 
in Öothenburg und wohnten berfelben bei. Nach bes 
endeter kirchlicher Feier hielten Ulrikens Bater, fo 
wie ihr Oheim und deffen Gattin es für angemeſ⸗ 
fen, dem treuen Lehrer des fo hold erblühten Kin« 
bed, deſſen außerorbentlihe Schönheit ihrem Stolze 
wohlthat, in feinem Haufe einen Beſuch abzuftatten 
und bei diefer Gelegenheit machten fie denn bie Ent» 
bedung: es möchte ferner nit mehr ſchicklich fepn, 
Ulrife in ihren bisherigen Berhältniffen und Um« 
gebungen zu laſſen; da Manches in denfelben, was 
fih für das Kind ganz angemeffen und gut erwiefen, 


„für bie Jungfrau nicht in gleichem Grade ziemlich 


feyn bürfte; dahin rechnele man beſonders ven Mans 
gel einer höheren weiblichen Leitung, die ihr in 


Walſid's Haufe nit zu Theil werden fonnte und. 


kam endlih nad vielem Hin⸗ und Hererwägen über 
biefen Punkt überein ; Ulrike folle ibren Onkel und 
ihre Zante nah Schloß Bonſterna begleiten und 
Lort ihren immerwährenden Aufenthalt nehmen. — 
Vergebens waren Ulrikens Thränen, ihre flehent- 
lichen Bitten, den treuen Pfleger und Lehrer ihrer 
Zugendjahre nit verlaffen zu dürfen; vergebens 
war des greifen Walſid's rührende Berheurung ! 
„die Trennung von diem theuren Pflegelinde, die fo 
unerwartet und ploͤtzlich kLomme, werde idm bag 
Herz brechen;“ es Half zu nichts; der Graf von 
Verſen und feine ihm aͤhnlich gefinnten Verwandten 
brachten ihren Vorſatz wmitgunnachſichtlicher Strenge 
‚ zur Ausführung. Als am Tage nad der Konfir- 

’mation beri Wagen des Kreiheren von. Bonflerma, 
der die weinende und tief trauernde Ulrike: ihrem 
neuen Wohnort zuführte, Oothenburg ‚verlieh, folgte 
‚bemfelben von ferne ein bleiher Füngling und ſah 
ibm fo zum Tode traurig nach, als werde in ihm 
das Glüd feines ganzen Lebens für ewig fortge⸗ 
führt. — Endlich entſchwand der -rafch dahin rollende 
Wagen feinem jehnführigen Blick; da lehnte ber 
bleiche Ookar das müde Haupt an einen Baum, 
bedeckte das Geſicht mit beiden Händen und meinte 
feiner verlornen, hoffnungslofen Liebe heiße Thraͤ⸗ 
nen na 

' (Zortiegung folgt.) 
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Eine Reife: Novelle. 


ii (Borriegung) an AA are 
„Wahrlich, Sie haben vet! rief Tante Dina, 
„ich fenne einem häßlichen Menſchen mit eingefal⸗ 


a en ee EN De u Aalen Gut DEE BESRa Lan van Seins 


ränderten Augen, der fieht 
Orrippe fein Kopf!“ 
„Ih bewundere Ihren richtigen Blick, guädige 
Frau!” ne ; 
„Sräulein, wenn ich bitten darf,“ verdeſſerte 
Dina ſchuippiſch. 
„Schade, daß dieſes Kunſtwerk, wie fo viele 
anbere, auch wicht am rechten Orte hängt,‘ fuhr 
Reinold im feine Betrachtung verfunfen fort, „es 
gehört im einen ſpiegelgeſchmückten Tanzfa al. Dort 
mchte ich dirfe Schädel in eine wilde Galoppade 
berabgrinfen ſehen 
„Rofchenlich.t“ rief Mlara ſich abramiru, „wie 
kann man ſolchen freudeſtörenden Oedaufen fo ruhig 
ausſprechen! — Das Bild iſt hier gerade am rech⸗ 


gerade aus wie dieſem 


85 id rn ü 


ten Dt, und, wicht wahr lieber Bater, wir dürfen 
jegt den Wagen nit länger warten laffen 9 
AZIch wollte ja nur beweiſen,“ fagte Reinold, 
indem er bittend zu Klara trat und ipr lächelnd in 
die zormentflammten Augen. blickte, , e Wirkun⸗ 
gen Kunftwerfe am vehten Orte Yervorbringen. 
Diefer Todtentanz gehört fo wenig in einen Tanzs 
ſaal, als die berühmte Kölner Kreuzigung Petri 
von Rubens auf einen Altar.” 

„Aber folde Beweiſe ſchmerzen und pinterlaffen 
Wunden in der Erinnerung, und wer biefe trübt, 
befledt unfere Zukunft. enn id Fünftig tanze, 
werde ich immer - fürchten „ dieſe Todtenſchaͤdel aus 
ben Spiegeln mid angrinfen zu ſehen!“ So ſchalt 
Klara, indem fie die Heine. Hand abwehrend gegen 
Reinold auefiredte; dieſer führte die Rofenfinger 
ehrerbietig un feine Lippen und erwiderte: 

Sie wollen die Freuden meiner Zufanft durch 
bie Erinnerung trüben, daß Sie zürnend von mir 
ſchieden ? — 

„Scheiden? Nein, noch nicht. Begleiten Sie 
ung indie Kathedrale zwi ver Paſſion von Dürer'e 
Schäfer,“ fagte das gütige Maͤdchen verwirrt. 

Ich darf leider nicht gehorchen,“ entgeguele 
Reinold beſtimmt, „mich erwartet noch heute mein 
Freund auf Notefus.” 

„So gehen wir,’ enticdied der Freiherr, „für 
Ihre gefällige Bemühung, Ders Reinold, nehmen 
Sie Hiermit meinen Dank.“ 

Er hatte ein Goldſtück Hervorgezogen und reichte 
die Fhmälige Gabe bin. — Meinold zoͤgerte betreten, 
doch nahm er das Geld, zog feine goldgefülite Dörfe, 
warf das empfangene GolvKüd pinein und übergab 
fie ver entzüdten Führetin. 

„Der, mein Kind, nimm dieß und etitinere dich 
meiner. freundlich in Zulgnft 

Er machte der Geſellſchaft eine ſumme, verbind⸗ 
liche Berbeugung und ſchritl wieder: zu feiner Arbeit 
auf den tar. Mr 

Die beſtürzt zurädbleibenden Nifenden gingen 


zu ; bei der Wendung nad dem Pottal warf Klara 
einen legten Blick auf ven Altar, Der Füngling 
flaud dort wieder regungslos im derſelben gebeugten 
Stellung, wie fie ihn zuerſt erdlickt und für einen 
Buͤßenden gehalten hatte. 


2. 


Dampfbootfahrt. 

Am frühen Morgen des atidern Tages ſchwamm 
das ‚zierlihe Dampfboot „Prinzeffin Charlotte/ bie 
(male, aber tiefe Trave hinab und nahte bereits 
von Fluge dem Babeorte Travemünde, deſſen freund. 
liche in hollaͤndiſcher Reinlichteit glänzende Hau er 
in ver. Morgenſonne den Schiffenden immer deut⸗ 


— 15 — 


licher entgegen leuchteten. — An der Dochgallerie 
lehnte der Freiherr Julius von Trahwig mit feiner 
ſchoͤnen, geireichen Tochter und friner überaus has 
gern, preziöfen Schweſter Leopoldina. — Die erfri⸗ 
ſchende Morgenluft färbte die Rofen auf Klara’s 
Bangen bunfler und fpiefte Fofend in den Locken 
des gagathihwargen Seidenhaars. Das Mädchen 
fügte den vollen Arm auf die Bordgallerie und 
blickte mit den klaten lichtbraunen Mugen finnend 
auf die einförmige, nur Mit den Reigen eines jun⸗ 

en Zunitagrd geſchmückten Lanbſchaft, deren einzige 
—— durch die viefen Windungen des Flufr 
fes eniſtand, welche dad Boot im Fluge durchſchnitt, 
wodurd der Aublick der Gegend ſich unaufhörlich 
geränderte, Der praktiſche Sinn dere Freiherrn hatte 
fi) bald müde gefehen an ber Betradptung einer 
Gegend, die feiner landwirthſchaftlichen Prüfung 
nichts Neues barbot. Er wendete daher feine Aufs 
merffamfeit auf die Führung des Schiffs und fhaute 
mit großem Ernft zu, wie ein Matrofe drei ober 
vier melonengroße, ſchwarze und weiße Ballons an 
einander reihte und bie an die Spige des Maſtes 
hinaufzog. Diefes Manövre war ihm undegreiflich; 
eine Flagge oder Wimpel fonnte es nicht ſeyn. 
Neben dem aufhiſſenden Matrofen fand der Kapir 
tän aufmerffam wit einem Fernrohre; der follte ihn 
belehren. 

(Bortfegung folgt) 





Der Fönigliche Hoffeller zu Würzburg. 


— 


(S&tn$) 
So befteht wur feit dem Jahre 1815, wo Fran 
fen wieder an bie Krone Bayern fam, der Fönigl. 


Hofkeller in Würjburg als Sammelort zur Lager 


zung der aus dem Staatsweingute von eiwa 373 
Morgen gewonnenen Weine. In ihm lagern bie 


Auf einem nacbarlichen Bellen wächſt der Stein⸗ 
wein und der Schalfeberger. Erſteren leunt man 
in, feiner althergebrachten Flaſchenform als „Bocks⸗ 
beutel.» Ein alter Spruch ſagt/ von ihmz; 

Zu Würzburg din Stein, 
Zu Klingenberg 'am: Main, 
Da waͤchſt der befle Wein, 

Die Weinberge Pfülben, Spielberg, Lämmerberg 
fiogen zunachſt dem Dorfe Randerdader, eint Stunde 
oberhalb Würgburg am Main. Bom Pfülben fingt 
das Lieb: 

Wer in des Schlafes Armen flill 
Der Sorgen fi erröchren will, 
May ſich auf weichen Prälben liegen, 
Doch wer bei frohem Rundgeſang, 
Zu laut gehört der Becher Klang, 
Det wird dem Pfälben unterliegen. 

Ein nicht minder berüßmtes und [yon im grauen 
Alteriyume gefanntes Weingut, befigt der Staat in 
der Nähe des Städtchens Hamm 5 Bar dem 
uralten Schloſſe Saale, an det fränfiiden Saale. 
Kaiſer Karl ſchenlie fon im Zahre 777 dem Abte 
Siurm die Stadt Hammelburg mit den Weinbergen. 
Die gefütfteren Aedte zu Fulda haben in fpäteret 
Zeit den Saalederdem Johannisberget gleich gradhtet 
und die geifllihen Herren mußten, was fie tranfen. 
— Aus dem XV. Jahrhundert ſtammt der alte Lob» 
reim auf den Saaleder: 

Nu gelegen dich got, du liebe Rebenbru. 
Vmb did hab ich groß erbeit vnd mu, 
Dod wer zu lang bei dir wil barren, 
Den zelen die weilen für einen narren. 

Der feurige milde Calmuth wählt 6 Stunden 
unterhalb Würzburg, zwifhen Homburg und Leng⸗ 
furt, bart am Mainſtrom. — Endlich iſt auch des 
Hörſteiners zu gedenken, deſſen Traube auf Wer fon- 
nigen Höhe des Abisberg wäh. Er gehörte frü- 
ber den Mönchen von Seligenfladt. Ihr Abt 


ebelften Produfte- der 4 Frankens. „Was jeWeincken ſingt von ihm „Prae reliquis, Hirſchſtein 
t 


die Leiſte Edles, Aromatiſches gebar, der Stein je 
Feuriges, was Pfülben, Hörſtein Feines, Blumiges 
erzeugt, was Sagleck Liebliches, der Calmuth ſtraͤf⸗ 
tigss gebolen, es zups dier in ſorglichet Pfinge trage 


ere 
Die Königliche, wLeiftew liegt an der öſilichen und 


füblipen Abda der DBeiie Marienberg, einem 
bit gegen das Maiuspal vorgeſchobenen Kallfelſen. 
Die gegen den Nikolausberg gefehrte fünlihe Plan 


Der Werth der Leiſte iſt anerlannt. Mau bat 


fie i 4 — 5 ‚bi 
4 — Zeit zu * bis 8 fl. die Flaſche 


sanissima judieo vina“ und. das mußte ein Abt fo 
gut wie ein Arzt verſtehen. — In neuerer Zeit ift 
unendlih vich für die Weinverbefferung in Unter- 
franfen geſchehen. Große und fehr Koftipielige Erd⸗ 
arbeiten zur Rodung und Zugutmadhung von neuen 
fhönen Lagen find ausgeführt, befiere Rebforten — 
Rießlinggewaͤchſe — und rothe Klävner angepflanzt, 
Spätlefe benugt, die Keller-Einrihrungen gewonnes 
ner befferer Einficht entſprechend getroffen. Die k. 
Staatsregierung bat feine Opfer gefcheut, um alle 
diefe Einrichtungen unter Bermittelung tüchtiger 
Männer in's Werk zu ſetzen. Die Weine aus dem 
Hoffeller , entweder nad einem fehgefegten Preife 
abgegeben oder durch Öffentliche Sr abge⸗ 
fegt, loben ihren Meiſter. Kellermeiſter Oppmann 


hat fih große Verdienſte um ihre Bereitung uad 
Bebauung gegeben. Er gehörte zu den Preisrich- 
teen für die Munchner Ausfellung und ſchrieb den 
Bericht über die Weine. ' 

Dem bayerischen Hoflelleramt in Würzburg wurde 
bie große Denfmünze zuerfannt wegen ausgezeich⸗ 
neter Dualität bes 1822er Pfülben, 1848er Stein» 
ausleſe, 1852er Leiſten⸗Rießling, ganz befonders 
aber bes 1840er Hörfleiners (Abtöbergerd.) Herr 
M. Oppmann erhielt. diefelbe Denkmünze wegen 
Feinheit und Aehnlichkeit des Geſchmacks feines 
Schaummeind mit dem ächten Champagner bdelifater 
Süße, vortreffliher Habrifation und Billigfeit des 
Preifes aller ausgeflellten Sorten. — Ueberhaupt 
wird Franfen — Fast Oppmann — und wir flim« 
men ihm vollfommen bei — nachdem nunmehr bie 
edlen Gewächſe in den vortrefflihen Lagen gehörig 
erfarft und im vollen Ertrage find, einen wahren 
Schatz von Weinen liefern, die ſicherlich eine ihrer 
Beinpeit und Qualität würdige Epoche machen und 
die mühevollen und. fofiipieligen Beftrebungen ber 
dortigen Winzer reichlich belohnen werden! Daher 
erheben wir dad Glas mit dem edlen 1846er Hör 
fleinersAbteberger aus dem Hoffeller im Geifte und 
foßen an J das Wohl der fränfifchen Winzer 
und SRellermeifter ! h 
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Der Mönch vom Kloſter Fremersberg. 
(Legende.) 


Es war am Allerſeelentag, 
Und über Berg und Ebne lag 
Ein grauer Nebel ausgeſtreckt, 
Wie's Tuch, das einen Leichnam deckt. 
Aus einem ſtillen Kloͤſterlein 
Im öden, unbeſuchten Hain 
Trat jet ein Bruder ernſt heraub 
Und durch des Waldes ſtilles Haus 
Wallt er dahin im gelben Laub, 
Das ſchon der Nord herabgeſtreut, 
Und denft : Keim Morgen iſt wie heut, 
Und Alles wird des Tages Raub, 
Doc das begreif ih immer nicht, 
Bas man von‘ Ewigkeit uns fpricht, 
Dort, wo — fo hört’ ih ſchon als Kind — 
Jahrtauſende Sekunden find. 


Sept tönt vom bürren Aſt herab 
Ein Lied des Dogeld, wie am Grab 
Der Liebe leiſe Stimme klagt, 

Und Lebewohl dem Freunde fagt. 
Der Klausner hört!s, und finkt dabei 
In.tiefe, füge Träumerei, 
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Doc endlih wacht er wieder anf, ! 
Die Sonne, fpriht er, hat dei Lanf 
Beinah vollendet; faft gu fang 
Verweilt ich bei dem Waldgeſang. 


Er eilt zurüd mub ficht mit Graus 
Bor fi ein neues Gotteshaus, 
Der Thurm allein ſteht wie er war,) 
Und hebet muthig, gleich dem War, 
Das Haupt empor zum, Woltenfig, 
Gleichgältig gegen Sturm nnd Biip. 
Der Bruder zieht das Glödlein an, 
Die Pforte wird ihm aufgethan, 
Der Pförtuer hat ein fremd Geficht, 
Und Eiuer kennt den Mudern nicht. 
Sie ſprechen Hin, fie ſprechen ber, 
Und Jeder Hält’s für eine Mäbr. 
Der Prior fommt nun auch herbei, 
Bald ahnend, was gefchehen jey, 
Schlägt er die Kloſterchronik nach 
Und liest; Am Alerfeelentag 
Ver ſchwand der. Bruder Göleftin 
Und nie erfuhren wir, wohl, - 


Der Prior ruft, wie wunderbar ° 
Heut find es juft dreihundert Jahr, 
Und diefe Zeit, fie war dir faum - 
Ein kurzer leichter Morgentraum ! 
Der Bruder ſchaut zum Himmel auf: 
Vollende, Herr, jept meinen Lauf! 
Schon öffnete ein Wink von Dir 
Das Thor der Ewigkeit vor mir! 


Er fchant empor, das Leben flieht: 
Und plöglich tönt des Vogels Lied, 
Das ibm im naher Wald erklang, 
Und finget ihm den. Sterbgefanz. 


Friedr. &, VB, . th. 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Der größte Schomftein befindet ſich in ber 
Pottafchenfabrif des Herrn Muspead bei Liverpool. 
Er ift nämlich 406 Fuß hob, alfo höher ale bie 
meiften Kirchthürme, und mißt unten 45, an ber 
Spige 9 Fuß im Dürdmeffer. Zum Baue deffelben 
brauchte man 4,000,000 Mauerſteine. Diefer Schornz 
fein paßt zu der aglkgen Schuld, und bie Eng» 
Tänder follen ihre Schulden, die fie nicht bezahlen 
fönnen, in dieſen Schornſtein ſchreiben. 


— 


Redakteur: Guſtav Meffert, 
Drud n. Derlag bei Kifette Warlamdt in Aſchaffenburg. 








Erbeiterungen. 





Ulrike von Berfen. 


(Bortfegung.) 

Jahr und Tag war ſeitdem vergangen; Walſid's 
Haus kam ihm und Ookar nah Ulrilens Entfer- 
nung wie ausgeRorben vor; das „olde Kind mit 
feinem —— Frohſinn, der ihm von Seite 
Walſid's den lieblichen Beinamen: „Heine Lerdew, 
erwarb, hatte das früher file Haus zu einem Tem⸗ 
pel ewiger Heiterkeit umgeſchaffen; Ulrilens immer 
rofige Laune verſcheuchte 34* öllchen, das Er 
innerungen einer ſchmerzlichen Vergangenheit wohl 
zuweilen auf ihres Pflegvaters Stirn ſichibar wer⸗ 
den ließen, ſchnell wieder von berfelben, und felbft 
der in legterer Zeit oft fo traurige Oskar wurde 
aufgeheitert und mußte oft unmillfürlih einflimmen 
in die Lieder und in bie unfhuldsvollen , fröhlichen 
Baufeleien und harmloſen Poffen der „Heinen Lerchew. 
Jegt, nachdem fie fort war, war aud der Genius 
der Freude von Walfiv’s Haufe gewihen. Oskar 
bemüthe fih zwar, den Bater zu tröflen und aufs 
zubeitern, aber er bedurfte fetof fo fehr des Troſtes, 
daß ihm dich nicht gelang. Walſid war es, ale 
fey mit Ulrikens Berluft das liebſte Band gelöfl, 
das ihn noch and Leben gefeffelt; ale habe er in 
ihr, der Tochter und dem Bermädtnig feiner theus 
ren Berflärten, dieſe noh einmal verloren. Dazu 
fam die Erinnerung an das der flerbenden Mutter 
Ulrilens gegebene 
Sorge über dem ihm vertrauten Rinde wachen zu 
wollen.“ — Kurz, Walſid hielt es nicht länger in 
feinem verddeten Haufe aus; es zog ihn unwider⸗ 
ſtehlich in die Nähe feines Pflegefindes. Er legte 
jein Predigtamt zu Gothenburg nieder und bezog 
das Häusgen im Thal unfern den Katarakten, 
und ganz in der Nähe des Scloffes Bonfterna. 
Ulrike jubelte vor Freude, als fie Walfiv’s Anfied- 
lung im Tpal erfuhr, und beſuchte ihn nun, fo 
oft ihr dieß irgend geftattet wurde, gewöhnlid aber 
in jeder ſtillen Abendfunde. Mit der Wiederkehr 
der alten lieben Gewohnpeit, Ulrike täglich um ſich 
zu jehen, fie zu lehren, wie damals, als fie noch 
‚Rind war, fi zu erfreum an den ſich täglich lieb⸗ 
licher entfaltenden, reihen Blüthen ihres Griftes, anden 


erſprechen: mit nie endenderpmärmeren 


zauberifhen Spielen ihrer Phantafice und Laune, 
an ber engelgleihen Seele, die fi ihr unbewußt, 
bei ihr in Wort und That kundgab, fehrten auch 
in Walſids Seele Friede und Freude wieder ein. 
Auch gab die Art, wie er feine Muſeſtunden an⸗ 
wendete, feiner Seele innige Befriedigung : fie wa⸗ 
ren dem Gutesthun und dem Verbreiten von Segen 
dur Lehre und Werk geweiht. Er wurde, um fo 
mehr, da er mir äußeren Glücksgaben reichlich be» 
dacht war, und aljo feinem Wohlthätigkeitsſinn 
feine ängflihen Schranfen fegen durfte, bald ale 
Schutzgeiſt und helfender Engel in der Umgegend 
verehrt; man hätte ihn den Heiligen des Thale 
nennen mögen, da aber in feiner ganzen Art und 
Weife etwas wahrhaft Patriarchaliſches lag, fo er- 
bielt er den Beinamen der „Patriarch.“ An jenem 
Abende, an welchem wir ihn am @ingange dieſer 
Erzählung vor der Thür feines Haufes Anden, lebte 
er bereits über zwei Jahre in demfelben und Ulrike 
zählte alfo achtzehn Jahre, als wir fie fennen lern» 
ten. Ookars Gefühle für fie waren in ben brei 
Jahren der Trennung von ihr, im denen er 
fie nur zuweilen bei einem Befuh in Walfiv’s 
Haufe fehen durfte, den er von Gothenburg aus, 
wo er dem Studium des höheren Baufaches oblag, 
feinem Pflegevater machte, biefelben geblieben; aber 
mit tiefem Schmerz gewann er immer mehr bie 
Ueberzeugung, daß die ihrigen für ihm nie einen 
barafter annehmen würden. Sein 
Pflegevater fah mit herbem Kummer das Lebensglück 
feines geliebten Defar fo früh untergraben; er hoffte, 
gänzlide Eutfernung von dem Gegenſtande feiner 
boffnungslofen Liebe bürfte wohltpättg auf Oskars 
zerrütteten Seelenzufland einwirken und darum drang 
er darauf, fein Pflegefopn folle einige Fahre im 
Auslande reifen und dann, zerfireut und vielleicht 
geheilt durch neue Eindrüde, mit ruhiger Seele in 
die Heimath zurüdfchren. — Oskar hatte fih wohl 
taufendmal ſelbſt gelagt : er dürfe Feine Hoffnung, 
auch nicht die kleinſte, auf eine Erwiderung feiner 
Liebe für Ulrike hegen, dennoch, fo ſchwach if das 
liebende, lunge era, glaubte er erfi an jenem Abende, 
an welchem Wirife im ihrer Unſchuld ipm und Wal« 
fid das Erwachen ihres Herzens geftanden, ohne daß 
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fie dieß vielleicht ſelbſt ahnte, das; Unglück feines 
Lebens unwiderruflich eniſchieden und ſein ſo lange 
Be Herz blutete aus hundert Wunden. Ulrike 
ebte — aber nit ibn; — o Gott, wie erfchien 
der Preis feines Lebens ihm fo gering, wie hätte er 
ihn mit taufend Freuden hingegeben für einen 
Blick der Liebe von ihr, einer Liebe, wie fie ſolche 
mit ſchwärmeriſcher Begeifterung, ipr ſelbſt unbewußt, 
eiriem Andern weihte. — Und wer war biefer Ans 
dere ? dieſer Glückliche? von Oslar bitter Gchafte? 
— Nach Gothenburg wollte er zurüd; — aljo ein 
Gothenburger ? — Osfar mußte ihm nad), mußte 
ihm nad, mußte den Mann fennen lernen, der 
fo felig feyn durfte, während er felbft fo elend war, 
— Diefer Gedanfen vol, verließ er an jenem Abende 
fo verfört das Vaterhaus, ſchied fo ſchroff von 
MWalfid und Ulrife und flürmte über die felfigen 
Wege nah Gothenburg zu. 
(Fortfesung folgt.) 
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Eine Neife: Movelle. 


(Zorifjegung. 

„Darf man wiffen, Hr. Kapitän, was die buns 
ten Kugeln bedeuten ? 

„Es if ein Küchenſignal,“ antwortete der Kar 
pilän verbindlich; „die Rhede von Travemünde hat 
die beften Dorſche am ganzen Oflfeeftrande; id 
fignafifire deren fünfzepn Städ für unfere Küche.‘ 

„Wie ſchwer ift fo ein Dorſch Y" 

„Die beften find von zwei bis drei Pfund.” 

„And davon für ung Alle bloß. eine Mandel? 
— Maden Sie zwei Dugend voll, Kapitän! 

Diefer lächelte beifällig, gab einen Befehl und 
oldbald wurden noch ein fhwarzer und ein weißer 
Dallon aufgepigt. Inzwiſchen richtete der Kapitän 
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der Trave ind Meer flürgen; doch der 


Er 


gem fhnaubend Hera. — Jeder glaubte, Roß und 
Wagen müßten beim furzen Umbiegen an ber Spige 
eſchickte Kut⸗ 
ſcher ließ die Zügel ſchießen, die Roſſe jagten in 
geregeltein Carriere ſauſend um die Ede; alsbald 
hörte man einen ſcharfen Pfiff, und die edeln Tpiere 
landen didt am Rande des Quais regungslos fill. 
Der Kutſcher fprang herunter, warf Die Zügel einem 
zweiten Diener zu und Flopfte, Abfchied nehmenp, 
ſchmeichelnd den ſchlanlen Hals ber. feurigen Tpiere, 
die mit den Köpfen nidend ſich der Liebfofung zu 
freuen ſchienen. Dann beflieg der Kuifcher ein war» 
tendes Boot, das jogleih dem Dampf» Schiff zu- 
fteuerte. 

„Was? — ſeh' ich recht?” rief der Freiherr, 
„das if ja der Prahlhans Reinofd, der fein Gold 
mit vollen Händen wegwirft !” * 

Klara's Falkenaugen hatten ihn längſt erkannt. 
Bei der Gefahr der Fahrenden hatte ihre Farbe 
vom tiefſten Blaß mit der dunkelſten Nöthe gewech⸗ 
ſelt; ſie wendete ſich jetzt zu dem Vater: 

„Prahlhans? Das iſt er vielleicht doch wohl 
nicht, lieber Vater; was würdeſt du thun, wenn 
dir Jemand für deine Begleitung einen Fricdrichs— 
d'or anböte ?" 

„Ich, — ich? — Das follte fih ’mal ein Menſch 
unterfichen !” 

„Wenn aber ber Künſtler Reinold ebenfo denkt?“ 

„Bah, dann iſt's ein lächerlicher Stolz. Er ift 
ja nur ein Maler, der für Geld arbeitet, alfo fann 
er es auch nicht Übel nehmen, wenn man ihm Geld 
anbieter!” 

Klara fhwirg, denn ihr Gefpräh Halte auf 
merffame Zuhörer und Reinold flieg an Bord. Ihm 
folgte in einfacher Kutfalivree ein Jäger von aufs 
fallend ſchöner, hober Geſtalt, mit blaffen aſiatiſchen 
Geſichts zügen und pechſchwarzem Schnurrbart. — 
Reinold erichien in ſchwarzer Kleidung von der höch⸗ 
fen Eleganz; unter feinem Gepäd zeichnete ſich ein 


fein Fernrohr nah Travemünde und fagte nad gr Flaſchenkeller und feine Zeichnenmappe aus. 


kurzem Hinfehen : 

„Es werden noch zwei Paffagiere fignalifirt, die 
hier an Bord fommen wollen.‘ 

Das Dampfboot gelangte jegt den niedlichen 
Häufern von Travemünde gegenüber. Der Maſchi— 
niſt ließ den gefeffelten Dampf ziſchend entweichen, 
dadurch verſtümmte plöglih die unter dem Drud 
der gewaltigen Kraft ftampfende Maſchine und das 
Boot lag regungslod, die verfündeten Gaͤſte er⸗ 
wartend. 

Die Paffagiere verfammelten fih in buntem Ges 
miſch auf dem Berded ; aller Dlide waren nad dem 
Badehauſe geritet, dad am Strande, einige huns 
ert Schritte feitwärts der Spige von Travemünde 
liegt. — Bon daher fprengten zwei wilde Roſſe 
vor einer Kleinen Britſchla mit unbändigen Sprüns 


er Zäger brachte Alles in Ordnung und fegte ſich 
dann flumm auf die Anferwinde, wo feine auffals 
Iend ausländifhe Erfbeinung ein Gegenſtand ber 
allgemeinen Aufmerffamfeit ward. 

Reinold trat mit unbefangener Höflichkeit zu den 
Bekannten und fprad nach den erfien Begrüßungen 
zu Klara; 

„Ich babe meine Neife acht Tage früher ange: 
treten , ald fie beſtimmt war; deßhalb mußte ich 
geftern das Glück, Sie begleiten zu dürfen, ableh⸗ 
nen. Darf ich hoffen, daß meine Grgenwart feine 
läſtige if 9" 

Klara wollte antworten, aber Dina bemädhtigte 
fih des Worte. 

„Mein Herr Reinold, geſtern ſchien unfere Ge— 
ſellſchaft Ihnen eine läflige zu werden. Wir bürfen 


Sie dem nicht wieder audfegen. Komm, liebe Klara, 
gehen wir in die Kajüte.‘ 

Klara war im Begriff zu widerſprechen, aber 
die Tante fhritt von dannen, und das Mädchen 
fonnte nicht umpin, zu folgen. 

„Das find ein Paar berrlihe, wilde Poladen, 
womit Sie kamen,“ fagte der Freiherr freundlid. 

„Ih bin mit den Thieren zufrieden; es find 
ächte Puſtenpferde.“ * 

„Puſten? — Die Race kenne ih nicht. Was 
find Puſtenpferde ? nass 

„Das find ruffiihe Geftürpferde, die vier bie 
fünf Zahre frei in den Steppen laufen, ehe fie ein» 
gefangen und zum Gebrauch zugerinen werden, was 
die Ruffen in wenigen Tagen vollbringen.“ 

Reinold hatte ein Pieblingsthema des Freiheren 
berübrt; denn er war felbfi ein eifriger Dippologe. 
Es entfpann fi ein langes Gefpräd über die vers 
ſchiedenen Pferderacen und deren Eigenſchaften. Der 
Freiherr erftaunte, dag Neinold in diefem Zweige 
der Landwirthſchaft noch beffer als er felbft bewan⸗ 
dert fchien. Der Künftter erklärte fein Willen aus 
den Erinnerungen feiner Reifen in Polen, Ungarn, 
der Moldau und Südrußland, wo er überall die 
berühmteften Geftüte beſucht hatte. Am Schluſſe 
fimmten beide Sahverfländige darin überein, daß 
fie die Pferde aus den edeln Geflüten Südrußlands 
über alle anderen erhoben, und zwar ſowohl in 
Rückſicht des relativen Begriffs der Schönheit ale 
auch befondere in Betreff ver Brauchbarkeit, wobon 
das gewöhnliche ruſſiſche Steppenpferdb häufig ang 
Unglaubliche grängende Beweife liefert; und weil 
bie ruſſiſchen Geſtütpferde die Leichtigkeit der Araber 
mit der Ausdauer und Kraft der beften Medlens 
burger und Trafehner Wagenpferde vereinigen; ein 
Borzug, ben feine Pferberace der Welt, am wenig⸗ 
Ren aber die engliſchen Rennpferde fo vollfommen 
befigen, wie die Pferde aus den Geſtüten am Fuße 
bes Kaukaſus. 

Diefes eifrige Geſpräch der beiden Pferdefenner 
unterbrad ein weheklagendes Stöhnen ber Tante 
Dina, die, von Klara geführt, wieder auf dem Vers 
deck erſchien. Die „Prinzeſſin Charlotte» hatte näm⸗ 
lich inzwiſchen bereits die Rhede verlaſſen, und die 
Küſte verſchwamm nur noch wie eine dunkele Linie 
zwiſchen Horizont und Wellen. Ein friſcher Oſt⸗ 
wind kreuzte den Lauf des gegen Norden ſteuernden 
Dampfboots. Wird ein folder Seitenwind heftig, 
fo ift er den Dampffciffen gefährlich , weil durch 
nothwendig eniflchende geneigte Lage bes Schiffes 
das eine Mafhinenrad ſich zu tief in das Waller 
jenft, während das andere zu ſeicht, oder gar nicht 
eingreift, wodurd die Wirfung der Räder verſchie⸗ 
den wird. Iſt der Seitenwind aber nur leicht, fo 
überwindet ihn die Kraft der Maſchinen, doc der 
Kampf bewirkt ein heftiges Stampfen und Shwans 
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fen des Schiffes, das befonders auf den funzen 
Wellen der Dfifee auch in einem flarfen Magen die 
Seekrankheit leicht erzeugt. 

(Kortiegung folgt) 





Mannigfaltigkfeiten. 


Neue Erfinpung.) ‚Profeffor Boeuger in 
Sranffurt a. M. hat vor wenigen Tagen die. intes 
reffante, zuerſt im reife der Mitglieber des 
phyſikaliſchen Bereins daſelbſt von ihm zur Sprade 

brachte Entvedung gemacht, daß die Erbe ale 
seiter für Reibungselektrizität mit eben fo großem 
Bortbeil benugt werden kann, wie dieß bekannilich 
von Profeffor Steinpeil zuerft für ſtrömende Eleftris 
zität nachgewieſen worden if: Da fih nun zum 
Sprengen von Minen u. dgl. im der neueften Zeit 
die Anwendung von Reibungselektrizität weit praf« 
tifcher und bewährter gezeigt hat, als Galvanis- 
mus, (man lefe darüber einen intereffanten Artifel 
in ber erfien demnächſt ericheinenden Numer des 
polytechniſchen Notizblattes für das Jahr 1856. 
Mainz bei C. ©. Kunze nah) fo erfcheint bei 
Mineniprengungen u. dgl, rin zweiter Drath ale 
völlig überflüffig, indem ſtatt deffen die Erde felbft ale 
Leiter eingeſchaltet, vollfommen dieſen Zwed erfült. 
Eine nicht minder intereffante, gieihfalls von Pros 
feffor ge vor Kurzem gemadte Entdeckung, 
betrifft die Eriparung einer beſondern Erdplatte bei 
der .elehiriihen Telegrapbie, indem ftatt dieſer, bie 
in den meiften Drien bereits beftehenden gußeifernen 
Gass und Wofferleitungsröhren wegen ihres enors 
men Umfanges als viel mehr Bortheile verfprechend, 
von dem Genannten erfannt worden. Die Erd— 
ſchichte zwiſchen zwei enifernten Orten, in welden 
ver Leitungsdraht, ftatt mit der gewöhnliden Erd» 
latte,, vielmehr an beiden Orten mit dem erften, 

fien Gaöbrenner im Telegrappenburrau verbunden 
wird, erhält daturd einen ſolchen Zuwachs von keir 
tungsfäbigfeit, daß die bisher gebräuchliche Anzapl 
der Elemente der galvanifhen Batterie vermindert 
und auf weit größere Enıfernung als bisher, direkt 
telegraphirt werden fann. 


Man fhreibt aus Hamm: „Ueber den 
im Laufe des ITegtverfloffenen Monats im Regies 
rungsbezirf Arneberg verübten Raubmord fom- 
men aus amtliher Duelle folgende nähere Nadıs 
richten. Am 13. Dez. wurde neben der Chauſſee 
zwifhen Marsberg und Reitmar, Kreis Brilon, die 
Leiche des jüdiſchen Handelsmannes Philipp Sal- 
berg aus Giershagen, im Amte Marsberg, gefun- 
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ven. Tödtlihe Wunden, barunter eine am Kopfe, wird auf' 33,000 Jod, die Holzmenge auf 6 
welche den Schädel durhdrungen, jo wie der Um» lion Klafter hie TEEN 
fland, daß das Geld, im —— von etwa 160 Tha⸗ 

lern, nebſt einer noch neuen Brieftaſche aus braunem — — 

Saffian, mit braunem Neſſel gefüttert, und einem 

Notizbüchelchen nicht bei der Reihe gelunden wurbe, Charaden: Kranz. 

Ienften auf den begründeten Verdacht der Ermors Bon Edmund, 

dung. Der Ermordete hatte am 10. Dez. feinen 

Wohnort verlaffen, um eine Fuhre von 150 Schäf- — 


feln Hafer nach Lippſtadt zu begleiten, war auf der vi. 
Rückreiſe zu Obermarsberg in ein Wirthshaus tin» 2 
gelehrt, und Abends gegen 7 Uhr in Begleitung Zweifilbig. 
eines fremden Mannes von da weiter gegangen. Erfte Silbe. 


Letzierer ſoll dur fein Geſicht und Benehmen einen Kennf du das Ding, das Männer nur begeiftert ? 
fehr üblen, Verdacht erregenden Eindrud gemacht Kennſt du des Katzenjammers trübe Du? 
haben, von mittlerer Körpergröße, fräftiger Statur, Die Flüffigfeit, die Vieler ſich bemeiftert, 
in einem Alter von 26 —27 Jahren geweien ſeyn, Und dich oft forttreibt, wie die Well’ die Well? — 
und um das Kinn einen flarfen, gut gepflegten, Es iſt ein Ding, das nicht den Hunger ftillet, 
ins Rötpliche ſchillernden Bart getragen haben. Nicht frei dich macht, wenn du ce It biſt, 
Einem ber Anmeienden war er als Betteljude er» Das nur den Magen, nicht die Börfe füllet; 
ſchienen, wie fie die dortige Gegend mitunter pafe Did oft umgarnt mit nie geahnter Liſt! 
firen. Auf ihm laftet der Verdacht ber Ermordung Es iſt ein Ding, das deine Zung’ oft lähmet, 
des Salberg ; indeffen if es bis jegt nit gelun⸗ Und Zähren preffet, wie die Perlen, ſchön! 
gen, feiner habpaft zu werben.“ Ein Ding, das ſich der tollen Streid nicht ſchäͤmet, 
Dich oft zurüdpält, willſt du weiter geh'n! 
Es ift ein Ding, das deinen Muth oft ſtählet, 
Die Befignafme der Zufel Urup und deren ueue Manch' luſtig' Lieb, aus naſſer Kehle jagt, 

Benennung „Allianz durch die Frangofen und Ein Ding, das du zum Liebipen auserwählet, 
Engländer haben wir bereiis vor einiger Zeit ges Nachdem dein Madchen dir Adieu gejagt! — 
meldet und deren Wichtigkeit für die Verbündeten Haſt du di mit der Deutung mun geſchürzet, 
nachgewiefen. Der Eonftitutionnel vom 30. Dez. So greil’ zum Krug und bring’ ein Flora _ 
Bringt mun nach dem meueften chineſiſchen Berichten Dem edlen Ding, das nur die Zweite würzet, 
darüber folgende Angaben: „Dieſe Inſel, welche Die wieder Jene d mur zur Zielſcheib' hat. 
—— aus und 5 ift — der 22 Zweite Silbe. 

größeren) Inſeln des Archipels der Kurilen, die Bor etwa hundert drei und achtzi ren 
tbeild zu Japan, theils au Rußland gehören. Die Ging ic, ker junges Kind, — * fort, 
Inſel Urup if die wichtigſte der Kurilen; fie wurde md ſeubem diene ich in den Gefahren, 
zu Rußland geredpnet. Ihre Lage auf der Höhe Wo Feuerfprigen find am rechten Drt, 
der Amur- Mündung if eine boͤchſt günfige; fie Mir Hülfe eines Saugwerfs bring’ ich ſchnelle 
bietet den Geſchwadern der Berbündeten einen aude „ Das Löfchemittel zur bebrängten Sehe. 
—— Punft zur Ueberwachung der ruffifche” 
Niederlaffungen an der Küfe von Kamfcatfa. Auf Das Ganze. 
Urup befand fih der Hauptmarlt zum Waarens Ein int’reffantes Spiel mit Karten, 
Austaufch zwiſchen Ruſſen und Japaneſen.“ Das, in der Regel, Herrn nur warten, 

= ig —— m. — 
ea an j o oft der Stangen Milliarden, 
Ferdinand Hochſtaͤtter erzählt in einer Schilder In einem Jahr, po ffeinen Garten 

rung über die „Urwälder in Oeſterreich“, daß ſich Gepflanget werden non den Barden, 
in den Urwäldern auf den fürſtlich Schwargenbers Die alle Füden, ale Scharten 
— — er DR und er Ausfühen mit der Erften linden: 

nba auen vorfinden, bie eine e von £ ; - 
Fuß haben. Gewöhnlich ſtehen die Stämme im ai a ac 
Innern des Waldes auf 150 Fuß Höhe. Eine 
Urtanne gibt nicht felten 30 Klafter 30zÖölligen 
Brennpolges. Das Gefammt- Arcal des Urwaldes Redakteur: Guſtav Metfert. 
auf den fürflid Schwarzenbergiſchen Herrſchaften Drud u. Verlag bei Sifette Warlandt in Aſchaffenburg. 





Erheiterungen. 
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Ulrike von Verſfen. 


(Fortfegung.) 


Scheiden wir für eine furze Zeit aud der Gegend 
der Katarakten des Göthafluffes und verfegen ung 
im Geift an die reizenden Ufer des Mälarfees, und 
zwar in Schwedens fhöne Hauptſtadt. Wohl war 
Stockholm damals noch nit, was es heute ill; 
es entbehrte noch des Glanzes vieler Paläfte, die es 
heutigen Tages ſchmücken und. was überhaupt Mens 
ſchengein und Menſchenhäude zur , Berfhönerung 


eines Dris erfinnen und ausführen fünnen, das: 


wurde gewiß in diefen langen bundert Zahren für 
Stodpolm — Aber die höbere Schönheit der 
Natur, die ſo leicht keinem Wechſel unterliegt, war 
ſchon damals am Geſtade bes Mälarſees dieſelbe, 
wie heule und wie ſie es immer bleiben wird. Ihrem 
Genuß ſich überlaſſend, ſchweifte an einem milden 
Juniabende, etwa acht Tage nach jenem Maiabende, 
an welchem dieſe Erzählung beginnt, rin noch ſehr 


junger Mann in der wunderſchönen und romanti— 


ſchen Umgebung Stockholms umher. Er wac von 
hoher, edler Geſtalt; ſein Geſicht war nicht eben 
durch regelmäßige Züge ſchön, ſondern haupfſächlich 
durch bie ewige Schönheit des Geiſtes und Gemüths, 
die ſich ſo unverfennbar darin ausſprach, durch die 
hohe Stirn, die dazu beſtimmt ſchien, eine Krone zu 
tragen, durch die wunderbaren blauen Augen, die 


fo ſanft und mild, fo flug und geiſteskräftig ins 


Leben ſchauten. Er trug einen einfachen blauen 
Rock mit großen. Knöpfen, einen Heinen Hut auf 
dem ſchlichten blonden Haar und hohe Stiefeln. 
Aber fo auſpruchslos feine äußere Erfgeinung au 
war, dennoch lag etwas unbeſchreiblich Vornehmes 
und Edles darin; es war die Oberherrlihfeit des 
Geiſtes, die ſich auch opne jeden Nebeufhmud gel- 
tend macht. Dft Rand der junge Mann auf feinem 
Gange durch die Berge Ri und ließ das Auge mit 
unendlicher Schnfugt in der Richtung weilen, in 
welcher Trollhaͤtta liegt; ber Ausdruck weiger Schwaͤr⸗ 
merei und inniger Befeligung verflärte dabei feine 
5* wer ihn in dieſen Momenten ſah, der 
mußte, ihn unbeſchreiblich fhöu finden, — Noch 


ftaud er fo, den Nüden gegen eine Felswand gelehnt, 
das Auge hinüberſchweifend zu ber Heimath feiner 
liebſten Gedanken; ganz leife, ihm felber unbewußt, 
trat der Name »llirife» aus feinem Derzen ihm 
auf die Lippen und er wiederholte ihm noch einmal 
faum börbar, aber mit dem Laut hödfter,, heili— 
ger liche. 

Napende Menfchentritte Shredtenden Jüngling, den 
man faum mit diefem Namen zu bezeichnen wagte, weil 
die frühzeitige Würbe feiner Ecſcheinung ihm zu wider« 
ſprechen ſchien (obwohl er ihn den Jahren und bem 
Aeußern nad verdiente) aus feinem füßen Traum 
auf, und augenblidlih war. er wie umgewandelt. » 
— Hoch, ſtolz, mit. fehler Haltung fegte er feinen 
Gang fort und traf fo nah wenig Schritten bei 
einer Biegung ded Weges mit einem Dann, etwa 
in ven fünfziger Jahren, zufammen, der, fobald er 
des jungen Mannes anfihtig ward, nad) ehrfurchts⸗ 
voller Begrüßung zur Seite trat, um den Pfad frei 
zu laſſen. 

„Ah, Graf von Verſen l« redete der jüngere den 
älteren Mann an, „es if mir angenehm, Ihnen 
bier. zu begegnen, ic wänfchte Sie zu ſprechen, und 
mollte Sie ohnehin heute noch zu mir beſcheiden. — 

Ich war vor einigen Tagen in Gothenburg und 
an den Katarakten des Böthafluffes; o, das if 
dort eine erbabene Natur, und ih möchte Etwas 
für die Gegend ihun. — Da ift mie denn ein Ge—⸗ 
danfe gefommen, von dem ich mir großen Nutzen 
für das Gemeinwohl veriprehe, und ich möchte 
meinen Plan mit Ihnen berathen. Was fagen Sie 
zu Anlegung eines Kanals an den Kataraften des 
Göthaſtroms? Erinnern Sie fih? Guſtav Waſa 

‚ profektirte ſchon einft einen ſolchen. — Die daburd 
bewirkte Verbindung der Nordfee mit dem Wener- 
fee müßte für den Eifen- und Holzhandel von un 
berebenbarem Vortheil feyn.“ — „Unläugbar, Ew. 
Majeſtät,“ enwiderte der Graf von Berien, und 
neigte ehrfurchtsvoll das Haupt vor Karl AIl. 
„Nur,“ fügte er nad Feiner Paufe hinzu, „dürfte 
es in Frage zu fiellen feyn, ob bie ‚zu erwartenden 
Bortpeile den ungeheuren Koſten, welden dieſer 
Kanalbau veranfaffen müßte, - das Gleichgewicht 
halten dürften?’ — „Mit der Zeit gewiß,’ an 


mwortete der König, „und wenn aud erft unfere 
Nachkommen den größeren Gewinn davon haben 
follten,, immer würden wir und durch ein fo großs 
artiges Werk ein dauerndes Denkmal in dem Ders 
zen unferes danfbaren Bolfes ſtiften,“ ſchloß Karl. 
„Erlauben Ew. Majekät mir gnädigſt, die Erwäs 
gung laut werben zu laffen, daß man diejen Segen 
fommender ©enerationen leiht nur mit dem flillen 
Fluch des lebenden Geſchlechts erfaufen dürfte: Die 
armen Schweden würden ſchwer feufzen unter dem 
harten Drud der neu audzufhreibenden Abgaben, 
welche dieſer Kanalbau unumgänglich nöthig maden 
müßte,‘ ſprach ber Graf. „Unumgänglich nöthig 9" 
fiel ver König ein und fein Antlig erglühte im edlen 
Unwillen: „Herr, was halten Sie von mir? id 
will nicht hoffen, daß diefe Ihre Anfiht von mir 
viele Schweden theilen, daß Biele mid) für fähig halten, 
nur Opfer zu fordern, aber nie felbft welde zu 
bringen. — Es ſchmerzt mid, Graf von Berfen, 
daß Sie Ihren König fo wenig kennen. — Wer 
denft denn baran, eine neue Abgabe dem armen 
Volke aufzulegen ? ich gewiß nicht! Aber bei dem 
Kanalbau bleibt es, und ih allein werde die Kos 
fien des Baues aus meiner Privateinnahme beftreis 
ten. Da wird es freilid lange währen, bie zu 
feiner gänzlichen Bollendung; erhält mir Gott in« 
deß noch einige Zrit das Leben, fo wird er dennoch 
fertig werden; und ah will mid fhon mit Wenigem 
einzurichten wiffen ; ip habe mid, ©ott fey Danf, 
in feinee Art verwöhnt. — Aber nun wieder auf 
die Gegend von Bothenburg zu fommen,’ fuhr der 
König, um dem Grafen Möglihft Teiht über ein 
unangenehmes Gefühl von Berlegenheit und Bes 
ſchämung fortzubelfen, mit dem derfelbe ihm ſicht⸗ 
lich gegenüber fand, nad Meiner Paufe freundlich 
fort: „es ift eine herrliche Gegend die am Götha⸗ 
from; fie iſt mir lieb geworden, wie nur eine im 
ſchwediſchen Lande; ih werde von nun an öfter 
bort ſeyn, des Kanalbaues wegen, in einigen Tagen 
werde ich wieder hinüberreifen, und Sie fönnen 
mid begleiten, um mir bei dem profeftirten Unter⸗ 
nehmen mit Ihrem Rath zur Seite zu ſtehen. Auch 
dünft mid, dürfte fi für Sie mit diefer Reife ein 
doppelter Zweck verbinden laſſen; Sie haben ja 
wohl Verwandte in der Gegend von Trollpätta ? 
die Sie bei Ddiefer Gelegenheit beſuchen fönnen.‘ 
„Ew. Majeftät find überaus gnädig, Kunde von 
meinen Familienverhältniffen zu nehmen ; allerdings 
Iebt in der Grgent von Trollhätta der Bruder 
meiner verftorbenen Frau und in feinem Schuß 
meine einzige Tochter.“ — „Die vieleicht lange 
des Vaters entbehrte? wenigſtens erinnere ich mich 
nicht, daß Sie in neuerer Zeit in Trollpätta gewe⸗ 
fen wären?” wandte der König ein. „In drei 
Jahren nit, Ew. Majeſtät!“ antwortete der Graf 
etwas verlegen. „Das ift hart für Ihre Tochter; 
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nun es bleibt bei der Reife mad Gothenburg auf 
morgen,‘ fhloß der König biefe Unterredung,, gab 
dem Grafen ein Zeichen der Entlafjung,, und fegte 
gedanfenvoll feinen Gang dur die Berge fort. 
(Fortfegung folgt.) 


Eine Reife: Movelle. 


— — 


iécortſetzung.) 

Dieß erfolgie denn auch jetzt an Bord der 
„Prinzeſſin Charlotte./ Die „aniperiſtaltiſche Bes 
wegung,“ nad Kant die Urſache der Seckrankheit, 
hatte die Eingeweide der meiften Paffagiere ergrif- 
fen; fie gingen, flanden, lagen und faßen in den 
kläglichſten Stellungen umher ; aus den gelbsbleihen 
Geſichtern mit ſeltſam fpig gewordenen Nafen ſprach 
ein verzweifelter Kampf des Magens mit dem Ans 
fand und dem Erbrechen. Kant erflärt das Ent- 
firhen der Seekranfpeit durch die Augen, nämlich 
durch den Anblid des Schwanfens allet Gegen» 
Hände und durch ein Gefühl, als werde unaufhör« 
lich jeder Stüägpunft unter und fortgrzogen, wodurch 
eine antiperiftaltifhe Bermegung in den Eingeweiden 
entſtehe. Diefe Erflärung iſt aber unrihtig, denn 
man dürfte danach bloß die Augen fließen und 
fi) in eine Hängematte legen, um nicht feefranf zu 
werben ; dieß wird aber von der Erfahrung nicht 
beftätigt. 

Auch die Tante Dina erlag dem allgemeinen Ge⸗ 
ſchick. Sie befand fi mit Klara allein in der Dar 
menfajüte, weil außer ihnen feine Damen an Bord 
waren. Dina hatte noch Bieles über den imper« 
tinent fi aufdrängenden Maler zu fagen, als bie 
erſten Regungen ber Krankheit fie ſchon ergriffen. Boll 
Vertrauen auf das Remède souveraine contre le mal 
de mer im Manuel der Frau von Genlis, nahm 
fie Aether auf Zuder. Aber ſey es nun, daß Di. 
na's Magen für das remede der vorſchriftreichen 
Dame zu ſchwach war, oder daß das Mittel über- 
haupt fein fouveränes if, genug, das Uebel wurde 
ärger und unerträglich. Der Aether hatte dem Mas 
gen folche Berftärfung zugeführt, daß darin ein 
fchwerer Kampf entſtand, und fo gern bie arme 
Tante auch die kämpfenden Mächte von ſich gegeben 
bätte, — es war nicht möglid. — Zur Linderung 
ihrer Leiden nahm fie wieder mehr und mehr Aether 
und vergrößerte dadurch ihre Dualen. Endlich 
mußte Klara, die von der Krankheit noch verſchont 
war, die ſchwer aufflöhnende Tante aufs Verdeck 
führen, wo fie in der frifpen Luft Linderung zu 
finden hoffte. j 

Der Freiherr, welder das erſte Auffleigen der 
Seekranfpeit auch fhon in fih empfand, erihrad 


über den leihenblaffen Zuſtand feiner Schweiter, bie 
ipn mit hohlen Augen, in denen der Zorn flammte, 
anflarrte.. Er eilte ihr zu Hülfe. 

„Mein Gott, Dina, wie fiehft du aus? — Du 
haft dich in der feuchten Morgenluft erfältet. — 
Wir find auf der See, da muß man mit fräftigen 
Mitteln einfchreiten. Ich werde dir ein Glas flar- 
fen, beißen Arrafpunfd bereiten laffen.“ 

„Sort, Barbar! — Du bit an Allem ſchuld. — 
Mir foftet dein unfinniged Suden nad dem ent⸗ 
laufenen Bruder noch das Leben. Punfh !— War 
rum nicht gar Schnappe ? — Ich möchte vomiren 
und fol Punſch fchluden! — An’s Yand, am fefles 
Land will ih gelegt feyn. Die Seele kehrt ſich in 
mir um auf dieſen ſchaukelnden Waffern. 
wäre ich doch zu Haufe geblieben, und hätte dich 
alein ſammt deinem Teſtament in der Welt herum 
ziehen laſſen! Alles dreht fih mit mir im Kreife, 
wenn id im dieſe sanzenden Wellen blide, Pfui, 
die Eingeweide heben fi einem dabei! — Ad, 
ber Kopf zeripringt mir von dem’ ewigen, rollenden 
Stampfen der Räder; meine Füße und Das ganze 
Schiff dröhnen und zittern davon. — Ad, das if 
mein Ende!" — 

Während diejen Klagen fuchte der Freiherr bei 
dem Kapitän Hülfe für die Leidende. — Der erfahr 
rene Seemann rietb ein Glas lauwarmes Zuder- 
wafler zu trinfen, als das leichteſte Mittel, der 
Natur zu Hülfe zu fommen. — Bei dem Gedanfen 
an dieſes Getränk wurde dem Freiherrn ſelbſt weich 
ums Herz; er erblaßte, fein eigenes Schwanken mit 
dem Wiegen und Schaukeln alles Sichtbharen um 
ihn ber fing an, ihm fatal zu werden. Er ſchämte 
fih jedod der Schwähe und befapl, das füß lau- 
liche Getränk zu bringen. Der lädelnde Kapitän 
gab einem Marqueur einige Winke. Diefer fprang 
hurtig zu der Gallerie, welde die Maſchinen ein« 
faßt. Daran hingen viele gradgrün ladirte Beden, 
die flatt bes Dedels eine trichterförmige, hellroth 
gefärbte Bertiefung hatten. Der Marqueur ergriff 
zwei Diefer grellen Gefäße, überreichte eins an Dina 
und präfentirte das andere dem mit der Uebelleit 
fämpfenden Freiherrn. 

„Wos ift das? — Was fol das Dingt« — 
— iſt das Erleihterungs » Beden, gnädiger 

„Pfui! — Wofür hält er mid — fort damit!" 
— Boller Eel fich er das Beden zurüd. 

„Der gnädige Herr Baron werden aber fon 
blaß um die Nafe. Ich bitte unterthänigf, das bes 
queme Deden anzunehmen. Haben Sie nur die 
Gnade, zu bemerten, wie nüglicp die Becken jenen 
Derren find.‘ 

Der Blick, den der Freiherr auf die Paflagiere 
warf, bie in den verfhiedenfien Stellungen in bie 
Deden der Seekrankpeit opferten, war nicht gerig« 
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net, die Stimmung feined Magens zu fräftigen. 
Boll Abicheu wendete er fihb ab und rief feinem 
Kammerdiener zu, ihm raſch die Pfeife zu bringen. 
Doch der Marqueur mußte den Befehl vollziehen, 
weil der alte treue David zufammen gebroden ne— 
ben Dina’s Zofe Nanette lag, indem Beide das 
degoutante Leiden theilten, dem alle Paffagiere ers 
lagen. Nur Klara, Reinold und ein Falter, theils 
nahmelofer Engländer blieben davon verfhont. 

Dina hatte das lauliche Zuderwaffer zu fih ges 
nommen, und ihr mit Tod und Leben ringender 
Zuftand löſte ſich plöglih in unendlihe Magen 
Ergiegungen auf. Klara unterflügte und pflegte die 
unaufhörlihd Klagende, aber bei biefen nuglojen 
Hülfleiftungen war. die Tröflerin felbit in der wie 
drigften Lage. Reinold glaubte die Leiden des fi 
opfernden Mädchens lindern zu fönnen, wagte aber 
nicht, bei ſolchen Zufländen den Damen feine Hülfe 
anzubieten. Er trat zu dem in ritterlihem Kampf 
nr und abjchreitenden Freiherrn. 

„Würden Sie, Here Baron, eine Herzftärfung 
nit verfhmäpen? Mein Flaſchenfutter ift mit Mit⸗ 
teln verfehen, die vielleicht helfen.‘ 

„Sie fehen, mir wäſſert der Mund nad einer 
Herzſtärkung. Geſchwind her damit!" 

Reinold eilte felbft auf das Verdeck, gab feinem 
Zäger einige Befehle und’ fehrte zu dem weidhmüs 
thigen Kranfen zurüd. 

„Sie werden ſogleich bedient und von biefem 
fatalen Unwohlſeyn befreit werben.” 

Der Zäger brachte auf einem fülbernen Präfen« 
tirteller einige Gläſer dunfeln Weines nebſt einem 
Flacon. Daraus tröpfelte Reinold einige Tropfen 
einer klaren Flüffigfeit in den Wein und ließ ihn 
dem Freiherrn präjentiren, der das Betränf haſtig 
hinunterftärzte. 

„Brr — das ift verteufelt zuſammen ziehend !' 

„Es if alter Pontac. — Ich würde der gnär 
digen Fräulein Schwefter aud davon anbieten, wage 
aber nit —“ 

„Was da wagen! — Geben Sie her. — Ih 
fühle mi wahrhaftig fon beffer !" 

Reinold tropfte wieder aus dem Flacon in ein 
Glas Wein, das der Freiherr felbft ergriff und das 
mit zu der faſt aufgelöften Dina tretend, nöthigte 
er fie, es zu leeren. Klara lädelte danfbar herüber 
zu dem freundlichen Helfer. 

Und das Fräftige Mittel Half. Dina beburfte 
des Erleihterungs » Bedeng fortan nicht mehr; fie 
fühlte fi frei von Uebelkeiten, doch bis zur Er- 
fhöpfung ermattet. Klara mußte fie in die Kajüte 
führen. 
(Bortiegung folgt.) 
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Das Ufer, 
(Aus dem Ruffiſchen.) 


Rach den Gefahren des Wegs, nah Stürmen und tobender 
Brandung 
Werden die Schiffer gewiß landen fin friedlihen Port ! 
Oede und, leerg iſt das Meer, feine fhänmenden Pfade ber 
ſchreibet 
Niemand, Jeder nur harrt lebend das fer zu ſchau'n. 
Wenn fe dann mit dem Blick' am Geftade die Freunde ge- 
wahren, 
Welche Wonne, o Gott, fült der Ermüdeten Herz! 
Wie fie fliegen, die Hände zu drüden, und ftürmifch die Bruſt 


fih 
Drängte an Freundes Bruft, Lippe an Lippe ſich preßt! 
Leben! du gleicheft dem Meer und der Fluth und der toben: 
den Brandung, 
Hafen umd Frieden bift du, alles erföfender Tod. 
Welde des Schickfals Wog' hier graufam getrennt und zer— 
riſſen, 
Saft du freundlicher dort tröſtend einander vereint, — 
9a, ich erblide am Ufer den Wink der ıheueren C chatten, 
Nabe bei Euch einen Ort haltet dem Freunde bereit! 


N. 


Mannigfaltigkeiten. 


Ein mediziniſches Blatt erzählt: Am 21. März 
1855 ward der Kaiferin von Rußland ver Bauer 
Kirlow mit feiner Frau vorgeftelt. Derſelbe hatte 
Ab im Alter von 70 Jahren zum zweiten Male 
verheirathet. Er hatte von feiner erften rau 57 ſtin⸗ 
ber, welde alle am Leben waren; ein Mal hatte 
diefelbe ihm Bietlinge, fieben Dal Drillinge und 
zehn Mal Zwillinge. geboren. Die zweite Frau 
hatte ihm ein Mal Drillinge und ſechs Dal Zwil⸗ 
linge, im Ganzen 15 Kinder, die gleihfalls ſaͤmmt⸗ 
lid am Leben waren, geboren. Diefer Mann hatte 
aljo 72 Ichende Kinder. —Nehnliche Fälle kommen 
auch in anderen Tpeilen Rußlands vor. So gebar 
bie Bäuerin Gaflorwa, aus den Dorfe Dolgom, 
im Jeleger Kreife, Gouverneinents Drel, am 1. März 
1854 fünf Kinder, zwei Knaben und drei Mädchen, 
welde indeß fänmtih an einem Tage flarben. — 
Zu Torgowa ‚im Kreife Tſchernojarks, ward die 
Frau eines Kalmuden von vier Knaben entbunden, 
von benen einer am folgenden Tage ftarb. — Am 
26. Mai 1854 fam im Dorfe Iwokina, ‘im Kreife 
Zolma, Öouvernement Wologda, eine Bäuerin mit 
vier Kindern nieder, welde alle das Reben behielten. 
— Im November 1854 befam eine andere Frau, 
im Öouvernement Wladimir, gleichfalls vier Kinder, 


— 


Aus Stettin meldet man: „Dem Chef eines 
biefigen befannten, großen Dandlungspaufes wurde 
in der vergangenen Wode von Seiten des katho— 
liſchen Probfies in Berlin ein Geldbrief mit über 
700 Tolr. zugefandt, und der Prob fagt in dem 
Briefe, es jep ibm von Jemand, deſſen Namen er 
jedoch Irog aller Müpe bisher nit babe ermitteln 
fönnen, jene Summe mit der Bitte übergeben , dien 
felbe an die genannte Stettiner Adreffe gelangen zu 
loffen. Der Einſender hoffe feine verlorene Ger 
wiſſensruhe erfi dann wieder zu erlangen, wenn er 
das Brld in den Händen feines Eigentbümers wiſſe. 
Dev Stettiner Adreſſat bat. nicht die geringfte Vers 
mutbung, ob ſeiner Firma jemals Durch Beruns 
— oder Diebſtahl jene Summe entwandt wors 
den iſt. 


Ans dem Amte Bonndorfin Baden, meldetman : 
Mehrere Bürger aus unferem und dem Amtobezirfe 
St. Blafien haben fi vereinigt, Nachgrabungen an- 
zuftellen nad) bedeutenden Schägen, die fi in einem 
unterirdiſchen Gewölbe des ehemaligen Kioſters St. 
Blafien befinden follen. Der Werth derfelben. bes 
laufe fi auf ungefähr 70: Millionen, theils baares 
Geld, theils Koftbarfeiten , unter denen fi nament⸗ 
lid ein drei Zentner ſchweres Kruzifix befinde. Ob- 
gleih bis. jegt dieſe Nadgrabungen mit feinem: Er 
folge. gefrönt waren, fo ſprechen doch viele Ueberlie- 
ferungen für das Vorhanbenjeyn obiger Schätze. So 
find, ‚in. den 1820 Jahren 60,000 fl. und die. fürft- 
abtlihen Handſchuhe aufgefunden worden. 


In Norbamerifa werden befanntlih auch von 
ben Damen Bolfsverfammlungen gehalten, wie weis 
land 1849 hier und da in. Deutihland, Ohnlängſt 
ging es bei einer ſolchen Berfammlung wegen des 
Vorſitzes etwas ſtürmiſch her. Als man fi end» 
lih dapin geeinigt hatte, daß die ältefle Dame den 
Borfig führen und die Verhandlungen. mit einer 
Rede eröffnen folle, wollten zwar alle. reden, aber 
feine die ältefte feyn, fo daß man. unverrichteter. ı 
Dinge auseinander gehen mußte. .- 


‘ 


Bei einer vor einigen Tagen flattgefundenen 
Jagd im Kreife Cochem fand man einen Fuchs auf 
dem Eife feſtgefroren. Hr. Reinede hatte bei Ber- 
fpeifung eines Hafen die vier Pfoten fo ruhig im 
reichlich fliegenden Bfute gehalten, daß die Strafe 
für dın Jagdfrevel ihn feffend in diefer“ feltenen 
Weiſe ereilte. | | 
dalteur: Guftan, Meffert 
bei Kifette Maulandt in Afsbaffenburg, 
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Ulrife von Berfen. 


Fortſeßung.) 


Einige Tage ſpäter herrſchte im Schloß Bon- 
flerna ein gewöhnlich reged Leben, benn der vor« 
nehme Berwandte des Haufes, der Öraf Berfen aus 
Stodholm, hatte es mit einem Beſuch beehrt und 
diefer wurde denn auch gebührend und nad Kräften 
gefeiert. Ulrikens junges Herz jauchzte, als fie in 
die erfte Umarmung ipres Vatere eilte; fie hatte ihn 
ſeit ihrer Konfirmation nicht geſehen; wohl ſcheuten 
damals ihre weichſten und heiligſten Gefühle ver⸗ 
ſchüchtert von feiner Falten Herzlofigfeit zurück; fie 


Tonnte fein Bertrapen zu dem ihre fo fremd und 


vornehm gegenüber ſtehenden Baterfaffen ; fie fonnte 
ibn nicht fo Hieben, wie fie dieß nah dem 
Bebürfni ihres Herzens fo gerne gethan, und dieß 
Bermiffen war ihr fo fhmerzlih. Doch drei Jahre 
verwifchen wohl die trübften Empfindungen und Er— 
innerungen aus einem Gemüth in dem glüdlichen 
und barmlofen Alter unter zwanzig Jahren ; aud 
Ulrife hatte im achtzehnten Jahre faft fein Gedächt⸗ 
niß für das, was ihr im fünfzehnten web getban; 
dazu fam, daß fi ihr in ben legten acht Tagen 
eine jo weiche Gemüthswelt erfchloffen hatte, deren 
yolde Blüthen ihren Glanz und Duft für fie über 
das ganze All verbreiteten; kurz, Ulrike liebte, feit- 
dem eine höhere Hand das Höchſte, was das Leben 
bieten Fann, in ihrer Seele erwedt, aud ihren Bater 
wieder wie ein vertrauendes Kind und hoffte, aud 
er werde ihr jegt endlich ein Vaterherz zeigen. Und 
wirklich ſchien diefe Hoffnung ihr erfüllt werben zu 
follen. Sey es nun, daß des Könige ungewöhnlich 
buldreihe Begegnung, die er dem Örafer in legter 
Zeit und aud während der Reife von Stodpolm 
nad) Gothenburg zu Theil werden ließ, diefen im Allge⸗ 
meinen fo heiter und wohlwollend geftiimmt, ober 
bümmerte in feiner Seele fhon damals, vermöge 
eines flarfen Ahnungsvermögeng, eine Bermuthung 
deſſen, was in dem Herzen des Königs dieſe plög« 
liche Vorliebe für die Gegend von Trolpätta er 
wet; genug, der Staatsrath Ho» Verſen war in 
langer Zeit nicht fo guter Laune, nicht fo freundlich 


—— 


eweſen, wie er fich jegt bei feinem Befuh zu Bon« 
al, barflellte. Bor Allen war es Ulrike, die ſich 
des Einfluſſes tiefer glüdliben Stimmung ihres 
Baterd zu erfreuen hatte; er betrachtete fie mit 
Woplwollen und heimlichem Stolz; ließ fih von 
ihr ihre Heinen Erlebniffe, während welcher Zeit er 
fie nicht geiehen, erzählen und hörte ihr mit ge— 
fpannter Aufmerffamfeit zu, denn immer hoffte er, 
fie werde ihre Befanntfchaft mit dem Könige, bie fir, 
wie es ihm faft unzweifelhaft ſchien, aufirgend eine 
Art während feines neulihen Aufenthalts zu Go—⸗ 
tbenburg gemacht haben mußte, erwähnen. Aber fo 
offen und unfdhuldig Ufrife aud war, dennod fühlte 
fie, es fey ihr unmöglich, ihrer Begegnung mit dem 
Unbefanuten bei den Kataraften des Göthafluſſes 
gegen den Bater zu erwähnen; er fland zu einer 
Mittheilung biefer Art eben fo wenig völlig fe in 
ihrem Bertrauen, wie ihr Onfel und ihre Tante 
Bonfterna. So mie gegen biefe, ſchwieg fie alſo 
aud gegen ihren Bater über Etwas, wozu derſelbe 
fehr leicht alle nöthigen Kommentare in feiner Ber 
rehnungsgabe gefunden haben würde; und zwar 
ſchwieg ſie nicht eben aus ſich Far bewußter Abficht, 
ſondern lediglich, weil fie nicht anders_fonnte, Die 
Erinnerung an den Fremden, den fie nad jener 
erften Begegnung noch zweimal fpäter, an den 
naͤchſtfolgenden Tagen bei den Kataraften gefchen, 
war ibr beiligftes Gefühl, viel zu heilig für die 
Beröffentlihung des Worts gegen Jemand, der ihrem 
Herzen weniger vertraut war, als ihr Pflegevater 
Walfid und ihre brüderlicher Freund Oskar. Der 
Graf von Berfen aber fhien von dieſem Schweigen 
feiner Tochter über einen Gegenſtand, der ihn hoͤch⸗ 
lich intereffirte und über welden er ſehr geipannt 
einer Aurflärung entgegen ſah, unangenehm über« 
raſcht; dennoch hielt er es für unmöglid, daß fein 
ahnendes Borgefühl ihn in biefem Fall täufchen 
fönne; er verfuchte deßhalb in anderer Weiſe feinem 
Ziele näher zu rüden, indem er allmählig dad Ge» 
fpräh auf den König Ienfte uud dabei die Tochter 
aufmerffam beobachtete. Aber Ulrike blieb vollfom«- 
men unbefangen und der Graf fing bereits an, irre an 
feinen eigenen Bermuthungen und Berechnungen zu 
werden, Da fiel ihm noch ein Tegtes Mittel ein, fich 
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Gewißheit zu verſchaffen, ohne daß er geradezu fra⸗ 
gen dürfe; er zog eine goldene Tabatière, ein Ges 
ſchenk Karl XII. bei feiner Tpronbefteigung hervor 
und fpielte damit forglos in der Hand, doc fo, 
dag Ulrife das mit Brillanten reich gefaßte Mini- 
turbild König Karls auf dem Dedel der Dofe ers 
bliden mußte. Glühende Röthe überflog Ulrikens 
liebliches Geſicht bei dem erften Anblid des Könige : 
„O geben Sie, lieber Bater! nur einen Augenblich!“ 
rief fie mit dem holdeſten Ausdruck inniger Freude 
und firedte bittend die Hand nad der Dofe aus. 
Der Bater reichte fie ihr und fragte, befriedigt von 
Diefem erſten Exfolge feines letzten Verſuchs, ſchein⸗ 
bar ganz arglos: "IR meiner lieben Ulrike das 
Driginal diefes Bildes vielleicht micht unbekannt 2" 
Sie ſchien dieſe Frage nicht zu hören, wenigſtens 
beachtete fie diefelbe nicht und war ſichtlich jo tief 
von andern Gedanfen eingenommen, fo ganz in ber 
befeligenden Anſchauung der ihr jo Lieben Züge 
verloren, daß der Graf nad einer Paufe feine Frage 
wiederholen mußte ebe fie endlich) erwiberte: „Ich 
glaube gewiß, daß ih den Mann fenne, ber dieſe 
Züge trägt ; denn zweimal fann «6 ja jolde Augen, 
ſolch tiefes, inniges Seelenleben in einem Menſchen⸗ 
artlig nicht geben,” ‚Und welden Namen gibt 
meine Toter dem Träger diejer Züge?" fragte der 
Graf. „Weiden Namen 2" wicderhofte fie innig, 
„welchen Namen ich ipm gebe? — ich babe fo viele 
liebe Namen für ihn,“ fie wurde glühend rot) und 
fahr erſt nach Heiner Paufe gefaßter fort: „Aber 
Sie meinen wohl eigentlih , mein Bater, welden 
Namen er für die Welı führt? — ad, ich weiß 
das nicht, er hat ed. mir nie gejagt; wozu darf ich 
es aud wiſſen fv „Du ſprachſt ihn alſo zumeilen 2” 
warf der Vater leicht hin. „Dreimal habe ihn ger 
feyen und geſprochen bei den Kataraften des Bötha- 
fluſſes,“ antwortete Ulrike mit der einfahen Wahr⸗ 
heit der Unſchuld, die ihr heiligftes Oeheimuiß nur 
fo fange bewapren fonnte, bis des Vaters Frage 
das Geſtändniß desſelben von ihr forderte. „So! 
fogte ver Graf und hatte Mühe, die Freude nicht 
ſichibar werden zu laſſen, mit welder Ulrikens Ant⸗ 
worten ihn erfülten; ale Räthfel waren ihm da 
durch gelöft: des Königs befondere Huld gegen ihn 
in den letzten Tagen, feine plötzliche Theilnahme für 
des Grafen Familienverbältniffe, feine Borliebe für 
die Gegend ver Kataraften! und die ehrgeizigen 
Hoffnungen in ded Grafen Bruft erreichten in die⸗ 
fen Augenbliden ihren Höhepunft. — Schon fah 
er im Geiſt eine Krone auf Ulrikens goldenen Kos 
ten und ſich ſelbſt als Schwiegervater des Monar- 
den, an ber Spige der Staatsgewalt; und ganz 
befonders freudig aufgeregt, verließ er gegen Abend 
diefes für ihn fo glüklichen Tages das Schloß Bon⸗ 
fterna mit dem Beriprechen, feinen Beſuch während 
x nähften Zeit recht oft zu wiederholen, und bes 


u | 


eſſenz hinein. 


gab ſich nah Gothenburg, wo er während der An- 
weſenheit des Könige daſelbſt, fein Standquartier 
genommen, um flets augenblidlid zur Hand zu feyn, 
wenn ber König feiner wegen ber vorliegenden Bes 
rathung, hinſichis des Kanalbaues, begehren möge. 
(Fortfegung folgt.) 


Eine Neife: Novelle. 


(Fortfegung.) 

Als der Freiperr fein Wohlbefinden wieder her 
geflellt fühlte, und ſeine Schweſter mit ihren Leiden 
und zornigen Klagen auf der fleinen Kajütentreppe 
verſchwinden ſab, verfegte das Wohlbehagen feines 
Magens ihn in die heiterfte Stimmung. Sein 
Srohfinn war ſtets gefeliger Natur ; damit harmo, 
nirte ſchlecht der Hägliche Zuftand der übrigen Paſ— 
ſagiere, welde dem ſchnellen Schiffe den Charakter 
eines wandernden Hofpitald verliehen. Den Freie 
heren drängte ed aber, feine Reifegefährten mit dem 
Himmel und feiner Heiterkeit in Uebereinftimmung 
zu bringen und bie Fahrt zu einer luſtigen zu machen. 

„Meine Herren,‘ rief er, Muth gefaft! Sie 
infommodiren fih ohne Noth. Wir haben das Uni« 
verfalmittel an Bord, Pontac! — Trinfen Sie 
Pontac mit Reinold's Tropfen !” 

Diefe Worte riefen frifche Lebenskraft in die vers 
zagten Gemüther. — Pontac war die Lofung! Alle 
zafften fih auf und riefen nad Pontac. Aber Dies 
fer war auf der reihen Weinfarte der „Prinzeffin 
Charlotte” nit zu finden, und Reinold hatte die 
Freude, aus feinem wohlverfehenen Flaſchenkeller die 
Hülfe fpenden zu dürfen. Der Künſtler lächelte über 
den komiſchen Reiz des Genrebildes, das fih jegt 


‚vor ihm geftaltete. Die bleihen Patienten grup- 


pirten ſich ſchwankend um ihn herum. inige piel- 
ten aus Furdt vor den plöglichen Ausbrüchen der 
in ihnen arbeitenden Rebellion die bunten Erleich- 
terungebedin bereit. Jeder mußte fein Glas zum 
Empfang des Weines felbfi halten, weil dag flam- 
pfende Wiegen des Schiffes nicht erlaubte, fo viele 
Gläſer auf Telern zu präfentiren. Der Jäger 
fülte die Pokale und Reinold tropfte die Magen 
In den blaffen Gefitern der Em- 
pfänger ‚Aritt die banfbare Höflichkeit mit dem be- 
gierigen Wunſche zu trinken, haſtig ſtürzte Jeder 


‚den herben Wein hinunter, und dann malte ſich Er— 


wartung :und freude der wieberfehrenden Genefung 
in den meubelebten Zügen. Sogar ber unempfind- 
liche Engländer vergaß bei diefem Anblid die Bor- 
ichriften der „high — wonach ein Mann 
von „parts ‚and fashion“ höchſtens lächeln, ſich aber 
nie zum Staunen berablaflen darf. Dabei vergißt 


jedoch die Alles übertreibende Faſhion jene Wars 
nung, welde Locd Cheſterfield feinem Sohne gab: 
„wicht zurüdhaltend zu ſcheinen, was nit allein 
ein fehr unliebenswürdiger, fondern obendrein ein 
verbächtiger Charakter iſt.“ Der junge Gentleman 
auf der „Prinzeſſin Charlotte” gehörte aber zur 
Partei der verbädhtigen Faſhion ; fein Erftaunen 
überwand die Gefege feiner faſhionablen Erziehung. 
Er ſtarrte mit offenem Munde auf das vor feinen 
Augen vollbrachte Wunder, ein Univerſalminel gegen 
die Seekrankheit erprobt zu ſehen. Seine fprfulas 
tive Reugier drängte ihm zu foften, zu fragen, aber 
die englifhe Befangenheit verfegte ihm in die Yage 
des Lord Epefterfield gegenüber jener ſchönen Frau, 
die ihn zu ihrem Novizen. dafür machte, weil Se. 
Herrlichkeit fi überwand, fie mit den. Worten aus 
zureden: „Ich glaube, «3 iR Heute ſehr warm.” 
Der edle Lord gefteht feinem Sohne, daß dieſe Worte 
ihm eine Kette im feine Kehle geſteckt hatten (it 

ve me a bur in my ihroat). Gerade dieſe Em⸗ 
pfindung ſchien au unfern Gentleman abzuhalten, 
fih ein Glas Pontac mit Magens Effenz auszus 
bitten. — Reinold bemerkte läpelud den unſchlüſ⸗ 
figen Kampf und fam ihm mit der Bitte, cin Glas 
Pontac anzunehmen, zu Hülfe. Der Engländer 
nahm das Glas, ſtotterte aber zugleich ablepnend: 

„Sie find ellzugätig, Sir, — ih bin nicht fer 
krank; — ih gebe Ihnen ein taujend Dank! 

„Ich bemerfe mit Vergnügen Ihr kräftiges Der 
finden. Dod bitte ich, ‚nit zu verfhmähen. Sie 
werden finden, es if ein erfriſchendes, den Appetit 
wunderbar reigendes Mittel. Geflatten Sie no 
die Miſchung.“ 

Er goß eine überreichliche Portion feiner Tros 
pfen in das Glas und bat, raſch zu trinfen, Der 
neugierige Engländer gehordte haftig, indem er ven 
Pokal auf einen Zug leerte. Die Wirlung war 
blitzſchnell; das herbe Getränk zog ihm Kehle und 
Mogen zufammen. 


„Empfinden Sie nicht einen gewiffen wohltpus 
enden Magenreiz ?“ fragte Reinold freundlid. 
In der That vortrefflich,“ huftete der Arme, 
indem er fih Arümmte und die Hand auf den Frib 
drückte; „ich begreife vollfommen, — es ſchnürt 
mir Kehle und Magen zu, fo dag — wirklich — 
wäre ich ſeekrank, — es koͤnnte doch nichts Heraus.“ 

Der Freiherr fah mit.inniger Freude, wie feine 
Abſicht, „eine luſtige Fahrt zu machen,‘ fo gut bes 
fördert wurde. Er tröftete den gebeugten Engläns 
der, über deſſes Antlig fauere Falten zogen und der 
feine fleife Haltung nicht wieder gewinnen fonnte, 
Der gutmüthige Freiherr lad ihn ein, das Früh: 
ſtück zuſammen einzunehmen. Alle begaben ſich in 
bie glänzende Kajüte, wo die Kunſtwerke des vor« 


trefflihen Kochs der „Prinzeſſin Charlotte” die ver⸗ 
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lornen Kräfte: ſchnell wieder erſetzten, und eine zwaug ⸗ 
loſe Heiterkeit ſich über die Geſellſchaft verbreitete. 

uf Seereiſen nimmt die Befriedigung ber For- 
derungen des Magens den größten Theil dei Lang- 
weile des einförmigen Schifflebens hinweg. Dir 
zehrende Seeluft Hilft den Gefunden ihren faum 
gefillten Appetit wieder aufzufrifchen, und. bie See⸗ 
franfen haben faum den Aufruhr ihres Magens 
beruhigt, als aud ſchon „der Wütherich mit feiner 
raftlofen Begier fi zu ſättigen,“ die Geneſenen 
nod dringender mahnt, als bie von feiner übeln 
Laune verfhont Gebliebenen. — Diefe Sorgen find 
8 denn auch, welde jeden Serreifenden, der nid 
wie ein „Knoblauch mit Chofolade, oder Chokolade 
mit Knoblauch“ efjender Spanier au leben gewohnt 
iſt, bewegt, che er an Bord geht, vor, allem An- 
bern einen tüdtigen Vortath für die Bebürfniffe 
des Magens anzufhaffen: 


„Denn —* iſt und ſchrecklicher nichts denn 
der Magen, 
Welcher ſtets mit Gewalt an ſich die Menſchen 


erinnert.“ 


Dieſe Erfahrung des vielgereifien Odpſſeus mach⸗ 
ten auch die Paſſagiere der „Prinzeſſin Charlotte‘ 
auf der kurzen Fahrt von Lübeck und Kopenhagen. 
Sie Yatten fi nad dem Gabelfrühſſück auf dem 
Berded verfammelt und genofien wit vollen Zügen 
die Luft, auf den leicht bewegten Wellen dahin zu 
fliegen und — die flärkende Seeluft einzuathmen. 
Fropfinn würzte die lebhafte Unterhaltung, und als 
die fervirte Mittagstafel gemeldet wurbe, erflaunten 
Alle über den raſchen Flug ber Zeit und über ben 
fo dringenden Appetit, als babe man den ganzen 


Tag gefaftet. 


Das Mahl war dur die Borforge des Freir 
beren zu einem reihen Zufammenfluß ber üppigften 
Zafelgenäffe und zuiegt zu einem lärmenden Zedhr 
gelage geworden. Schon fanf die Sonne und no 
immer faßen Ale bei dem buftenden und fprudelns 
den Flaſchen. Die Damen hatten an dem Maple 
nicht Tpeil genommen, weil Tante Poldina erihöpft 
barnieder lag und Klara ihr Geſellſchaft leiſtete. 

Sobald die Flafhen den Sieg über die Speifen 
errungen hatten, und Schüſſeln und Teller von ber 
Tafel verſchwanden, ermwärmte der zungenlöfende 
Bein auch das falte Herz bed Engländers und 
wachte ihn fo Liebenswürdig, als es ein in der 
Zwangsjade der Faſbion verfrüppelter Brite nur 
immer feyn fann. Während der Mahlzeit ſchweble 
ein verächtliches Lächeln über feine Lippen, wenn er 
bie horriblen deutſchen Manieren 3* Eſſen bemerkte 
und ſah, wie man der breiten Meſſer ſiatt der Ga— 


‚bel ſich bediente und damit ſogar Keine grüne Erb- 


fen zum Munde führte. Doc. foum war mit ber. 
letzten verfhwundenen Schüſſel die Crfaubniß Tr 
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good breeding zu zwanglofer Ausichweifung einge 
treten, fo warf der Gentleman aud feine frofigr 
Zurüdhaltung ab, Er zog den langen, Läfigen 
Grad mit fleifem Kragen aus, riß die hart gehärfte, 
dide Halsbinde ab. und warf beides auf den, ringe 
um bie Kajütenwand laufenden Divvan. Dann bog 
‚er behaglich den befreiten langen Hals pin und her 
und erhob fein Olas zu einem Toaſt. 
(Boftfegung folgt.) 





Mannigfaltigkeiten. 


Daf die Auswanderung nah Amerifa bedeus 
tend nachgelaſſen hat, ift.fattfam befannt. Wenn 
diefe Abnahme — fchreibt die News Morf Times — 
in den naͤchſten ſechs Monaten ebenſo groß wie im 
letzten Semefter ſeyn ſollie, dann wird ber Ausfall 
im Jahr 1856 wohl 150,000 bis 180,000 Perſo⸗ 
nen betragen. Bon diefer Summe werden 80,000 
auf Deutfchland, der Reft auf Irland zu vertheilen 
feyn. Angenommen nun, daß jeder Einwanderer 
bei feiner Durdpreife durch New» York bloß 4 Dol- 
lars verzehrt, fo wird diefe Stadt "allein im näch⸗ 
ſten Zahr eine Einbuße von 700,000 Dollars er⸗ 
leiden. Angenommen, jeder Einwanderer bringt 
80 Dollars mit, fo wird der Ausfall 13 Millionen 
Dollars betragen; und nimmt man an,: daß jeder 
in Amerifa bloß 2 Dollard wöchentlich von feinem 
Erwerb verausgabt, fo werben dem Lande wieder 
17 Millionen Dollars verloren gehen. Das ges 
nannte Dlatt ſchätzt fomit den Totalverluf dur 
die verringerte Einwanderung auf mehr denn 30 
Millionen Dollars und abſtrahirt aus dieſer Bi⸗ 
lanz die zeitgemäße Moral für feine amerifanifhen 
Lefer,. daß fie in Zukunft wohl thäten, die Einwan- 
derer nicht als lumpige Bettler zu verachten, ſon⸗ 
bern als Menſchen zu ehren, die für bie Größe 
Amerikas mehr getan haben, als Freiheit, Republis 
faniemus und Berfaffung zufammen genommen, 


Ein Schreiner in Shwelm, fo erzählt die 
„Elberfelder Zeitung”, machte die Bekanniſchaft ei⸗ 
nes Buchbinders dafelbft, und hin und wieder wurde 
von falfhem Gelde gefproden, wobei der Erflere 
bemerkte, daß er zwei Leute fenne, die eine Summe 
von 18,000 Tpalern falſcher Kaſſenſcheine in Befig 
hätten und mit denen ein Geſchäft zu machen fey, 
wenn 200 Thlr. baar gezahlt würden. Der Buch⸗ 
binder überlegte fid die Sade und ging in ben 
Handel ein, und fo ftellten fi nad etlihden Tagen 
die beiden anderen Leute bei demfelben ein und 
surbe der Akkord mit dem Beding der 200 Thlr. 


Zahlung auf die 18,000 Stüd falfcher Thaler $ 
Anweiſungen, welde in der Nähe Elberfelds 

nem Buſche und in einer Kiſte vergraben läge 
in ihrer ur vers gehoben werden follten , 

ſchloſſen. Nachdem verſchiedene Wirthshäuſ 
ſucht und noch nachträglich 25 Thlr. zu den 
Thalern gefordert worden, machte ſich bie fe 
Geſellſchaft auf den Weg. Die Kifte wurde 
on ber bezeichneten Stelle ausgegraben und 


Suchbinder dieſelbe mit dem Bemerfen eingehä 


die bewußte Summe befinde fih in berfelben 
ſey erſt nach feiner Rüdfepr in Schwelm zu öffnen 
bin er ſich ſofort au begeben habe, um jeb 
Verdacht zu vermeiden. Derſelbe beruhigte ſi 
doch damit nicht, ſondern öffnete die Kiſte 
und fand gelbes und graues Packpapier als 
Beſcherung für 225 Thlr. Der Polizei wur 
nöthige Anzeige gemacht, jedoch fonnten bi 
trüger bis jegt noch nicht eingezogen werben. 


Bekanntlich wird in Konſtantinopel 
Medaille für die Krimarmee geprägt. Man f 
dem Sultan vor, die goldene Medaille nur der 
fizieren, den Soldaten aber die filberne zu ver 
Drr Sultan jedoch ermwiderte, daß er feinen J 
fchied zwifchen Dffiziere und Soldaten wünfd 
gleichen Heldenmuth bewiefen und daher Anf 
auf gleihe Anerfennung haben. Diefe Me 
zeigt auf der einen Seite die Thoura (Namen 
des Sultans) von einem Eichen» und Lorbeerf: 
umgeben und oben das Wort „Sebaftopol” in 
fiiher Schrift. Auf der anderen Seite fieht - 
bie 4 Fahnen der Allürten auf einer Trophäe. 
biefer Medaillen hat einen Werth von 70 bi 
Franken. 


Zwei anſtändig gekleidete Deutſche, — fie n 
ten fih Eomund und Ludwig Schehl — fla 
fürzlid vor einem der Londoner Polizeigerichte 
Daun preußifcher Banfnoten angeklagt, 

auptzeuge gegen fie war ebenfalls ein Deui 
ein in London anfäffiger Lithograh Rudolph A 
Durch feine Ausfage ift fo ziemlich erwieſen, 
die Angeklagten fih Platten zur Fabrifation 
preußiihen Zehnthaler-Scheinen anfhafften unt 
zu ‚einem fehr täuſchenden Abdruck gelangt w 
Der Fall wird im Laufe der fommenden Wod) 
weiteren Berbandlung fommen. 


Redaltenr: Guſtav Meffert. 
Druck u. Berlag bei Kijette Wailandt in Aſchaffe 
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Ulrike von Berfen. 


(Kortfegung.) 


»Bor mehreren hundert Jahren,“ erzäpfie Ulrike, 
lebte ein Jüngling am Göthaftrom, der eine Jung⸗ 
frau liebte, deren Eltern jenfeits des Stromes wohn⸗ 
ten. Die Verſchiedenheit ihres religiöfen Glaubens 
batte die Eltern der Liebenden ſchon feit Zahren 
entzweit, und dieſe Zwifigfeiten traten jegt dem 
Bunde der jungen Leute als unüberwindlides Hin» 
derniß entgegen. Beide mußten die Hoffnung auf« 
geben, fib für dieß Leben anzugehören; aber ihre 
Herzen befaßen nicht die Kraft zur gänzlihen Ent 
fagung ; einancer zu feben und zu jpregen, wenn 
aud nur für Augenblide, wurde ihnen Bedingung 
des Lebens; da ihnen dieß aber nur unter dem 
Schleier des Geheimniſſes geftattet war, fo ruberte 
der Jüngling in ſtiller Naht zuweilen über den 
Strom, um die Geliebte am jenfeitigen Ufer zu bes 
ſuchen; er erfaufte jede Minute des Wiederſehens 
der Thpeuren mit Gefahr feines Lebens; denn er 
war rettungslos verloren, fobald er in ter Dunkel⸗ 
heit dem Krater zu nahe fam. — Dieß Ereigniß, 
vor welchem die Geliebte ihn jedesmal mit Thrä- 
nen warnte, und vor weldem ihn zu bewahren, 
ihr inbrünfliges, tägliches Gebet zu Gott war, traf 
dennoch endlih ein. In einer finfieren Nacht vers 
der Jüngling bie rechte Nihtung des Stromes und 
fam dem Krater zu nah’; fein leichter Kahn wurde 
in die Tiefe geriffen und der Unglückliche ſchien verlor 
loren. Aber die Kraft der Jugend gab ihm ben 
Sieg im Kampf mit dem wilden Element ; ſchwim⸗ 
mend xetiete er ſich aufdie Inſel dort drüben, dankte 
feinem Bott und hoffte feine Rettung von dem Ers 
barmen feiner Nebenmenfhen , die ihn ja am näd- 
fen Tage leiht vom Ufer des Stromes aus auf 
dem öden Eilande entdeden mußten, und ihm ge 
wig mit einem Sahne zu Hülfe fommen würden. 
Der Jüngling, mit dem reihen, menſchenfreundlichen 
Herzen hielt ed für unmöglid, daß unter den Bir 
len, die ihn hier dem ſchmaͤhlichen Hungertode preis» 
gegeben ſehen mußten, nit Einer wenigſtens ben 
Verſuch zu feiner Rettung wagen follte. — Er hatte 





feinen Begriff davon, bis zu welchem hohen Grade 
Jeder ih felbft der Nächſte ſeyn könnte; aber er 
foüte es bald erfahren. Zungen regten fi genug 
für ihn, aber feine Hand. — Der erfle Tag ver⸗ 
ging ; die Sonne fanf, und aud bes Jünglings 
Hoffnung fanf; er fegte fih unter cinen Daum, 
verbarg das bleiche Befiht in beiden Händen, und 
dachte an feine troffofe Lage und an den Schmerz 
der Geliebien. Ein jäher Schrei des Schreckens 
und Entfegend, der im hundertfahen Echo durch 
dir Felſen wiederhaflte, drang vom Ufer aus dem 
Munde der, bier noch immer verfammelten Menſchen⸗ 
maffe zu des Zünglinge Ohr; er blidte auf und 
der Glanz der Freude verflärte einen Augenblid 
fein Geſicht: ein leichter Nahen ſchwamm aufi der 
Fluth und nahm die Richtung nah ber Goldsnſel 
ju. — Aber mit einem zweiten Blick auf da ſo 
heiß erichnte Werkzeug der Reitung verbreitete ſich 
Zodtenbläffe über des Zünglings Züge: eine ſchwache, 
weiblide Daud Ienfie den Heinen Kahn durdy die 
braujenden Wogen, eine Jungfrau war die einzige 
Führerin desfelben; er erkannte die Geliebte, ſah 
auch ſie verloren und mit verzweiflungsvoller Angſt 
in Blick und Stimme rief er mit höchſter Kraftan— 
ſtrengung: „Zurück! zurüd! mid fannft Du nidt 
retten!» — und mwinfte ihr mit flehentlichen Ge— 
berden, umgufehren, da es nod Zeit fey. Sie aber 
folgte nur dem Gefeg der höchſten Liebe: „Für ihn 
leben! oder — mit ihm ſterben!“ war dag einzige 
Gefühl, das fic befechte und ihm überlich fie ſich 
mit dem bhoffnungsreichen Bertrauen auf eigene 
Kraft, weldes die Liebe gibt. Mit einem weißen 
Tuch wehte fie dem ©eliebten den Friedensgruß zu; 
aber in feine Seele fehrte der irdiſche Friede nicht 
mehr ein: im nächſten Augenblid hatte die Bran« 
dung den Nachen erbarmungelos in bie Tiefe ger 
ſchleudert und die Heldin der treueften Liebe wurde 
zugleih das Opfer derfelben. Gin erihütternder 
Schmerzendlaut rang ſich aus der Seele des uns 
lüdlihen Jünglinge empor und drang graufig an 

bren und Herzen der erſtarrten Zeugen dieſer 
Scenen am Ufer. Noch ein frampfpaft flehentliches 
Aufringen der Hände zum Himmel, ein letzter, viels 
fagender Blid nad Oben und der Jüngling ſank 
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der Geliebten in dasdfafte Grab nah. i- Die Kup, . 


mitleidiger ald das Leben, führte die entſeelten Körs 
r ber Liebenden auf die Boldinfel zurüd und fie 
anden hier eine Rille Rubeflätte, freilid nur ber 
fpügt vom’ blauen Himmel, aber- jedenfalls, fo gut 
wie jede andere in geweihter Erde vor Gottes Auge. 
nSeitdem betrachtet man die Boldiufel als eine 
gpbriligte Stätte; das Andenken ber treuen Lichen» 
den Tebt als Klagelied feit Jahrhunderien Im Mande 
des Bolfes fort und wird fi gewiß auf die fpä- 
sehen Zeiten vererben, und bod bünft mid, wäre 
dad Loos der Jungfrau ein fellges zu nennen, es 
muß etwas Herrliches und Erhebendes ſeyn, dem 
Gegenſtande imferer Liebe ven höchſten Beweis der⸗ 
felben geben zu können; weldes Opfer aber fönnte 
größer ſeyn, als das freiwillige Scheiden vor dem 
ſchönen, glücklichen, ftöhlichen Leben? von der hob 
den, biüyenden Welt? und dennoch würde ed mir 
Seligkeit ſeyn, für Dich zu ſterben !« ſchloß Ufrife 
bewegt und Thränen, für die fie feinen Grund 
wußte, die ihr aber eine unwillkürliche, ahnungsvoll 
bange umd voch fo felige Empfindung aus dem 
Herzen ins Auge tried, verflärten dieß und in ihrem 
Widerfigein Bas ganze holde Geſichtchen wie mit 
einer Glorie. Der junge Mann drückte inntg ihre 
Hand an fein Herz: Berbüte der Himmel, daß 
ih je ein ſolches Opfer von Dir fordern follte,« 
fagte er ungewöhnlid dewegt und fügte dann mit 
der freudigen Bered amfeit, welche wohl ſchöne, 
glänzende Zufunfisträume einem liebenden Herzen 
zu Gebot ftellen, fort: „So Gott will, wirft Du 
der Engel meines Lebens merden und mir wird es 
vergönne ſeyn, Dir deinen Pfad mit Blumen zu 
befireuen, jedes Wölfden an deinem Vedenspimmel 
fanft vorüber zu leiten, jeben- drohenten Sturm zu 
verſcheuchen, eye er dein geliebtes Haupt berührt.“ 
„O, Karl, Karl!» unterbrach fie ihn Comm er hatte 
fie gebeten, ihm bei diefem Namen zu nennen), „Du 
mußt mid nicht für ſchwach halten; id weiß wohl, 
dag es Lein Leben ohne Stürme gibt, und ich din 
efaßt, Dir die tragen zu delfen, welche das Schid- 
hi über Dip verhängen vürfte, fo wie die mir bes 
flimmten mit Ergebung und Muty Yinzunepinen ; 
brigt dann die Sonne am Lebenehimmel wieder 
durch, fo glänzt fie auch um fo hertlicher.“ „Recht 
fo, meine Ulrike!“ rief der junge Mann; „Du bift 
eine ächte Schwedin; mild wie feine Sonne im 
hohen Sommer, lieblich, wie feine Matten und 
Wälder, flark, wie feine Felſen; bei Gott, Du wärft 
ein Zierde für Schwedens Thron!“ Er ſah fie bei 
diefen Worten halb ernft, halb fiheriend an. 


(Sortfegumg folgt.) 
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tiefſte Innere der Jungfrau ergri 


€ 


HreifesRovelle. ’ 


(Fortfegung.) 

„D, nit weiter ſolche troſiloſe Bilder, bie mid 
gerade auf diefer Fahrt ſchmerzlich berühren; denn 
aud id werde vieleicht gezwungen, ben bittere 
Kelch der Täufhung bis auf bie 804 zu leeren,‘ 
bat Klara mit den bebenden Lauten eines Hefen 
Wehe. — Ihrem Auge eniquoll eine Thraͤne; fie 
faßte fih gewaltfam, firich leicht über das erblaßte 
Anılig und fuhr fort: „Sie haben auch Unrecht. 
Wer die Hoffnungen und Träume feines Herzens 
nur auf den Entſchuß baut, bloß in der firengen 
Erfüllung feiner Pflichten des Lebens Glück zu fu- 
hen, beffen Hoffnungen werden nicht ſcheitern; denn 
ihre Erfüllung beruht in unferm Willen.“ 

Reinold faunse über die Aufregung, welde das 

—* hatte. Ihre 
Farbe wechſelte, fie erglühte jegt in Purpuiſchein 
ber Abendröthe und ihr Auge ſtrahlte. Den Jüng⸗ 
ling durchzuckte eine Empfindung, Die er für innige 
Theilnahme hielt. Er geſtand fih flaunmd, daß 
er nie ein Mädchen in folder Schönheit gefehen habe. 

„Ih ſehe, guädiges Fräulein, dag ih Saiten 
berührt habe, welche Disharmonie hervorrufen. — 
Verzeipung dem Unmiffenden. Ihr Herr Vater bat 
mir aber beinahe ein Recht zum Kragen gegeben. 
— Er zeigte der Geſellſchaft bei Tiſche das Bildniß 
feines verſchwundenen Bruberg, indem er und auf- 
forderte, genau in unferer Erinnerung zu forſchen, 
ob wir das männlich fchönr Urbild irgendwo geſe⸗ 
ben hätten, und vertraute ung zugleich, daß erdit- 
fen geliebten Bruder ſchon feit einem Jahre verge⸗ 
bens ſuche. — Writer ging feine Mittheilung nicht. 
Ich würde mich glücklich fühlen, wenn meineinnige 
Theilnahme vielleicht nützlich ſeyn könnte.“ 

„Sie follen Alles wiſſen,“ unterbrach ihn Klara 
lebhaft, „es iſt kein Geheimniß. — Wir reiſen, um 
den aͤltern Bruder meines Vaters wieder zu finden, 
oder um die Gewißheit feines Todes zu erlangen, 
Er verlich das Vaterhaus ſchon vor zwanzig Jah⸗ 
ven, lange vor der Vermählung meines Baters. 
Seit der Zeit ift mein Onkel fpurlos verſchwunden. 
Ale Nachforſchungen, welde fein Bater auf allen 
möglihen Wegen und mit allen Mitteln verſuchte, 
blieben erfolglos. Miin Großvater maß ſich allein 
die Schuld bei, den geliebten Sohn aus dem elter⸗ 
tichen Haufe vertrieben zu haben, ‘weil er eigenfin- 
nig, ja vielleicht mit hartmädiger Graufamfeit, feine 
Einwilligung in die Verbindung des Sohnes mit 
einem geliebten Mäpchen verſagt hatte, obgleich dieſe 
Berbindung in jeder Rückſicht eine Aandesmäßige 
war; denn Helene war die Tochter eines alten ber 
rühmten Geſchlechts. — Der Bater drodte dem 
Sohne mit Enterbung, Fluch, und vermochte auch 


von Vater der geliebten ned em lebte 

nicht mehr — zu 9 gr gung det 
us feiner Tochter. — Die Motive diefer Hand» 
Tunger fan ich, die Gnfchiw, wicht: erftänen. — 
Mein Onkel zerbrach die Kette) dieſer vrüdenden 
Berhältniffe, indem er feine Geliebte entführte and 
nie wleder Kunde von fih gab, — Die Zeit ver- 
tilgte den Zorm des harten Baier, aber die flie⸗ 
henden Jahre häuften die Laſt des Schmerzes: ‚und 
fhärften ven Stachel des nagenden Bewußeſeyns, 
mit unbilliger Härte das Lebensglück eines geliebten 
Sohnes zertrümmert zw haben. Als aber alle Ber- 
ſuche, um über das Schickſal des Verſchwundenen 
Gewißheit zu erhalten, nur zu der Ueberzeugung 
führten, daß er entweder ſchon todt ſey, oder jeder 
Berbindung mit dem Baterhaufe für immer entfagt 
babe, da ergriff den gebeugten Bater ein zehrender 
Gram und Rlürzte ipn in das Grab. In feinem 
Teftamente beflimmte er den verſchwundenen älteften 
Sohn zum Haupterben feines großen Vermögens, 
wovon meinem Bater ein geringer Theil. unter ber 
Bedingung zufiel, daß, wenn der verſchwundene 
Sohn einen männlichen Erben habe, fo müſſe ih 
mich mit ihm verbinden, damit dad Bermögen künf⸗ 
tig wieder vereint werde.” 

„Wie, — verfiche ih rede? — rief Reinold 
beſtũrzt, „derſelbe harte Bater ward durd die vers 
derbliden Folgen feines Cigenſinns dennod nicht 
belehrt — Er wiederholte, — nein, verftärkte viel 
mehr feine Graufamfeit, indem er willfürlid über 
Fhre Hand und über die feines unbefannten Enkels 
verfügte? — Und wenn Sie nit einwilligen 9" 

„In diefem Kalle verordnet das Teflament, daß, 
wer von beiden Theilen deu letzten Willen des 
Erblaffers zu vollziehen fi weigert, feim ganzes 
Erdtheil verlieren fol, das alsdann dem gehorfamen 
Erben ganz zufällt. 

„Und das Alles zu Gunſten eines fpurlod vers 
ſchwundenen Sohnes! Wahrlich, das if ein detrü⸗ 
bendes Beiſpiel von krankhafter Beharrlichkeit in 
einer Schwäche, die ſich ſo weit verirrt, nicht zu 
ſehen, daß ſie die Folgen einer begangenen Uebel⸗ 
that durch noch größeres Unrecht wieder herſtellen 
will. — Aber wenn der Verſchwundene nicht aufs 
zufinden ifl, — wie dann?" 

„Wenn nady zehn Zahren ununterbrochener Bes 
müpungen, den Verforenen wieder zu finden, dieß 
dennoch nicht gelungen ift, fo behält mein Bater 
das ganze Erbe und damit auch wieder die Verfü— 
gung über meine Hand. — Raum war der Inhalt 
des Teſtaments befannt geworden, fo erfchien unfer 
alter Diener David vor meinem Bater und gefland, 
daß er damals bei der Entführung behülflich gewe⸗ 
fen, aber unverbrüchliches Schweigen bis zum Tode 
bed alten Herrn babe geloben müflen. Er wiſſe 
indefien auch weiter nichts, al6 daß der Verſchwun⸗ 


dene mit Pillen nad Italien verfehen geweſen, umd 
dahin wahricheinlich unter. dem einfachen Ramen 
„Trach““ gereiſt ſey. — Mein Bater eniſchloß ſich 
ſogleich, feibh in: NRalien nach zuforſchen. — Wir 
‚seiten dahin ab und waren auch bald ſo glücklich, 
die Spur des Geſuchten anf dem Papbäraur zu 
finden, wa überall der Paß des Reifenpen-,,‚Trady‘‘ 
vifirt worden war. Ge gelangten, wir endlich durch 
Neapel nach Sorrento, Dort hatte der Entflopene, 
von ſeinem mütterliden Vermögen, Bas: er milge- 
nommen, eine Billa gefauft umd fiebeugehn Zabre 
ein files idylliſches Glück genoſſen. Aus den Kir 


chenbüchern erfuhren wir, daß mein Onfel dort au 


Bater eines Sohnes und einer Tochter geworben 
ſey. — Aber Helenen’s Geſundheit war durch das 
heiße Klima untergraben, und auf ben Rath der 
Aerzte mußte die kleine Familie nach dem Norden 
zurüdfehren. Wir verfolgten abermals ihre Spur 
durch Frankreich bis mach London, In diefer Welt 
ſtadt blieben ale unfere Nachforſchungen vergebens. 
Wir mußten endlich nad dem Kontinent zurüd« 
kehren. In Hamburg forfchte mein Vater wieder 
rafllos, und ale er, wie gewöhnlich, an einer Table 
d’höte das Bildniß feines Bruders zeigte, gab ein 
Däne ihm die freudige Nachricht, Do tr einen Kar 
pitän „Trach“ in Ropenhagen geichen habe, ber 
ſich wahrfdeinlid dort noch aufhalte. — Dirk iſt 
unfere Hoffnung, den fo lange Geſuchten jegt im 
Kopenhagen endlich zu finden.” 
(Zortiegung folgt) 


Sirngefpinnite. 
Mitgetheilt von Julius Guſtav Abolrd: 


Ich habe oft ſchon darüber nachgedacht, ob das 
Denten ein Glück oder Unglück für den Menſchen 
ſey. Viele Politiker behaupten das Letztere; und 
vielleicht haben Sie auch Recht. Was kommt am 
Ende bei allem. Denken heraus? Man verurſacht 
fih und Anderen Kopfſchmerzen und die Welt geh, 
ipren alten Gang. Wer das Glüd Hat, nichts zu 
denfen, geht bequem und ungequält durch bie Welt. 
Die Bergangenpeit beunruhigt ihn nicht ; die Orgen» 
wart verfebhter nicht, und um die Zukunft befümmert 
er fih nicht. Er ift mit ſich zufrieden und Die Menſch⸗ 
heit iſt mit ihm zufrieden, Aber wer feine Hands 
fung unternimmt oder wahrnimmt, ohne ihren Chas 
rafter von ber ————— des Nachdenkens genau 
unterſuchen zu laſſen, der verbittert ſich und Ande⸗ 
zen das Leben. Wer zum Nachdenken geneigt iſt, 
fann fein Stückchen Brod effen, ohne an den Feld» 
bau, an den Pflug, an die Dreſchflegel und am die 
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Windmäplen zu.denfen, Die Windmühlen bringen 
ihn auf Don Quixote auf Cervantes und Cervantes 
auf die fpanifche Literatur und andere fpanifche Ju⸗ 
ftitute. Solche Gedankenſprünge macht ſchon ein 
gewöhnlicher Denker. IR Jemand erſt ein unge⸗ 
woͤhnlicher Denker, fo macht er noch lühnere Sprüngt. 
Wenn einem ſolchen ungewoöhnlichen Denker ein 
Knopfloch reißt, denkt er gleich an alles. Reißbare, 
Reißende und Zerriſſene, an die deutſche Geduld, 
an Löwen, Tiger und Leoparden, an das zerriffene 
Deuiſchland, an audreißende Schuldner und am bie 
einzeißenden Laftr. 


Ich bin indeffen nur ein gewöhnlicher Denker. 
Grftern nun, ale ih nah dem Mittagstiſch ein 
feines, durch Runzeln ganz entftellted Borfiorfer 
Aepfelchen ergriff, fiel mir die wichtige Stellung ein, 
welche die Aepfel in der Weltgefchichte einnehmen. 
Ich dachte zuer an den deutſchen Reichsapfel, deſ⸗ 
fen Außenfeite von Gold und deffen Inneres mit 
Pech —— war. Als ich lange genug über 
das deut 
dacht hatte, kam mir ber Apfel des Paris in bie 
Gedanfen, jener Zanfapfel, der Troja’s Untergang 
und Homer’s Jliade verurfachte ; dann dachte id an 
die hesperifchen Aepfel und endlih an den Paradies» 
apfel, Welcher Stoff zum Nachdenken! 

Wie würde jegt die Welt ausfehen, wenn Eva, 
ftott von dem Baume der Erfenntnif, vom Baume 
des Lebens gegeflen hätte! Wir hätten jegt feine 
Apotheker, Feine Medizinalräthe, feine Kirchhöfe und 
feine Lebensverſicherungsgeſellſchaften. Die Homdo- 
pathen würden nit im ewigen Zwiſte mit den 
Allopathen ſeyn; fie würden fi micht heftig derum 
fireiten, ob es beffer ſey, die Menfchen mit viel, 
oder mit wenig Medizin unter die Erde zu bringen. 


Wir würden feine Nekrologe Iefen und feine 
lachenden Erben ſehen. Der Menfh würde gar 
nicht wegen des Lebensunterhaltes zu forgen braur 
hen. Die deutfhen Schulleprer würden leben Fön» 
nen und die fohlefifchen Weber würden nicht ver- 
hungern. 

Wir hätten Feine dreierlei Reihenbegängniffe und 
bie giftigften Läſterzungen könnten den Todten nichts 
Böſes nachſagen. Ed würde fi fein Werther aus 
Liebe erſchießen und Fein Romeo aus Liebe vergiften, 
Wir Hätten gar feine Trauerfpiele, da die Poeten 
und die poetifche Gerechtigkeit nicht wüßten, was 
fie im fünften Alte mit den Intriguanten anfangen 
follten, Wir hätten Tauter Luftfpiele und Ballettänze 
und es gäbe Feinen Feigling auf der Erbe, da die 
Kourage mit feiner Gefahr verbunden wäre. Wir 
hätten fein Militär und folglich feinen Krieg und 
Berthold Schwarz würde das Pulver nicht erfun« 
den haben. Wir wären alle unfterblid und der 
ervige Jude wäre fein Mähren mehr. 


he Reid und das deutſche Pech nachge⸗ 


Ya, fo Ründe es in ber Welt, wenn bie vom 
bammte Schlange nit die erfie Frau ihres Jahr⸗ 
hunderts verführt und biefe nit von dem Baume 
der Erfenniniß gegeffen hätte. Aber Eva bat fih 
deider verführen laflen und darum ereilt uns ber 
Tod in taufend Befalten. 

Wir erben vor Sauter langer Weile und vor 
Ungebuld; wir flerben an Erfältungen und an uns ' 
erhörter Liebe; wir flerben aus Ueberfluß an Galle 
und aus Mangel an Geld. 

Mit einem Wort, wir find nicht mehr unſterblich. 
IR das nit ein trauriger Gedanke ? Und folde 
Gedanken hat ein denfender Menfh, wenn er Bor 
florfer Aepfel ißt. *) 


Mannigfaltigfeiten. 
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Ein belgiſches Blatt berichtet, daß der Lütticher 
Bildhauer Fehotte in einem Scranfe der Batifan« 
Bibliothek ein Bresfo » Mauerbild des Kopfes und 
der Büſte Karls des Großen entdedt babe. Diefes 
Fresfobild ſtamme aus den legten Jahren bes ach⸗ 
ten Jahrhunderts, von der Zeit ber, als Karl der 
Große Leo 11. befreite. Der belgische Geſandte zu 
Rom hat die Erlaubnig ſich erbeten, einen Abdrud 
diefes denfwürbigen Bundes zu nehmen. Der Bild⸗ 
bauer Sehotte will hiernach eine Statue meißeln, 
die für die Stadt Lüttich beſtimmt if. . 


— 


Der ſeit dem Neujahr in Bern erſcheinende 
„Handwerksmann⸗ führt folgenden ſchönen Spruch: 


Ich bin ein Handwerlsmann, ihr glaubt mich zu 
erhöhen, 

Wenn ihre mih „Herrw begrüßet? Nein! 

Sagt „Meifter« nur : denn der muß was vers 
Reben ; 

Allein ein „Herr⸗ — kann jeder Efel ſeyn! 





) Wenn der unbekannte Herr Ginfender ſchon beim Gen 
eine® fchmadhaften Borftorfer Apfels fo boſe Gedaunken be- 
fommt, — wir waren fogar genötbigt, einen Theil derfelben 
feiner Schärfe zu berauben — welde Gedanken müſſen ihm 
nicht beim Berfpeifen eines Holzapfels übertommen ? 
Uebrigens find uns deijen weitere Mitibeilungen will: 


kommen. 
Die Redaktion. 


— 


Redakteur: Guſtav Malffert. 
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Ulrike von Berjen. 


(Kortfepung.) 


Ulrike lachte unbefangen und entgegnete: „Du 
fhwärmft, wie ein Dichter und erfhöpfft Did in 
Schmeicheleien; aber der Geliebten fol man nie 
ſchmeicheln wollen.” „Ich wollte das aud nicht,‘ 
erwiderte er und fügte hinzu: „aber ed wird dun— 
fel; ich werde Dich zu Deinem Schlößchen begleiten, 
und morgen, nicht wahr, fommft Du wieder zu den 
Kataraften? ih habe Dir noch viel zu jagen. O 
fomme morgen.” Sie verſprach +8 freudig und er 
er fie dur das Thal und ſchied erft vor dem 

boren von Bonfterna von ihr. Die fpäteren 
Nahmittagsftunden des folgenden Tages fanden 
Ulrike wieder in der Felfengrotte bei den Katarakten ; ed 
ſchweifte ihr Blick oft im ber Richtung nad Gothen⸗ 
vurg hinüber, aber noch immer erſchien der Beliebte 
nit. Dagegen trat Oskar, um einen Felſenvor⸗ 
jprung biegend und von ihr vorher nicht gejehen, in 
die Laube und grüßte fie mit feiner fanften, melan« 
choliſchen Stimme und feinem traurigen Blid. Er 
trug ein Reifefleid und ein kleines änzel auf dem 
Rüden. Ulrife empfing ihn hold und freundlich 
wie immer und fragte befremdet nad der Bedeu⸗ 
tung feines Reiſeanzuges. „Ih muß fort von 
hier,” erwiderte er mit nicht zu verfennendem Kums 
mer, aber mit dem Zone fefter Entichloffenpeit. 
„Sort? und warum? und ohne daß Du mir je 
etwas davon gejagt? rief fie eben fo überraſcht 
als traurig aus. „Es muß feyn, Tiebe Ulrike; 
frage mich nicht weiter,” ſagte er und fuhr nach einer 
feinen Pause fort: „aber ich fonnte nicht von hier 
gehen, ohne Did noch einmal gefehen, Dir Reber 
wohl gefagt zu haben, und da Du jest fo felten zu 
Walſid fommft, fo fuchte ih Dich bier auf.; vergib 
mir, ich gebe ſehr bald wieder. „Ulrifen that der 
ſtille Vorwurf, der in Oskars Iegteren Worten lag, 
um fo weher, je mehr fie fih bewußt war, ihn 
verdient zu haben; wohl haste jie in leßterer Zeit, 
wo ihre ganze Seele nurvon einem Bilde, einer 
Erinnerung eingenommen war, ihren Pflegevater 
und Osfar, vernachläffigt; in diefem Augenblid that 


ihr dieß unbejchreiblih leid, und von dem innigen 
Wunſche, es wieder gut zu machen, geleitet, reichte fie 
Dokar die Hand, fah bittend zu ihm auf und jagte 
mit einer Stimme, beren natürlide Weichheit der 
Schmerz der Trennung von dem theuren Pfleger 
bruder noch erhöhte: „Bergib mir, lieber Oskar, 
ih habe nicht recht an Walfid und an Dir gehans 
belt; aber es ſoll nicht wieder geſchehen; nur bleibe 
noch eine furze Zeit bei ung; fieb’, ich war jegt fo 
glüdlich ; müßte ih Di nun verlieren, das würde 
mein Glück fehr trüben; nimm mir nicht jegt den 
Bruder, den treuen Freund.“ „Ad, Du wirft mid 
nicht vermiſſen!“ rief er höchſt ſchmerzlich. „Wie 
fannft Du das nur glauben?“ wandte fie im Tone 
fanften Borwurfs ein: „ich verfiche Dich heute gar 
nicht." „Nein, nein, Du fannft mich nicht ver« 
ſtehen, Du beilige Unſchuld; aber damit Du mid 
auch nie verftehen lerneſt, ift es gut, wenn ich ſcheide. 
— Lebe wohl, Ulrike, vergeffen wirft Du den armen 
Oskar nit; ih darf Di darum nicht erft bitten. 
— Du wirft ibm ein Schwefterherz bewahren, wie 
bob. das Leben Di audy fiellen, wie es Did auch 
mit Ölanz umgeben mag.” „Du fprichft heute ganz 
in Räthſeln,“ erwiderte fie nadpdenflid, „aber wor 
bin Du gehft, wirft Du mir doc fagen fünnen ?“ 
„Hort aus Schweden, in die Welt hinaus, je wei- 
ter, um fo beffer !’ rief er leidenschaftlich aufgeregt. 
„Aber es ift die höchſte Zeit, daß ich gebe, fuhr 
er fort, beugte fib zu ihr nieder, nahm ihre Hände, 
drüdte fie am fein Herz, an feine Lippen; da flürz- 
ten beige Thränen aus feinen Augen und benegten 
Ulrifens Haar und Stirn ; der Anblick diefer Thrä- 
nen vief au Ulrifens mühſam zurüdgehaltene her⸗ 
vor. „Wie wird mir diefe Trennung fo ſchwer; 
mein einziger, lieber Oskar!“ Elagte fie ſchmerzlich, 
legte ihren Arm um feinen Hals und gab ihm den 
Sceidefuß der Liebenden Schweſter. Oskar richtete 
noch einen Bli der reinſten Liebe und des höchſten 
Schmerzes auf ihr Engelantlig ; dann raffte er fi 
gewaltiam zufammen und verließ ſchwankenden Schrit⸗ 
tes, aber ohne Rückblick, die Grotte, die Felſen, das 
Thal und zog in die Welt hinaus, im die ihm jo 
öde Welt. Ulrike ſah ihm lange unter Tränen 
nad; da jchredie fie entlich ein wildes Yadyen aus 


ihrer wehmüthigen Träumerei auf; fie fuhr erfchredt 
empor und der Gegenflaud ihrer Liebe fand in 
einer feinen Entfernung vor ihr, mit dem Rüden 
an einen Felfen gelehnt, und fat jo regungslos, 
wie diefer, nur daß er bei dem erſten Blick, den 
Ulrike auf ihn richtete, noch einmal ein höchſt bie- 
barmonifched Laden, wild und furz, hervorſtieß. 
Ulrife fand ſchnell auf und wollte ihm entgegen; 
er ſtreckt abwehrend den Arm gegen fie aus: „Ges 
mad, gemach, Fräulein!’ rief er mit Ihredlihem 
Hohn und maß fie mit einem vernichtend Falten 
Bid; „Schwedens König liebt Feine Gemeinſchaft 
der, Art, wie Ihr fie ihm gedenft; aber che wir 
für ewig fcheiden, Fräulein von Berfen, muß id 
Euch noch fagen, daß ich euer großes Herz bewuns 
dere und nicht glaube, es könne leicht übertroffen 
werden an Falſchheit und Lift.’ 

Ulrike verftand ihn mit ganz, aber fie fühlte 
dag ganze Gewicht feines Zornes und feiner harten 
Schmähworte und fie fanf vernichtet auf den Stein 
zurüd, von dem fie fi bei feinem Anblid erhoben : 
„Karl! Karl!“ vang es fih mühſam aus ihrem 
brehenden Herzen hervor. „Schlange !’' war feine 
harte und verächtlich betonte Antwort, dann wandte 
er ihr flolz den Rüden und ſchritt dur die Berge 
nad Gothenburg zu. Als er aber in eine entlegene, 
von hohen Felſen umgebene Schlugt Fam, wo er 
überzeugt feyn fonnte, dag ihn Niemand fehe, als 
der König der Könige, da janf er ermatiet gegen 
die falte Steinwand, barg das Geſicht in beiden 
Händen und weinte, weinte jo tief ſchmerzlich glü« 
bende Thränen, als wolle er fein Leben ausweinen. 
Doch König Karl war ein flarfer Geiſt; er er 
mannte fi endlich und blicte mit trauriger Ruhe 
zum Himmel auf. „Herr!“ ſagte er, „ich danke 
Dir für die berbe Leyre, daß ein König nie um 
feiner felbft willen geliebt wird; id danke Dir, 
dag Du fie im ensieidenden Augenblid aus 
der wohl einfludirten Rolle fallen ließeſt, und 
fie wich nicht fo vollfommen hintergehen fonnte, 
als es ihre Abfiht war. — Dieje theuer erfaufte 
Erfenntniß hat über mein ganzes Leben entſchieden. 
Im Angefiht deines Himmels ſchwöre ih Daß, 
ervigen Haß dem fügnerifhen Geſchlecht, dem fie ans» 
gehört. Wenn eine Ulrife säufhen fonnte, wem 
wäre dann zu glauben? Aber daß fie täuſchen 
fonnte, das iſt ſehr hart. Wie habe ich fie geliebt, 
Herr! Du weißt es. Sie ſtand mir hoch über Leben 
und Krone,” Da drangen noch einmal bie Erins 
nerungen an die entſchwundenen glüdlihen Stun— 
den, die ihm nimmer wiederfehren ſollten, ſo allge 
waltig auf des Königs Seele ein, daß ſich feine 
Augen auf's Neue mit Tpränen füllten; er trodnete 
fie ſchnell und unmwillig gegen ſich ſelbſt. „Ihränen 
um ein Weib!” rief er bitter und ſchritt ſchnell 
weiter, um fi felbft zu entfliehen. Wie hart des 


33 — 


Könige Benehmen gegen Ulrike uns auch erſchei— 
nen mag, in feiner eigenen Anfiht war es fehr ge= 
rechtfertigt: er langte in dem Augenblide bei der 
Felſengrotte an, als Ulrike mit den Worten: „Mein 
einziger, lieber Oskar, wie wird mir dieſe Trennung 
jo ſchwer!“ dem Pflegebruder den Scheideluß gab. 
Der König fannte Oskar nit und hatte Feine 
Ahnung von den nahen Beziehungen, in welden er 
zu Ulrile fand; dieſe hatte bisher mit dem Ges 
liebten immer fo viel Anderes zu ſprechen gehabt, 
daß fie ihres Pflegebruders gegen ihn noch nit 
erwähnt; jegt wurde er Zeuge dieſer Ahſchiedsſcene, 
bie jedenfalls in den Augen eines Dritten, in bie 
Berpältuiffe Uneingeweipten, der zweier Liebenden 
jehr nahe fam. 


(Fortfegung folgt.) 


Eine Reife: Novelle. 


(Zortiesung.) 

Klara verftummte und Reinold flarrte befüm« 
mert in bie jegt dunflen Fluthen. Die Sonne war 
gefunfen und fandte nur nod ihre legten Flammen⸗ 
blige durh das Himmeldgewölbe. Den Jüngling 
drüdte ein Gefühl, ald wären mit dieſer Sonne 
auch feine Hoffnungen auf ewig verſunken. — Der 
tärın der luſtigen Zecher Drang mißtönend aus ber 
Kajüte herauf und vermehrte feine Verſtimmung; 
er fuchte fi gewaltiam von biejen trüben Empfin« 
dungen loszureißen; — da fiel fein verſtörter Blick 
in des Mädchens Augen, wo er der Haren Rube 
eines mit ſich felbft einigen Gemüths begegnete, Er 
fühlte, daß der Geiſt, der aus diefen holden Zügen 
zu feinem Herzen ſprach, ihn in den Himmel eines 
oft geträumten Glücks führen fönne, und daß auch 
diefe Seligfeit ihm für immer zu entihwinden probe. 
Er mußte darüber Gewißheit haben. 

„Und Sie, Klara, — 0, Berzeihbung meiner 
Kühnpeit! — werden Sie jener Verfügung über 
Fpre Fünfiige Beſtimmung blind geborgen? — 
felbft wenn —“ 

„Ich kann,‘ unterbrad ihn das Mädchen, „mein 
Glück und meine Beflimmung nur in der unbeding» 
ten Erfüllung meiner Pflichten finden. Dieß ſcheint 
mir der einzige fefte Haltpunft zu feyn, der ung im 
den Zweifeln des Lebens aufrecht erhält und uns 
vor mögliger Reue bewahrt. Ich verſprach, den 
Bedingungen des Teftaments mich zu fügen, und 
werde meinem Vater gehorchen, ſelbſt —“, fügte fie 
leife hinzu, indem fie die Hand auf das Herz drüdte, 
„ſelbſt wenn mein Herz darüber brechen jollte.‘ 

Sie ging; ihre Pflichten riefen fie an das Kran⸗ 


ferfager der verbrießlihen Tante. Reinold blieb 
zögernd, mit zerriffenem Gemüth zurüd. Er hatte 
nicht geahnt, daß die Hoffnungen, melde er jegt ſo 
plöglich zerträmmert ſah, bereits fo tief in fiinem 
Herzen wurzelten. ' 

Der Bollmond war heraufgeftiege, fein Silbers 
licht hüpfte auf den gaufelnden Wellen. Einzelne 
Wolfen hatten ſich gebildet, zogen flüchtig vor der 
Mondesscheibe vorüber und warfen phantaſtiſche 
Niefenfhatten, die einander auf der See jagten. — 
Reinold faß lange auf dem Kajütenverdeck, verfunfen 
in abnungsfhweren Schmerz. Er nahm eine Gui— 
tarre, ließ die Saiten in vollen rauſchenden Affor- 
den ertönen und fang: 


Abendlied. 


„Bom Himmel ſchwebt der Abend nieder, 
Bringt füge Ruhe der Natur; 

Doc meinem Herzen bringt er wieder 
Die Trauer nur. 


Der Liebe Glüd, des Kummers Sorgen 
Bedeckt die bebre, milde Nacht, 

Bis men geftärft am jungen Morgen 
Die Dual erwacht! 


Hinauf bis zu den lichten Sterne 

Scweift abuungsvoll die Sehnſucht fort: 
Sie fucht die Ruh' in weiten Kernen, 

Sie iſt nicht dort! 


Denn altes Wifjen bat gehoben 
Den heil'den Schleier der Natur; 

Nun feben wir vom Himmel droben 
‚Nicht eine Spur! 


Die Bellen rollen, Worten ziehen 
Der unbelannten Heimatb an ; 
Mit ihnen will mein Herz entplieben 

Zur ew'gen Ruh'! 


Mich dränat’ des Buſens heißes Sehnen 
Zu forſchen nach der Wahrheit Licht: — 
Ich fuchte Liebe, — leeres Wähnen 
Ich fand fie nicht! 


Da blipt ein Hoffuungsftern, er glübet 
In ihrem Auge himmliſch rein; 

66 taudhyt die Welt! — Umfouft mir blüpet 
Ein Leichenſtein! 


Die ftrenge Pflicht beher. ht das Lebe , 

_, Stürzt die Begeift'rung tief hinab; 

Sie bietet meinem alüh'nden Streben 
Ein kaltes Grob!“ 


2. Kopenhagen. 


Am andern Morgen lief die „Prinzeffin Char—⸗ 
lotte« in den Haſen von Kopenhagen. Auf der 
furzen fröhlihen Fahrt halte das Band eines en— 
gen Zufammenlebens und das gemeinfhaftlihe Be⸗ 
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‚bürfniß der Unterhaltung die Gefelfchaft in vertraur 
lie Annäherung gebradt. Zegt trennte man fi 
gleihgültig mit flühtigem Sinn. Jeder befchäftigte 
fib nur mit den Anftalten zum Landen und ben 
vielen neuen, reizenden Gegenſtänden, die fi ben 
neugierigen DBliden darboten. Mehrere Zollen er- 
warteten das Dampiooot, fie fliegen eilfertig ab 
vom Duni und durchſchnitten wetteifernd die glatte 
Fluth, um die Paffagiere an das Land zu holen. 
Man nahm haftig, mit leichter Herzlichkeit von ein. 
ander Abſchitd, vielleicht um ſich nie wieder zu fehen. 
In wenigen Minuten war das Dampfboot von 
feinen unrupigen Gäften befreit, um bald wieder, 
beladen mit einer andern Geſellſchaft diefelbe Reife, 
biefelben alltäglichen Scenen zu wiederholen. ine 
Reihe Kutſchen empfing die Landenten auf dem 
Duai und führte fie in die verſchiedenen Hotels. 
Reinold folgte der Einladung des Freiheren, indem 
er das deutſche Hotel Knirſch wählte, defien präd- 
tige Front den weiten Plag vor der Hauptwade 
beherrſcht. 

Der Freiherr veraügte ſich ſogleich zu dem Chef 
der Polizei und bat um Beiſtand zur Auffindung 
des jo lange vergeblich geſuchten Bruders. Man 
empfing die Bitte mit der bereitwilligften Höflichkeit. 
Der Freiherr flaunte über die vollendete Ausbildung 
der Polizei in Kopenhagen, deren nicht läftige Vor⸗ 
trefflicpfeit jeder Fremde fogleih beim Eintritt in 
Dänemarks Haupiſtadt bewundert. Hier beläftigt 
fein Schwarm fih aufdrängender, dienfibefliffener 
BörfenSpefulanten, woburd in Paris und ande— 
zen Hauprflädien der Fremde zu einem Felde der 
Indufrie wird, das zu fultiviren Jeder ſich beredy- 
tigt glaubt. Diefe überall thätige Wirkung der Pos 
ligei fällt zuerſt in der außerordentlihen,, fait hol« 
ländiſchen Reinlichkeit, Ruhe und Ordnung in den 
Straßen auf. Das Drängen der Gehenden und 
Fahrenden ftört nicht die Iebhafte Bewegung des 
Bolfs in den Straßen, weil Jeder die rechte Seite 
derfelben halten muß. Einem furzfihtigen Frem— 
den, der dieſe Anordnung nicht bemerkt und auf der 
linfen Straßenfeite fortfchreitet, weicht Niemand aug, 
— aber ed weift ihn auch Niemand zureht. Bi 
eniftehenden Kolliſionen bleibt höchſtens der höfliche 
Däne gutmütpig fliehen und zeigt mit erftaunlicer 
Freundlichkeit ftumm auf die andere Seite der Straße. 

Den Abſichten des Freiheren war diefe vortrefle 
liche Polizeiverwaltung befonders günftig ; durch einen 
Blick in die alphabetiſchen Namenregifter aller Be: 
wohner der Stadt gelangte man fogleih zu der 
Üeberzeugung, daß der geſuchte Bruder „Trach“ 
fi weder als Einwohner, noch als fremder in 
Kopenhagen aufpalte. Der Freiherr konnte die zus 
verläſſigſte Genauigkeit dieſer Perfonen-Regifter nicht 
bezweifeln; denn er fand feinen Namen mit allen 
Paſſagieren der erſt vor wenigen Stunden einge= 


faufenen „Prinzejfin Charlotte ſchon in das Frem⸗ 
denregifter eingetragen. 

Der ſchmerzlich geräufchte Freiherr war mit fü 
felbft unzufrieden ; er fürdhtete, von einem bospaften 
Leichtſinnigen in Hamburg mit Uawahrheit berichtet 
— in den April geihidt worden zwifeyn. Der Pos 
lizeirath tröftete ihn jebochp mit der Meinung, daß 
der gefuchte Bruber fi vielleicht in der Umgegend 
von Kopenhagen aufbalte, deren Bewohner in den 
Regiftern der Haupiſtadt nit aufgenommen würs 
ben, und daß er alles Mögliche aufbieten werde, 
den Berfhwundenen zu finden. Der Freiherr übers 

ab dazu eine Summe Geld und verfprah dem 
tbedfer feined Bruders außerdem eine reihe Ber 
lohnung. 

„Wenn wir das Signalement ihres Herren Bru⸗ 
ders hätten,‘ meinte der Polizeirarh. 

„Damit fann idy dienen, bier ift fein Porträt.’ 

Der Volizeirath betrachtete e8 aufmerfiam, gab 
ed aber fopfidüttelnd zurüd. 

„Ich Eenne das Driginal nidt. Das Bild ift 
auch zu jugendlich, ald daß es noch zu einem Sig- 
ualement dienen fönnte; zwanzig Jahre eines flür- 
mischen Lebens hinterlaffen tiefe Züge, von denen 
in dem Antlig diefes ſchönen Zünglingsfopfes Feine 
Spur zu finden ift. Vielleicht könnte die Hand 
eines geſchickten Kunſtlers die bier fehlenden Jahre 
auf einer Zeichnung ergänzen.“ 

„Das ift eine Aufgabe für Reinold! — Daß ic 
daran auch früher nit date! — Meinen herzlich» 
ſten Danf, Herr Polizeirath , ich werde die Zeich⸗ 
nung jo ſchnell wie möglich herbeiſchaffen.“ 

Er empfahl ſich dem verbindlichen Rathgeber und 
eilte zu Reinold, den er in tieffinniges Hinbrüten 
verloren auf dem Sopha liegend antraf. 

(FKortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Das auf Koſten der Bundes-Regierung heraus⸗ 
gegebene Werk über die Indianer Nordamerika’s 
von Schooleraft. beihäftigt ih auch mit ftatiftiichen 
Angaben. Danad) leben jegt dreizehn halbzivilifirte 
Indianerftämme in den Vereinigten Staaten. Das 
Iroqueſiſche, Algonquinifche und Apalachiſche find 
die drei Sprachen, welde die dreizehn Stämme vers 
binden, nämlich die Choctaws, Cpiffafaws, Creeks, 
Cherofees, Dneidas von News York und Wisconfin, 
die Senecas, Onondazas, TQTucaroras, Cayugas, 
Mohicans oder Stockbridges, Bretheriſon, die chriſt⸗ 
lichen Delawaren und die Iroqueſen von St. Re 
gie im Staate News York. Diefe dreizehn Stämme 
zählen mindeſtens noch 66,000 Männer, fie bebauen 
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883,999 Aeres, ernten 304,202 Buſhels Getreide 
und haben 7000 Obſtbäume. Nebſt 2634 Pſtügen 
und anderen Ackerwerkzeugen, 6052 Pferden und 
6766 Stück Rindvich befigen fie 3474 Milchkühe, 
884 Stück Schafe und 103,999 Schweine. Die 
vier Apalahenfämme in Wefl-Kanfas find die ent» 
fernteften und zahlreichſten; fie beftehen aus Chicka— 
laws, Cherolees, Creeks und Choctaws, find im 
Aderbau noch fehr zurüd, dagegen poliliſch fo or. 
ganifirt, daß fie gefeggebende und Gerichte » Vers 
jammlungen halten und eine vollziebende Gewalt 
haben, die durch Wahl ernannt wird. Die anges 
fiedelten Indianerſtämme find mit den Eingebore- 
nen in Kanfas 30,000 Seelen ftarf, von denen 
14,000 aus ben alte» Staaten berrübren. Die 
Indianer-Bevölferung von Nebraska beträgt 48,360 
Seelen. Das Staatsgebiet, das die Indianerſtämme 
einnehmen, wird auf 2075 Millionen Acres geichägt, 
welche nur etwa 30 Millionen Dollars abwerfen. 


Ueber den bekannten deutihen Botanifer Wil: 
beim Schimper, welcher nunmehr feit mahebei zwan— 
sig Jahren das abyffinifdhe Alpenland bewohnt und 
befanntlid vom Fürſten Ubie die Statthalterfcaft 
einer Provinz erhalten hatte, bringt die „Augsb. 
Allg. Ztg.“ folgende Nachrichten: „Schimper’s 
abpſſiniſche Statthalterſchaft hat ein noch tragifche- 
red Ende gefunden, als die fpanifcye des Sancho 
Panſa. Er hat fie nicht wie diefer freiwillig nies 
dergelegt, fie wurde ihm genommen. Politiſche Re— 
volutionen haben jenes intereffante Land Oſt⸗Afrika's 
ſchwer heimgeſucht. Der fürftlide Gönner Schim- 
per’s hat feinen Thron, feine geiftlihe Gönnern und 
Freunde, die ehrwürbigen und gelehrten Väter der 
Geſellſchaft Jeſu, haben ihre Privilegien und ihr 
Aufentpaltsreht in Abyſſinen verloren und das Land 
verlaſſen. Der arme Schimper muß von feiner 
Hände Arbeit leben, if förperlich leidend und im 
gedrüdteften Gemüthszuſtande. In dem Testen 
Briefe von älterem Datum, den er an einen feiner 
Mäünchener Befannten ſchrieb, bat er dringend, ihm 
doch eine Brille zu fchiden, Seine Augen waren 
fo angegriffen und geſchwächt, bag er nur mit Mühe 
die erhaltenen Briefe lefen fonnte,” 


Der Dichter Mori; Hartmann hat kürzlich feie 
nen Landaufenthalt bei Paris mit der Haupıftadt 
felber vertauſcht, um die Hülfe der Aerzte näher 
zur Hand zu haben ; denn er leidet an den Folgen 
feiner orientalifhen Reifen noch immer fo fehr, daß 
er daß Bett gar nicht verlaffen darf, Indeß geben 
die Aerzte firhere Hoffnung, daß das gewohnte Klima ihn 
völlig, wenn auch nur ſehr langſam, berftellen werbe. 


Redakteur: Guftav Meiffert. 
Drud u. Derlag bei Fifette Wailandt in Aſchaffenburg. 





Erbeiterungen. 





Beiblatt zur „Ufchaffenburger Zeitung.‘ 


#11 


Samftag, 12. Januar 





1856. 





Ulrife von Verſen. 


(Kortfeßung.) 


Der Dämon der Eißferſucht trat hinzu; wber 
ſcheidende Geliebie ift großmüthig und wei mit 
feinen Anfprühen am ihre Liebe beiner Krone,“ 
raunte er ihm zu; und Fein Gott hätte nunmehr 
aus des Königs Seele den Blauben an feine ver- 
rathene Liebe verſcheuchen können. Je höher er 
aber Ulrife in feinem Herzen geftellt hatte, um fo 
‚tiefer land fie nah der muthmaßlichen Entdeckung 
ihres Verraths gegen ihn in feiner Meinung; und 
fo gewiß fein Herz ſich auch noch zuweilen gegen 
feinen gefränften Stolz zum Bertheidiger der armen 
Berfannten erheben wollte, eben fo gewiß mochte er 
auf diefe ſchwache, gewaltſam unterdbrüdte Stimme 
nimmer hören. — Der Einfluß biefer entfcheidenden 
Stunde bei den Katarakten bed Göthafluffes be» 
währte fi fortan während bed ganzen Lebens 
Karls XIL Zu früh für fein und Schwedens Glück 
war ber Traum feines jungen Herzens ausgeräumt, 
ober vielmehr raub zerſtört. Der weiche, blumige 
Pfad der Liebe ſchien ihm ein borniger Weg, ben 
zu ‚beitreten er fi wohl hütete; und da auf 
diefe Weife des Lebens Rofengarten ihm für ewig 
geſchloſſen war, fo fuchte er feinen Lorbeerhain auf 
und wand fi in ihm buftende, nimmer welfende 
Kränze. Die Welt weiß «6, wie hod und uners 
reiht an kriegeriſchem Muth und Heldenfinn Karl XII. 
daſteht; wie in des Könige ner Jahr nad 
ber benfwärdigen Schlacht bei Narwa Europa von 
feinem Kriegsruhm erfüllt war, wie biefer in andes 
ren Welttheilen wiederhallte; aber fie weiß aud, 
mit wie wenig glüdlichem Erfolge die meiften feiner 
Sriegerifchen Unternepmungen gefrönt wurden; wie 
wenig reelen Nugen und mahren Segen fie ihm 
und feinem Lande braten. Wie viel Taufende 
von Menſchenleben der Befriedigung feines Ehrgeizes, 
der immer nur Erfolge außerhalb des Wabriäein, 
lien ſuchte, nuglos geopfert wurden. Dennoch 
war Karl XIL. der Abgott feines Volkes; feine ſel⸗ 
tenen Rrgententugenden, feine Großmuth, feine Milde, 





wahre Frömmigfeit, Gerechtigkeitsliebe, feine Feſtig⸗ 
feit und unnachſichtliche Strenge gegen ſich ſelbſt, 
hatten ihm das DBertrauen, die Liebe feiner Schwe⸗ 
den in einem Grade erworben, daß feine Madıt 
der Welt fie hätten erihüttern fünnen, und weun 
leid fo manche feiner Irrthümer in politifcher und 
ind An Hinſicht ihnen nicht verborgen bleiben 
fonnten, lo beflagten fie bdiefelben wohl, aber fie 
hielten fe an dem Glauben: „Sein Wille war gut, 
aber er if ein Sterblicher wie wir, das Gelingen 
hängi nicht von ihm ab,“ und liebten ihn darum 
um nicht weniger. Es gehört nicht vor unfer 
Forum, ihr als Feldherrn und Regenten zu beur- 
theilen; ald Menſch ſteht er fehr hoch und achtungs⸗ 
werth da; mur als ſolchem wollen wir ihn folgen 
durch fein ferneres kurzes Leben; wollen nicht ber 
endlofen Kriege erwähnen, in welche fein Ehrgeiz, 
oft wohl auch leider fein Starrfinn ihn verwidelte, 
und ihn ruhelos durch Rußlands Steppen in bie 
ferne Türkei trieb; und ihn erſt hier in den legten 
Jahren feines Aufenthalts zu Bender wieder auf« 
ſuchen. Dod ehe wir den bisherigen Schauplag 
unferer Erzählung verlaffen, und in das ferne Land 
binüberfchweifen, müffen wir uns noch einmal zu 
ber armen, lieblichen Ulrife wenden , die wir in ei⸗ 
nem Zufande, der an Bernichtung aller Seelen» 
fräfte grängte, in der Felfengrotte bei den Katarak⸗ 
ten verließen. Wie erflarrt, todtenbleih, ohne Thrä⸗ 
nen, obme Klage blich fie nad des Königs Ent⸗ 
fernung auf dem Felfenfig; Stunden gingen hin, 
eine dunkle Nacht 308 herauf, fie rührte ſich nicht; 
fie dachte wörtlich nichts, fie fühlte nichts, ihre 
Seele war todt. Im Schloß Donfterna wurbe man 
endlih ängflib wegen ihres ungewöhnlich langen 
Ausbleibeng ; man fandte Boten zu Walfid, "ob fie 
vieleicht in feinem Haufe wäre?“ Der Greis er⸗ 
fhrad; er hatte fie am Nachmittage zu den Kata 
raften gehen und nicht zurüdfommen fehen. 
Irgend etwas Ungewöhnlides ahnend, das ihr 
begegnet feyn müfle, begleitete er voll bangen Vor⸗ 
gefühles die Boten nad den Rataraften ; da fand 
man denn Ulrife in dem vorbefchriebenen Zuftanbe 
in der Felfengrotte; der Schein ber mitgebrachten 
Leuchten fiel auf ihr Teichenblaffes Antlitz. Beforgt 


zer — 
gar: 


trat Walſid zu ihr ud feagke fie Nilbrich, was 
ihr fehle? Sie fah ihn groß und ungewiß einen 


BEL 2 X X 
ak ; 


Augenblid an; dba wurde es endlich heul in ihr,.fie-. 


erfannte ihren Pflegvater, warf ſich flürmiih an 
feine Bruf und brach, in ein ſo jamm 
nen aus, daß es den ü 
die Seele drang. — ber biefe Thränen waren 
eine große Wohlihat und reiteten fie vielleicht vom 
Wahnſinn. Walfid hielt es nicht für augemt 

hier irgend ne dee 
walt führte er fie, nachdem 
Gefühls beſchwichtigt war, die Helfen herab durchs 
Tpal, dem Schloffe zu. Mit Innen gleichzeitig langte 
der: Otaf von Verſen/ won Gothenburg fommend, 
«bei demſelben anß er ſchien ſeyr aufgeregt und: un, 
muithig und verlangte, pre Ruckſicht auf den offen⸗ 
bar fo leidenden Zuftand feinen Tochter, eine Un⸗ 
Aerredung mit ihr. Virl weniger liebreich in feiner 
Aſ und Weiſe, als am vergangenen Tage, redete 
er ſie mit der Frage ain: „ob ſie heute eine Br 
famitienfunft mit fenem Manne, der dem Bilde auf 
der Doſe fo gleiche, gehadt habe du „Ich habe ihm 
gefehen la‘ crwiderte ſie mit verſagender Stanme und 
brach aufs Neue in Thränen aus. Lad Fey: Das 
Meinen, Dadurch wird nichts wieder. gut! gemacht, 
tagte der Graf ziemlig unſanftz »eefläre ‚mir lies 
ber, was zwiſchen Dir und ihm vorgefallen if 2 
„Ach, er har Mich geſchmaͤht, fo graufam geſchmäht, 
and mich dann im Zorn’ werkaffen la etwiderte fie 
and ſank Praftlds 'gufemmen. Mitleidslos fuhr der 
rauhe Träger fort: „Und aus welpen Urſachen hat 


er das gethan ?“ „Ich weißles mich antwortete 


die todibleiche Unglückliche. „Nun, wenn Du es 
nicht weißt,“ Hub Der Vater nach einer Pauſe wie⸗ 
ber an, „ſo weiß ich es gewiß nicht. Als lkönig⸗ 


liche Laune iſt der Vorfall indeß doch iwas 'zu - 


grotest z jedenfalls mußt Du irgend etwas geſagt 
oder gethan haben, Das ihn? beleidigt wid erzurnt 
vat, Eenn er kam in der ungnädigſten Laune nach 
Gotheiibärg- zuräd, behandelte: mid auf wine Weiſe, 
wie ich ſie beſonders in letzter Zeit/ nichte von ihm 
gewöhnt war, und die mich das Aergſte fürchten 
läßt. Rind! Kind! Div Ya Dich, wir ich Dir dieß 
jetzt ſagen muß, unkluget Weiſe um Schwedens 
Krone und deinen Vater um vie höchſte Staatege⸗ 
walt gebracht· Du haft den König beleidigt, indem 
kr im Begriff war, Dich auf feinen Thron ju-ers 
heben, wie ip dieß aus verſchiedenen ſtinet Andeu⸗ 


tungen ſchließen muh. Vergebe Dir Gott dieß Un-⸗ 


recht gegen Dich ſelbſt und gegen Deinen: Vater.“ 
Dieß war der Abſchiedsgruß, init welchem der Graf 
von Verſen feine’ ungluͤckliche Tochter verließ und 
in derfelben Nacht noch die Reife nach Stockholm 
antrat, da der König ihm zu verfichen gegeben, „er 
bedürfe feines Rathes wegen des zu unternehmen: 
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den Konalbaues 


mftehenden ee 


wagen; mit farffter Ges» " 
erſte ar nn Fr rem. 


‚Talent geſe tzte Zuverſicht: 


wmoͤglich ſeyn.“ 


ut ferner⸗/ und werde denſelben 
Sachverſtändigen über 


(Fortiegung folgt.) 





Eine Reife: Movelte. 


m me 


„Ich komme, die Hülfe Ihrer Meiſterhand zu er- 
bitten,‘ rief der Eintretende. Dann erzählte er die 
vergeblihen Nahforfhungen auf dem Büreau der 
Polizei und ſchloß mit der Bitte, ein zwanzig Jahre 
älteres Porträt feines Bruders zu zeichnen. 

Reinold lächelte geichmeichelt durch die in fein 


„Jqh will meine ganzen Kräfte bei dir Zeidh- 
uung aufbieten, werde die Aufgabe jedoch ſchwertlich 
wien. Es iR zwat leicht, einen Jünglingskopf ge⸗ 
altert darzuſtellen, aber dabei auch eine AÄehnlichkeit 
-zu erreichen, — das dürfte doch nur dem Zufall 


„O, Sie werden. den. Zufall ſchon möglich 
machen!‘ 

„Die Zeichnung ſoll als Signalement dienen P" 
bemerkte Reinold ſinnend; da wäre es ja am be⸗ 


ſten, das Porträt zu Lithographiren, dadurch erhal⸗ 


ten Sie’ fo viel Abdrücke, als Sie nur immer 
wüurnſchen.“ *2 

„Richtig, das iſt noch beſſer, "Dann: können 
wir ein paar hundert Porträt⸗ Signalements unter 


die Polizeimänner vertheilen. Was bedütfen -Sie 


zu dem Lithographiren ? ei 
MNichts als einen gut gelörnten Stein und che⸗ 
miſche Kreide; das liefert uns jedes lithogravhiſtche 


Inſtitut.“ 


„Rechnen Sie auf meine größte Erkenntlichkeit!“ 


rief ver dautbare Freiherr übereiltz; doch, als Reinold 


tine empfindlich ablehynende Bewegung machte, fügte 
er herzlich hinzue „Seyn Sie unbeſorgt, ich will 
Sie durch mein Geld nicht wieder um Ihr Gold 
bringen. Ein Kröſus müßte ja bei folder Künſt⸗ 
terbelopnung arm. werden, — Aber meinen Dank 
werden Sie doch nicht mit vollen Häuden wegwer⸗ 
fen, — ben. biete ih Iynen mit meinem ganzen 
Bertraueni : J 
Er reichte dem Künſtler die Hand, und beiden 
Männern drang: der gegenſeitige innige Händedrud 
zum Herzen. 
Reinold empfing und verwahrte das Porträt 
forgfältig in- feinem Portefeuille. Eine frohe Hoff: 
nung, vom ver er ſich Feine Rechenfhaft zu geben 
wagte, tauchte aus dem tiefften Grunde feines Her⸗ 


zens ſchmeichelnd durch Dir Kunde auf, daß die Er⸗ 
wartungen des Freiheren beinahe vernichtet waren. 
Er hatte mit dem Entſchluſſe gefämpft, Kopenhagen 
fogleich wieder zu verlaffen, und Klara’s Nähe fo 
lange zu meiden, bis das Schidfal über ihre Hand 
entfchieden habe. Das Mädchen hatte ihm heute 
Morgen wohl freundlich, aber wie es feiner heißen 
Sehnſucht ſchien, Falt behandelt. 

Als er auf jeinem einfamen Zimmer, in Nach⸗ 
benfen verfunfen, die Scenen auf dem Dampfboot 
nochmals vorüber gehen ließ, ſchien die luft der 
Derhältniffe fih immer weiter vor ihm auszubehnen 
und immer mehr unüberwindliche Hinderniffe daraus 
hervor zu fleigen. Sein Zarigefühl firäubte fi 
gegen den, ihm unredlich fäpeinenden Verſuch, Klar 
ra’8 Herz zu gewinnen und es durch die Gewalt 
der Liebe ans den Feffeln der ſtrengen Pflicht zu 
befreien. Sein Selbſibewußtſeyn ſtritt zwar gegen 
ſolche Selbftaufopferung; deun er war überzeugt, 
daß feine Eitelkeit ſich ſchmeicheln dürfe, dag ſeinen 
Dewerbungen fogar bie. eigenfinnigen Teſtaments⸗ 
Haufeln feine für ihn unüberwindtihe: Schwierig» 
feiten darbieten würden, Aber diefe nämliche Eitel⸗ 
keit hielt ihm ab, durch andere Mütel, als feine an- 
ſpruchloſe Perfönlichkeit, den Befig der Geliebten 
zu erringen, den er ‚allein dem -uneigenmügigen Ges 
fühl der reinften, unzweideutigſten Liebe verdanfen 
wollte. In diefen Zweifeln und Suchen nad winer 
feſten Stüge für fen ſchwankendes Gemüth wand 
nad einem «Leitfaden für fein -ferneres- Benthmen 
hatte ihn der Freiherr mit der Nachricht von feinen 
geräufgten Erwartungen überraſcht und feine Hoff: 
nungen neu belebt, Der trübe Gedanle, vie Nähe 
des geliebten Mädchens zu meiden, verſchwand, er 
nahm mit offener rende die Einladung an, bus 
Diittagseffen in des Freiherrn Zimmern einzuneh⸗ 
men, und Beide begaben fidy fogleih dahin, 

Sie fanden die Damen am offenen Fenfter, fi 
unterhaltend über das belebte Schaufpiel in der un 
befannten, nordiſchen Hauptiſtadt. Sie hatten den 
Freiherrn ſeit feiner Rüdkehr von dem Polizeibüreau 
noch nicht geſprochen und ihre Erwartung war auf 
das Aeußerſte geſpaunt, als er jegt- mır. Reinold 
eintrat, , EL 

Das Blut trat Klara zum: Elopfeuden «Herzen, 
fie hoffte, fürchtete jetzt enblidy Gewißpeit zu erhalten. 
Dod, als fie die unverhehlte Freude aus Reinold's 
Zügen leugten ſah und feine laute Heiterkeit bee 
merkte, wechſelte ihre Bläffe mit dem doldeſten Ers 
röthen. Dem richtigen Gefühl des Mädirnherzens 
war dieſe ſtumme Sprache innig vertraut und fie 
errieth fogleih Allee. — 

Tante Leopoldina erwiderte mit vornehmem Au⸗ 
genblinzeln und nachlaͤſſigem Kopfneigen den unges 
äwungenen Gruß des jungen Malers, und fragte 
haftig nad) dem Erfolg der brüderlichen Bemühungen. 
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Der Freiherr, verdrießlich, Die vereitelten Hoff⸗ 


mungen nochmals erzählen: zu müſſen, berichtete mit 


furzen Worten, daß ſeine Erwartung jetzt befonders 
auf Reinold's Kunft berube, ex wolle als letztes 
Mittel vlele tanfend Porträts feines: Bruders in 
alle Welt fenden, überall öffentlih auspängen laſ⸗ 
fen, und als Unterſchrift eine große Belohnung für 
den Entbeder des Driginals fegen. 

„Und die Ausführung diefer wichtigen Zeihnung 
willft du wirflih dem jungen Herrn Reinold vers 
trauen ?" fragte Dina faft beftürzt. 

„Allerdings. Zweifel du etwa an ſeinem Talent?‘ 

„D nein, nein!“ antwortete bie Tante mit une 
befonnenem Eifer, „nit an dem großen Talent, 
doch an des jungen Herrn gutem Willen zum Trefs 


‚fen zweifle ih bloß." 


„Darf ich wiffen warum?” fragte ber Freiherr 
ur. — 

„Barum — warum 2” floiterte Dina betreten. 

„Ja, erkläre mir doch dig Warum ;” enigeg- 
hete ihr Bruder mit falten Ernft, 

„Nun, Gott. erleudte dich!“ rief bie Tante in 
neuer Hige, „ſiehſt du denn nicht, daß dieſer Herr 
Maler gar kein Intereſſe zum Treffen hat?“ 

„Intereſſe?“ — lachte der Freiherr überlaut, 
„Sun, Bott erleudpte deine Sprachſtudien; — Talent 
zum Treffen willſt du ſagen.“ 

„Rein, nein, Fein Intereffe! — fein Intereffe 
zum Treffen! 

„Ay, du meinft fein materielled Intereſſe, weil 
Herr Reinold in Lübeck mein Gold verſchmähte. 
Solch Intereffe Hat mein waderer ‚Freund freilich 
nicht,” ſagte der Freiherr herzlich und reichte dem 


Züngling die Hand, 


Veopoldina erblaßite voller Zorn, ſich fo verfannt 


und eine gerade entgegengeiegte Wirkung, als fie 


he zweckte, hervorgebracht zu ſehen. Die Borftellung 


des jungen Paares vor dem Altar, bie vertraulichen 
Seenen auf der See und jegt die liebevolle Zutrau⸗ 


licpfeit ‘des Vaters mit dem ſchönen Verführer; — 


fie glaubte Klara ſchon verloren in den Arınen eines 
Abenteurers zu erbliden. Die Pflicht ſchien ihr zu 


gebieten, in diefer äußerſten Gefahr die Geſetze der 
gefelinaftihen Sitte und des zurückhaltenden Uns 


Mandes weiter nicht zu berüchkſichtigen. 


Bir trat ihrem. arflaunten Bruder nahe: die 


‚Tange, hagere Geſtalt bengte fih vor, aus der ge⸗ 
wohnten, ſteif geraden ‚Haltung, ſie legte Die: zit⸗ 


ternde Hand auf jeinen Arm und auf ihren bleichen 
Lippen zudte die innere Aufregung, ‚als fie faſt flüs 
fternd ſprach: 

„Rur dieß Eine fage mir, Julius. Wenn du 
Gewißpeit erhielteft, daß deinem Bruder fein Sohn 
lebt, mit dem du Klara vermählen willſt, würdeſt 
du wohl einwilligen, unſere Familie durch eine Meer 
alliance zu entehren 9" 


‚Wozu die Frage jegt? — Du fennf überdie 


meine Grundſaͤtze;“ entgegnete der Freiherr, indem 
er die Fragende mit ernften Dliden maß. 

„Wozu? — Ye nun, id glaubte fo chen Ans 
lo zu haben, an ber Feſtigkeit deiner Grundfäge 
zu zweifeln,” 

(Bortfesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Man fchreibt aus Köln: „In ein nahe am 
Rheine befindlihes Wirthshaus trat dieſer Tage ein 
Rheinarbeiter und begrüßte den Bruder des eben 
abweienden Hausherren mit einem „Glückſelig Neu⸗ 
jahr !« Da ein für bdiefe Aufmerffamfeit in Ans 
ſpruch genommenes Geſchenk verweigert wurbe, vers 
jegte der eczürnte Gratulant feinem Beglückwünſchten 
einen fo gewaltfamen Schlag ins Geſicht, daß gleich 
das Blut fprigte. Der wegen diefer Brutalität ver» 
baftete Arbeiter entfprang dem PolizeisSergeanten, 
wurde aber eingeholt und an ben Ort feiner Bes 
Rimmung gebradt. Bei dem Bruder beffelben In» 
dividuums, der gleichfalls wegen groben Unfugs 
verhaftet wurbe, fand fih eine Baarſchaft von 
über vier Thalern als Ertrag feiner Neujahrs⸗Gra⸗ 
tulationen. 


=. 


Als Beifpiel von dem Umſchwunge der materiel« 
len Berhätniffe in Konſtantinopel fann fol 
gende Notiz, welche der „Independance Belge“ 
aus ber türfifhen Hauptfladt vom 26. Nov. bes 
richtet wird, dienen: „Ein Hausknecht in einem ber 
erften Häufer von Vera hat am 23, Nov., obgleich 
er gut bezahlt und beföftigt wurde, feinen Dienft 
gefündigt, weil er fi verbeſſern fönne. Diejer 
Hausknecht trat in der That bei einem franzöftichen 
Metzger als erfier Burfche ein und erhält als folder 
300 Frants — monatlih. Noch mehr: der Metz⸗ 
gerburfche, an deffen Stelle er tritt, ift von einem 
griechiſchen Metzger für 500 Franks monatlich ges 
wonnen worben. „Es gibt alfo jegt ein Land“, 
jest der Korrefpondent hinzu, worin Meggerfunft 
6000 Franfs jährlich Gehalt bezieht, alfo jo viel, 
wie ein franzöfifher Oberſt und Schiffs Kapitän 
und mehr, ale die Mehrzahl der Präfekten.“ 


Ebaraden : Kranz. « 
Den Edmund, 


— 


VII. 
Fünfſilbig. 
Erſte, zweite und dritte Silbe. 
Ich bin nicht Stiefel, bin nicht Schuh, 
Doch ruhen gern in mir die Füße, 
Zur Haͤlfte offen, und halb zu, 
Bekomm' ih auch nicht ſellen Riſſe. 
Trotz dieſen ſpielen doch mit mir 
Die allerfeinſten Frauen⸗Hände. 
Ich bin ja ihres Wappens Zier, — 
Uud ſchmück' oft ihre Zimmerwände! — — 
Dankt der Gemahl auch nicht dafür — 
—— Sinnbild künft'ger Laſt und Plage, 
end' ich doch liebe Freundin, dir 
Ein ſchönes Paar zum Hochzeitstage. 
Bierte, und fünfte Silbe, 
Schon in urgeauer, alter Zeit 
Zollt man, als Stärfre, mir Tribut. 
Um mid entftand ſchon mander Streit, 
Und oft befleckt' mid Unſchuldeblut. 
Sm lieben, deutihen Baterlanpd, 
Betheilt in fo viele Gauen, 5 
Bom Rheinfall His zum Oftfeeftrand, 
Kannft du „die Gnädige” oft ſchauen 
Sie trieb in vor’ger Zeit, mit Bauern 
Gar oft ein übermüthig’ Spiel, 
Sie waren — mochten fie au trauern — 
Der ungezämten Laune Ziel. 
Das achtzehnhundert vierzig acht 
Hat jener Willführ, jener Hetze 
Mit Einemmal’ ein End’ gemadt 
Dur die befannten Land’sgefrge, 
Das Banze. 
Die Männer, die unter dem Ganzen fich’n, 
Sie haben, jo fagt man, die Scheid’ Hutt den Degen; 
Obwohl, wo die erfien Drei freundlih weh'n, 
Im Haushalte blühet das Glüd und der Segen. 
Indeſſen, wo ift ein verfländiger Mann, 
Bon Leidenſchaft frei, und von Untugend rein, 
Wo Wahrheit verſcheucht unfeligen Wahn — 
Da kann auch unmöglich das Ganze gedeih'n! 


—““ 





Auflöſung des Charaden⸗Kranzes in Nr. 5: 
Bierſchlauch. 
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Erheiterungen. 








Ulrike von Verſen. 


cGortſetzung.) 


Doch des Vaters letzte Worte konnten Ulrikens 
Schmerz nichts hinzufügen; das Herz kann ja nur 
einmal brechen, und das ihrige war gebrochen, ſchon 
vor dieſer traurigen Unterredung; der Umſtand, daß 
der Gelichte König war, wog nichts in per Wage 
ihrer Gefühle, und die verlorene ſtrone -entlodte ihr 
feinen Seufzer; fie hatte Größered zu betrauern: 
ein verlorenes Herz, das fie fo graufam verfannte. 
Stil und trübe ſchlichen Jahre an ihr vorüber; 
fie brachten ihr feine Linderung ihres unendlichen 
Seelenſchmerzes und felbit Walfid’s weiche, tröftende 
und aufrichtende Zuſprache fonnte fie nicht darüber 
erheben. Dennod war er. ihr einziger Troft und 
Stab ;'ihm vertraute fie fo vollfommen jeden Ges 
bansen, jedes Gefühl, all das -unfägliche Web ivred 
mwunden Herzens; er nahm den väterlichſten Antheil 
daran, er fprab in feiner engelmilden Weife 
mit ihr darüber, fo oft er fühlte, ihr möchte ein 
ſolches Auoſprechen wohlthätig ſeyn; und ihr wurde 
dann allemal leichter, ruhiger, ergebener zu Sinne, 
Aber der frübhreifende Hauch der Schmerzen: hatte 
verjengend über ihres Lebens Frühling bingeftreift; 
feine Blüthen waren: verdorrt, als fie es, dem lauf 
der Natur nad, noch Lange nicht ſeyn ſollten; Ulrike 
war, wenige Jahre nah jener unglüdlihen Kata⸗ 
ſtrophe, zum Unfenntligen verändert und gleichſam 
nur noch der wehmüthige Nahhall einer wunder» 
lieblichen, verflungenen Melodie. Dsfar war no 
immer nicht vom Ausländ zurückgekehrt; er ſchrieb 
ſelten und auch feine Briefe warfen feinen tröſten⸗ 
den Strahl des Lichts in die Nacht des Kummers 
der armen Altrife und ihres Pflegevaters: ſie waren 
innig und liebreich, wie ſeine Seele,. aber auch trau⸗ 
rig, wie dieſe. Von Ulrikens Herzensangelegenhei⸗ 
tem ſprach er nie in ſeinen Briefen; er: hatte Beine 
Abpung davon, wie. unglücklich fie ſey zudas zarte 
Brrbätimig Ulrikens zum Könige: war ja fo wenig 
befannt geworden, daß bie.fpätere Auflöfurig des⸗ 
jelben. verborgen blieb’ und das’ Ganze nie äffentiich 
beſprochen wurde. ‚Aufidiefe Weiſe konnte alſo -Feine 


Kunde davon zu Oskar gelangen und Walſid hielt 
es auch für, Oskars Frieden am zuträglichſten, wenn 
er gänzlich über einen Punkt gegen ihn ſchwiege, 
der ihm nur ſchmerzlich berühren und ihm doch für 
ſich felbft feine, Feine Hoffnung geben fonnte. Os— 
far las aus Walfid’s fhonendem Schwergen nur 
eine Betätigung der im Stillen fortbeftehenden Her— 
zeneverbindung Ulrifend und des Könige heraus 
und glaubte die Vermählung Beider bie zu dem 
Zeitpunft der Nüdfehr des Könige nah Schweden 
binausgefhoben. Mit gebrohenem Herzen betete 
er täglich zu Gott für die ewig Geliebte und ihr 
Glück; den König bewunderte er um feiner großen 
Eigenfhaften willen; Tieben fonnte er ihn nicht, 
und wir wollen nicht das Unnatürlide von ihm 
fordern, 

Die Kunde von des Könige Aufenthalt in 
Bender, von ten vielen Gefahren, bie bier, wo er, 
nur von einer kleinen Schaar treuer Schweden ums 
geben, jedem Berrath feiner Feinde preidgegeben 
war; ihn täglid bedrohten; die übertriebenen Ges 
rüdte von veriudhtem und nur ſchwer verbindertem 
Meuchelmord gegen des Könige Leben, bradten alle 
treuen ſchwediſchen Herzen in ängfilihen Aufruhr. 
— Was mußte das treuefle Herz, das je für ihn 
geſchlagen, das der armen Ulrike, dabei empfinden ? 
„D, Bater! Vater!“ rief fie einft, beim Empfang 
einer ähnlichen Schredensnadridht: „wenn es mir 
vergönnt wäre, fein Schuggeifl zu werden; wenn 
id) jede Gefahr von feinem theuren Haupte abwen⸗ 
den, wenn ih unerfannt immer um ihn: fryn dürfte, 
da würden Frieden und Glück nod einmal meiner 
Seele wiederfehren; bier aber, fo fern von ihm, 
reibt dieſe ewig quälende Angft um ihn aud meine 
legten Kräfte auf und ich fühle, id muß bald fters 
ben; — Valer Walfid, rarhe mir, hilf mir!” Der 
Greis Schloß fie Fummervoll an feine Bruft; dann 
bite er nachdenfend vor fi bin, fagte aber nichts 
Entſcheidendes. Dieſer eben bezeichnete letzte, einzige 
Wunſch Ulrikens ſchien jedoch nicht erfüllt werden 
zu ſollen; wenige Tage ſpäter, nachden fie ihn 
ausgeſprochen, verbreitete ſich im Schloß Bonſterna 
und bald auch durch das Thal von Trollhätta, in 
Gothenburg und auch in Stodholm die Schredeng- 


Funde: „Ulrike von Berfen habe bei einem Spazier⸗ 
gange an dem lifer des Görhafluffes, dad Unglüd 
gehabt, mit dem Fuße augzugleiten, in den Strom 
zu fallen und fo in der Näde ber Katarafıen in 
dem reißenden Waffer ihren Tod gefunden.” Zum Bes 
weiſe deffen fand man am Ufer ihren Hut und ihr 
Tuch, weldes Beides dig Wellen ausgeſpült. Der 
Unglücklichen floffen viele aufrichtige Thränen nad, 
aus den Herzen der Armen fommend, denen 
fie ſtets nah Kräften ein milder , delfender 
Engel geweien; ihre Verwandten waren tief ers 
fhürterez in der Fellengrotte, welde man ihm 
als der Tochter Lieblingeplag genannt, errigptete ber 
Graf von Verſen ihr ein kleines Denfmal: ein ein« 
faces Kreuz mit ihrem Namen und Ber traurigen 
Beranlaffung ihres frühen Todes bezeichnet. Der 
Geis Walſid trug feinen Kummer um die Berlorue 
im Stillen und verließ einige Tage nad ihrem Tode 
das Thal, um, wie er erklärte, eine weite Reife 
zu feiner Zerfireuung zu maden; doch che er fdied, 
legte er in die Hände eines bewährten Freundes zu 
Gothenburg einen Brief für Dsfar nieder, mit der 
Bitie: denfelben feinem Pflegefoon bei deffen mög» 
licher Weife während Walſids Abweſenheit erfolgen» 
der Nüdkehr. fogleih zu übergeben; da zur Zeit 
Oskars oft wechſelunder Aufentpalsort feinem Pflege» 
vater unbefannt ſey und er aljo vor feiner Adreije 
nicht direft an ihm fchreiben könne. Berlaffen au 
wir mit dem „Patriarchen des Thals“ das jchöne, 
ſchwediſche Land; da wir ibn aber nicht auf feiner 
ferneren Wanderung begleiten dürfen, wollen wir 
auf den Flügeln der Phantafie uns über den Zeitlauf 
derfelben ın einer wärmeren Zone niederlaffen,, ale 
Die war, in welder wir bieber geweilt. 

In feinem einfahen Haufe zu Bender ſaß König 
Karl und dachte wohl an neuer Schladten und neue 
Siege, welde die Scharte von Pultawa auswegen 
könnten. — Bielleicht ſchweiften feine Gesanfen aud 
noch auf anderem friedlicherem Gebiete umber ; virl« 
leicht dachte er an das ferne, fo lange nicht gefehene 
Baterland; an entihwundene, glüdlidere Zeiten, — 
an einen ſchönen, längſt entflopenen Traum. Ein 
leifer Anflug von Wehmuth verbunfelte für einen 
Augenblid fein flares blaues Auge, er ſirich ein 
paarmal mit der flahen Hand über die Stirn, 
feufzte tief und furz auf und entfaltete die vor ihm 
auf einem Tiſch liegenden Karten und Papiere, um 
zu arbeiten. — Da berührten Töne eines Saiten« 
ſpiels und ein fanfter, lieblicher Befang fein Oprz 
unmiltürlihd davon angezogen, trat ber Rönig ans 
geöffnete Fenſter und blidie hinaus. 


(Fortfegung folgt.) 
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@ine Meiſe-Novelle. 


(Gortiegung.) 

Sie hatte eine ſchwache Seite in des Frei herrn 
Eparakier berührt, die jegt mit Dina’s Abſicht har⸗ 
monirend erflang. Die ernfle Stirn des jovialen 
Mannes Irgte ſich in finftere Falten, unwillig ſprach 
er mit Rolzem Nachdruck: „Was ift das? — Bon 
weldem Anlaß ſprichſt du? Noch nie verlegte ein 
Hans von Trachwitz feine Familiengrundfäge, noch 
weniger brad jemals einer fein Wort.’ 

„3a, es iſt unfer ſchönſter Stolz, dieſe unver- 
legten Familiengrundfäge!’ rief Dina, indem fie 
den Kopf zurüdwarf und fih lange aufrichtete. 
„Unfer Bruder verließ lieber dad glänzende Baters 
haus für immer, als einen zweidentigen Malel an 
fein Wort zu beften; und du gabit dein Wort, nie, 
— nimmermehr in cine Mesalliance deiner Tochter 
zu willigen.’ 

„Ih gab die Wort und werde es halten,“ 
beflätigte der Freiherr feſt. „Doch, was foll dich 
Alles jetzt; — ich begreife Did noch immer nicht?“ 

Leopoldina wendete fih mit. triumppirendem Yär 
cheln zu dem verflummten jungen Paare; fie machte 
Beiden eine jait ſpöttiſche Verbeugung: „I wollte 
bloß das Bergnügen haben, ihnen Beiden den Ge— 
auß zu veribaffen, Zeugen von dem gegebeaen 
Worte eines Freiberen Dans v. Trahmwig zu ſeyn.“ 

Die tief verlegte Klara erglühte bis unter bie 
Locken. Reinold blieb gleichgültig, doch ein ſchmerz⸗ 
liches Lächeln begleitete feine Worte: 

„IH weiß, guädiges Fräulein, daß einer Ihrer 
Familiengrunofäge fogar die Kalte Pflicht zur Bes 
herrſcherin der heiligen Gefühle des Herzens macht. 
Ich will ſuchen, Ionen zu beweifen, daß ich es mir 
auch zur Pflicht made, dieſem Grundfag zu gebor⸗ 
den. — Was das Porirät betrifft, jo werde ich 
meine Arbeit fo lange Ihrem gnädigen Urtheil un« 
terwerfen, bie Sie felbft die Zeichnung für vollendet 
erllären. Damen haben ja für die Arhnlichfeit eines 
Biloniffes den feinſten Sinn.” 

In Dina’s Haltuag war bie gewohnte fteife 
Ruhe zurüdgefehrt, fir glaubte, einen errungenen 
Sieg zu feiern, und wollte diefen fo weit wie mög. 
lih verfolgen. 

„Dieß Erbieten nehme ih an, Herr Reinold. 
Die nobeln Züge meined Bruders leben no ftar 
in meinem Gedächtniß, und ih weiß aus Erfah⸗ 
rung genau, weiche Beränderung dieſe Bamilien- 
züge durch die Jahre annehmen, Vielleicht,” ſetzte 
fie mit fpigiger Ironit hinzu, „gefällt es Ihnen, 
uns aud in den übrigen Nachforſchungen nach Klas 
ra's Berlöbtem gu unterſtützen.“ 

„Zählen Sie, meine Gnädige, auf meinen größ- 
ten Eifer, Ich werde Alles anwenden, fo raſch wir 


möglih Gewißbeit über den Geſuchten zu erlangen; 
ja, id feld finde die Nube früher wit wirder, 
Die Häufer, denen ich empfohlen bin, werde ih um 
ihren ganzen Einflu bei meinen Bemühungen bit- 
ten, die mir zur Pflicht geworben find.‘ 

Klara empfand mir ſchauerndem Schmerz bie 
ganze Schwere von Reinold's bedeutungsvolen 
Morten, die fie, obgleich zu ihrer Tante geiproden, 
dod als an ihr Herz gerichtet erfannte. Es lag 
in diefen Worten cm bitterer Vorwurf berzlojen 
Kaltſinnes, der ihr Gemüth tief verlegte; dennoch 
rührte fie der hingebende Gehorfam, womit Reinold 
fi) ſelbu zu opfern ſchien, nur um für ihr Glüd, 
Das ibm vielleicht als bizarre weiblide Laune er« 
fbien, zu wirfen. Dem weiblichen Herzen ſchmei— 
chelte die Gewalt, welde fie Über diefen ausgezeich⸗ 
neten Jüngling ausübte, der durch feine edle, offene 
Edarakterfiärke ſich fogar die Liebe ihres ftolzen Bas 
ters errungen hatte, und biefe Stärke fügte ſich jegt 
unterwürfig ihrem Mädchenwillen, ungeadptet he ipn 
kalt und zurüdjtoßenn behandelt zu haben wähnte. 
Sie wagte faum fi zu gefleben, daß feine Jeifen 
Vorwürfe Über ihre berzlofen Grundſätze nur ber 
Ausprud feiner verfannten, ſchwer gefränften Yiebe 
feyen, die fih auf die edelfte Weiſe rächen wolle. — 
Dieſe fie beürmenden Gefühle waren ihrem Herzen 
fogleid far; aber, arglos, beachtete fie vie Wir⸗ 
fung derfelben auf ihre eigenen Empfindungen nicht, 
wodurch Reinold ihrem Herzen immer teurer wurde 
und fie ihn fortan mit einer Theilnahme betrachtete, 
die ihren Bufen füß bewegte und ihr gebot, ihn für 
fo viel Hingebung zu belohnen. 

Der Freiherr unterbrag das Drüdende dieſer 
Scene, deren eigentlichen Sinn er nicht begreifen 
fonntr, indem er fragte, ob Reinold ſchon über feine 
Zeit des langen Nachmittags verfügt habe? 

„Ich kenne,” antwortete Reinold, „von einem 
frühern Aufenthalte ſchon das heitere Kopenhagen. 
Die Freunde, denen ih Beſuche ſchuldig bin, vers 
bringen gewöhnlih den heiteren Nachmittag und 
Adend auf den reigenden Landſitzen, welche die Stodt 
umgeben; ich werde aljo den Nachmittag beim Ars 
beito tiſche zubringen.“ 

„Idr Tag iſt alſo unbeſetzt und Sie kennen die 
Stadt, da nehme ih Sie in Anſpruch, uns heute 
in Kopenhagen einzuführen‘ 

Reinold fagte zu; er rieth, feiner Gewohnheit 
zu fofgen und zuerſt von einer Thurmgallerie herab 
eine Bogelperipefrive der Stadt und Gegend zu 
nehmen; dadurch gewinne man ſogleich den beſten 
Ueberblid über das Ganze und orientire fih dann 
leiht in den einzelnen Tpeilen einer Stadt. Der 
Freiherr, dem es überall mehr um das Ganze, als 
bie Details zu thun war, willigte ein, und man 
beſchloß, zuerft von dem höchſten Tpurm herab, und 


AT 


dann zu Wagen dic Stabt und beren nächſte Um⸗ 
gebungen zu befehen. 

Der alte David trat ein und meldete, daß dem 
Herrn Baron fervirt ſey, und die jet wieder in 
den gewöhnliden Kammerton der. Geſellſchaft ger 
Himmten Neifenven begaben ſich zur Tafel. 


Nabe am Südweitende von Kopenhagen liegt 
die Frelſter Kirche mit dem höchſten Tpurme der 
Stadt, Er ift von Ziegeln, ohne allen Schmud, 
in ſchlechten arditeftonishen Berhältniffen gebaut 
und ragt, vieredig wie ein ungebeurer Balfen, dünn 
und hoch über alle übrigen Gebäude hinaus. Der 
Thurm ift oben glatt abgeſchnitten, ald einziger Zier- 
rath läuft eine Gallerie um den Gipfel. Auf diefe 
ſchmuckloſe, vieredige Säule hat man nod eine runde 
fiebzig bis achtzig Fuß bobe Spige von Holz ge- 
ſetzt, die fo fein wie die Nadel der Kleopatra in 
den Lüften fi verliert. ine durchſichtige Schnes 
dentreppe windet ſich, von außen auffleigend , bis 
zur äußerflen Spige der Nabel. 

Auf diefen Thurm führte Reinold die freiberrs 
liche Familie, um ihnen eine Bogelanfidt von Ko- 
penhagen zu verfhaffen. Sie fliegen viele feiterars 
tige Treppen, deren morfhe Stufen und ®eländer 
wanften und fnarrten, bid auf den glatt abgeſchnit⸗ 
tenen Gipfel. Zwiſchen deffen durdbrodener Gal⸗ 
ferie und der Wand der noch höher führenden Spitze 
bfeibt nur ein wenige Fuß breiter Raum übrig. — 
Dier angefommen , bielt die nicht ganz ſchwindel⸗ 
freie Tante Dina fih an das eiferne Geländer der 
böber fteigenden Swnedentreppe; doch erichroden 
hieß fie (os, als fie dieſen Stügpunft unter ihrer 
ſchwachen Hand nachgeben fühlte, und lehnte fi 
ängälih an die folidere Wand der Spige. Die vom 
Steigen erfhöpften Schaulufigen wurden für ihre 
Anfßrengung reich belohnt durch das entzückende 
Panorama, das zu ihren Füßen fih in taufend 
Farben ſtrahlend ausbreitete. 


(FBortiegung folgt) 


Des Seilers Liebes : Erklärung. 


—_— 


Bringft du Flachs in deiner Schürze 
Hole! dann im Augemblid 

Dres’ ich unfre Lieb zufammen, 
Fefter deun ein Zwölferftrid. — 


An den Hafen deines Herzens 
Knüpf ich meinen Kaden an; 
Amer wird das Rad und dreben 
Auf des Lebens Seileröbahm. 


In die Chemauer ſchlag' ih 
Dann ber Treue Rechen ein, 
Das Berwirrte zu verdreben 
Soll des Lebens Ziel mir jeyn. 


Benn bir dann in unf'rer Ehe 
Mancher Strid entgegenlacht, 

Und ich täglih rüdwärtö gebe, 
Dann ijt unfer Glüd gemaht! — 


Guſtav Biol. 


Mannigfaltigfeiten. 


Man fihreibt der „Köln. Zeitung” aus Wien, 
6. Januar: „Die Salon der Diplomatie und ber 
boben Ariftofratie find feit zwei Tagen bier durd 
eine am unrechten Drte abgegebene Bıfitenfarte in 
große Aufregung verfegt worden. Fürft Dolgorufi, 
aus St. Petereburg hier angelommen, gab dem 
Lopnbedienten des Hoteld zum Römiſchen Kaifer, 
wo er abgefliegen, eine Anzahl von Viſitenkarten, 
um fie bei fämmtlihen Ruſſen von Diftinftion ab« 
äugeben. Diefer Tief dienfibefliffen in der ganzen 
Stadt herum und gab unter Anderen aud für die 
Graͤfin Stadelberg, die Oemablin des ruſſiſchen Milis 
taͤrbevollmächtigten bier, der aber noch in St. Peters⸗ 
burg weilt, welde mit dem franz. Geſandten Baron. de 
Dourqueney in einem Haufe wohnt, eine Karte des 
Fürſten -Dolgorufi bei den Portier allvort ab, der 
fie in die Geſandiſchaftskanzlei ſandte. ‚In der« 
felben if ein eigenes Indwiduum angeftellt, weiches 
die Bifitenfarten zu fortiren und. bie einer, visite de 
reconnaissance würdigen ‚dem Baron de Bourques 
ney einzubändigen bat, auf welche Weiſe der Letz⸗ 
tere Dulgorufis Karte erhielt. Unter, din gegeun 
wärtigen Berbältniffen mußte tie Karte eines hoch— 
geftellten Ruſſen im franzöſiſchen Geſandiſchafts hotel 
ein Ereigniß ſeyn und zu der Vermuthung Anloß 
geben, daß hierunter eine konfidentielle Annäperung 
des Petersburger Kabinets (!) fieden dürfte. Bon 
diefer Idee ging Baron Bourqueney vielleicht aus, 
lich gleich ‚einfpannen und, fuhr, um den fürſtlichen 
Befuh zu erwidern, zum Römiſchen Kaifer, traf 
aber den Fürften nicht zu Haufe und ließ ihm feine 
Karte vort. «Man konn fih das Erfiaunen Dols 
gorufis denfen, als er'bA feiner Rüdkunft die Karte 
des franzöſiſchen Grfandten vorfand. Was blieb 
ihm Anders übrig, ale gleihfalls dem Gedanken 
nadzuhängen, daß Franfkreich hinter dem Nüden 
feiner Alliirten eine Verſtändigung mit Rußland ſuche? 
Er warf fi im feine Staatsunıform und fuhr noch 
am felben Tage zu Bourqueney, Bis hierher iſt 
das Faltum verbürgt. Wie fi die beiden Diplos 


maten gefproden, gegenfeltig erflärt oder weisen ges 


trennt haben — Ddurüber fchweigt die Geſchichte, 
und ed wird erft unfern Nadfommen überlaffen 
bleiben, fi darüber den Kopf zu zerbredien, ob ber 
etwaige Friedensſchluß ſich auf das vorermähnte 
Zufammentreffen Dolgorufis und Bourqueneys zus 
rüdführen laſſe.“ 


Das beliebtefte Mitglied des Thalia-Theaters in 
Hamburg, Fräulein Gaßmann, gab jüngft das Bei— 
fpiel eines bei Männern feltenen, bei Damen’ uner« 
hörten Muthes. Der berühmte Baſſiſt, Herr Karl 
Formes, befigt eine ausgezeichnete Geſchicklichkeit im 
Schiefen mit der Zündpäthenpiftole. Er iſt im 
Stande, mit der Schrotfugel, welde als Ladung 
benugt wird, auf bedeutende Entfernung einen Schil⸗ 
ling zu treffen, und er behauptet, fogar ein Licht auf 
dieſe Art pugen zu fönnen, As nun neulid Fräu— 
lein Gaßmann mit diefem Herrn in einer Gefells 
haft zufammen fam, erbot fih das Fräulein, einen 
Thaler zu halten, den Hr. Formes ihr zwiſchen den 
Fingern wegzuſchießen fih anheiſchig made. Die 
Borftelungen aller Anweſenden blieben erfolglos, 
die Künftlerin ließ fi von ihrem Vorhaben nit 
abhalten; fie vertraute auf Lie erprobte Geſchicklich— 
feit des Hrn. Formes, hielt, ohne im Geringſten zu 
zittern, den Thaler, und im nächſten Augenblide 
flog er mit einer tiefen Kugelfpur ipr aus der Hand, 
Sp erzählt die „Zeit.“ 


Aus Bufaref wird den Berliner Nachrichten 
geiprieben : „Es gehört mist mehr viel dazu, um 
jagen zu fönnen, die Wölfe befagern Bufareft und 
halten die Straßen der Wallachei nad allen Rich— 
tungen befegt. Der ungewöhnlich ſtrenge Winter 
und der an vier Fuß hoch liegende Schnee treibt 
dieſe Beflien aus den Urwäldern heraus, ſelbſt yart 
an die Stadt in die Stallungen, um fid da für 
ihren nimmerjfatten Magen Nahrung zu raus 
ben, Niemand wagt: ed, allein und ohne Waffen 
eine Neife durd das Yand anzutreten; jeder bier 
Ankommende erzählt mit dem Nachgrfühl- des Ent- 
feßens von ſolchen furdibaren Begegnungen. Ge— 
wöhnfid hat man ed mit einem ‚ganzen Rudel von 
Wölfen zu ihun. Leider bört man aud nicht ſel⸗ 
ten von Fällen, in melden Menſchenleben ein Opier 
diefer gefürdteten Raubtbiere geworden.“ 


* — 
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Ulrike von Verſen. 


(ortſeßung.) 


Unter einem grünen Baume vor dem Haufe 
land ein alter Mann mit filberweigem Haupt, in 
der Tracht eines Derwiſches und rührte ein Meinee, 
in der Türfei beliebtes Saitenfpiel, dad er im Arm 
hielt; ein Züngling, in ber weiten, malerischen 
Kleidung der Türfen, einen biendend weißen Turs 
ban auf den lang herabwallenden goldenen Loden, 
fland neben ihm und begleitete dad Spiel des Orti» 
fed mit reiner, wunderbar füß zum Derzen dringen» 
ber Stimme — Stil entzädı lauſchte der König 
biefem himwliſchen Belange; er liebte die Muſit 
und hatte fie während feiner friegerifhen Laufbahn 
lange entbehrt, wenigſtens in fo fanfter Weife nit 
gehört, wie fie jegt fo wohlthuend ihm an Ohr und 
Seele drang. Als der Iegte Tondverhallt war, ber 
Züngling ſchwieg und der Derwiſch das zierlihe 
Snftrument finfen ließ, winfte der König näher zu 
treten, aber des Jünglings zarte Geſtalt bebte dabei 
Jeife und er fenkte die wunderfhönen blauen Augen. 
„Ihr habt,“ redete dir König fie freundlih an, 
„meine einförmige Gegenwart durch euren „Sang 
und Klang“ freundlich unterbroden ; habt mid ans» 
genehm zerfireut und unterhalten, ich danke Euch 
und mödte Euch wohl bitten, bier einige Zeit zu 
weilen, damit ich mich noch Öfter erfreuen fönne an 
der Dimmeldgabe, die Bott in eure Bruft und eure 
Hand gelegt.» — Eine feine Röthe, der Abglanz 
ber höchſten innern Freude, überflog des Jünglings 
bleiches Anılig ; feine Augen leuchteten einen Augen» 
blid im feligflen Glanz auf, fenften ſich aber ſogleich 
wieber, wie von Etwas geblendet, und ber Ders 
wiſch nahm das Wort: „Gern, 0 Herr und König, 
folgen wir beinem Gebot; wir fommen von ern 
ber, einen verlornen Freund zu fuchen , ber in den 
Krieg gegen Rußland gezogen und von dem mir 
lange nichts gehört; man fagte und, wir würden 
ihn vielleicht in Bender finden; wir wollen es hof⸗ 
fen und hier gerne ein wenig austuhen von dem 
Möpen der weiten Wanderung.» — Thut das, 
ſhut das,“ fagte der König ſehr woplwollend, und 


fragte dann mit ſichtlichem Intereffe: „Wer iſt der 
— „Derwiſch, der ſo ſtill und ſchüchtern ne⸗ 
ben Dir —8* als habe er nur im Fiede eine Stimme, 
auf deffen jugendlide Stirn der Ernuſt des Lebens 
fein traurig Zeichen gebrüdt und über deffen Seele, 
bei noch fo großer Jugend, die Schwermuth iyren 
Schleier gebreitet? — wenn anders mid nicht meine 
Menſchentenntniß träge — „Ber er fa — 
antwortete der Derwilh: „mein Pflegeſohn. — 
Barum er fo ſchüchtern vor Dir Acht? — «6 
iR die ehrfurdisvole Scheu der Jugend vor 
den Großen der Erde; denn man hatte ung birf 
Haus als das bezeichnet, in welchem Schwedens 
großer König wohnt und biefer Jüngling erfannte 
Dich alfo beim erſten Bid für das, was Du bift! 
— Warum feine "Seele trauert? — weil ihm das 
Leben erbarmungelos mitgeſpielt; — aber die gro⸗ 
Ben und tiefſchmerzlichen Geheimniſſe der Menſchen⸗ 
bruſt find wohl zu Mein für das Intereffe Der Könige; 
— obwohl es mitunter von Rugen für fie ſelbſt und von 
wohlibätigen Kolgen für ihre Umgebungen ſeyn dürfte, 
wenn ihnen ein Diid hinein gehattet würde und fie er» 
fennen müßten: „wie oft ein Herz unter dem tödt- 
lien Einflug der graufamfen Berfennung, ber 
bitterfien Ungerrchtigfeit unter dem Einfluß des 
tadels wertheffen Mangeld an Bertrauen, langſam 
verblutet!" — Da dürfte auch Königen vielleidt 
der Gedanke fommen: „wie menſchlich es dech fey, 
u irren!“ und daß: „da auch Könige Menſchen 
En — aud Könige inren können.” — Aber ver 
gib, o Herr, bie lange Rebe. Deine Frage legte 
fie mir in ben Mund,” — ſchloß der Derwiſch und 
neigte ehrfurdtevoll das weiße Haupt vor bem 
Könige. Des Greiſes ernſte Worte fhienen in dee 
Königs Seele eine peinlihe Gedankenſolge gewedt 
ju haben: „Ja wohl, ja wohl können Könige irren,” 
lautete fie ungefäpr: „ob ih irrte? — o Bott, 
das wäre entieglih! — aber nein, nein! — bem 
Licht meiner beiden Augen, meinem ſcharfen Ohr 
darf ih traum — mehr ale all dem thörichten Ein⸗ 
reden meines ſchwachen Herzens; — nein, id babe 
{pr nit Unrecht geiban, — wohl aber fie Mir; 
— fie hat mid graufam getäuſcht; — fie hat mi 
dahin gebradht, meinem peilighen Gefahl zu fluchen, 


— 


— fie hat mein Leben vergiftet.” Bei dieſer Er 
innerung überwallte” der ſchmerzlichſte Zorn den 
König; heftig warf er das Fenfler zu und trat in 
die Stube zurüd. Der bleiche Sänger draußen ſank 
fat obnmädtig in die Arme feines Begleiters. 
„Vater!“ rief retlagend aus, „Du gingſt ju weit 
in deiner Rede, er wurde doch aufmerkſam und er- 
fannte mid; aber er meint gewiß, beine. Worte 


ären nur darauf berechnet, mich zu vertheidigen; 


hehe ihnen nicht ; er zürnt mi und okr.. (. 
achlet mich wegen des unweiblichen Schrittes, ihm 


zu folgen; — o, mein Gott, er kann ja nicht ah— 
nen, warum ib. lam.“ — „Rubig, mein lirbes 
Kind," tröftete. der Greis, waͤhrend Beide langſam 
von dem Koͤnigs hauſe fort, die Straße hinabgingen: 
„ırtanpi hat er Dich bis jetzt nicht, — aber meine 
Worte weckten quälende Gedanken und. Zweifel in 
ihm und ſein unglüdliher Starrfinn, weigerte ſich, 
auf das zu bören, was biefe ihm zuraunte ; barum 
erzürnte er fi fo jäh. — Doc das wirb vorüber 
gehen ; Du wirft ihn wiederſehen, mein liebes, ars 
nes Kind.” Da trat, ein Diener Die Beiden am, 
welchen der König ihnen nachgeſendet, und übers 
brachte ihnen die königliche Aufforderung: „fie möch⸗ 
gen Bender nicht verlaffen, obne es dem Könige 
zuvor zu melden, weil er wünſche, fie noch öfter zu 
bören,“ — Ein Strahl bimmliſcher Freude ver- 
Härte des Jünglings Antlig; ce warf fi, nachdem 
der Diener. mit der zuſagenden Antwort des Der⸗ 
wiſches fich entferbt, ſürmiſch an die Bruft tes al- 
son Mannes und. yiei ganz bejeligt mit tiefer. In—⸗ 
nigfeit: „Vater, ich wende ihn. wieberjeben „ werbe 
vielleicht oft-um ihn ſeyn, darf über ihn wachen.‘ 
— Und diefen ‚heißen und einzigen Seelenwunfd cr» 
füllte das Schickſal wirfli der armen Ulrife; denn 
Daß fie es iſt, Die ung hier. in der Berfleidung bes 
jungen Türken entgegentritt, daß bec Derwiſch Nier 
mand Anderer iſt, als Vater Walfid, haben wir 
doch wohl geabnen? —V gewöhnte ſich fo 
ſehr an die Gefellihait ‚Deider, daß fie ibm fa 
unentbehrlich wurde; 8 Greiſes Spiel und des 
Junglings ſeelenvoller — rieſen ſtets die wei⸗ 
en an großen: Gefühle rg —— er 
fuͤhlte ſich huend davon berührt, ‚oft. zur Weh⸗ 
muth BEE ehe Tem erboben;;, nad bes Juůng⸗ 
lings traurigen Schickſolen fragte ex nicht wieder j gr 
ſchene die ſchmerzlich anllingen de n Saiten im ber ige 
nen Bruft, vis nothwendig davon berührt werben aut 
son; jein Auge ruhte oft mit innig ſter, mat hätte glauben 
mögen ahn ungspoller Tpeilnapme auf dem ihönen, 
lind lich weichen, elegiihen Aoifig dee jungen Sän- 
gers, aber die Sugembgeliebte, die fo. hoch und .cin- 
‚ Gelichte,,ertannte er 12.0 nicht wieder: ber 
Sdmerz m | Kay Zerßo⸗ 
zung. des Schönen, benn bie Zeit. — Wie aber bie 
Todie auferfanden ? wie Ulrike und Walſid nah 
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der Türfei gelommen? um bieß an erfahren, 
müffen wir uns wieder nach Schweden zurüdwenden. 
(Fortfesung folgt.) 





Eine Neiſe-Novelle. 


rn. 


(Fortiegung.) BE *, 

"Sehen Sie dort, in der Ferne gegen Morgen,‘ 
ſprach Reinold befhreidend, „am Außerfien Hori« 
zont der glänzenden Ser, zieht die ſchwediſche Küſte 
fih hin und beugt fih in fänften Schwingungen 
au den bänishen Ufern herüber. Dieffeits fireben 
Dänemarfs, mit dunkeln Budenwäldern befränzte 
Digel der Verbindung entgegen, und dort an der 
Spige im Norden feinen beide Reiche fi durch 
bie einander gegenüber lirgenden Städte Helfingder 
und Helfingborg die Hand zur Vereinigung reihen 
* wollen; doch da ſtürmt der Sund aus dem 
attegat dazwiſchen und durchſchneidet mit feinem 


- Raplblauen Fluthenſtrom die Yänder, und trennt fie 


feindli für immer. Der dadurch gebildete Kanal 
ir ein Streitapfel für ewige Zeiten geworden, Alle 
bie unzähligen Segel, die wir auf dem kryſtallenen 
Spiegel kommen und hinfhweben fehen, drängen 
einander unaufhörlih zu dem reihen Danvdelstribut 
bes Sundzolles, den Dänemark genicht, Weldye 
reihe geiichtliche Erinnerungen fih an biefe Küften 
feit Urzeiten Enüpfen, iſt Ihnen bekannt,” 
„Breite wohl,” ſagte Klara, „doch bitte, zei⸗ 
gen Sie uns den Punft, wo Karl XI. feine‘ Hel⸗ 
denlaufbapn durch die Landung begaun, die Bots 
taire ſo ſchön beſchreibt.“ * 
„Und dabei auch nicht vergeſſen bat,“ bemerkte 
Reinold, „die Tapferkeit und den Geiſt feiner Nas 
tion nod Über die Tapferkeit des jungen Lönigt. 
Helden zu erheben. — Schen Sie dort oderhatb 
dee. Stadt die vorſpringende Landzunge, da fanden 
bie Gefhüge, deren Kugeln das Pfeifen verurſach⸗ 
ten, das ber ritterlicht K nig für ——A— 
ſik erfor. Einige, hundert Schritte nördlich geſchal 
die Landung.” + Bor 
„Die Shwindlihe Stelle bier in den Luften 
ſcheint unbequem zu hiſtoriſchen Vorleſungen,“ wrlurrie 
die Tanke, „Sagen Sie uns Ticber etwas von der 
Stadt, die wie elder eines Schachbreits zu unferen 
Büpen liege.” , FE * 
„Oder wie ein —— Fächer," verbeſ⸗ 
[re Elson „deſſen Stäbe die Straßen, bilden, 
ie alle in den Hafer laufen; auch fehlen die Zier- 
zathen am Rande des Fächekrs night, denn die Fe⸗ 
Rüngswerfe. umgeben gleich zadigen Frauſen bie 
Sladt; und dort die Heine Batterie, die ih Mitken 
aus der Ser, gerade vor der Einfahrt des Hafens 
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erhebt, bildet ben foßbarcn Knopf des Fächers. 
Diefes Heine Meifterwert iſt erſt feit jener derüch⸗ 
tigten Entführung der Floite erbaut, um die Stadt 
vor. ähnlichen Ueberfällen zu ſchützen. Denn feit 
jenem Slottenraub ſcheint ed, dals ob die Lebens⸗ 
abern’der ehemals fo bfühenden Stadt allmäpfich 
vertrodneten, und die hinſchwindende Induſtrie bes 
ginnt ihre ſeufzenden Klagen immer ‚mit der Hin 
weifung auf die gute alte Zeit, als wir no eine 
Flotte hatten.” — | 
„Man jollte eigentlich," fagle Klara, „mur bie 
Städte ale Seeſtädie bezeihaen, deren Fuß, wie 
Köpendagen, unmittelbar von den Wellen ber Sre 
befpült wird. Die erſte Seeftadt, die ih als Kind 
ſah, war Hamburg. Meine Phantafie hatte die 
geographiihen Borlefungen der Gouvernante über- 
flügelt. Ich freute mid auf den Anblid einer uns 
ermeßlihen Waſſerfläche mit haushohen Wogen und 
Ihwanengleihen Schiffen, und fand Nichts,‘ ale 
einen trüben Strom und darauf eine verworrene 
Menge dunkler, unbewegliher Gebäude, mit uner⸗ 
traͤglichem Tpeergerug, deren Maflen und Strid: 
ewitre mich verwirrte. Dad tobende Treiben des 
Pehäntifgen Handels war der getäuſchten Erwar- 
tung ein ſchlechter Erfag und betäubte, ſtatt zu er⸗ 
freuen. Welch andere Eindrücke empfand ich in 
den Häfen von Neapel, Genua, Marfeille und jegt 
in Kopenhagen !" N 

„Laſſen Sie ung jegt, bat Reinold, indem er 
voran anf die andere Seite des Thurmes ſchritt, 
„auf die Rordfrite treten. — Werfen wir bier einen 
Blick auf die Stadt. Gerade, regelmäßige und 
breite Straßen tpeilen die Häufermaffen in Quar⸗ 
roͤes, deren Mitte häufig mit Eeinen Gärten ges 
ſchmückt if. Die Hauptfiraße „Gotters « Baden“ 
durchſchneidet die Stadt von Norden nah Süden. 
Unter den zahllofen anderen Straßen zeichnet ſich 
bie prächtige „Amalie⸗Gaden« mit ihrem zierlichen, 
runden Plag aud, — Weiterhin flarrt bie fanonen« 
befpidte Zitadelle. mit dem, zum Garten verwan« 
beiten Glacis. Dort am Nordipor das Fünigliche 

befeſtigte Schloß Roſenburg wit feinem großen, 
ſchönen Park - und feinen uralten Warttpürmen, 
welche die Kronfpäge bewahren, die Sie wegen ihres 
Kunſtwerthes fehen müſſen. Weiter gen Weften der 
berühmte runde Thurm. Seine Gemächer dienen 
ke. auch nur zußunftfammern und feine Berühmts 

eit hat er, außer feinem hohen Alter, wohl nur 
der bequemen Wendeltreppe — ähnlich der. im 
Schloſſe zu Berlin — zu verdanfen; man fann 
darauf bis auf die Zinne des Thurmes mit Pferd 
und Wagen fahren.’ . 

„Wenn ic das nur früher wußte,’ feufzte die 
Tante, „ich hätte mich lieber da hinauf fahren lafs 
fen, als-auf dieſer ſchwindlichen Kletterpartie meine 
Nerven und Slicder zu erfhäuteem 


„Wo ift dad Schloß, deſſen Brand und Stefs 
fens fo ſchoͤn in ſeinem Walſer und Reith befchreibt 2 
fragte Klara. 

„Hier zu unferen Füßen liegt die zerlörte Epri- 

fliansborg. Sie nimmt mit ihren in Hufeifenform 
gebauten Höfen, Reitbahnen und Marfällen allein 
ein Stadkviertel ein. Der Hafen firedt Meine Ka⸗ 
naͤle gleich Armen verlangend nah der riefigen Kö⸗ 
migeburg und umfängt fie ringsum. -Die alten See⸗ 
beiden konnten alſo aus den Thoren ihres Siges 
unmittelbar ihr Element, die See, beſteigen. Noch 
iſt dieß gigamiſche Schloß nicht ganz wieder herge⸗ 
Felt, und ver König teſidirt daher gewöhnlich in 
dem reizenden Schloffe Amalienborg. — Sie dur⸗ 
fen, Here Baron, nicht verſäumen, die mit könig⸗ 
lichet Pracht und Verſchwendung in Marmor ges 
dauten Reitbahnen und Ställe der Chriſtiausborg 
zu beſuchen.“ 
„Ich dächte,“ grämelte die Tante, „wir hätten 
jeht genug dee Undeveutenden gefehen. Wir betrach⸗ 
teten ähnliche Städte jur Genüge in Holland, und 
gegen das ungeheure Amperdam if dieß Kopenha⸗ 
gen nur rin Dorf.’ p 

„Sehr richtig bemerft, Gnädigſte; Kopenhagen 
ähnelt aber nur in feiner faubern Reinlichkeit den 
hollaͤndiſchen Städten, dagegen fehlen hier die Grach⸗ 
ten (Ranäle), vie in Holland glei Straßen bie 
Städte durchſchneiden. Hier theilt der ſchöne Hafen 
die Stadt bloh im zwei Theile. Wenn Sie nur 
noch gnädigſt bemerfen wollen, daß vie Stadt bloß 
vier Thore yal, die nah den vier Weltgegenden 

erichtet find, fo haben wir die Demerfungen un⸗ 
rer Vogelbetrachtung erſchöpft.“ 

„Vieüeicht würden wir von der Spitze dort über 
und doch nod einen weitern Blick über bie Hügel 
Hinter der Stadt gewinnen,” ſagte Klara, indem 
fie ven Lockenkopf zurüdbog, um die höchſte Spige 
beſchauen zu fönnen; „wollen wir nicht da hinauf- 
fleigen 9“ . ae 

„Bott behüte und, — was fällt bir ein! 
fehrie die Tante, „wir ſſthen bier ſchon wie auf der 
Bendomefäule und doppelt ſo hoch; und du willſt 
noch höher außerhalb Herumfletiiew bis — der blohe 
Gedanfe macht mi ohnmächtig vor Schwinbel 
„Ich Rand,’ entgegnete Klaran ruhig, ‚ia ber 
Naturfleintreppe: ver Grmmiwanp ;'pie, wie durch 
Zauber gehalten. in Mpenlajt hoch über den enter 
Bädern ſchwebt; ich trat an den Rand: ver Mayres 
wand am Rhonegleticher, ich beflieg die Spige dee 
Straßburger Münſters und fühlte feinen Schwin- 
del: warum denn hier? —I die Treppe feſt und 
figer?“ fragte fie den Thutmer. 

Gottfetans rurgtn “ 
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Mannigfaltigfeiten. 


1 

Vom 1. bis 25. Dez. haben grimmiger Froſt 
und beftige Schneeſtürme ſowohl in Serbien ale 
auch in Bosnien und Siebenbürgen großes Unpeil 
angerichtet. Die große Straße, melde yon Belgrad 
über Ralja, Kindare, Kragujevag, Betuſchitti, Kru⸗ 
fhewag und Altinag nah Bulgarien binrinführt, 
mar zum Defteren mehrere Tage hindurch jo mit 
Schnee zugeweht, daß fie von den Fahrpoſten gar 
nicht Celb nicht mit Schlitten) paffirt werden fonnte 
und das Brief⸗Felleiſen durch Fußboten weiter ber 
fördert werben mußte ; auf biefer Straße follen vom 
5. bis zum 22. Dez. allein fieben Mengen durch 
ben Froſt getödiel worden feyn, und in einer Schlucht 
bei Brusniga hat man eine ganze Zigeunsrfamilie 
nicht bloß erfroren, fondern von Füchfen und Wöls 
fen beinahe aufgezehrt gefunden. Das Raubwild 
macht jegt den Wanderern, den Landbewohnern und 
ihren Herden fehr viel zu ſchaffen, und obwohl je 
des Dorf, jede Ortſchaft faft allwöchentlich große 
Treibjogden abpält, fo find doch trogdem fhon ei« 
nige Bälle eingetreten, in welden Menſchenleben 
unter den Krallen der Wölfe verbluten mußten. Sp 
wurde zwifchen Rragujevag und Jogodina ein Maͤd⸗ 
hen, faum hundert Schritte von ihrem Dorfe ent- 
ferut, von zwei Wölfen überfallen und. trog ſchleu⸗ 
nigß berbeieilender Hülfe von dieſen Untpieren fo 
ſchrecllich zerfleiicht, doß fie nad zehn Stunden flers 
ben mußte. Bei Paratjin hatte ein Rudel Wölfe 
den Scaafflell eines Butsbefigers erbroden und 
in weniger als zwei Stunden an 300 Schaafe nie» 
bergewürgt, ein anderes Rudel brach bei Schupels 
jack in einen Pferpeftall ein, mußte fein Wagniß 
aber mit dem Leben: büßen, indem die Outsherrigaft 
das einzeln ſtehende Holzgebäude, in welchem fi 
nur fünf ausrangirte Adergäule befanden, anzünden, 
den Brand umzingeln und die Wölfe — neun an 
der Zahl — durch Flintenſchüſſe wieder ins Feuer 
zn ließ. Die Füchſe zeigen fih ebenfalls 
ehr zubringli und richten unter dem Federvieh in 
den Dörfern große Berpeerungen an; aub Bären 
zeigen fib bin und wieder, namentlich am Fuße dee 
KRamtfhirÖrbirges; doch hat. man nit vernommen, 
daß Menſchen oder Thiere von ihnen angefallen 
worben wären. 


Die arktifche Expedition, welde die Hudſonsbap⸗ 
Geſellſchaft zur Aufiuhung Franflins abgeſandt 
batte, if zurüdgelehrt, nachdem fie den Ort erreicht 
hatte, wo Franflins Mannſchaft umgelommen feyn 
follte. Dr. Rare’ Beriht wird vollfommen befä- 
tigt. Bon ‚der Erpedition wurden Eokimo's auf⸗ 
gefunden, welde die Weißen geichen hatten und 


fihere Nachrichten geben Fonnten. Auf der Inſel 
wurden die Leberbleibfel eines zertrümmerten Bootes 
entbedt, wovon geaug Reſte noch vorhanden waren, 
um ben Beweis zu liefern, daß es zu Franfling 
Expedition gebört hatte; auf einem Brett war 3.2. 
der Name Terror eingebrannt, und ein anderes 
Stüd Holz zeigte den Namen H. Stanley’s, des 
Wundarzies vom „Erebus.« Bücher und Papiere 
waren nıdt vorhanden. Die Eslimo zeigten beteit- 
willig alles, was fie im Boot ober deffen Nähe 
gefunden batten: Ruder, Keffel, Taue, Eifenftan- 
gen, die Refte einer Flagge u. f. w.; alle biefe Ue⸗ 
berbleibfel ließen fi als frühere Borräthe der Res 
gierung erfennen, 


—— 


In Speyer hat es in Iegter Zeit nit wenig 
Aufregung gegeben, denn ed verihwanden dort 
Naht um Naht Gänſe aus ihrem Bretterſtall. 
Aergerliche Weile wurden die Bänfe gewöhnlich erft 
geholt, wenn fie hinreichend gemäflet waren. Bei 
einem Sfraeliten, weldem man erft die eine, und 
fpäterbin die zweite and holte, fand man an dem 
Gänſeſtall angefchrieben : 

Lieber Herr Weis! 
Die graue war fetter als die weiß! 


Die Polizei ermahnte die Hausbefiger, bei eintre⸗ 
tender Nacht ihre Höfe zu ſchließen, und fegte in 
einer amtlichen Befanntmahung eine Belohnung 
von 33 fl. für Denjenigen aus, welder auf die 
Spur der Bänfediebe führte. Nach einigen. Tagen 
fol man bei einem jungen Ehepaare, welches noch 
ar feine Gänſe groß gezogen und gemäflet hat, 
ünf Häfen voll Gänfefett aufgefunden haben. 


Das ältefte holländiſche Blatt, die Haarlem'ſche 
Kourant, erreihte am 8. Januar das reipeltable 
Alter von 200 Zahren. Seit länger als 100 Jah⸗ 
ren war fie ununterbroden im Befige der Familie 
der gegenwärtigen Berleger, Joh. Enſchede und Sopn. 
Der Gründer ded Blattes war Abraham Laflelepn, 
der am 8. Januar 1656 bie erſte Rumer als „Wera 
delijte Eourante van Europa” erſcheinen ließ, jedoch 
fhon nachher diefen Titl in „Haerlewſe Courant“ 
ummandelte. Einen möglihft getreuen Abdruck jener 
erfien Numer hatten die Berleger ihren Abonnenten 
für den Zubiläumstag verfproden. 
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Redattenr: Guſtav Meffert. E- 
Drud u. Berlag bei Kijette Wailandt in Aſchaffeunburg. 


Erheiterungen. 





Ulrike von Verſen. 


(Gortjegung.) 


Es war ein ſtürmiſcher Herbfiabend; die Waſſer 
des Böthafluffes gingen hoch und brachen ſich ſchäu— 
mend an ben Fellenwänden, In der Fleinen Fels 
fengrotte bei den Kataraften, wo Ulrife einft fo 
gern geweilt, miete zu biefer fpäten Abendflunde 
ein bleider Mann; krampfhaft umflammerten feine 
Arme das Kreuz mit ihrem Namen und ber Be 
zeihnung ihrer Todedart; es war ja Alte, was er 
von ihr wieberfand; — feine Tpräne füllte fein 
ſtarres Auge, fein Laut fam über feine feſt geſchloſ⸗ 
fenen Pippen; fein Schmerz war zu groß für eine 
gewöhnliche Arußerung deofelben ; feine Seele fuchte 
die ihrige im ihrem lichten Rei ; Irdiſches berührte 
ihn in feiner Weiſe; eifiger Nordwind ſtrich raub 
dur die Felfenhöhle, er empfand es nicht; die 
wilde Nacht ging vorüber, für ihn gab es feinen 
Morgen mehr. — Es war Oslar, der in ber 
Schweiz von einem ſchwediſchen Reifenden dir Nach» 
richt von Ulrifens Tode und der graufen Art des⸗ 
jelben erhalten und in Folge diefer Trauerbotſchaft 
feine Ruhe mehr im fernen Lande fand. — Da zu 
leben und hoffentlich bald zu erben, wo fie gelebt 
un» fo früh flerben mäffen, dich wurde fein heißer 
und Iegter irdifcher Wunſch; ihm nadıgebend, kehrte 
er nad Schweden zurüd und wir finden ihn bier 
am erfien Abınd feiner Ankunft in Trollpätta neben 
dem Grabe oder beffer Denfmal der fo treu Geliebten. 

Nachdem die, dur die, an dieſem Ort ihn 
übermwältigenden ®efähle, erregten inneren Stürme 
nothdürftig niedergefämpft waren, begab Oskar ſich 
zu dem Häuschen im Thal, um feinen Pflegvater 
aufzufuhen; er fand ihn mit und ging defhalb 
nah Gothenburg zu Walſid's treueſtem Freunde, 
hoffend, von diefem einige Auskunft über Walfid zu 
erhalten. Hier nun erhielt ee den Brief, welden 
Walfid vor feinem Scheiben von Schweden in des 
Freundes Hand für Oskar niedergelegt. Wir wol» 
len den Inhalt desfelben mit Oskar heilen; er war 
folgender: „Mein theurer Sohn! Es fann Berpält- 
niffe geben, welche es entſchuldigen, ja fogar noth⸗ 


wendig machen, zu einer Täuſchung gegen die Welt 
unfere Zuflucht zu nehmen; zu einer Täufhung 
diefer Art febe ih mich in meinem hohen Alter noch 
veranlaßt, nachdem id während eines langen Lebens, 
dich Zeugniß gibt mir mein Gewiffen, der Wahr- 
heit treuenier Diener war; vergebe mir ®ott, wenn 
id mit diefer Handlung ein Unrecht begehe; vergebe 
er mir um des Guten willen, das id baburd zu 
erreihen hoffe. Konnte ih aber auch, aus Liebe 
zu einem mir fo theuren Wefen, unmwahr gegen bie 
Welt werden, gegen Dich will ich es nimmer ſeyn, 
ar! Für die Welt mußte Ulrike flerben; 
in theurer Sohn, darf ich es vertrauen: 
hat mit mir Schweden verlaffen. — 
, daß Du diefen Brief mit der Nachricht 
odes wenigflend gleichzeitig erhält; damit 
ich nicht die Verſchuldung auf mi lade, Dir durch 
diefe Täufhung einen unnöthigen Schmerz bereitet 
zu haben; follte dieſer Schmerz Did vor Empfang 
diefes Driefes ereilt haben; fo vergib mir; id 
wußte nicht, auf welche Weife ih Dir einen Wider» 
derruf der Öffentlich verbreiteten Todes nachricht 
Ulrifens im Gedeim zufommen laffen fonnte, da 
mir dein Aufenthaltdort unbefannt war, als ich 
Schweden verlieh. Warum ich zu biefer Täufhung 
gegen. die Welt meine Zuflucht genommen, was id 
damit zu erreichen Hoffe, ih will ed Dir fagen und 
wünſche von ganzer Serle, Entfernung und Zeit 
möchten beinem armen Herzen den Frieden wieder 
gegeben haben, damit Du ohne zu heftige Er- 
ſchutterung ertragen lannſt, was id Die mittheilen 
werde. Nun folgte eine treue Erzählung Allee 
deffen, was ſich, auf Ulrikens Schidfal Bezughaben- 
des ereignet; und zwar von jenem Abende an, wo 
Oslar Schweden verlieh und deffen verhängnißvolle 
Begebniſſe Ulrike ſelbſt Walſid mitgetpeilt, worin er 
denn, erfahrener als fie, bie — aller traurigen 
Rathſel fand, bis zu dem Zeitpunft, wo Ulrikens 
Sehnſucht, des Könige ihügender Engel ſeyn zu 
können, ſich bis zu einem Grade fleigerte, weldhe Walfivs 
beforgte Baterliche zu einem Entſchluß befimmte, über 
welden wir ipn, im Berfolg des Briefes an Oslar, 
felbR Hören wollen; der Brief lautete ferner : „Dein 
arımed, theures Kind mit dem verfannten, gebroche⸗ 







. 
nen Herzen, wanfte täglid dem Grabe näher; fie 
füpfte dieß ſelbſt und ich Fonnte mich nicht darüber 
täuſchen. — Es gab nur Eines, das fie erhalten 
Fonnte: die Hoffnung, ben Geliebten wieder zu 
feben, unerfannt ihn wie ein ſchützender Geiſt zu 
umſchweben, fein Engel auf Erden zu werden. — 
Ein Mehreres wünfdte und hoffte ihre Engelsſeele 
nicht; ich freilich wagte noch sin Mehreres zu bof« 
fen: eine Aufflärung bes unfeligen Mihverſtänd— 
niffes, das des Königs Sinn befangen hielt; eine 
möglige Ausföhnung feines Herzens gegen die arme 
Berfannte, die Wiederkehr von Glück und Frieden 
für den Liebling meiner Seele, und damit zugleid 
für, Schwedens König. D, meine kühnen Hoff 
nungen reichten noch weiter: war der König glüd- 
li, war der bange, ſchmerzliche Traum verratpener 
Liebe von ihm genoinmen, fo mußte fi mit dem 
wiebergefehrten Frieden im Herzen aud die Luſt am 
rauhen Kriegsleben, das iym neben dem Lorbeer 
doch jo manche Dorne bot, und feinem Lande wopl 
tiefere Wunden geſchlagen, ala feinen Beinden, ver» 
fieren; er würde in die lang entbehrte Heimath 
wiederfehren, würde die Segnungen des Friedens 
über fein armes Schweden verbreiten; würde glücklich 
ſeyn auf frinem Tpron und — Ulrife ı 
AU dieſe glänzenden und freudigen Bor 
erihienen mir wie himmliſche Verpeißung } 
mich berufen für das Glück des mir von 
theuren Berflärten vertrauten Kindes, für das Glüd 
des Landesvaters, für das Schwedens nad Kräften 
zu wirfen und mein Entſchluß war gefaßt: id 
wollte Ufrife dem Könige zuführen, doch vorfihtig, 
unter einer Verkleidung und dad Weitere Gott an« 
heim ſiellen. Dod waren zupor bedeutende Schwirs 
rigfeiten zu überwinden; Ulrikens Verwandte und 
bejonderd ihr Vater würden nimmer ihre Einwilli« 
gung zur Ausführung meines Plans gegeben haben; 
hätte ich mit ihr fliehen wollen, fo würde. unfere 
Flucht jedenfalls von Seite der Berwandten Ulrxi⸗ 
Tend verhindert worden feyn; fie hätten fie cher 
fterben als den Schritt thun laffen, von dem ich 
fo viel für fie hoffte. Und wenn im glüdlichiten 
Fall unfere Flucht gelang, jedenfalls würden bie 
angeftellten Nachfocſchungen iprer Familie bas Ziel 
derjelben ermittelt haben; ed wäre befannt gewors 
den, Ufrife fey dem Könige gefolgt; der Jungfrau 
heiligſtes Eigentpum, ihr makclloſer Ruf, Fonnte ges 
fäprdet werden; ich Durfie biefe ee aan 
nicht ouf mich nehmen. „Lieber jey fie äußerlich 
todt für die Welt, wie fie es im Herzen fon Tange 
it. Ihre Berwandten werden fie eine kurze Zeit 







beweinen und dann vergeffen,« — dachte ich und -» 


verbreitete die Nachricht ihres Todes. Während ic) 
dich fchreibe, fließen ihr viele Thränen nad ; auch 
ihr Bater it von Stodhoim Hierhergefommen ; er 


trauert um fein einziges Kind; — möge mir Gott 


54 


‚ follte. 


feinen Schmerz nit ale Schuld anrechnen; ich habe 
ed gut gemeint; und Graf Berfen war flets mehr 
Welte und Staatsmann, ale — Bater; er 
wird ſich zu tröſten wiffen. — Noch weilt Ulrike in 
einem verborgenen Aufenthalt; nad einigen Tagen 
bole ich fie von-bort ab, und trete eine weite Wan⸗ 
derung mit ihr an, deren Ziel wir boffentlih ers 
reiht haben werden, wenn biefer Brief in beine 
Hände fommt, mein Oskar! Schüge ung alle der 
gute Gott, tröfte er Did voch insbefondert, mein 
lieber, theurer Sohn; ihm, nur. ihm--wollen „wir 
unfere Zufunft anheimflellen, und wie er fie aud 
gehalten möge, wir wollen Glück oder Leid mit 
gleicher Demuth aus feiner Hand empfangen. — 
Dein treuer Bater Walfid.‘ 
(Fortfegung.folgt.) 





Eine Neife: Movelle. 


— — 


(Fortſezung.!) 

„O ja, ganz feſt, ich ſteige alle Tage hinauf, 
um zu ſehen, ob kein Feuer oder ſonſtige Unglück im 
Lande iſt. Aber da oben iſt ſchon manchem Ma— 
troſen ſchwach geworden, und Frauenzimmer, — 
nen, fo viel ich weiß, it noch fein Frauenzimmer 
auf der Spitze geweſen.“ 

„So will ich die Erſte ſeyn,“ rief das durch 
den Widerſtand gereizte Mädchen und beſtieg bie 
Stufen. 

„Halt!“ ſchrie der Freiherr mit von Schreck er⸗ 
Pr Stimme, denn Klara fand fhon über feinem 

opfe. 

Augenblicklich folgte Reinold; der Thürmer flieg, 
den Kopf bedächtig ſchüttelnd, nach. 

Die Stufen dieſer Treppe ſind aus zwei Zoll 


dicken Bohlen gebildet; fie ruhen auf ſchwachen ei— 


ſernen Stäben, welche in die Kupferplatten, womit 
die runde Thurmſpitze bekleidet iſt, eingelöthet ſind. 
Das Geländer der Treppe iſt noch nicht vier Fuß 
hoch, und beſteht gleichfalls nur aus dünnen Eiſen— 
ſtäben, und das Ganze Ihwanft zitternd unter den 
Tritten der Aufe und Nbfleigenden, Die Stufen 
find von unten nicht befleivet, fo dag man zwiſchen 
benfelben durch in die Tiefe unter fig blidt, in die 
man rettungslos fürzt, falls eine Stufe brechen 
Zuerft if die Treppe vier Zuß breit, fie ver» 
jüngt ſich aber aufſteigend allmählich wie. die Win- 
dungen eines Schnedeapäuddend, und an der. äur 
Berfien Spige find die, Stufen nur. 14 Fuß breit. 
Diefe luftige Treppe Scheint bloß für Dachdecker ge 
bauf zu ſeyn, denn es wäre ſonſt unmöglich, Die 
Tpurmfpige quszubeſſern. 5 
Klara flieg raſch und muthig; aber bald fühlte 


fie von ben ſchnellen Kreiswindungen, in denen fie 
auſſtieg, eine Empfindung, ale wenn fie ſich krei⸗ 
felnd um fi felbft gedreht hätte. Sie fand ſtill 
und warf die umflirrten Augen Rugend in die Tiefe. 
Reinold fam heran und bat umzufrehren; doch bie 
Eigenwillige Bieg Tangfam auf den zitternden Stu⸗ 
fen höher. Sie hatte fi anfänglich auf das nie⸗ 
drige Geländer geftügt, es hing aber immer freier 
über dem weiten Abgrund; fie ließ es los und 
ſchmiegte ſich am die Kupferplatten. Klara fuchte 
den Blick auf den fernen Hügeln fe zu halten, 
doch die nächſte Stufe brachte die See’ mit ihren 
fhaufelnden Schiffen vor das unfidere Auge; fie 
fhlug es zu Boden und fah unter ſich nichts, als 
die Feine zerbrechliche Stufe,’ anf der ihr Fuß in 
der Luft ruhte. Ein Schauer zwang fie, flehen zu 
bleiben. Kalte Shweißtropfen traten auf die mars 
morbfeiche Stirn des Mädchens, die fie abwiſchen 
wollte, die Hand verfagte den Dienſt und lich das 
Bartifttuch fallen; es ſchwebte wie eine Feder von 
der mwebenden Gerluft getragen fort. Klara vers 
mochte den Anblick nicht zu ertragen, fie ſchloß bie 
Augen. 

Reinold ftand eine Stufe unter ihr; er fah bie 
Gefahr und fürdteie das Gräßlichſte; denn leicht 
founte die Geliebte im Schwindel fid über das nier 
drige Grländer beugen, und dann — 

„Sara, ih beſchwöre Sie, jegen Sie ſich nieder!‘ 

Das zarte Mädchen faßte ſich gewaltſam: „Ih 
will: bie zur Spitze.“ Doch die bebenden Töne 
widerſprachen dem Willen. Sie flieg noch einige 
Stufen Yöher. Die Tpurmipige ward fo dünn, 
dag man fie mit den Armen umfclingen fonnte. 

Reinold, außer ſich, rief wieder: 

„Geliebie Klara, Halt! Nicht weiter. Wenn 
Ihr Herz des Mitleidend unfähig und für meine 
Dualen fühllos it! D, fo denfen Sie an Ihren 
Bater — an Ihre Kindespflichten !“ 

„Pflicht? Ja, es iſt meine Pflicht, umzulehren;“ 
ſagte ſie ſchwach und drehte ſich um. Aber wie bei 
allem Klettiern das Aufſteigen leichter iſt als das 
Zurädfeheen, jo auch hier. Klara ſtieg einige Stu⸗ 
fen herab, Reinold mußte fih auch wenden und 
verſchwand hinter dem Thurn; nun fah fie nichts 
vor ſich als die fhredlich gähnende Tiefe, von der 
nur zwei fadendünne Eifenpäbe fie trennten; betäus 
bender Schwindel faßte fir, Alied drehte fi mit ihr 
im Kreife und fie fiürzte ohnmächtig nieder, Reis 
nold Hörte den Fall, er fürzte hinzu, ergriff die 
Ungfüdlide und rief den Tpürmer zw Hülfe, , . 

Hexr,“ fagte diefer gemächlich, „ſeyn Sie rus 
big; ich dachte gleich, "daß es ſo ablaufen würde; 
8 ſchadet nichts, ich erlebe das oft; durchs Gelän— 
der kann nichts fallen; fehen Sie, es ift feſt; dabei 


griff. er Lräftig in die Eiſenſtäbe und fhüttelte das - 


Geländer, daß die ganze Treppe ſchütterte. 


„Kerl, bi du toll? Hier Hilf!“ 

„Nur Einer von uns fann das Fräulein her» 
unter tragen; laffen Sie mich zugreifen, ich werde —“ 

„Schweig!“ donnerte Reinold. Er beugte fid 
über das Filienblaffe Mädden, preßte die Geliebte 
mit beiden Armen fe an feine Bruft, Fehrte vors 
Korg um und fo, Herz an Herz gebrüdt, trug er 
die Opnmächtige herab. 

„Ganz Recht, fagte der Thürmer lobend, „ſo 
mad’ ih «6 aud. Bon wem haben Gie das ge- 
lernt 2” — 

Der Freiherr und die Tante hatten mit athem: 
lofer Angft jede Bewegung. der hoch über ihnen 
Schwebenden beobachtet. Beide fließen einen Schrei 
des Entſetzens aus, als fie Klara fallen fahen. Der 
verzweifelte Bater flürgte zu ber unfeligen Treppe, 
doch die Tante umflammerte ihn mit frampfbafter 
Anfirengung, und bevor er fi losringen fonnte, 
legte Reinolo die gerettete Tochter fanft zu feinen 
Füßen nieder. 

Leopoldina war au der Ohnmacht nahe, bie 
Kniee verfagten ihr den Dienft und ſie fanf weh⸗ 
Hagend auf die Stufen der Treppe. Der Freiherr 
Iniete betäubt neben dec regungsloien Tochter , die 
er mit den ſüheſten Namen und zärtlichſten Borwürs 
fen wieder zu beleben fuchte, 

Der unerſchütterliche Tpürmer, folder Scenen 
gewohnt, fagte leiſe zu Reinold: 

„Faſſen Sie wieder zu; wir müſſen Beide run— 
ter tragen. Nehmen Sie das Fräulein ; die Alte 
nehme ih auf mid.’ 

Und opne Räckſicht auf den fhwaden Wider 
fiand hob er die abwehrende Dina auf die Schulter 
und trug fie die ihm woplbefannten bunfeln Leiter 
treppen hinab. Reinold folgte feinem Beifpiel, und 
langfam, mit großer Borfiht gelangten Alle glüd- 
lich in des Thürmers Stube, deffen erfahrene Frau 
die ohnmächtigen Damen mit der wirffamften Hülfe 
empfing. Reinold jah, daß jede Gefahr verſchwun— 
den und feine Gegenwart läſtig, er entfernte ſich 
daher unbemerft. 

Klara lag auf einem Bett; unter den emflgen 
Bemüpungen der Thürmerin erwachten bie betäub— 
ten. Lebensgeifler langſam wieder zu frifcher Thätig- 
feit. Dina lehnte erihöpft in einem alten, bunten 


; Großvaterfiupl, der aus dem Nachlaß irgend eines. 


reihen Podagriften Hier feine Ruheſtätte gefunden 
hatte. Die Tante überſchüttete mit ihren Hagenden 
Borwürfen ben, in ſolchen Lagen geduldigen Fiel- 


dein. 


(Zortiegung folgt.i 


— — — 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Bon einem Falle merkwürdigen Oeizes wird aus 
Danzig Folgendes berichtet: Bor etwa 14 Tagen 
farb in einem dortigen Hofpital eine Wittwe von 
86 Jahren. Sie war von jeher außerordentlich 
geizig geweſen und wurde es bei zunehmendem After 
in einem fo hohen Grade, daß fi Jeder aus ihrer 
Umgebung über fie wunderte und zwar um io 
mehr, ale «8 befannt war, daß fie eine große 
Summe Geldes befaß, oder vielmehr belog. Ale 
fie fi immer ſchwächer fühlte, fie fie einen Arzt 
fommen, von dem fie verlangte, er folle ihr fagen, 
wann nad feiner Vermuthung ihr Tod eintreten 
fönne? Der Arzt geftand ipr, wie er glaube, daß 
fie nur noch 24 Stunden zu leben habe. Die Kranke 
ſchien damu zufrieden und lieh gleich darauf ben 
Sarg kaufen, in welchem ſie begraben werden wollte, 
und denfelben neben ihr Bett fiellen. Der Tod er⸗ 
folgte wirklich in ber angegebenen Zeit. Als die 
Leiche im Sarge lag, ging's natürfih von Seiten 
ihrer Verwandten an ein Suchen nad dem Gelde; 
aber vergebens — es fand ſich auch fein Deut vor! 
Da plötziich hat einer der Anweſenden einen Lichts 
gedanken. „Vielleicht,“ fagte er, „hat die Alte den 
furiofen Einfall gehabt, ihr Geld in das Jenfeits 
hinüber zu nehmen. Man nahm bie Leiche heraus, 
durchſuchie die Hobelſpähne im Sarge und fand 
zwei Pafete Kaffen » Anmweilungen jedes - zu 4000 
Thalern, 


PEN 


** Im Jahre 1814 wohnten bei einer gewifien 
Madame $. . ., welde damals ein Hotel in Lyon 
hieli, zwei heſſiſche Militärs, deren Einer beim Fort⸗ 
gehen, 25 Franken entwendete. Wie man leicht denfen 
fann, hatte die gute Frau dieſe Begebenpeit feit 
langer Zeit sign, als fie diefer Tage, zu ihrem 
nicht geringen Erflaunen, durch die Pohl, von Darm 
fadt die Summe von 157 fl. empfing. Diele Zus 
fendung fam von dem Bruder des unzarten Gaftes, 
den fie vor mehr als AO Jahren beherbergt hatte. 
In einem Briefe, welcher die Anmweifung von 157 fl. 
begleitete, war erläutert, daß er feitvem reich gewor« 
den, das Bedürfnig fühle, die von feinem Bruder 
begangene ſchlechte Handlung wieder gut zu mad,en 
und er defbalb bitte, diefe Summe nit nur ale 
Enıfpädigung, fondern als Zeichen der Reue feines 
fürzli verforbenen Bruders anzunrhmen. Boll 
ten Sie, verehrte Frau, ſchloß der Brief, von biefer 
Summe einige Gulden dazu verwenden, um für bie 
Ruhe deffen, der einf gegen die Ehre fehlte, Meſſen 
leſen zu iaſfen, ſo würden Sie mid zum innigſten 
Danke verbinden. 


Zu Boxberg wird gegenwaͤrtig bie einfl Berühmte 
Burg der Ritter von _Rofenberg abgetragen, und 
bald wird. ihre legte Spur verſchwunden ſeyn; bie 
fürflih Leiningen’fhe Domäneuverwaltung hat fie 
um 180.f. an einen Maurer auf den Abbruch ver- 
kauft. Es erinnert dieß an eine ähnliche Begeben⸗ 
heit in einer benachbarten Grafſchaft, wo die Do⸗ 
mänenverwaltung die Rüfungen der Apnperrn als 
altes Eifen an einen Hammerfhmicb verfaufte ; das 
mals freilih hatte man für Antiquitäten aus dem 
Mittelafter den Sinn nit wie heut zu Tag. 


— — 


Die Stadt Hazebroud im franzoͤſiſchen Henne» 
gam feierte vorige Woche einen Bucfinfen » Wetts 
fampf, an welchem 55 Oriſchaflſen der Umgegend 
mit 88 Bögeln Tpeil nahmen und welder die ganze 
Bevölferung auf die Beine bradte. Die ganze 
Stadt war aufdas Feſtlichſte geibmüdi, an Triumph» 
bogen, Inſchriften u. |. w. fehlte es nit. Eine 
Abtpeilung Finten ſchlug 2626 Mal und erhielt 
den erfien Preis, eine zweite 990 Mal, und ein 
Vogel erwarb fih fogar die 32 Eprenmedaillen. 


Ein alter iriiher Soldat in einem englifchen 
Regiment in der Krim pfiff einmal in Reihe und 
Btied und fein junger Offizier verwies es ihm fehr 
barſch: „Kerl, wie fannft Du Did unterſteben zu 
pfeifen, fo lange Du im Dienfte biR« — In bier 
fem Augenblide pfiff eine roſſiſche Kanonenlugel 
über die Laufgräben hin; Paddy blinzelte ihr nad 
und fagte ruhig: „Da geht aud eine im Dienfe 
vorüber, und beim Wetter! hören Sie nur, wie bie 
pfeift.” 


— 


Ein franzöſiſcher Kaufmann, welcher in der 
zweiten Hälfte Dezembers eine Reife von Krajowa 
nad Bufareft ohne Waffen im Schlitten machte, 
wurde von Wölfen angefallen und weithin verfolgt ; 
doch hielt er fi die Befbien dadurch vom Leibe, 
daß er, fo oft fie ihm näher famen, ein Streich 
zündhölgdpen anzündele , wodurd fie jebedmal für 
den Augenblid (peu zurädfuhren. 


—— 


Erinnerung. 
Dft wie der Goldfrucht Ball, frühzeitig gebrochen, 
im Schiff af 


Ausreift, wird Dir das Gluͤck erß als Erinnerung 
Geibel. 


——— — — — — — 
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Ulrike von Berfen. 


(Kortfegung.) 


Nach Kefung dieſes Briefes fanf Oslar erſchüt⸗ 
tert zufammen : „Sie lebt, aber fie iſt unglüdlich, 
unglüdlich durch meine Beranlaffung. Der Schwefler« 
fuß, den fie mir an jenem Trennungsabende gab, 
bat über ihr ganzes Leben entfchieden ; arme, arme 
Ulrife! — Aber id will gut maden, fo viel in 
meiner Macht ſteht; ich will hin, will ihm fagen, 
daß fie ſchuldlos if, wie nur Engel es ſeyn föns 
nen. Mein Bott und Bater, ſteh mir gnäbdig bei, 
gib, daß er mir glaube; laß fie glüdlich werden.‘ 
Die war Oskars Rille, tief ſchmerzliche Gedanken⸗ 
folge umt ihr gemäß handelte er. 

Und nun müffen wir noch einmal, zum Letzten⸗ 
mal, die Scene wechſeln, meine Hieben Leſer, und 
ung im Geift wieder in die Türkei zurädverfegen, 
nachdem Zahr und Tag darüber hingegangen ift, 
feit wir fie verließen. An einem warmen Sommers 
abende, von jener weichen, melancholiſchen Klarheit, 
die gleihfam einen leichten, dem Auge kaum ſicht⸗ 
baren, aber ‚der Seele fühlbaren Schleier zwiſchen 
Erde und Himmel auszufpannen fcheint, der fo viel zu 
denfen von dem Reich jenfeits des Schleiers zu ahnen 
gibt, faß vor der Tpür feines Haufes zu Bender König 
Rarl, In Seiner Entfernung von ihm auf einer 
Bank ver reis in der Kleidung bed Derwiſches 
und der Jüngling im türkischen Gewande. Es war 
eine hübſche Gruppe, die fih dadurch unier dem 
bochgewölbten grünen Laubdach bes alten Daumes 
bildete „ welder den Plag vor dem Haufe beſchat⸗ 
tete: Füngling und reis ; die zweite Lebens ſtufe 
neben der höchſten, dem Lebensziel fo nahen, umd 
dazwiſchen ein Bild der vollſten Lebenskraft in der 
Geſtalt des Könige. Wie an jenem Abende, an 
dem der Derwiſch und fein Begleiter zuerſt vor den 
König traten, hielt der Greis auch jegt das Saiten- 
ipiel im Arm; aber feine Töne zitterten beute in 
befonders weichen, wehmäthigen Klängen durch bie 
Luftz auch Die liebliche Stimme des jungen Sängers 
ſchien unter dem Einfluß feiner Hiefbewegten Seele 
zu zittern, und des königlichen Zuhörers glanzvolle 


Blicke wurden von dem oft wedhlelnden Ausdruck 
glüdjeliger und dann wieder tödtlib trauriger Er⸗ 
innerungen bewegt. Des Greiſes Augen richteten 
fi oft wie prüfend, zwiſchen Hoffen und Bangen, 
auf des Könige Anılig ; von bem Erfolg des gegen« 
wärtigen Geſanges hing fo Biel ab. 

Es war eine einfahe ſchwediſche Ballade, die 
der Züngling fang und der Greis mit feinem Zau⸗ 
berfpiel begleitete : eine kurze Schilderung von Ulri⸗ 
fens Leben, ihrer Liebe, ihrem Leid, die Walſid, mit 
Beräntrerung von Dri und Namen, als Ballade 
bearbeitet und im Muſik gefegt. — Ulrike weigerte 
fih lange, dicie Ballade. vor dem Könige zu fingen; 
aber Walfid hatte bereits einen fo tiefen Blid in 
des Könige Herz getban, daß er erfannte: «8 fünne 
für dieß feine größere Woblthat geben, als die 
Ueberzeugung von der Unſchuld der Geliebten. Er 
fagte dieß Ulriken; aber ihre verſchüchterte Wiebe 
konnte fich nur ſchwer bie zu dieſer glüdieligen Hoffnung 
erheben und es bedurfte aller eindringlichen Bor» 
ſtelungen Walfivs, um die Jungfrau dahin zu bes 
wegen, dieſen entſcheidenden Schritt zu wagen, den 
er ihr als Pflicht gegen den König und gegen ſich 
feloR ans Herz legte. So fung fie denn endlih an 
diefem Abende und der König lauſchte mit ange» 
baltenem Athem und im der bödften, ſich lebhäſt 
ſteigernden Erregung aller Seelenkräfte. Uirike war 
bis zu der Schilderung jener Scene gefommen, wo 
die Helvin der Ballade von ihrem Pflegebruder Ab⸗ 
Idied vor der langen Trennung nimmt; — des 
Könige Augen waren mit dem Aucdrud der aller» 
ſchmerzlichſſen Spaunung auf fie geridtet, feine Lip⸗ 
pen bebien, fein Dberförper war vorgebeugt; da 
verfagte Ulriken plögli die Stimme, die ſchon lange 
gebebt, gänzlih, Tpränen ſtürzten aus ihren Augen; 
fie Hand ſchnell auf und ging einige Schritie vor: 
„Döfar, mein einziger Oskar!“ rief fie und fanf 
obnmädhtig in die Arme eines bleiben jungen 
Mannes, der von der Geite der Landſtraße her 
eilend, fi dem Haufe des Königs nahe. 

Als Ulrife wieder zum Bewußiſeyn fam, fand 
fie ih auf einem Seſſel in des Königs Zimmer 
wieder; um fie herum, angfivoll auf ihren erſten 
Augenihlag laufchend, fanden Walſid, Oskar und 


König Karl. Ein Laut des Entzüdens glitt über 
des Letzteren Lippen, ald ihr erfier Blick dem feinis 
gen begegnete; er beugte ſich zu ihr nieder und zog 
fie tief bewegt an fein Herz. 

(Schluß folgt.) 





Eine Reife: Novelle. 


(Fortfegung.) 

„Das find die Folgen des Umgangs mit obffus 
ren Leuten! Du wilft mein Warnen nie bören. 
Wir fennen in Breslau wohl einen Maler Singert, 
Höder, Rothe, Herrmann, aber von einem Neinold 
wiſſen wir nichts. Mit feiner Bogelperfpeftive und 
all dem ennüyanten Kunftfram! — Deine Leicht: 
gläubigfeit läßt fih immer anfüpren. Ohne zu 
prüfen, läßt du und, — ein point de vue der gans 
zen Stadt zu finden, auf biefe Spigfäule führen! 
Konnte der Boshafte und nicht auf den runden 
Thurm fahren loffen? — Aber feine Dalice wollte 
fih an mir rächen.“ 

„Der runde Thurm?“ unterbrach der in feiner 
Tpurmehre gefrinkte Tpürmer die Flagende Rede; 
bag ift nur ein Ding wie 'n Korfflöpfel, da hätten 
Sie gar Nichts gelehen. Auch kann man nit hin- 
auffahren, denn die Zinne iR mit einer Thüre gut 
verſchloſſen.“ 

„Beſſer gar nichts ſehen, als ſo geſehen zu wer⸗ 
den, Aw, meine Nerven | Ich werde ohne Schwin« 
del nie mehr aus einem Fenfter binunterbliden lön⸗ 
nen. Ich will den abſcheulichen Menſchen nie wie 
ber eben; ich verbitte mir feine Geſellſchaft für 
immer; börft du, Julius, er foll nie wieder vor 
und erſcheinen.“ . 

Inzwiſchen, daß Leopoldina bie willfommene 
Beranlaffung, den Künſtler zu entfernen, auf's Befte 
zu benugen ſuchte und ihre Klagen darüber er— 
ſchöpfte, hatte Klara fih erholt, doch die wirre Ems 
pfindung des Schwindeld blieb auch ihr. Bei der 
Erinnerung an bie ätberifche Treppe durchrieſelten 
fie falte Schauer, und auch fie glaubte, nie wieder 
fchwindelfrei von einer Höhe herrabblicken zu können. 
Die Familie fuhr endlich in den Gaſthof zurüf und 
war für den übrigen Theil des Tages nicht mehr 


fihtbar. Reinold's Beſuch ward. dur Unwohlſeyn 
abgelehnt. 
4. 
Bie Mache. 


Die lange Daͤmmerung eines nordiſchen Som⸗ 
merabends war. ſchon angebrochen, als Keinofd von 


‚Linden nahm ihn auf. 
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einem ermübenden Spaziergange aus dem Thiers 
arten durch das Stadtthor in bie Stadt zurück⸗ 
ehrte. Er ging in der Botterd-Gaden an ber lan» 
gen Parfmauer der Rofenburg hinab, bog links in 
die Kronprinzeß-Gaden und trat in den Laden eines 
Italieners, um fih mit einer Bavaroise au vin glace 
zu erfriihen. Zwei hope Glasthüren verbanden 
unmittelbar den Fleinen glänzenden Laden mit dem 
anmuthigen Parf. Reinold fand das Getränf föf- 
lich, die Ruhe auf dem weichen Divan nad) dem 
ermüdenden Spaziergang äußerft behaglich und die 
Komforts hielten ihn gegen feine Gewohnheit an 
dem Öffentlihen Otte zurüd, Als er feine Bavaroise 
getrunfen, trat er durch die offene Glasthür in den 
Parf und ſchleuderte gedanfenlog, die würzige Abend« 
luft genießend, weiter, Eine dunfle Allee prächtiger 
Er war darin noch nicht 
weit gegangen, als der gemeflene Tritt mehrerer 
Männer ihm nahte. Alsbald ftand eine Soldaten- 
patrouille vor ihm, deren Führer ihn heftig anre⸗ 
dete. Neinold verſtand das Däniſche nit; aber er 
fad, daß man ihn verhaften wolle. Sein Sträu- 
ben und Widerfpreden half Nichts. Die Patrouille 
nahm ihm in die Mitte und er mußte folgen. Man 
führte ihn auf die Schloßwache der Nofenburg vor 
den wachthabenden Offizier, einen jungen blühenden 
Mann, der, wie die meijten dänischen Offiziere, ge- 
läufig deutfh fprah und den Gefangenen mit der 
zuvorfommendften SHeiterfeit empfing. 

„Welchem Umftande muß ich die Ehre dieſer 
Vorſtellung danfen 2 fragte Reinold. 

„Ich bedaure, doch ſchätze ich mich glüdlich, in 
Ihrer Geſellſchaft die Naht zubringen zu fönnen. 
Darf id bitten, mit wem?" 

„Ich bin ein Fremder, und wohne im Hotel 
Knirſch. 

„Sie find wahcſcheinlich mit Aufenthaltskarte 
verfepen 2 

„Bier iſt fie, antwortete Reinold, indem er die 
Karte aus feinem Portefeuille nahm und übergab. 
Der Difizier warf ‚einen Blick hinein und gab fie 
mit äußerfter Höflichkeit zurüd. 

„Herr Graf, ich bin außer mir, die Ehre Ihrer 
Gegenwart erzwungen zu beligen. Aber meine Or⸗ 
dre — Sie wiffen wahriheiniid nidt, daß nah 
— Abends Nirmand mehr den Park betreten 
darf?“ 

„Wie fann ich, ein Fremder, das wiſſen?“ er 
widerte Neinold und erzählte, wie und wo er den 
Park beireten habe. 

„Peroni wird außer ſich ſeyn!“ rief der Lieu— 
tenant lachend, „daß ihm, dem höflichſten, aufmerf« 
famften aller Italiener, ſolch ‚rin Affront paſſirt, 
daß Einer. feiner Säfte durd feine Unachtſamkeit 
arretirt wird! — Er hätte Sie; unterrichten und an 
den bei ung langen Abend, der jegt bie Nacht ver⸗ 


Pr) 
— 


gißt und dem Morgen fogleih bie Hand reiht, er⸗ 
innern follen.- Ich kann Sie nun nicht laffen, Herr 
Graf, und erbitte mir die Ehre Ihrer Theilnahme 
an meinem Souper.“ 

„Unmöglich, idy werde erwartet und bitte —“ 

„Meine Drdre fautet, jeden Arreflanten bie 
Sonnenaufgang bier zu behalten; dann erfdeint 
ein Polizeifommiffär, der Sie fofort entlaffen wird. 
Eine Ausnahme fann nur der Gouverneur der 
Stadt ertheilen ; er wird ſich gewiß beeifern, fie zu 
geben, und wenn Sie befehlen, fende ih eine Dr- 
donnanz mit Ihrer Karte bin; auch werde ich im 
Hotel Knirſch Ihre Leute inzwifhen beruhigen lafs 
fer. Doch wenn Sie nit verſchmähen, in meiner 
Geſellſchaft eine Furze, heitere Nacht zu vergeffen, 
fo bitte ich’ zu bleiben.“ . 

Reinold fürctete, daß fein Name zum Geſpräch 
und dadurd der Familie Trahwig befannt werde. 
Gerade dieß hatte er aber bie jegt Dur alle mög- 
liche Mittel zu verhindern gewußt. Er theilte mit 
Bielen die Kaprice, fi bloß durch feine Perfönlich« 
feit und nicht dur feinen Nang und Bermögen 
geltend zu machen. Dieß war ihm in Beziehung 
auf Klara eine entiheidende Herzendfrage. Ueber» 
dieß war das Abenteuer auf der Wade dem reis 
fenden. jungen Sonderling zu einfadend, um es nicht 
zu befieben. Gr fagte alfo zu. 

Mit unverftellter Freude führte der joviale Lieu— 
tenant feinen Gaft aus der Diffizierflube in ein Nes 
bengemach. Reinold fand hier einen fleinen ges 
wölbten Salon in gothiſchem Styl, reichlich mit 
allen Komfocts verfehen, die man bedarf, um eine 
Nacht ohne Bett zuzubringen. Ein Piano, ui: 
tarre, Mufifalien, Bücher, Schreibtiid, Ditomane 
— nichts fehlte. Ein großer, filberner Armleuchter 
in altwäterifher Schnörfelform mit acht fchweren 
Wachskerzen land auf einem ovalen Tiſch mitten 
in biefem Gemach und warf ein ruhiges Licht auf 
die uralten Mauern, und ſchnitt fharfe Schlag» 
ſchatten in die Flaftertiefen Nifchen der ſchmalen, 
langen Fenſter, deren Heine ſechseckige Scheiben in 
Dlei gefaßt waren. 

„Sie würden,‘ ſprach der Lieutenant, „an mir 
allein einen Tangweiligen Gefellihafter haben; ic 
erwarte jeboh noch ein paar Freunde und werde 
ſogleich noch einige dazu einladen,’ 


(Zortfegung folgt.) 


— — — — 


Der Aufſtand in Montevideo. 


— 


In Montevideo war am 25. November, wie 
bereitd in Nro. 13 unferer Zeitung kurz erwähnt, 
eine Infurrektion ausgebrochen und mährend vier 
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Tage war dieſe unglückliche, ſchon fo oft vom 
Dürgerfriege heimgeſuchte Stadt der Schauplatz blu- 
tiger Auftritte. 90 bis 100 Menſchen wurden ge« 
tödtet und die Zahl der Verwundeten iſt noch uns» 
glei größer. Am 28. proflamirte der Gouverneur 
den Kriegszufand und Tags darauf war die Ruhe 
wieder hergeſtellt. Joſe Maria Munoz nebft 123 
der revolutionären Partei angebörigen Perfonen 
haben fih auf dem Dampfer Conflitucao nad Bue- 
nos-Ayres eingeſchifft. Die Fremden begaben fid 
zu ihren reip. diplomatifchen Vertretern und ver- 
blieben während der vier Tage in der firengften 
Neutralität. 

Nah dem „Nacional’ vom 4. Dezember ſcheint 
td, daß am Tage vor der Infurreftion, am 24. Nov., 
der Gouverneur von einer demnädfligen Scild« 
erhebung Kunde erhalten hatte. Aber es war in ber 
Stadt nur eine fehr geringe Artillerie und etwa 30 
Pferde anmefend. Der Gouverneur befahl Don 
Benite Yarraia fogleih an, fi mit diefer Fleinen 
Zruppe in der PolizeisPräfeftur beſtmöglichſt zu bes 
fefligen, indem er gleichzeitig alle Bürger aufforderte, 
die Regierung zu unterflügen. Etwa 50 Mann 
Jeifteten diefem Aufrufe Folge. 

Um Mitternacht bemädtigte ſich ein bewaffneter 
Haufe, an deren Spige Jole Maria Munoz war, 
in wenigen Augenbliden, des Gouverneur: Palafice, 
der Artillerie» Kaferne, des Hort St. Joſephs und 
bedrohte die Stadt. Nächſten Morgen herrſchie voll 
fändige Anardie. Gegen 9 Upr inflallirte ſich der 
Präfident der Republif Don Buflamente auf der 
Polizeis Präfektur, wopin fih bald auch General Flores, 
Medina und andere begaben. Kurz darauf fand ſich 
auch eine Dürger-Deputation ein, Sie verlangte, dah, 
zur Bermeidung des Blutvergießens, ein neues Vermilt⸗ 
lungsminifterium gebildet werden ſolle. Während diefer 
Unterbandlungen erſchienen bewaffnete Mänver an 
den Tpüren, gaben mehreremalg euer und fegten 
fo das Leben des Präſidenten in die größte Gefahr. 
— Hierauf brab der Kampf zwiſchen den Regies 
rungstruppen und ben Jnfurgenten aus, wobei an 
40 Menſchen fielen. — Nachmittags wurden die 
Unterbandlungen wieder angefnüpft, — Die Auf: 
ſtändiſchen verfpraden die Waffen nächſten Tag 
nieberzufegen und der Präſident erließ ein Defret, 
welches Don Florentino Caſtellanos zum Premier 
Minifter und den General Flores zum Kommanr 
danten en chef ernannte, 

Ridis defto weniger wurden am 26. noch meh⸗ 
rere Schüffe gewechſelt, ein Dann getödtet und meh» 
tere verwundet. — Es war gerade der Tag, ben 
die ——— und. fardiniſchen Reſidenten 
zur Feier eines Te Deum’s für den Fall Sebaſio⸗ 
pols feftgefegt hatten. Die Zeremonie, welche cine 
große Menihenmenge berbeigog, jegte dem Kampfe 
füc den Augenblid ein Ziel. — Am 27. hatte die 


Regierung Berflärlungen erhalten. Der franzöflicdhe 
Behwäftsträger, jagt man, habe, auf das Anfuchen 
bes Don Fernando Torres, den Gouverneur vers 
gebens angegangen, den Kampf nicht wirber zu bes 
ginnen. " 

Am 38. endlich, waren die Inſurgenten auf 
allen Punften geworfen und gefhlagen, Die aud- 
wärtigen Gefandten erneuerten fodann ihre vermit« 
telnden Schritte. Eine Amneflie wurde. bewilligt 
und die Führer der Bewegung verliefen Montes 
video. Diefer Sieg der Regierung wird wabhiſchein⸗ 
lich befonders den Generälen Flores und Dribe zu 
Gute fommen, die daburd die allgewaltigen Be: 
jhüger des Präfldenten Buflamente wurden, 


Mannigfaltigfeiten. 


—— 


Ein Kaufmann Landsberger aus Ratibor, der 
vor einiger Zeit nad Ungarn gereift war, fehrte 
nicht wieder von bort zuräd. Den Nachforſchungen 
. eines feiner Verwandten gelang «8, auszumitteln, 
daß derfelbe ermordet und beraubt wurde Die 
Sdleſiſche Zeitung beridtet darüber Folgendes: 
„Randöberger traf mittels Eiſenbahn über Peſth in 
Kerry; am Spätabend ein, nahm Pogie in einem 
der beffern Gafthäufer des Dris und wurde von 
Seiten des von feiner Anfunft ſchon unterrichtet 
gewefenen Wirths auf dad Zuvorlommendſte em⸗ 
pfangen. Letzterer überließ dem Gaſte zur angebs 
liden größern Bequemlichkeit ſogat das eigene Schlaf⸗ 
gemach. Die unermüdele Sorgfalt des nad feinem 
Schwager forfchenden Verwandten wußte die Bere 
mittlang einer einflußreihen Perfönlichfeit zu erlans 
gen und in Folge der darauf vorgenommenen Haus⸗ 
ſuchung in jenem Gaſthauſe fam cınes der jhänd« 
lichſten Verbrechen offen zu Tage. Landsberger wurde 
in dem ihm angewiefenen Schlafzimmer, welches er 
feit feinem Eintritt nicht wieder verlaffen hatte, uns 
ter Mitwirkung des Wirtho und nod dreier Ges 
noffen, darunter ein Metzger, förmlich abgeſchlachtet, 
fein Leichnam in einen zur Aufbewahrung alter 
Wäſche dienenden Kaflen verpadt und an biefem 
Orte noch vorgefunden, Ein Dienfimädden bes 


Gaſthauſes, welches am Tage nad jener grauens ı 


vollen Unthat das Gemach aufräumen wollte, fand 
auf dem Fußboden Blutladen; auf ihre Rachfrage 


wurde ihr unter Zuflellung eines erheblichen Geld⸗ 


ee Stillſchweigen anempfohlen ; fie foll es aber 
geweſen ſeyn, welche zunächſt bie wichtigſten An« 
leitungen zur weiteren Verfolgung ber bier bezeich⸗ 
neten Spuren gegeben hat. Der Unglüdlihe hin⸗ 
terläßt tieftrauermde und twoffofe Rinder, feine Gat⸗ 
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tin ıft vor kurzer Zeit der Cholera erlegen. Die 
den Mordgefellen gewordene Beute fol eiwa 2000 
Thaler betragen haben.’ 


— — 


** Am 13. Abends ging in Paris ein junger Deuts 
ſcher (Sohn eines Bürgermeiſters aus der Umge⸗ 
gend von Köln) von ber italieniſchen Oper nach 
Daufe. Der Wege und der Sprade glei unfun« 
big, verirrie er fih und gerieth flatt in die rue 
Notre Dame des Victoires in die ziemlich ſchlecht 
erleuchtete rue des moulins, — Nad langem Hin« 
und Herirren fiel unferm Yanddmanne endlich ein, 
daß feine Wohnung ganz nahe bei einem großen 
Gebäude ſey, welches man ihm als die Börfe 
(bourse} bezeichnet hatte. Endlich kömmt ein ält- 
liher Mann die menſchenleere Straße herab, auf 
ben der junge Herr zugeht und unter Mufiwendung 
feiner ganzen Sprachkenntniß, und um die Duans 
tirät dur die Qualität zu erfegen, laut ſchreiend, 
fagt: la bourse! (die Börfe!) Der alte Dann, 
ber nicht anders glaubt, ald man wolle am feine 
Schäge oder fein Yeben, ſchreit audy ſeinerſeils, aber 
Mörder! Hülfe! Sergeanten fommen und ſchleppen 
unfern „unfdhuldigen Dieb⸗ in's Gefängniß, wo es 
eines Dolmetfherd Bemühungen gelang, das un— 
verfängliche des »BörfensWunfhrd« darzuthun. 


Die Geſchichte der Bühnen bietet in den letzten 
fiebzig Jahren merkwürdige Kontraſte. Im Jahre 
1778 enthielt in Berlin Echhof, der große Schau» 
ſpieler, deffen Leiſtungen unfere klaſſiſchen Dichter 
mit Entzüden gedenken, woͤcheutlich 12 Tplr, Gage 
und außerdem 9 Klafter Brennholz; Iffland woͤ— 
chentlich 5 Thir. und nur 4 Klafter Holz. Die 
Sängerin Fräulein Cruvelli an der großen Oper 
in Paris, als Sängerin und dramatiihe Darftels 
ferin nicht allererften Ranges, erhielt im legten Jahre 
gegen 46,000 Tpir., obwohl Fein Brennpol;. 


— — — — 


Warum glückt es Dir nie, Muſik mit Worten zu 
ſchildern? 
Weil fie, ein rein Element, Bild und Gedanken 
verfhmäpt ; 


Selb das Gefühl iR nur wie ein fanft durchſchei— 


nender Flußgrund, 
Drauf ipr Mingender Strom ſchwellend und fin« 
fend entrollt. 
Geibel. 


— 


Redakteur: Guſtad Meffert. 
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Ulrike von Verſen. 


(Schluß.) 


„Armer, verkannter Engel, kannſt Du mie vers 
geben ?u — fragte er fait ſchüchtern und Tpränen 
aus den Augen des Könige, der im dieſem erichüt« 
ternden Moment der Schwähe ber Sterbligpfeit 
fi nicht entziehen fonnte, benegten ihre Stirn. Sie 
fonnte ihm nicht mit Worten antworten, aber fie 
ſah zu ihm auf und ihr ganzes Herz lag in. diefem 
Blid; er zweifelte nit mehr an diefem Herzen. 
Was eine tiefinnerlihe Stimme ihm lange zugeflüftert, 
was jedod zu glauben, fein verlegter, eigenfinniger 
Stolz fi ſtets geweigert, es fland nun flar vor 
feiner Secle: „die Geliebte war ſchuldlos und rein, 
wie Gottes Engel; er hatte das ſchwere Unrecht 
erbarmungslofer —— ſie zu vergüten.“ 
— Er hatte Walſid und Osfar gehört, er glaubte 
ihnen fo gen; — feine Seele trauerte über das 
begangene Unrecht, aber fie erhob ſich auch wieder 
in dem befeligenden Bewußtſeyn, es fiche in feiner 
Macht, gut zu maden, — fo viel ein zufünftiges 
Glück ein vergangened Leid vergüten kann. — 
„Was haft Du um mid gelitten, meine, meine 
Ulrike lo vief er ſich ſchmerzlich felbfianflagend aus, 
— „Ad, Du wareft wohl nit weniger unglüdlic, 
als ich unter dem Einfluß diefes traurigen Miß—⸗ 
verftändniffes ,“ gab fie zurüd und fügte fanft hin- 
zu: uman follte nie fo leicht ein Menſchenherz auf- 
geben, Karl, feld dann nicht, wein der Schein «8 
verdammt. — Aber vergib, daß ih nur nod rinen 
Augenblid der dunkeln Bergangenpeit gedenken fann 
in dieſer glüdfeligen Gegenwart; ich habe Alle um 
mich, die ich liebe: meinen treueften irdiſchen Bater, 
meinen Bruder Oskar, Dich mein Karl! und nicht 
wahr, id darf nun recht viel um Did ſeyn ? darf 
über Dir wachen mit dem ſcharfen Auge der Liebe, 
das jede Dir drohende Gefahr erfpähen wird, che 
fie Dir naht: — o, mein Karl, dieß Glück wiegt 
alles vergangene Leid auf. „Du treues, treued 
Herz !a rief der König bewegt ; nach Meiner Paufe 
fügte er hinzu, und fein Auge leuchtete freudig auf 
im Abglanz feliger Zufunftsträume: „Aber Dir fol 


vergolten werben durch das" Beſte, was das Herz 
dem Herzen bieten fann: durch beines Karls nie 
endende heilige Liebe! auch mit dem, was die Welt 
Glüch nennt, will ih Did überſchütten: Schwedens 
Krone Soll dein Haupt ſchmücken, wie Du der ſchönſte 
Schmuck auf Schwedens Thron feyn wirft; Du 
folft der Engel deines Baterlandes werben, wie 
Du mein Engel geworden biſt.“ — Er beugte fid 
wieder zu ihr nieder, um fiean fein Herz zu ziehen; 
in dem Augenblid warf fie einen angftvollen Blid 
durch das Fenſter, ale fehe oder ahne fic irgend eine 
nabe Gefahr: „Zurück! zurüdls rief fie mit dem 
Laute der höchſten Seelenangft, fhob den König 
von fih, umarmte ihn, und deckte fo mit ihrem 
Körper feine Bruſt. — Dieß Alles war das Werk 
einer Sefunde; in der nächften pfiff eine Piftolen- 
fugel durch dad Fenfter in des Königs Zimmer ; 
der Meuchelmörder batte gut gezielt, aber die ur« 
plötzlich wecfelnde Stellung des Könige lic die 
Kugel ihr Ziel fehlen; Karls Leben war gerettet, — 
doch er hätte es um biefen Preis nimmer erfaufen 
mögen: bleih und blutend hing die Geliebte in fei« 
nen Armen, ihr treues Herz war von der ihm be» 
flimmten Kugel durchbohrt; — frampfhaft faßte fie 
des Geliebten Hand; ihr letzter Blid gehörte ihm; 
ſelbſt ſterbend verflärte dieſen Blid der Glanz der 
höchſten Liebe und des Dankes gegen Gott, der es 
ihr vergönnt, das Ziel zu erreichen, nad dem ihre 
Seele ie fo heiß gefehnt: „des Geliebten Schup- 
eift auf Erben zu werden, ihm ber Liebe reinfice 
Opfer zu bringen.” — Breiten wir einen Schleier 
über diefe Trauerfcene; ſchweigen wir über Karls, 
Oskars und Walſid's Schmerz ; der höchſte Schmerz 
gehört ja nur vor Gott; wir Sterbliden müffen 
ihn in fchweigender Geduld hinnehmen und ertras 
gen. — Unſere Leidtragenden waren die frömmſten 
Chriften; — hierin liegt Alles, was ih noch weiter 
fagen fönnte. — Als Karl nah längerer Zeit bie 
Türfei verließ, nahm er das Herz feiner Ulrike in. 
einer Kapfel mit fi; die Erinnerung an die Ver⸗ 
Härte blieb, wie ihre Liebe es im Leben gewefen 
war, fein Schuggeiß während feiner ferneren Tage; 
fein Eharafter veredelte ſich durch fie: er wurde noch 
um Birles milder, mit ängfllier Sorge pütrre e 





ih auch vor ver kleinſten Mngerechtigfeit; immer 
dachte er daran, daß aud Könige irren fünnen und 
leider oft Leichter als weniger hochgeftellte Sterbliche, 
und fimmer urtheilte er wieder nad dem Schein. 
— Walſid und Dekar’ begfkiteten, den König nad 
Schweden zurüd; der Erſtere wurde von ihm ver— 
ehrt wie ein Vater, den Yegteren liebte er wie einen 
Bruter. 
burg ruderten der König und Oskar in einem leid» 
ten Kahne über den braufenden Göthafluß der Gold» 
infel zu; fie Scheuten nicht die Gefahren des furdt- 
baren Wafferfraterd, das bis dahin unmöglih Schei— 
nende wurde ihnen leicht; es galt ja „dem treueften 
Herzen, das vieleicht je die Erde trug,“ eine wür— 
dige Nupeflätte zu bereiten, auf dem gebeiligten Bo: 
den treuer Liebe, der Goldinjel, Und Gott befhügte 
ibr gefahrvolles Unternehmen, fie erreichten glücklich 
ibr Ziel, gruten ein Heines Orab unter Grün und 
Büren und verjenften in dasjelbe eine Fleine Bafe, 
welche die Kapfel mit dem Herzen Derer barg, bie 
Oskar und Karl im Leben einzig geliebt und Die 
jegt die Heilige Beider geworden. Mit Gebet und 
einer ſtillen Thräne jchieden fir von der geheiligten 
Stätte und fehrten ungefährdet aus Ufer zurüd. 
„Bette mein Herz einft neben dem ihren zum lan« 
gen Schlaf,’ — bat der König und der Freund 
gelobte es. — Dsfar wurde vom Könige zum 
Gouverneur von Gothenburg ernannt; aber fein 
wundes Herz wollte nicht heilen unter der glänzen— 
ven Hülle äußerer Ehre und ein früher Tod 
war eine Wohlthat für ibn; — er fand ihn, als 
er einft die Fortichritte des Kanalbaurs an den Ka— 
taraftın des Göthaſtroms befichtigte, durch einen 
Sturz von einem bredenden Gerüſt. — König Karl 
ftarb, wie befunnt, in feinem 36. Lebensjahr, bei 
der. Belagerung von Friedrichshall, muthymaßlich 
durh Meuchelmord; dem großen Könige fchien dieſe 
traurige Todesart von dem Herrn über Yeben und 
Tod beſtimmt, und er lich ihn nicht immer von eis 
nem Shügenden Engel umſchweben. Die Erinnerung 
an feinen Engel blieb bis an fein Ende des Könige 
heiligſte und liebſte z Nie erhob ihn Aber manden 
ſchmerzenreichen Nüdolik auf fein, zam Theil jo ver— 
fehltes Leben. Karl XIL war einer von Schwedens 
gelichteiten und viefbeweinten Königen, aber was 
noch yöher ſteht, er war einer der beften Menſchen, 
die je gelebt; — und doch nicht glücklich! — Sollte 
dieſe unwiderlegliche Thatſache uns nit demüthig 
machen und und tief erfennen lehren, wie wenjg 
berechtigt wir find, unfere Anſprüche auf Lebensglück 
bis zum Höhepunft zu, Reigern ? 
. Dim „Patriarden des Thale”, bem armen 
Walſid, war es beftimmt, Alle. zu Überleben, die ihm 
auf dieſer Erde die euere waren; et murrte nie; aber 
eine ſanfte Freude verklärte fein hrwurdiges Antlitz, und 
mit frommem Danf erhoben ſich feine Augen zum 
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Am Tage nad iprer Anfunft in Gothen⸗ 


Himmel, als er dem Todesengel nahen fühlte, der 
auch ihn freundlih im jen-6 lichte Reich geleitete, 
wo fi Alle wiederfinden, die fi im Leben geliebt. 


=——— — 


ine Reife: Movelle. 


(Aortiegung.) 

Er ging zum Schreibtiſch, warf einige flüchtige 
Worte auf Karten, flingelte und fertigte damit bie 
eintretende Drdonnanz ad. Kaum war dieß geiche- 
ben, jo flürmte ein hochgewachſener, Ihwarzlodiger 
Jüngling in der fhönen Uniform der däniſchen 
Marineoffiziere herein. 

„Du ſiehſt, Thomfen, ich halte Wort. Wenn 
du wüßteſt, was es mic foftet. Du biſt nicht allein 2‘ 

„Herr Graß,“ fagte der Lieutenant vorſtellend, 
„ein erwarterer Freund, Lieutenant Arthur Dan- 
borg — Graf Schlabendorf. 

„Danborg ?“ fragte Reinold, „vielleicht Kanzlei⸗ 
rat) Danborg?“ 

„Das iſt mein Vater,“ antwortete Arthur leb⸗ 
daft, „Kennen Sie ihn 9 

„Rod hatte ih nicht Die Ehre, ihn zu fehen. 
Ich babe eine Bitte für mid zu überbringen, bie 
vielleicht an Sie gerichtet iſt.“ 

Reinold zog fein Portefeuille, legte daraus ſorg— 
ſam das Porträt auf dem Tiſch, rih ein Blatt und 
übergab es an Arthur. Diefer las die mit Bleiſtift 
geſchriebenen Worte: 

„Der Kanzleirath Danborg berzlich gegrüßt. 
Um nautiſche Zurechtweifungen für meinen Freund, 
Graf Schlabendorf, bittet 

Noteyus — 
v. Humor.‘ 


„Ia, das gilt recht eigentlich mir. Ich freue 
mid unendlich, einen von fo lieber Hand ung zur 
geführten Freund zu begrüßen.” 

Er gab treuherzig die Hand, welde Reinold 
berzlich ſchüttelte. Arthur's blitzendes, tiefſchwarzes 
Auge fiel auf das Porträt. Stugend nahm er ce 
und betrachtete das Bild mit. autfallendem Intereſſe. 

„Erinnern Sie fi vielleiht, diefen Mann ges 
fehen zu haben?’ fragte Neinold gefvannt. 

„Das ift der Seefapitän Tray — doch ein, 
diefer Kopf iR jünger.” 

„Sie kennen den Kapitän Trach?“ rief Reinoto 
in höchſter Ueberraſchung. vd} fagen Sie — lebt 
er, — wo lebt er?" * 

„Ob ich ihn kenne, den harten, eigenſinnigen 
Mann!“ ſprach Arthur leiſe wie in ſich hincn, 
während fein Auge mit ernſter Wehmuth auf dem 
Bilde ruhte; dann den ftaunenden Reinofd mit Zür 
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gen anblickend, aus denen die Strahlen des Froh⸗ 
ſinns verſchwunden und von dem Schalten eines 
tiefen Schmerzend verjagt waren, fagte er: „Er 
febt einfam auf einem kahlen Felfen drüben in Schwer 
den, vierzehm Meilen von bier auf der Kullener 
Spitze.“ 

— bewegt ihn zu ſolcher Abgeſchiedenheit? 
Traf ihn cin Unglüd ? — Leben feine Kinder? D, 
gewiß berühre ich ſchmerzliche Wunden. — Dog 
Berzeipung; Sie ſollen Alles erfahren. Nur einige 
Fragen beantworten Sie mir zuvor. — Dat Ras 
pitän Trab Kinder und leben ſie?“ — Reinold's 
flammende Augen ſchienen die Worte aus Arthur's 
Lippen zichen zu wollen. 

„Ihm leben zwei Kinder. 
Engel — Ornilia.“ 

Ein eifiger Schmerz durchzog Reinolo's Biuſt 
und prefite ihm das Herz zufammen., Jetzt hätte 
er in ſtiller Einſamkeit ven Aufruhr feiner Wefüpte 
niederfämpfen mögen, und ihn ergriff die tolle Luſt 
eines Bachanals froper, im Leben ſchwelgender Jüngr 
linge. — 

— Thomſen hatte ſich während des Gr 
fpräcds entfernt, und trat jetzt mis mehreren Of—⸗ 
fizieren lärmend wieder in den Wachſalon. Diener 
folgten und beluden auf einem Service vom fein» 
fen Porzellan, Kryfiall und Silber, die Tafel mit 
einer Maffe ver köſtlichſten Falten Speiſen, Pajleten, 
Aspies, Grflügel, Wildpret und Torten. Zwei uns 
gebeueren filbernen Bowlen wurde als Herrſcherin⸗ 
ven die Mitte der Tafel eingeräumt. Andere Diener 
ſchleppten Weinförbe und Flaſchen von den verjchie- 
denfien Formen, Zuder, Zitronen und Früchte, unter 
denen Ananas fi auszeichneten, herbei. Die Eleine 
gothiſche Halle gab das Bild ver. Borbereitung zu 
einem ritterlichen Zechgelage entſchwundener Zeiten, 
verbunden mit den Formen des modernſten Lebens— 
genuſſes. Die Zazyl der Gäſte vermehrte ſich mit 
noch einigen Marine» Difizieren. Die. Namen⸗-Be—⸗ 
kanniſchaft war raſch geſchloſſen, man ſcherzte über 
die glüchliche Verhaftung des Grafen, und das 
Souper begann damit, dag Alle ſtehend ihre Wahl 
unter den Speifen und Weinen trafen, und dann 
plaudernd, effend, die gefüllten Glä er und Teller 
leerten, wobei die wielen Diener ſich als Meiſter in 
der Kunſt ter Mundſchenlen bewieſen. Dieſe le— 
benspolle Scene zerſtreute Reinold's unglückſchwan— 
gere Ahnungen. Die lukulliſche Ueppigkeit in einer 
Wachſtube mußte ihm auffallen. 


Ein Sohn und ein 


ben, deſſen Ausjtattung mehr Vorbereitungen erfor— 
derte, als ſo augenblitlih auszuführen möglid was 
ren. Er lonnte nicht umhin, feine anerfennende 
Bewunderung auszuipreden. 

„In Ihrem Wachhauſe finde ih mich ebenfo 
außerordentlich empfangen ale überhäuft mit köſt⸗ 


! Er durfte feiner. 
unerwarteten Erſchtinung viefes Feſt nicht zuſchrei⸗ 


licher Ueberraſchung. Ihr Koch iſt ein Zauberer, 
wie ich mir ihn oft auf Reiſen wünſchte.“ 

„Leider iſt es nicht mein Koch, ſonſt fände er 
Ihrem Reiſegefolge zu Befehl. Der Kaſtellan des 
Schloſſes genicht, wie alle feine Herren Kollegen, 
das Recht der Bouche en eour, *) er hilft ung in 
folden Fällen freundlih aus, und wenn ung folde 
Bäfte beehren — Sie fehen, Herr Graf, daß bie 
Küchen» und SKellermeifter fi beeifern, Die Ehre 
Ihrer Öegenwart zu verdienen.” . 

Das falte Souper war nur die Stärfung zu 
dem Bachusfeſte, das nun erſt mit dem Füllen der 
veiden Bowlen vorbereitet wurde. Womit Diefe Fül— 
lung geſchehen folle, war der Gegenſtand ernfier 
Beratyung. - Die Mariniers waren für den Punſch, 
bie Fafanteriften für den Kardinal, ald der beißen 
Nacht zuträglichet. Man entihloß fih für Beides. 
Run ensftand cin Wetteifer, welche von beiden Par— 
theien das köſtlichſte Gemiſch ſchaffen werde. Mit 
ängſtlicer Erwägung ber verſchiedenen Eigenſchaften 
der Getränke ſchritt man zum Werke, Ein Ananad- 
Kardinal wurde gewählt. Thomſen nahm dazu: 
Champagner Sillery, weißen Burgunder Montradet 
und Rüdesheimer Bergwein, dem man den Vorzug 
vor dem duftenden Johannisberger gob, in Betracht, 
dag die Stärfe des Bergweins beffer durchdringe 
und die Blume des Johanniebergers von bem Aroma 
der Ananas doch verſchlungen werde, Diefe wur— 
den ın feine Scheiben geſchnitten, mit pulverifiriem 
Zuder dick beftreut, einige Minuten damit maceritt, 
und dann der Kardinal damit voflender. Die Stim» 
men der Marinıers ſchwankten zwiſchen Curaqao— 
und Maraschino- Punſch; legterem blicb der Sira. 
Um ipn zu bereiten, goß Artyur Arrak in die, über 
einer ftarfen Spiritusflamme ftehenden Bowle, bes 
deckte fie mit einem ſilbernen Roft, Irgte darauf den 
Zuder und zündete den Arrak an. Sogleich zuete 
die dlade Flamme fnifternd empor und fedte zün: 
gelnd an dem Zuder fo ange, bis das, „was Sa- 


YJamander und Erpgeiit im Kampfe untergebend ges 


boren, des Salamandırs Gluth und des Erdgeiftee 
geyaltige Kraft hatte,“ — und der Zuder: gang 
herabgezogen und veraehrt war. Der flammende 
Rad wurde mis Zinonenſaft gelöſcht, und die Bowle 
endlich mit Maraechino und Champagner Oeil de 
perdrix gefüllt. Nan ſetzten ſich Alle auf brquemen 
Lehnſeſſeln an den oval runden Tiſch, und das mit 
jo umſichtiger Sachkenntniß vorbereitete Gelag bes 
gann mit einem Ton: „Auf rüchtig fröbliches 
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*) Die Bouiche en our iſt int Jahre 1339 mach dem Re— 
‚glemumge- Antritt Des jetzigen Königs von Dänemark abgeſchafft 
In den keniglichen Schlöſſeru zu Kerenhagen kamen dadurch 
jwei und zwanzig Köche auker Tbatigkelt. 

Der Berfafſſer. 
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Trinken!” Reinold's Künfilerblid rußte mit Wohle 
efallen. auf diefem glänzenden Kreife jugendlicher 
a: die von der flüchtigen Freude noch fo geliebt 
waren, daß die Jaunige Göttin auf den Ruf dieler 
ihrer Gebieter fogleih erſchien und fi willig bie 
zum Morgen feffeln ließ. 

(Fortiesung folgt.) 


‚ Mannigfaltigfeiten. 


Die Frankfurter Nachrichten ſchreiben: „Wir find 
jegt im Stande, ein genaues Berzeihniß derjenigen 
Kapitalgaben mitzutheilen, welche die Erben des 
Frhrn. Amſchel Mayer v. Rotbihile, außer den im 
Teftament desfelben angeordneten Bermädtniffen für 
1) das Berforgungsbaus von 3000 fl., 2) das 
Dr. Sendenbergifhe Bürgerhoipital von 3000 fl., 
3) die Sendenbergiihe naturforihende Geſellſchaft 
von 3000 fl., 4) den allgemeinen Almoſenkaſten von 
5000 fl., 5) das Wailenpaus von 3000 fl., 6) 
Dr. Chriſts Kinderhofpital von 3000 fl., noch wei⸗ 
ter theild zur augenblicklichen Bertheilung unter Die 
Armen, theils für allgemeine oder ſpeziell chriſtliche 
milde Anfalten oder Unterftügungsvereine gewidmet 
haben. Bei der Beftattung find 2500fl. au ifrarli- 
tifche Arme vertheilt worden, und am folgenden Tage 
ebenfo 1500 fl. Eine Summe von 2000 fl, warb am 
Tage der Beflattung ber Spendeſeltion des allge 
meinen Almofenfaftens übergeben zur unverzügliden 
Beripeilung unter die Bedürftigen nad ven bei 
diefer Armenfielle geltenden Normen. Zum_ehrens 
den Andenken des verewigten Bruders und Oheims 
Frhen. A. M. v. Rothſchild und im Geiſte des von 
ihm flets bewährten und freudig und raftlos geübten 
BWoplthätigkeitsfinnes wurden aus der Erbmaſſe fol« 
gie Rapitalgaben an die nachbezeichneten milden 

tiftungen und Unterfügungsanftalten beftimmt, und 
verfügt, nämlid an 1) die Anftalt für Jrre und 
Epileptiihe 1000 fl., 2) das Nodusipitat 1000 fl., 
3) die Armenflinit 2000 fl., 4) die Augen » Heils 
anftalt 1000 fi., 5) die Witiwenfaffe der Zivilbes 
dienfteten 500 fl., 6) die Wittwenfaffe der Volls⸗ 
ſchullehrer 500 fl., 7) die Wittwenfaffe der Land» 
ſchullehrer 500 fl., 8) die Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
faffe der Handlungsfommis 2000 fl., 9) die Buch⸗ 
druder Kranfen- und Invalidenfaffe 1000 fl., 10) 
die allgemeine MännersRranfenfaffe 1000 fl., 11) 
die Taubflummen-Erziehungsanftalt (mit Widmung 
für den Grundfiod) 2500 fl., 12) die Blindenan- 
ſtalt 2500 fl., 13) den Peſtalozzi ⸗Verein 5000 fl. 
14) die Sonntags-, Abend» und Gewerbſchule 500 fl., 
15) den Berein zur Verbreitung von Bolie- und 
Jugendſchriften 500 fl., den Hülfsverein für noth⸗ 


leidende Handwerker 1000 fl., 17) die Anflalt zur 
Nahweifung von Arbeit 200 fl., 18) den Berein 
zum Schug der Auswanderer 200 fl., 19) die alls 
gemeine Armenanflalt der Landgemeiden 2000 fi., 
20) die Kleinkinderſchulen in Frankfurt und Sachſen⸗ 
baufen 600 fl., 21) die Kleinkinderſchule in Born⸗ 
beim 1500 fl, 22) die Kleinfinderfchufe in Ober» 
rad 500 fl., 23) den Frauenverein in Bockenheim 
500 fl., fodann den ifraclitiihen Frauenverein in 
Frankfurt 3000 fl. 1 


Schon vor längerer Zeit erhielt die „Petersbur⸗ 
ger Zeitung“ ausführliche Mittheilungen über das 
in Kalan und anderen Drien bereitete fogenannte 
Fiſchpulver. Diefer neue Induftriegweig mag nicht 
allein ſehr große Annehmlichkeit für eine Bevölke⸗ 
zung bieten, die bei firenger Beobachtung der vor- 
ejpriebenen Faflenordnung während mehr ald 26 

ochen im Jahre dem Genuffe des Fleiſches ent» 
jagen muß, fondern derſelbe if offenbar auch für 
die Berproviantirung der ruſſiſchen Heere von großer 
Bedeutung, ba das Bolumen des Präparates fehr 
gering im Vergleich zu dem Rohftoffe if. Das 
Berfabren beſteht einfah in einem Darren, Pulvern 
und Sieben des Fiſchfleiſches. Bei den orbinären 
Sorten werden die ganzen Filhe fammt Gräten 
und Schuppen in Trodenöfen gedörrt und fpäter 
zerftampft ; bei den feineren dagegen werben minder 
ftens die Fiſchlöpfe von diefer Prozedur ausgenom- 
men, wodurd zugleich eine minder fette Speile er⸗ 
balten wird. Nachdem das Fifhpulver mit Waſſer 
ausgelaugt ift, kann durch die verichiebenften Zufäge, 
als: Gewürze, Mehl ꝛc. jede beliebige Speife bes 
reitet werden. Als größte Delifateffe gilt das aus 
friſchen Kaulbarfhen, Barſchen und Löffelfinten bes 
veitete Pulver ; jedoch auch gefalzene und getrednete 
Brachſen werden in gleicher Art, aber ohne bie 
Köpfe, verwandt. In Aſtrachan variiren die Preife 
je nach den verfdiedenen Sorten und obwaltenden 
Konjunfturen von 14 bis 3 Kopeken S. per Pfund. 


Gefäbrlicher Irrthum. 


Dichter begehrt Du zu ſeyn ? Du verwechſelſt Talent 
und Bebürfniß, 
Bi Du Prometheus fhon, weil Did das Heuer 
erwärmt ? 
Gcibel, 
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Eine Neife: Novelle. 


(Bortfegung,) 


Es war ſchon nah Mitternacht; die geleerten 
Bowien wurden von Neuem gefüllt. Einige fans 
gen mit Begleitung des Piano und der Guitacre. 
Andere hatten fi erhoben und plauberten ; ba 309 
Reinold feinen neuen Freund Arthur im Die tiefe 
Embrafüre eines Fenferd und fragte, wann und 
wo er den Kapitän Trach fennen gelernt und zu— 
legt geliehen babe. 

„Es if fhon über ein halbes Jahr verfloffen, 
feit ich ihn zulegt fah. Sie wiffen, die fhönften 
Tage des Jahres feiert ganz Kopenhagen im Thier⸗ 

arten dicht vor dem Thor; wir hennen bad bie 


biergartengeit.. Die Scenen in Berlin während: 


des. Stralauer Fiſchzugs und die Frühlingsfeſte, die 
an andern Orten mit wenigen Tagen abgefertigt 
werden, bauern in unferem herrlichen. Thiergarten 
mehrere Wochen. Alle, in deren Beruf die Liebe 
zum Genuß des Lebens und der Natur noch nicht 
gänz erſtorben ift, eilen hinaus und bilden unter 
Zelten, Buden oder auf dem frischen Raſengrün ges 
lagert, die reizendfien Gruppen. Muſil erſchallt 
überall ; — Frauen ſchwärmen gleich wan⸗ 
delnden Blumen durch die Gebüſche; viele Fremde 
draͤngen ſich herzu und vereinigen ſich mit Kopen⸗ 
bagens Bevölkerung, den weillaͤufigen Thiergarten 
mit einem Reg jubelnder Freude zu überziehen.‘ 

„Das ſchöne Geſchlecht gleicht hier in der That 
zarten, üppigen Blumen,’ fagte Reinold, der, ans 
geregt von der Schilderung, feine künſtleriſchen Be⸗ 
merfungen nicht unterdrücken konnte. 

„Ich fand nirgends ber ſchönſten Teint als ein 


jo allgemeines Eigenthum der Frauen wie hier. Es 


in wirklich ein kilieuſchmelz über. glühende Purpurs 
rofen gegoffen. Ich habe viele Arme und Naden 
pewundert, deren Schwanenweiße id nur mit bem 
halbdurchſichtigen Glanz des von der Morgenröthe 
beieupteten Alabaflers vergleichen Fann. Dieſer Reiz 
wird noch erhöht durch meiſt bunfelblaue Augen 
und Haare von ber tiefflen Schwärze, wie man fie 


nur im füblichen Ländern zu. fehen gewohnt if. 


Vielleicht ift diefe Miſchung der nordiſchen Klarheit 
mit ber Gluth des Südens durd die Verbindungen 
entftanden, womit die weltwurdjegeinden Seefahrer 
die Schönheiten des Driente mit der Kraft des Nora 
dens verſchmelzen wußten.“ 

„Sie haben meine. Ornilia gezeichnet!“ rief Ar⸗ 
thur entzüdt. 

„Ihre Ocnilia?“ — Sind Sie mit ihr —“ 

„Rein, nein,” unterbrach Arthur, indem er bie 
ſchwarzen Locken von der Stirn firid, wie um eine 
Wolfe dort zu verwiſchen, „fie ift nur die Ornilia 
meined Herzend. So wie Sie ihre Schönheit bes 
ſchrieben, eim glühendes Kind des Südens mit ber 
heitern Klarheit des Nordens, erſchien mir Ornilia 
voriged Jahr an °.r Hand ihrer Mutter Helene 
im Tpiergarten. Auch ihre Kleidung war ein Ges 
mifh des italienischen, phaataſtiſchen Geſchmacks 
mit unferer nordiſchen Einfachheit. Wozu viel Worte? 
Ich betete fie an, und dann lernte ich fie. kennen 
und unausſprechlich Tieben. Ich befuchte ihr Haus 
oder vielmehr ihre Hütte in Kullen, und zweifelte 
nit an meinem Glüd. Da erflärte mir der Bater 
eined Tages mit Tiebevollem aber unbeugfamem Ernft, 
daß er meine auffeimende Liebe bemerfe und mich 
bitten müffe, fein Haus und Drnilia nie wieder zu 
ſehen; — denn es fey unmöglich, daß fie jemals 
die Meinige werden fünne, — Ich weiß nicht, wos 
ber ed fam, aber der Ton und der Ernfl, womit 
diefer Mann zu mir ſprach, überzeugte mich, daß 
es wirflih für ihn eine Unmöglichkeit ſeyn müffe, 
mir die Hand feiner Tochter zu geben. Sch ſah 
Drnilia feitdem nicht wieder. Wenn Sie ſelbſt lie⸗ 
ben, werden Sie mein Unglüd. begreifen.” 

Reinold begriff beffer, als Arthur ahnen Fonnte, 
wie hoffnungslos dieſe Yiebe ſey; er wagte nicht, 
feinen jungen Freund hierüber aufzuflären, und un« 
terbrüdte alfo jede Meußerung feiner. innigen Theil⸗ 
nahme an dem Geſchicke der Familie Tradwig. Er 
fragte bloß, ob der Kapitän Trach nod auf der 
Kullener Spige wohne und was ihn bewege, bort 
au verweilen, 

„Ich bin,“ antwortete Arthur, „‚feit meiner Ber« 
weifung nit mehr nah Kullen gefommen; aud 
babe ih den Kapitän nicht mehr in Kopenhagen 


efehen. Er wohnt aber noch auf Kullen, . Sie 
68 denken, daß ich darüber Gewißheit habe. 
Was den Kapitän bewegt, jene öde Klippe zum 
Wohnſitz zu wählen, kann id nur aus feinem jon« 
derbaren verfhloffenen Charakter erflären; er felbft 
bezeichnet den geſchwaͤchten Nervenzuftand feiner Gate 
tin und feine Leidenſchaft für Jagd und Fiſcherei 
ald Grund feined Aufenthalts auf den Felfen des 
Kattegals. Er treibt diefe Leidenſchaft in’s Große, 
Im Winter jagt er mit feinem Sphne Bären und 
Wölfe im flarren Hochgebirge, und im Sommer 
jagen Beide Wallfiſche im Eismeere; dazu hat er 
einen großen Dreimafter gefauft, von dem er fi 
Kapitän nennt. Er hat gute Grfhäfte damit ges 
macht, und durch die Bermehrung feines Vermögens 
aud meine Hoffaungsfofigfeit vergrößert.‘ 

Neinold wußte genug; in feinem Bufen wogte 
ein Meer flreitender Beſorgniſſe; auch feine Hoff- 
nung war dem Erlöfhen nahe. Jener Jüngling 
in dem goldenen Schimmer feiner italiſchen Kindheit 
und dem Glanze feiner nordiihen Jugendkraft ers 
ſchien in einem fo romantifhen Lichte, daß Neinold 
mit Eiferfucht fühlte, daß die Erfüllung ihrer Pflicht 
dießmal Klara nicht ſchwer fallen werde. Er fämpfte 
einen Entihlug zu faffen, und fand bei diefer brau- 
fenden Freude -zehender Yünglinge nit die Kraft 
und Faſſung feine Empfindungen zu fammeln und 
zu ordnen. 

Die Bowlen waren wieder gefüllt; Reinold 
mußte fi dem Moment und ber Freude wieder 
hingeben, die: er mit Hülfe der Kunft zur Begeiſte⸗ 
rung zu erhöhen. ſuchte; er fegte fi zum Piano, 
lieg phantafirend ben Sturm feines Innern in, einer 
Welt von Tönen ausfirömen; dann in das Bor- 
fpiel- eines Liebes ‚ übergebend, fang er mit voller 
fhmelgender Tenorſtimme: 


&rinklied 


Jauchzt! Freunde jauhät! — Des Lebens Luft 
Laßt zubelnd mit dem Bechern klingen. 
Und tönt es kalt in eurer Bruft, 
Und will das Herz vol Web zerfpringen, 
Jauchzt Freunde jauchzt! 
eher 
Jauchzt! Fremde jauchzt! 


Singt ! Freunde ſingt! — Die Freude laßt 

In Liedern durch die Lüfte rauſchen; 

Berbannt den; Schmerz, der euch erfaßt: 

Und will die Freud“ mit .Aummer tauſchen, 
Singt Freunde Thigt! 


Chor. 
Singt! Freunde ſingt! 


vacht) Freuude lacht! — Der Frohfinn nacht 
Des a Bürde leicht uns tragen, = 
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Verſcheucht dem Feind, der in und wacht. 
Und will der Gram die Luſt verjagen, 
Lacht! Freunde lacht! 
Chor, 
Lacht! Freunde lacht! 


Trinkt! Freunde trinft! — Der Wein befreit 
Den Kopf von überläft'gen Grillen, 
Erfüllt Die Bruft mit Kröplichkeit. 
Und wollt ihr finitern Trübfiun ftillen, 
Zrinft! Freunde trinkt! 
Chor 
Trinft! Freunde trinkt! 


Liebt! Brüder Tiebt! — Des Herzens Gluth 
Bird von der Liebe nur entzündet, 
Sie welt den Gott, der in und rubt. 
Und wenn ftatt Liebe Trug ihr findet, 
Liebt! Brüder liebt 
Chor. 
Liebt! Brüder liebt! 


Gortſetzung folgt.) 


Das klopfende Herz. 
Nach den Engliſchen des Poe von U. Malz. 


—— 


In der That, aufgeregt, ſtark, furchtbar aufge⸗ 
regt war ich, und bin es noch; aber warum nennt 
Ihr mid verrüdt? Die Krankheit hat meine Sinne 
geſchaͤrft, nicht zerflört, nicht einmal gedämpft. Ueber 
alles war mein Gehör Scharf. Ich börte Alles im 
Himmel und auf Erden , ih hörte Manches in ber 
Hölle. Wie fünnt Ihr mich denn verrüdt: nennen ? 
Hort! und bemerkt, wie genau und ruhig ich Euch 
die ganze Geſchichte erzählen fann. 

Es ift mir. niche möglih anzugeben , wie mir 
zuerft die Idee kam, aber einmal gefaßt, hetzte fie 
mid Tag und Naht. Grund hatte ih nicht, Haß 
hatte ich nicht. Ich Tiebte den alten Mann. 
hatte mir nie etwas zu leide gethan. Er hatte mid) 
nie gefränft. Nach feinem Golde trug ich fein 
Berlangen. Ich glaube, es war fein Auge. : Ja! 
bas war es! — Eins feiner Augen gli dem eines 
Geiers, ein hell blaues Auge mit mattem Schein, 
Wie es mich traf, erflarrte mein Blut, und jo nad 


- und nach — ſehr allmälid — faßte ich den Ent⸗ 


ſchluß, den alten Mann zu töbten und. mich fo auf 
immer von dem Auge zu befreien, . 

Das ift es nun, Ihr haltet mich für verrüdt. 
Verrückte find dumm. Aber Ihr hättet mich fehen 
follen, Ihr hättet fehen follen, wie flug ich die 
Sache anfing, mit welcher Sorgfalt, mit welcher 
Borfiht, mit welcher Ueberlegung ih zu Werke ging ! 
IH war nie gütiger gegen den alten Mann als ih 
der ganzen Woche, ehe ich ihn töbtele. Und jede 
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Nacht, — um Mitternacht, faßte ich die Klinke 
ſeiner Tpür und öffnete fie, o fo Teife! — Und 
dann, wenn id -fie breit genug für meinen Kopf 
geöffnet Hatte, ſteckte ich eine dunkle Laterne Hinz) 
durch, gang geſchloſſen, ganz dicht, fo daß gar Fein 
Licht durchſchien, und dann drängte ich meinen Kopf 
hindurch. DI. Ihr würdet gelacht haben, wenn- 
Ihr gefehen hättet, wie ſchlau ich ihn durchdrängte! 
ich A langſam, ſehr, fehr langfam, damit 
id) den af des alten: Mannes nicht ftörte. Es 
dauerte eine Stunde, meinen Kopf fo: weit durch die 
Deffnungzw bringen, daß ich ihn fehen konnte, wie 
er. in -feinem Bette lag. Da! — würde ein Ver⸗ 
rüdten fo ug gewefen feyn? Und dann, wenn mein 
Kopf ganz im Zimmer war, öffnete ich die Laterne 
vorfigtig, 'ö! fo vorſichtig — denn die Hänge 
tnarrten; ich öffnete fie gerade fo meit, daß ein 
einziger- dünner Strahl gerade auf das Geierauge 
fiel. Und diefes that ih ſieben Nächte lang — 
jede Nacht gerade um Mitternacht — aber id fand 
das Auge immer gefhloffen, und fo war es mir 
nit möglid, die That zu vollbringen; denn 
es war ja nicht ber alte Maun, der mich ärs 
gerte, fondern nur fein böfes Auge. Und jeden 


Morgen, wenn der Tag andrach, ging ip fühn in 


feine Kammer, ſprach muthig zu ihm, ihn in einem 
herzlihen Tone bei Namen nmennend, und fragte 
ihn, wie er die Nacht verbracht hätte. So feht ihr, 
er müßte ein fehr verfchmigter alter Mann geweien 
feyn, um zu vermuthen, daß ich jede Nacht, gerade 
um zwölf Uhr, auf ihm blickte, während‘ er fchlief. 
In der achten Nacht war ih noch vorſichtiger 
als gewöhnlich bei dem Deffnen der Tpür. Der 
Minutenzeiger einer Uhr bewegte fi ſchneller, als 
meine Hand ihat. Nie wor diefer Nacht hatte ich 
bie Größe meiner Mat, meines Scarffinng fo 
gefüptt. Ich fonnte das Gefühl meined Triumphs 
aum unterdrüden. Zu denken, daß ich dort war, 
bie Thür ganz langfam, langſam öffnend, und daß 
er von meinen geheimen Thaten oder Gedanken 
nit einmal träumte! Ich kicherte leife bei dem Ger 
banken; und vielleicht hörte er mid, denn er bes 
wegte fi plöglich in feinem Bette wie aufgefchredt. 
Nun denkt Ihr vielleicht, ich hätte mich zurückge⸗ 
zogen — aber nein. Sein Zimmer war ſo ſchwarz 
wie Pech in der dichten Finfterniß, denn die Läden 
waren feſt geſchloſſen aus Furcht vor Räubern, und 
fo wußte ich, daß er die Oeffnung der Tpür nicht 
ſehen fonnte, und ic fuhr ruhig. fort, ruhig zu 
öffnen. ; 
Ich hatte meinen Kopf ganz durch und war 
ah im Begriff, die Laterne zu öffnen, als mein 
aumen von dem zinnernen Griff abglitt, und der 
rc in feinem Bette auffprang, ſchreiend: „Wer 
if da.“ 


Ich Hielt mi ganz ruhig und fagte nichts. Eine 


ganze Stunde lang bewegte ich feine Muskel, und 
während der Zeit hörte ich ihm micht fich niederlegen. 
Er lich im Bette aufrecht ſitzen, horchend — ger 
räde wie ich ſelbſt gethan habe, Nacht für Nacht 
auf die Todtenupren in der Wand horchend. 


Plöglic .Hörte ich ein leiſes Stößnen, und ic 
wußte, daß es das Stöhnen bed Todesſchreckens 
war. Es war nit das Stöhnen des Schmerzes 
oder bed Grams — o nein! — es war der tiefe 
gedämpfte Ton, wie er aus dem Grunde der von 
Entfegen überwältigten Seele fommt. - Ich kannte 
den Zon fehr gut. Mande Nacht, gerade um 
Mitternacht, wenn Alles fhlief, war er aus meinem 
eigenen Bufen gequollen, mit. feinem fürdpterlichen 
Echo die Schreden, welche ‚meine Seele zerförten, 
verflärkend. Ich fage, ich kannte ihn gut. ‚Ich 
wußte, was ber alte Mann fühlte, und bemitleidete 
ipn, obgleich ih im. Herzen froplodte. Ich wußte, 
daß er gewacht hatte feit dem erſten leiſen Geräufch, 
als er fich im Beite bewegte. Seine Furcht hatte 
bie ganze Zeit zugenommen, Er hatte verſucht, ſich 
einzubilden, daß fie grundlos fey, aber vergebend. 
Er hatte ſich ſelbſt geſagt: Es iſt nichts ale der 
Wind im — — es iſt nur eine Maus, 
welche über den Fußboden lief — es iſt blos ein 
Heimchen, das ein einziges Mal zirpie. Ja er hatte 
verſucht, ſich durch dieſe Vorausſetzungen zu beruhi⸗ 
gen, aber hatte es alles vergebens gefunden. Alles 
vergebens, weil der Tod, ihn erreichend mit ſeinem 
ſchwarzen Schatten, vor ihn getreten war, und fein 
Opfer umſchlungen hatte. Und gerade ber. fchred« 
liche Einfluß dieſes Schattens war es, welcher ihn 
bie Anweſenheit meines Kopfes im Zimmer fühlen 
ließ, obgleich er weder ſah noch hörte, 

Nachdem ich eine lange Zeit, ſehr geduldig, ge— 
wartet hatte, ohne daß ih ihn ſich niederlegen hörte, 
entihloß ich mid, ein wenig, ein: ganz Hein, ‚Klein 
wenig bie Laterne zu öffnen. Und fo öffnete ich fie. 
Ihr könnt Euch. nit denfen, wie langſam, langſam, 
bie zulegt ein einziger bünner Strahl. gleih dem 
Baden einer Spinne . aus der Spalte hervorſchoß 
und gerade auf das Beirrauge fiel. 


Es war offen, weit, weit offen‘, und ich wurde 
wüthend, als ich darauf blidtee Ich ſah es mit 
vollfommener Beftimmtheitz ganz ein matted Blau 
mit einem häßlihen Schleier darüber, welches dag 
innerſte Mark meiner Knochen erfrieren machte; 
aber ich konnte außerdem nichts von dem Geſichi 
oder Körper des alten Mannes ſehen; denn ich 
batte wie inftinftmäßig den Strahl gerade auf ven 
verfluchten Plag geleitet. Di . 

| (Schluß folgt.) 





Mannigfaltigfeiten, 


Man fhreibt aus Kopenhagen vom 
9. Ian. folgende Moxmonen/⸗Geſchichte: „Einer bey 
wohlbabemdhen Kopenhagener Baumeifter empfing 
vor einigen Tagen einen Brief von einem feiner 
Maurergefellen, der feit langer Zeit für ihn arbei⸗ 
tete. Der Brief enthielt ungefähr Folgendes: „Mein 
Herr! Ich habe feit längerer Zeit etwas auf mei⸗ 
nem Daua, dad mein ganzed Seyn erfüllt und 
mich fogar in meiner Arbeit befhäftigt. Da inzwi⸗ 
ſchen diefe Sache Sie fo "gut ald mich berührt, fo 
erlaube ih mir, Sie zu bitten, daß ih mit Ihnen 
dieferwegen fommenden Dienftag um 7 Uhr Abends 
in Ihrer Wohnung ſprechen fann.us Der Dam 
berr, der vor längerer Zeit mit einigen feiner Häufer 
unglüdlich war, da fie ihm abbrannten,, ohne bie 

ache des Feuers entdecken zu fünnen, glaubte 
nun, der Diaurergefelle wolle ihm hiervon etwas 
heimlich mittpeilen, und beeilte ſich die Polizei zu 
verfländigen, damit fie fich in feine Wohnung eins 
finde, und heimlih und ungefehen höre, wenn etwa 
der Maurer die That, da er das Feuer gest, 
eingefiehe. Man fandte ihm nun zu dieſem Behufe 
zwei banbdfefte Polizeidiener, damit fie, falls ber 
Maurergefelle bekennen follte, ihn fofort verhaften 
fönnten. Zur feftgefegten Zeit fand fih nun ber 
Maurer ein, war aber ſichtlich verlegen. Der Baur 
herr, noch mehr in feiner Meinung beflärft, daß er 
etwas über die Feuerlegung hören werde, fprad zu 
dem Gefellen: „„Ja, du kommſt vermuthlich zu 
mir, um zu geſtehen, daß du‘, .““ — mehr fagte 
er nicht, und der Maurergeſelle ſchien dadurch Muth 
gefaßt zu haben und entgegnete fehnelt: „„Ja, ich 
geftehe, daß ich zum Sterben in Eure aͤlteſte Toch⸗ 
ter verliebt bin.“ — Der Bauherr fand. ob dieſer 
Morte wie verſteinert da. Inzwiſchen glaubte er, 
daß. der Geſelle nit im vollen Befige feines Bere 
ſtandes fey, und ſagte, wad ihm denn. einfalle, da 
er ja doch feld ein verheiratheter Maun ſey umd 
alfo unmöglich um. feine Tochter werben: fönne. Da: 
entgegnete ber. Geſelle, daß. er freilich verheirathet 
ſey, Doch fey er Mormone, und. fein. Ofaube ließe 
zu, daß er mehrere Frauenzimmer zu feinen Weis 
bern hätte! Der Bauherr ließ ihn nun fofort in 
aler Freundſchaft die Treppen hinab werfen.“ 


Bon Zeistam. (Pfalz) ſchreibt man: Am 29. 
Dezember, Früh 5 Uhr, war die junge Ehefrau 
des Krämers 3. mit ihrem jüngfien, 4 Monaten, 
alten, Knäblein plöglih und unbemerkt aus ihrer 
Wohnung verfhwunden; den. ganzen Tag wurbe 
fie vergebens in Wald und Feld gefudt. Folgenden 
Tags fand ihr Ehemann im Stalle zu feinem Ent 
jegen fein Knäbchen, in naffe Kleider gewidelt, tobt 
auf dem Futtertroge liegen. Es wurde fofort das 
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Haus durchſucht, und man fund Die ungküdkishe 
Musser ayf dem Sceunengebälfe zwiſchen Strob 
unten dem Dache verſtedt. Ihre Reden Hießen eine 
Geiftesflörung urrmurben ; fie ſey nämlich, halb am 
gekleidet, mis ihrem ebenfalls halb nadıen,, Fränfe 
lichen, Kınde zum Dorf hinausgegangen; und fie 
babe, ohne zu willen weßbalb, ibr Kind im einsm 
Graben oder Weiher vor dem Dorfe gelegt, aber 
na lebend aus dem Waller wieder herausgenoms 
men und ſey mit ihm weiter gegangen; nach Furzer 
Weile pabe fie. kein Leben mehr an ihm bemerks, * 
dayn den ganzen Tag mit deſſen Leichnam in dem. 
Feldern herumgegangen, um Mitternacht nad Haufe 
zurückgekehrt und habe das Kind, in ihren Rod ges 
widelt, in den Stall gelegt. Diefe Frau foll ſchon 
feit einigen Wochen Spuren von Geiſtesſtörung ger 
zeigt, und ihre Mutter und ihr Bruder folen in 
ähnlichen Anfällen durch Selbfimord ipr Leben ges 
endet haben, 


Eharaden : Kranz. 
” Don Edmund, 


VIII. 
Dreiſilbig. 
Erſte und zweite Silbe. 

Wir mit aufgeſchlitzten Ohren, 
Sind zum Opfer für Auroren, 
Bon der Schützenzunuft erkobren, 
Die, kaum iſt vorbei die Nacht, 
In Main⸗Aſchaffs Fluren Jagd 
Auf und arme Schlucker macht. 
Wär uns nicht Bernunft verjaget, 
Die Euch, Menſchen, fo bebaget, 
Würde Ihr von uns gejaget; 
Und wir, — glaub’ «8 fiderlid, — 
Streiften dann, und fpeiften dic, 
Köhin, einmal wöchentlich. 

Dritte Silbe, 
Jener Menſch, der mich verloren, 
Läuft nicht mit den ſchnellen Horen; 
Hat aub Kunſt ihn flott gemadt: 
Weil unbirgfam if fein Ani, 
Schleppt er oft fi fort mit Müh', 
Wenn ihm Ruhe lang nicht lat. 

Das Ganze. 
Tapfer iſt Der-nidt zu nennen — 
Mag er alle Kunſt au kennen, — 
Der als Ganzes ift befannt. 
Schwachen wird er wenig nügen. 
Selten wird der Schläger bligen 
In des Unbeherzten Hand. 


Redalteur: Guſtav Meffert. 
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Eine Neife : Novelle. 


(Kortfesung.) 
0) 
5. 
Die Aullener Spitze. 


Am folgenden Morgen faß der Freiherr Hans 
Julius von Trahwig mit feiner Familie beim Früh⸗ 
füd. Er rauchte aus einer langen Pfeife, deren 
fleiner Kopf auf dem Fußteppich rupte, türkiſchen 
Zabaf und Lich behaglih den köſtlichen Raub mit 
dem Dufte des Kaffee's ſich miſchen. Er überlegte, 
wie er dem langen Tage bie drohende Langeweile 
nehmen fönne ; denn er wollte feine Empfehlungs- 
briefe nur in dem Fall abgeben, wenn es feine Ge⸗ 
ſchäfte fordern follten. as ermübdende (inerlei 
beim Abgeben folder Einführungspäffe mit bem 
nothwendbigen Gefolge von Einladungen zu ben zes 
remonidfen Diners und Soirees war dem Freiherrn 
durch unaufhörlihe Wiederholungen endlich peinlich 

eworben. Er gehörte nicht zu der Klaffe von Reis 
enden, bie fi einbilden, bei ſolchen Gelegenheiten 
bie Sitten und Gebräude der Bölfer kennen zu 
lernen. Die Sitten der gebildeten Europäer erſchie⸗ 
nen ihm überall in bie gleihen gebräudliden For⸗ 
men ber Höflichkeit gegoſſen, und die daraus her- 
vorgehenden Figuren ſich Alets gleich zu fehen; fo 
daß man ihren Salonwerib nur nad dem Glanze 
ihrer mehr oder weniger vollflommenen Abgefalife 
ie beurtpeilen fönne. Ueber bie verſchiedenen 
Abkufungen diefer Politeffe mit feiner Kritif zu urs 
theilen, war nit Sache bes Freiherrn; er fand 
fi durch bie flete Wiederholung, daß ihn nur Men» 
ſchen von ber allgemeinen Höflichleiteform empfin» 
gen, beren tiefern Werth er weber Zeit noch Luſt 
ju ergründen hatte, fo überläftigt, daß er jeden uns 
nöthigen Beſuch vermicd, wodurd nur zu oft feine 
— Verlegenheit entſtand. 
ollte er nicht die Zeit auf dem Zimmer ver⸗ 
bringen, fo blieb ihm nichts übrig, als die Stadt 
und ie mit ihren Merkwürdigkeiten zu befuchen. 
Zante Dina verbat fih aber mit bitterm Eifer Rei⸗ 


nold’8 Begleitung dabei; dod ber dankbare Freis 
herr, der die uneigennügigen Gefälligleiten bes 
Künſtlers beffer zu Ihägen glaubte, war fo unar⸗ 
tig, feft zu erflären, daß er in biefem Kalle Dina 
dem Zimmer allein überlaffen müſſe. Dann blich 
Klara ohne die fhügende Auffiht des wachſamen 
Auges der Tante den ganzen Tag mit Reinold, 
und dieß ſchien ihr nad ben gefirigen Thurm » Er» 
lebniſſen doc fo gefährlih, daß fie dieſer Gefahr 
ihren Eigenwillen opferte und ſtillſchweigend ſich in 
des Bruders Anordnungen fügte. Der Freiherr 
flingelte und David trat ein. 

„David, geb’ zu Herren Reinold, fage ihm, dag 
ih das Schloß Chriſtiansborg befehen will uno mir 
bas Bergnügen feiner Begleitung erbitte.’‘ 

„Der Herr Reinold if nicht mehr hier, guäbiger 
Herr Baron.‘ 

„So früh fhon ausgegangen ?“ 

„Ja, um drei Uhr iß er abgereiſt.“ 

„Nicht * Ye rief der Freiherr beflürzt, — 
während auf Dina’s Antlig ein triumphirendes Lä⸗ 
cheln ſchwebte und Klara's Wangen fi entfärbten. 
„Ohne Abſchied ? Hat er ung verlaffen ?“ 

„Doch wohl,‘ antwortete David und holte mit 
großer Ruhe das Porträt aus ber Tale, „dieß 
Bild fol ih dem Herrn Baron geben. Der Herr 
Reinold fagte, er liche fih dem gnädigen Herrn 
empfehlen, und das Bild ſey nicht mehr nöthig.“ 

„So bat er alſo doch Wort gehalten und bie 
Zeihnung geflern fertig gemacht.“ 

„Das glauben Sie ja nicht, gnäbiger Herr Ba⸗ 
von, — Der Herr Reinold ſcheint ein luſtiger Here 
zu ſeyn. Er if gehen Nachmittag fortgegangen 
und erft bei hellem lichten Tage heute Morgen zu 
Haufe gefommen. Mehrere Offiziere begleiteten ihn, 
— die machten viel Lärm und Lachens. — Ih war 
auf der Haudflur, und da hörte ich nur fo viel, 
daß der Herz Reinold die ganze Nacht in ber Wache 
hat figen müſſen.“ 

„Da haben wire,‘ triumphirte die Tante. „Auf 
bie Wade gefegt! Nun, Julius, wirt du doch ger 
fliehen, daß meine Ahnungen nicht täuſchen 2" 

„Dummes Zeug,‘ murrte der Freiherr, „wer 
weiß, was das für eine Geſchichte mit der Wade 


it! — Er ift vielleicht auch nicht abgereiſt, ſondern 
nur auf’s Land gefahren. — Was weißt du davon, 
David ?“ 
„Der Herr Reinold if mit Extrapoſt abgereiſt, 
audy fein Jäger HYunne if fort. Mit dieſem Jäger: 
ift es wohl auch nicht recht richtig. “ 2 
„Auch?“ zürnte Klara übereilt, „was fol das 
beißen, David, auch nicht recht richtig ?“ 
„Na, gnädiges Fräulein, ich meine, daß ber, 
Hunned —A fein Jäger, ſondern gewiß und 
wahrhaftig ein Keffelflider iſt. “ Fun, 
„Keſſelflicker!“ rief der Freiherr laut auflachend, 
„warum nicht gar Mausfallenfrämer?" Ar, 
„Schöne Mäufefallen- kann der Hunneck gewiß 
— 1 meinte der. alte Diener mit großer 
uhe. — — er 
„Sprich, woher kommen dir ſolche Gedanken?” 
„Da, gnädiger Herr Baron, das rührt noch vom 
Dampfſchiffe her. Da zerbrach der Koch ſeine beſte 
Bratpfanne; er wußte ſich nicht zu helfen, denn 
eine andere war nicht vortälhig. Wie er nun“ ſo 
in Verzweiflung mit der zetbrochenen Pfanne in der 
Hand Über fein Unglück ſchrie, da trat der Hunneck 
zu ihm und ſagte, wenn er Draht hätie, fo wolle 
er die Pfanne wieder ganz machen. — Draht war 
da. Der Hunneck hatte eine Büchſe mit Pfannen 
fitt, damit beſtrich er die Riffe der Pfanne ;- dann 
fegie er ſich geſchwind auf die; Erde, “Sreugte die 
Beine und — baft du nicht, fiehft du nicht — in 
fünf Minuten war die Pfanne geflidt,- juſt fo, wie 
es die ungariſchen Keſſelflicker machen, die bei-ung 
in Schleſien im Sommer herum wandern.“ 
„Wirklich * meinte der Freiherr bedenklich; „da⸗ 
rin liegt etwas Wahres. Die kräftige, demüthige 
Geſtalt, die ungariſchen Beiukleider und des Jägers 
blaſſes Geſicht mit griechiſcher Naſe, Foplfchiwarzen 
Augen und Haaren, und dem Fangen ſchwatzen 
Schnurrbart — gerade ſolche ſchöne Leute find die 
Keſſelflicker aus der Jablunka.“ 
„ga, gnädiger Hear Baron!“ ſtimmte David 
geſchwätzig bei, „wenn man auf den Gricchenkopf 
einen großen, glatten, breiträͤnderigen Hut ſetzte und 
dem langen Menfcen’ fine braune Pferdedecke ums 
hängt, dicke Schuhe ohne Strümpfe und. einen breis 
tem Ledergurt um den Leib zieht, und ihm dazu ein 
Dutzend Mäufefallen in die Hand gibt, To iſt ein 
Teibpaftiger Keſſelflicker fertig.” na 2° 
Oh, es iſt ein Zigeuner!‘ ſeufzte die Tante 
und warf die Augen gem Himmel. 1.3 zug 
„Wie fommt er aber in bie Jägerlivree feines 
Herrn?“ fragte der Feeiperr. 02 
Das will ich Ihnen fagen, gnädiger- Herr Ba⸗ 
ron, der Herr Reinold hat die Karpathen zu Fuß 
bereift und überall Alles gejeichnet, — dort fand. er 
in dem Gebirge den ſchoönen Hunned und -nahm 
ihn als Wegweiler. Er iſt von Nätur ein Keffel« 
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flider ;_ jeboc das Handwerk ſchmeckte ihm nicht, da 
griff er zur Büchſe und zum Freifhügenhandwerf. 
Er ſchießt auf zweihundert Gänge auf einen Nadel- 
knopf, das gefiel dem Herrn Reinold, und fo hat 
ex ihn als Jäger aus ‚den Karpathen mitgebracht. 


Mer treu iſt der Hunneck, das muß ih fagen, 


wie 'n Hund!“ 

„Hat der Keffelflider Nichts weiter von feinem 
Herrn erzählt?“ fragte die Tante Dina in unbe 
dachter Neugierde. 

„Ah ne, gnädiges Fräulein,‘ antwortete David 
mit verfhmigter Zutraulichfeit, „der Hunneck iſt ver- 
ſchwiegen wie ’n Pferd, doch habe ich fo viel heraus 
befommen —“ 

„Daß du fhweigen ſollſt!“ — donnerte der Frei⸗ 
berr zornig, — „hinaus mit dir! In einer Stunde 
fol der Wagen vorjahren.” 

Der beftürzte ‚graue Diener ſchlich beihämt aus 
dem Zimmer. 

Die unerwartete Nachricht von Reinold’s Ab- 
reife hatte einen Mißton in die Harmonie des Flei- 
nem Bamilienfreifes geworfen , wodurch die Unter 
haltung; ftodte und. endlich verſtummte. Der Freiherr 
maß, ungeduldig raudend, mit großen Schritten 
das: Zimmer auf⸗ und. abſchreitend“ "Er fühlte ſich 
erſt erleichtertz als endlich David. meldete, daß vor- 
gefahren ſey, und: die neuen Eindrüde in Ehriftiang« 
borg- ihn zerſtreuten. 2 

Kopenhagen bietet Denjenigen, welche die gröhten 
Kanſigällerien Europa's kennen, nur wenig fehend- 
werthe Merkwürdigkeiten. Dieſer Mangel war zu 
der Zeit, als der Freiherr die Stadt beſuchte, noch 
fühltarer, weil damals Thormwaldfen feine Meiſter⸗ 
fverfe, deren Anbli allein jegt eine Reife nach Ko« 
penhagen belopnt, noch nicht aufgeſtellt hatte: Mit 
dem flüchtigen Beſchauen des Beachtenswertheſten 
waren die Reiſenden ſchon am Nachmittag fertig. 
Abgeſpannt von dem ohne Genuß verbrachten Tag 
und ermüdet durch langes Stehen vor oft uninte- 
rejjauten Dingen kehrte die Familie auf ihr Zimmer 
zuräd. Des Freiherrn Mißmuth wurde gefteigert 
durch den Bericht eines Polizeibeamten, der aus— 
führlich meldete, wie alle Nachforſchungen fruchtlos 
geblieben und nur zu der Ueberzeugung geführt hät- 
ten, daß der gefüchte Bruder ie in Kopenhagen 
nicht befihde,. Der Freiherr ſuchte durch neue Ver⸗ 
ſprechungen den Eifet zu fpornen, und Ber! Polizei⸗ 
beamte verſprach zwar, daß die bereits erſchöpften 
Maßtregeln unermüdlich fortgeführt werden ſollten, 
doch entfernte er ſich mit zweifelndem Adhielzuden: 


I BRETT  (Bortfegung folgt.) 


— 





Das Plopfende Herz. 


Sſchluß) 


Nun babe ich Euch nicht erzählt, daß das, was 
Ihr ‚für Berrüdtheit haltet, blos eine größere Schärfe 
der Sinne iR? Nun, fage ih, drang zu meinen 
Ohren ein leifer, matter, raſcher Schall, fo wie cine 
Uhr Hingt, wenn fie in Wolle eingewidelt it. Ich 
fannte den Ton aud fehr gut, Es war dag Klo- 

fen’von dem Herzen des alten Mannes. Es er- 
böpe meine Wuth, wie die Trommel den Muth des 

oldaten erhöht. b 
Abber ſelbſt jegt hielt ich mich zurück und blieb 

il, ich athmete kaum. Ich hielt die Laterne ber 
wegungslos. Ich verſuchte, wie befländig ich den 
Strahl auf das Auge leiten könnte. Während deſſen 
wurde der Hölliiche Zapfenftreich des Herzens ftärfer 
und Rärfer. Es wurde Schneller und fchneller, und 
lauter und fauter jeden Augenblid. Des alten 
Mannes Angft mußte furchtbar geweſen ſeyn. Es 
wurde lauter, fagte ich, lauter jeden Augenblid, vers 
flieht Ihr mich recht? Ih habe Euch erzähle, daß 
ich aufgeregt Binz das bin ich. Und num in der 
todifillen Stunde der Naht, in dem fürchterlichen 
Schweigen bes alten Hauſes, erregte ein fo frlifamter 
Lärm wie biefer in mir einen unermeßlihen Schres 
den. Und doch zögerte ih noch einige Minuten und 
fland fill. Aber das Klopfen ward fauter, fauter! 
Ich dachte, das Berz würde fpringen. Und’ jegt 
ergriff mich eine neue Befürchtung — der Ton 
fonnte von einem Nachbar gehört werden! — Des 
alten Manned Stunde war gefommen! — 

Mit einem lauten Schrei öffnete ich die Laterne 
und lief ind Zimmer. Er ſchrie einmal auf, einmal 
nur. In einem Augenblick zerste ich ihn auf den 
Boden. und das ſchwere Dett-, auf ihn. „Dann lä⸗ 
chelte ih verguügt, daß die That, fp - weit. gethan 
war. Aber noch wehrere Minuten fang ſchlug das 
Herz mit unterdrüdtem Ton. Dieß berührte mi 
indeſſen weiter nicht; denn das fonnte darch die 
Wand nicht gehört. werden. Zulegt hörte es auf, 
ber .alte Mann war todt, ſteintodt. Ich legte meine 
Hand auf fein Herz und hielt fie dort mehrere Mi« 
nuten. Es war fein Pulsſchlag mehr. Er war 
ſteintodt. — Sein Auge quälte mid nicht länger. 

Wenn Ihr mich noch für verrüdt haltet, werdet 
Ihr es nicht länger thun, wenn ich Euch die weife 
Borforge beichreibe, welche ich traf, um den’ Körper 
zu verbergen. Die Nacht entfhwand, und ih ar 
beitete eilig, aber in ber Stille. Zuerſt vor allem 
zergliederte ih din Körper. Ich fchnitt den Kopf 
und die Arme und die Beine ab. Dann nahm 
ih drei Bretter von dem Fußboden der Kammer 
auf und fegte alles zwiſchen das MWellmerf. Uno 
dann bramte ich die Planfen fo ſchlau, fo gut wirs 


71 


der an ihren Plag, daß fein menſchliches Auge — 
ſelhſt ſeines nit — irgend etwas Unrechtes hätte 
enibeden. können... Da war nidie. wegzuwaſchen — 
fein Fleckchen irgend einer Art — fein. Bluifleden 
— da war id zu bebäcdhtig gewefen. Eine Wanne 
hatte Alrs aufgefangen — pa! hal pa! — 

As ich dieſe Arbeit vollendet hatte, war es vier 
Upr Morgens, noch fo dunfel wie Mitternacht. Als 
die Glocke die Stunde flug, wurde an der Haus⸗ 
thür geffopft. Ich ging, hinunier; um fie zu öffnen, 
mit leichtem Herzen, denn was. hatte ich zu fürdten ? 
Es traten drei Männer ein, welde fi mit voll» 
fommener Freundlichkeit als Polizeibeamten einführ- 
ten. Ein Schrei war während ber, Naht von 
einem Nachbar gehört worden ; Verdacht war. erregt, 
eine Anzeige war bei der Polizei eingelaufen, und 
Die Beamten waren abgeihidt, um. das Haus zu 
durchſuchen. * 

3ch lächelte, denn was hatte ih zu fürchlen. 
Ich dieß Die Herren willlommen. Den Schrei, ſagte 
ich, that ich ſelbſt im Traume. Der alte Mann, 
erwähnte ich, wäre abweſend auf dem Lande. Ich 
führte meine Beſuche durch das ganze Haus. Ich 
bat ſie, Alles gut und genau zu durchſuchen. Ich 
führte fie zulegt in feine Kammer. Jh zeigte ihnen 
feine Schätze, ſicher, unangerührt. In dem Enthuſias⸗ 
mus meiner Sicherheit brachte ich die Stühle in 
das Zimmer und erfuchte fie hier von ihren Mühen 
auszuruhen, während ich felbit in der wilden Bers 
wegenheit meines volllommenen Triumppes meinen 
Stuhl gerade auf den Plag fegte, unter welchem 
Der. Körper des Opfers lag, * 
Die Beamten waren zufriedengeſtellt, mein Be⸗ 
nehmen haste fie überzeugt. Ich beſonders „war 
durchaus ruhig. . Sie ſaßen, und da,ih heiler aut- 
wortete, ſprachen fie über gewöhnliche Dinge. „Aber 
na kurzer Zeit fühlte. ich mich blaß werden und 
wünſchte, fie möchten gehen, Mein Ron ſchmerzte, 
und ich glaubte ein Klingen im Ohr zu ‚Hören; 
aber fie blieben jigen und fpraden fort... Das 
Klingen wurde deutlicher, es hielt, an und wurde 
deutlicher, Ich ſprach lebhafter, um. das Gefühl los 

werden , ‚aber es hielt an und: gewann an Bis 
immtheit, bis ich zulegt fand, dag. der Lärm nit 
in meinen Ohren war. - ; Re 

Ich wurde ohne Zweiiel nun. ſehr blaß z aber 
ich ſprach noch fließender und mit erhöhter Stimme. 
Doch der Lärın wurde lauter, und. was founte ich 
thun? Es war ein leifer, matter, raſcher Schall, ſo 
wie. eine Upr flingt, wenn fie in Wolle eingewidelt 
iſt. Mir verging Der Athem, und doc hörten ed 
die Beamten nit. — Ich ſprach raſcher und beftis 
ger, aber der Lärm wurde. ärger und. ärger. . Was 
rum gingen „fie nit? Ich ging im Zimmer auf 
und ab mit heftigen Sıpritien wie in Wuth gebracht 
durch die Bemerfungen der Männer, aber der Lärm 


wurde Ärger und ärger. D Gott! was follte ich 
hun ? Ich fluchte, ich rafte, ich ſcwor! Ich ſchwaug 
den Stuhl, auf dem ich gefeffen hatte, und zerbrach 
ihn auf den Planken, aber der Lärm erhob ſich 
über alles und wurde fortwährend ärger und Ärger. 
Er wurde lauter — lauter — lauter! Und noch 
immer ſprachen bie Männer ruhig weiter und lächel⸗ 
tem. War ed möglich, daß fie es nicht hörten? 
Almächtiger Got! — nein, nein! — Sie hörten 
— fie faßten Verdacht! — fie mußten! — fie mad» 
ten ſich über mein Entfegen luſtig! — dieß dagte 
ich, und die denfe ich noch. Aber alles war beffer, 
als diefe Seclenangſt, alles andere eher zu ertragen, 
als diefer Hohn. Ich konnte dieſes heuchleriſche 
Lächeln nicht laͤnger ertragen! Ich fühlte, daB ich 
ſchreien mußte oder flerben! und jegt wieder! — 
horch! — lauter ! Tauter! lauter! lauter! — „Schurs 
Ten! fchrie ich, „verſtellt Euch nicht länger, ich bes 
fenne Die That! — reißt die Breiter auf! — hier! 
bir! — Es if das Klopfen feines ſchrecklichen 
Herzens.“ 





— 


Mannigfaltigkeiten. 


[Die öffenthiche Meinung.) Das Urtheil 
über bie u Meinung ift ſehr verſchieden. 
Dem einen ift fie die Königin der Welt, dem ans 
dern ein gifigefhwollenes Ungeheuer. Eine Madı 
iſt fie jedenfalls, jede Regierung und jeder Einzelne 
weiß und fühlt das. Das Urtheil des Einzelnen 
fann irren, fann irre geleitet werben, aber der Ein⸗ 
zelne wird nicht in allen Dingen irren, man fann 
ihn einmal, man fann ihn oft, aber nit immer 
täufen, und man wird fein Urtheil mit in jebem 
Fall und für alle Zeiten für irrig erflären, weil es 
fi einmal geirrt. Die Öffentlihe Meinung irrt an 
und für ſich nicht fo leicht als der Einzelne, denn 
fie ift nit fo unmittelbar den eigennügigen Ein- 
flüffen ausgefegt, welche das Urtpeil des Einzelnen 
trüben, und es hat die Bermuthung für ſich, daß 
die Intelligenteftien und Beften des Bolfs fib nur 
in dem einigen, was gut und recht und nügli if. 
Der Einzelne hat allerdings feine Pflicht zu thun, 
unbefümmert was bie öffentliche Meinung bazu 
Sagt; thut fie ihm Unrecht, fo fucht er fie aufzu⸗ 
Hären ; gelingt ihm bdieß nicht, fo trägt er fein 
Shidfal; aber der ehrliche Mann wird fie nicht 
ſchmaͤhen und verachten, weil fie ihm entgegen, fie 
nicht preifen und hochhalten, weil fie für ihn if. 
Für den Staatsmann zumal bleibt die öffentliche 
Meinung immer eine Macht, und zwar eine Macht, 
die lange mit ſich ſpielen läßt, die aber ſchließlich, 
wenn fie bed Spielend müde geworden, auch den 
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Mädtigften zu Boden wirft. „Die, öffentlide 

Stimme," ſchreibt Joh. von Müller, „die noch kei⸗ 

nem Fürflen ganz gleihgültige Stimme, die jedem 

Bürger perfönlihe Würde gibt, ohne die Gelehr⸗ 

famfeit und Genie von Beinem mwejentlichen Nugen 

an diefe Kleinodien, laßt fie euch nicht abſophi⸗ 
ren.“ 


Ein engliſcher Offizier, Namens Bell, welcher 
vor zwei Jahren im Gaſthofe zu den 3 Kronen in 
Granville wohnte, blieb dem Wirthe bei feiner 
Abreife ungefähr 600 Fr. fhuldig, wogegen er ipm 
einen feinen Reifefefretär zurüdiieß, deſſen Aufbe⸗ 
wahrung er dem Gaſthofbeſitzer anempfahl. Da 
Herr Bell auch an verſchiedenen anderen Perſonen 
der Stadt eine Summe von etwa 2000 Fr. ſchul⸗ 
bete und Tag um Tag, Jahr um Jahr verging, 
ohne daß man von ihm hörte, fo wurden bie 
Gläubiger unruhig und ber Polizei-Kommiffär der 
Stadt erfucht, den Inhalt des im Depot gelaffenen 

ifefefretärg zu fonfatiren. Der Koffer wurde 
duch den Beamten geöffnet und man war nicht 
wenig erſtaunt, in demſelben in verſchiedenen Wertpr 
oem, die Summe von 1,300,000 Sr. zu finden. 

ie Gläubiger können nun ruhig ſeyn. Bon Bel 
aber weiß man vorerfi nur, daß er feiner Zeil, 
db. h. vor zwei Fahren, zu feinem Regimente nah 
Bombay abging. Seitdem foll er von Indien nad 
der Krim gefommen und dort auf dem Felde ber 
Epre gefallen feyn. 


Ein franzöfifcher Priefter fchreibt aus der Krim: 
Am 8. Dez. beichloffen unfere verwundeten Krieger, 
zum Danfe für die Erhaltung ihres Lebens, der 
Madonna in der Feldfapelle ein Weihgeſchenk dar⸗ 
zubringen. Sie legten alle Kugeln, die man aus 
ihren Wunden gezogen, zufammen, und ließen aus 
diefem Dlei ein Herz gießen, auf dem fih bie Nas 
men fämmtlidher frommen Spender befinden. Die 
fes bleierne Herz ward in ber Kapelle feierlich nie 
bergelegt. z 


Auflöfung des Gharaden» Kranzes in Nro. 11: 
Pantoffel- Herrjchaft. 
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Eine Reiſe-Novelle. 





(Gortſehunng.) 


Der Zweck der Reiſe nach Kopenhagen ſchien 
alfo vereitelt zu ſeyn, und es geſchah nur mit Wir 
derfireben, daß der Freiherr ſich entichloß, nod einen 
Tag bier zu verweilen. 

Nur in Klara's Buſen lebte noch eine trübe 
Ahnung, daß der Zwed ihrer Reiſt bier fi bald 
erfüllen würde. Sie hatte die Aeußerung: „Das 
Bild ſey mit mehr nöthig,“ nur allzu wohl ver- 
fanden, und ihr in banger Erwartung Flopfendes 
Herz fühlte ſich überzeugt, daß Reinold in der Nacht 
eine Spur bes fo lange geſuchten Bruders des Freis 
herren gefunden haben muͤſſe. Sie ahnte richtig die 
Wahrheit, und vermodte doch nicht deren Zujam» 
menhang mit dem nädtlien Abenteuer auf ber 
Wade zu faffen. Die ihmerzlihen Wunden ihres 
blutenden Herzens wurden durd die flidhelnden Ans» 
fpielungen ber Tante offen erhalten; doch die Ueber⸗ 
jeugung, daß Reinold’s plögliche Abreife fih durch 
die edelfte, großmürhigfte Abficht rechtfertigen werde, 
goß einen mildernden,, tröftenden Balfam über ihre 
Schmerzen. 

Die Tante Dina war allein froh und ſelbſtzu⸗ 
frieden; Heiterkeit ſtrahlte aus ihren hageren Zügen, 
und die großen, von dunfeln Schatten umgebenen 
Augen bligten ſiegesfroh auf den verbrirßlichen Bru- 
der und bie niedergeihlagene Klara. In folden 
Augenbliden feierte Dina ihre größten Triumphe; 
fie Ihwelgte mit inniger Luſt an ben Schmerzen, 
zu deren Beherrſcherin fie fih durch die Zuflände 
des Augenblids erhoben fah, und fie rächte ſich dann 
für alle bie Unbilligfeiten, die fie von dem Bruder 
erbuldet zu haben glaubte, dadurch, daß fie mit dem 
Stacheln ber Gegenwart ihre Leiden der Bergans 
genheit dem paſſiven Freiperen einprägte und ihn 
ermahnte, Fünftig mehr den Kath und die weliklu⸗ 
gen Erfahrungen feiner fiebenden Schwefler zu bes 


achten. 


In dieſer Stimmung verbrachte die kleine Fa⸗ 
milie den Abend und den folgenden endlos ſcheinen⸗ 
den Tag. Dem Freiherrn war dieß unthätige Wars 





ten unerträglih. Ohne Rüdfiht auf die Bitten 
feiner Tochter, noch einen Tag zu bleiben, beſchloß 
er, ben nächſten Morgen — und ließ ſeine 
Päſſe zur Rückreiſe nah Hamburg zu Lande über 
Zeeland vifiren, 

Dort wollte er den Dann, der ihn fo unbejon« 
men zu dieſer unfeligen Reife verleitet hatte, zur 
Rede fielen und unterwegs überall feine Nachfor⸗ 
[dungen fortfegen. 

Die Reifenden hatten die Langeweile des end» 
lofen Tages mit einem Beſuche bed Theaters ver⸗ 
—*— und der Freiherr ſich nach Beendigung des 
Schauſpiels geärgert, no immer den ſonnigen Tag 
in Kopenhagens Straßen zu finden. Der Lampen⸗ 
fhimmer des Schaufpielfaales fenkte fein Gemüth 
unbewußt in dir gewohnte Ruhe eines heimiſchen 
Abends; als nun beim Heraudtreten das helle Ta⸗ 
geslicht und das geichäftige Treiben des Bolfes un- 
verändert, wie am Morgen ihm entgegentrat, jo 
rief diefe, feiner Stimmung widerfpredhende Ueber⸗ 
rafhung, die während bed Tages empfundene Yan 
geweile zurüd. Unmuthig langte er in feinen Zim⸗ 
mern an. Als nun Klara den Thee bereitete und 
die finfende Sonne mit ihren legten Strahlen in 
das Zimmer fiel, z0g ber Freiherr feine Uhr. 

„Wahrhaitig, ſchon balb zehn Uhr; folder Tage 
mödte ih zu Haufe bei ber Ernte haben; hier 
finde ich aber, daß die nordiſchen Sommertage noch 
langweiliger find, ald unfere langen Winternächte.“ 

„3a, fpöttelte Dina gähnend, „es iR nicht 
angenehm, von einem Ritter der Table d’höte fo 
büpirt zu werben, und wenn bu aud meinen Rath 
nicht achteft, fo hättet bu doch die arme Klara ſcho⸗ 
nen follen; fie’ nur, wie eine gefnicdte Blume hängt 
das Kind ihr Köpfchen. Ein Brief an bie hiefige 
Polizei hätte dasſelbe ausgerichtet, und ſtatt dieſes 
endlofen Ennui wären wir im Sreife unjerer gaſt⸗ 
freien Freunde in Hamburg Wir find ſchon von 
heute Morgen um vier Uhr, wie viel Stunden find 
es denn?” fie zählte an den Fingern, „vier, fünf, 
fieben, — richtig, fiebenzehn und eine halbe Stunde 
find wir heute fon auf den Füßen, nun, bie mei« 
nigen laffen ſich ſolche Zumutpungen für Pie Zus 
funft verbitten.“ 


„Wer weiß, was und mod bevorſteht,“ fagte 
engegnend ber Freihert von einem Gedanken erheie 
tert, „ip habe die Poſtpferde mit Sonnenaufgan 
beſtellt, das if um zwei Upr; mit dem Abendbro 
werben wir vor elf Upr nicht fertig, die drei Stun« 
den Schlaf find des Niederlegens nicht wertp. Klara 
fol nachher Punſch bereiten und wir Ipielen eine 
Partie Pilet, Dina, bis die Pferde fomımen. 

Die: Tante wollte gegenteden, da Flopfte es, und 
auf das „Herein“ des Freiherrn, trat ber Jäger 
Hunneck über und über befaubt ins Zimmer, 

„Gott bebüte, ber Zigeuner!“ ſchrie Dina. 

„Ein Bote von Reinold!“ jubelte Klara. 

Hunnech! Wo Teufel kommſt du her?” fragte 
der Freiherr. j HR 

„Ja, bin fih wie Teufel geritten von Die Schwer 
den, An die gnädigſte Härr Baron ſchickt er, mein 
guädiger Härr, Died Brief.“ | 

Der Freiherr viß das Billet auf und überflog 
es, Einzeines laut leſend: . 

„Bereprtefter! Dem Zufall danke ich das Glück, 
der Erſie zu ſeyn, — ich ſchreibe im Hauſe Jyres 
Heren Bruders auf der Kullener Spitze in 
Schweden. Er ift gefund und ein fräfuger Ser» 
fapitän. Seine wiedergenejene Gattin ift das Yıld 
einer herrlib prangenben Roſe neben der aufblü« 
henden Schönheit ihrer lieblichen Toter Ornilia. 
Sie finden das Haus in Trauer um den Berluft 
des Sohnes” — der Leſer ſtockte und fuhr mit 
ſchwankender Stimme fort — „ber vor wenig Mos 
naten ein Opfer ber Wallfiſchjagd wurde. Der 
Valer war am Bord feines Schiffes Zufgauer, wie 
der fühne Züngling, in der Spitze des Wallfiſch⸗ 
bootes ſtehend, ſelbſt den Fiſch harpunirte. Das 
Ungeheuer ſchoß blitzſchnell in Die Tiefe und riß das 
Boot mit der ganzen Mannſchaft in den Abgrund 
des Meeres. - Nur ein Matrofe ward gerettet. Die 
Harpunleinwärter hatten die Leine nit ordentlich 
aufgerollt; fie verwidelte ſich bei dem Fortfchießen 
des Fiſches zum feiten Knoten; die Keine fonnte jo 
ſchnell nicht gefappt werden, und fo riß der Fiſch 
das Boot mit ih in die Tiefe. Der unglückliche 
Pater hatte nicht einmal den traurigen Troft, den 
Yeihnam feines Sohnes wieder zu fehen — er blieb 
im Ozean fpurlos begraben. Ich wage nit, 
Ihren Abſichten vorzugreifen, und habe aljo weder 
Ihre Anweſenheit in Kopenhagen, noch bie übrigen 
Berhältniffe, mit deren Bertrauen Sie mich beehr⸗ 
ten, bier berührt. Die volle Ueberraſchung ſteht 
Zonen zu Befehl. Wenn Sie aber. eine Borberei« 
tung vorziehen, jo erwarte ih Ihre Befehle durch 
meinen Kourier Hunneck.“ — 


„Was, Hunnel! Selbſt wollen wir Kurier: 


fahren. Ein präctiger Zunge der Reinold. Der 
arme Sarmann. Bor feinen Augen den Sohn vers» 
ſchwinden zu fehen! Das ift ſchrecklich!“ 
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So machte der Freiherr dem Drange feiner Ges 
fühle durch Ausrufungen Luft; an das Teftament 
und deſſen Klaufeln date er dabei nicht. Die Ur 
berraſchung und bie Freude, den verlorenen Bruder 
wieder zu haben, ihn bald wieder an fein warmes 
Herz drüden zu fönnen, und die wohlthuende Em- 
pfindung, durd feine perfönlipen Bemühungen die: 
ſes Glüd errungen zu haben, beherrſchten ihn ganz. 
Seine überftirömende Dankbarkeit überfhüttete zuerft 
den demüthig wartenden Hunneck. Der Freiherr 
nahm eine Handvoll Gold und reichte es dem Zäger. 

„Da, waderer Keſſelflicker; nimm und freue 
dig tüchtig!“ 

Doch Hunneck ſchüttelte Teife das Haupt und 
firich den ſchwarzen Schnurrbart : 

„Halten zu Gnaden, , darf nichts nehmen, aber 
freuen will mich, zu Befehl, tüchtig.“ 

„Kerl, was heißt das? Nimm! ich befehle «8 
bir." — 

„Hunned muß geborden feinen guten Herrn, 
der mich jagt fort, wenn id nehm Trinfgeld, und 
dann Hunned fih muß todtſchießen.“ 


(Fortfegung folgt.) 





-— 


Das gefellige Leben der Frauen. 
Gin Kavitel aus „Die Frauen und ihr Beruf.“ 
O, wie finden ſich die Menfcheu darein, 
ihr Leben täglich und freiwillig an Ars 
feligfeiten zu verfchwenden, wenn oft ein 
balbes Zahrbundert Dazu gehört, fie mit 
Geſchmack geniehen zu fernen, men fo 
unendlich viel belehreude nnd unſchuldige 
Genüfje vor ihnen liegen, nad) denen der 
Geiſt fchmachtet 
GElifabetb von Stägemamt. 


Viele werden einwenden,, wo foll die Zeit dazu 
berfommen , das Mädchen zugleich häuslih und 
geiftig auszubilden ? Die Antwort ift fehr einfach. 
Diefe zwei Dinge laffen ſich nicht allein in der Er— 
ziehung fehr wohl vereinen, fondern auch durchs 
ganze. Leben hindurch führen, aber ein Drittes darf 
nidt mehr binzufommen, denn dieſes Dritte ver⸗ 
ſchlingt jedes.andere Jutereſſe; wer ſich ihm ergeben, 
kann nur noch in der Oberflächlichkeit wurzeln, muß 
ſein Herz ſchwach und ſeinen Geiſt aller Vorurtheile 


voll werden laſſen. Wir meinen das Uebermaß des 


gefeiligen Verkehrs. 

Bon den Zickeln der vornehmen Welt reden wir 
bier nicht. Alles zu Sagende bezieht fih immer 
wieder auf jene Stände, wo Arbeit und geiſtiges 
Leben ſich die Hand reichen, denn auf deren inniger 
Bereinigung beruht die ganze Wohlfahrt der Mit- 
telflaffen. Für. unferen Mitteltand gibt es aber 


nach außen und innen nur noch eine Rettung, biefe 
peißt Rüdkepr zur Einfachheit, Rückkehr zu geifligen 
Genüffen, Wegwerfung der widerlichen Nachahmungs⸗ 
ſucht der vornehmen Sitten und Gebräude, die 
alle unfere Berhältniffe auf den Kopf ftellen. Aber 
an der Spige der Schaar, die immer weit vorwärts 
drängt, immer vergnügunge-, immer genußſüchtiger 
fi zeigt, fe weniger die Berbältniffe dieſe Begierden 
rechtiertigen, da fteht die Frau, dieſes eitle, Hattere 
bafte, Leichtfinnige Wefen , überall dann, wo ihre 
edlere Natur nicht gewedt, ihr Drängen nad einem 
Standpunfte nicht richtig geleitet if. 

Wir denfen nicht daran, gegen die Befelligfeit 
überhaupt zu Felde zu ziehen, wohl aber gegen jene 
Bälle und Soircen, jene bunt zufammengewürfelten 
Geſellſchaften, welche die Wenigfien iprer Gäjte 
befriedigen, aber Diejenigen immer wider auf's Neue 
anloden, welche in ihrer Geiſtesarmuth ſich ent 
fegen vor jedem Abend, den fie in ihrer eigenen 
Geſellſchaft zubringen follen. 

Das junge Mädchen, das nod halb als Kind 
in die Geſellſchaftsſäle eintritt, das von nichts 
träumt ald Tanzen und ſchönen Kleidern, Anbetern 
und Huldigungen, für fie gibs es natürlich kein 
Vernen, Erin höheres Streben mehr; fie will nur 
genießen, ſucht nur nad lauten Zerfireuungen, und 
wenige Jahre reihen bin, die beften Anlagen, bie 
fhönften Blüthenkeime ouf immer zu zerflören. Dan 
benft vickeicht, es fey einerlei, ob ein Mädchen mit 
fünfzepn oder achtzehn Jahren zum Erftenmaf einen 
Balljaal betritt. Es ift nicht einerlei. Dir weibs 
lie Sparafter entwidelt fi gerade in diefer Lebens 
Periode mit reißender Schnelligkeit, und Nichts iſt 
mehr dazu geeignet, ihm feine natürliche Flatter— 
baftigfeit, feinen Hang zur Schwärmerei und Daraus 
entipringend zur Lüge, zu benehmen, als in dieſem 
Alter eine fortgefegte ernſte Beſchäftigung, 

‚Man fonn dem jungen Mädchen aud während 
dieſer Zeit Zerftreuungen und Bergnügungen bieten, 
die ihrem Alter und noch findlihem Sinne entfpres 
hen und zugleich die Freude an den flilleren Ges 
nüffen des Lebens erweden, fatt fie für die fpätere 

inführung in die Welt mit Kinderbällen, Kinder 
masferaden und ter ganzen Miniaturausgabe bes 
großen, geſellſchaftlichen Treibens einftweilen zu ent» 
ſchädigen. 

So viel bleibt gewiß, ein durchgebildetes, acht— 
zehnjähriges Mädchea tritt ganz anders ın die Welt 
als jene Hinaufgefchraubten, jungen Damen, bie eir 
gentlich noch in die Kinderftube gehören. In diefem 

Iter ift der ganze Stolz der Frau in ihr erwacht, 

er bei dem halben Kinde noch faſt im Schlummer 
liegt, und diefer Stolz muß in der weiblihen Natur 
mit allen Mitteln gehegt und. gepflegt werden, denn 
er if ihr Heftes Erdiheil, und er allein verleiht das 

Bewußifeyn von weiblicher Würde und Kraft. Dies 


fer Stolz if das Bollwerk ihrer Schwäche und oft 
zu weichen Dingebung, und jede Schmeidelei, jede 
todung der Eitelkeit prallt ab von der Seele, die 
ihn ganz befigt. Aber es iſt die Schmeidpelei, welche 
biefe beißen jugendlichen Köpfe fo fehr in Verwir— 
zung fegt, ſagt ©. Sanp mit nur zu großer Bere» 
tigung, darum follen wir diefe Schmeidpelei von den 
Opren unferer Mädchen fern halten, bie fie flarf 
genug, find, fie nicht mißzuverſtehen. 

it befcpeidener aber würdiger Anmuth tritt 
das verfländige, Durchgebildete Mädchen in die wei 
teren Geſellſchaftskreiſe. Sie braucht nicht erſt Alles 
von der Geſellſchaft zu empfangen, durch dieſe etwas 
zu werden; denn fie fühlt fich bereits ale wirkenden 
Tpeil der Geſammtheit, fennt höhere Freuden, beffere 
Genüffe und wird immer wieder von den raufchendften 
Bergnügungen in die wohlgeordnete Häuslichfeit in der 
fie erzogen, mit innerer Freude und Zufriedenpeit 
zurüdfepren. Es ſpricht von felbft und if unver» 
meidlich, daß für jedes Mädchen, fobald fie in's ger 
fellige Leben eintritt, ein paar Jahre größerer Uns 
rube fommen, in denen fie weniger als vorber und 
nachher fi ſelbi leben fann! Gerade darum ift es 
aber jo wichtig, fie erft dann hinaus geben zu laffen, 
> fie bereits eine gewiffe geiftige Neife erlangt 
at. 

Es würde eben fo verkehrt feyn, ein Mädchen 
von den oberflächlichen, gefelligen Bergnügnngen 
zurüdzubalten, ald wir es verfehrt finden, fie zu 
früy und zu viel darin einzuführen. Gott behüte 
und vor jenen altflugen Dämden , die den Tanz 
und ein muntres Spiel veradten und bie Nafe 
rümpfen bei einem beiteren Scherz. Natürlihe und 
einfahe Weſen erfreuen fih mit Recht an ben Freus 
den der Geſelligkeit, wir eifern nur dagegen, daß 
man dieſe zur Hauptſache made. 

Aber außerdem muß die Ftau auch Eefahrung 
und Beobachtungsgabe gewinaen, fo gut wie ber 
Mann, dieß fann fie nur draußen im Berfehr mit 
der Welt, und dieſe Eigenſchaften werben ohne allen 
Nachtheil erreicht für jedes Mädchen, das feinen 
feſten Anfer und Haltpunft in feinem Haute und 
feiner geiftigen Bildung bat. Die Welt. bilder fie, 
aber verdirbt fie nicht. 

Aber wie muß es geben mit ihnen, die nur 
glänzen und gar nichts leiften fünnen? Vom Ge— 
jelliyaftswirbel forigeriffen, finden fie ih nad kur— 
zer Zeit fteuers und rathlos auf offener Ser. Mit 
jedem Winde treibt dort die große Maſſe von Frauen 
und Mädchen dadin, die Krämpfe oder Migräne 
befommen, wenn fie für den Abend feine Einladung 
baben, dagegen die wunderbarfte Geſundheit befigen, 
fobald fih es um einen Ball oder eine Geſellſchaft 
handelt und Dinge mitmachen, welche ſelbſt die ftärf« 
fen Nerven einer an Thätigkeit gewöpnten Frau 
erfhüttern würden. Es if überhaupt merfwürbig, 
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wie Mädchen, die bei feiner Quftbarfeit ermüdeten, 
plöglih in der Ehe an Nervenfhwähe und allen 
möglichen Uebeln leiden und faum bie feichtefle, 
häusliche Arbeit vertragen. Die Hige in ber Küche 
und im Bügeljimmer find unerträglid, während 
die Hige eines Ballfaald gan nichts bedeutet, und 
Unluft an der Arbeit, Unmuth darüber laffen faum 
mehr die lieblichen ©efichter erfennen, welde fo 
freundfih unter dem Blumenkranz in ben Roden 
hervorlächelten. D, wie viel Unzufriedenheit, wie 
viel Unbehagen wohnt oft:in der prächtigaus geftat- 
teten Wohnung junger Epeleute und nur barum, 
weil die Frau nichts feyn und nichts vorftellen 
kann, ald die vergnügungsfüdtige Salondame. 


(Fortfegung folgt.) 


Der letzte Ruf. 


Mutter, flüttert es nicht droben, 
Hört Du meinen Ramen nicht, 
Hört Du nicht mit fühen Worten 
‘hn, der leife zu mir foricht ® 


Liebes Kind, o bleibe liegen, 
Niemand ruft, nichts rührte ſich, 
Träume neden, Träume trügen, 
Fieberträume ftören Dich! 


Mutter, nein, ihn hör’ ich rufen 
Und dort ſteht er an der Thür, 
Dorten fteht er an den Stufen, 
Und ganz leiſe winft er mir. 


Kind, wie quälen Dich noch immer 
Sole wilde Phantafie'n ; 

Laß, o lab — der Lampe Schimmer 
War's nur, der hinüberſchien. 


Mutter, feine Augen winken, 

Seine Augen keun' ich doch, 

Und den Goldreif will mich dünken, 
Meinen Ring, den trägt er noch. 


O mein Kind, laß die Gedanfen, 
Rufe nicht die Todten her; — 

Gott, o Gott der armen Kranken 
Mach ihr Leiden nicht jo ſchwer! 


Und jept ſchwebt er nah’ und näher, 
Weiß von Kleid und Angeficht, 

Und mich bebt ed boch und höher, 
Mutter lieb’, o weine nicht 


Mutter lieb, o laß das Trauern, 
Er küht mir die Augen zn, — 
Welches ſelig füße Schauern, 
Lebe wohl, fieb’ Mutter Du! — 


Fried. J. V. 


Mannigfaltigkeiten. 


— 


Im ſechzehnten Jahrhundert lebte Bologna 
Bettina Ceine Tochter des berühmten Rechtsgelehr⸗ 
ten Johann Andre), verchelicht mit dem Profeſſor 
J. St. Gregorio. Beſagte Bettina war jo unters 
richtet, daß fie, wenn ihr Maun krank oder 
font verhindert war, Borlefungen zu halten, 
das Katheder betrat und an feiner Stelle Vorle⸗ 
fungen hielt, und die Stubenten fpürten feinen Uns 
terſchied; einigen unter ihnen war fogar die Frau 
Profefforin lieber, als der Herr Peofeffor. (Wohl 
möglid !) 


Glaubet ja nicht Alles, was Euch die Zeitungen 
jagen! Aber doc Folgendes: Ja Bonfton hat Einer 
einen Magnet erfunden, deſſen Anziehungskraft fo 
groß ift, daß das Waarenlager eines Eifenpänblers 
in der Ducbedftraße, als der Magnet eben vorbei 
geführt wurde, aus dem Magazin herausfpazirte, 
und noch zwanzig Pferde angefpanns werden mußten, 
um den Transport vorwärts zu bringen. 


— 


Aſtley, Anführer der Truppen Karls I. von Eng⸗ 
land gegen das Parlamentsheer, betete vor Beginn einer 
entieidenden Schlacht: „Bott, Du weißt, wie viel 
ich heute zu thun habe; wenn ih Did vergeffen 
ſollte, ſo vergiß Du mid nicht.“ 


Tro it. 


Ohne Schwüle 
Keine Kühle, 
Ohne Regen 
Keinen Segen, 
Ohne Kriege 
Keine Siege: 
Ohne Leiden 
Keine Freuden ! 


— 
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Eine Meife : Movelle. 


(Gortjegung.) 


Faſt verlegte die Weigerung den ſtürmiſchen Freis 
herrn; er drang dem ängfllihen Diener das Gold 
auf: „Nimm, es ift fein Trinfgeld ; du ſollſt das 
Geld bloß bewahren; id werde es deinem Herrn 
ſagen.“ Hunneck nahm zögernd das Gold, zählte es 
forgfältig und band es in den Zipfel eines Tuchs, 
das er auf ber Bruſt barg. „Nun erzähle mir, 
wo ift dein Herr, wie weit ift es bis zu ihm ?“ 

„Is fi vierzehn gruffe Meil von dahier, in 
Schweden, auf eine Felfenipige, beißen Kullen.“ 
Und fo erzählte er, wie Reinold dort angefommen 
fey, und ihn alsbald wieder zurüd gefendet babe; 
und daß fein Herr dort geblieben ſey, bei einem 
gnädigen Fräulein, „die fein fo ſchön wie die Seras 
phim in die Paradies.’ 

„Der Herr Reinold ſcheint Abwechfelung mit 
weiblihen Engeln zu lieben, bemerfte Dina ers 
leichtert, daß fie einen Tropfen Gift in die lautere 
Freude giegen fonnte; „ſonſt hätte er ſich die Freude 
nicht verfagt, ſelbſt vie frohe Botihaft von dem 
ertrunfenen Bräutigam zu überbringen,“ 

Die Boshafte fannte Klara’s Herz, das im 
Kampfe mit ihrem Pflichtgefühl nach fefter Haltung 
rang. Die bange Freude über die plötzliche Erlös 
fung aus den Feſſeln des harten Teſtaments ſchien 
ihr ein Verbrechen an dem Schmerze zu ſeyn, ben 
fie über den entfeglihen Tod eines blühenden Züng- 
lings, ihred Berlobten , ihres nahen Verwandten, 
fühlen müſſe; ad! ihr bewegtes Herz geftand fi 
mit leifen Vorwürfen, daß fie diefen Schmerz mit 
wahren Gefühl nicht empfinden könne; und dieſe 
ſchmerzliche Freude gebrauchte die Tante als Geißel, 
um Klara's Gewiſſen zu peinigen; bie Herzlofe 
ſchärfte diefe Geißel noch mit den Stadeln der_@is 
ferfucht,, die fie in des befhämten Mädchens Herz 
drückte. 

Der gutmüthige Freiherr bemerlte in ſeiner 
lauten Freude nicht, wie ſchneidend ſeine liebe Klara 
gekränkt wurde; dieß Fam Dina zu Statten; denn 
der für die Schwächen feiner Schwefter fo nachgie— 
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bige Mann würde dieſe fränfente Herzlofigfeit mit 
ber ganzen Stärke feines feflen, obgleich liebevollen 
Charakters geftraft haben. Seine arglofe Güte 
ging fo weit, daß er ſich mit feinem anjpielenden 
Worte für Die beißenden Spöttereien der Schweſter 
rächte; er berüyrte die Täuſchungen ihrer gepries 
fenen Ahnurgen über Neinold und über dieſe Reife 
nah Kopenhagen mit feiner flehenden Bemerkung. 
Dagegen beachtete der Freiberr Dina’s Widerfprüde 
gegen die unverzügliche Abreife nicht; vergebens 
ftellte fie mit ihren matteften Tönen die Erſchöpfung 
vor, von der fie niedergeworfen werde, weil fie ge- 
zwungen, nun ſchon achtzehn und eine halbe Stunde 
ununterbroden auf den Füßen ſeyn müfle Der 
unerbittlihe Bruder verwies auf die Ruhe im Bar 
gen, und faum war eine Stunde nad Hunned’s 
Eintritt verfloffen, fo rollte der große Reiſewagen 
bes Freiherrn Hans von Trachwitz ſchon aus Kor 
penhagens Nordthoren, Hunned und fein alter 
Freund David faßen plaubernd hoch auf dem Kof« 
ferfige, und die Zofe Nanette ſchaukelte mit erg 
dem Schleier auf dem Bode. Die Reifenden bat« 
ten nod nicht die Hälfte des Weges nach Helfingör 
zurückgelegt, ald die aus der Oſtſee glühend aufs 
ſteigende Sonne bie liebliche, mit Millionen Thaus 
tropfen gleih Diamanten geihmüdte Gegend be» 
leuchtete. Die fruchtbaren Hügel errötbeten in ber 
Friſche des Morgens, die üppigen, dunfelgrünen 
Waizenfelder und die hopen, Dichten Roggenfaaten 
wogten leife raufchend in der Morgenluft. Ueberall 
taudten glänzende Sclöffer aus den Hainen und 
Ihmüdten die Landſchaft. Aus den fi aneinander 
reihenden Dörfern ſchallten die Morgengloden und 
mabhnten das Fräftige Landvolf die vom Schlaf exe 
friſchten Glieder mit dem jungen Tage zugleih ar« 
beiten zu laffen. Auf den gradreichen Weidefeldern 
eingefoppelt ftand ſchweres Rindvich, die Melkerin« 
nen ermwartend, welche, glänzende Milchgefäße an« 
muthig auf tem Kopfe tragend, die Fülle der Euter 
in die Milchkammer holten. Das Auge bes land⸗ 
wirthſchaftlichen Freiherrn ruhte mit Entzüden auf 
diefen gejegneten Fluren; er bewunderte den maf« 
figen, dichten Graswuchs, die glatten Rieſenbuchen⸗ 
mwälder, weldye überall die Hügel frönten, und bie 


hohe Fruchtbarkeit dieſes Bodens, bie jedoch gerin⸗ 
ger wurbe, je mehr die Reifenden ſich Hellingör 
näherten. ’ 

Dieſes Heine, den Sund beperrihende Städtchen 
erreichten fie gegen acht Uhr am Morgen. Wähs 
rend der furzen Zeit, daß wie Vorbereitungen für 
Die Ueberfahrt vollendet wurden, nahmen fie das 
Frühſtück ein. Mehrere Führer erboten fih als 
Begleiter zur Befichtigung des kleinen, unbedeutens 
ben föniglidyen Shloffes, und ber wichtigen Ham⸗ 
let's Terraffe, von deren Höhe man den herrlichſten 
Blick über den Sund und die Küften von Schwe— 
Den geniefk Auf Klara's Fragen, ob das Schloß 
noch aus den Zeiten Hamlet's des Dänen herrühre, 
erhielt fie zwar verneinende Antwort, weil das erfle 
Föniglihe Schloß „Elſenör“ weiter zurüd von der 
Küfte und ganz auf der Spige des Hügels geflan- 
den babe; doch ſey es dieſelbe Terraſſe, wo Horatio 
ben Geiſt zuerſt geſehen und von wo das königliche 
Geſpenſt jeinen Sohn Hamlet in das Didicht ger 
führt habe. Die Stelle, wo der Geil verfunten 
fey, wäre auch nod deutlich durch einen mächtigen 
Felsblock bezeichnet, und ber Buchenwald umher 
nod «ben fo vomantiih wild und rinfam wie zu 
Hamler’s Zeiten. So miſchte der ſpekulative Däne 
Die Wirflicpfeit mit den Fabeln der Borzeit, und 
Die Phantafic des großen britiſchen Dichters diente 
aub hier als eine unerfhöpflide Duelle des Gr 
nuſſes, welche biefer Gierrone für Jane phyſiſchen 
Bedürfniffe zu benugen ſuchte. 

Doch der eilende Freiherr wies den Zudring⸗ 
lichen zarück und tröſtete ihn mit dem Verſprechen, 
bei feiner Rückkehr den klaſſiſchen Boden Hamler'd 
zu betreten und bie Stelle zu befuden, wo das für 
niglihe Maulwurfgeſpenſt mit jonderbarer Beforg- 
niß den Freunden das „ſchwört““ zurief. Dann bes 
Riegen die Reifenden ein wartendes Ruderboot, das 
von vier Fräftigen Ruderern getrieben, den ſpiegel⸗ 
glatten Sund durchſchnitt. 

Die Schiffenden bedurften zu der Ueberfahrt 
faum eine Stunde. Der Freiherr begriff nicht, wie 
Diefer weite Kanal ald ein Thor betradytet werden 
könne, durch welches ohne Erlaubniß der däniſchen 
Zollbeamten Fein Schiff fahren fünne, und fein Er» 
fiaunen wuchs, als er hörte, daß das eigentliche 
Kahrwaſſer für größere Fahrzeuge fo nahe an ber 
ſch wediſchen Küfte binläuft, daß die Kugeln der über 
eine viertel Meile entfernten bänifchen Kanonen den 
Schiffen faum ald ein Hinderniß erſcheinen fünnen; 
daß hingegen die ſchwediſchen Küftenbatterien das 
Fabrwafler wirklich beherrſchen; deſſen ungeachtet 
e- Dänemark den unermeßlihen Ertrag bed 

undzolles und hält dadurch den ganzen fees 
bandel in tributären Feſſeln. 

Beim Landen in Hellingborg erinnerten die Reis 
ſenden fi lebhaft des Tages ihrer Ueberfabrt von 
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Calais nad Dover; wie ihmen dort die Verſchie⸗ 
denheit zwiſchen Franzoſen und Engländern grell 
erſchienen war, fo trat ihnen auch hier der National- 
unterſchied von Dänen und Schweden überrafhend 
entgegen. 

Die große Hruchtbarfeit des Bodens und bie 
vortheilhafte Lage zwiſchen zwei Meeren, wodurch 
der Handel und Berfehr mit allen Welttheilen ber 
günftigt wird, haben in Dänemark die Kultur und 
die Bedürfniffe des Bolfs auf eine ähnliche Stufe 
wie in England gehoben, aber zugleih aud alle 
jene engliigen Begleiter herbeigeführt, die unter den 
Namen von Steuern, Abgaben, Taren, Lurus, 
Eomjort und Schulden die nagen® Sorge mit ſich 
ſchleppen, die unter dem blühenpften Aeußern fo oft 
das drückendſte Elend verbirgt. 

In Schweden geſtalien Dagegen die Zuflände 
ſich grade entgegen gelegt. Das Bolf iſt hier nad 
den Begriffen ver Statiſtiker, die den Reichthum 
einer Nation nächſt der großen Bevölkerung in einen 
blühenden Altivpandel jegen, nicht reich. Aber bei 
ipm find auch jene furhtbaren Begleiter der luxu⸗ 
ziöfen Ziviliſation noch nicht eingefehrt. Die Sitten 
der frohmuthigen, gaflfreien Schweden find einfach 
und herzlich; Die wenigen Bedürfyiſſe find leicht be: 
friebigt, und wenn der falte Boden im Allgemeinen 
auch nur arme Ernten Liefert, fo iſt er Dagegen 
auch nidt mit eigen Schulden belaſtet, und das 
warme Herz feiner Befiger kennt nicht den Egois⸗ 
mus und den. Stolz des Reichthums; gutmüthig 
und zuvorfommend find fie flets bereit, ihre Wohl⸗ 
yabenpeit mit ihrem Gaſt zu theilen. ragt man 
aber, welches von beiden Bölfern am glückichſten 
gepriefen werden müfle? fo hängt die Beantwortung 
diefer Frage von der Eutſcheidung der großen Frage 
ab: ob derjenige am glüdlihften ift, der viele Bes 
dürfniffe Fennt und fie durch feine Intelligenz bes 
friedigen fann, oder ob das größere Glück bei Dem- 
jenigen zu fuchen iſt, der feine wenigen Bedürfniffe 
zu befriedigen ſtets außer Sorgen if, — und dieſe 
Trage iſt bis jegt von den größten Philofoppen 
noch nicht entfchieben beantwortet worben. 

(Fortfegung folgt.) 


Das gefellige Leben der Frauen. 


(Aortfegung.) 


Dem Frieden, welche eine gewegelte, zwiſchen 
geiftigen Freuden und materiellen Sorgen getheilte 
Thätigfeit verleiht, fommt fein andrer gleih. Der 
angeborene Drang nah Belhäftigung kann auf 
eine Zeitlang von dem gefellfhaftlichen Müßiggang 
üderwuchert werden, aber er firbt nicht. Wie ein 





bleiches Geſpenſt ſteht er oit plöglih vor den Bli⸗ 
den der in eitein Vergnüögungen erſchlafften und 
blafirten Frau. Inmitten der rauſchenden Freuden 
regi es ſich oft wie Elel im ihrem Innern, es iſt 
ihre Strafe, daß fie zuweilen es fühlen muß, fie 
frp nichts als die bunte Seifenhlafe, die im nädften 
Woment ohne Spur verweht. Und dieß glauben 
mir fe, zum Beſten unſeres Geſchlechtes; im Mo⸗ 
ment, wo wir dieß mieberfchreiben , würden wohl 
Taufende gerne die Stränge der Eitelkeit aus den 
Loden ziehen, würden gern zurüdfepren zur Ein» 
fach heit und Tpätigfeit, wenn fie ed nur anzufangen 
wüßten. Aber unwiſſend, unerfahren müſſen fie mit 
weiter treiben auf dem gelelligen Strome und ale 
Lafer, alle Gebrechen, welche diefe blafirte, hinauf⸗ 
geſchraubte Geſelligkeit mit fih bringt, prägen fid 
bald diefen von Natur weichen Herzen und Charak⸗ 
teren ein, welchen die Erziehung verfäumte, ben ins 
neren Halt zu verleihen. . 

Man fagt mit Recht, wenn eine Frau fehlervoll 
und laſterhaft, fey fie es immer in höherem Grade 
als der Mann. Natürlih! Gerade jene Eigen» 
ſchaften des Gemüthes, welche bei der Frau vor» 
berrihen und fie befähigen, im Höhepunft ihrer 
Entwidelung das menſchlich Schönſte zu erreichen, 
> jene Eigenſchaften rufen in ihrer anderweiten: 

atfaltung den traurigken Kontraſt hervor gegen 
Das, was fie werden fünnten. 

Ein Mann, jey er auch noch fo oberflächlich, 
hat doch gewoͤhnlich nod eine ernftere Beſchaͤftigung, 
die ihn in Anſpruch nimmt. Bei der nur in der 
Geſellſchaft lebenden Frau finden wir dieß niemals. 

Stets den Heinlihften Intereſſen der Eitelfeit 
und des Egoismus hingegeben, verfinit ein derartis 
get weiblicher Charafter zulegt in eine folbe Er: 
ärmlichleit des Strebens, daß man fih nur mit 
dem tiefften Mitleid davon abwenden fann. 

Der weiblihe Geiſt, weniger ſcharf und durch» 
dringend als mit ben feinſten Fühlfäten dee Inſtinkis 
begabt, wirb um fo gefährlicher, ale ihm, eben in 
feiner unvollendesen Ausbildung, halbe Thatſachen, 
halbe Erfahrungen genügen, um eine Geſchichte, et⸗ 
was Fertiges daraus zu machen. So enifichen dieſe 
Jügenpaften, leichtfertigen Weſen, die unbefümmert um 
Dad, was fie fchaden, das Höchſte wie tag Ges 
meine in den Bereich ihrer Zunge ziehen. Keines 

öheren Aufihwungs, feines tieferen Berftändniffes 
ähig, geht zum großen Theil aus ihrer Mitte jene 
srbärmliche, niedrige Geſinnung bervor, welde bie 
Geſellſchaft durchſchnittlich durchdringt und charakte⸗ 
riſirt, und deren fauler Hauch auf Jahre hinaus 
die edelſten Beſtrebungen vernichten kann. Es iſt 
uns leid um die Frau, welche nur für die häus— 
lichen Verrichtungen erzogen wird, aber dreifaches 
Mitleid haben wir mit derjenigen, die nur in ber 
Geſellſchaft eine Stelle einzunehmen weiß. In der 
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Kleinlipfeit der Lebensanſchauung begegnen ſich frei⸗ 
lich Beide; der Mangel an ernfler, geiftiger Be— 
foäftigung oder mindeſtens an Reſpelt vor ihr, 
rufen die nämlihen Mängel des Herzens und Ge— 
muͤthes hervor. Db in einer gewöhnlichen Kaffee: 
yifite, oder im glänzend erleuchteten Salon geflaticht 
wird, bleibt fi in feinen Folgen ganz gleid. Der 
moraliiche Werth diefer Frauen iſt der nämlice. 

Aber nichts verödet mehr den Geift und vertrocknet 
mehr das Herz, als dieſes fortwährende Haſchen 
nad äußeren Bergnügungen. Die befte Seele muß 
dabei oberflählih und gefinnungslos werden. Die 
ſchöne Umgangsform, für jeden gebildeten Menſchen 
unerläßlich, ift dann nit mehr Mittel, fondern nur 
nod Zwed; unter diefer Maske birgt fih die Mit- 
telmäßigfeit, die Umwiffenpeit, die Niedrigfeit der 
Gefinnung und geht triumppirend voran, während 
das wirflid Gute vergeffen am Wege ſteht. Es iſt 
eine der erſten Erziehungspflihten, dem Mädchen 
jened glänzende Yhantaficbild „Belelliaft«, das 
bie jungen Herzen fo magifh anlacht, in feiner 
wahren Geflalt zu zeigen. , 

Die Geſellſchaft nivellirt Alles, fie fann in ihrem 
Kreife nur das dulden, was ihr mie widerſpricht, 
fi ewig fügt, ewig fhmiegt, jeber Narrpeit des 
Tages puldigt, nur glänzen und genießen will. Jede 
eenftere Prüfung ihrer Elemente muß ſich aufs Ent— 
ſchiedenſie zurüdweifen, weil dieß ihr Too ſeyn würde, 
und wer diefem Molod ganz dienen will, muß ihm 
unbedingt feine beiten Gefühle uud Lieberzeugungen 
opfern. 

Aber die Gefelligfeit und die Geſellſchaft find 
ſchwer von einander zu trennen, und es würde 
ſchwierig ſeyn, die Gränzlinie zwiſchen beiden zu 
ziehen. Auch bierein ift, wie in allen Dingen, ber 
wahrhaft gebildete Menſch ſich ſelbſt Geſetz. Dies 
jenige Frau, welche Beſſeres in ſich trägt, wird die 
Geſellſchaft nicht fliehen, aber nie deren Sklavin 
ſeyn. Sie wird jene Geſelligkeit pflegen, welche, 
entfernt von der täglichen Vergnügungeſucht, und 
nicht zwingt, mit Jedem zu verkehren, wer er auch 
fey, weil wir um jeden Preis Genoſſen der Luft 
brauchen ; fie wird ihre Freunde verfländig wählen, 
durch ihren eigenen höheren Zauber dem Kreis, in 
dem fie lebt, au ein höheres, geiſtiges Gepräge 
aufprüfen und zu ihrer Zufriedenheit nicht ben 
Schwarm der Außenwelt bedürfen. 

Was das Befellihaftsieben ‚don an dem Far 
milienleben verbroden, das muß durch edle, ver» 
Rändige Frauen wieder gut gemadıt werben. 

Es wird wahrlid Zeit, is unferem Mitielſtande 
jener lindiſchen Nahahmung der großen Welt zu 
entlagen, welche mindefiens mit idrem gefelligen 
Treiben häufig große geiftige Bildung verbindet, 
weil fie Zeit und Mittel dazu beige. Aber nun 
ſehe man unfere Mädchen an, wie fie fi oft wo» 
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chenlang abmühen, um fi eine Toilette zu vers 
ſchaffen, welche fi ber einer vornehmen, eleganten 
Dame annähert. Es muß wirklich ſchlecht beftellt 
feyn um den geifligen Drang eines Mädchens, die 
ihre Mußehunden nur zur Befriedigung einer, ihren 
Berhältniffen nicht entfpredhenden , äußeren Eitelfeit 
verwendet, die es vorzieht, eine geftidte Kante aus 
ihrem Kleid bervorfehen zu laffen, ftatt ihren Geiſt 
weiter zu bilden und mit unvergängliden Gaben 
zu fhmüden. Die äußeren Bedürfniffe der Frauen 
find auf eine unleidlihe Höhe gefliegen; um ihnen 
zu genügen, wirb Studium, Lektüre, werben die 
bäuslichen Pflichten vernadläffigt, blos deßhalb, 
feineswegs weil ed an der nöthigen Zeit dazu fehlt. 
Es ift gewiß eben fo lächerlich als verberblid, in 
der Toilette über feine Berhältniffe hinauszugehen 
und ſich felbft abzuquälen für einen äußeren Flitter, 
welcher der reihen Dame durch dienende Hände her- 
gerichtet wird und mithin Feine Zeit für ernflere 
Dinge raubt. Wenn man in unferen Kreiſen heute 
jo häufig eine ganz ungeredifertigte Eleganz und 
Oſtentation in der Kleidung erblicdt, dann hört man 
gar oft entſchuldigend fagen: Ab, fie macht ſich 
Alles ſelbſt! Aber das ift es ja eben, daß man dem 
wirfiid Schönen und ©uten die Zeit raubt, um 
fie für äußeren Tand zu vergeuden, 


(Schluß folgt) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


[Ein binefifhes Begräbniß in San 
Srancisco] In San Francisco farb ein chine⸗ 
Nicher Kaufmann und wurde auf dem „Lonne⸗Moun⸗ 
taine⸗Friedhofe/ ohne alle Zeremonie begraben. Drei 
Wochen darauf verfammelten fih feine Kandeleute 
an feinem Grabe, um ihm jene Ehren zu bezeugen, 
wie fie Chinefen der hohen Klaffen erwielen werden. 
Am Grabe angefommen, fing die Gefellihaft damit 
an, Matten ringsum audzubreiten. Ein gebratenes 
Schwein wurde unten an die Grube, andere Spei⸗ 
fen oben hingelegt und diefelbe mit Aepfel⸗Gebacke⸗ 
nem und Früdten zugededt. — Man glaubte nun, 
die Chinefen würden fih zu einem tüchtigen Leichen⸗ 
ſchmauſe niederfegen. Dieß war aber nicht der Fall; 
das Banker war der Seele des Berftorbenen ges 
widmet. Sobald die Gerichte auf das Grab geftellt 
waren, fam die Witwe des Begrabenen und ftellte 
fih zu Kopfe des Grabes. Um den Kopf trug 
fie mehrere Ellen weißen Stoffs. Ein Priefter mit 
einem künſtlich frifirten Haarzopfe und einem bie 
zum Boden reihenden Gewande, fand, von den 
Berwandten und freunden des Berflorbenen ums 
geben, neben dem Grabe. Als die Wittwe zu weis 


nen anfing, zog man aus einer Kifle alle leider 
des Todten und zündete fie an. Unter diefen Ges 
wänden befanden ſich welde von feinem Geiden- 
Stoffe, die noch nie getragen waren. Das Ganze 
war wenigſtens 500 Dollars werth. Hierauf Lie 
man vier Kanarienvögel fliegen, die der Seele des 
Berftorbenen in ihrem Fluge in die andere Welt 
behülflich ſeyn jolten. Nun fing der hagere Pries 
fer mit einer Glocke zu hellen und Gebete zu 
murmeln an. Ein allgemeiner Schrei folgte dieler 
Dration, dann ging ber Kortöge, den läutenden 


- Priefter an der Spige, mehrmals feierlih um das 


Grab herum. Das gebrasene Schwein, das Aepfels 
Gebadene und die Matten wurden zufammengepadt 
und in die Statt gebracht, wo fie in kleinen Pors 
tionen zu enormen Preifen an die Devoten verkauft 
wurden, welde diefe Orabesreliquien fehr hoch hals 
ten und großes Bertrauen in fie fegen. 


[Ein großer Bernſteinfund beifrenz- 
lau.] ah amtlihen Ermittelungen fand ein 
Hirtenfnabe am 28, Juli v. J. nahe bei der Stadt 
Prenzlau ein gelbes, glänzendes Stück, weldes er 
zwar feiner Natur nad nit erfannte, dag ihm 
aber auffallend genug erfhien, um es nad Haufe 
zu nehmen und feinem Dienfiherrn zu zeigen, der 
den Werth des Fundes vollfommen würdigte, Ders 
felbe begab fih mit dem Knaben fofort und am 
nächften Morgen noch einmal nad der Fundſtelle, 
wo Beide bei nur leichtem, faum einen Fuß tiefem 
Aufräumen gleih 26 — 28 Megen Bernflein fams 
melten. Das größte in den Befig des Scäfers 
gefommene Fragment war nad Ausfage des Kna— 
ben von Sinderfopfs » Größe, das anfehnlichfte der 
dem Knaben zugefallenen Stüde von Fauſtgröße 
gewelen. Sehr bald hatte fih die Nachricht von 
dem Funde in der Nachbarſchaft verbreitet. Andere 
waren nicht minder glüdlih, jo daß mindefteng 
3 — 4 Schäffel der Subftanz bald der Erde ent- 
nommen waren. Die Bedeutfamfeit des Vorkom⸗ 
mens läßt fih fhon daraus abnehmen, daß, ale , 
bie Behörde der Stadt, auf deren Grund und Bos 
den der Bernflein lag, bei den verfdiedenen Fin« 
dern und bei Perſonen, die fih durch Kauf in den 
Befig von Bernftein gelegt hatten, Nachforſchungen 
anftellte, noch etwa ein Zentner vier Pfund ſechs 
Yoth des legteren, als der Stadt eniwendeted Eis 
genthum, fo wie außerdem 42 Thr. 5 Sgr. als 
Erwerb aus verfauften Bernftein mit Beſchlag be- 
legt werden fonnten. 
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Eine Reife: Novelle. 


(FZortfepung.) 


Die reifende freiherrliche Familie wurde in Hel⸗ 
fingborg mit ächt ſchwediſcher Freundlichkeit empfan« 
gen und nur wenig von Zollbeamten befragt. Der 
reinliche, heitere Anblid des offenen Städichens er⸗ 
höhte die Fröhlichfeit der Reifenden. Schnell war 
ren Heine Pfofpferde, welche hier ber Landmann 
liefert, angejpannt, deren man aber bier ſechs neh⸗ 
men mußte, während in Dänemark ber ſchwere Wa⸗ 
gen von vier großen däniſchen Roffen leiht, aber 
langfamı regiert wurde. Kaum faßen die Pofillone 
im Sattel, fo ging bie Fahrt im faufenden Galopp 
fort gen Norden, 

Den Freiheren erfreute zuerft die vortrefflich ger 
baltene Straße, die zwar ſebr fchmal, aber feſt und 
eben wie eine Tenne if. So vortrefflid findet man 
in Schweden überall die Straßen; fie werben forg« 
fältig nah Mac Adam's Syſtem, das hier ſchon 
feit undenflihen Zeiten ausgeübt wird, im beflen 
Stand erhalten, wozu bie angränzenden Landeigen⸗ 
thümer verpflichtet find. Wegegeld zu zahlen if 
in Schweden unbefannt. Die &rtrapoflen find ger 
wohnt, Berg auf und ab, mit einer oft wirklid 
furchtbaren Schnelligkeit, unaufhörlih im Galopp 
zu fahren. Dur diefe Mittel werden, wie durch 
Eifenbahnen, die Entfernungen einander genähert 
und dem Neifenden fällt dadurch die geringe Der 
völferung und fleine Anzahl der Dörfer nit auf. 

Nullen liegt von Helfingborg acht ſchwediſche 
Meilen gerade gen Norden; der Weg bapin führt 
meift über trodenes Weideland, das mit vielen 
großen Granitblöcken überfärt einen einförmigen, 
unfrudtbaren Anblid darbietet. Um fo mehr fielen 
dem Freiheren bie üppigen Roggenfelver auf, bie 
auf den wenigen frudtbaren Stellen mitten aus 
biefem harten, fleinigen Weidelande mit einer Pracht 
wogten, womit fonft nur fette Marichländereien fi 
ſchmücken; dich iſt das Eigenthämlihe des Aders 
Iandes in ben ſüdlichen Gegenden von Schweben, 
deffen befler und größter Theil der Provinz Scho⸗ 
nen gehört; daß es ft einen Körner- und Sirohr 
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Ertrag von feinem Roggen und Hafer gewährt, 
wie ihn die Hanna in Mähren und bie goldene Au 
in Thüringen nicht reicher liefern; leider find mit 
diefer außerordentlihen Fruchtbarkeit nur wenig 
Arder gefegnet, die fparfam in Thälern, zwiſchen 
Reinigen, baumlofen Hügeln, und gegen Norden am 
Fuße der hohen fhwargbewaldeten Hochgebirge ver⸗ 
fireut liegen. - 

Gegen einen bid an die Secküſte auslaufenden 
Zweig diefer Gebirge war die Deichſel des freiherr⸗ 
lihen Wagens gerichtet. Bon den Spitzen ber 
Hügel berab erblidien die Reiſenden, linfs eine 
halbe Meile entfernt, den glänzenden Spiegel des 
Sunds, den die fanften Bogen der Küfte beider 
Länder rinfaßten. 

Auf der Hälfte des Weges machte Klara ihren 
Bater auf eine ſchwarze dide Rauchſäule aufmerk⸗ 
fam, die gerade auf in die fonnige Luft flieg. Dabei 
erblicdten fie viele Menſchen in emfiger Geſchäftigkeit 
burdeinander laufen; Wagen wurben beladen, und 
fuhren im langen Zuge nah der Küfle; andere 
famen von dort zurüd. Es war das berühmte 
Kohlenbergwerf Höganäs, deſſen unerfhöpflicher 
Reichthum ganz Schweden auf Zahrhunderte hinaus 
mit DBrennmaterial verfehen fönnte. Eine große 
Dampfmaschine fhöpft einen Bach aus ben Ginger 
weiden des Bergwerfs und fördert zugleid die 
Kohlen zu Tage. Kulen wird nur von Naturfor« 
ſchern beſucht, daher ift zwiſchen dort und Helfing- 
borg feine Station, wo die Pferde gewechfelt wer⸗ 
den fönnten; faum gönnt ihnen die ſchwediſche 
Reiſchaſt, bei Höganäs eine Feine Erfrifhung durch 
einige Augenblide Ruhe und ein fpärliches Futter. 
Alsdann geht die Fahrt in einer allmählich fleigen« 
ben, immer unfruchtbarer werdenden Gegend weiter, 
bis man enblid nah achtſtündiger Fahrt vor ſich 
eine dürre, fanft geneigte Felſenanhöhe ſieht, welche 
in der Seele des durch die lange einförmige Fahrt 
abgefpannten Reifenden ein melandholiihes Gefühl 
ober Leere erwedt, und ihn unmuthig fon bereuen 
läßt, feine Zeit auf diefer nichtswürdigen Tour ver⸗ 
ſchwendet zu haben, 

Auch die freiperrliche Familie wurde von einer 
langweiligen Ungebuld gequält; der Wagen raffelte 


Y 


jegt auf einem nackten Bitkawige bie wüße Anhöhe 


hinauf, hinter der man wieder weite, unabfehbare 
Steinfelder zu erbliden fürchtete; endlich — endlich 
gelangten fie auf die Höhe, der Wagen hielt plög« 
lich fill, und die. Poſtillone Tiefen: 

„Dad ift die Kulleher Spige !" 

Die Reifenden glaubten fib ſchon am Ziele; 
mit froher Haft ürzten fie aus dem Wagen; aber 
ed war nur ein Gemälde wilder Einſamkeit, das 
fi vor ihren überrafchten Bliden ausbreitete. 

Gerade vor den flaunenden Beſchauern flich die 
Küfle eine mehrere taufend Schritte Tange, bobe 
Felfenzunge tief hinein in das Kattegat; auf der 
äußerften Spige diefer aus der’ Sre- alifragenden 
Zunge, die aus einer verworrenen Maffe wild über: 
einander geworfener Klippen beſteht, die in grotesfen 
Formen ho aus-der Ser aufragen, ftebt ein hoher 
grauer Leuchlſtburm als flammender Wegweifer in 
den Eingang res Sunde. Rechts bilder die Ser 
hinter der grauen Felfenzunge eine tiefe, ſtahlglatte 
Bucht, die von fchroff zerriffenen Klippen in Form 
von ungehegern Pyramiden und: Kegeln eingefaßt, 
einen ſichern, friedlichen Hafen für wenige Schiffe 
bildet ; weiterhin auf derfelben Seite rechts erblidt 
das Auge an ber fih gegen Norden binziehenden 
Küfe nichts, als eben ſolche wild zerfpaltene Klip« 
pen, in welde das Meer tief einſchneidet/ Und da— 
durch den Anfang ‘zu jenen Fiorde bildet, welde 
noch weiter in Normegen jene zadige Küſte ſchmü—⸗ 
den, die den Schiffern fo oft verderblich wird. Links 
gegen Süden ſchweift das Auge des entzüdten Ber 
fhauerd auf einem Gemälde von weit friedlicherem 
Charakter; denn die blühenden Landſchaften und 
Küften der Provinz Schonen dehnen ſich ſüdlich 
weit hinaus, und fern über den Sund hin begränzt 
das reiche Dänemark den Horizont und verſchwimmt 
mit feiner nördlichen Spige in der blauen endfofen 
Nordſee. Zu den Fügen der Reifenden umfaßt die 
bobe Felfenfüfte in meitem Halbzirfel die Kullener 
Spige. Im Bordergrunde zu den Füßen der Reis 
fenden zeichnete fih vor Allem ein kleines, präd- 
tiges Wäldchen von mädhtigen Buchen aus, weldes 
die Küfte mit der flillen Bucht verbindet und fi 
barin fpirgelt; im Schatten diefer Buden liegt ein 
glänzend weißes, zierliches Häusden, die einzige 
Wohnung weit umber; aber fein Garten, fein 
Ftuchtbauin, nichts als die gewaltigen Buchen und 
Felſen ungab dieſe einfiedlerifhe Wohnung. "Die 
Oberfläche der ganzen Feljenzunge zeigte nur ſcharf 
zeeriffene, dunfle Felſen,“ zwiſchen denen jedod einige 
fafrig grüne Matten, vom feinften Rafen und Blu- 
men gewirkt, audgebreitet liegen; einige Ziegen wei» 
deten auf diefen Matten, ſonſt war fein lebendiges 
Weſen auf diefem Bilde wilder Einfamfeit zu fehen. 
Die Ränder der Felfenzunge fallen über hundert 
Fuß Hoc ſenkcecht, oft auch weit Überragend in die 
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Ste, daher Knnte man dieſe Zunge auch wit einem 
ungeheueren Riefendamm vergleihen, den gewaltige 
Geiſterhãnde aus über einander gemworfenen Felfen 
gebildet haben, mit diefen die Feine, fihere Bucht 
zu ſchaffen und die Gränge zwiſchen dem Kattegat 
und dem Sund zu bezeihnen. 

Das einfame Häuschen ift die Wohnung eines 
gutbefoldeten Auffebers des Leuchtthurms. Jetzt ber 
wohnte es ber Seekfapitän Freiherr Hand Hermann 
von Trachwitz. Der damalige Thurmauffeher war 
ein invalider Sciffsfapitän, der, froh der vorireffs 
lihen Geſellſchaft, dem Freiherrn das ganze Häus- 
hen überlaffen und fi nur ein Dachſtübchen vors 
behalten hatte. 

„Gnäd'ger Herr Baron,‘ fagte Hunned mit 
dem abgenommenen Hut auf den Budenwald in 
der Tiefe zeigend, „da unten in bie Feine Haus 
wohnt fih das Scefapitän Trad, we mein Herr 
babei ie. —— 

„Hier alſo das endliche Ziel unferer Reiſe!“ 
ſagte Klara mit tiefbewegter Stimme. 

„Hier auf dieſem Fahlen Felſen niſtet alſo der 
eigenſinnige Starrkopf! Wer fonnte ihn bier ſuchen 
— was wird er ſagen?“ rief der Freiherr, indem 
= ftaunendes Auge unſchlüſſig auf tem Häuschen 
ruhte. 

„Ja, bier auf dieſen nackten Steinen ſtehen wir 
wie die Narren und laſſen den Freiherrn Hermann 
von Trachwitz in der Steinwüſte allein ſitzen und 
warten,“ ſchalt Dina und ſtieg murrend wieder in 
den Reiſewagen. 

„Du ſollſt wenigſtens nicht warten,“ entgegnete 
der frohbewegte Freiherr. „Komm, Klara. Jurs 
gend, friſch zugefahren bis vor das Haus dort 
unten!" 

(Fortfegung folgt.) 





b 
"Das gefellige Leben der Frauen. 


Schluß.) 


Denft doch an Göthe's ſchönes Wort: Eines 
ſchickt ſich nicht für Alle! Aber heute fol ſich im 
täglihen Leben Alles für Alle ſchicken, und das if 
ein fhlimmes Ding. 

Moden, für den Salon und die Equipage ers 
funden, zieht die Geſchmackloſigkeit, jo, wir fagen 
es unverholen, der Drang, für mehr zu gelte ale 
man ift, auf die Straße und ing Haus. So fhwin: 
bet die Ueberinſtimmung zwiſchen den äußern und häus⸗ 
lihen Berhältniffen immer mehr. Die Frau des Mittel: 
ſtandes, welche in iprem Haufe ohne wichtige Abhaltung 
immer jo geffeivet ſeyn follte, daß die Einfachheit 
ihres Anzugs fie in ihrer Pflichterfüllung nit Ber 


läftigt, fie aber doch fo mett und anfländig erfchei« 
nen läßt, daß fie Jedermann empfangen und, ohne 


befonder® Toilette zu machen, auf die Straße Für 


fann, dieſe Frau wird immer ſeltener. Zu Haufe 
häufig urordentlih und nadläffig verwendet man 
nicht eher Sorgfalt auf die Toilette, ald bis es bin« 
ausgeht; dann raufhen Foftbare Stoffe, fliegen die 
Spigen,. und wer der ſtattlichen Dame begegnet, weiß 
wahrlich nicht, 0b er eine hochgeborene Gräfin ober 
die Frau oder Tochter eines Bürgers oder Beamten 
vor fi hat. 


Mit’ der übertriebenen Kofbarfeit des Anzugs- 


ſcheidet ſich vie Frau zunähf von ihren praftiichen 
Pflichten ab: Entweder muß fie im Haufe unſchön 
ericheinen, oder fie fann nicht ungedindert das Räder⸗ 
werk des Haushalts übrrwaden, fann nicht, wo es 
nöthig wird, ſelbſt Hand anlegen. Aber dies iſt noch 
lange nit Alles; der Glanz, welchen man nad 
außen zur Schau trägt, fol au im Haufe mindes 
fleng aͤußerlich aufrecht erhalten werden. Es ift 
wahrhaft komiſch, oft in bürgerlihen Haue haltungen 
jene- Vornehmthuerei zu erbliden, die auch nicht 
entfernt in bie Berhältniffe paßt. Koſtbare Möbel 
und zierliche Nippesgegenftände find fehr fhön, fehr 
an ihrem Plag in Salon und Gefellihaftszimmern, 
welde nur zu dieſem Zwede geöffnet werden. Die 
Zimmer jedoh, welde nit zum Beſuche, fondern 
zum täglihen Gebrauch beſtimmt find, follten au 
demgemäß eingerichtet jeyn. Wie mandes Wohns 
zimmer trifft man beut zu Tage fo überfüllt mit 
Albums und foftbarem Unſinn, daß man nicht weiß, 
wo die Leute eine Zaffe over ein Glas hinſtellen, 
wo ihre Arbeit Plag findet, wie fie ed wagen fün« 
nen, dort ihre Kinder um fih zu haben. Aber man 
drüdt füh lieber, fo Lange fein Beſuch da if, in 
einem feinen Eckchen zuſammen, man legt ſich Die 
lãcherlichſten Entbehrungen und Unbequemlichkeiten auf, 
um ja nicht bei einem ehrlichen Nähzeug oder einer 
Mablzeit ũüberraſcht zu werben. Es gibt eine Sorte von 
Hausfrauen, die, mit Angſt und Sorge dieſen äußeren 
Schein aufrecht erhaltend, wenigftens dahinter noch 
einigermaßen ihre Pflicht erfüllen. Diefe müſſen wir 
ihres verkehrten Strebens wegen belächeln, da fie 
fih natürlich nicht mit Freiheit und Behaglichkeit in eis 
nem SKreife bewegen, vem das Gleichgewicht fehlt! 
Man mißverfiche uns nicht! Die Hausgeſchäfte fols 
len ſich nicht zu breit machen, aber man foll jie in 
einfachen bürgerlihen Kreifen cben fo wenig mit 
Aengſtlichktit verſtecken, ja ſich ihrer gewillermaßen 
fbämen, weil es nicht vornehm if. Man fann 
ſelbſt das Gewöhnlichſte mit Anftand und Geſchmack 
ausführen und braudt ſomit das Auge Feines zu— 
fällig Erfcheinenden zu ſcheuen. 

Über. jene. Hausfrauen, bei benen der äußere 
Glanz nur ein jämwerliches Interieur verbirgt, vers 
dienen wirklich Mitleid und Tadel. Um der äuße— 


‘ 


ren Repräfentation zu genügen, um in einer Soiree 
die feinften Speifen, die beften Weine auftifchen zu 
fönnen, oder aud um faft täglich Gäſte bei fi zu 
haben, endlih um in glänzender Toilette zu erfchei« 
nen, dafür gibt man fih oft Monate fang dem 
balden Hunger Preis. Man blide hinter die Kou⸗ 
liſſen dieſer glänzenden Außenwelt, melde Dürftig- 
keit, welcher Geiz beherrſchen dort das Feld und 
rufen ein Unbehagen bervor, weldes es volfommen 
erflärt, wie man immer wieder nad außen firebt, 
um dad innere Elend zu vergeffen, Schlechtes Weiß⸗ 
zeug, Schlechte Küche, Kniderei an den Dienftboten 
und den nötbigften- Lebensbebürfniffen, dieß if die 
Kehrſeite der fhimmernden Medaille. Dann fühlt 
fih der Mann an jedem anderen Drte wohler, als 
am eigenen Herde, und wir begreifen es volfommen, 
wie die Kinder, bei aller äußeren Politur, nur roh 
und gemein denfen und empfinden können, und eben 
fo flatterhaft, fo vergnägungefüchtig werden, wie die 
Mütter, die fo Schlecht ipre Pflichten an ihnen erfüllen. 

Aber nicht genug, daß diefe Richtung vie Familie 
untergräbt, fie untergräbt auch die bürgerlihe Ge— 
ſellſchaft. Wäre es eine einzelne Klaffe, die derfels 
ben huldigte, fie würde bald genug bein Fluche der 
Fäcerlichfeit verfallen feyn, aber wie ein Polyp ſtreckt 
jener Schwindel feine Arme durch alle Schichten der 
Geſellſchaft. Die Wenigen unter alfen Ständen 
find faſt zu zäblen, welde no den Muth und bie 
Rechtlichkeit befigen, ihren Berhältniffen gemäß zu 
leben. Nun if aber gewiß die Wirtpfchaft verädht- 
li, wo die Ausgaben fi nicht nad den Einnah— 
men richten. Wenn es blos lächerlich iſt, nad ins 
nen zu darben, um nad außen zu glänzen, fo ift 
es ein Diebftahl an der arbeitenden Klaffe, einen 
Yurud zu treiben, den man ehrlicherweile nicht bes 
fireiten fann. Hier alio, ihr Frauen, ift der Punft, 
wo ihr wahrhaft nugbringend für die menjchliche 
Geſellſchaft wirfen fünnt. Ihr alle, denen bie 
häusliche Beichränfung zuenge Scheint, Die ihr gerne 
fürs Ganze thätig ſeyn möchtet, bier beginnt eure 
wirkliche Pflicht nach außen, bier ſeyd ihr Dienerin« 
nen der Geſammtheit, wenn eure Redlichfeit ſich das 
vor entiegt, auf Koften Derer zu glänzen, die für 
euch arbeiten und deren Sinder den Ertrag dieſer 
Arbeit bedürfen. Was fann und die geiftreichfte, 
die fhönfte und fiebenswürdigfte Frau ſeyn, wenn 
wir wiffen, daß der arme Handwerfer, der Kaufmann 
vergebend am ipre Thüre pochen, um den wohlvers 
dienten Lohn zu empfangen. Wie fehr zieht ſich 
unfer Herz zufammen beim Anblid diefes geborgten 
Yurug, diefer Außenfeite, weldye faum das ärmlichſte 
Innere verbirgt, Und wozu dieſe Hoblheit und 
Erbärmlichfeit; die eine Generation nad der ander 
ren zufammen mit dem Wohlſtand der produziren— 
den Klaſſen ruinirt, wozu, als um der jämmerlich— 
fen Ejtelkeit Genüge zu leiſten ? 


Das Herz, weldes es über fi bringt, auf 
Koften feiner fleißigen Nebenmenfhen zu ſchwelgen, 
der Charakter, deſſen Rechtlichkeitsſinn nicht lieber 
jeden äußeren Tand von fich wirft, ald daß er den 
Verdienſt deffen fchmälert, der fi für ihn abmübht, 
fie können beide nicht mehr gut und ſchätzenswerth 
fen, felbft wenn der Geiſt feinen größten Zauber 
darüber audzubreiten weiß. Weg mit diefer banalen 
Liebenswürdigkeit, die nur lächeln fann und immer 
lächeln und nichts if als eine leere Phrafe ohne 
Gemüth und Gehalt. 

Ihr Frauen, werdet harmoniih in Allem, au 


in euren Einnahmen und Ausgaben! bringt Ueber⸗ 


einfimmung in euer häusliches und äußeres Leben, 
und bie gute Hausfrau, die gute Mutter, dad 
tüchtige Mädchen werden au zugleich die beften 
Bürgerinnen feyn, indem fie die Rechte ihrer Mite 
menschen achten und über bie fogenannte „gute Ge⸗ 
ſellſchaft“ nicht die bürgerliche ruiniren ! 


Mannigfaltigfeiten. 


Ein »Parifer Blatt erzählt folgende Heine Ges 
ſchichte, die Jenny Lind kürzlich bei ihrer Iegten 
Durdreife durch Calais nad England, wo fie jegt 
neue Triumphe fammelt, erlebt haben foll: „Einige 
Geſangsliebhaber wollten fih um jeden Preis den 
Genug verfhaffen, die berühmte Sängerin zu hören 
und erreichten ihren Zwed auf folgende Weile: Drei 
anfländig gefleivete Herren von würdigem Ausfehen 
begaben fi in ihr Hotel und drangen trog ber 
Eonfigne bis in ihre Wohnung. „Wollen Sie und 
Ihren Paß zeigen ?“ redeten fie die erflaunte Sän- 
gerin an. „Warum das?" fragte dieſe. „Mar 
dbame, es thut ung leid; aber wir haben die Ans» 
zeige, daß eine Frau, ihre Aehnlichkeit mit der ber 
rühmten Sängerin mißbraudend, in deren Namen 
zeit und fid manden Streich erlaubte.” Jenny 
Lind zeigte ihren Paß, die Herren unterfudhten ihn 

enau und finden, Daß derfelbe unächt fey. Der 

anzöfiihen Polizei ein Verſehen zumuthend, bekam 
die Sängerin wirklich Angft und betheuerte, daß fie 
die leibhaftige Lind wäre. „Es gibt ein einfaches 
Mittel ung zu überzeugen,” erwiderten die Herren. 
„Sie dürfen nur Etwas fingen.” Jenny Find wies 
diefe Zumuthung entrüftet zurück. „Ah, Sie brau- 
hen Ausflühte! Unſer Verdacht war alfo gegrüns 
det!’ Jenny Lind wußte fi nicht anders zu hels 
fen und fang. „Vorzüglich, vortrefflih , fublim I 
tiefen die begeifterten Zuhörer und auch aus dem 
Nebenzimmer erſcholl ein Iebhafter Beifall. Die bes 
rühmte Sängerin erfannte jegt ihren Irrthum und 
bie Falle, in die fie gegangen war. Der Enthus 
ſiasmus, den fie erregte, war aber fo groß, man 
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erflehte ihre Verzeihung mit fo viel Demuth und 
Reue, dad Jenny Lind gute Mienr zum böfen Spiel 
machte, und die Schelme fib, ihres Sirges frop, 
wieder entfernen fonnten. Si non & vero ben 
trovato, 


Zur Statifif der Auswanderung über Hamburg 

im verfloffenen Jahre mögen folgende Notizen die, 
nen: Die Zahl der Auswanderer auf eigentlichen 
Auswandereriiffen betrug 18,276 auf 88 Schiffen. 
Direkt wurden befördert 15,287, indireft 2989. Da- 
u fommen noch bie zufäligen Beförderungen auf 
icht « Ausmandererigiffen,, nämlid 348 Perſonen 
mit 92 Schiffen. Die Auswanderung vom Jahre 
1854 umfaßte 50,819 Perfonen; nur nad Brafilien 
und Cpili hat die Auswanderung des vorigen Jahr 
red gegen die des Vorjahres 1854 nicht ad», ſon⸗ 
dern reſp. um 584 und 35 Beförderte zugenommen. 


— — 


Man ſchreibt aus Neapel unterm 6. Januar: 
„Seit einiger Zeit hört man in Innern des Veſuv 
ein ganz eigenthümlihes Braufen und Raufden. 
Es bat ſich ſchon ein neuer Krater gebildet, während 
der Hauptfegel, der ſich nah und nad abplattet, 
feine Form ſchon beträchtlich verändert hat. Mit 
Angft fieht man einer großen Revolution entgegen, 
entweder einem furdtbaren Ausbruche, oder einem 
Einfturze des Hauptsflegels, wie dieſes aus dem 
Altertdume berichtet wird, wo durch einen Einflurz 
des Veſuv fi die Seen von Fufaro und Agnano 
bildeten.“ — 

Seinen Bericht über ein Eiſenbahn⸗Unglück fängt 
ein „New⸗Yorker Blatt» fo an: „Wir hatten dag 
Glück, einen unferer Rebafteure auf dem veruns 
glüdten Zuge zu baben, und biefer hatte wieder 
das Glüd, nur den einen Arm zu breden; mit 
dem anderen beeilt er fih, ung zu melden ꝛt.“ 


Die Waldungen am Rhein bei Rheinfelden 
leiden durch zablreihe Rehe, deren Befland auf 
100 Städ angegeben wird. Der Regierungsrat 
läßt deßhalb die Jagdpächter auffordern, fi we⸗ 
nigftens 50 Rehſchlaͤgel dafelbft zu holen. ’ 


Zn Genf find die beiden alten Adler, das le⸗ 
bendige Wappen der Stadt und des Kantond, gleich⸗ 
zeitig verfchieden. 





Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drud u. Verlag bei Kifette Wailaudt in Aſchaffenburg. 
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Cine Neife: Movelle. tobenden Sturm zurück zu halten: „Ob ich dich 
fenne? Did, der mir das Lebensglück hinterliflig 
i fehlen wollte, dem Verrath der Bruderliche ein 
2 ABREDERRNE Spiel iR! Did — hinweg! Mit dir habe ich auf 
Diefen ermunternden Zuruf einem ſchwediſchen dieſer Welt nichts mehr zu ſchaffen! Wage nit, 
Extrapoſtkutſcher dit am Ziele der Fahrt geben, mir — folgen !" 
beißt feinen Ehrgeiz beflügeln. Kaum fhnappte bie fehrte den Beſtürzten verächtlich den Rüden, 
Wagenthür hinier den Einfleigeuden zu, fo fuhr der ſchritt Rolz zurüd in das Haus, befien Thür er 
Wagen im Garriere in die Tiefe. Die Diener hats zuwarf und mit Geräufh verriegelte. 
ten nicht Zeit, ſich anfzufhmwingen; der alte David Rathlos fanden die Zurüdgewiefenen müde und 
bfieb zuräd, Hunned fprang burtig auf ven Was erſchöpft vor dem einfamen Haufe auf den wilden 
gentritt und Hammerte ſich feft an die Türe, feine Felſen. 
ſchwarzen bligenden Augen trafen Dina's angfivolle „Und mi!” rief Dina erbittert, „mich bemerkt 
Blide. Der Wagen ſchoß immer reißender die der Unmenſch nit einmal? Nachdem wir ganz 
ſchmale Felfenftraße hinunter ; ftürzte eing der Pferde, Europa nad ihm durchzogen haben, wirft er ung 
jo mußte aub der Wagen überflürzend zerſchmetiert bier — bier in dieſer fleinparten Wüſte, die Thüre 
werben. Der reiherr erfannte die Gefahr und rief vor der Nafe zu! Iſt das menſchlich ? So die Schwes 
den Poſtillonen Vorſicht zu; Diefe lachten und peitſch- fler nad zwangigjähriger Trennung zu empfangen! 
ten ihre Pferde zu wüthenderem Galopp. Dina Aber er foll mic hören, er muß uns einlaffen !“- 
ſtieß einen Angftihrei aus, Klara lag erblaßt in Sie klopfte an den fleinen Fenflern, rief, bat, 
der Wagenede. Die Zofe bob auf dem Bode machte Vorſtellungen, erzählte, daß der Vater ge= 
kreiſchte durchdringend; ver Freiherr Schalt und Horben und wie jie, von feinem Teſtament getrieben, 
fluchte. So erreichte die Equipage ım Fluge glüd» den Bruder durch ganz Europa gefucht hätten; fie 
lich das Häuschen und hielt vor Demielben plöglid umfreiste das Haus; als umlonjt, der auegefpros 
fill. Das ungewohnte Getöfe rief die Bewohner dene Entſchluß des Kapitäns ſchien unerſchüfterlich. 
des Haufes hervor, es war ein hoher ernfter Mann Es erfolgte feine Antwort. 


in einfacher Kleidung, der aus ber engen Hausıhüre „Wir müffen ſuchen, Reinold zu ſprechep,“ fagte 

trat und verwundert auf Die unter großem Lärm endlih Klara, „er wird ung helfen.“ 

ausfteigenden Reifenden biidte. Die Brüder er „Richtig!“ vief der Freiherr, Hunned, weißt du 

fannten einander augenbliklid. Der Anfommende nit, wo ıft das Zimmer deines Herrn ?“ 

flog mit offenen Armen dem wiedergefundenen Brus 36 fih mein Herr nit im die Haus; wohnt 

ber entgegen. ih in das Leuchtthurm, von da oben hab’ ihn 
„Hermann, o mein Hermann, endlich babe ih ſitzen ſehen, zeichnen zwiſchen die Klipp. Ad ſehen 

dich wieder !" ih, gnäd'ger Herr Baron, ta fommt fich mein 
„Zurück!“ donnerte die Antwort. „Wage nidt, Herr.” 

die Schwelle diefes Hauſes zu berühren!’ Reinold nahte langfam auf dem Fußfleig, der 


Der Freiherr Rand erftarıt: „Kennſt du mid zwiſchen den Felienblöden ſchlängelnd nah dem 
nit mehr ? Mid, deinen Bruder Julius, nit Leuchtthurm führte. Ornilia war mit ihm; fie was 
mehr ?“ ren in ein trauliches Geſpräch über Blumen verfunfen, 

„Ob ich dich kenne?’ tönte die vom leidenſchaft- die fie mit botanifirender Aufmerffamfeit betrachteten. 
lichſten Ingrimm gebämpfte Antwort, dunfle Oluth Beide fhienen die Angefommenen noch nicht bemerft 
ſprühte aus ben flammenten Augen und röthete die zu haben. 
gebräunten fräftigen Züge des Kapitäng, er kreuzte „Der fieygt und hört und auch nit; Fommt, 
die Arme feſt über der Braſt, wie um den darin wir wollen ihn polen,” eiferte der Freiherr und 


ging den Kommenden entgegen, Klara und bie Tante 
folgten ; diefe fagte mit Bliden, die in Klara's Herz 
fpnitten: „Du ſiehſt jegt felbft die Waprheit meiner 
Bemerkungen, ver junge Herr fieht und hört recht 
gut, doch nur deine ſchoͤne Couſinc.“ 

Reinold erblickte jetzt die Nahenden; er machte 
Ornilia aufmerkſam, und Beide flogen den ſehnlich 
Erwarteten entgegen. 

Das kaum aus der Knofpe ber Kindheit aufge 
blühte fhöne Mädchen erſchien, wie Artyur fie be> 
ſchrieben hatte, in ſüdnordiſchem Shmud, Ein purs 
purrotbes Mieder mit goldenen Kreuzbändern ges 
ſchnürt, umfpannte die ſchlanke, geſchmeidige Taille, 
von der ein biendendweißes faltenreiches Kleid bis 
zu den Knöcheln herab fiel, welde lange goldene 
Franfen umhingen, womit die rothen Corduanſtie⸗ 
felhen ‚eingefagt waren, die das zierlihe Füßchen 
umſchloſſen. 

Das reiche, ebenholzſchwarze Haar fiel in vollen 
Locken frei auf Nacken und Schultern; daß dieſe 
Lockenpracht nicht tiefer herabfiel, verhinderte ber 
ſchneeweiſe ſchwediſche Mädchenputz — eine flade 
turbanartige Kopfumhüllung, aus deren Faltenbund 
an den Scläfen ein weißer langer Schleier herab» 
fällt und ten Rüden der Geftalt wie mit einem 
leihten Mantel umgibt, der bri jeder Bewegung 
des Kopfes anmutpige Falten wirft. Dadurd, daß 
diefer Schleier aus den Turbanfalten über die Schlä⸗ 
fen in fharten Winfeln nad hinten herabfällt, blidt 
die Stirne frei unter der fladen Binde des Turs 
bang hervor, wodurch dieſer höchſt maleriihe Kopf 
puß dem Mäpdenantlig . eine reizende nonnenpafte 
Züdtigfeit verleiht. 

Die ſchwediſchen Mädchen in der Gegend bei 
Kullen nehmen ſchwere, aber biendendweiße Leinwand 
zu diefem Koyfihmud; Drnilia hatte dazu das 
weiche Gewebe des feinften oſtindiſchen Mulls ge— 
wählt, und wie die reizende Geſtalt jetzt auf den 
grauen Felſen in rofiger Jugendfriſche den verkörten 
Reifenden entgegen ſchwebte, flatterte der lange duf⸗ 
tige Schleier wie Piychenflügel hinter ihr ber. 

Der Freiherr vergaß einen Augenblid bei dem 
Anblick diefes lieblihen Bildes den bittern Empfang 
ihres Vaters; er drüdte das füße Kind mit inniger 
Zärtligpfeit an fein Herz und füßte ihre leuchtenden 
Augen und ihre friihen Purpurlippen. Selbft die 
menfchenfeindlihen Züge der empörten Tante Dina 
überflog ein verföhnender Strahl berziger Freude, 
als fie das blühende Mädchen an den fnödernen, 
von Migmuth ausgedörrten Bufen drüdte. Klara 
umſchlang mit ſchweſterlicher Liebe das holde Weſen, 
das mit einem Blick ihr vertraut und Freundin ger 
worden war. 

Der Freiherr erzählte mit wenigen Worten den 
abweifenden Empfang. Reinold erbot fih zum Vers 
mittler, aber Ornilia ſchüttelte leife das Haupt, fie 
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wußte, daß bie Härte ihres Vaters durch feine ver- 
mittelnden Worte erweicht werben würde. 
„So muß id zum legten Mittel ſchreiten,“ ſprach 


der Freiherr feierlich, indem er fein Portefeuille und 


daraus einen mehrfach verfiegelten Brief 309. „Sieh, 
meine füße Ornilia diefen Brief, er iſt von deinem 
Großvater. Ihm babe ih auf dem Todeslager ver- 
proben, ihn in bie eigenen Hände meines hals⸗ 
farrigen Bruders zu geben. Geh’, mein holbes 
Kind, gib deinem Bater diefen Brief, fage ihm, es 
ſeyen bie legten Worte feines, mit ihm verföhnt ges 
forbenen Baterd. Sage ihm, daß fein tief belei» 
bigter Bruder noch eine Stunde vor feiner Thüre 
warten werde, ob er verfanut auf ewig ſcheiden 
müſſe.“ 

„Was ich ihm zu ſagen habe,“ fügte Dina 
hinzu, „hat er ſchon durch die Fenſter gehört; ich 
werde die Antwort im Wagen erwarten.‘ 

Drnilia und die Tante gingen nad dem Haufe 
und die Zurüdbleibenden ſahen nod, wie bie Legtere 
in den Wagen flieg, während Ornilia in das Haus 
eingelaffen wurde. 

Der Freiherr beſtürmte jegt Reinold mit Fragen. 
Diefer fonnte ihm aber nur erzählen, wie er durch 
fein nächtliches Abenteuer auf der Wade den Au- 
fenthalt des Bruders erfahren habe. Er hatte fich 
als Maler, der die Kullener Spige aufnehmen wolle, 
in dem Hauſe eingeführt und feinen Anlaß nehmen 
fönnen, fo zarte Familienverpältniffe zu berühren, 
Auch der Freiherr erflärte, daß ihm der unverſöhn⸗ 
lihe Haß feines Bruders unbegreiflid ſey. 

Klara litt mit zerriffenem Herzen; fie hatte Reis 
nold zulegt auf der Spige des Frelſterthurms mit 
ſchwindenden Sinnen geſehen; fie verehrte in ihm 
ihren Lebensretter; ihre glübende Dankbarkeit erhob 
fein anfpruglofes Bemühen, den verfhwundenen 
Bruder wieder zu finden, zur großmüthigſten Tu⸗ 
gend, und diefe Danfbarfeit durfie, konnte fie jegt, 
hier vor ihrem Vater, in diefer peinvollen Lage nicht 
ausſprechen. Schüchtern begegnete ihr Auge ben 
fehnfuchtsvollen Bliden des Jünglings, deffen Herz 


-über die Veränderung, die er in diefen Augen las, 


mit den feligften Hoffnungen ſich füllte. 
(Zortfesgung folgt.) 


Eine Pariſer Hochzeit. 


Am 25. Oftober v. JJ war in einem Hauſe 
der Chauſſee d'Antin großes Feſt. Herr Louis Elie 
Adolph, Baron von Selhauſen, feierte bei der künf⸗ 
tigen Schwiegermutter feine Berlobung mit einer 
jungen reizenden Dame, bie erröthete, ihm nur 
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28,000 Franfen jäprliher Rente anbieten zu fün« 
nen; denn Here Baron von Selpaujen war nichts 
Geringes: 25 Jahre, blonder Schnurrbart und das 
zu. von Oheim'ſcher Seite Erbe einer der größten 
Baronien Schleſiens. 

Während der Soirce fommt ein Fremder zum 
Portier des Hotels und verlangt Herrn Baron von 
Selhaufen zu ſprechen; der Portier lacht ihm ins 
Gefiht. ‚Da der Fremde jedoch auf feinem Begeh⸗ 
ren befteht, jo macht ihm der Goncierge begreiflid, 
daß es durchaus nicht ſeyn fönne, denn er habe den 
Arengfien Befehl, Niemand ftören zu laffen, weil 
es fib um ein ‚Berlobungemahl handle. — — 
„Ein Grund mehr, erwidert der Fremde, da fomme 
ich gerade noch zur rechten Zeit.“ — Da nun aber 
die Geduld des Portierd zu Ende geht uud er mit 
Hinausmwerfen droht, ergreift der Fremde einen im 
Stübchen befindlichen Olodenzug und verführt einen 
Lärm, der im Stande gewefen wäre, alle Verlobten 
der Welt zu ſtören. — Bei dieſem furdtbaren Sfans 
dale ſteckt Alles die Köpfe an die Fenſter, Alles 
fragt, was dad zu bedeuten habe. Der Fremde aber 
fährt mit dem Höllenipeftafel fort und will nur 
aufhören, wenn man ihn anhören wird. Man parlas 
mentirt einige Zeit und nimmt endlid feine Propo- 
fitionen an. 


Der Fremde fängt damit an, ſich felbit vorzu⸗ 


fiellen : „Ich beige Here Bogelur; ih bin Wagens 
verleiber und habe dem Heren Baron von Sel— 
haufen deren zu viel geliehen, der Übrigens ebenfo 
wenig Baron if ale Sie und ih, dagegen aber 
ein viel größerer Spigbube. Er iſt ein Jnıriguant, 
der nur vom Betruge lebt, und id für meinen Theil 
fiede mit 700 Franfen varin, und dann find die 
Schneider, die Handſchuhmacher, die Parfümeries 
händler, die Gaftwirthe, die Hauseigenthümer, die 
Möbelhändler, die Mater, die Vergolder, die das 
Nämliche fagen werden; halten Sie deßhalb mit 
der Hochzeit ein und Sie werden fhöne Saden 
über ven Hochzeiter hören.“ — Die Heirath wurde 
in der That aufgefchoben und zur größeren Sicher⸗ 
heit der Baron von Selhaufen verhaftet und deſſen 
Betragen und Adelobriefe einer Reviſion unterzogen. 

Bald erfuhr man, daß der fhöne Adolph mit 
feinem Bater und feiner Mutter, Alle ruinirt, von 
der Infel »de la Neunion« vor fünf Jahren ange« 
fommen, daß der Baterin Paris feinen Unterhalt faup, 
dahin zurüd reifte und der Sohn in einem Banfpaufe 
unterzufommen gefucht hatte. Aber feit 1853 reichte 
fein Salair zur Beftreitung feiner Bedürfniffe nicht 
bin, weßhalb er durch den Anfauf einer fleinen 
Parthie Handſchuhe im Betrage von 500 Franfen 
nachhalf; kurz darauf ließ er fih Wein liefern und 
miethete eine Equipage. — Bon 1854 an nahm 
„der Bang der Dinge eine raſchere Wendung. 
Der Herr Baron mietyete in der rue de la Bictoire 

— 


eine Wohnung für 6000 Franken, Gagelin über⸗ 
nimmt es, fie mit 2400 Franfen Mobiliar zu ſchmü⸗ 
den; Maler und Bergolder führen prachtvolle Ber 
jierungen aus und im nächſten Frühjahr miethete 
er ein fleines Abfleigequartier in Bille d'Avray. 
Dort ijt zufällig eine Befigung für 180,000 Frau—⸗ 
fen zu verfaufen, Herr von Selhauſen befichtigt 
fie, tritt mit dem Eigenthbümer in Berhandlung, fagt 
ihm, er ſey ein reicher Kreole, deutſchen Urfprungs 
und daß er ein Vermögen von 500,000. Franfen 
erwarte. Dis man ſich über den Duusfauf einigt, 
Öffnet der Eigenthümer feine Börfe und „der Herr 
Daron jhöpft daraus ohne Umftände. Jegı beftellt 
er Livreen für feine Dienerfhaft und entwirft mit 
eigener Hand die Baronfrone, die auf den Knöpfen 
prangen fol; gleichzeitig fauft er für 7500 Franfen 
reihe Möbeln, die Maler und Vergolder fangen von 
Neuem an. Einem folhen Mann feplt nur Eines: 
eine Frau. Er fand fie; wir wiffen bereits, wie 
er fie und die fhöne Stellung, welde er fi in 
ver Welt gemacht hatte, durch einen Glockenton 
wieder verlor. 

Unlängft hatte der Erbaron von Selpaufen über 
Alles dieß dem Tribunale, vor welchem er unter 
der Anſchuldigung der Gaunerei jtand, Rechenſchaft 
zu geben, weiches ihn zu zwei Jahren Gefängniß 
uud 50 Franfen Geldſtrafe verurtheilte, worüber 
weder er noch fonft Jemand erflaunt war. 


Kunſt und Literatur. 


IAlluſtrirle Beitung für 1856. Die Belagerung 
von Sebaftopol und Die Parifer Jnpuftrieausftellung 
find die beiden Gegenſätze, welche bei einem Rückblick 
auf das verfloffene Jahr zunächſt uns entgegen» 
treten. Sebaftopol ift gefallen und die Hallen bee 
Induſtrie-Palaſtes find geichloffen; aber der Krieg 
am ſchwarzen Meere iſt noch nicht beendet; bie 
die Jndufrie-Ausftellung fol erſt nad ihrem Schluſſe 
die ſchönſten Früchte tragen. — Die ung vorliegende 
erfte Numer des 26. Bandes der Jluftrirten Zeitung 
gibt und dafür einen Beleg in ihren Illuſtrationen 
vom Kriegsihauplage und aus dem Induſtripalaſte: 
Dort feyen wir Diner Paſcha den Uebergang über 
den Ingur erzwingen, die tapfern Vertheidiger von 
Kars die ruffiihen Angriffe zurüdwerfen, bis ber 
Hunger fie zur Uebergabe zwang, und Nord-Scha- 
ſtopol mit feinen Forts uad den neuen Befeſtigungs⸗ 
werfen in flolger Ruhe dräuen; bier glänzt und 
die öſterreichiſche Abtheilung auf der Parifer Indus 
firieausftellung entgegen und gibt ſprechendes Zeuge 
niß, daß die reiche Anerkennung, welde derjelben 
von den Preisrichtern zu Theil geworden, nur eine 


wohlverdiente war. Aber nicht nur die Tagesgeſchichte, 
auch die Wiffenfchaft, in dem Porträt-Medaillon dee 
berühmten Berfafferse „der Zeichen der Zeit’, fo 
wie in einer illuftrirten Abhandlung über die Ber- 
fälſchung der Nahrungsmittel, die Kunft, in einem 
trefflichen Gemälde von Flüggen, die Mufif, in einer 
Polfa von Wallerflein, das Theater, in dem Por 
trät der Signora Riftori und die Mode haben ihre 
Bertretung gefunden, ja wir müßten faum, was 
in ihr nicht vertreten wäre. — Ueberbliden wir eine 
folhe Numer mit ihren 48 Koliofpalten und ihren 
zablreihen trefflih ausgeführten Illuſtrationen — 
follen wir dann der vollendeten Ausflattung oder 
dem billigen Preife von 5Ngr. für die Numer oder 
der Ausdauer der Redaktion, weldye und bereits 25 
Bände von 650 Numern, deren jede fahr ein kleines 
Kunftwerf zu nennen if, vorgelegt bat, größere An⸗ 
erfennung zolfen? — In ihrem Briefwechſel ver» 
foricht und die Redaktion für die folgenden Numern 
einen Einblid in die Herftellung der Illuſtrirten 
Zeitung. Gewährt er dad, was wir erwarten, fo 
dürfte er jeden Gebildeten um fo lebhafter interefe 
firen, als derſelbe das Techniſche der Herſtellung 
durch zahlreiche Illuſtrationen veranſchaulichen wird. 
Ein Titelbild von C. Scheuren ziert die erſte Nus 
mern und führt in finniger Weife in das neue Jahr 
und den 26. Band ein, D. A. Z, 


Mannigfaltigfeiten. 


** Ein junger Dann aus einer Gemeinde im Kan 
ton Armenticres mußte im Jahre 1853 mit fo 
vielen Anderen den heimathlichen Herb verlaffen, 
und in der Prim, unter Frankreichs Adlern, die 
Ruffen befämpfen belfen. Unter. den Schmerzen, 
welde ihm dieſe Nothwendigkeit verurſachte,“' zerriß 
ihm beſonders einer dad Herz. Er mußte feiner 
Freundin, wenn aud nit für immer, doch auf 
mindeftiens 6 bis 7 Jahre Lebewohl fagen. Er em⸗ 
pfahl fie einem vom Konffriptioneglüde beffer bes 
günftigten Freunde aufs Innigſte und reifle ab, 
nachdem er und feine Berlobte ſich — ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ewige Treue gelobt hatten. Sein letzter Brief 
zeigte fein Eintreffen unter ven Mauern Schaflor 
pols an. Unterdeſſen war die Schlacht bei Inker— 
mann geihlagen worden und eintreffende Briefe von 
anderen Soldaten berfelben Divifion, die unfern 
Freund, der nichts mehr von fih hören ließ, kann— 
ten, befagten, daß er geblieben u. ſ. w. Treu dem 
gegebenen Verſprechen, that indeffen der zurüd ges 
bliebene Kamerad fein Möglichftes, das junge Mäd- 
den zu tröſten, fo daß fie mit aller Welt an den 
Tod ihres Verlobten glaubend, anfing, den Aufmerf- 
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ſamkeiten ihres Tröſters geneigt zu werden und men 
von Heirath fprad. Das erfle Aufgebot war ber 
reits geſchehen, als am 14. Dezember der Todtge⸗ 
glaubte unvermuthet zurüdfchrie; er hat Einen Arm 
weniger, aber er trägt das Ehrenkreuz und eine 
Penfion ift ipm bewilligt. Nachdem er Bater und 
Mutter gehörig umarmt hatte, rief er: Aber, ich 
hatte eine ®rlichte, wo if fie?" Man theilte ihm 
die traurige Wahrheit mit; er nahm fle mit philos 
ſophiſchem Gleichmuthe auf und fagte: „Es follte 
eben fo ſeyn!“ Des nähflen Tages aber fam bie 
Eroerlobte, in Thränen gebadet, herbei gelaufen und 
ſchluchzte, fie habe den Kameraden nur deßhalb an« 
genommen, weil fie ihn, den fie ftets liebe, tobt 
glaubte. Kurz, das Aufgebot wurde widerrufen 
und dafür ein neues veröffentlidt, worin der brave 
Soldat in feine alten Rechte trat und legten Mitts 
woch fand bie Hodzeit flatt. — Der angeführte 
Bewerber aber, um mit Zeuge eines Gluͤckes zu 
feyn, welches er ſelbſt beanſpruchte, beſchloß Soldat 
zu werden und ging am Montag bercits zum Res 
gimente nad Pille ab. Er if feſt entſchloſſen, auch 
nit ohne das Ehrenfreuz zurüd zu fommen. 


Tageszeiten der Kunſt. 


Dreifach find in der Kunſt wie im Leben die Stufen 
der Schönpeit, 
Geh’ zum Garten, im Bild zeigt fie die Roſe 
Dir an. 
Keuſch, in ſich felber verticht wie ein halb noch zu 
rathendes Räthſel, 
Birgt fie am Morgen im Keldy ſtreng den ge— 
ſchloſſenen Reiz; 
Dod nun ſchwellt jie der Tag; da beginnt fie zu 
lächeln, geöffnet, 
Kaum wie zum Gruße geneigt ſchwebt fie in 
rubiger Pradıt ; 
Aber entgegengebeugt dem Bewunderer hängt fie am 
Abend 
Und — weit offen den Schoos — firömt jie 
beraufchenden Duft, 
Stets no ſchön und reicher ald je; doch Du ahnſt in 
der Fülle, 
Welche den Gürtel gelöſ't, fhon den Beginn 
des Zerfalls. 
Geibel 


*. 
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Natalie. 


1. 
Gräfin Watalie Dolgorudi, 


Nein, Natalie, weine nit mehr! Schnell, trodne 
Deine Thränen. Laß meine Henker nicht jehen, daß 
wir Schmerz empfinden und weinen können! 

Sie trodnete- ihre Thränen und verfuchte zu 
lächeln, aber es war ein graufames, ſchmerzliches 
Laͤcheln. 

Iwan, ſagte fie, wir wollen vergeſſen, Alles 
vergeffen, und nur daran denfen, daß wir ung lies 
ben, dann werbe ich heiter feyn können! Und fage, 
mein Swan, bin ich nicht immer heiter gewefen und 
fröplihen Muthes? Sind nicht dieſe langen acht 
Jahre in Sibirien mir entſchwunden wie ein glück⸗ 
liher Sommertag? Sind unfere Herzen nit warm 

geblieben, und ie unfere Liebe nicht unangefodten 
g eweien von biefer rauhen fibirifhen Kälte? Nun 
alſo, fiht Du, ih habe Muth zu ertragen, was 
fih ertragen läßt! Aber Di, meinen Geliebten, 
Did, meinen Gemahl flerben zu fehen, Dich nicht 
retten, nicht einmal mit Dir in den Tod gehen zu 
fünnen, das iſt ein graufames, ein unnatürlides 
Opfer ! Iwan, laß mid weinen, mögen ed Deine 
Henker ſehen, daß ih no Thränen habe. O mein 
Gott, ih habe feinen Stolz mehr, ih bin nice, 
als ein armes gramgebrocdenes Weib! Laß mic 
weinen, — Deine Wuͤtwe, weine ich über der noch 
lebenden Leiche meines Gatten! Und laut ſchluch⸗ 
zend warf fih das zitternde junge Weib auf ihre 
Kniee und umflammerte in wahnfinnigem Schmerze 
die Füße ihres Gatten. 

raf Iwan Dolgorudi fühlte nicht mehr die 
Kraft, fi ihrem Schmerz zu entziehen. Er beugte 
ſich nieder zu feinem Weibe, er hob fie empor in 
feine Arme, und meinte mit ihr, weinte um feine 
Jugend, um fein verlornes Leben, um fein ent 
ſchwindendes Liebesglück, um die Schmach feines 
Baterlandes. 

Ih würde freudig in den Tod gehen, wenn es 
gälte zu ſterben für mein Vaterland, fagte er. Aber 


einer elenden Kabale, der Eiferfucht eines tüdifchen 
—— zum Opfer zu fallen, das iſt es, was 
mir die Stunde des Todes furchtbar macht. Ach, 
ich ſterbe um ein Nichts, ich ſterbe, damit Münnich, 
damit Oſtermann und Biron geſichert ſind in ihrer 
Pen Es if fehr graufam, fo in den Tod zu 
ehen ! 

e Nataliend Augen leuchteten in fanatifher Gluth. 
Du ſtirbſt, fagte fie, und ich werde leben, ich will 


leben, um zu fehen, wie Bott Did rädt an biefen 


Uebelthätern! Ich werde leben, um flets Dein zu 
edenfen, und in jeder Stunde des Tuges meine 
ebete der Rache und der Bergeltung zu Gott em⸗ 

por zu fenten! 

Lebe, und bete für unfer Vaterland! fagte 

Iwan. 

Nein, ſchrie ſie zornig, Gottes Fluch ruhe über 
dieſem Rußland, daß ſeine edelſten Männer dem 
Henkerbeil überliefert und feine niedrigſten Weiber 
auf den Thron der Herrſcher erhebt. Kein Segen 
über Rußland, es ift verflucht durch alle Geſchlechter 
und alle Jahrhunderte hindurch, Fein Segen über 
Rußland, deſſen blutdürftige Czaarin den edlen Iwan 
Dolgorudi und feine Brüder hinfhlachten läßt ! 

Ad, ſagte Iwan, jegt bift Du ſchön, jet leuch⸗ 
ten Deine Augen, und Deine Wangen glühen. 
Möchten jegt meine Henker kommen, bamit fie die 
Heldin Natalie, und nicht das in Schmerzen zer» 
fließende Weib in Dir fehen! 

Ah, Dein Gebet fol fi erfüllen, hörſt Du dir 
Riegel Mirren, die Trommeln wirbeln? Sie fommen 
Swan, fie fommen ! 

Lebe wohl, Natalie, lebe ewig wohl! 

Und fie drüdten fi fe in die Arme, fie küßten 
fih lange und inbrünftig, aber fie weinten nicht! 

Höre, Natalie, wenn fie mid auf das Rad 
flechten, fo weine nicht. Sey flandpaft, mein Weib, 
und bete, daß der Schmerz mid nicht ſchwach mache, 
und fein Schrei meinen Rippen entfahre ! 

Ich werde beien, Iwan! 

Eine halbe Stunde fpäter war Alles vorüber! 
— Der edle und tugendhafte Graf Iwan Dolgo» 
rucki war.geräbert, drei feiner Brüder enthauptet, 
und weßhalb? — Weil Graf Münnid die Ezaarin 
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Anna, voll mächtiger Furcht, die edlen und ange⸗ 
febenen Brüder Dolgorudi möchten ihn von feiner 
ufurpirten Macht verdrängen, hatte glauben gemacht, 
die Dolgorudi wollten fie flürgen, und flatt ihrer 
Katharina Iwanowna zur Kaiferin erheben. Es 
bedurfte feiner Beweiſe und feiner UÜeberführung. 
Münnich botte es gejagt, das genügte der all 
mächtigen Czaarin, und die Dolgorudi wurden vers 
nichtet ! 

Aber Natalie Dolgorudi lebte noch, und von 
dem blutigen Drte, we ihr Gemahl geendet, begab 
fie fih binweg nah Kiew. Dort, in dem Klofter 
der Büßenden wollte fie leben, um an ihn zu den» 
fen, den fie geliebt, um die Rache des Himmels 
hernieder zu beſchwören auf die, welche ihn ges 
morbet ! 

Es war eine flare, dämmerlichte Sommernadt, 
als Natalie Dolgorudi Kiew erreichte, in deſſen 
Klofter fie morgen das Gelübde ablegen, und für 
bie gewohnte Pradıt fih das härene Gewand und 
den Nonnenfchleier eintaufchen wollte. 

Schäumend braufle der Dniepr an feine fleilen 
Ufer, ziſchend braden fih die Wogen an den rieſi⸗ 
gen Felsblöden, und ringe ertönte es wie Donners 
geheul und Sturmes brauſen. 

Ich will Abſchied nehmen von der Natur und 
von der Welt, flüſterte Natalie, und fie winkte ihren 
Frauen und ipren Dienern, fern zu bleiben, und 
mit muthigem Fuße erflomm fie das fteile Felsufer 
des reißenden Dniepr. Unten lagen ihre Diener 
auf ihren Knicen und brieten, und blidien empor 
u dem Felſen, auf welchem fie jegt, umleudter vom 
rondticht, die fohlanfe und hohe Beftalt ihrer Ges 
bieterin erfchauten, — der Mond umgab fie wie mit 
einer Glorie , die Sterne legten fih ald Strahlen: 
trone um ihre reine ſchöne Stirn, ihre im Winbe 
fladernden Locken waren wie Flügel anzuſchauen, — 
wie von Luft und Licht und Liebe getragen, ſchien 
fie ihren Dienern als Engel empor zu flattern zu 
ihrer Heimath, dem Himmel! Natalie ſtand da oben 
thränenlos und ruhig. Sie ließ die großen finnigen 
Blicke umherſchweifen über die Gegend, fie nahm 
Abſchied von der Welt, von den Bäumen und Blur 
men, von dem Himmel und der Erde, Dort drums 
ten. zu ihren. Füßen lag dad Klofter, und Natalie 
fivegdte den Arm dahin aus, und fägte begeiftert: 
Das if mein. Grab! Glücklicher, ſeliger Zwar, 
Du bit geflorben, bevor man Did) einſargte, ich 
aber, ich werde eingefargt, noch bevor ich geftorben! 
Hier ſtehe ih au Deinem Sarge, mein Iwan. Sie 
haben Deinen edlen Leib gebettet in. den kalten Wo, 
gen des Dniepr, und. fein Rauſchen und Btauſen 
it Dein Gtabgeläute geworden, meim Swan Ich 
werde wohnen an Deinem Grabe, und inmitten. der 
Todesſtille meiner Zelle werde ich die rauſchenden 
Sanfaren und Todespymnen hören, mit welchen der 
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braujende Flug Dich einwiegt zu ewiger Ruhe! 
Empfangt denn, Ihr heiligen Wellen des Dniepr, 

ge Du felber da unten in Deinem fühlen 
Bette, mein Iwan, das Treugelübde Deiner Gattin! 
Auf's Neue will ih mich Dir verloben , im Leben 
wie im Tode bin ih Dein! 

Und den Trauring, mit weldem fie fi einft 
dem gelichten Gatten verbunden, vom Finger ziehend, 
warf fir, ipn hinunter in die braufenden Wogen des 
Dniepr. 

Sie beugte ſich bernieder, fie fah den Ring hin, 
unter fallen in die Fluthen und flüferte: ich grüße 
Did, Iwan, ih grüße Did! Nimm meinen Ring, 
auf ewig bin ic Dein! 

Dann richtete fie ſich ſtolz empor und die Arme 
gen Himmel firedend rief fie laut: Jetzt gehe ich 
beten, daß Gott Dir Race ſende. Wehe über Rußs 
land, wehe! — Und der Strom mit feinen braufen» 
den Wellen heulte und donnerte ed nah; Wehe 
über Rußland, wehe! 

(Fortfegung folgt.) 


Eine Reife: Novelle. 


(Fortfepung.) 


Während die Drei in biefen Gemüthsſtimmun⸗— 
gen vor dem verſchloſſenen Häuschen auf und nieder⸗ 
gingen, hatte Drnilia ihrem Bater den Brief über- 
reiht. Sie fand ihn im heftiger Aufregung in einem 
Hinterſtübchen bei der Mutter, die ben Zornigen 
bittend umſchlungen hielt und unter rinnenden Thrä- 
nen fi vergebens bemühte, bie in der Bruft des 
Gatten fämpfenden Leidenſchaften zu befänftigen. 

Ornilia fannte nur Die Piebe, nicht den Zorn 
ihres Vaters; furchtlos und umbefangen nahte fie 
ihm, ergriff ſchmeichelnd feine geballte Kauft, die 
unter ihrem Kuffe fi loͤſte, umd fagte: 

‚Lieber Bater, ich bringe dir die legten Worte 
deines Vaters.“ 

Es war die Stimme eines Engels, die den Bas 
terfegen verfündend, Frieden im diefe mit fidy ſelbſt 
fireitende Seele hauchte. 

Der Kapitän nahm den Brief, noch war fein 
Blid wild und feſt, als er die bekannten, mit zit⸗ 
ternder Hand geſchriebenen Züge erblidte. Er zö⸗ 
gerte eimen Augenblid‘, weil er geſchworen hatte, 
für immer jede: Berbindung mit “* Baterbaufe 
zurüd zu weifen. Doch er mußte, daß fein Vater 
geftorben ; er Haste die Anzeige davon, mit ber an 
ihn ergangenen Aufforderung: Nachricht von fich 
zu geben, unlängft erfi in öffentligen Blättern ge» 
leſen — und der falte, Tod hatte ‘den Schwur ge= 
löſt, — den über" das Grab hinaus auszudehnen, 





dem ſtrengen, bartnädigen,, aber edeln Herzen bie 
Fühlloſigkeit ermangelte ; er eröffnete den Brief. 

Mit bligenden, unfteten Augen überflog ber Ka⸗ 
vitaͤn die Zeilen; — Entſetzliches ſchien er zu leſen 
Leichendläſſe verdtängte. die dunlle Roͤthe des 
Zornes von dem flaunsmden Antlitz. Der ſtarke, 
unerfcyürterfiche Mann zitterte fo heftig, daß das 
Papier in: feiner Hand bebte — er ließ. die Arme 
‚finfen, und. winfte peftig feiner Tochter, ſich zu ent⸗ 
fernen. ’ : . 

„Ornilia, laß ung allein |" 

Das erichrodene Mädchen gehorchte. Der Kas 
pitän ergeiff beive Hände feiner Gattin und blidte, 
wa Faſſung ringend, ihr forſchend in die treuen 
Augen. 

- „Helene, weißt du gewiß — mit unzıweifelhafter 
Gewißheit beftimmt, daß dein Vater dir meinen 
Bender zum Gatten beflimmte 7’ 

„Dein Gott, wie fannft du noch fragen? Mit 
Dem Freiperen Hans von Trachwitz follte ich ge⸗ 
jwungen mich vermählen, da mein Bater dir bereite 
meine Hand, wie er fagte, aus perfünlicger Abneis 
gung und wegen der ungeflümen Heftigfeit deines 
Charakters, verfagt hatte — und außer deinem ein« 
zigen Bruder Iebte ja fein Hans von Tradmig.“ 

„Jaeh frage: ob bein Vater dir meinen Bruder 
ausdrüdlich — perfönlicy als deinen fünftigen ©atten 
genannt hatte.“ 

„Deffen weiß ich mich nicht zu entfinnen; mein 
Bater war gewohnt, mir nur zu befehlen, ohne mir 
feinen Willen durch Worte zu erläutern — befon- 
ders feit dem Tode der Mutter; — doch darüber 
fann ja fein Zweifel feyn, da haft ja nur einen 
Bruder.‘ 

„Alfo night! Nun denn, fo höre — mein Bater 
war mein Nebenbupfer!‘ 

„Unmöglich!“ rief Helene „Wie könnte mein 
Bater — ſolche Verwechelung — — —“ 

„Doch, doch leicht möglih; du weißt, jeder 
männlihe Erbe unferer Familie führt den Namen 
Dans; und wie fann ih bei foldem Geſtändniß 
nod zweifeln — der Tod fpriht Wahrheit — werin 
er fi ſelbſt anllagt.“ | 

„Und, ‚fügte Helene: beiflimmend, finnend hinzu, 
„mir fällt ein — dieſe Anfpiefungen auf den Glanz, 
den Reichthum deines Vaters! — Er war ‚nod ein 
fhöner Mana. von ſechs und vierzig Jahren. Seine 
Aufmerffamfeiten und Geſchenke, womit er mich über- 
häufte, und bie ih als ver fünftigen Schwieger⸗ 
tochter dargebracht betrachtete —“ 

„O, wo waren unfere Sinne!“ rief der Kapitän. 
„Was ‚Hätte au ſonſt deinen. kalten , berehnenden 
Bater bewegen können, mir, dem älteftien Sohn — 
‚ben jüngern vorzuziehen. — Und wenn ib_nun 
bedenfe — did ald meines Vatero Gattin — als 
meine Mütter Lrgieidy mit der ganzen Inbrunft 
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der innigften, heißeften Liebe anbetete. — D! DO! 
— meine Flucht erſchien mir zuweilen. überailt, meine 
Abgeichiedenpeit, nachdem ip mit dir verbunden, als 
eine thörichte Grille. Yegt erkenne id darin eine 
unabwendbare Nothwendigkeit, die mich beruhigt.‘ 

„Du haft alfo deinen Bruber verfaunt?‘ jagte 
Helena Yanit. 

„Berfannt, beleidigt! O, ber. Gute ahnte bie 
Leidenschaft unferes Vaters nicht, das beftätigt diefer 
Brief — und ib — Blinder! habe ihm ein. zwan⸗ 
zigiähriges Unred,t zu vergüten; — ih — ih Uns 
danfbarer habe ihm höhnend bie Thüre meines Haur 
fes verſchloſſen!“ 

Die Iegten Worte ſprach er bereite in der Thüre, 
die er weit aufriß und zu dem harrenden Bruder 
flürzte, der an einem glüdlichen Erfolg verzweifelnd 
bei dem Wagen fiand und fhon Befehle zur Rück⸗ 
reife gab. 

Der Rapitän faßte beide Hände des überrafchten 
Freiherrn, und rief mit tiefbewegter Stimme und 
feuchten Bliden: 

„Bruder — mein Julius — id habe dich tief 
beleidigt, fühllos verfannt. Doch, erinnere dic uns 
ferer Jugendliche, und vergib beinem Bruder Her» 
mann !‘ 

Gr breitete Die Arme aus und ber Freiherr lag 
an feiner Bruft. Fer hielten die beiden hohen Män- 
ner ſich umſchlungen, und man fah einzelne Thrär 
nen über die gebräunten Wangen bes erfhätterten 
Kapitäns berabrollen. 

Bei diefem Anblid flieg Dina aud ben Wagen 
und trat zu ihren Brüdern. 

„Run, Hermann, willſt du meiner Jugenpliebe 
dich nicht auch erinnern %" 

- Der Befragte blidte die Schwefter groß an; er 
erkannte fie nicht, die Zeit und Leidenſchaften hatten 
in dieſem Antlitz mit zu ſcharfem Griffel gearbeitet, 
und bie Züge bhoffender Liebe in. tiefe Furchen der 
Mißgunſt und des verzehrenden Harms über ein 
verfepltes Leben ausgeichnitten. Selbſt bie ſcharfe, 
fchrillende Stimme hatte. mit ihren. frühern weichen 
Klängen jede Spur in des Bruders Erinnerung 
verloren. 

— ,„Willſt du deine Schweſter nicht wieder erlen⸗ 
nen?“ fragte fie, empfindlich. zurücktretend. 

:. „Du bit Dina!?“ rief der ‚Kapitän mit einem 
Grflaunen, „die Arme, tief Berlegte;“ dann ihr 
wahend,: fuhr. er brfänftigend fort: „Auch dir habe 
ich mein. Unrecht abzubitten. Oder wußte du des 
Vaters Abſicht und warft gezwungen, zu ſchweigen?“ 

„Ich wußte Alles vorher, wie es lommen würde,“ 
antwortete: die Alles. Wiſſende, obgleich fie nicht be⸗ 
griff, von welchem Wiſſen hier die Rede war. 

„Wie, — du wußteſt und ſchwiegſt?“ entgeg⸗ 
nete der Kapitän mit zornſprühenden Blicken; doch 
ſich mäßigend ſetzte er hinzu: „Du warſt fein ger 


horſames Kind, mußte fhweigen. Der Tod hat 
auch und verföhnt.‘ 

Er drüdte die Schwefter liebevoll an fein Herz. 
Als Dina an der Bruft des Bruders lag und fein 
verjöhnender Kuß auf ihren Tippen zitterte, da durch⸗ 
drang aud ihren falten Bufen wieder ein warmes 
Gefühl längſt entflohener Liebe. und trat im ihre 
überfließenden Augen. 

Inzwiſchen waren Helene und Drnilia au in 
die Umarmungen der Glücklichen geeilt, und Alle 
betraten das Häuschen, deffen zierlihe Stube die 
Zahl der Gäſte faum faßte. 

cFortſetzung folgt.) 


— — 





Mannigfaltigkeiten. 


Man ſchreibt aus Coblenz, 21. Jan.: 
„Geſtern kurz nach Eintritt der Dunkelheit wurde 
hier ein ſchönes und, wie man glaubt, ſeltenes Phäs 
nomen beobadtet. Der Mond zeigte einen auffal« 
Iend großen Hof, im Ganzen etwa einen Durd- 
meffer von acht Mondsbreiten haltend, welcher alls 
mäblih die Form eines regelmäßigen, oben und 
unten verlängerten Ovals annahm. Das Licht im 
Innern diefes Umfreifes, dei; Nonde zunächft, war 
füberweiß und von dem Lichte bes legteren faum 
zu unterſcheiden; nad außen zu nahm das Weiß 
allmäplich eine gelbliche Färbung an, und ging an 
dem ſcharf begrängten Rande in tiefed Drange über. 
Der ganze Hof nun wurde umfchloffen von einem 
Schönen Regenbogen, in weldem die Farben die ges 
wöhnliche Reihenfolge inne hielten. Befonders Deuts 
lid trat das Grün und Roth hervor, erftered uns, 
mittelbar auf den Drangerandb des Hofss folgend, 
legteres das ganze, fo lieblich gezeichnete Farbenbild 
nad außen hin umſchließend. Im Laufe der Zeit 
änderte ſich die Figur allmählih und fpigte fih nad 
unten zu, etwa in der Form einer hängenden Traube, 
ohne daß jedoch die Ordnung der Farben babei 
gehen wurde. Dann und wann vorüber ziehende 

olfen zeigten —— daß die ganze Erſcheinung 
fih in den höheren Theilen des Dunſtkreiſes gebil« 
bet hatte, Die Dauer berjelben mochte 15 — 20 
Minuten nicht überfleigen, und fie war bereits völ« 
lig verfhwunden, als furze Zeit darauf ein heftiger 
Regen eintrat. Bemerkenswerth war die Größe 
und Schönheit bes Hofes, felten beobachtet dagegen 
der unmittelbar fih daran ſchließende Negenbogen 
mit deutlichen Farben. Bon den häufiger gefehenen 
roßen Mondringen oder Mondfrängen war bie 
riheinung durchaus verfchieden, was wohl faum 
noch bemerkt zu werden braudt.« 
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Eine neue. Waflerpflanze, welche leicht der 
Victoria regia und Eurvale ferox den Rang ab« 
laufen faun, ift die fogenannte Gitter» Pflanze 
(Ouvirandra fenestralis) aus Mabagasfar, deren 
foloffale Blätter blos aus Rippen und Queradern 
beftehen, fo daß fie wie Neg= oder Gitterwerk uuds 
fehen. Ihre Kultur foll feine befonbere Schwierig- 
feiten bieten. Im Gewächs hauſe zu Ehelfea fliehen die 
erſten nad) Europa —— Exemplare unter 
Glasfäften in einer Temperatur von 75 Grad 
Fahrenheit (— 19° R). 

Auf einer in Paris fattgehabten Autographens 
Berfleigerang wurde eine einfahe von 9. B. P. 
Moliere unterzeichnete Duittung über 440 Livee 
„für Koſt und Zimmermiethe für 5 Tage, während 
welcher die Truppe des Könige auf Befehl Seiner 
Majefät am St. Hubertsfefte in Germain gefpielt 
bat. Paris, 11. November 1668.” für 221 Er. 
verfauft. Man kann hienach beurtheilen, was Briefe 
bes großen komiſchen Dichters gelten würben, bis jegt 
find deren aber feine in den Handel gefommen, 


Eharaden : Kranz. 


Bon Edmund. 
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IX. 
Dreifilbig. 

Es ruhen die Erften am Königsthron, 

Sie zieren bie Bahnen der Krieger, 
Dft brüßten den Feinden fie Trog und Hohn, 

Und fhmüdten die Kränze der Sieger. 
Ihr Blick, ihre Stärfe macht Beben, 
Doch ſchonen fie Schwahen das Leben, 


Der Burfch in der Fremde, weichherzig und treu, 
Ihn erfaßt ein unnennbares Wehe, 

Er fliehet die Menſchen; wird rinfam und fcheu, 
Die Sehnſucht erreicht ihre Höhe! 

Er ziehet — das Wehe verfchwindet, 

Die Dritte Dir laut es verfündet. 


Mein Ganzes ein Mann von gebirgenem Werth, 
Geſchätzt von Juriften und Laien, 
nDB......9 ald Redner noch immer geehrt; 
Darf höher'm Dienft jest fi weihen ! 

Seine Freund’ Hier, ald Freund ihn genießen, 

Als Rath, wir ipn Alle begrüßen. 


Auflöfung des Eharaden» Kranzes in Nro. 11: 
- Hafenfuß. 
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Ratalie. 


2. 
Graf Münnich. 

Die Kaiſerin Anna war geſtorben und — ein 
unerhörter Fall im der ruſſiſchen Czaarengeſchichte, 
— ſie war ſogar eines natürlichen Todes geſtorben. 
Aufs Neue war der ruſſiſche Czaarenthron erledigt! 
Wer ift da, ihn einzunehmen, wen bat die Ezaarin 
zur Nachfolge beftimmt? Niemand wagt «8 darüber 
zu ſprechen, man lieft diefe Frage in Aller Augen, 
aber feine Lippe wagt es fid zu öffnen, um bie 
Antwort auszuſptechen, denn jede Bermuthung und 
jede Aeußerung würde, wenn fie unbegründet, und 
nicht einträfe, zu einem Hochverrathsverbrechen wers 
ben, fobald ein Anderer zu dieſem Thron berufen, 
als der, welden man angegeben! 

Wer wird ihn befommen, diefen Thron ? So 
fragt man ſich leife in feinem Herzen. Die Höfe 
. linge und Großen bes Reiches fragten «8 fi mit 
Schaudern und Tobesverzweiflung. Denn zu wem 
follten fie jegt geben, um ihre Huldigung barzus 
bringen, und fi der allmädtigen Gunft fhon im 
Boraus zu empfehlen? Sollten fie zu Biron, dem 
Herzoge von Kurland gehen? War’s nicht möglid, 
daß die flerbende Kaiferin ihn, ihren heißgelichten 
Favoriten und allmädtigen Günftling, zu ihrem 
Nachfolger, zum Kaifer aller Reußen erwählt ? Aber 
wie, wenn fie es nit geban Wenn fie fatt 
deſſen die Prinzeffin Anna Leopoldowna, ihre Nichte, 
die Gemahlin des Prinzen Anton Ulrich von Braun 
ſchweig, zu ihrer Nachfolgerin erwählt ? Oder war's 
nicht auch möglidy, daß fie Prinzeſſin Elifabeth, die 
Tochter Ezaar Peter's des Großen, zur Raiferin 
erflärte ? Diele freilich hatte die größten, bie unbes 
Rreitbarften Rechte auf die ruſſiſche Kaiferkrone, 
war fie nicht die einzige rechtmäßige Erbin ihres 
Baters? Wie, wenn man alfo zu ihr ginge, und 
fie als Kaiferin begrüßte? Aber wenn man nun 
irrte, wie dann? 

Die Höflinge, wie gefagt, ſchauderten und beb⸗ 
ten, und um nicht etwas Irrthümliches zu thun, 


thaten fie Sieber gar nichts. Sie blieben in ihren 
Paläften, angeblid einer tiefen Trauer ſich hinge⸗ 
bend um das Ableben der gelichten Gzaarin, bie 
Jedermann heimlih von Herzen gehaßt, fo lange 
fie nod) lebte. 

Nur Wenige gab es, die nicht in Ungewißheit 
waren über die nächſte Zufunft, und zu diefen We— 
nigen gehörte vor allen Dingen ber Feldmarſchall 
Graf Münnid. 

Während Alles zagte und in angfivoller Unges 
wißheit ihwanfte, war Münnich allein ruhig. Er 
mußte, was fommen würde, weil er ed mit begrüns 
det hatte. 

Ad, fagte er, mit ineinander gefchlungenen Ars 
men in feinem Arbeitöfabinette aufe und abgehend, 
wir fieben alſo endlich am Ziel unferer Wünfde, 
und biefes glanzvolle Kleinod, nach welchem ich fo 
lange geftrebt, co foll jegt endlich mein werben. Ich 
werde ber Herricher ſeyn dieſes Landes, und im freier 
Königegewalt werde id Millionen Menſchen zu 
meinen Füßen liegen fehen, winfelnd. um einen 
Blick, um ein Lächeln! 

Aber, fuhr er dann fort und feine Stirne vers 
finfterge ſich, was hilft e8 mir Herrfcher zu feyn, 
wenn ih doch nicht ten Namen eines Herrſchers 
trage, was bilft ed mir zu regieren, wenn man 
doc Öffentlich einem Andern als Regenten huldigen 
wird! Der Kern diefer Herrlichkeit wird mein ſeyn, 
aber die Schale, — mich gelüftet es auch nad der 
Scale! 

Doch nein, nicht jegt ſolche Gedanken, jegt, wo 
ed der heitern Miene und aller Anzeichen der Zus 
friedenheit bedarf! Auch meine Zeit wird fommen, 
und wenn fie ba if, wirb die Scale, fo wie ber 
Kern mein feyn | Jetzt aber iſt es Zeit zum Her» 
og von Kurland zu fahren! Ich werde der Erſte 
eyn, der ihm Glück wünſcht, und zugleich werde 
ih ihn daran erinnern, daß er mir fein herzog⸗ 
liches Wort gegeben, die erfte Bitte, die ih an ihn 
als Regenten richten würde, zu erfüllen. Nun wohl, 
id werde ihn jegt bitten, um fpäter befehlen zu 
fönnen | 

Und der Feldmarſchall befahl feinen Wagen vor⸗ 


fahren zu laſſen, umd eilte nad dem Palaſte des 
Herzogs von Kurland. 

Eine Todtenfille herrſchte aufden Straßen, durch 
welche er fuhr, Ueberall ſah man nur verfchloffene 
Daläfte, verhangene Fenfter, es ſchien, als ob dieſer 
fonft fo geräuſchvolle, fo glänzende und prächtige 
Theil Petersburgs plöglich ausgeftorben und verödet 
fey. Nirgends fay man diefe Equipagen, dieſe mit 
Gold» und Silhertreffen überladene Dienerſchaft.“ 

Donnernd rollte des Grafen Wagen durch dieſe 
verödeten Straßen, aber überall, wo er vorüberfam, 
ſah man neugierige Gefichter binter den verhangenen 
Tenfern diefer Paläfte hervorbliden, und hinter ihm 
öffneten fi die Thore, und in rafender Eile rannz 
ten die Fäufer der Grafen und Kürften hinter ihm 
ber, zu eripäben, wohin er fahre. 

Graf Münnich fabe das Alles, lächelte. 

Da babe ih das Signal gegeben, fagte er, und 
diefes Bedientenvolf der rufjiihen Großen wird wie 
eine ſchwänzelnde Deute wedelnd und winfelnd hers 
beiftürzen, um fi vor mir zu beugen und mir feine 
Dpfer darzubringen. 

Jetzt hielt fein Wagen vor dem Palofle des Hers 
3098 von Kurland, und mis einer ehrfurchtsvollen 
und demüthigen Miene ging Münnih hinauf in Die 
glanzvollen Gemäder Birons. 

Er fand den Herzog allein, finnend und in fi 
gefehrt and er am Fenſter und blidte hinunter auf 
die Straßen diefer Stadt, welche von viefer Stunde 
an feinem Scepter fih beugen follte. 

Ihr überihaut Euer Reid, Hoheit, fagte Mün- 
nich lächelnd. Wartet nur noch ein wenig, und 
bald werden fie Alle da ſeyn, diefe machtvollen 
Großen, um Eud zu huldigen, Mein Wagen hält 
vor Eurer Thür, und ihre guten Spürhunde wiffen 
jegt, wohin fi ihre Herren zu wenden haben mit 
iprer anbetungsvollen Unterwürftgfeit. 

Ab, fagte Biron ſchwermuthsvoll, mir graut vor 
der kommenden Stunde. ch habe ein unglüdweif- 
fagendes Herz, und dieſe Naht ſah ih mich im 
Traume in einer elenden Hütte, zerlumpt, im Beit⸗ 
Iergewande, ſchauernd vor Hunger und Froſt! 

Das ift ein glückbedeutender Traum, Hoheit, rief 
Münnich lachend, denn von den Träumen erfüllt 
fih ſteis das. Gegentheil. Ihr faht Euch als Bett⸗ 
ler, weil Ibr Herrſcher ſeyn werdet, weil heute ein 
Purpurmantel Eure Schultern bededen wird, 

Auch das Blur it purpurroth, fagte der Derzog 
düfter, und ein fharfer Dolch fann auch eines Bett⸗ 
ers Kittel in einen Purpurmamel verwandeln! D, 
ih wollte, Freund, ih wäre nidt geworden, was 
ih bin! Man fchläft fo ſchlecht, wenn man ſtets 
fein Glück bewachen muß, damit ed nicht ersfchlüpfe | 
Und denft nur, jegt hängt mein Glüd an den Augen 
eines Kindes, eines Säuglinge, das mit der Mutter» 
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mild den Haß gegen mich binunterfchlüdt, und 
befien erfter Laut vielleicht ein Fluch über mich feyn 
wird! 

So müßt Ihr felber es feyn, der den jungen 
Kaiſer Zwar fpreden lehrt! vief Münnih, dann 
wird er lernen, Euch zu ſegnen! 

Ich werde ihn feinen Eltern nicht entreißen kön— 
nen, fagte Biron. Diefe Eltern aber haſſen mid, 
das iſt gewiß, und fehr natürlich ſogar, denn fie, 
fheint es, wären zunähft berufen, die Bormünder 
ihres Sohnes Iwan zu feyn. Die Herzogin Anna 
Leopoldowna von Braunfhmeig ift ehrgeizig. 

Bah, für jege if fie verliebt, rief Münnic 
lachend, und die Weiber, wenn fie verliebt find, 
baben feinen andern Gedanken als ibre Liebe! Aber 
fept nur, Hoheit, habe ih nicht gut proppezeit? 
Seht uur diefe Menge Equipagen, die jegt vor Eurer 
Thür halten! Bald wird die Strafe zu eng feyn, 
fie alle aufzunehmen. 

Wirklich ſah man da unten in der Straße eine 
ungeheure Zahl der glänzendflen Equipagen heran» 
fahren, und aus jeder derielben fliegen reichgefleidete 
Ihöne Frauen, und mit Orden behangene ‘Männer, 
um fih fo ſchnell als möglih in den herzogliden 
Palaft zu begeben. Das war ein Drängen und 
Stoßen, ein Vorwärtéſchieben und Eilen. Jeder 
wollte der Erfte feyn, dem neuen Herrſcher zu huls 
digen und ipn feiner unbegrängten Ehrfurdt zu ver⸗ 
figern. 

(Zortfegung folgt.) 


Eine Neife: Movelle. 


(Zortiegung.) 


Reinold blieb zurüd, demm er fürchtete, ein für 
Riger Zuſchauer bei den Herzens » Ergiegungen der 
wieder vereinigten Familie zu werden. Langſam 
ging er an das WMeeresufer und warf fid dort, 
träumend über die Begebniffe biefer wenigen Tage, 
auf eine der überhängenden Klippen, an deren Fuß 
tief unter ihm die Wellen ſich brachen. Seine ſchwär⸗ 
merischen Lieblings» Phantafien, deren Erfüllung er 
ſchon fo oft vergebens erftrebt hatte, ſchienen hier 
auf eine feine fühnften Erwartungen überflügelnde 
Weife verwirklicht werden zu fünmen. Sein few 
tiger, grübelnder Eparafter hatte fi) von dem Mäd« 
hen, dem er mit vollem Bertrauen bie glühende 
Liebe, Deren fein Herz ſich fähig fühlte, hingeben 
fünne — hingeben müffe, ein fo bedingendes Bild 
entworfen, daß nur ſolche außerordentliche Zuftände, 
wie fie in Klara's Berpältniffen zufammen trafen, 
diefe Bedingungen zu löfen möglih machen konnten. 
Nicht genug, daß er bloß durch feine anfpruchslofe 


erfönlichfeit ſich die Liebe eines ihm, wenn auch 
re doch an Bildung gleihen Mäd» 
end erringen wollte, — diefes Weſen follte au 
allen feinen firengen Forderungen an Scönpeit, 
Geift und Herz, und feine noch firengeren Anfprüde 
an Tugend und fefle Grundfäge entiprecyen. Er 
verfangte, daß er von dem Mädchen, das ihm Le— 
benggefährtin werden folle, vorher überzeugt ſey, 
daß fie ſelbſt die glühendſten Wünſche ihres Herzens 
den Vorſchriften ihrer Pflicht willig zum Opfer 
bringen fönne. Ohne dieſe Ueberzeugung glaubte 
er nie einem Weide — dem Sinnbilde des leichtes 
finnigen Wankelmuths — feine Liebe mit vollem 
Bertrauen hingeben zu fünnen; ohne foldes Ver⸗ 
trauen dünkte ihm die Liebe ein gefährliches Spiel 
mit der Nude des Lebens, und das Band ber Ehe 
nur eine Feſſel zu ſeyn, die bloß dazu diene, das 
mit Zwang fefl zu fetten, was auch ohne jene 
Band jedem edeln Gefüpl die unverletzlichſte, heis 
ligfte aller Pflichten feyn follte. Reinold glaubte, 
daß er die Erfüllung aller diefer Anſprüche in Klara 
vereinigt getunden babe, Sie hatte durch den uns 
bedingten Gehorſam für bie Erfüllung der Tefta- 
mentsflaufeln bewiefen, daß fie fähig ſey, die Neis 
gungen ihres Herzens der Pfliht willig zu opfern. 
Ihren Geift hatte er hochachten lernen; in ihrem 
Betragen gegen bie unleidlide Tante Dina batte 
er ihre milde Hingebung bewundert, und ihre Schön. 
beit — 0, an biefer ſcheiterte fein kritiſcher Verſtand 
und löfte fib in namenlofe Schnfugt auf. Noch 
blieb ihm der legte entfcheidende Schritt zu vollen» 
den übrig: die Erflärung feiner Liebe. Bei diefem 
Gedanken zitterte fern Herz in bangen Zweifeln. 
Blieb Klara ihren Grundfägen und dem Gehorfam 
egen den Willen ihres Baterd treu, fo mußte fie 
Bewerbung um ihre Hand zurückweiſen, weil 
der Bater feine Zuftimmung in jede Mesalliance 
fhon fo beflimmt verweigert hatte. Erbörte fie aber 
feine beißen, liebevollen Bewerbungen und ergab 
fi ihm zu rigen, fo ward fie ihren Kindespflichten 
untreu, und nad Reinold's Grundfägen fonnte er 
ein fo wanfelmüthiges Welen micht zur Lebensge⸗ 
fäyrtin wählen. Er ſah alfo, wie er fick ſelbſt in 
eine Lage verfegt hatte, dasſelbe Gelingen zu fürch⸗ 
ten, beffen Erfüllung dod ber fehnlichfie Wunſch 
feines Herzens war. 

In diefen grübeinden Zweifeln fand ihn fein 
treuer Hunned, den der Freiherr fendete, den Bers 
mißten in den glüdlihen Kreis der durch ihn wies 
der vereinigten Familie zu holen. 


Der- Tag neigte ih zur Ruhe. Nach beendig · 
tem Maple ſaßen Lie fo lange getrennt gewefenen 
Geſchwiſter traulih beifammen, plaudernd über ver» 


gangene Zeiten und bie Maßregeln der baldigen 
Rückkehr in die Heimat. Bon den Teflaimenid- 
Haufeln war nidt die Rede. Da beiden Brüdern 
jegt nur noch Töchter lebten, fo befchränften die 
Bedingungen des Erblaffers fich auf die vorgeſchrie⸗ 
bene Tpeilung bed Bermögens zwiſchen den beiden 
Söhnen und dem Antheile der Tochter Leopoldina. 
Jedes trübe Wölkchen am Himmel der Glücklichen 
war aljo verfhwunden, und ihnen blieb nur noch 
die Sorge, mie fie diefes Olück fünftig am Boll 
fommenften genießen ſollten. 

Drnilia patte Klara und Reinold zu ihrem Lieb— 
lingeplägden, einem Fehfenfig unter Buchen an der 
See, geführt. Die Sonne fanf und entflammte 
das fie aufnehmende Meer. Der Leuchtthurm er» 
ſchien auf der äußerſten Spige der Kullener Klippen 
wie ein grauer Rieſe, der Wade haltend über das 
Meer herrſcht. Unter dem butförmigen Dache blitz⸗ 
ten die von ben Strahlen der Sonne geiroffenen 
Spiegelfenfter wie flammende Augen tes Riefen. 
Schneeweiße Möven wirgten ſich auf den Abend» 
lüften und flürzten ſich oft fenfredt in die flille 
Ser, wie um das Gold der Fluth zu trinken. Tiefe 
Ruhe lag auf den wilden, einfamen Felfen, felbft 
das ewig bewegliche Element des Meeres rubte ver 
gungslos im Schatten der hochaufragenden Klippen. 
Ornilia ließ, mit richtig ahnendem Mäpdengefühl, 
die Liebenden allein; he entfernte fid unter dem 
Borwand, die häuslichen Einrichtungen für die Nacht 
zu treffen. Die Zurüdbleibenden faßen einige Aus 
genblide mit hochſchlagenden Herzen in flummer 
Ahnung des Entzüdend der folgenden Minuten. 
Des Jünglings liebeglühende Blicke ſuchten in Kla- 
ra's Seele zu leſen, aber fie wagte micht, das Auge 
zu ihm aufzufdlagen. 

„Klara ,’ fagte er ſchüchtern, aber mit entſchie⸗ 
benem Tone, „‚diefer — entſcheidet über das 
Glück meines Lebens. Das Schichſal hat das Hins 
berniß gehoben, das meinen heißen Gefühlen Schwei⸗ 
gen gebot. Ich mu 

„O nicht weiter,“ flehte die Jungfrau leiſe mit 
bebenden Yauten, „es ift unmöglich!” 

„Unmöglich, daß du mich lieben könnteſt?“ 
ftammelte er erbleichend. 

„Der Vater,“ flüfterte fie, blöde dad Auge zu 
ihm aufihlagend, nimmer wird er einwilligen.“ 

Im Uebermaße feines Entzüdens flürzte er zu 
ihren Füßen, preßte ihre bebende Hand an fein 
Herz, an feine Lippen. „Ich darf alfo hoffen? 
Darf dich lieben ? Du willſt mir zu eigen dich geben, 
wenn der Bater einwillige? D Geliebte, yolde ger 
liebte Klara, er wird einmwilligen, wenn ih ihm 
ſage tt 

„Um Gott, Reinold, nichts ihm ſagen!“ rief 
fie beflürst; dann, wie erfchroden über den willen» 
loſen Ausprud ihres Gefühls, fuhr fie fort: „Die 
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unbefiegbaren Borurtheile mögen Unredt feyn, mir 
iR der Gehorſam in feinen Willen heilige Pflicht. 
Stehen Sie auf, Reinold,” fegte fie mit erfterbender 
Stimme hinzu. 

„Nein, eher nicht, bis dw verzeihſt! Ich bin 
ſchuidig, habe dich hintergangen, getäuſcht und fre« 
velnd dir ten Schmerz dieſes Augenblids durch ſelbſt⸗ 
ſüchtige Laune bereitet. Ich bin nicht, was ich bir 
ſcheine — fein Maler 1“ 

(Sch luß folgt) 


Die Erde. 
(uus dem Schwediihen von Stegnelius.) 
„Wer ſchuf, o Mutter, did ſo traurig! 
So ſchwer und alt? 
Wer hieß dich weinen diefe Fluthen, 
Des Weltmeers Schwul ? 


Nicht tröftet mi von deiner Fläch' ein 
Schimmer im Schmer;- 

Bloß nachgeahmt ift ihre Pradt, und 
Schein nur ihr Licht. 


Bon Rofen und von Hoainthen 
Lächelt der Grund, 

Dein Geift erblicdtet hinter ihnen 
Winter und Nacht. 


Des Lebens Echaaren gaufeln oben 
Sorglos und frob. 

Vermwefung nur und Würmer wohnen 
Unten in Dir, 


Dein Herz ift hart. — Nicht fchlägt für deiner 
Rinder Geidid. 
Nicht firömet Blut in deinen Adern, 
Erje nur, kalt. 


Wie graufam fpielft du mit dem Schmerje, 
Wie mit dem Glüd ! 
Dem Herj, das Seligfeit erfeufzet. 
- Bieteft du Gold.“ 


Nicht düfter ſchwer bin ich erichaffen, » 
Kalt niht o Sohn! 

Das Kleid, worüber du erfeufzeft, 
Trug ich nachher, 


Bon Gottes Fichte firafbar trennen 
Liegeft du dich, 

Ich meinte Tag und Nacht allein im 
Sorgengewand. 


Erinnerungs bleiche Kron' nur ziert mein 
Dunkles Haar, 





Wenn deiner Unſchuld Todtenfeſt ich 
Fei're im Lenz. 


Auf's Neue heil'ge deinen Willen, 
Rein ſey von Schuld, 

Und ſilberweiß, wie Lilien keuſch, im 
Strahle des Monds. 


Des Lebens Vater dir verföhne; 
Kämpfe die Belt 

An um des Himmels Krone und dem 
Siege des Rechte. 


Dann werd’ ich wieder dir julädeln — 
Freudevoll ſollſt 

Du mid nur nennen, und nicht ſcheu'n der 
Zeugerin Echoof. 


Wenn dann, wie eine Wolfe, meine 
Gorgenzeit ſchwand, 

Werd’ ich Dir wieder, wie vergangen, 
Eden nur feyn. 


D, bald gebärt des Todes Scholl’ den 
Deil’gen Halm 

Wie werd ih dann in Liebe glüh’n, wie 
Früher ich that ! 


Und hingeriffen vor Entjüden 
Roll ich fort, 

Und bring’ dem großen Bater feine 
Kinder jurüd. 





Mannigfaltigfeiten. 


— — 


[Das befannte Gluͤck] Es gibt Leute, 
fchreibt ein öſterreichiſches Lokalblatt, die ihr letztes 
Geld daran fegen, um am Neujahrstage ein Span« 
ferfel zu genießen, weil fie dann nad ihrer Meis 
nung das ganze Jahr hindurd das befannte Glüd 
haben. Es ift deßhalb in Peſth ein oder zwei Tage 
vor dem neuen Jahre ein ſtarkes Gedränge gewe⸗ 
fen, wo Spanferfel feilgeboten wurben, fo daß dieß⸗ 
mal fhwer Ordnung zu erhalten war. Wie ſtark 
die Kaufluſt nah dieſem Braten war, if daraus 
u entnehmen, daß mandes biefer Thierchen zu 
3_10 fl. C.⸗M. verkauft wurde, 
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Der Mann verheirathet fih, um von der Welt 
fih zurüd zu ziehen, die Frau, um in bie Welt 
einzutreten. 
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Natalie. 


(Fortſetßung.) 


Bald waren die Säle des Herzogs gefüllt mit 
den ruffiihen Großen und ald ber Ds Biron 
von Rurland endlih in ihre Mitte trat, fah er überall 
nur glüdftraplende Gefihter, nur Blide der Liebe 
und der Bewunderung. Der beißefte Wunſch aller 
diefer Hunderte ſchien erfüllt zu ſeyn, und ohne Frage 
war es gerade Biron, ben fie fih Alle zu ihrem 
Kaifer gewünſcht und erforen hatten! 

Und in der Mitte diefes Soales fichend las 
ihnen Biron das Teſtament der Raiferin Anna vor, 
dieſes Teftament, weldes Iwan, den Sohn der 
Herzogin Anna Leopoldowna und dee Prinzen Ulrich 
von Braunſchweig, zum Kaifer erwählte, und ipn, 
den Herzog Biron von Kurland, während ber Min« 
derjährigfeit des Kaiſers, der eben erſt bad Alter 
von fieben Monaten erreicht bite, zum unbeſchränk— 
ten Regenten des ruffiichen Reiches erklärte. Unbes 
fhhreiblih war das Entzüden der Oroßen, man fanf 
fih einander mit Freudenthränen ın die Arme, Feinde, 
welche fih lange gegrolt, verföhnten ſich in biefer 
Minute, Frauen, bie fi lange gehaßt, prüdten fid 
jegt zärtlih die Hände, man fah Freudenthränen 
blinfen in Augen, welche fonft niemals geweint, man 
fah ein freudiges Lächeln auf Lippen, welche fonft 
immer nur gezürnt, und eber pries laut und mit 
überfirömendem Entzüden das Glück Rußlands und 
neigte fih vor der neuen Sonne, welde aufging 
über biefem glüdfeligen Reiche! 

Mit begeifterten Worten leiflete man dem neuen 
Herrfcher den Eid ber Treue, und eilte dann in den 
Palaſt des Prinzen von Braunfhweig, um dem 
Sohne desfelben, dem Kaifer Iwan, in demuths⸗ 
voller, Unterwürfigfeit die zarte fleine Kinderhand 
zu füffen. 

Münnich war jegt wieder allein mit dem Herzog, 
ber, all feiner böfen Ahnungen und Träume vergefr 
fend, ſich ganz dem folgen Gefühl feiner Größe und 
Macht überlich. 

Mögen fie hingehen, fagte er, diefe Großen, und 
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diefem Kailer von fieben Monaten die Hand füffen 
und fih in den Staub werfen vor biefer Wirge 
eines lallenden Säuglinge, id werte dennod in 
Wahrheit Kaifer ſeyn, und Scepter und Krone ruht 
in meinen Händen ! j 

Aber inmitten Eurer Größe und Herrlichkeit 
wertet Ihr Eurer Freunde und Betreuen nit ver⸗ 
geffen, fagte Münnich, werdet Ihr daran gedenken, 
Hoheit, daß ich zumeift es war, welcher die Kaiferin 
Anna beftimmte, gerade Euch zum Regenten wäh» 
rend Iwan's Minderjährigfeit zu ernennen, und 
daß Ihr mir bafür mit Eurem Ehrenwort gelobte, 
die erite Bitte, welde ih an Euch richten würde, 
zu erfüllen. 

Ich weiß, ich weiß, fagte Biron mit einen feis 
nen Lächeln, und die Hände auf den Rüden hal— 
tend, ging er gebanfenvoll auf und ab. Plöglid 
aber blieb er vor Münnich fleben, und ihm feft in 
bie ua fehend, fagte er: Sol id Eud einmal 
Eure Gedanken ausdeuten, Herr Feldmarfhall Graf 
Münnid ? Soll ih Euch einmal fagen, weßhalb 
Ihr all Euren Einfluß aufbotet, um mit mir die 
Kaiferin Anna zu beflimmen, dag fie mich zum Nes 
genten ernenne? Ah, Ihr hattet ein fcharies Auge, 
einen fihern Blick, und fo erfanntet Ihr und wußter, 
dag Anna längſt in ihrem Herzen beſchloſſen hatte, 
mid zum Regenten zu ernennen, lange fon, bevor 
Ihr dieß mil Euren flugen Worten unterftügtet. Aber 
Ihr fagtet zu Euch felber: Diefe gute Kaiſerin liebt 
ben Herzog von Kurland, fie wird ihn daher ohne 
Zweifel glüdlih und erhaben über alle Anfechtungen 
maden wollen, und wenn ich ihr dazu meinen Rath 
ertbeile, fo werde ich mir Beide verbinden, die Kais 
ferin, indem ich mich ihrem Günftling ergeben zeige, 
den Günſtling, indem ich ihm helfe, Fine ehrgeizigen 
Plane zu befriedigen. Ich werde alfo dadurd für 
die Gegenwart, wie für die Zufunft gefidert ſeyn! 
Geſteht mir, Herr Feldmarſchall, ob das nicht Eure 
Gedanken waren ? Ju 

Der Regent, Here Herzog von Kurland, if ein 
großer Menfchenfenner, und ih wage daher nicht, 
ihm zu wiberfprechen,, fagte Münnicy. mit einem er⸗ 
zwungenen Rachen. Em. Hoheit erkennen alfo wer 
nigftend die Dienfle an, die ih, fey’s aus welchen 


Gründen immer, Euch geleiftet habe, und Ihr wer» 
det mir. daher die Gewährung meiner Bitte nicht 
verweigern wollen ! : 

Laßt fie mid hören! fagte der Herzog, indem er 
fiy auf einem Divan ausſtreckte und nadlälfig mit 
dem brillantengefhmüdten Bilde der Kaiferin Anna 
fpielte, das an einer goldenen Kette auf feiner Bruft 
befeſtigt war. 

Ernennt mid zum Generaliffimus aller Truppen! 
fagte Münnich feierlich. 

Aller Truppen? fragte Biron. 
Waſſer, oder nur der zu Lande? 

Der Truppen zu Waffer jowohl, als der zu 
Lande! 

AH, das heißt, ih fol Euch unumfhränfte Ges 
walt geben und Euch fomit an die Spige aller An» 
gelegenpeiten flellen ! 

Und plötzlich fih aus feiner liegenden Stellung 
erhebend, und gerade auf Münnidy zufchreitend, fagte 
der Herzog drobend: Jh vergaß vorher, Euch noch 
ein wenig von Euren Gedanfen und Planen zu er« 
läutern! Zegt will id Euch fagen, warum Ihr 
mich zum Herrſcher erwählen wolltet. Ihr thatet es, 
um Eurer eigenen ehrgeizigen Plane willen. Ihr 
Tanntet Biron bloß als den verweidplichten, flets er⸗ 

ebenen, genußfüctigen Favoriten: einer Kaiferin, 

br faht ihn nur der freude huldigen und dem 
Bergnügen, und da fagtet Ihr zu Euch felber: das 
ift der Mann, deffen ich bedarf. Da ich felber nicht 
um Regenten ernannt werde, fo mag er es denn 
Ich werde regieren durch ihn, und während 
diefer wohllüflige Schwächling der Freude fi ergibt 
und fih berauſcht in Bergnügungen, werde id herr⸗ 
ſchen an feiner Statt. un, Herr Feldmarſchall, 
waren das nicht Eure Gedanfen ? 

Münnih war blaß geworben, während der Her» 
zog lo ſprach, und eine finftere Unruhe malte fi 
in feinen Zügen. 

Ich weiß wicht, flotterte er verlegen! 

Ich aber weiß, rief der Herzog ſtürmiſch, und 
in Euren entfegten Zügen Iefe ih, daß ich die 
Wahrpeit fagte. Schaut in ben Spiegel, Herr Graf, 
dann werdet Ihr es nicht mehr ver uchen zu widers 
ſprechen. 

Aber es handelt ſich hier nicht um das, was 
ich einſt vielleicht gedacht, ſondern um das, was 
Ihr mir gelobt! Herr Herzog, ich habe meine erſte 
Bitte ausgeſprochen! Es iſt an Euch, fie zu er⸗ 
fülen! Ich flebe Euch an, Kraft Eures herzoglichen 
Wortes, ernennt mih zu Generalilimus Eurer 
Truppen ! 

Nie und nimmermehr! rief der. Herzog wild. 

Ihr gabt Euer Wort! 

Ih gab es als Herzog von Kurland! Der Res 
— nicht verpflichtet, zu halten, was ber Herzog 
gelobte 


Auch der zu 
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Ih machte Euh zum Regenten ! 

Und ig made Euch nit zum Generaliffimus ! 

Ihr bredt Euer Ehrenwort ? 

Nein, bitter etwas Anderes, und ich werde es 
erfüllen! Dieß aber ift unthunlich! Ich felber muß 
der Generaliſſimus meiner Truppen feyn, denn ald« 
dann nur bin id ber Herrfcher! Bittet alfo etwas 
Anderes! 

Münnid ſchwieg. Ein: furdtbare Bewegung 
malte fi in feinen Zügen, und feine Bruſt urbeiter 
und wogte mädtig. e 

3b habe nichts weiter zu bitten, fagte er nad 
einer Paufe. 

Aber ih will Eud Gnade gewähren, ohne daß 
Ihr darum bitter! fagte der Herzog Holz. Herr Graf 
Münnich, ich beftätige Eudy in Euren Würden und 
Aemtern, und um Euch mein unbedingtes Vertrauen 
zu beweifen, folt Ihr bleiben, was Ihr unter der 
ei Anna gewefen, Feldmarfhal im ruffiichen 

eer 

Ich danke Euch, Herr Herzog, ſagte Münnich 
ruhig. Es iſt ſehr erhaben von Euch, daß Ihr um 
meiner frevelhaften Bitte willen mich nicht von 
Eurem Hofe verweiſt und in die Verbannung ſchickt! 

Er ergriff die dargebotene Hand des Herzogs und 
drückte fie ehrfurchtsvoll an feine Lippen. 

Und jegt geht, dem jungen Kaifer die Hand zu 
füffen, damit man Euch nicht der Unehrerbietigfeit bes 
ſchuldige, rief Biron Tädelnd. Man muß fid immer 
den Schein bewahren. 

Münuidh verneigte ih ſchweigend und näherte 
fih, rüdwärts gehend, der Thür. 

Wir fheiden doch als Freunde ? fragte der Hers 
308, ihm den Abfdiedsgrug winkend. 

Als Freunde aufleben und Tod! fagte Münnich 
lächelnd. 

Aber faum hatte die Thür fi hinter ihm ges 
fhloffen, als das Lächeln von feinen Zügen ver- 
ſchwand, und eine finftere, zornige Wuth fih in 
benjelben malte. Er bob die Fauſt drohend gegen 
biefe Thür, hinter welcher der Herzog weilte, und 
bie Lippen feſt aufeinander preffend, Be er zähue- 
fnirfchend: ja, wir fcheiden ald Freunde, aber als 
Feinde werden wir ung wieberfehen! Ich will diefer 
Stunde gedenken, Herr Herzog, und id werde daran 
arbeiten, daß fie auh Euch im Gedächtniß bleibt. 
Ad, Ihr habt mid nicht nah Sibiren gefhidt, ich 
aber werde Euch dahin fhiden! Und jegt zum Kaifer 
Swan! Ich werde da feine Eltern treffen, dieſen 
ſchmählich bei der Regentſchaft übergangenen Ulrich 
von Braunfhweig mit feiner Gemahlin Anna Leo⸗ 
poldownal Ag! ich denfe, fie werden mid willfom- 
men heißen ! 

Mit feftem Schritt, Rache und Zorn im Herzen, 
aber äußerlich lächelnd und demuthevell, begab ſich 
der Feldmarfhal Graf Münnih in das Palais 
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des Prinzen von Braunſchweig, zum Hantfuß des 
Wirgenfindes, Kaifer Iwan ! 
(Fortjegung folgt.) 


@ine Reife: Movelle. 


(Schluß.) 


Und nun erklärte er ſeinen Stand und die Ur— 
ſachen ſeiner eigenſüchtigen Verſtellung. Und wie 
er in den innigſten Ausdrücken feiner heißen Ems 
pfindung weiter ſprach, ihr feine Qualen, feine 
jegige Seligkeit fhilderte, da z0g ein Himmel voll 
Wonne in das Herz des finnigen Mädchens. Die 
Schuld feiner Liebe, deren er fih anflagte, war das 
- unwiderfleplihe Band, das fie mit ihm vereinigte, 
Sein Grundfag: nur durch ſich ſelbſt, nit durch 
feinen Nang ihre Liebe zu erringen, fand in ihrem 
Herzen den füßeften Bertheidiger, und ihre eigenen 
Reize waren ja die Urſache aller Übrigen Verbrechen 
des ſchönen Sündere, — wir, hätte fie ihm nicht 
verzeihen follen? 

Die Liebenden hatten eine neue Welt vol Su 
kigfeit in den trunfenen Augen des Geliebten ges 
funden, und in dem Entzüden des erſten Kuſſes 
Die Welt um fi ber vergeſſen. Reinold hicht Klara 
umſchlungen, fie taufchten ihre Seelen durd die in 
einander verjunfenen Blicke und flüftersen leife, zärt⸗ 
liche Worte der Liebe, deren Sinn nur die Innig- 
feit der Sehnſucht verfleht. 

Sp überrajhte die Tante das reizende — 
As Ornilia allein zurückkehrte, abnte die Tante 
dießmal richtig die Gefahren, denen ihre ſchöne 
Nichte auf der gefährlihen Klippe am Ufer der 
See Preis gegeben war, Sie ergriff Ornilia's Hand 
und 308 fie ald Führerin mit fi fort zu dem Lich» 
lingeplägden, das jegt die Piche zu einem Tempel 
füger Erinnerung in den Herzen ſchuf, die bier die 
erfien Schwüre ewiger Treue gewechſelt hatten. 

Veopoldina trat mit Bliden, in denen die Luft 
ſtrahlte, endlid ein Mittel gefunden zu haben, wo⸗ 
mit fie fortan die tadellofe Klara bemüthigen und 
beherrſchen könne, in ihrer ſtolzeſten Haltung vor 
die Üeberrafchten, 

„IR es möglid, Klara?! Du vergißt dich fo 
weit? Das Entjeglihfte muß ich erleben !« 

Aber Klara erhob fih ohne Beflürzung und 
trat an der Hand ihres Reinold — eine erröthende, 
liebliche Braut — vor die empörte Tante, 

„Liebe Tante gefatte ; du irrſt, es ift mein Bers 
lobter, Graf Reinold —“ 

Dina's Zorn überhörte das Wörtchen „Braf, 
ei herrſchſüchtiger Eifer fa nur Klara's Verblen⸗ 
ung. 


„Wie, Klara? Du, eine Baroneffe aus dem 
Haufe Trachwitz, wagſt ed, von Berlobung mit eis 
nem Menfdyen zu fpreden, der —“ 

Reinold unterbrad die Scheltende. Ehrerbietig 
ergriff er ihre Hand und wollte fie an bie Lippen 
füpren. 

"Berehriefte, ein Menſch, der um Ihren gnäs 
digen Sdug für feine Verbindung mit dem Haufe 
Trachwitz bittet.“ 

Dina, erblaffend vor Enträftung, entriß ihm 
ihre Hand; fie glaubte fi verfpottet. 

„Unverſchämter! Sie follen erfennen Iernen, 
was es heißt, eine Schweſter der Reichsfreiherrn 
von Trachwitz zu beleidigen!“ 

Verächtlich Fehrie fie ihm den Rüden und eilte 
mit beflügelten Schritten zurüd zu ihren Brüdern, 

Drnilia blieb. Klara erflärte idr Alles. Dann 

ingen bie drei Zufriedenen zögernd, in der frohen 
wartung einer glüdlihen Entwidelung, nad dem 
einfamen Häuschen. Sie fanden Alle um Dina 
verfammelt, die in ihrer Entrüftung noch fein Ende 
in den Auseinanderfegungen der ıhrem Haufe wir 
derfahrenen Beichimpfung batte finden fönnen. 

Eine tiefe ernfle Stille folgte, als Reinold, 
Klara führend, vor den Freiherrn trat, deffen Ant» 
lig finfterer Ernft überzog. 

"Reinold, ich erwarte, daß Sie fihweigen, — 
fein Wort. Sie fennen meine Örundfäge, in denen 
nichts in der Welt, ſelbſt nit Ihre Berdienſte und 
die Berpflihtungen, die ih Ihnen feyulde, mid 
wanfend maden wird, Ich kann nur beflagen, 
mich von Ihnen fo unedel getäuſcht zu fehen!« 

„Ja, Baron, ih habe Sie getäuſcht«, entgegr 
nete der Graf mit feier Stimme, „doch nicht un» 
edel, nicht, vote Sie irrig glauben, daß ich mir An⸗ 
fprüde über meinen Stand hinaus angemaßt hätte. 
Ich hoffe, daß mein Name die befte Rechtfertigung 
feyn wird.“ 

Er überreichte dem Erſtaunten einige Papiere. 
Der Freiherr warf einen Blick hinein und traute 
faum feinen Augen. Diefer glänzende Familien» 
Name war ibm fo wohl wie der romantiihe Ruf 
des jungen Majoratsherrn, der ihn führte, in den 
günftigftien Beziehungen befannt. Das hochgeach⸗ 
tete Grafenhaus fland in jeder Rüdficht, fogar in 
den Charaktereigenthümlichkeiten feiner Mitglieder 
dem freiherrlihen Haufe derer von Trachwitz voran. 
Zwar behaupteten tiefe Reichsbarone, daß fir ihren 
Titel mie mit einer Grafenfrone vertaufhen wür⸗ 
den, weil die Neichsfreiherrn aus Zeiten ſtammen, 
wo man ben Grafentitel noch nicht einmal fannte; 
doch Fonnte diefer Umſtand hier auch nicht in Ber 
tracht fommen, weil die Grafen Schlabendorf ſchon 
früher Reichsbarone waren, ehe fie. mit der Grafen» 
frone gefhmüdt wurden. Mit dieſen Vorzügen 
vereinigte dee junge Graf noch Majoratsbefigun- 
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en, deren Einkünfte jene des Freiherrn weit über 
iegen. 

Dir Baron reichte die Papiere feinem Bruber, 
zugleich fih zu dem Grafen wendend, fagte er: 

„Sie fehen mein Erflaunen, Herr Graf! Wohl 
darf ich fragen: warum dieſes lange Infognito Pr 

„Sie felbft forderten mid in der Kirche zu Lüs 
bed dazu auf. Ich gehorchte unwillfürlih und folgte 
dabei einer Lieblingsgrille, die, ich geftebe, durch 
den binreißenden Anblid, womit Sie mid durd 
die Borfiellung auf dem Altar beglüdten, mir hei⸗ 
lig wurde. Ich danfe Ihnen dadurch die Hoff- 
nung auf das höchſte Glüd, ich fomme, deffen Bes 
fig zu erbitten. O, verehrter Bater meiner Klara, 
ip bitte um die Hand Ihrer Tochter lu 

Der Freiherr ergriff die Hand des edlen Jüng« 
lings, und ihn an feine Bruft ziehend, antwortete 
er mit feiner herzlichen Gemüthlichkeit: 

„Mein Herr Graf, der Maler Reinold war mir 
durch feinen Stolz und feine Tüchtigfeit ſchon fo 
lieb und vertraut wie ein treuer Freund; glücklich 
bin idy, in dir jegt den Sohn zu finden. Hier gebe 
id dir mein theuerfied Gut, meine Klara, — made 
fie glücklich!“ 

"Das Alles habe ich vorher geſagt,“ meinte bie 
rechthaberifhe Dina, wmeine Ahnungen in der 
Kirche zu Lübel trogen nidt. Die Symbole der 
Borftelung auf dem Aftar mit dem folgenden Gange 
zum Todtentanz find ganz in Erfüllung gegangen. 
Durd den Tod des Baterd und des unglüdlichen 
Bräutigams führte das unerforihlihe Geſchick 
beine Tochter an das Herz dieſes vortrefflichen juns 
gen Grafen.“ 

Das hölzerne Dad des Häuschens auf der 
Kullener Felfenfpige dedte in jener Naht ein un— 
endlihes Glück guter Menfhen. Nur ein finds 
liches Herz feufzte im ſchmerzlichen Ahnungen ber 
Zufunft entgegen; — es war das Herz ber liebens 
den Ornilia. 


Mannigfaltigfeiten, 


Man fchreibt aus Münden, 25. Jan.: Ein 
Parifer Induſtrieritter ift bier auf wirklich interefr 
fante Weife ſelbſt in die Kalle gegangen. Bei ber 
legten Weltausftellung in Paris war dem Sohne 
des hiefigen Gilberarbeiters Weftermayer im Ges 
dränge feine goldene Uhr fammt filberner Kette, bie 
er von feinem Bater zum Geſchenk erhalten hatte, 
geſtohlen worden. Am legten Montag nun fam in 
den Laden des Hrn, Weftermayer (am Frauenplag) 
ein ſehr ſchön gefleideter Herr und bot die filberne 


Kette zum Kauf an. Hr. Weflermayır, den fein 
Sopn von ber Entwendung brieflih unterrichtet 
hatte, erfannte fofort in der angebotenen Kette das 
väterliche Geſchenk, begab fi unter dem Vorwand, 
den GSilbergehalt der Kette zu prüfen, in die Werks 
Rlätte und ſchickte um einen Gendarm. Ein folder 
erihien bald, nahm den Induſtrierit“ er in Empfang 
und logirte ihn auf ber Polizei ein. Bei einer 
Durdfudhung feiner Effekten fand man dann aud 
bie entwenbete Uhr, die der Langfinger von einer 
Frauensperfon zum Geſchenk befommen haben will. 
So fam das in Paris an dem Sohne verübte Vers 
breden dur den Bater in Münden zur Entde- 
dung ; lauter Scidjalstüde ! 


Es ift fein Mähren, daß es in Afrifa ganze 
Weiber » Regimenter gibt. Der engliſche Reifende 
Duncan hat in Abufodie,, der Hauptfladt des Kür 
nigreichs Dabomay, ein foldes Korps von 6000 
Amazonen felbft in Augenfhein genommen. Zu den 
gemeinen Soldatinnen bat fih der König die läng⸗ 
ften und Rärfften feiner Unterthaninnen ausgeſucht; 
die Offiziere, gleichfalls Weiber, find Feiner, erfegen 
aber, was ihnen an Länge fehlt, durd die Dide. 
Die Uniform beſteht aus einer blauen bie unler bie 
Knie reichenden Tunifa und einem ledernen Helm; 
die Waffen find ein Säbel, eine Flinte mit Feuers 
flein und eine über die Schulter gehängte Keule, 
Bei den Dffizierinnen if der Waffenrod ſcharlach⸗ 


farben und reicht weiter hinab; ihre Müge bat 


goldene Berzierungen, ihr Säbel ift etwas frummer 
und außerdem führen fie zwei große Piſtolen in 
einem weißen Gürtel. Leider hat Duncan den Exer⸗ 
zitien diefer weiblichen Garde nicht beiwohnen können. 


[Beiheidenpeit.] Gibt ed noch mehrere jo 
hübſche Mädchen, wie Sie find, in hiefiger Stadt? 
fragte ein Fremder die Dame, mit welder er auf 
dem Balle tanzte. — Ich danfe verbindlihk für die 
freundliche Nachfrage, ungefähr noch vier oder fünf. 


—— 


Der ruhigfte Menſch if der, welcher das reinfle 
Gewiſſen hat; denn das Gewiſſen ift die Atmos⸗ 
phäre der Serle, in der fih das Herz, wie das 
Queckſilber im Wetterglafe, um fo mehr erhebt, je 
reiner die Atmosphäre if. 


Es if eine große Thorheit — fagt Göthe — 
zu verlangen, daß die Menſchen mit und harmoni⸗ 
ren follen. 


—— 


Redakteur: Guftav M effert. 
Drud u. Berlag bei SKijette Wailamdt ın Aſchaffeuburg. 


Erbeiterungen. 





Beiblatt zur „Aichaffenburger Zeitung.‘ 


— ——— ———— Au nn nam ans aeg — 


NM 26 














Mittwoch, 30. Januar 1856. 





Natalie 


(Kortfesgung.) 
3, 


Graf @flermann. 


Bier Wochen waren vergangen, feit der Herzog 

Biron von Kurland, im Namen des unmündigen 
Kaifers Iwan, Rußland ald Regent beherrſchte; 
Das ruffiihe Volk hatte fi gleichgültig diefem neuen 
Herrſcher unterworfen und bezeigte ihm diefelbe Uns 
termwürfigfeit, wie feinen Borgängern ; ihm war es 
glei], wer da oben in ftolger Herrlichkeit auf 
biefem goldenen Raiferthrone faß, — was fümmerte 
es dieſe Menſchenmaſſe, mit welchem Namen fie ihren 
Regenten zu nennen batte? 
‘ Man hatte dem Regenten Biron gebuldigt, wie 
man es der Saiferin Anna getban, man warf fid 
jur Erde, wo man ihm begegnete, man ging demü— 
thig, entblößten Hauptes, an feinem Yalafte vorüber, 
und wenn die Großen des Reiches, wenn die ruffis 
fhen Fürften und Grafen in ihren ſtolzen Equipagen 
daher famen, und in der Ferne den Wagen des Re⸗ 
genten erblidten, fo befahlen fie anzuhalten, und vers 
ließen ihren Wagen, und neigten fi bie zur Erde 
vor Wem vorüberfahrenden Herricer. 

Biron war Kaifer, obwohl er nur den Namen 
eined Regenten trug; er hatte für fi die Gewalt 
und die Macht; der lallende Säugling Iwan, der 
unmändige Kaiſer, war nur ein Scyattenbild, ein 
Phantom, das nur den Schein der Herrlichkeit, aber 
nicht die Wahrheit derfelben für fi hatte; er war 
ein Kind, gar nicht der Beachtung werth, man hatte 
vor ihm nicht zu zittern, alfo war es auch nidt nö⸗ 
tbig, vor ihm ſich zu beugen. 

Man huldigte nur dem Regenten, Herzog Biron 
von Kurland, der Polaft des Prinzen Ulrich von 
Braunfhweig und feines Sohnes, des Kaiſers 
Iwan, fand verödet und leer. Niemand beachtete 
ihn, und doch wäre er vielleicht der Beachtung werth 
geweſen! 

So Manches begab ſich da drinnen in dieſem 
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ſchweigenden, ſtillen Palaſte, welches zu wiſſen, Bi⸗ 
ron vielleicht mit einem Fürſtenthume oder Millionen 
bezahlt hätte! Aber Niemand war da, es dem Re— 
genten zu verrathen; denn man war ſehr verſchwie⸗ 
gen, ſehr vorſichtig in dem Palaſte des Prinzen 
Ulrich von Braunſchweig und feiner Gemahlin, der 
Prinzeifin Anna Leopoldowna. 

Es war, wie gefagt, genau vier Wochen nad 
dem Antrirte der Regentſchaft des Herzog Biron von 
Kurland, alo vor der Hinterpforte des Valafles 
der Herzogin Anna Leopoldowna eine Sänfte hielt, 
begleitet und geführt von vier Reibeignen, über deren 
goldgeſtickten Livreen fi gleichſam als Schug und 
Schirm vor der Witterung eine ziemlih undurd« 
dringliche Page von Staub und Schmug gelegt hatte. 
Eben fo pradtvoll, glänzend und unfauber war die 
Sänfte, weldye die Diener jegt öffneten, um ihrem 
altersihwaden Herrn beim Ausfteigen behülflich zu 
ſeyn. Diefer Herr, welcher jegt außerhalb der Sänjte 
erſchien, war ein zufammengedrüdter, fopfwadelnder, 
hüftelnder Greis; die Heine, verbogene, verfchrobene 
Geſtalt war in einen Pelz gebüllt, der, hier und da 
in Fetzen herabhängend, ein befymugtes fahles Un» 
terfleid hervorſchimmern ließ, und dem reife ganz’ 
das Anſehen der höchſten Dürftigfeit und Unfaubers 
feit verlieh. Nichts, nit einmal das Angeſicht oder 
die dürren, mageren Hände, bie er jegt feinen Be« 
dienten hinftredte, nichts war an ihm reinlih und 
fauber, nichts glänzte an ihm als jeine Augen, dieſe 
grauen flehenden Augen mit den feurigen ‚Seitens 
bligen und dem bald gutmühigen, bald tüdifchen 
und verjchmigten Ausdrud. Man hätte diefen alten 
zerlumpten Greis für einen Beitler halten mögen, 
aber an feinen jchmugigen Fingern und an feinem 
Haldtude, beffen Farbe faum kenntlich war, glänz« 
ten Brillanteh von außergewöhnlicher Größe, und 
über dee Thür feiner Sänfte ſah man ein, obwohl 
von Staub und Shmug bedecktes adliges Wappen — 
ed war das gräflid Dflermann’ihe Wappen, und 
biefer fhmugige, in einen zerfegten Mantel ge 
hülte ©reid war der Graf Oftermann, dieſer bes 
rühmte ruſſiſche Staatsmann, der es verflanden, 
dur Klugheit, Liſt und Ränfe unter ſechs verſchie⸗ 
denen, auf einandır folgenden ruſſiſchen Regenten, 


ſich am Staatsruder zu erhalten. : Gzaar Peter, 
der ihn, den Sohn eines deutſchen Predigers, 
zum Staateminifler ernannte, und ibm Die Lei—⸗ 
fung der auswärtigen Angelegenheiten übertrug, 
fagte auf feinem Fodtenbeite zu feiner Nach— 
folgerin, der großen Katharina, Oſtermann ſey 
der Einzige, welchen er niemald auf einem Fehl— 
tritt betroffen, und empfabl ihn feiner Gemah— 
lin als eine Stüge des rufiiihen Reihe. Katha- 
zina ernannte ihn zum. Reihefanzler und Ober— 
hofmeifter Peters des Zweiten; er wußte fi Die 
Gnade der Einen wie die des Andern zu erhalten, 
und Peters des Zweiten Nachfolgerin, die Kaiferin 
Anna, war flol; darauf, ihrer Regierung dieſen be» 
rühmten Staatsmann und Diplomaten zu erhalten, 
der ipren Borgängern fo treulich gedient. Bon Anna 
überfam ipn ihr Günftling Biron von Kurland, der 
es nicht wagte, den zu verbrängen, welder durch 
feine Staatsflugheit und Vielgewandtheit fih einen 
fo bedeutenden Ruhm erworben und jedenfalls ihm 
ein ſehr gefährlicher Feind feyn würde. 

Ader dem Grafen Dfiermann war es ergangen 
wie dem Grafen Münnich. Sie hatten Beide von 
dem Regenten nichts weiter erlangın fönnen, als Die 
Betätigung ihrer Aemter und Würden, zu denen 
Biron aber, eiferfühtig auf feine unumidränfte 
Macht und Gewalt, feine neuen hatte hinzufügen 
wollen. Getäuſcht in ihren Erwartungen, mißmuthig 

emacht über viefe Scheiterung ihrer Plane, hatten 
fi Beide beſchloſſen, den zu flürgen, welcher jie 
nicht höher erheben wollte; fie waren allo Biron’s 
Feinde geworden, weil er ſich ihnen nicht ale ein 
Freund gezeigt, und offen ihm buldigend und vor 
ibm im Staube fi beugend, waren fie heimlich zu 
feiner erbitteriſten eindin, der Herzogin Anna Leo⸗ 
poldowna, gegangen, um ihr ihre Dienfle anzubieten 
egen Den übermüthigen Regenten,, welcher über 
—28 das eiſerne Scepter feiner despotiſchen Ge⸗ 
walt ſchwang. 
(Fortſetzung folgt.) 


Zur hundertjährigen Mozartfeier. 


In allen größeren Städten Deutidlands ward 
der 100jädrige Geburtstag des großen Tonmeifters, 
der feit 90 Jahren die Welt entzückt hat und ges 
wiß nod auf Jahrhunderte entzüden wird, gefeiert 
und ſchon feit einigen Wochen braten faſt alle 
deutſchen Zeitungen Züge aus dem Leben desfelben. 

Nachſtehend theilen wir ebenfalls Einiges aus 
deſſen Leben mit. 

Der Heine Wolfgang Mozart war drei Jahre 
alt, als fein Vater mit deſſen fiebenjähriger Schwe⸗ 
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rum nicht abhalten, fortzufahren. 


ſter Nannerl den Klavierunterricht begann. Bis 
dahin hatte man nur eine ungeſtüme Lebhaftigkeit 
und eine große Vorliebe für alle Spiele feines Al- 
terd wahrgenommen, bie in dem Knaben Die den 
Kindern feines Alters eigene Naſchhaftigkeit weit 
überwog;, auch hatte er ſtets eine große Empfind« 
lipfeit an den Tag gelegt. Jeden Augenblid fragte 
er die Perjonen und die Befannten des Hauſes, 
ob fie ihn liebten, und wenn fie dieß verneinten, 
fing er an zu weinen. Bon dem Tage an, an 
welhem Nannerl’s Unterriht anfing, wurde der 
kleine ganz andere. Gefpannt und aufmerffam 
wartetg er, bis das Klavier frei wurde, um fo» 
gleich ebenfalls füh zu üben. Wenn man ihn un« 
geflört lieh, jo fay man ihn ganze Stunden damit 
hinbringen, Terzen zu ſuchen, und fein Geficht 
firahlie von Entzüden, wenn er einen übereinflims 
menden Ton berüprte. Der Bater beobachtete ipn 
und wußte nicht, ob er Gewicht darauf legen folle, 
oder nicht. Doch wollte er einen Verſuch machen. 
Man legte dem Kinde einen ſehr furzen Menuet 
vor. Nach einer halben Stunde fpielte das Kind 
den Menuet fo gerunder und im Zafte, als man 
es nur erwarten fonnte. Zu etwas längeren Mur 
fiftüden brauchte er eine Stunde, uud faum war 
ein Jahr verfloffen, fo viftirre Wolfgang feinem 
Lehrer Stüde, die er erdacht hatte. Er lompo— 
nirte, ehe er eine Note ſchreiben fonnte. Noch zwei 
Jahre und der Kleine hätte den guten Klavierſpie⸗ 
lern feiner Zeit beigezählt werden fönnen! Der 
Lehrer, welgen ſolche Foriſchritte im höchſten 
Grade überraſchten und faſt beunrubigten,, fuchte 
ipn mehr zurüdzupalten, als anzutreiben. Er 
wagte nicht, ihn jo frühzeitig mit den Regeln der 
Kompofition befannt zu machen. Vergebliche Vor⸗ 
fit, denn bereits beihäftigte der Plan zu einem 
Klavier-Konzert den jungen Kopf. Wolfgang fing 
an daran zu [reiben ; aber ein unerwartetes Hin- 
derniß ſchien die Ausführung unmöglich machen zu 
wollen; weil er feine Feder immer bis auf “den 
Orund ved Dintefaffes eingetaucht, hatte er fatı 
Noten lauter Kleckſe gemacht. Dieb machte ihm 
Birles zu ſchaffen; er weinte, doc ließ er ſich da- 
Er wiſchte die 
Flecken mit der fladen Hand ab und fuhr, nur 
mit den Gedanken beihäftigt, die er im Kopie 
batte, mit dem Schreiben fort. Weldyes Ausichen 
das Notenblait befam, fann fi Jedermann felbft 
vorfießen. Der Bater, welder von dem Borbaben 
feines Sohnes nichts wußte, trat in diefem Augen- 
blide mit einem Befannten in das Zimmer. „Was 
machſt denn Du da? fragte er ipn. — „Ein Kla⸗ 
vier⸗Konzert; der erſte Theil if bald fertig. — 
"Laß ſehen, das muß was Schönes ſeyn.“ — 
„Mein, nein, es iſt nod nicht fertig.“ — Der Bar 
ter nahm «6 ihm aber weg und brach beim Ans 
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blick dieſes Geichreibfeld im ein lautes Laden aus. kannte, bat mich, meine Geige zu holen und zu 
Als er aber die Kompofition aufmerfjamer dur» ſehen ob er Recht hatte. Ich thats, und richtig 
fap, nahm fein Gefiht einen ganz andern Aus- war's. inige Zeit vor biefem, die nächſten Tage 
drud an; Thränen der Freude und Bewunderung als Sie von Wien zurüdfamen und Wolfgang 
rollten über feine Wangen. „Sehen Sie, fagte er eine Fleine Geige, die er als Geſchenk zu Wien 
zu feinem Freunde, mie alles richtig und nad ben kriegte, mitbrachte, fam unfer ehemaliger fehr gute 
Regeln gefegt iſt; nur fann man es nicht brauchen, Geiger Herr Wengt felbft, der ein Anfänger in der 
wel es fo außerordentlih ſchwer if.“ — 4» Dafür Kompoſition war; er brachte ſechs Trio mit, die er 
ift es auch ein Konzert, erwiderte der Fleine Koms Jin Abwefenheit des Herrn Papa verfertigt hatte, 
oniſt, welcher der Meinung war, daß Konzert und bat Herrn Papa um feine Erinnerung hierüber. 
Bieten und Wunder hervorbringen jo ziemlich gleiche 7; Wir fpielten diefe Trio, und Papa fpielte mit der 
Biola den Baß, der Wengl das erſte Biolin und 
bis man es hervorbringt. Sehen Sie, fo muß es ‚ich follte das zweite fpielen. Wolfgang! bat, daß 
gehen.“ — Er fing nun an zu ſpielen; allein wenn] 1er das zweite Biolin fpielen dürfte, der Papa ver- 
es ihm damit nicht recht glüden wollte, fo brachte! kwies ihm aber feine närrifhe Bitte, weil er. noch 
er wenigftens fo viel heraus, daß feine Zuhörer; ‚nicht die geringfte Anweiſung in der Violine hatte, 
daraus erfehen fonnten, was er gewollt patte.) ‚und Papa glaubte, dag er im Mindeften nichts zu 
Das Konzert war in der That unausführbar, doch leiſten im Stande wäre. Wolfgang fagte: Um ein 
war es ganz forreft und für ein ganzes Orcheſter zweites Biolin zu fpielen, braudt man «6 ja wohl 
mit Trompeten und Paufen befegt. nicht erft gelernt zu haben, und ale Papa darauf 
Mozart als Kind und Knabe war mehr ern» beftand, daß er glei fortgehen und uns nicht weir 
haft als kindiſch. Wenn er beim Klavier ſaß oder ger beunrupigen sollte, fing Wolfgang an bitterlich 
fonft mit Mufif zu thun hatte, fo durfte fih Nie- zu weinen, und trollte ſich mit feinem Geigerl weg. 
mand unterfieyen, den mindeften Spaß zu maden. Ich bat, daß man ihn mit mir fpielen laffe, endlich 
Er war felbf in jeiner Geſichtsbildung ſo ernſthaft, fagte Papa: Geige mit Herrn Schachtner, aber fo 
daß viele einfihtsvolle Perfonen deßhalb um wer flille, daß man did nicht hört, fonft mußt du fort. 
gen des zu früh auffeimenden Talents für fein Le- Died geſchah auch, Wolfgang geigte mit mir. Bald 
ben beforgt waren. Was man ihn immer zu ler⸗ bemerkte id mit Erflaunen, dag id da ganz übers 
nen gab, dem bing er fo ganz an, daß er alles flüſſig ſey; ich legte ftill meine Geige weg und fah 
Uebrige, aud fogar die Mufif auf die Scite fegte; Ihren Herrn Papa an, dem bei dieſer Scene bie 
3 B. ale er Rechnen lexnte, waren Tiſche, Seffel, Tpränen der Bewunderung und des Trofles über 
Wände, ja fogar ber Fußboden vol Ziffern mit die Wangen rollten; und fo fpielte er alle ſechs 
der Kreide überfhrieben. Er war fo folglam, Trio. Als wir fertig waren, wurde Wolfgang 
felbA in Kleinigkeiten, daß er nie eine förperlihe durd unſern Beifall jo kühn, daß er behauptete, 
Strafe erhalten hat, Den Vater liebte er unger auch das erfte Biolin fpielen zu können. Wir mad 
mein zärtlih. Ueber fein muflfalifched Talent und ten zum Spaß einen Verſuch, und wir mußten ung 
feines Gehör ſchreibt der hochfürſtlich ſalzburgiſche faſt zu Tode laden, als er auch dieß, wiewohl mit 
Hoftrompeter Andreas Schachtner in einem Schrei- lauter unrechten und unregelmäßigen Applifaturen, 
ben vom 24. April 1792 an Mozarts Schweſter: doch fo fpielte, daß er nie ganz fleden blieb.“ 
„Gnädige Frau! Sie wiffen fi zu erinnern, daß (Schluß folgt.) 
ich eine ſehr gute Geige hab, die wailand Wolf: * 
gangerl wegen ihres ſanften und vollen Tones im- 
mer — — Einſtmals, —— Sie 
von Bien zurüdfamen, geigte erdarauf und fonnte " * 
meine Geige nicht a teen: nad ein oder zwei Aus dem Leben M.U.v. Notbichild 8. 
Tagen fam ich wieder, um ihn zu beſuchen, und 
traf ipn, als er ſich eben mit feiner eigenen Geige 
unterpielt, an, ſogleich ſprach er: „Was macht ihre Als ich neulih fern vom deutſchen Baterlande 
Buttergeige ?« geigte dann wieder in feiner Phans die Nahriht vom Tode des alten Meyer Anfelm 
tafte fort; endlich dachte er ein Bishen nad, und von Rothſchild in Frankfurt a. M. befam, des äls 
fagte zu mir: „Herr Schadtner, Ihre Geige iſt teflen der Gebrüder und Gründer des größten Banks 
um einen halben Biertelton tiefer gefimmt, ale hauſes, weldes die Welt feit den Fuggers gefannt 
meine da, wenn Sie fie doch fo geſtimmt ließen, bat, da fiel mir eine Unterhaltung ein, die ich mit 
wie .fie war, als ich das legte Mal darauf fpielte.s dieſem merfwürdigen Mann vor einer langen Reihe 
Ih lachte darüber, aber Papa, der das auferor- von Jahren gehabt habe, und die allen Denen als 
dentliche Tönegefüpl und Gedächtniß diefes Kindes beachtenswerthe Lehre dienen fann, welche glauben, 


bedeutend wäre. — „Man muß es fo lange üben, 
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daß Reichthum allein nicht hinreicht, umglücklich zuma⸗ 
chen. — Als ih im Jahre 1831 den Miniſter N, 
auf einer Reife nach London begleitete, famen wir 
durch Frankfurt a. M., wo wir ung einige Tage 
aufpielten. — Rothſchild gab dem Minifter zu Epren 
in feinem neu eingerichteten Yandhaufe, vor dem 
Bodenheimerthore, eines jener Diners, welches nur 
ein Rothſchild zu geben im Stande ift, und zu wel⸗ 
dem, außer dem Bundestages Öefandten, auch die 
bocpgefellteften Männer geladen waren, bie fi zur 
Zeit in Franffurt a. M. aufpielten. Als der alte 
Rothſchild nah dem Diner einen Theil der Gefells 
haft, zu der au ich gehörte, die prachtvoll ein» 
gerichteten Gemächer, den ſchönen Garten mit Treibs 
bäufern, worin ſich die feltenften Pflanzen der Welt 
befanden, feine großartigen Stallungen und die koſt⸗ 
barften Pferde und Equipagen gezeigt hatte, ging 
er noch mit mir im Garten fpazieren. Ich fonnte 


nit unterlaffen, meine Berwunderung über alle 


bie Herrlichfeiten auszuſprechen, die wir fo eben 
geleben hatten, und den Mann glücklich zu preifen, 
dem es ein Leichtes if, dieß Alles, und wenn er 
will auch nod mehr, anzuihaffen. Da antwortete 
mir der alte Rothſchild: Sie find nod ein junger 
Mann, der, wie es mir Scheint, leicht durch äußeren 
Glanz zu verblenden ıft, und daher will ich zu 
Ihrer Belehrung offen mit Ihnen fpreden. — Sie 
haben meine Däufer geliehen und die großartigen 
Näume, fo wie die foflbare Einrichtung derſelben 
bewundert — id habe dich Alles fo einrichten laß 
fen, um meine Gäfte würdig darin empfangen 
zu fönnen; was mid) betrifft, der ich nicht von Zus 
gend an daran gewöhnt bin, mich darin zu bewes 
gen, fo fühlte ih mid wohler in unferem befdei- 
denen Kamilienhaufe in der Judengaſſe. 

Sie fanden meinen Garten fhön, ich habe aber 
wenig Muße, ihn zu genießen. Sie Raunten über 
die Pracht meiner Pferde, ich benuge fie nicht, fie 
find nur da für meine Neffen, wenn die mid bes 
ſuchen; id würde herunterfallen, wern ich jegt erft 
verſuchen wollte, zu reiten. Deine Equipagen was 
ren ebenfalls ein Gegenſtand Ihrer Bewunderung 
— id balte fie, weil ein Rothſchild fie halten muß, 
benuge fie aber wenig‘, da ich, in meiner Jugend 
nit an Fahren gewöhnt, flets ein gewiſſes Unbe⸗ 
hagen empfinde, wenn id fahre. — Ich habe Ihnen 
heute ein Diner gegeben, wo ich. meinen Gäſten 
das Seltenfte von dem vorgefegt habe, was ver- 
ſchiedene Welttheile produziren und die beften Köche 
zu bereiten verfteben; ich fühle mich glüdlich, wenn 
etwas davon beifällig aufgenommen wurde und fo 
hohe Gäſte befriedigte; ich weiß aber nicht, ob fie 
bemerft haben, daß fämmtlide mir dargereidhte Ge— 
richte unangerührt wieder fortgenommen wurden, 
während ih als firenggläubiger Jude nur eine einzige 
von meiner alten jüdischen Köchin Faufcher bereitete 
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Speife genoß, und meiner Geſundheit wegen auch 
nit ein Glas von den feltenen Weinen tranf, die 
ih aus der beſten Duelle, aus allen ändern der 
Erde für meine Freunde und Gönner beziehe. End» 
lid aber, junger Mann, muß ib Ihnen .nod eine 
Sade mwittpeilen; und dieß ſprach er mit bewegter 
und zitternder Stimme, Sie fennen meine Frau, es 
iſt die vortrefflihhe Frau, die ein Mann auf Erden 
finden fann, mein feligeer Baier hatte fie für 
mid befimmt und gewollt, daß ich fie heirathete — 
wenn aud finderlos, war meine Ehe eine glüdliche, 
eine jehr glückliche und id preiſe meinen Bater, daß 
er dieſe Heicath gewollt hat, obgleih ih damals 
anderd darüber dachte, denn ich liebte eine Andere 
und es war nicht die Frau meiner Wahl. 


Mannigfaltigfeiten. 


Die zu Turin in Gegenwart der öfterreidi« 
fhen Rommiffion mit dem Lofomotiv » Telegraphen 
des Cav. Bonelli angeflelten Berfuhe haben ein 
vollftändig befriedigendes Refultat erzielt, obgleich 
die angenblidlihen lokalen Berhältniffe in Folge des 
die Linie dedenden Schnee fehr ungünflig waren, 
Da dieß Refultat mit dem vor Kurzem auf ber 
Bahn von St. Cloud erlangten zufammentrifft, jo 
erwartet man bald mehrfeitige Annahme der Erfins 
dung, welche dem italienifhen Ppyfifo » Mechaniker, 
einem Mailänder von Geburt, große Ehre madıt. 
Derfelbe hat fon früher die Elektrizität auf Webr 
fühle angewandt, und eine Methode in Vorſchlag 
gebracht, welche die befannte Jacquard'ſche an Ein» 
fachheit und Wohffeilpeit der Produftion weit hin» 
ter fih läßt. 


Ir 


Aus Belgrad wird folgende Anefvote bes 
richtet: „Der dortige franzöjiihe Konful hatte da— 


felbft diefer Tage in einem Laden mehrere Einfäufe 
gemacht und dafür einen Dufaten hingegeben, Da 


„der Preis der gefauften Sachen weniger ale einen 


Dufaten betrug, erhielt der Konful einen Silber 
rubel zurüäd. Darüber gerieth nun diefer in Zorn, 
warf den Rubel auf die Straße hinaus und ver— 
ließ den bejtürzten Kaufmann. Der Haß der krieg« 


fübrenden Nationen erſtreckt ſich demnach aud 
auf die klingende Münze des Feindes!“ . 
* * 
* 
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Natalie. 


(Sortſeßung.) 


Heute ſollte eine letzte entſcheidende Unterredung 
mit der Herzogin und ihrem Gemahle, dem Prinzen 
Ulrich von — g, ſtattfinden, und deßhalb, 
ein unerhörter Fall, hatte fogar Graf Oſtermanm 
ſich entſchloſſen, aufeinige Stunden feine von Shmug 
und Unfauberfeit ffarrenden Gemächer zu verlaffen, 
und fi in den Palaft ter Herzogin Anna Yeopol« 
downa zu begeben. : e | 

Langfam, langfam, Ihr Schurfen, ſtöhnte Ofter- 
mann, als er, auf feine Diener geftügt, bie ſchmale 
Wendeltreppe hinauf ſtieg. Seht Ihr denn nid, 
Ihr Hunde, daß jede Eurer Bewegungen mir Schmer⸗ 
en verurfaht! Ah, ich werde wahrſcheinlich einer 

rchterlichen Krankheit entgegen geben, ich fühle 
fon, wie fie mir in allen Gliedern herumfpuft und 
mich aller Orten zwidt und .zwadt! Laßt mir nur 
immer baheim mein Rager bereiten, Ihr Schufte, 
und forget, daß mir eine flärfende Suppe gefodht 
werde! Und jegt fort, Ihr Kerle, und wehe Eudy, 
wenn Einer von Eud während meiner Abwefenpeit 
es wagt, vielleicht die Vorrathskammer zu erbrechen 
oder fih in den Weinkeller zu fohleihen! Ihr wiht, 
ich habe gute Augen und fenne alle meine Borräthe 
bis auf dag fleinfte Gewicht und Maaf ! Hüter Eu, 
hütet Eu, denn wenn nur ein Loth Fleiſch oder 
ein Glas Wein fehlt, fo laß ih Euch durchpeitichen, 
Ihr Hunde, ja, bis auf's Blut laffe ih Euch peit« 
jchen, das merft Euch! 
Und feine Diener mit einem Fußtritt verabſchie⸗ 
dend, fhritt Graf Oftermann die Iegten Stufen der 
Wenbeltreppe allein und ungeführt hinauf. Aber 
bevor er die Thür öffnete, weiche am Ende verfelben 
fi befand, fand er fill und überlegte. 


Hm, ich hätte vielleicht beſſer gethan, ſchon fegt - 


franf zu Werben, flüfterte er, denn wenn num diefer 
Plan mißglüdte, und Biron Regent bleibt und aus» 
fpionirt, daß ich heute hier in diefem Palafte war, 
wie dann? Ah, mich dünkt, ich wittere ſchon ein 
wenig von der fibirifchen Zugluft! — Doch nein, 


mein, es wird gelingen, und wie würde dieſer chus 


geizige Münnid triumppiren, wenn «8 gelungen wäre 
ohne mi! Nein, dießmal muß ich: dabei ſeyn, dies 
fem güten Münnih zum Verdruß und Aergermiß, 
damit er nicht ganz Rußland allein: in: frine Taſche 
ſteckt! Er Hat fo große Taſchen, ber Gute, und rine 
fo große Hand! 

Und lächelnd mit dem Kopfe mickend, öffnete 
Oſtermann die Thür des Vorzimmers. Ein ſchneller, 
forfhender Blick überzeugte ihn, daß er allein in 
demfelben, aber feine Stien verfinſterte fi, als er 
den über einen Stupl geworfenen Manteldes Grafen 
Münnich erblickte. Fr 

Ad, er ift mir zuvorgefommen,murmelte er miß« 
mutbig, nun, nun, wie werben ibm wohl wieder 
einmal den Borrang ablaufen. Heute er, morgen 
iQ! Ic halte es mit-dem Morgen ! 

Ganz feiner Kraufpeit und feiner angeblichen 
großen Schmerzen vergeffend, durchfchritt der Greis 


raſch dieſes große Gemach, und indem. er. feinen zer⸗ 
lumplen Pelz abſtreifte und ihn auf den goldgeſtickten 


Mantel Munnich's warf, ſagte er: fo ein armer 
alter Pelz if doch. noch im Stande, biefen. reihen 
prachtvollen Uniformmantel unſichtbar zu machen ! 
Nicht ein Flitterchen von dieſer glänzenden Gold« 
ſtickerei iſt ſichtbar geblieben, ‚Alles überdeckt mein 
alter, oft von Münnich verhöhnter Pelz! Ah, er 
wird ſich freuen, der gute Feldmarſchall, feinen Man⸗ 


‚tel in fo guter Geſellſchaft zu finden! 


Als er aber die Thür zu dem nächſten Zimmer 
öffnete, nahm feine Geſtalt wieder ihre vorige, zur 
ſammengedrückte, hinfällige Haltung an, und feine 
Züge trugen wieder den Ausdruck ber Erfhöpfung 
und des Leidens. 

AH, Ihr feyd es, fagte Prinz Ulrich von Braun 
fhweig, dem Örafen entgegen fretend, während Müns 
nich im eifrigen Geſpräch mit Anna Leopoldowna 
vor einem Schreibtifche fand, und ihr auf einem 
Blatt Papier etwas zu erflären: ſchien. 

Wir erwarteten Euch fchon lange, mein würdiger, 
theurer Graf, fuhr der Prinz fort, indem er mit 
einem gütevollen Läden dem Grafen die Hand 
reichte. " 

Die Alten und Kranken haben immer das Schick⸗ 
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fal, zu fpät zu fommen, fagte Graf Oftermann 
matt, Leiden und Schmerzen halten fo fehr zurüd, 
Durdlaudt. Auch bin ich nur gefommen, weil Euer 
Hoheit ed wünſchten, obſchon id wohl weiß, daß 
ich bier überflälfig bin! Was folder ſchwache Greis 
im Rathe der Starken! 

Die Weisheit im Rathe vertreten, fagte ber 
Prinz, und dazu find Sie ganz der Mann, mein 
theurer Graf! 

AH, Graf Oftermann, fagte in dieſem Augenblid 
Münnich, gut, daß Ihr fommt! Ihr werdet den 
—— am beſten ſagen können, ob ich Recht 
a 


Der Feldmarſchall Münnich hat immer Recht, 


fagte Oſtermann, verbindlich lächelnd. Ich ſage 
unbedingt Ja zu dem, was Ihr vorſchlagt, voraus⸗ 
geſetzt, daß es nicht ein Vorſchlag iſt, der meiner 
Geſinnung und meinen Gedanken widerſpricht. 

Das iſt ein fezr verflaufulirtes Ja; rief die 
‚Herzogin lachend. 

Ein Ja, das ganz durdlödert ih von Heinen 
Hinterpförtchen,, in die das Nein bequem. hinein- 
ſchlüpfen kann, lachte der Prinz. 

Die Hinterpforten find bei allen Dingen das 
Wichtigſte, fagte Graf Dfiermann ernſt. Durd 
die Hinterpforten gelangt man in. die Staatsgemä- 
der, und wenn Euer Palaft hier zufällig feine 
Hinterpforte hätte, die ung, Eure ergebenen Diener, 
‚eingelaffen, wer weiß, Herzogin Anna, ob Ihr ale- 
dann noch in dieſer Nacht Regentin würdet! 

In diefer Naht! rief Münnih raſch. Seht 
Ihr, Hoheiten, Graf Ofiermann ift ganz meiner 
Meinung! In diefer Naht noch muß es geliehen ! 

Das if eine Uebereilung, rief die Herzogin, 
wir find nicht vorbereitet! 

Und alfo if es aud der Megent Biron von 
Kurland nicht, fagte Oſtermann bevädtig, dadurch 
wird unfere Uebereilung für Biron zu. einer Ue⸗ 
bercumpelung werden. 

Ganz meine Meinung! fagte Münnich. Alles ift 
verloten, wenn wir dem Regenten Zeit und Muße 
laſſen, feine Borfehrungen zu treffen! Wenn wir 
ihn heute nicht vernichten, wird er uns morgen viel- 
leiht fhon nach Sibirien fenden, 

Die Herzogin war blaß geworden, ein Zittern 
durchlief ihre hohe und edle Geſtalt. 

Ich fürchte fo fehr das Blutvergießen! fagte fie. 

D, ih, ich bin gar. nicht eitel, fagte Oſtermann. 
Ich finde, daß es viel fhöner ift, das Blut Andes 
rer binfließen zu ſehen, als das meine! Vielleicht ift 
es Egoismus, aber ih verflede mein Blut lieber 
in meinen Adern, ald daß ih es dem meugierigen 
Angaffen einer flaunenden Menge Preis geben follte ! 

Ip: meint alſo, daß er vielleiht ſchon Verdacht 
hat, und daß er ung ermorden würde ? 
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Euch und uns, und Euren Sohn, den Kaiſer 
Iwan dazu! 

Auch meinen Sohn! rief Leopoldowna, und ihre 
Augen flammten wie die einer gereizten Löwin. Ap, 
id) werde meinen Sohn zu vertheidigen wiffen! In 
diefer Nacht noch falle Biron! 

So fey es! fagten die drei Männer einfimmig. 

Er hat ung auf das Aeußerfie getrieben, fagte 
ber Prinz; nicht genug, daß er unfere Freunde und 
Getreuen verbannte, und und mit feinen elenden 
Kreaturen und Spionen umgab, nicht genug, daß 
er und auf alle Weile kränfte und demüthigte, will 
er auch noch jegt ben jungen Kaiſer Iwan ung, 
feinen Eltern, feinen natürligen Beihügern, ents 
reißen. Wir find in unfern heiligften Rechten an« 
gegriffen, wir werden und alfo zu vertpeidigen 
wiſſen. 

Aber was machen wir mit dieſem kleinen Biron, 
wenn er nicht mehr der große Regent iſt? fragte 
Dfermann, 

Bir maden ihn um einen Kopf Heiner, fagte 
Münnih lachend. . 

Nein, rief Leopoldowna heftig, nein, kein Blut 
fol fließen ! Nicht mit Blut folen die Rechte mei⸗ 
ned Sohnes und unfere eigenen geſichert werden! 
Schwört das, meine Herren, oder nimmer gebe 
id meine Einwilligung zu Ddiefem ganzen Unters 
nehmen. 


(Bortiegung folgt.) 


Zur bundertjähbrigen Mozartfeier. 


_— 


(Schluß.) 

Den erſten muſikaliſchen Ausflug machte Mo— 
zarts Vater zu Anfang des Jahres 1752, mit dem 
damals ſechs jährigen Wolfgang und deſſen elfjäh- 
riger Schwefler Anna Marie nah Münden, wo 
die beiden jungen Birtuofen vor dem Kurfürften 
den glänzendſten Beifall einernteren. Im Monat 
September deffelben Jahres begab fi die ganze 


Familie nah Wien, wo ihr mehrere einflußreide 


Gönner bald Zutritt bei Hofe verſchafften. Saifer 
Franz J., ein Freund und Liebhaber der Kunft, 
unterhielt fih mehrmals mit dem kleinen Wolfgang, 
den er mit Gunflbezeugungen überbäufte, indem er 
ihn unter Anderem aud mit einem Gallafleide nad 
franzöfifhem Geſchmacke beſchenkte, das für den 
Erzherzog Marimilian angefertigt. worden war. 
Eines Tages fagte der Kaiſer zu dem Knaben: 
„Es ift eine große Kunf, mit allen Fingern zu 
fpielen ; aber nur mit einem Finger und auf einem 
verdeckten Klavier zu ſpielen, das würde erft Der 
wunderung verdienen.“ Statt einer Antwort jpielte 


das Kind mehrere fehr ſchwierige Paffagen mit einem 
Finger; dann ließ er fid aud die Klaviatur bes 
deden und fpielte dennoch ſo gut, daß feine Zuhörer 
hätten glauben fönnen, er habe fi durch lange 
Urbungen auf diefe Art von Prüfung vorbereitet, 
Es war aber das erfle Mal, daß er «6 verſucht 
ie. Folgende, nicht weniger beglaubigte Aneldote 
heint aber noch merfwürdiger, weit fie bereite einen 
der in Mozarıs‘ Charakter hervorragenden‘ Züge 
durdbliden läßt. Er ſaß am Klaviere, ber Kaiſer 
neben ihm und ringsum befanden ſich eine Menge 
Herren vom Dofe, die er eben nicht für die beſten 
Kenner hielt. Wenn er fih vor Leuten hören lafs 
fen mußte, die nichts von Muſik verflanden (und 
darüber war «8 mit möglid, ihm gu täuſchen), fo 
fpielte er nur Contretänze, Menuets und andere 
Kieinigfeiten, die von den Fingern eines Virtuoſen 
denen gegenüber, welde ihn hören wollen, wie bie 
bitterfte Ironie Hingen. In biefem Galle durfte er 
aber feinee Gewohnheit nicht folgen, er fagte bader 
"zu dem Kaiſer: „IR Herr Wagenfeil nit bier? 
Der fol fommen; er verfleht 8,” Der Kailer 
willfahrte dieſem Wunſche und ließ Wagenſeil an 
das Klavier treten. „Es iſt mir ſehr lieb, daß Sie 
da find,‘ fprab der Knabe, „ich Spiele ein Konzert 
von Ihnen, Sie müflen mir umwenden.“ Wolf 
gange Talente und originelle Laune madten ihn 
auch zum Liebling der Erzherzoginnen, ber Töchter 
Maria Therefias Zwei derfelben führten ihn zur 
Unterhaltung in den Gemächern des Schloſſes ums 
ber; weil aber der Knabe nit gewöhnt war, ſich 
auf den glatten Parferbövden zu bewegen, fo firl er 
bin. Die ältere der beiden Prinzeffinnen beachtete 
den. Unfall niet, die andere dagegen, welde unge: 
fähr fo alt, wie unfer Heiner Held war, bob ihn 
liebfofend auf. „Sie find brav," fagte er zu ibr, 
‚ih will Sie heirathen.“ Die Prinzeffin theilte 
pflichtſchuldigſt diefe Erfiärung iorer erhabenen Mut⸗ 
ter mit, worauf die Kaiſerin Wolfgang zu ib tur 
fen ließ und ihn fragte, was ihn zu diefem für ihre 
Tochter fo fhmeichelpuften Entſchluß bewogen habe. 
„Die Dankberkeit,“ erwiderte der Kleine, obne ſich 
zu befinnen; „fie war gut gegen mid, während 
ſich ihre Schweſter nicht um mich bekümmerte.“ 
Dieſe junge Erzherzogin, welche Mozart hatte hei⸗ 
rathen wollen, war Maria Antoinette, die aahmas 
lige Königin von Franfreid. 

Nach einer langen Kunſtfahrt über Münden, 
Augsburg, Stuttgart, Mainz, Frankfurt, Koblenz, 
Aachen und Brüff-l traf 2. Mozart mit feinen beis 
den Kindern im Herbſt 1763 in Paris ein. Unter 
den zaplreihen Empfeblungebriefen,, welche unfere 

eilenden mit nad Paris braten, befand ſich aud 
ner an Herrn Grimm, den Sekretär des Herzogs 
von Orleans, innigen Freund Rouffeau’s und Di« 
derop'g, Unter der Leitung des eifrigen und ein- 


auszugeben. 
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fſußreichen Freundes mußte der Aufenthalt unferer 
Reifenden in Paris mit Erfolg. gekrönt werden. 
Sie gaben Konzerte, erhielten. Einladungen in die 
erſten Geſellſchaften, wurden dem Könige, der gan⸗ 
zen: königlichen Familie und auch der. Frau von 
Pompadoar vorgeſtellt. Alle drei fanden ihre Rech⸗ 
nung dabei. 8, Mozart ſchien mit den Lonisd'ors, 
bie er einnahım, zufrieden zu. ſeyn; Nannerl erhielt 
hübfhe Geſchenle und Wolfgang durfte Leckerbiſſen 
von dem Teller. der Königin nafchen, und Ihrer 
Mafettät auf deutſch Alles jagen, was ihm dur) 
ben. Kopf ging. Sein Geplauder, welches die Kö» 
nigin Ludwig XV. .überfegte, unterhielt ſelbſt diefen 
blafirten Monarchen. Sollte man «6 glauben, daß 
unfer Held Die Berwegenpeit hatte, fi ſelbſt über 
Frau von Pompadour zu äußern, weil fie ihn nicht 
hatte füffen wollen. „Wer ift denn die da, fragte 
er, „daß fie mich nicht fühlen will? Hat mic do 
die Kaiferin geküßt!“ (Herr von Niſſen erzäplt 
nämlid, daß die Kaiferin Maria Tperefia ihn auf 
den Arm genommen und gefüßt habe.) Bon allen 
Seiten regnete es Gedichte auf „dieſen von den Oöt⸗ 
tern und den Königen geliebten Sterblichen z“ und 
ein ausgezeichneter Rupferflich ſtellte die ganze Far 
milie in einer Gruppe dar, den Vater Biolin fpie« 
Iend, den Sohn am Klaviere und die Tochter zum 
Singen den Mund geöffnet. Durch fo vielfache 
Huldigungen ermuntert, entſchloß ſich jegt Leopold 
Mozart, die Verſuche des jungen Komponiften her⸗ 
Die erfien Werfe unferes Helden er» 
ſchienen in Paris. Es find dieß vier Klavierfonaten 
mit Biolinbegleitung ad libitum , wovon zwei Mas 
dame Biltoire de France, der jüngeren Tochter des 
Könige, und die beiden anderen der Frau Gräfin 
von Teffe gewidmet waren, Nah einem Aufent 
halte von fünf Monaten in ranfreih ‘wandten 
fid die Reifenden dem Lande der Guineen und ber 
alten Mufit zu. Der Ruf war ihnen bereits vor⸗ 
angerilt. Kaum waren fie in London angefommen, 
als fie auch gleich Zurritt bei Hof erlangten. Der 
Empfang, der ihnen pier zn Tpeil wurde, übertraf 
nah L. Mozarıd Ausfage alle die Beweiſe von 
Wonlmwollen, die ihnen an anderen Höfen zu Theil 
geworden waren. Die Proben, welche der fieben« 
jährige Wolfgang von feinem Kompofitionstolente 
und feiner giündlichen Kenniniß der Mufif ablegte, 
find flaunenswertd. Ein Mitglied der Föniglichen 
Gefellihaft in Yondon, Dames Barington, ſchrieb 
einen eigenem Bericht über dieſes Wunder in mus 
ſikaliſcher und phoyſiologiſcher Brziebung. Der. dar 
malige Lieblingetonfeger der Engländer, ein Sohn 
Seboſtian Bach's, erzählt Barrington, unter An« 
dern, ſetzte den Meinen Künſtler eines Tages auf 
bie Knice und fing an, die erften Tafte einer So⸗ 
nate zu fpielen, die auf dem Pulte lag. Mozart 
fpielte die folgenden Takte und fo wechſelten fie bis 


aus Ende derſelben mit einem Einverſtändniß und 
einer Ocnauigkeit ab, daß die entfernter figenden 
Perfonen kaum beinerften, . was. rigentlich vergeht, 
Man glaubte, ‚Ba habe allein geipicht, Barringion 
zweifehte ſoger an der Richtigkeit, der Angabe über 
Mozarts Alter. Diefe Hypotheſe des gelehrita Herrin 
ſollie dald erſchüttert werden, Es fan nämlich eines 
Tages, als er Grade anweſend war, eine Katze 
in’ Zimmer? Wolfgang, der diefe Tpiere fehritiehte, 
Tief ihr, ohne fi weiter um Muſik, no um DBar« 
rington zu’ fämmern, had. “in ander Mal fiel es 
ibm plötzlich din, auf dem Stode feines Vaters zu 
reiten. Beinahe alle Mufifer Loydons theikten 
jebod die Zweifel unferes Gelehrten, der ſich nicht 
eher berubigte, bis es ihm gelungen war, durch den 
Grafen Haslang, den britiſchen Gefandien am baye⸗ 
rifhen Hofe, fih einen Auszug aus dem Kirchen⸗ 
buche des Ortes zu verfhoffen, in dem Wolfgang 
Mozart geboren worden war. 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Kürzlih haste in der Rue Örenelle St. Honore 
in, Paris eine fonderbare Produftion ſtatt, näms 
lid : weine große pbilantropiihe Haarpug-Feierlid« 
feite, zum Beten einer 80jährigen Wittwe von 
10 Frifeuren und Profefforen aller Schulen veran» 
ftaltet. Eintrittspreile: 1 Br. 50 Et., für Damen 
1 Fr. Das Programm fagt ferner, daß, »bamit 
die Soiree nicht allein einträglich. für Die intereffante 
Wittwe, fondern aud lehrreich für die jungen Haar, 
künſtler jey, nur Prabt-Daarpuge zur Ausführung 
fommen follen. Um 8 Uhr präzife Ausführnng von 
von 5 Frifuren. Um 9 Uhr ebenfo, Um 10 Upr 
doppelte Promenade ber frifirten Damen, von den 
Ausführern des Kopfpuges ſelbſt geführt, die, um 
das Betrachten ihrer „Kompofition« zu erleichtern, 
erfi rechts, dann linls um den Saal und in ber 
Mitte auf ihre Pläge zurüdgehen werden, Nach der 
Promenade wird Hr. Eroifat Cein Friſeur) einige 
Worte über den Kopfpug vortragen. Die Soire 
wird mit einem Defilö vorden Damen enden,“ 


Das Teltgraphiren der Witterung ſcheint in 
Zufunft berufen zu feyn, eine für praftiihe. Zwecke 
nicht unbedeutende Rolle zu fpielen. 
ſuchungen, welde über den befannten Sturm am 
14. November 1854 im ſchwarzen Meere von den 
Meteorologen über Aufforderung des franzöſiſchen 
Kriegsminiſters Baillant gemacht worden find, wur⸗ 
ben jüngf dur Le Berrier veröffentlicht. Es Nellt 
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Die Unter⸗ 
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ſich dabei heraus, daß das Fortſchreiten des Stur⸗ 
mes von einem gewiſſen Punkte aus. über Europa 
bie ins ſchwarze Meer verfolgt. werden fönne, und 
daß mehrere Tage verflichen, bis ein ſolches Phänd« 
men ſich Über einen größeren Theil der Erde aus: 
breitet. Bei vielen und genauen Beobadtungen 
über einen großen Theil ber Erde liegt es im Des 
weich der Möglichkeit, auf ein foldes Ereignih in 
vorhinein aufmerkſam zu machen, obwohl dabei große 
Schwierigkeiten zu befämpfen find. 


— — 


[Die Deuiſchen in Stambul,] Unter 
den verſchiedenen Weihnachts⸗, Spivefters und Neu⸗ 
jahrs-Keierlichfeiten in Konftantinopel haben dieß⸗ 
mal bie der Deuiſchen einen hervorragenden Pag 
eingenommen. Dit Geſellſchaft Teutonia⸗ hat für 
die gefammte deutſche Jugend in der türfifchen Haupt» 
ſtadt ein fröhliches Weihnachtöfeſt in ihrem Lokal 
zu Pera veranſtaltet. Die deutiche Legion in Kuleli 
hatte ihre ganze Kaferne mit Cpriftbäumen, Illu⸗ 
‚minationen und Angebinden gefigmädt und gab am 
Spivefter-Abend fogar einen deutſchen Ball, auf 
welchem fi dern auch wirklich einige Dugend Tän⸗ 
zerinnen einfanden. Das deutfche Element wächſt 
in Kontantinopel zufehende, und ſchon führt eine 
Straße in einem hauptſächlich von Deutſchen be⸗ 
wehnten Quartier einen deuiihen Namen. Um fo 
mehr ift e8 zu bedauern, daß für eine umfictige 

egung des deutſchen Elements, beſonders ber jüns 
geren Generation, vergleichsweiſe fo wenig. geichicht. 


Der Hofnarr (Mukalib) des Sultans if in 
dem hohen Alter von 120 Jahren und 7 Monaten 
eftorben. Er war bis zum letzten Momente im 
Befige aller feiner Sinnes- und Geiftesfähigfeiten ; 
das „Zournal de Conſtantinople,“ dem wir diefe 
Nachricht entnehmen, führt mehrere Perfonen 'in 
und um Konftantinopel an, die ebenfalls über ein 
Jahrhundert alt und verhältnigmäßig von den Ger 
brechen des Alters noch nicht yeimgeläigt fim. 


Troft 


— — 


Bott ſchickt Stürme bes Leids, da entlaubt ſich der 
4 "00 Wipfel des Lebens, 

Aber es glänzt hochher flarer der Himmel 

! herein. 

a Geibels 
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Natalie. 


cFortſetung.) 


Ich wußte es wohl, daß Euer Hoheit fo ent« 
icheiden würden, fagte Münnich lächelnd, indem er 
ein zufammengefalteted Papier aus feinem Buſen, 
bervorzog. Zum Beweife deß habe ich die Ehre, 
Euer Hoheit dieß Papier zu überreichen | 

Ab, was ift das, pi die Herzogin, das Papier 
entfaltend, das ift der Grundriß eines Hauſes! 

Des Haufes, weldes wir für dieſen Herrn 
Biron in Sibirien wollen auffhlagen laſſen, fagte 
Münnid; id habe «8 felbft entworfen und gı zeichnet. 

In der That, Ihr \cyd' ein fehr geſchickter Baur 
meifter, Graf Münnich, fagte Oftermann lächelnd, 
indem er einen präfenden Blick auf das Papier warf, 
das Anna nod immer gedanfenvell betrachtete. Wie 
gut Ihr das Alles eingerichtet habt! Diefe Heinen 
niedliben Kammern werden fi allerliebft ausnch- 
men! E6 wird gerade genug Raum darin feyn, fi 
umzudrehen. Aber ein wenig zu niedrig jeheinen fie 
mir zu feyn, diefe Kämmecchen. Da ſteht angemerkt, 
daß fie nur fünf Fuß hoch feyn follen. Ich denfe 
aber, Biron wird ungefähr Eure Größe haben, 
Graf Münnid, er wird alfo nicht aufrecht ſtehen 
fönnen. 

- * Bah, eben deßhalb! fagte Münnih mit einem 
graufamen Lachen. Er bat lange genug den Kopf 
hoch getragen, jegt mag er lernen, ihn r beugen. 

Aber das ift eine forigefegte Folter! rief ver 
Prinz von Braunjhmweig. n 

D, er hat uns auch gefoltert, fagte Münnid 
ingrimmig. Wir brauchen Repreffalien. 

Wie felfam und grauenerregend, fagte Anna 
Leopoldowna ſchaudernd; noch flieht diefer Mann in 
unbefdränfter Madtvolfommenpeit da, und fchon 
halten wir in unfern Händen die Zeichnung feines 
Kerkers! 

Ja, ja, und mit dieſer Zeichnung in der Buſen— 
tafhe wird Graf Münnich jegt zu Biron geben, um 
mit ihm zu fpeifen und feine Gaſtfreundſchaft zu 
beanſpruchen! rief Oſtermann lachend. Ah, das 


mug diefes Diner eigenthümlich pikant maden! Wie 
angenehm muß das feyn, dem Negenten die Hand 
zu drüden und dabei in Eurer Bufentafde das 
Kniftern dieſes Papiers zu fühlen, auf dem Ihr 
feinen fibirifhen Kerfer entworfen habt! Aber Ihr 
feyd in Eurem Rechte! Der Regent hat Eu ſchwer 
beleidigt! Wie fonnte er es wagen, Euch nit zum 
Oeneraliffimus zu maden ! 

Ach, es ift nicht deßhalb, ſagte Münnich vere 
legen, und bemübte ſich, ver Unterhaltung eine andere 
Wendung zu geben. 

Pöglih Rieß Oſtermann einen Schrei aus und 
fanf laut wimmernd auf einen Stuhl. 

Ach, diefe Schmerzen, fie werden mid) tödten, 
ächzte er leiſe. Ach, ich fühle fhon den Top, wie 
er in meinem Blute wüplt; ja, ic mußte es lange 
ſchon, daß eine große Krankyeit mir bevorſteht, und 
dabeim babe ih mir fhon mein Yager bereiten 
laffen! Ich bin ein armer, binfälliger Greis, und 
wer weiß, ob id noch ben Abend diefes Tages 
erlebe ! . 

Während Oftermann fo Flagte, und der Prinz 
mit freundlider Theilnabme um ihn beſchäftigt war, 
hatte Münnich feine Zeihnung wieder zu ſich ges 
ftedt, und mit der Herzogin leiſe nody einige nöthige 
Borbereitungen für Diele Nacht befproden. Graf 
Dfiermann, inmitten feiner Klagen und feiner an— 
gebliden Schmerzen, hatte dod ein ſcharfes Opr für , 
jedes Wort, was. die Beiden fpraden. Ganz beuts 
lich hörte er die Herzogin. fagen: nun wohl, ich bin 
«8 zufrieden! Um zwei Uhr in der Nadt erwarte 
ih Euch, und wenn unfer Werf gelingt, dann, 
Graf Münnich, ſeyd meiner höchſten Dankbarkeit 
gewiß, Ihr habt alddann Rußland, den jungen 
Kaifer und mi von einem graujamen und despo— 
tiſchen Manne befreit, und ich werde Euch ewig 
verpflichtet feyn. Es ift an Euch, dann zu fordern, 
was Ihr wünidht, mein königliches Wort darauf, 
daß ich es erfüllen werde. 

Graf Männich's Anılig ſtrahlte vor innerer Be⸗ 
friedigung. Ich werde alfo jegt mein Ziel erreichen, 
dachte er. Laut fagte er: Hoheit, für mich gibt es 
nur einen Wunſch und eine Bitte, wenn Jhr mir 


diefe erfüllen wollt, dann bleibt mir auf Erden nichts 
mehr zu wünſchen. 

So nennt mir Eure Bitte, daß ich fie ſchon im 
Voraus gewähren fann ! fagte die Prinzeſſin läͤchelnd. 

Der ift im Stande, und läßt fi ſchon jegt zum 
Generaliffimus erflären, dachte Oſtermann. Das 
darf nicht ſeyn, das muß ih verhindern ! 

Und er brach daher, eben als Münni den 
Mund öffnete, um feine Bitte zu fagen, in ein fo 
tlägliches und lautes Angfigefhrei aus, daß bie 
mitleidsvolle Fürſtin entſetzt zu ihm hineilte, und 
theilnapmsvoll nach feinem Ergehen fragte. 

In dielem Moment fhlug die in dem Zimmer 
angebrachte goldene Wandupr bie vierte Stunde. 
Das war die vom Negenten dem Grafen Münnich 
zum heutigen Diner beftimmte Zeit. Münnich durfte 
beute nicht fehlen, er mußte pünftlid ſeyn, um feinen 
Verdacht zu erregen. Es blieb ihm daher feine Zeit 
mehr, der Fürſtin feine Bute vorzutragen, Graf 
DOftermann hatte alfo feinen Zwed erreicht, und 
heimlich triumphirend jammerte er laut über Die 
entfeglichen Qualen, welde er erbulde. 

raf Münnich empfahl fi dem Fürſtenpaar. 

Ich gehe iegt, fagte er laͤchelnd, um mein letztes 
Diner beim Herzöge von Kurland einzunehmen. Um 
zwei Upr in der Nacht kehre ich hieyerzurüd. Dann 
wollen wir aus dem Herzog einen ſibiriſchen Sträf⸗ 
ling machen, welches jedenfalls eine ſehr intereffante 
Arbeit if. 

Und mit einem graufamen Lachen beurlaubte ſich 
Graf Münnig, um fib zu dem Regenten zu bes 

eben. 
. Graf Dflermann hatte abermals feinen Zwed 
erreicht, er war allein geblieben mit dem fürftlihen 
Paar. War Münnih der Erſte geweien, welder 
fam, fo war Oftermann doch ber Kegte, welder 


in 
u gs, fagte er, ſich mühſam von feinem Seffel 
erbhebend, ich werde nun aud meinen alten franfen 
Leib in meine Wohnung tragen, um auf meinem 
Schmerzenslager auszuruhen, und vielleicht zu ſterben. 

Ihr werder nicht ſterben, hoffe ih, fagte Anna 
freundlid. 

Ihr müßt leben, um uns in unferer Größe zu 
fehen, rief der Prinz. 

Dilermann fchüttelte leife das Haupt. Ich fehe, 
ſehe Alles, fagte er. Ihr werdet Eud von Einem 
Tyrannen befreien, Hopeiten, um die Beide eines 
Andern zu feya! Die Augen eines Sterbenden ſehen 
Har, und ih fage Ihnen, Herzogin, Sie waren 
eben im Begriff, die Macht, welde Sie noch nicht 
erlangt haben, ſchon wicder fort zufgenten! Wiffen 
Sie — Münnich von Ihnen erbitten wird ? 

un 

Er wird von Euch fordern, was Biron ihm 

abgeihlagen, und weßhalb Münnid fein Feind ges 
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worden! Er wirb verlangen, 
©eneraliffinus aller Truppen 
Lande macht! 

Dann wird er fordern, was mir allein zufommt, 
ſagte der Prinz erregt, wir werben es ipm alfo ab» 
Inter dar 

a, wir werden es ihm abſchlagen, wieder 
die Fürſtin. d 9. 2. 

Und Ihr thut wohl daran, fagte Graf Oſter⸗ 
mann. Ich darf das wodl fagen, denn ich habe 
feinen Eorgeiz mehr, und der Tod wird mich fon 
daran verhindern, an Staatsgeihäften Theil zu neh⸗ 
men. Ich bin ein alter ſchwacher Mann, der nichts 
mehr verlangt, als die Gunft, feinen Gebietern zu« 
weilen einen guten Rath ertheilen zu können, Und 
das if jegt mein Rath : hütet Euch vor dem Epr- 
geiz des Grafen Münnidy ! 

Wir werden daran gedenfen ! fagte der Prinz. 

Wir werden ihn nicht zum Generaliffimus ers 
Nennen! rief die Prinzeffin. Er fol ed niemals 
vergeſſen, daß er unfer Diener if, und wir feine 
Herren. 

Und jegt, entlaßt mid Herridaften, fagte Ofter- 
mann, Haben Sie die Gnade, Prinz, Ihren Ras 
fayen zu befehlen, daß fie mid zu meiner Sänfte 
tragen. Es ift mir unmöglid, einen Schritt zu 
geben! Ja, ja, während Sie in diefer Nacht um ' 
einen Tpron fämpfen, werde ich vielleicht mit dem 
Tode zu ringen haben! 

Und ächzend zurüdfinfend in die Arme der von 
dem Prinzen berbeigerufenen Lakaien, lich ſich Oſter⸗ 
mann hinab tragen zu feiner bereit lebenden Sänfte, 

Er fchrie und flöhnte, ald man ibn hincinhob, 
aber als die Thür fi hinter ihm geichloffen, und 
feine Yeibeignen mit ihm mad feinem Palaſie trabten, 
verfhwand der Ausdruck des Peidens aus Oſter⸗ 
mann’s Zügen, und ein verihmigtes wohlgefälliges - 
Lächeln bereitete ſich über diefelben aus. 

Ich denke, id habe mine Zeit gut angewandt, 
flüfterte er. Der gute Münnich wird nidt Gene» 
ralifiimus werden, und der arme alte gebredpliche 
Ditermann fann jetzt, ohne beargwohnt zu werden, 
rubig in fein Bett geben und behaglih abwarten, 
wie die Dinge fommen werden. Solch ein Krank» 
fryn zu rechter Zeit fihert gegen alle Unfälle und 
Duerftrihe des Schidfald! Das habe ich erfahren 
nad) dem Tode Peters des Zweiten. Wer weiß, 
was damald aus mir geworden wäre, wenn ich 
nicht fo geſcheut geweſen, franf und im Bette zu 
bfeiben, bis Anna den Thron befliegen! Ich werde 
jegt alfo wieder franf feyn, und morgen werben 
wir ja fehen! Glückt diefe Berfhmörung, nun wohl, 
dann wird fih der alte Oſtermann vieleiht hin» 
längli erholen, um noch ein wenig von den Staats⸗ 
und Regierungslaften auf feine eigenen Schultern 


bag Ihr ihn zum 
zu Waſſer und zu 
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zu nehmen, und es dem guten Münni ein wenig 
zu erleichtern ! 
s (Sortiesung folgt.) 





—— 


Ein Jagdabenteuer. 


In einem fleinen leichten Nachen ſitzend, fuyr‘ 


ich in der Gpejaprafe-Bai pin und her, um Enten 
zu ihießen. Nach einigen Kreuz- und Duerzügen 
gewahrte ich plöglih eine große Schaar von En: 
ten, welde in den ſeichten Öewäflern umherſchwam⸗ 
men und fi eine dort wachſende Pflanze, die ſit 
ſehr lieben, wohlſchmecken ließen. Ich jpannte bie 
Hähne meiner Doppelflinte, zielte und ſchoß den 
einen Lauf auf die Enten ab, als fie noch auf dem 
Waſſer fpwammen, und dem andern, als fie cms 
porflogen. Auf diefe Weiſe erlegte id, wie ich 
glaube, fünfzehn bis zwanzig Eaten, während ſich 
die übrigen mit einem gewaltigen Getöſe in Die 
Lüfte erhoben. 

Ich fagte, id glaube fünfzehn bis zwanzig En— 
ten erlegt zu haben, denn ich fonnte nicht bazu 
fommen, diefelben zu zählen oder auch nur cıne 
aufzupeben — ich hatte unmitielbar nad dem Abs 
feuern der beiden Schüffe wichugere Dinge zu thun. 

Während ih durch die poyen Waſſerpflanzen 
fuhr, hatte ich fon mehrmals mit Verwunderung 
wahrgenommen, daß men Hund höchſt ſeltſame Der 
wegungen made. Halb von den Blättern ver Pflan- 
zen verdedt, lag er auf dem Vordertheil Deo Kahns, 
fprang aber von Zeit zu Zeit auf, ſchaute mit ſtie— 
rem Blid umper, ftieß ein wildes, llagendes Ge⸗ 
heul aus und legte fih dann wirder nieder. Ich 
war jedoch zu ſehr mit den Enten beſchäftigt, ale 
daß ich die Urſache dieſes ſeltſamen Benehmens zu 
erforſchen bemüpt geweſen wäre; ich wäpnte, Daß 
der Hund, der niemals in einem kleinen Kahn auf 
einem Gewäſſer von größerer Ausdehnung gefahr 
zen, ſich lediglich vor dem Anblid des Meeres 
fürchte. Demnad hatte ih ihn nie weiter beachtet. 
Kaum aber harte ip den zweiten Schuß abgefruert, 
als Der Hund von neuem meine Aufmerkjanten auf 
fih 309. Er fprang plötzlich auf, fan mir bis auf 
zwei Schritte nahe, ſtien ein grauenerregendes Ges 
deul aus und ſchaute mid mit einem Ausdrud wils 
den Grimmes an, indem ihm der Schaum dom 
Maul berablief., Schreckliche Entdedung! Der 
Hund — ih ſchaudre uod, wenn ih daran Denfe — 
der Hund war toll! 

Er war told — ih fonnte nit daran zweifeln; 
die Symptome dieſer gräßlihen Kranfpeu fannte 
id aus der Erfahrung nur zu woyl. (Eine furdts 
bare Angſt padte mi beim Anblid des ſcheußlichen 
Tpieres, aus deffen Augen mir ber Tod im feiner 
ſchrecklichſten Gehalt entgegen funhkelte. 
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Inftinftmäßig riß ich die Flinte empor, um den 
Dahn zu ipannen — unſeliges Geſchick — fo eben 
hatte ich beide Läufe abgeihoffen! Ich wollte fie 
raſch laden, allein eine Bewegung, welde der Hund 
madte, gleich als ob er auf mic losipringen wolle, 
überzeugte mid, wie gefährlich ein folder Verſuch 
feyn würde. So padte ih denn die Flinte oben’ 
bei ber Mündung der Läufe mit dem Entfhluß, 
mid mit dem Kolben zu vertpeidigen und mic bie 
zum äußerſten Ende des Kahns zurüd zu ziehen. 
Allein dieſe Stellung, welde ich faſt unwillfürlich 
eingenommen hatte, bot mir nur eine ſehr zweifel« 
bafte Garantie. Feder, der fih einmal eines ame⸗ 
sifaniihen Kahnes bedient hat, weiß, wie außeror- 
dentlich leicht ſolche Fahrzeuge gebaut find. Ein 
einigermaßen heftiger Stoß genügt, um dieſelben 
umſchlagen zu machen, und da fie bei der gering 
fen Bewegung ftarf Hin und her fhaufeln, fo if 
es nicht leicht, darın feit auf feinen Füßen zu fleben, 
Außerdem find dieſe Käpne fo ſchmal, daß die ganze 
Gewandtheit eines Afrobaten Dazu gehören würde, 
in einem folgen engen Raum mit eınem Hunde zu 
fämpfen. 

Im Hintertpeil des Kahns halb aufrecht ſtehend 
und halb miedergefauert, fonnte ih es trog aller 
Vorſicht nit verhindern, daß das Fahrzeug flarf 
hın und her jhaufelte. Wenn der Hund auf mid 
losiprang, jo mußte jede Heftige Anftrengung, den» 
ſelben zurud zu treiben, mid unfehlbar ing Wafler 
flurzen over den Kahn ummerfen, 

Alle viele Gedanken beſchäftigten mid nur we⸗ 
nige Augenblide, aber dieſe Augenblide dehnten fid 
mir zu langen Stunden aus, denn der Hund ftand 
noch fort und fort in einer drohenden Stellung vor 
mir; feine Borderpfoten ruhten auf einer der Bänfe, 
und ſeine unabläſſig auf mich gerichteten Augen 
warfen mir unſichete, aber eben ‚jo gereizte als bes 
unrupigende Blide zu. 

Faſt gelähmt vor Schreden, verbarrte ich rath⸗ 
und regungslos in meiner lauernden Stellung ; id 
fürchteie, Daß die geringfte Bewegung das Thier 
veranlaffen werde, auf mich loszufpringen. , 

Sol id mich ins Waffer werfen und ang Ufer 
waten oder ſchwimmen F dachte ih. Allein dieſen 
Plan gab ih jehr bald auf, da der Grund aus 
weichem Schlamm zu beftchen ſchien, in welchen ich 
sief hineinfiofen mußte, falls ih das Durchwaten 
des Waflers verſuchie; und das Schwimmen burfte 
ich eben nit wagen, weil ich eine halbe (engliſche) 
Meile vom Ufer entfernt war und dasſelbe ohne 
meine Kleider abzuwerfen nicht erreicht haben würde. 
Das Letztert durfte ich aber nit verfuhen, ohne 
den Grumm des Hundes zu zeigen, welcher mir 
—— nachſpringen und mich im Waſſer packen 

onute. 

Demnaqh faßle ih deu Entſchluß, mid bis zu 


einem Angriff von Seiten meines ſchrecklichen Bes 
gleiterö darchaus paffiv zu verhalten. Gleich einer 
Statue daftehend, wagte id faum zu atbmen, aus 
Burdt, ihn dadurch heraus zu fordern. Mehrmals 
war ed mir, ald ob er auf mic losſtürze, und ob» 
wohl ich feine Bewegung machte, fo umflammerte 
ich doch inftinftartig fehler meine Flinte, _ 

Zu meinem größten Schrecken gewahrte ich plötz⸗ 
lid, daß der Kahn, vom Landwinde getrichen, rafıh 
dem offenen Meer zueilte. Schon hatte er das Res 
vier der Wafferpflanzen verlaffen und fhwebte auf 
den Maren Wellen. Schon gewahrte ih in einer 
Entfernung von einer halben Meile eine lange 
Reihe von Klippen !.-Ein raſcher Blick, den ich nach 
diefer Seite hin warf, genügte, um mid zu über« 
zeugen, daß der Kahn in zehn Minuten an bers 
jelben zerſchellen müffe, falls er nicht durch irgend 
ein Hinderniß in feinem Laufe aufgehalten werde. 

Kine entieglihe Alternative bot ſich mir dem— 
nad dar: entweder mußte ich den Hund von den 
Rudern wegſchleudern, oder das Fahrzeug gegen 
bie Klippen rennen laffen. Das Yegtere war ſiche⸗ 
ver Tod; verfuchte ich dag Erftere, fo hatte ich wes 
nigftend Hoffnung, mein ®eten zu retten. Die cie 
ferne Nothwendigkeit, welche mid zum Handeln trieb, 
verlieh mir Kraft, und ich befhloß, den Kampf zu, 
beginnen, 

las der Hund bdiefen Entihluß in meinen Aus 
gen, oder gewahrte er, daß meine Hände fefler die 
Flinte umflammerten? Ih vermag es nicht zu ent« 
fhriden ; ih fah nur, daß er, wie von einem plögr 
lihen Schreden ergriffen, die Banf verlieh, nad 
dem Borbdertheil des Kahnes lief und ſich dort nies 
derlegte. 

Mein erſter Gedanke war, die Ruder zu ergrei— 
fen, da ich bereits das Braufen der gegen bie Klipr 
pen prallenden Wogen börte; allein glei darauf 
fam mir eine beffere Idee: ich entichloß mich, meine 
Flinte zu laden. Die Ausführung diefes Vorha— 
bens war ſehr Schwierig; ich bemerfftelligte es mit 
der größten Borfiht, indem id das Thier feinen 
Moment aus den Augen verlor und mid brim Ein» 
[hätten des Pulvers und des Schrotes in den Lauf, 
beim Niederfioßen des Pfropfes und beim Nuffegen 
des Zündhüthens einzig und allein durdy das Ges 
füpl leiten ließ. 

Da ich nicht mehr wehrlos war, nachdem id 
einen Lauf geladen hatte, fo lud ich nun den zwei« 
ten langſamer und forgfältiger, wobei der Hund 
mich jedod fortwährend anftierte. Hätte die Wuth 
ihm nicht die Sinne verwirrt, er würde mid wahrs 
ſcheinlich nicht fo ruhig haben gewähren laffen. 

Unterdeffen hatte die Gefahr den höchſten Gipfel 
erreiht: das dumpfe Brüllen der Wogen gegen bie 
Klippen benachrichtigte mid, daß fi der Kahn ber 
weite in der unmittelbaren Nähe derfelben befinde — 
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noch eine Minute und mein Fahrzeug, eine wahre 
Nußſchale, war unrettbar verloren. Jh mußte mich 
beeilen, aber mit Vorſicht; id wagte es nicht, meine 
Flinte auf die gewöhnliche Weile anzulegen — eine 
folde Bewegung würde den Verdacht des gefähr- 
lien Thieres erwedt haben. Ich hielt diefelde ger 
fenft, drückte fie feft gegen den Schenlel, richtete Die 
Läufe auf den Hund, indım ih mich weniger auf 
* Auge, als auf mein Gefühl verlies, und gab 
euer. 

Vor dem Brauſen der Wogen hörte ich kaum 
den Knall des Schuſſes, aber ich ſah, daß der Hund 
ſich auf dem Boden wälzte, und daß aus einer 
Wunde in feiner Seite dad Blut bervorquoll. Ob» 
gleich ich vieleicht nichts mehr zu fürdten hatte, fo 
riß ich dennod meine Flinte raſch empor, legte ors 
dentlih an und ſchoß aud den zweiten Lauf auf 
das arme Thier ab, weldyes nod einmal zudte und 


‚dann fein Glied mehr regte. 


Ich warf rafh meine Flinte von mir und ers 
riff die Ruder. Ed war bie höchſte Zeit — der 
ahn tanzte bereits auf den fhäumenden Wogen 

der Brandung. Einige Ruderfhläge brachten mid 
aus dem. Bereich derfelben, und ohne weiter an 
meine erlegten Enten zu benfen, fuhr ich gerades— 
weges dem Ufer zu. . 

Ich verlieh den Schauplag biefer unbeimlichen 

Begebenheit mit dem feften Entſchluß, niemals wies 
der in Begleitung eined Hundes auf die Entenjagd 
zu fahren. ' 
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Mannigfaltigfeiten. 


[Befheidenpeit] Schulleprer. „Bor 
Allem, meine Kinder! muß der Menſch beicheiden 
ſeyn! — Aber, werdet Ihr fragen, wann ift der 
Menſch beſcheiden ? Das will id Euch fagen, meine 
lieben Kinder ! — Ich fege den Fall, ih käme zum 
Herren Pfarrer ; der Herr Pfarrer bietet mir ein 
Glas Bier an, das nehm’ ih an; er bietet mir 
ein zweites an, dad nehm’ ih aud an, aber ein 
drittes, ein viertes nehm’ ih nicht an. — Ich ſetze 
den Fall, der Herr Pfarrer bietet mir au ein Glas 
Wein an, ich nehme ed an, ein zweites nehme ich 
aud an, aber ein dritted und viertes fann ich nicht 
mehr annehmen; er bietet mir vielleicht fjogar Punfch 
an, aud davon nehme id ein Glas an; aber ein 
zweited und drittes nehme ich nit mehr an. — 
Was bin id dann alfo, meine lieben Kinder ?l... 
Nun was bin ih dann?... be... beu..u 

Kinder (aus einer Kehle): „Betrunken, Herr 
Lehrer, betrunfen !« 


eur: Guftav Meffe 
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oft mit durchdringenden Bliden aut dem ruhigen 


Ihr beneidet mid Ale um meine Macht und 
Herrſchaft, fagte er zu Münnich, ich wei das wohl! 
Aber wüßte Ihr nur, mit welchen heimlichen Schmer⸗ 
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— und lädelnden Angeſichte Muͤnnichs. 
(Fortſeßung.) 
4. 


Die Macht der Verſchwörung. 


Es war ein glänzendes Diner, bas der Regent 
Biron von Kurland Heute feinen Gaͤften bereitet 
batte. Graf Münnich liebte fehr dieſe renden ber 
Tafel, und neben dem Regenten figend, überließ er 
fi ganz dieſer heitern Etimmung, welche die vor⸗ 
trefflichen Pafeten und die herrlichen Weine in ihm 
hervorgerufen hatien. Zuweilen vergaß er gang 
feine hochfliegenden Pläne für die lommende Nacht, 
aber dann wieder, mitten im heiterfien Geplauder 
mit dem Regenten, erinnerte er fih daran, und 
während er einen Toafl ausbrachte zum Lobe des 
erhabenen Regenien, und während er jubelnd rief: 
Lang lebe und herrſche der große Negent Biron von 
Rurland ! date er mit heimliher Schadenfreude: 
Dieß iR Dein letztes Mittagemapl, Herr Biron | 
Noch wenige Stunden, und biefer Mund, ber jegt 
fo verguügli lacht, wird verſtummen unter unfern 
Rnebeln | 

Diefe Gedanken machten den Feldmarſchall uns 
gewöhnlich geſpraͤchig und heiter, und der Regent 
ſchwur, daß Münnid niemals. cin tiebenswärbigerer 
und köſtlicherer Geſellſchafter geweſen, als gerade 
heute. Er bat ihn daher, als die übrigen Bäfte 
ſich entfernten, nod ein wenig bei ihm zu vermeis 
Ion, und Münnih, dem dadurch die Gelegenbeit 
ward, jede Warnung, die ctwa fonft dem Regenten 
päste zufomwmen Sönnen, zurüd zu weiſen, willigte 
ein und blich. 

Sie ſprachen von vergangenen Zeiten, von den 
glũdlichen Tagen, wo bie Kaiferin Anna no res 
gierte, und wo Alles Luſt und Freude athmete an 
dieſem glüdlihen Hofe, und vielleicht waren «8 dieſe 
Erinnerungen, welche Biron nachdenllich una ſchwer⸗ 
mütbig madten. Er war zerfireut und gedanfens 
voll, und feine großen brennenden Yugen weilten 


zen und Aengfien dieſe wenigen Stunden des Glan⸗ 
ed erfauft werden! Diefe Ichlaflofen Nähte, mo 
man fürchtet, die Thüre ſich öffnen und Meuchel⸗ 
mörber. ‚herein dringen zu fehen, ‚und bann dieſe 
Träume, wo man Blut fließen fiebt, und nichts 
ald Todengeichrei und Wehflage vernimmi! Ad, 
ich haſſe die Nächte, fie find alles Glückes Feinp! 
In der Nacht wird sinmal das Ungläd mid über« 
fallen, in der Nacht regiert der böfe Dämon! 

Dee Regent hatte geſenkten Hauptes, bald zu 
ſich ſelber fo. geſprochen, aber plötzlich richtete er 
das Haupt empor, und Münnich ſcharf anfepend, 
fragte er: Haben Sie, Herr Feldmatſchall, während 
Ihrer. Feldzüge niemals etwas Wichtiges bei Nat 
vorgenommen ? 

Muünnich zudte leicht zufammen und feine Wan⸗ 
gen erblaßten. Er weiß Alles, und ih bin verlos 
ren, dachte er, und unwilltürlich: faßte feine Hand 
nad dem Schwerte. Ich werde mi vertheidigen, 
bis auf den legten Tropfen Blutes, dachte er. 

Aber Biron, obwohl er ihn. anſtarrte, ſah den» 
noch nichts von der fellfamen Bewegung des Feld⸗ 
marfchalle, er war nur mit feinen eigenen Gedanfen 
befchäftigt, und erwartete nur eine Beantwortung 
feiner Brage. 

Nun, Herr Feldmarſchall, wiederholte er, fagt 
mir do, ob Ihr niemals etwas Wichtiges bei 
Nacht vorgenommen ? 

Münnid hatte jegt Zeit gehabt, fih zu fammeln, 

Ich überlegte eben, fagte er gelaffen. Doc ent« 
finne ih mich nicht, jemals außerordentliche Dinge 
bei Nachtzeit vorgenommen zu haben. Indeß iſt es 
immer mein Orundfag geweien, ſede Gelegenbeit 
zu ergreifen, wenn fie mir gut erfhien, ſey es Tag 
oder Nacht. 

Bis elf Upr in der Naht blieb Münnich bet 
dem Regenten Biron von Kurland, und als fie ſich 
trennten, geſchah es von beiden Seiten mit bei 
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größten Freundlichkeit dihden herzlichſten Berſiche⸗ 
rungen innigſter Liebe und Ergebenheit. 

Ad, das war eine harte Prüfung, ſagte Mün—⸗ 
nich erleichtert aufatpmend, als der Palaft des Her» 
3098 bintersihm Schon glaubte ig Alles vers 
Ioren, aber diefer Biron iſt arglos, wie ein unmüns 
diges Kind. Schlafe nur, Biron, ſchlafe, in wer 
nigen Stunden fomme ic, Did zu weden und 
Deine blutigen Träume wahr zu machen. \ 

Und mit beflügelten Schritten eilte er feinem 
Palafte zu. Dort angefommen, lich er feinen Ads 
jutanten, den Hauptmann von Mannftein, rufen, 
und nachden er ihm in furzen Worten die nöthigen 
Befehle gegeben, beffieg er mit ihm feinen Wagen, 
um fi m. den Palaft des Prinzen von Brauns 
[hweig zu begeben. 

Es war eine falte Novembernadgt des Jahres 
1740. In ödem Schweigen ruhten bir Straßen, 
und Niemand von den Bewohnern diefer dunffen 
Häufer, dieſer oͤden, todes fillen Strafen, Niemand 
ahute, dag dieſer Wagen, deſſen Rollen man halb 
im Sclafe vernahm, gewiffermaßen der donnernde 
Herold einer neuen Zeit und einer neuen Herrfchaft 
ſeyn folte.. 

Münnid hatte feine Zeit und feine Stunde gut 

ewählt! Denn wenn es fonft verboten war, irgend 
Temand ‚wer cd aud ſey, während der Nacht in 
den Palaſt, wilden der junge Ezaar bewohnte, ein⸗ 
zulaffen, und wenn aud der Regent allen Soldaten 
und Schildwachen fireng befohlen, denjenigen nie 
derzumachen und zu tönten,- der es wagen würde, 
trog dieſes Befehls in den Palaſt einzubringen, fo 
machte doch der heutige Tag für Münnich ein! Aus- 
nabme, weil gerade Heute eine Abtheilung feines 
eigenen Negimentes die Wachen und Poften im 
Karierpalafte bezogen hatte. 

Ungebinvdert, von Memand aufgehalten, gelangie 
daher Münni in die. Gemächtt der Fürftin Anna 
Keopoldowna. Sie erwarteie ihn, und am feiner 
Seite ging fie hinunter, um die Huldigung der Dir 
fiiere und Soldaten, denen Münnich befohlen patte, 
ſich ihr zu unterwerfen, entgegen zu nehmen. 

Mir glühenden Worten ſchilderte fie den lau« 
ſchenden Soldaten alle die Unbill, alle die Belcidi- 
gungen, welde der Regent ihr, ihrem Sopne, dem 
Kaiier, und ihrem Gemahl zugefügt. 


Wer fann fagen, daß diefer elende, miebrig ge⸗ 


borne Biron berufen ſey, eine fo erhabene Stelle 
einzunehmen und über Euch, meine geliebten Drüs 
der und Freunde, zu herrſchen! Mir, ale der Richte 
der feligen Raiferin Anna, mir, als der Mutter 
des von Anna erwählten Kaiſers Iwan, mir allein 
gebührt die Regentſchaft, und beim Himmel, ich will 
erobern, was man mir räuberiſch entriffen hat. Ich 
will ihn firafen, dieſen frehen Emporfömmling, 
deſſen fhmäpliche Herrichaft wir Alle lange genug 
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geduldet, umd ich hoffe, daß. hr, meine Freunde, 
mir zur Seite flehen und den Befehlen Eures Ge— 
nerald folgen werdet! 

Ein lautes Bivarrufen folgte diefer Rede Anna 
Leopoldowna's, welche den entzädten Offizieren ihre 
Wange zum Kuffe darreihte, und fie zärtlich ums 
armte, indem fie ihnen befahl, ihr zu folgen, 

Begleitet von Münnid und —R— 
ging Anna jetzt hinaus auf die Strafe Schwei⸗ 
gend und ſtill näherten fie fih dem Palafle-Biron’s 
bis auf hundert Schritte. Hier madten fie Halt, 
und Mannftein allein ‚näherte ſich dem Palafte, um 
den wachthabenden Offizieren im Namen Anna 
Leopoldowna's, der neuen Regentin, zu befehlen, 
fih zu ergeben und ihr zu huldigen, Sein Wider 
fand erhob fih; gewohnt, immer nur zu gehor— 
hen, fanden die Ruffen nit den Muth, ſich jegt 
einem Befehle zu entziehen, und um, der neuen 
Herrſcherin gegenüber, nicht gleih mit Ufurpation 
und Ungehorfam. zu beginnen, erflärten fie fi bes 
reit, felben zur Berbaftung des Regenten, ihres 
Deren, behülflich zu ſeyn. * 
Mannſtein kehrte mit dieſer frohen Botſchaft zu 
Unna und Münnich zurück, und: erhält den Befehl, 
von einem Dffizier mit zwanzig Mann begleitet, in 
den herzoglihen Palaft einzubringen, den Herzog 
gefangen zu nehmen, ja, ihn’ zu tödten, wenn er 
fi weigert zu gehorchen. enge 

r —(Gortſetzung folgt.) 
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* Die Spiegel. 
"Aus dem Roman: „Kaiſer Joſerh N.“ von X. Mühlbach. 


Sechs bange Wochen waren vergangen, ſechs 
Wochen der Traurigkeit, der Angſt und Sorge, nicht 
blos für das Kaiſerhaus, ſondern für ganz Wien, für 
gaunz Oeſterreich! Wie ein verheerender Sturmwind 
war durch ganz Defterreich. die Kunde dahin gebrauſt: 
„die Kaiſerin hat-die Poden : Die Kaiferin if in 
Todesgefahr! Ueberall Hatte man fie mit Wehflagen 
und Thränen aufgenommen ,. überall harrte man 
mit banger Trauer auf Nachrichten aus dem Kaifer« 
ſchloh, wo van Swieten und von Störf, die beiden 
Leibarzte der Kaiferin, Tag und Nacht an dem La⸗ 
ger der Kranfen weilten, alle Mittel ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft aufwendend, um das Leben Maria Therefia’s 
dem Tode abzuringen. Aus allen Provinzen fandte 
man Deputationen nad der Hauptſtadt, um dem 
jungen Kaifer dad Beileid und die Sympathieen 
der Untertpanen zu verfichern, und Taufende von 
Menſchen umlagerten zu allen Zeiten des Tages bie 
Kaiferburg, um die Erſten zu ſeyn, welde die Bul⸗ 


’ 
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letias empſingen, die, van Swicten viermal Le zeihung bitte, wieder 


Tages über: das Befinden der Kaiſerig ausgab. 
Endlich war die Gefahr vorüber, endlih nad 
ſechs Wochen, der. Krankpeit fonnie, van Swicteu 
das Schloß wieder verlaffen, und in feine eigne Woh⸗ 
nung zuradfehren, denn. die Kaiſerin war geneien, 
und feine Nachtwachen und feine Bulletins waren 
mehr nötkig! 7 
Ja, bie. Kaiſerin war: geneſen! Auf den Arm 
des Kaiſers geſſützt, umjauchzt von ihren Kindern, 
welche Alle fie anſchauten mit. freubeftrahlenden 
Bliden und lädelnden Purpurlippen, verlich Maria 
Therefia heute-zum Erftenmal ihr graues, trauriges 
Wittwenzimmer, und durchſchritt, ihre Kräfte prüfend, 
die Reihe der Gemächer, welche der Kaifer zu ihrem 
Empfang ganz. neuund mit wahrbafter Pracht hatte 
audihmüden laffen. —J 
Maria Thereſia dankte ihrem Sohne mit einem 
ärtlihen Lächeln für diefe zarte Aufmerffamfeit, die 
bo wenig mit Joſeph's fparfamem und prunflofem 
Sinn übereinftimmte, und ihr ein um fo fhönerer 
und rührenderer Beweis war, wie gern der Kaiſer 
bemüht gewelen, feiner Mutter in ihrem Sinn 
eine Ueberraihung zu bereiten. Sie wollte ipm da» 
her au beweilen, wie ſehr fie ſich Ddieled foftbaren 
und herrlihen Arrangements freue, wie ganz ale 
diefe ſchönen Dinge ihrem Geſchmack entfpräden. 
Sie bewunderte die foftbaren türfifhen Teppiche der 
Fußböden, die herrlichen Gobelind der Wände, bie 
Tiſche von duftenden Hölzern gefchnigt, oder audger 
legt mit Edelfleinen und florentiniiher Mofaif, Die 
prachtvollen Möbels mit goldgeſtickem Sammet 
überzogen, die herrlichen Luſtres von Bergkryſtall und 
Gold, und al diefe vielen zierlihen und foftbaren 
Kleinigkeiten, welche bier und dort aufden Etageren 
und Konfolen umberflanden.: A 
Waprlid, mein Sohn, fagte die Kailerin, ale 
fie fih, im Begriff in ihr Wohnzimmer zurüdzus 
fehren, noch einmal nad) der Reihe der ſchönen, von 
Gold und Edelſteinen, von Kryſtall, Sammt und 
Seide fhimmernden Säle umfhaute, wahrlid, mein 
Sohn, Du halt mir da mit dem Zartfinn und Ge— 
fhmad einer Frau meine Zimmer audgefhmüdt, 
und es ift ſchön und herzig, daß Du Alles ſelbſt 
beſtimmt und felbft ausgewählt und angeordnet haft, 
fo finnig und prädtig, daß «6 ein Vergnügen und 
eine Freude ih! Nur Eins hat der Herr Sohn ver« 
geſſen, und daran zeigt er grad recht, daß ex doch 
feine Frau ift, Sondern ein rechter Mann. 
Eins habe ich vergeffen, Majeftät ? fragte Zofeph. 
Ja, mein Sohn, und zwar Eins, weldes eine 
Frau nimmer vergeffen haben würde, bie Spiegel! 
Die Spiegel! rief Joſeph erichroden. Ja in 
ber That, Em. Majeftät haben Recht, die Spiegel 
babe ich vergeffen ! Aber ich werde diefes Verſehen, 
um weldes ib Ew. Majeftät taufendmal um Ber: 


ut maden. Die ſchönſten 
venetianiſchen Spiegel follen in einigen Wochen 
fon diefe Gemächer hier zieren ! 

‚ Die Kaiſerin hatte, während Joſeph ſprach, ihn 
mit fehlen, ſcharfen Dliden ängefhaut, und fehr wohl 
feine Befangenheit und Berlegenpeit bemerft; jegt 
wandte fie langſam das Auge a ihren Töchtern 
bin, und fah, wie ploͤtzlich das Lächeln von ipren 
Lippen gewichen war, wie fie mit wiedergefhlagenen 
Augen, fihtbar befangen, ipr gegenüberftanden. 

In einigen Wochen erft ſoll ich meine Spiegel 
haben! fagte. Maria Thereſia nad einer Paufe. Es 
ſcheint, mein Sohn, Du hält mich für wenig .eitel, 
daß Du vermeinſt, ih könnte Wochen läng der 
Spirgel entbehren, und der Freude, mein eigen Ant- 
lig zu fhauen. Denf doc, die böfen Po gm were 
den Refpeft gehabt haben vor dem Anifig einer 
Kaiferin, und fie werden es nicht gewagt baben, ihre 
böfen Schriftzeihen aud über meine Wangen zu 
ziehen! Nicht wahr, meine fleine Marie Antoinette, 
man ſieht nichts von den Pocken mehr in meinem 
Geficht? 

Die junge Erzherzogin ſchredte zuſammen bei 
birfer Frage, und hob laugſam ihre großen Augen 
zu ihrer Mutter empor. eine gnädige Mama ift 
immer noch fo ſchön, ald fie war, fagte das Kind 
mit bewegter, zitternder Stimme, 

Und Ew. Majekät werden für und aud dann 
noch ſchön feyn, wenn das Alter längſt ſchon feine 
Scriftzeihen und Nunzeln durch ihr Antlig gezo—⸗ 
gen, fagte Joſeph mit innigem Ton. In dem Herzen 
Ihrer Kinder wird au dann noch das ſchöne, 
ftrablende Bild unferer Erinnerung nit verbleichen, 
weldes ung unfere erhabeue Mutter im. Glanz der 
Schönpeit, der Jugend und Anmuth zeige! Eine 
edle, angebetete Mutter bleibt für ihre Kinder jung 
und ſchön! : 

Die Kaiferin erwibderte nichts ; fie verabſchiedele 
mit einem freundlichen. Kopfniden ihre Kinder, uud 
trat dann in ihr Wohnzimmer. zurüd. Mit haſti— 
gen Schritten, verloren in tiefe Gedanken, ging 
Maria Thereſia einigemal auf und ab, dann näherte 
fie ſich entihloffen der Wand, wo zwiſchen den beis 
den Fenftern des Gemachs ſonſt der große venetias 
nische Spiegel ib befand. Man batte, einem alten 
Aberglauben zufolge, weldyer verbietet, bie Spiegel 
in der Nähe gefährlich Kranker unbededt zu laffen, 
aud diefen Spiegel bier, verhält, und ein ſchwerer 
feidener Vorhang verbarg ihn jegt. Die Kaiſerin 
ſchob mit entſchloſſener Hand den Vorhang bei Seite, 
aber hinter demjelben fand fie nicht den erwarteten 
Spiegel, fondern ein lebensgroßes, meifterhaftes - 
Porträt ihres jo heiß geliebten, fo tiefbetrauerten 
Gemahls, des Kailerd Franz, 

(Fortiegung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 


Keiſer Joſtph IT. feßte einft auf die Bittſchrift 
eines Dolzwarts um eine Kanzleidienerſſelle: „Fiat 
ex ligno Mercurius* (8 werde aus dem Klotz 
ein Bote) — anf die Vorfellung eines Rentmeis 
fier8 um Beloffung des zeſtrichenen Weindeputatd: 
„Daraus nicht! mein Rentmeifter muß vor Allen 
immer nüchtern ſeyn,“ — und auf die eines Fabri⸗ 
Tanien, der mit Fabtikerlaubniß au um Borihuß 
bat, weil feine Frau Nichts hergeben wolle: „Ich 
halie es mit der Frau, Joſeph.“ 
diſch geputten, und, nad) damaliger gefrenger Herren 
Ei a zwei Uhren verfehenen Söhne zur Ver⸗ 
forgung voiſtellte, fagte er: „Meine Meinung ift, 
Sie füchten fie bei einem Uhrmacher anzubringen ;“ 
— FAR eidem unmiffenden Maler als Amisbewerber: 
„Melden Sie ſich bei meinen Miniſtern, die find 
meine Maler, und müſſen am befien wiffen, mit 
*34 Pinfeln Sie malen können;“ — zu einem 
Edelmann, der bei dens Ausbruch des Türkenfrieges 
die feinem Sohn beflimmie Stelle in der Armee aus⸗ 
ſchlug, und ängfilid erflärte, dag er Zivildienfte 
borziehen würde: „Gut, fo maden Sie ihn zum 
Bermwalter auf Ihren Gütern, dann har er einen 
Zioitdienh;" — und dem wegen der theuren Wie 
nerfoft um. Gehalts» Erhöhung kittenden Sekretär 
rieth er, fünftig zu Mariahilf im Engel — einem 
der billigſen Gafihöfe — zu ſpeiſen. 


Kürzlich ſtarb zu Urredt in rinem Alter von 
92 Jahren A. Losgert, einer der beiden aus ber 
Zahl derer, melde theilnahmen an der Seeſthlacht 
von Doggersbanf, allein noch Uebriggeblicbenen. 
In diefer Schlacht bei der Doggersbanf am 5. Aug. 
1781, le vor reichlich 74 Jahren, in welchet mehr 
tere Briefen, auch Nordfriefen mit Kommando fid 
aus zeichneten, erſocht bekanntlich der holländiſche 
Shout bij Nagt Kontre⸗ —— Zoutman mit 
7 Linienſchiffen, 2 Fregatten und 1 Kutter den Sieg 
über eine weit ſtaͤrkere englifche Flotte. Die Nords 
fer trieb fo vol von Leichen, daß auf einer einzigen 
nordfrieſiſchen Inſel zu gleicher Zeit gegen 80 an 
den Strand fpülten, weldhe dicht am nörbficiten 
Dorf berfelben begraben wurden. Als der König 
von Holland Utrecht im Jahr 1853 befuchte, ward 
Losgert Biefer Urſache wegen zum Ritter von ber 
Eichentrone ernannt. (Die erwäpnte Schlacht blieb 
eigentlich unentfchieden.) 


Ein merkwürdiges Beifpiel, wie ein armer Menſch 
auch ohne fein Zuthun zu einem reichen werden 
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u tinem Beamten, der ihm feine äußerſt mos » 


farm, ift folgende Thalſache. Er Deliän, weiland 
Efelstreiber in Schlangenbad (Naſſau), zog ih auf 
einem Eſelsritt das Wohlgefallen : einer tuſſiſchen 
Dame zu; er wurde darauf Barbier (?) und dann 
der Bediente diefer Dame, ME dirſelbe in den letz⸗ 
ten Monaten flarb, fegte fie ihn zu ihrem Univer⸗ 
falerben ein, wodurd er einige Yunderitaufend Gul⸗ 
den erhalten haben fol. 32,000 Frans. in Gold 
ind 40,000 Frances in franzöffihen Papieren Tanz 
den fi in ihrer Chatulle vor. Sie wurde zu Franke 
furt a. M. in einer Bamiliengruft beigefegt. 


In Augsbutg fand am 28. Januar Mor« 
gend ein Soldat in der St. Annaftraße einen gutr 
— Mann liegend, welchen er in ein nahes 

rauhaus brachte. Er hatte eine VBerwundung am 
Kopfe, die er fi durch einen Fall zugezogen haben 
mag, trug goldene Cylinder⸗Uhr mit dergl. Kette, 
und verfchied bald nach feiner Unterbringung im 
Bräuhaufe. Er Hatte feine legte Nacht auf dem 
Balle zugebracht, von dem er beimfehren wollte, 


— 


Ein Blick vol ächter ſtarker Liebe macht ſelbſt 
ein minderſchönes Geſicht reizend. Das iſt das 
Göttliche im der Liebe! 


— — — — 


Eharade. 


— 


Die Erſte iſt immerfort bemüht, 

Ein Ding zu theilen, das Niemand ſieht, 
In Theile, die Jeder fehen fann, 

Und Das wird mit zwei Fingern getban, 


Mer an dem Leibe die Andern trägt, 
Gar frei fi durch den Raum bewegt, 
Doc wer fie führt in feiner Hand, 
Iſt feſt zur Stelle meiſt gebannt, 


Das Ganze Tiegt gewidelt krumm, 
Wie eine todte Schlange Humm, 
Doch mangelt nit die Vebendfraft ; 
Die löst rin Schlüffel aus der Haft. 


* * 


* 


Nedaktenr: Guſtav Meffert. 
Dtud m. Verlag bei Sjette Wailandt iu Aſdaffenbure- 
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Natalie. 


(Sortfesgung.) 


Ohne BWiderfand dringt Mannftein jegt vor 
in den Palafi, und nur von fern, forgiam bemüht, 
fein Geräuſch zu machen, läßt er ſich begleiten von 
feiner Heinen Truppe. Alle Soldaten fennen ihn, 
aber da die Wade da unten ihn hat paffiren laf- 
fen, glaubt man, ‚er habe eine wichtige Botſchaft 
für den Herzog, und Niemand hält ihn auf. 

Schon bat er mehrere Zimmer durchwandert, 
da ſtellt fi eine unvorbergefehene Schwierigkeit ihm 
entgegen. Wo ift das Schlafzimmer des Herzogs ? 
Wohin hat er fih zu wenden, um es aufzufinden? 
Rathlos fleht er da, nicht wagend, bie in den Vor⸗ 
zimmern wacenden Diener zu fragen, bamit fie 
ipm nit den Weg bezeichnen, und vieleicht den 
Herzog vor ibm werden! Er ensfchließt fi alfo, 
vem Zufall vertrauend, vorwärts zu.gehen. Zwei, 
drei Zimmer durchichreitet er raſch. Sie find leer, 
Alles ift fill. . 

Jetzt ſteht er vor einer verfchloffenen Thür ! 
Wera das das Schlafzimmer des Herzogs wäre ? 
Er glaubt Athemzüge zu vernehmen ! 

eife rüttelt er an dieſer Thüre. Sie ift ſchlecht 
verſchloſſen, fie gibt feinem Drude nah, vr tritt 
ein! Da ſteht ein großes Bett mit verhangenen 
Gardinen. Muthig tritt Mannflein heran und öff- 
net bie Borhänge. 

Bor ihm im tiefen Schlafe liegt der Regent, 
Herzog Biron von Kurland, ihm zur Seite feine 
Gemahlin. 

Herzog Biron, wachet auf! ſchreit Mannſtein 
(aut, und entiegt, mit einem fürdterlihen Angſt⸗ 
ſchrei, fährt das herzogliche Paar aus feinem Schlum« 
mer empor. 

Diron fpringt auf, aber Mannflein bemädtigt 
ſich feiner und hält ihn feſt, bis feine Soldaten 
fommen. Mit Faufffiößen vertpeidigt ſich der Her« 
30g, mit Kolbenſchlaͤgen wird er niedergemadt; man 
fnebelt ihn mit einem Taſchentuch, mam bindet ihm 
die Hände mit einer Offiziersſchärpe, man hüllt ihn 
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in einen Soldatenmantel und trägt ihn fo hinunter 
in ben bereitfiehenden Wagen des Feldmarſchalls 
Münnich, um ihn in den Winterpalaft zu trand- 
porliren, 

Während Mannftein und die Soldaten mit dem 
Herzog beichäftigt waren, hatte die Herzogin Zeit 
gefunden, unbemerft zu entfommen. Nadt, im blo« 
Ben Hemde, fchreiend und in Thränen zerfließend, 
flürzt fie hinaus auf die Straße. 

Ein Soldat ergreift fie und führt fie zu Mann⸗ 
Rein, indem er ibn fragt, was er mit ihr anzufan« 
gen babe. 

Führt fie zurüd in bad Palais, fagte Mannitein 
vorübereilend, , 

- Aber der Soldat, nur bemüht, dieſer Laſt ledig 
au werben, wirft bie ohnmächtig gewordene Her—⸗ 
30gin in den Schnee und eilt von bannen. 

&o findet fie ein Hauptmann von ber Barbe, 
ber fie aufpebt und in den Palaſt zurüdführt, um 
fie ihren Frauen zu übergeben, bamit diefe fie an« 
Heiden. Mber fie bat feine Frauen und feine Dies 
nerinnen mehr. Ihre Herrſchaft ift zu Ende, und 
wie aus einer, Wohnung des Scredeng und bes 
Todes find alle Diener eniflopen, um nidt das 
Unglüd ihree Herren zu theilen, wie fie Theil ge« 
habt an ihrem Glüde. Die Diener find davon ge— 
gangen, um ſich neue Herren zu fuchen, und dieſes 
Daus des Regenten, dad man fonft geludi, dem 
man fi nur demuthsvoll genaht, man flieht «6 
jegt wie eim verpeftetes, ewig verbammted! . 

Mit zitternden Händen ‚hüllt fi die Herzogin 
ſelbſt in ihre Kleider und folgt alsdann ihrem Ge 
mahl in den Winterpalaft. 

Und während dieß geſchah, zitterte der Hof und 
die Nation noch vor dem Namen biefer Beiden, die 
man eben fo tief gedemüthigt hatte. Die Prinzefjin 
Anna Leopoldowna, begleitet von jauchzenden Sol⸗ 
daten, z0g durch die Straßen und machte Halt an 
allen Kafernen, um als Regentin bie Huldigungen 
der Negimenter zu empfangen. 

Ohne Blutvergießen war biefe Polaftrevolution 
zu Stande gefommen, und das erwacende Peters- 
burg ſah fi erflaunt unter einer neuen Regentichaft 
und einem neuen Herrn. 


Wie fie vor faum vier Wochen zum Regenten 
geeilt waren, um ihm ihre Huldigungen darzubrins 
gen und fih vor ihm im Staube nieder zu werfen, 
jo eilten die Großen des Reiches jegt zu dem Par 
Lafte der neuen -Regentin, um ihr die demuthsvoll⸗ 
ſten Huldigumgen darzubringen. Diefelben Lippen, 
die geſtern noch dem Regenten Biron ewige Treue 
geſchworen und fein Lob bis in die Wolfen erhos 
ben, diefelben Rippen verwünfdten ihn jegt und 
priefen laut die erhabene neue Herriderin 
Leopoldowna. Diefelben Kniee, die ſich geſtern vor 
Biron geneigt, fie beugten ſich heute vor Anna, 
und ſelig, mit tpränenden Blicken, ſank man eins 
ander in die Arme, und pries laut biefed herrliche 
Rußland, Über welchem die Sonne des Glückes 
jegt endlih aufgegangen, indem ihm Anna Leopol⸗ 
downa als Regentin gegeben. | 

Und während man im Palafle der Regentin 
von heute jubelte und jaudzte, ſtand der Palaſt 
des Regenten von geflern: verödet und leer; feine 
Stimme wagfe es, fi für ihn zu erheben... Die 
geſtern noch an feiner Tafel geſchwelgt und fein 
Lob gefungen, fie waren heute feine: erbittertfien 
Feinde, und verwünſchten ihn um jo lauter, je mehr 
fie ion geftern gepriefen. 

In Petersburg feierte man glänzende Feſte zuꝛ 
Ehre der neuen Regentin, und zur felben Zeit 
machte man in Sclüffelburg dem alten Regenten 
den Prozeß nd verdammte ihn zum Tode, Anna 
Leopoldorwna aber begnadigte ihn, indem fie das 
Todes urtheil in eine Berbannung nah Sibirien 
umwandelte. 

cFortſetzungfolgt.) 


Die Spiegel. 


(Zortjegung.) 


Die Kaiferin ſtieh einen Schrei der Ueberraſchung 
aus, und [Haute lange und mit einem feligen Lä— 
cheln zu dem Bilde empor. Gott grüß Di, mein 
Franzel, mein großer Kaiſer, FHüfterte fie. Schauſt 
mic fo freundlich und herzig an, wie Du’s allzeit 
im Leben getan, Haft nimmer für mid ein ander 
res Gefiht und einen andern Ausdrud gehabt, und 
wirft Dih auch jest mir nicht Ändern, wenn ih 
auch nimmer mehr Deine ſchöne und ſchmucke Maria 
Tperefia bin, fondern ein Häßlihes, altes Weib, 
dem fie die Spiegel fortnehmen müſſen, damit fie 
nicht erfchridt vor ihrer eigenen Frag! Schau mid 
an mit Deinen Tieben glänzenden Augen, mein ber« 
ziger Franzel, fie find mir immer der befte Spiegel 
geweien, und in ihnen hab’ ich mein beſtes und 
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ſchönſtes Liebesglück erſchaut. Deine Augen find 
erlofhen, der Spiegel meines Glückes iſt erblindet, 
und mit ihr meine Jugend und meine Schönheit ! 
's hat feinen Werth für mid, denn feit Du nicht 
mehr-an meiner Seite bift, mein Franzel, iſt Deine 
Maria Thereſia feine Frau mehr, fondern nur ned 
eine Kaiferin, und die werd’ ich ſchon bleiben kön— 
nen, wenn auch die Poden mein Antlig verunftat- 
tet haben. r * 
Aber ich will's wiſſen, wie ich ausſchau, ſagte 
fie, von dem Bilde zurudtretend. Wis ihnen 
Allen zeigen, daß ich nicht ſo feig und ſo eitel bin, 
wie fie vermeinen 
Sie trat zum Tiſch und fchellte mit der goldenen 
Handflingel. Sofort öffnete fih die Thüre des 
Nebengemades und Eparlotte von Hieronymus trat 
ein. Die Kaiferin begrüßte fie mit einem freunds 
lichen Kopfniden, Es ift Zeit zur Toilette, fagte 
fie unbefangen, will heute wieder einmal en famille 
mit dem Kaifer und meinen übrigen Kindern fpeifen, 
und da wicd's nöthig feyn, einmal wieder ein we 
nig Sorgfalt: auf: die Zoilett’ zu verwenden. Laß 
uns alje ins Toilettenzimmer: geben, X 
Die Kammerfrau verneigte ſich ſchweigend und 
oͤffnete die Tpürem, Die Kailerin wat ein. Da lagen 
ſchon ihre Gewänder bereit, und Alles, was yü 
ihrer: Toilette gehörte, va landen ſchon die Kammer 
frauen und Garderobenjungfern, ihres Dienſtes ge⸗ 
mwärtig, und Charlotte von Hieronymus griff: mit 
geigärtiger Eile nacy den Kämmen, und ftellte fi 
auf ihren. Fußſchemel hinter dem hochlehnigen Arm⸗ 
ſtuhl, den. die Kaiferin fonft immer beim Friſiren 
eingenommen und vor. welchem ein großer fiehender 
Zollettenfpiegel ſich befand, Ze, 
Mon hatte, vielleicht nicht ahnend, daß die Kai⸗ 
ſerin heute ſchon hierher kommen werde, den Spies 
grl-im gänzlichen Vergeſſen feiner hohen Bedeut⸗ 
famfeit und Würde als eine Art Garderobenpalter 
benägt, und Kleider und Shawls, Mantillen und 
Hauben ‚darüber ‚gefchlagen , ſo daß gar nichts von 
feinem Glaſe zu ſehen war. Die Kaiferin fah das 
Jetzt endlih werde id aljo doch mid von An« 
geſicht zu Angeficht ſehen fönnen, fagte fie zu fid 
felbſt, indem fie fih auf ven Lehnſtuhl niederließ. 
Die Heine Kammerfrau nahm den Kamm, und 
ließ ihn traurig und ſeufzend durch das kurze, ver⸗ 
fipnittene Haar der Kaiſerin gleiten, die übrigen 
Kammerfrauen fanden in ehrfurdısvollem Schwei⸗ 
gen da, und erwarteten irgend ein Wort, eine Frage 
der Kaiſerin. Aber Daria Therefia, welche es fonft 
liebte, während des Haarfämmens fih von ihren 
Frauen ein wenig von ber chronige scandaleuse 
des Schloffes und der Stadt erzählen laffen, 
Maria Tperefia blieb heute ſtumm. Sie blidte nur zu 
dem Spiegel hin, und begann langfam und wie 


von Ungeſfahr mit dem Fuhe die darüber hingt ⸗ 
worfenen Gegenſtaͤnde in Bischen bei Seite zu ſchie⸗ 
—— 
Ihämend,: e dem Arm mit tinem 
raſchen «Griff: Die Ggeuſtaͤnde vom deen Spiegel ſori. 

Aber, — kein⸗Spiegel zeigte ihn ihre Geſtalt! 
Nichts als eine leexe, weißze Holztafel war da zu 
ſehen! Die Kaiſerin ſtieß einen Ruf: des Unwillens 
aus und wandte ſich zürnend au ihrer Friſeurin um. 

Charlotte von Hieronpmus indeß ſtand nicht 
mehr Hinter ihr, fie; lag vor ihr auf, den Knieen, 
und ihr bleiches, angſtsolles Analitz zu ihrer Herrin 
erhebend, flehte fie; Gnade, Maieſtaͤt, Guadel Ih 
allein bin die Schuldige! Ich allein: habe) dieſes Un⸗ 
glũck augerichtet! WERT 

Bas für ein Unglüd: denn? fragte die Kailerin. 

Ich habe den Spiegel zerfhlagen, Majeftät ! 
Im Finftern bin ich dagegen gerannt, daß er um« 
fiel, und das Glas in tauſend Städen zerfäjlagen 
und zerfprungen war. D verzeihen mir Ew. Mas 
jerlät dieſe große Ungeſchicklichkeit. ya 3 

-Umigeworfen haſt Du. dem ſchweren Spiegel? 
fragte die Kaiferin. : Das. muß: ein’ großes Gepol⸗ 
ter gegeben dabei! Wundre mid nur, daß ich gar 
nichis davon vernommen hab’ ! Bin doch feit Wo⸗ 
Ken nicht aus dem Zimmer. dicht ‚bier. nebenbei fort 
gefommen ! Ä — —— 

Es war gerade in der Zeit als Ew. Majeſtät 
fo ſehr krank waren, und in ſchweren Fieberphan⸗ 
taſieen lagen, Da hörten und wußten Ew. Maje⸗ 
ſtät nicht, was um Sie her vorging. 

So lang alſo iſt's ſchon her, Charlotte, daß 
Du den Spiegel zerſchlugſt, rief die Kaiſerin. Schon 
drei Wochen! Du hälteſt, mein’ id, da doch Zeit 
gehabt, den Spiegel wieder machen zu laffen ? 

Charlotte flug vor den foharfen, forſchenden 
Blicken der Kaiferin das Auge zu Boden, Halten 
zu Gnaden, faiferlihe Majeftät, flüfterte fie, aber 
ih dacht', Ew. Majeftät würd's gar nicht gewahr 
werben, daß der Sipegel fehlt. Ew. Majeftät haben 
fonft niemals mehr. nah Ihrer Toileite geichaut, 
und immer war’ fonft fo mie heute der Spiegel vers 
bangen, ohne daß Ew. Majeftät darauf geachtet haben ! 

Es iſt genug des Spiels. und ‚der Verftellung, 
fagte Maria Tperefia unmillig. Haft Deine. Role 
gut gelernt und gut geipielt, Charlotte, aber Ihr 
follt nicht denfen, dag ich's nicht merk', daß Ihr 
mit mir Komödie fpielt. Step’ auf, mein Kind, 
und fe’ mir hurtig die Krepphaube wieder auf, 
und dann geh’ und hole mir einen Spiegel! 

Einen Spiegel, Majeſtät? fragte Charlotte ver« 
wundert. 

Nun ja body, einen Spiegel! 

Aber wo foll ih den herbekommen, Majeflät? 
Ich babe feinen Spiegel! 

Nun fo gehe Eine von Euch da, und hol’ mir 
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einen Spiegel ,: zieh die Kaiſerin ungeduldig. Ich 
fag’ Euch, ih will-einen Spiegel haben, und ich 
verbiete Euch Allem, mir noch weitere Einwände zu 
machen ! Geh' Gin hinaus, Sophie, und: fag’ Sie 
ben Kammerhuſaren, ſie ſollen mir: fofort einen 
Spiegel in mein Wohnzimmer ibaffen! Sollen eis 
nen aus der untern Etage, wo ich fonft gewohnt, 
berauftragen. Denf’ doch, daß man dort die Spie⸗ 
gel nicht auch alle wird zerfchlagen und zerſchmiſſen 
baben. Ei Sie fih, Sophie, und beſorg' Sie 
meinen Auftrag ! einer Biertelftund’. fomm id) 
in dad Zimmer da zuräd, und dann muß ber 
Spiegel dort ſeyn. Zogt geh’ Sie hinaus, Sophie, 
und Du, Charlotte, mad’ ſchnell, daß ich fertig 
werd’! S’if, denk ich, jetzt nicht ein fo ſchwierig 
Ding mehr mit meiner Toilette, und es koßet Dir 
jegt Feine Thränen mehr, mein Haar in Orbnung 


zu bringen. 
(Schluß folgt.) 


Weit ma’ denn? 
Sprichwort mit Variationen, 


—. 


Obwohl fi ſo viel g’iheidte Leut’ 
Die Köpf' ſchon hab'n z’riffen, 
Sp kann man doch auf diefer Welt 
Gar nichts mit G'wißheit wiſſen, 
D'rum gibt's ein beif’red Sprichwort nicht 
Als das, was ein Jeder ſpricht: 
Weiß ma's denn? 


Wenn eine Frau, ſchon übertrag'n, 
Noch immer will anbandeln, 
Wenn's thut recht jung uud zümpferlich, 
Und macht a Menge Mandeln, 
Und fagt ſis alt erſt JO Jahr", 
Dp's nicht vielleiht [don 40 war? 
Weiß ma's denn? 


Man ſchreibt ein news Theaterflüd, 
Das wird belobt von Allen, 
D' Schauſpieler fagen Alle auch, 
Es muß unendlich g’Tallen, 
Doch ob's Puhlifum gontirt 
Und ob's nicht‘ etwa auszifcht wird ? 
MWeig ma’ denn? 


Man ſieht ein Matel, das Ei'm g’fallt, 
Es it fein ſchön'res z'finden, 
Sie ift unfhuldig, gut und fromm, 
Man will mit ihr fi verbinden, 
Doch od's ald Frau nicht anders wird 
Und etwa nicht den Mann ſekirt? 
Weiß ma’s denn ? 


Ber all die großen Lügen ſchreibdt 
In unſern Zeitungsblättern, 

Wer oft den Ein’n Herunterreift, W 
Den Undern hebt zu Göttern ? 

Wenn heut #’Getreid auf 20 fteht, 

Wer macht, daß's morgen auf 30 geht? 
Weiß ma’ denn? 


Ob wohl. wohl die Ruſſen gar Vielleicht 
Am Ende noch nachgeben ‘ 
Bir ? oder od die Weſtlichen 
D' Belagerung aufheben, 
Ob dann der Krieg noch weiter gebi 
Oder ob ein Frieden z’boffen ſteht? 
Weiß ma's denn? 


Warum ein g'ſcheidter Mann oft ſteckt 
In Elend und in Schulden 
Und dort ein dummer Kerl befommt, 
Ein'n Dienft von 1000 Gulden? 
Barum der Autor fih nicht nennt 
Bom „Fechter”, den doch alles Fennt, 
Weiß ma's denn? 


Wenn's heut' iſt fhön, ob'ä morgen ſchneit 
Und wenn man heut' noch g'ſund iſt, 
Ob man vielleicht nicht morgen ſchon 
Im Bett liegt und auf'n Hund iſt. 
Und wie, wenn uns der Tod entführt, 
Dort oben mit uns es ausihau'n wird? 
Weiß ma’s denn ? 


— — — 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


** Ein ſonderbarer Fall kam dieſer Tage in La 
Villeite (Banlieu von Paris) vor. Ein mit Farb⸗ 
Holz und chemiſchen Produften beladenes Doot wurde 
von 4 ftarken Pferden den Kanal St. Martin hin⸗ 
untergefchleppt. Da die Pferde einen Augenblick 
anpielten, fo tauchte das Tau in’s Waffer und pob, 
ald es dur das Weitergeben der Pferde plötzlich 
wieder firaff gezogen wurde, den Leichnam eines 
Mannes aus dem Waffer, den es unter der Schul« 


ter gepackt hatte. Mehrere Leute, bie es mit ans 


fahen, riefen dem Schiffsführer zu, aber in biefem 
Augenblide verlor der Leihnam durch die Dewes 
gung des Tau’s das Gleichgewicht und flürgte in 
den Ranal zurück. Sogleid wurden an ber Stelle, 
wo er verfchwunden war, Nachſuchungen angefellt, 
und auch bald ein menſchlicher Körper aufgefunden 
‚und an das Ufer niedergelegt. Während der Her 
beigerufene Polizeifommiffär von La Billette und ber 
Bezirksarzt, die erforderlihen Konftatationen aufs 
nahmen, erklärten mehrere Perfonen, die fih genä⸗— 


Au hatten, auf's Befimmirhe, daß dieſer Leichnam 


nicht derſelbe ſey, den fie am Schlepptau hängen 
fahen und genau zu beſchreiben vermocdten. Auf 
Anordnung des Poligeitommiffärd wurden nochma⸗ 
lige Nachforfhungen vorgenommen und in der That 
bald ein zweiter nam heraus gezogen, den bie 
Anweienden für den zuerft Gefehenen erkannten. 
Beide Leichen wurden erfannt. Der erfie war ber 
eines Taglöhners aus Fontoy. Er Hatte ungefähr 
414 Tage im Waffer gelegen und ber Arzt rich 
feinen Tod einem Selbfimorde zu. Der zweite war 
jener eines Bootsmanns. Er war etwa 24 Stun⸗ 
den im Kanal gelegen, in den er wahrſcheinlich in 
der Trunfenpeit geflärzt war. Man fand 313 Fr. 
75:8. bei ihm, die, wie die reflamirte Leiche, feiner 
Familie übergeben wurben. 


— — 


ſBilliger Vorſchlag.J) Ludwig XVI. hatte 
ein- Unternehmen gegen Algier vor, und der fran⸗ 
zöfifche Geſandte dropte dem Dey mit einem Bom⸗ 
bardement, das aud fpäter ausgeführt wurde. Der 
Dey fragte den. Gef päftsträger, wie viel dieſes Un⸗ 
ternehmen feinen Herrn wohl foflen könne? — 
„Mehrere Millionen,“ war die Antwort. — „Ei!“ 
verfehzte der Dey, „ſagen Sie doch ihrem Könige, 
er möchte mir die Hälfte geben, fo wolle ic ſelbſt 
die Stadt zufammen fhießen laſſen.“ 


[Die Berweifung.)] Ein ganz —— 
didat der Theologie war fo anmaßend, dem Kön 
eine Bitte um eine ſehr wichtige Stelle zu überrei« 
chen, und erhielt ſchriftlich die lakoniſche Antwort: 
„2. Samueliß Rap. 10., B. 5.” Erwartungsvoll 
ſchlug er die Bibel auf und fand die Stelle: „Bleibe 
zu Jericho, bis dein Bart gewachſen if, und bann 
fomme wieder.’ 


Göthe und Schiller. 


Schön ifl’s, wenn das Gedicht und reizvoll in ſich 
bineinzieht, 
Daß der bezauberte Sinn drüber des Dichters 
vergißt; 
Aber den Pulsſchlag auch ber begeiſterten Bruſt zu 
empfinden, 
Welcher im Werk durchbebt, iſt ein erhab'ner 
Genuß. 


— — — — — — 
Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drad n. Verlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 


* 


Erheiterungen. 








Ratalie 


(Bortiegung.) 
5. 
Geläuſchte Hoffnungen. 


Und wieder einmal war die Ruhe in Rußland 
hergeſtellt, und wieder einmal glänzten alle Geſichter 
vor Freude über dieſe neue Geſtaltung der Dinge, 
und wieder einmal pries man laut die Glüchkſeligkeit 
dieſes ruſſiſchen Reiches! Das Alles hatte man ge- 
shan vor vier Wochen, ald Biron die Regentſchaft 
überncehm, das Alles wird man wieder thun, wenn 
ein Anderer fommt, die Regentin Anna Leopoldowna 
"zu vertreiben ! 

Es war am Tage nach dieſer neuen Revolution, 
ale Münnid mit flolzen Schritten und hochgehobe⸗ 
nem Daupte in den Palaft der Regentin fam und 
„eine Unterredung begehrte. 

Hoheit, fagte er, nicht, wie ed bie Sitte erheifchte, 
vor der Regentin ein Knie beugend, fondern nur 
feicht ihre Hand an feine Yippen drückend, Hoheit, 
ich habe mein Wort gelöft und mein Berfprechen 
erfüllt. Ih gelobte, Euh von Biron zu befreien 
und Euch zur Regentin zu machen, und ich habe: 
Wort gehalten, Jetzt, Frau Herzogin, iR es an 
Euch, Euer gegebenes Wort zu erfüllen! Ihr habt 
mir feierlich gelobt, wenn es mir gelänge, Euch zur 
Regentin zu machen, mir alödann unbedingt zu ge= 
währen, wag ich von Euch fordern möchte. Nun 
mwohlan, Ihr ſeyd Negentin, und ih fomme, Euch 
meine Bitte vorzutragen! 

Ihr macht mich glücklich, Feldmarſchall, einen 
geringen Theil meiner Berpflihtungen gegen Euch 
abtragen zu fönnen, indem ich Euch gewähre, was 
Ihr fordert! Bitter ſchnell, damit ich um fo ſchnel⸗ 
ler geben kann! fagte Anna Leopoldowna mit einem 
reizgenden Lächeln. 

Macht mid zum Generaliſſimus Eurer Truppen! 
fagte Münnich mit faſt gebirteriihem' Ton. 

Eine Wolfe z0g über das lächelnde Antlig ber 
Regentin. 2. ’ 





Barum müßt Ihr gerade dieſes Eine bitten, 
biefes Einzige, was zu gewähren nicht mehr in meis' 
ner Macht ſteht, fagte fie fhwermüthig. Es gibt 
fo viele Aemter, fo viele einflußreihe Stellen, ad, 
ib fönnte Eub auf fo . mannigfadhe Art meine 
Dankbarkeit beweilen. Fordert Geld, Schäge, Län⸗ 
derbefigt, das Alles kann ih Euch gewähren! Wa«- 
rum müßt Ahr gerade fordern, was mit mehr 
mein ift! 

Münnih flarrte fie an mit- weit aufgeriffenen 
Augen, mit zitternder Lippe, tobestlag. Es ſchwin⸗ 
delte vor feinen Sinuen, er glaubte nicht recht ge⸗ 
bört zu haben. 

Ich boffe, es if dich nur ein Mißverſtändniß, 
flotterte er. Ich Habe falſch gebört — es fann nicht 
Eure Abſicht ſeyn, mir. meine Bitte abzuſchlagen. 

MWollte Gott, es fände noch in meiner Macht, 
fie zu erfüllen, feufzte die Regentin. Aber id fann 
nicht geben, was nicht mehr mein ift! Warum famt 
Ihr nicht um einige Stunden früher, Feldmarſchall, 
dann war es noch möglih zu erfüllen, was Ihr 
begehrt. Jetzt aber if es zu fpät! 

Ihr habt alfo einen Audern zum Generaliffimus 
ernannt? ſchrie Manich, bebend vor Zorn. 

Fa, fagte Anna lädyelnd, und feht, dort fommt 
mein Generaliffimus ! 2, 

Es war der Gemahl der Regentin, Prinz Ulrich 
von Braunfhweig, welder fo eben in den Saal 
trat, und Münnih mit freumblidfter Hrrablaffung 
begrüßte. u 

Ihr habt da. einen Rival, mein Gemahl, fagte 
bie Fürſtin unbefangen, und bei Bott, hätte ich niet 
fhon Euer Diplom als Beneraliffinus ausgefertigt, 
es Hände fehr in Frage, ob ih ed jegt noch thun 
würde, jegt, da ich weiß, daß Graf Münnich Gene⸗ 
raliſſimus zu: werden‘ wünſchte. 

Und ich hoffe, jagte der Prinz ſtolz, Graf Mün⸗ 
nich wird begreifen, daß: dieſe Stelle, welde alle 
Kräfte des Reiches in bie Hände. desjenigen, der 
fie befleidet, niederlegt, daß diefe Stelle nur dem 
Bater bed Kaiſers gebührt ! 


Graf Münnid antwortete nichts! Dem iele 


ſchon fd nahe, fah er ſich abermals weit von ihm 


zurüdgefchleudert. Wieder hatte er umfonft gearbei⸗ 


r 


tet, umionft gekämpft. Das war die zweite Staats» 
umwälzung, die er, dieſem feinem Lieblingsplane 
buldigend, zu Stande gebracht, zwei Regenten ver 
danften ihm ihre Größe, und Beide verweigerten fit 
ihm das Eine, um deffen Gewährung willen er fie 
u Regenten gemacht, Beide wollten fie ihm nicht 
zum Generaliffimus ernennen ? 

Mäünnich fühlte nicht die Kraft, in diefem Augen» 
blie feinen Zorn und feine Wuth unter anſcheinen⸗ 
der Ruhe zu verbergen, er fügte cin augenblid« 
liches Unwohlſeyn vor, und bat, ſich entfernen zu 
dürfen, 

Schwanknd, faum feiner Sinne mädtig , eilte 
er. durch die mit Bittſtellern dicht gebrängter Säle. 
Alles neigte fi vor ihm, Alles begrüßte ihm ehr⸗ 
furdtevoll; ihm aber ſchien es, ale leſe er nur 
Hohn und Schadenfreude auf all dieſen lächelnden 
Gefigtern ! Ab, er hätte fie Alle zertreten mögen 
unter. feinen Füßen, fie zermalmen in feinen wuth⸗ 
zitternden Händen ! 

Aber als er endlich feinen Wagen erreicht hatte, 
als die Roffe mir ihm dahin brausten, ale Nie 
mand ihn mehr ſah, da brab er in. ein lautes 
Wuthgebrölle aus, und Tpränen des Zornes ınt- 
ſtürzten feinen Augen. Er zerraufte ſich das Haar, 
und flug mit den Fäuften feine Bruſt, er fühlte 
ſich wahnfinnig, rafend vor Zorn und Wurh. Nur 
Ein Gedanke, nur Ein Wunſch hatte ihn feit lan- 
gen Jahren beſchäftigt, für ihn hatte er gearbeitet, 
für ihm gerungen und gefämpft! Der Erſte, ber 
Maͤchtigſte wollte er ſeyn in dieſem ruſſiſchen Reich, 
vor ihm follte das Heer fih beugen, und in feiner 
Hand follte die Macht ruhen, diefem Lande Krieg 
oder Frieden zu geben! Das hatte er gewollt, dar» 
nach batte er gerungen, unb jet — 

O Biren, Biron, ächzte er matt, warum mußte 
ih Di ſtürzen! Du Tiebteft mid, und vielleicht 
hätteft Du mir dereinſt dennod gewährt, was Du 
mir erſt verweigerte! Biron, ich habe Did verras 
‚then, indem ih Di küßte! Dein Schugengel if 
8, der Rache an mir übt! 

So gelangte er in feinen Palafl, und die Diener, 
welche den Wagenſchlag öffneten, bebten ſcheu und 
angſtvoll zuräd vor .diefem furdtbaren Ausdruck in 
dem Unilig ihres Herrn. Sein Gefiht war erd» 
fabl geworden, feine bläulidhen Lippen zitterten, und 
diefe finftern flammenden Augen ſchienen Jedem zu 
drohen, ber es wagen würde, fi ibm zu nahen! 

Schweigen» ar Br aus dem Wagen, "und fchritt 
dahin durch bie 
Da plöglih warfen fi laut weinend und ſchluch⸗ 
zend zwei feiner Lalayen vor ihm nieder, ihre Hände 

u ihm emporringend und laut jammernd und win- 
db um Erbarmen, um Gnade! 

Bas thaten fie? fragte Münaid feine herbei⸗ 
gerilten Hauspofmeifter. 
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ihen feiner gitternden Diener. 


Fedor Hatte das Unglüch, dic Mundtoffe Eurer 
Erzellenz zu zerbrechen, und Iwanowitſch trägt die 
Schuld, daß Euer Gnaden Windfpiel Artemifia ent⸗ 
laufen iſt! 

Eine wilde Freude überflog plötzlich das Anıli 
des Grafen, flog ploͤtzlich tlig 

Abh ſagie er hochathmend, und fiolzer fi auf- 
richtend, ab, ich danfe Dir mein Gott, ich habe 
nun Jemand, an bem ich mich rächen fann ! 

Und die unglüdlichen ſchreienden und winfelnden 
Diener, welde vor ihm im Staube froden, mit 
dem Fuße von fi ftoßend, rief Münnich: feine 
Gnade, Ihr Hunde, nein, keine Gnade! Man ſoll 
ſie peitſchen, ſage ich peitſchen bis aufs Blut, peit- 
ſchen, bis fie ihr jammervolles, erbärmliches Leben 
ausgehaudt haben! Die Knuten her! Schlagt fie, 
age ih! Ich werde felber von meinem Fenfter dort 
zuſchauen, Laß meine Befehle vollführt werden! Ab, 
id will Euch ehren, meine Taffe zerbreden , und 
meine Hunde entlaufen zu laſſen! Peitſcht fie bis 
auf's Blur! Ich will ipr Blut feben, ihr rothes, 
dampfendes Blut! 

Oben ftand er an feinem Fenfter, der Feldmar- 
hal Graf Münnid. Unten im Hofe hatten die 
Diener einen dichten Kreis gefhloffen um die beiden 
Unglüdlichen, welche fo eben ihre Strafe empfingen. 
Die Lüfte erfüllten ih mit dem Jammergeſchrei der 
beiden Gemarterten, in Strömen floß ihr Blut über 
ihren zerfleiichten Rüden bin, bei jedem neuen Knuten» 
flag ſchrieen fie, beulten fie um Gnade, um Er 
barmen, Und bei jedem neuen Auffchrei ſchrie Mün⸗ 
nich hinunter: Nein, fein Erbarmen, feine Gnade! 
Peiticht fie, die Verbrecher! Ich will Blut fehen, 
id muß Blut fehen, peitfcht fie bis zum Tode! 

Zitternd, mit gefaltenen Händen ftand dir Schaar 
ber zufhauenden Diener, lächelnd, mit einer grau⸗ 
famen Freude im Antlig, ſtand bort oben der Graf 
Münaid. 

Schwächer und ſchwächer ward das Geſchrei der 
Unglüdlichen, fie flehten nit mehr um Gnade. — 
Die Knute zerfleiichte fort und fort ihren Rüden, 
aber das Blut flo nicht mehr. — fie waren tobt. 

Die zufhauenden Diener falteten die Hände und 
beteten für die Seelen der Geſtorbenen, und priefen 
dann laut ihren milden und gerechten Herrn. |, 

Graf Münnid trat vom Fenſter zurüd, und be- 
fapl, ihm ein Frühſtück zu jerviren! 

Bon nun an war aber Münnich's Leben eine 
fortgefegte Kette Heiner Quälereien und Kränfuns 
gen. Weil man friuen Eprgeiz fannte, war man, 
befländig gegen ihr argwöhniih, und rügte jeden 
Fehler mit der unerbittlichften Strenge. 

Es if wahr, die Regentin erhob ihn zum erfien 
Minifter, aber Oſtermann, welder nad der glüd- 
lich zu Stande gebrachten Revolution ſchnell wieder 

⸗ eſund geworben, wußte durch allerlei Iutriguen 
* 


und Nänfe fih zum Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenpeiten zu erheben, Golovlin warb zum Mis 
nifter des Innern ernannt, und fo blieb dem Grafen 


Münnich trog feines Titels als erſter Minifter, nur - 


das Departement bed Krieges. Er hatte zwei Res 
volutionen veranftaltet, um Generaliffimus zu wer« 
den, und erlangte doch nichts weiter, als Demüthis 
ungen und Rränfungen, die feine Bruſt wie mit 
Padelfien wund rieben und zerfleifchten ! 
(Fortfegung folgt.) 





. anftoßende Gemach ein. 


Die Spiegel. 
(Schluß.) 


Ach, ih wollte, es koſtete mich noch die Thrä⸗ 
nen, die ich ſonſt geweint, flüſterle Charlotte. Wollte, 
daß ich immer nur darüber zu weinen hätte, daß 
ich zu ungeſchickt ſey, Ew. Majeſtät ſchönes Haar 
in Ordnung zu bringen, und nicht darüber weinen 
wg daß dieß jhöne Haar nicht mehr zu ord⸗ 
nen if. 

Und es hat. Dir doch mande böfe Stunde ge 
madt, armes Kind, rief die Kaiſerin. Auch ſollſt 
Du Di freuen, daß das Haar fort iſt, und Dei« 
ner flinfen und zierlihden Hände entbehren fann, 
denn das Haar, das Du mir abgeſchnitten, macht 
Did jegt frei! Haſt mich oft gebeten um Deinen 
Abſchied! Deut geb ih ihn Dir, und meine Ein- 
willigung aud, den Hofratb von Greiner zu hei⸗ 
ratben. Ich ſelbſt beforge die Ausfattung und 
will Deine Braurführerin ſeyn. 

Das Fräulein von Hieronymus neigte fi über 
bie dargereichte Hand der Kaiferin, und bebedie ‚fie 
mit ihren Thränen und ihren Küffen, und flüferte 
Worte des innigſten Dankes für die große Gnade 
und Büte der Kaiferin. 

Maria Tperefia nidte ihr lächelnd zu, und ließ 
dann mit vollfommener Ruhe und Gelaffenpeit ihre 
Toilette vollenden. Das Heirathenftiften gehörte 
u den großen Bergnügungen ber Kaiſerin, und 

fühlte ſich daher fjegt ganz erheitert und erfrifcht 
durch dieſe Ehe, welche fie fo eben gefiftet hatte. M 

In einer Bierteltunde war die einfacht, ſchmuch⸗ 
loſe Trauerkleidung der Kaiſerin vollendet, und 


Maria Tperefia näherte fi der Thür, um in ihr . 


Wohnzimmer zurüd zu gehen. 

Wie fie vor der Pſyche vorbeiging, wandte fie 
fih nod einmal lächelnd zu Eharlstten hin. Den 
Spiegel da ſchenk ih Dir auch zur Ausfteuer, fagte 
fie. Werde Dir ein ſchönes, helles Glas hinein, 
ſetzen laſſen, und das fol Did immer daran erins 
nern, wie meifterlih ſchön Du heute gefpielt und 
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Di als Schauipielerin bewährt hafl. Aber hör’, 
mein Kind, mit Deinem Mann fpiele nimmer Ko— 
möbie, Sondern ſey allzeit wahr mit ihm. (ine 


"gute Ehe ſoll felber ſeyn wie ein Spiegelglas fo 


rein und Far, fein Hauch einer Yüge ſoll darüber 
binfliegen, fonft wird «8 trübe und dunfel. Daran 
gedenf, wenn Du den Spiegel anfiepft. Die Wahr: 
beit ift allzeit ein groß und herrlich Ding, und 
man muß ihr in's Antlig fhauen fönnen, im Gus 
ten wie im Böſen. So will denn auch ib jetzt 
hingehen, und die Wahrheit. fhauen. 

Sie Öffnete Haflig die Tyür, und trat in dag 
Man date den Befehlen 
der Raiferin Genüge geleiſtet. Da trüben an ber 
Wand mar ein Spiegel aufgeftellt worden. 

Maria Tperefia näherte fih ihm mit entfchlofs 
fenen Schritten, aber fie fühlte doch, wie ihr Herz 
bämmerte und flopfte, und ganz unwillkürlich flug 
fie das Auge zu Boden, je mehr fie fih dem Spies 
gel näherte. Jetzt fand fie Dichte vor bemfelben, 
jegt war der Moment der Entſcheidung gefommen. 

Langſam Hob die Kaiferin den Bid empor, und 
riptete ihn auf das Spirgelglae. Dann ſtieß fie 
einen Schrei aus, und taumelte entfegt von dem 
Spiegel zurüd. Sie hatte da ein vollfommen frem⸗ 
bes, von Narben zerfegtes, bleiches, entſtelltes Ant⸗ 
lig gefehen, deſſen farblofe, verzerrte Lippen, beffen 
frampfhafte, harte Züge ihr Grauen und Entjegen 
einflößten. 

Aber Maria Therefia Überwand mit der Kraft 
ihrer folgen und cnergifhen Seele dieſen erſten, 
zerfhmetternden Eindrud, und trat wieder zu dem 
Spiegel hin. Sie zwang ihre Augen, unverwandt 
binzufhauen auf dieſes fremde, fürdhterliche Bild, 
das fie da anftarrte mit dem Ausdruck des Schre⸗ 
ckens und Entiegend, und fi zu gewöhnen an 
diefe fremden, nie gefehenen Züge. 

Muß doch Bekanntſchaft mahen mit der häß- 
lihen Brage da, fagte die Kaiferin ganz faut zu 
fi felber, muß «8 mir doch cinprägen, daß ich es 
bin, der die häßliche Larve da gehört, jonft könnte 
ich's doch eines Tags vergeffen, und wenn mid 
das fremde Gefiht da aus irgend einem Spiegel 
anfchaut, voll Grauen rufen: „Ihaflt mir das häß- 
liche, alie Weib da fort!" Muß «8 alfo lernen, 
daß ich felber das Weib bin, und daß ed Bott ger 
fallen hat, mir für die ganze Lebenszeit bie gräus 
lihe Maske da vor mein Antlig zu legen. 

Und indem die Kaiferin fo ſprach, ſchaute fie 
mit prüfenden, ernflen Bliden in den Spiegel hin- 
ein. Dann tnidte fie ihrem Spiegelbild laͤchelnd zu. 

Nun Du Alte da drin, jegt haben wir Belannt- 
haft gemacht, fagte fi. Bon heute an müflen 
wir verſuchen, gute Freundinnen zu werden, und 
ung mit einander einzurichten im Leben. Verjſpreche 
Dir, daf ih mir Mühe geben will, Dein häßlich 
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Geſicht zu verihönern, nit mit Schminfen und 
Toilettenfünflen, fondern mit edlen und ſchönen 
Thaten. Wenn Du groß und jhön handelft, wird 
es die Welt Dir wohl verzeihen und vergeffen, daß 
Du gar fo häßlich bil, und wenn fie von Dir 
jagen, daß Du ein garftig, hählich altes Weib bifl, 
fo follen fie doch geſtehen müffen, daß Du eine 
gute, und — nun in biefer Stunde dürfen wir 
Beide und wohl ein wenig loben — eine große 
Kaiferin biſt! 

Du aber, mein Franzel da oben, fuhr die Kai— 
ferin ‚fort, indem fie von dem Spiegel fort zu dem 
Bilde des Kaifers trat, Du fey froh, daß es Dir 
nicht befchieden ift, noch der Gemahl Deiner alten 
entſtellten Maria Therefia zu feyn, Jetzt bin ich's 
zufrieden, daß Du nicht mehr an meiner Seite bifl. 
Denn um Deinetwillen, mein ſchöner großer Kaifer, 


um Deinetwillen würde es mid grämen, daß Dein. 


Weib zu einer fo häßlichen Frage verzaubert ifl, 
und daß ich, obwohl fie mich die mächtige Kaiferin 
nennen, doch das alte, garflige. Weib nicht von 
Deiner Seite jagen fünnte! Alm Deinetwillen 
würde es mich grämen, Franzel! Run Du nidt 
da bit, was ifl’s da weiter! Die Hofleute wers 
den ed mir doch nicht fagen, daß ih häßlich bin, 
und meine Kinder werden es der Mutter wohl vers 
geben, und mid auch ferner lieben! Schlaf alfo 
ruhig weiter mein Franzel, ih ſchau zu Dir em« 
yor, und an meinen Augen wirft Du mid doch 
erfennen. Die Augen find biefelben blieben, und 
aus den Augen fhaut die Seele! Schlaf, mein 
Franzel! Wenn wir da bdroben Beide erwaden, 
wird der Tod ſchon die häßliche Yarve von meinem 
Antlig genommen haben, und es wird wieder bie 
ewig junge Maria Therefia da feyn, welche Du 
kennſt und lieb. Bis dahin, Lebewohl, mein gros 
Ber Kaiſer! Muß erft mein Tagewerf zu Ende 
führen, ehe ich bei Dir ausruhen fann! Und jegt 
muß die Kailerin ein wenig verſuchen, die Frau zu 
tröften. 

Und bie Kaiferin durdichritt wieder das Zims- 
mer, und öffnete die Thür, hinter welcher die Kams 
merfrauen in banger Erwartung des Rufes der 
Kaiferin harrten. Sie waren erflaunt, Maria Thes 
reſia's Antlig vollfommen ruhig und gelaffen zu 
finden, nicht den Fleinften Zug von Mißmuth oder 
Zorn auf ihrer Stirn zu leſen. 

Man fage dem Haushofmeifter, daß cr ſogleich 
in allen meinen Zimmern Spiegel auffielle, ſagte 
die Kaiſerin. Es fünnen ſolche aus der erften 
Etage genommen werden, bis die neuen Spiegel, 
welche der Herr Kaifer beflellt hat, angekommen 
find. Der Haushofmeifter fol die größten und 
ihönften Spiegel audwählen, und fie beute nod 
bier berauf, beforgen. Der Kammerhuſac Guſtav 
fol zum Kardinal Migazzi geben, und Sr. 


Eminen; vermelden, daß ich morgen dem lichen 
Herrgott in der Stephanskirhe mein Danfgehet 
dbarbringen, und mi zu Fuß dahin begeben werde, 
damit Jedermann mich anfhuuen und fehen fann, 
und ich in Demuth und Freuden inmitten meines 
Volles mich befinde. Auc fol man zu Sr. Durch⸗ 
laudt dem Fürſten Kaunig geben. Ich laß den 
Fürften bitten, morgen nad der Meffe zu mir zu: 


fommen. Und jegt Öffnet mir wieder die Thüren 


und Fenfter, und laffet die frifche, reine Gottesluft 
zu mir einfrömen! Bin wieder gefund und will 
mich wieder bed Lebens freuen, 
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Mannigfaltigfeiten. 


Der »Gourrier de Lyon» erzäplt ald authentisch 
folgenden Vorfall, der ſich neulich in einer Dorfs 
gemeinde unweit von Lyon ereigneter „Ein Büs 
renführer bat Abends um Aufnahme in dem eins 
zigen Wirtpspaufe des Dorfes. Der Wirth wei- 
gerte ſich zuerft, dem Bären Nachtquartier zu geben. 
ließ ſich zulegt jedoch erweichen, und der Bär wurde 
in das Hundehaus gelegt, während der Hund ans 
bermweitig untergebracht wurde, Mitten in der Nacht 
entſteht auf dem Hofe ein furdtbarer Nothichrei : 
»nHülfel Hülfelan Man eilt hinzu und finder 
einen Mann in den Borbertagen des aufgeridhteten 
Ungethüms. Der Bärenführer entreißt mit Mühe 
den Unglädlichen der gefährlichen Umarmung. Jegt 
klärt fi die Sache auf. Ein fettes Schwein des 
Wirths ſollte in diefer Nacht geftohlen werden. Um 
fih zu überzeugen, ob ber Hund in feiner Hütte 
liege, wohl au, um ihn darin einzufperren, ſchleicht 
der Dieb hinzu, wird dort aber fofort von der Tage 
des Bären am Kragen feftgehalten und fo feinem 
Richter überliefert. 


Der Zivil- Ingenieur Lipp in Münden hat 
die Berwirflihung des großen und hochwichtigen 
Problems: Die Anwendung des Eleftromagnetid- 
mus zum Betrieb von Maſchinen, gelöß. Hr. Lipp 
fertigte nämlich eine Maſchine von verhältnigmäßig 
Meinem Umfang und der Stärke einer Pferdefraft, 
die aber bei verbältnigmäßig nur wenig größerer 
Dimenfion auf 40-—50 und mehr Pferdefraft ge 
fleigert werden fann. Die Berfuhe ergaben, daß 
die Derfiellung einer Pferdefraft für die Dauer von 
12 Stunden böchſtens 30 — 40 fr, foftet. 
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Matalie. 


(Rortfegung.) 


6. 
Die Kegentin Anna feopoldowna, 


Sie hatte es alfo erreicht, fie war Regentin ges 
worden, fie hatte bie Laft diefer Biron’ihen Bor: 
mundſchaft von ihren Schultern geſchüttelt, und ihr 
mächtiges Wort gebot in den unermeßlihen Gauen 
diefes allgewaltigen ruffiichen Reiches. War fie nun 
glücklich, dieſe ſtolze und mächtige Anna Leopols 
downa? — Noch Niemand war glüdlih und fors 
genlos gewefen auf dieſem ruffiihen Throne, wie 
hätte Anna Leopoldowna es feyn follen? Sie hatte 

„gelefen in den Büchern der ruffiihen Herrſcherge— 
chichte, und diefe Geſchichte war an vlelen Stellen 
mit Blut geidhrieben! Anna war ein Weib, und fie 
zitterte, wenn fie am diefes Gift und diefe Dolce, 
an dieſe erflidenden Hände und diefe zerfleiihenden 
Schwerter dochte, welde in Rußland fonft den 
Theon fo oft umlagert hatten. 

Anna, mie — zitterte vor dieſen Hülfs⸗ 
mitteln der Vorſehung, und wenn ſie auf Münnich 
blickte, auf dieſen Mann mit der finſter grollenden 
Stirn und den heimlich drohenden Blicken, dann 
fragte fie ſich ſelber mit heimlichem Grauſen: ſollte 
ihn nicht vielleicht die Vorſehung zu meinem Mör- 
der erwählt haben? Wird er mich nicht ſtürzen, wie 
er feinen frühern Gebieter und Freund, den Herzog 
Biron, geſtürzt har? 

Anna hatte jegt Furt vor dem, meldem fie 
doch zum großen Theil ihre Größe verbanfte! Sie 
hatte es damals, als er fie zur Regentin gemacht, 
jattfaım erfannt, daß fein Arm mächtig genug, einen 
Reigenten feiner Größe zu entjegen, und ibn binab« 
zuichleudern in den Staub! Was er damals ver« 
mocht, follte er nit jegt nod im Stande feyn, 
dasjelbe zu thun ? 

Sie umzab diefen gefürdteten Feldmarſchall mit 
Lauſchern und Spionen, fie ließ jede feiner Hand» 
lungen überwachen , fich jedes feiner Worte hinters 
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bringen, um fie zu prüfen, ob fie feinen verborge» 
nen Sinn, feine geheime Drohung enthielten ; fie 
ließ die Wade ihres Palaftes verdoppeln, und 
immer fürdptend, immer zagend, wagte fie es nicht 
mehr, die Zimmer ihres Palaſtes dauernd zu ber 
wohnen. Nomadenartig zogen fie umber in ihrem 
eigenen Palafte, diefe Regentin Anna Leopoldowna 
und ihr Gemabl Prinz Ulrich von Braunfchweig ; 
eingedenf des Schlafzimmerd von Biron mwagten fie 
es nicht, fih ein beſtimmtes Schlafgemad zu er 
wählen; jeder Abend fand fie in einem neuen Ge— 
mad, jede Nacht rupten fie in andern Betten, und 
felbft ihre vertrauteften Diener wußten oft nicht, auf 
welcher Seite des Schloffes, in weldem der Zimmer 
beute das fürftlihe Paar ſchlummere! 

Sie, die Millionen ruſſiſcher Unterthanen beherrſch⸗ 
ten, fie zitterten Nachts in ihren Betten vor jedem 
kleinen Geräuſch, vor jedem Flüſtern des Windes, 
vor jeder Zugluft, welche gegen ihre verſchloſſenen 
und verriegelten Thüren pochte. n 

Es iſt wahr, fie hätten mit einem einzigen Macht⸗ 
wort diefer Qualen ledig feyn fönnen, es bedurfte 
nur eines Winfes ihrer Hand, um diefen übermüthi« 
gen und gefährlichen Grafen Münnich nad Sibirien 
zu fenden! An Anlaß, an einem gültigen Borwand 
fehlte es dazu nicht. Graf Münnidy’s Uebermuth 
und Stolz gab täglich binlänglid Beranlaffung, ihm 
zu zürnen, täglid beleidigte er durch rückſichtsloſe 
Geringihägung und Nichtachtung feinen Vorgeſetz⸗ 
ten und Chef, den ©eneralifimus Prinzen Ulrich, 
täglidp bedurfte es der Zurehtweifung, des Zurüd- 
führens in die dem Grafen gefledten Gränzen ! 

Und ein ſolches Auflehnen, war das nit von 
alten Zeiten ber ein entfeglihes und fluchwürdiges 
Verbrechen, ein Verbrechen , für das die Verban— 
nung nad Sibirien nod als eine zu milde Strafe 
erſchien ? 

Arme Anna! Berufen zu herrſchen über Rußland 
fehlte ihr zu folder Herrihaft nur das Erfle und 
Nothwendigſte, — ein ruffiihes Herz! Es wohnte 
zu viel Weichheit und Milde, zu viel Vertrauen 
und Güte in diefem deutſchen Frauenherzen! Gie 
wäre vielleicht einem gebildeteren Volle eine geeig⸗ 


nete, fegensvolle Herrſcherin geweſen, eine erbar« 
mende Rıdterin, eine gnadenfpendende Wohlthäterin! 

Aber ihr Arm war zu ſchwach und ihr Herz zu 
wei, um mit unerbililicher Strenge richten zu 
fünnen. 

Das war ed, weldes ihr nad und nad das 
Herz der Ruſſen entfremdete! Sie fühlten , daß «6 
feine Ruffin ſey, welde über ihnen herrſche, und 
weil fie nicht nötbig hatten, vor ihr zu zittern, vers 
achteten fie fie fat, und belächelten den idylliſchen 
Sinn diefer guten deutihen Prinzeſſin! 

Wie viel auch Ditermann fie beflürmte mit 
Bitten, wie oft aud ihr eigener Gemahl fie warnte, 
— Anna weigerte fih dennoch, Anna wollte dens 
noch diefen Feldmarfhall Grafen Münnid nicht 
nach Sibirien verbannen, ſie beſtand feſt darauf, 
idn im Beſitz feiner Freiheit und feiner Würden zu 
laffen! 

Aber ald Münnich, matt gehegt von dieſen nie 
endenden Fleinen Tracafferieen, zudem überzeugt, daß 
Anna feiner nicht entbehren Fönnte und feine Bitte 
nicht erfüllen würde, ald Münnich felbft endlich um 
feine Entlaffung bat, gewährte fie ihm Anna mit 
Freuden, und der in al’ feinen Erwartungen und 
ehrgeizigen Planen getäufhte Münnich verlich finfter 
grollend den Hof und bezog feinen zweiten, jenſeits 
der Newa belegenen Palaſt. 

Jetzt atymete Anna erleichtert anf, jetzt fühlte 
fie ih mädtig und frei, denn Münnich war mins 
deſtens weiter von ihr entfernt, er wohnte nit mehr 
mit ihr Mauer an Mauer, ſie hatte nit mehr 
Nachts das Durchbrechen einer rinzigen Wand zu 
fürchten — ad), Münnidy wohnte jenfeits der Newa, 
und ein gonzed Negiment bewachte jrgt Nachts bie 
Ufer und die Brüden! Zegt konnte Münnich nicht 
mehr unbemerft fie überfallen, fie konnte ihn immer 
überwachen und beobachten laffen ! 

Anna zitterte nicht mehr, fie überließ ſich ihrer 
Sorglofigfeit, und wenn fie fonft no, aus Furcht 
vor Münnih, fih um die Staatsgefhäfte befüm- 
mert und mit ihren Diiniftern gearbeitet hatte, fo 
fühlte fie das jegt als eine drüdende Laſt, der fie 
fi nicht mehr unterziehen mochte ! 

Sie legte, überfättigt das Scepter aus ihren 
Händen, und überließ es willig ihrem erſten Minis 
ter und Bertrauten, dem Grafen Golovfin, Er 
berrfchte in ihrem Namen, wie Graf Oftermann 
Generaliffimus war im Namen ihres Gemahls, des 
Prinzen von Braunfhweig! Wozn fih mit den 
Mühen und Sorgen des Herrſcherthums plagen, 
wenn es ihnen vergönnt war, nur ber Luft und 
Freude ihrer allmädhtigen Stellung zu genießen! 

(Bortfegung folgt.) 


ſere Abfahrt. 
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Der Schiffbruch der „Erescent Eity.“- 
(Aus der „N. M. Zig.“) 


— 


Durch gütige Mittheilung eines Privatſchreibens 
find wir in den Stand gefegt, aus der Feder eines 
Landsmannes die folgende Schilderung deg Sceis 
terns eines der größten und fhönften Dampfer der 
Bereinigten Staaten geben zu können. Sie lautet: 

Havana, 22. Dez. 1855. Nachdem ih in 
Newyork meine Geſchäfte abgemacht, verlieh ich 
Montag den 3. Dezember Nahmittage 2 Uhr per 
Dampfidiff „Crescent City (dasfelbe, mit welchem 
ih im Dez. 1853 von Newyorf nad Neworleans 
ging) die Kaiſerſtadt. Es waren an 150 Perfonen 
an Bord und dad herrlichſte Wetter begleitete uns 

Hunderte yon Menſchen fanden auf 
der Schiffswerfte, wie das gewöhnlich ift bei Abs 
fahrt eines Dampfers, Abſchied nehmend von ihren 
Freunden und Bekannten, und wir hörten noch 
das HDurrahrufen vom Geſtade und fahen das We» 
ben der Taſchentücher, als aud die „Erescent City« 
ihre Kanone löfte und ver Stadt, der fie fieben 
Jahre gedient, unbewußt ihren legten Abſchiedgruß 
zufandte! Wer freute fib nicht, als das prädtige 
Fahrzeug von 1200 Tonnen mit Riefenfraft durch 


den Eaflriver brauste und fih mit einem Ernſt und 


einer Würde auf der ſchimmernden Fluth wiegte, 
als könnte ed dem Dean gebieten; wer dachte da- 
mals, daß unter der blauen Tiefe eine Klippe wie 
ein Meuchelmörder lauere, um dem ſtolzen Schiff 
den Bauch zu fhligen und ung alle an den Rand 
des Berderbend zu bringen! Am Freitag den 7. De;. 
Abends 6 Uhr erlitten wir auf den fleinen Ba— 
hama-Banfs an den ManilasRiffen Schiffbruch.“) 

Wir hatten die ganze Zeit ſehr angenehmes 
Wetter und der Freitag war fe ſchön und flar wie 
die übrigen Tage; ein leichter Nordwind brgünftigte 
ung und Dampf und Wind thaten ihr Möglichfies, 
uns bald nad dem Ziele unferer Reife, Havana 
und Neworlcang zu bringen. 


Es war Freitag 7. Dez. Abende 6 Uhr, gerade 
während wir forglos unfern Thee tranfen, als der 
Mann am Ruder ein Zeichen gab, worauf die Ma- 
fhine zu arbeiten aufhört. Wir alle fanden dic 
auf hoher See verdächtig und eilten auf das Ver⸗ 
de, als das Schiff plöglih durd furchtbare Stöße 
von unten erfhättert wurde, Der Schreden und 
die Angſt unter den Paffagieren, befonders unter 
den Frauen und Kindern, war grängenlos; alle flüd- 
teten fih in die Kajüte des Kapitäns und dort 
hörte man in allen europäiſchen Sprachen den Him⸗ 


*) Etwa 100 Meilen öftlih won der Südfpige von Florida, 
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mel um Gnade anfleben. Die Männer gingen nun 
an die Arbeit. — ö 

Die furchtbaren Stöße wiederpolten ſich; die 
Wellen hoben das Schiff und ließen es dann mit 


aller Schwere wieder auf das Riff fallen; jegt . 


wurde die Lucke geöffnet und ein großer Theil der 
Ladung, darunter die koſtdarſten Artikel über Bord 
geworfen, 

Bald fah man jedoch ein, daß dieß nuglos war, 
denn der Dampfer wurde durd Die Stöße dergeitalt 
befhädigt, daß das Wafler in Strömen cindrang 
und er zu finfen begann. 

Segt wurde alle Kraft darauf verwendet,” das 
Waffer aus dem Raum zu pumpen und etwa 80 
Menſchen arbeiteten von 7 Uhr Abends bis 2 Uhr 
Morgens nuglos, denn bereits hatte dag Schiff 
20 Fuß Waffer gefaßt und der Kiel. lag nun feſt 
auf dem Riff. 

Als man ſah, dab feine Rettung des Schiffes 
mehr möglid und das Feben der ganzen Bevölfe- 
zung des Schiffes in vöchſter Gefahr fand, was 
man fhon um 7 Uhr erfannte, fliegen zahlloie Ra- 
feten ziſchend in die Höhe und wewſelten mit grie— 
chiſchem Feuer, die von Zeit zu Zeit bie fürdters 
liche Scene in ein blaues oder rothes Licht ſtellten, 
um einem etwa nahen Schiffe das Zeichen unjerer 
Gefahr zu geben. Alles viefes war fürchterlich ſchön. 
Die Nacht war rabenfhwarz und während wir das 
Schreien und Fluden der Seeleute, das Weinen 
und. Beten ver rauen und Kinder hörten, faben 
wir die Rafeten 1000 Fuß in die Luft ſchwirren 
wie feurige Blige, ald wollten fie den Sternen uns 
fere Noth Hagen; dann donnerte die Kanone wie 
der, daß die Schiffswände erzitterten und bie Marten 
bebten, aber alles umſonſt, und antwortete nur Die 
fhäumende See und das Krachen und Dröhnen 
bes flerbenden Schiffes! Weldyer Anblid bot ſich 
meinem Auge dar, wenn die grieifchen Feuer die 
Naht plöglih zum Tage machten. Ohnmächtige 
Frauen in den Armen ihrer fchmerzerfüllten &hes 
männer, weinende Mütter mit forglos Ichlummern« 
den Rindern, die fie an ihrer Bruft befefligt, hände— 
singende Mädchen, deren Geſchrei herzzerreißend 
war, und ſelbſt Männer ſah man, die ſich ber Ber« 
zweiflung bingaben und flatt zu arbeiten oder den 
pülflofen Frauen beizuflehen, zitterten wie Eipenlaub 
und fih vor Angſt faum auf den Beinen halten 
fonnten. 

Kein Auge ſchloß fi die gunge Nacht. Sam. 
flag Morgens wurden zwei Mafte gefappt und 
ſtürzten fradend über Bord; daraus wurden for 
glei zwei Flöße gebaut, Gegen I Uhr verſuchte 
der ‚Kapitän wenigſtens die Frauen und Kinder 
fortzuihaffen. Ein fleines Boot wurde im die See 
gelaffen und etwa 8 Frauen, 5 Kinder, 2 Matrofen 
und 1 Steuermann befiegen dasſelbe, um das 


nächſte Yand zu ſuchen. Die Frauen ſchrieen herz⸗ 
zerreißend als man fie in das fhaufelnde Boot 
brachte, aber alles Wiperftreben half nichts, man 
zwang fie. 

Das kleine Boot war faum 1 Meile gerudert, 
als die Matrofen den anflürmenden Wellen nidt 
mehr widerftehen fonnten und zurüdfehren mußten. 
Die Frauen zogen wir wieder auf das Schiff, fait 
jede war bewußtlos — fie litten wirflih zu viel. 

Es wurde nun abermal ein Boot ausgejandt, 
bemannt mit 6 Matrofen und 1 Steuermann, um 
das nächſte Land zu ſuchen und ung Hülfe zu bringen. 

Samſtag Nahmittag ſahen wir im weiter Ferne 
ein Schiff und die Freude war gränzenlos, aber 
nur von furzer Dauer, unfere Kanonenſchüſſe wur— 
den nicht gehört und wir blieben hülflos wie zuvor. 

Abermals eine lange bange Naht, während 
welder das Schiff anfing, fih ın Stüde aufzußöien, 
da die Wellen ſtürmiſch gegen dasſelbe anprallten 
und es ganz auf eine Seite legten. Gegen 1 Uhr 
Mittag fam ein Segel in Sicht, das gerade auf 
uns zufteuerte; «6 war ein Schooner und eine Fleine 
Schaluppe. Sie famen zu unferer Befreiung und 
warfen circa 300 Ellen von uns Anfer; wir wur— 
den in Heine Boote gebracht und nach dem Schoo«- 
ner gerubdert, und gegen 6 Uhr Nachts waren wir 
unter Segel nad Naffau auf der Yufel Newpros 
vidence (Bahamas Fnfelgruppe); der Schooner hatte 
nur 60 Tonnen und wir waren 2 Tage und 2 
Nähte wie Häringe gepreßt zum Erfliden, das 
Effen alles jalzig vom Scewaffer, die meiſten Pai- 
fagiere leidend. 

Die Bevölkerung auf diefer engliihen Inſel ift 
zu drei Biertheil ſchwarz und wir wurden gut auf« 
genommen, die ſchlanken Inſeltöchter brachten ung 
alle Süßigfeiten ihres Bodens und ließen ſich dieſe 
Liebenswürpigfeit doppelt bezahlen. Unfere Bagage 
fam zwei Zage fpäter. Biele verlorm ihr ganzes 
Hab und Gut, und viele hatten bedeutenden Schar, 
den durh Seewaſſer. Jh kaufte in Newyork für 
eirca 8000 Gulden Waare und nahm für circa 
1200 Gulden ganz feine Artifel ſelbſt mit mir, um 
felbe vor Weihnachten noh nah San Antonio zu 
bringen. Für 300 Gulden wurde mir durd Ser 
waffer ruimirt, ih bin jedoch durch Verſicherung 
gededt — und war der einzige Paffagier, der feine 
Effekten verfihert hatte. Auf Nemprovidence waren 
wir vier Tage, dann famen wir auf Die englüde 
Brigantine „Almas und verließen Samflag ben 
16. Dez. diefe Infel, um nad Havana zu ſegeln. 

Wir braudten fünf Tage nah Havana und 
ftanden drei Tage vor ber Jaſtl — einmal ſchlech⸗ 
ten Wind, dann feinen Wind und fuhren endlich 
durch heilloſen Irrthum ftatt nah Havana nad 
Matanzas, wodurch ein ganzer Tag verloren ging. 
Die Unfoften ver Paffagiere bezaplt die Damp, 
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ſchiffs ⸗Kompagnie und foften ihr dieſelben 20,000 fl. 
vom Wrad bis nah Neworleang. 

Die Schuld an dem Unglüde fann ih und 
jeder nur dem Leichtfinn des -Kapitän Gray zur 
fchreiben, ber ih mehr um die Damen ale um fein 
Schiff befümmerte. Jeder Seemann fennt die Bas 
bamabänfe, und bei dieſem flaren ihönen Wetter 
ift es nicht möglid, bei etwas Aufmerffamfeit zu 
jcheitern. Der Kapitän fagte jedoch, der Kompaäß 


ging nicht richtig, was ich nicht glaube, Am 17. Dez. 


hoffte ib in San Antonio zu feyn, jegt famen wir 
am 4. oder 5. Januar hin.“ 


——— 


Der englifche Giftmijcher William 
| Palmer 
: it 35 Jahre alt, fludirte bei einem Chemiker in 
- Liverpool Chemie, dann Medizin und wurde praft. 
Arzt in Rugeley, einem wohlhabenden Flecken in 
Staffordfpire. Als Mann von angenchmem Aeu⸗ 
Geren machte er viel Glück bei dem fhönen Ges 
ſchlechte in dortiger Gegend. Seine illegitimen 
Kinder ftarben alle bald na der Geburt, und au 
vier feiner ehelihen Kinder hatten dasſelbe Schick⸗ 
fal; nur eines febt noch und ift Erbe feines müt⸗ 
terlihen Vermögens. 
Tochter ded Dberfien Brooks geyeirathet, der er—⸗ 
mordet wurde, ohne daß es gelang, den Thäter 
jemals zu entdeden. Des Oberften Geliebte erbte 
deifen Bermögen, während vie Tochter nur ben 
Niefbrauh davon hatte. Palmer beichäftigte ſich 
jedoch mehr mit feiner Chemie, ald mit feiner Frau. 
Seinem Yieblings-Pferde gab er fogar den Namen 
Stryhnin. Pferde und Pferberennen waren feine 
noble Paffion, Schulden deren Kolge. Palmer ver« 
fiherte „feine theure Anna» zu 13,000 Pf. Sterl. 
Am 21. Zanuar 1854 fam Frau Palmer mit einem 
Kinde nieder, das nur zwei Tage lebte. inige 
Monate fpäter drang ein Herr Bladen, der ihm 
400 Pfd. Sterl. auf dem Turf geliehen, auf Zahr 
lung. Palmer [ud ihn ein, bei ihm zu übernadten. 
Nachts wurde Bladen frank, der Doftor Bainford 
wurde gerufen. Eine Stunde fpäter war Blaten tobt. 
Im September 1854 hatte fih Frau Palmer 
eine Erfältung zugezogen ; fie mußte etwas einneh⸗ 
‚men, follte die Cholerine haben und fiarb am 
29. Sept. Jetzt verfiherte. Palmer feinen Bruder 
Walter, der dem Gin ergeben war. William Pals 
mer ließ ihm fo viele Spirituofen geben, als der 
Säufer nur verfchlingen fonnte. Am 14. Aug. 1855 
batte Walter ſich bei dem Pferberennen in Wolvers 
bampton flarf benebelt; in der Nacht wurde ihm 
fchleht, der Bruder murbe gerufen und gab ihm 
etwas ein. Bald darauf war er tobt. Dr. Bains 


Palmer batte die natürliche 


ford ſtellte einen Schein aus, berjelbe ſey eines na⸗ 
türlichen Todes geſtorben; doch die 350,000 Fre, 
wurden beanflandet. Yegt wollte Palmer einen 
Herr Bate, feinen Freund, verfihern, doch ber 
Agent der Geſellſchaft wiee den Antrag zurüd, 
Ein anderer Freund, Eoof, mit dem Palmer ein 
Wettrennen befuhte, gewann 700 Pfd. Sterling; 
Abends wurde er frank, bald darauf war er tobt. 
Es fam zu einer Unterſuchung, Paimer wurde ver« 
haftet. Die Leichen feiner Frau und feines Bruders 
wurden ausgegraben. Die Unterfuhung hat erges 


. ben, daß Eoof mit Strychnin, Frau Palmer mit 


Antimonium und Walter Palmer mit Blaufäure 
umgebradt worden find. Die die Hauptpunfte 
der Anklage, Die Gerihts-Verhandlungen werden 
das Weitere ergeben. 


Mus nordifchen Dichtern. 


% 
Der Epheu. : 

e (Aus dem Holländifben von Cats.) 
Benn Epheu dicht den Baum umfängt, 
Sich um die jhlanfen Aeſte hängt, 
Hinauf die weidhe Rinde fteigt, 

So fdeint’s, al6 wär er ibm geneigt; 

Es fcheint, fo weit das Auge fchaut, 
Daß feinen Baum — nur liebt dag Kraut; 
Wohin der Blid ſich nicht erſtreckt, 
Dort aber liegt Unheil verftedt. 

" Dort’ift ed, wo er tiefer greift, 

Dort ift ed, wo er härter fneift, 

So daß der junge Stamm verdorrt 

Und feinen en; mebr fieht hinfort. 

Da ſteht er dann gleid einem Stod, 
Gleich einem abgeftorbnen Blod, 
Betrogen von dem faliben Freund, 

Mit dem er fi) vertraut per eint. 


Ihr, die ihr in dem großen Wald, 
Das heißt, bier auf der Erde wallt, 
Glaubt nicht, daß alle Freunde jey'n, 
Die Euch beihör'n mit fügen Schein; 
Gar mander unter Freund's Gewand 
Oft nichts, ald Eigennug empfand. 
Wißt, daß aud unter ſüßem Scherz 
Gar mandhmal ftedt verbiff'ner Schmer;, 
Ihr alfo, traut und liebet nicht 
Gleich Jeden, der Euch Lieb’ verfprict ; 
Habt erit auf Alles recht wohl Adıt, 
Eh’ Ihr su Eurem Freund ihn macht. 
Wer zu leicht Einem ſich befreundet, 
Am End’ ſich mit der Welt verfeindet. 
atteur: Gujtap Weffert. 
Drud u. Verlag bei Fijette Wailandt in Afchaffenburg- 


Erbeiterungen. 
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(Reortfeßgung.) 


Ya 
Bie Freundin. 


Während aber Anna Leopoldowna, allen Regen 
tengelchäften entiremdet, nur ihrem Bergnügen lebte, 
ichlief die Jutrigue, fchlief die Berläumbung richt. 

Es lebte an ihrem Hofe ein junger polnischer 
Graf, Lynar, dem fie virlleicht einmal mehr Auf— 
merffamfeit bezeugt hatte, als denen, die in ber That 
nad ihrer Gunft firebten. Diefe ergriffen, in ihren 
Erwartungen getäufcht , eifrig nach diefer vermeints 
lihen Gelegenheit, die Regentin in ben Augen ihres 
Gemahles und ihres Hofes zu verdächtigen. Erfterer, 
der in feinem Ehrgeize ſelbſt nad der Regentſchaft 
firebte, fuchte zugleich dieſe Gelegenheit zur Erreis 
hung feiner ehrgeizigen Pläne zu benügen und fo 
bildete fih nah und nah eine Art Verſchwörung, 
die für die Negentin gefährlich werden fonnte. 

Diefe aber ahnte von dem Allem nichts und 
blieb deßhalb ihren bisherigen Gewohnheiten getreu. 

So faß fie eines Tages, unbefümmert um ihre 
Regentengefchäfte, in ihrem Boudoir. Da geht die 
Thür auf, und ein junges Mädchen ſchaut lächelnd, 
und mit dem Kopfe nidend, herein. 

AH, Du bift ed, meine Zulie! ruft die Prinzeifin, 
ihr die Arme öffnend, und fie an ihr Herz drückend. 
Komm, ih wil Die Füffen ! 

Und ihre Freundin auf ihren Schooß nicder- 
ziebend, fuhr fie fort: Jetzt erzähle mir, Julie! 
Plaudere, laß mich einige Deiner allerliebſten, luſtigen 
Geſchichten hören. Das wird mich zerfireuen, und 
maden, daß dirfe no fo langen Stunden bie zu 
jeinem Kommen ſchnell verfliegen ! 

Julie von Mengden ſchüttelte ſchallhaft und mit 
einem komiſchen Ernft ihren Tieblichen Lodenfopf, und 
ſehr geihidt und unverkennbar bie etwas näfelnde 
und heifere Stimme des Prinzen Ulrich nachahmend, 
tagte fie: Durchlaucht vergefien, daß Sie Regentin 
Ind umd im Namen des erlaucten Faiferlichen 


Säreipalies und Sohnes bie Zügel der Regierung 
lenfen müffen, fintemalen Se. faiferlige Gnaden 
noh in ben Windeln ruhen, und weniger mit 
Stautegefchäften, ald mit andern feinen Geſchäften 
zu thun haben | 

Anna Leopoldowna brach in ein fröhliches Ge— 
lächter aus, und klatſchte froblodend in ihre Fleinen, 
von Brillanten funfelnden Hände! 

Das if füperbe, fagte fie. Du fpielft meinen 
fehr ehrenwertpen Herrn Gemahl zum Entzüden ! 
Es ift, ale ob man ihn hört und ſieht! Ach, ic 
wollte, er glihe Dir ein wenig, dann würde er 
weniger unausſtehlich ſeyn, und ed wäre leidter, 
ihn zu eriragen ! 

Julie von Mengden anıwortete nicht auf dieſe 
Bemerkung, fie fuhr mit ihrer nälelnden Stimme 
und ihrem komiſchen Pathos fort: Durchlaucht, es 
iſt jetzt auch nicht Zeit, unfere liebliden und ers 
fireuenden feinen häuslichen Zwiftigfeiten zu analys 
firen, und fi zu befhäftigen mit der flillen Wonne 
unferer glüdlichen Ehe! Durdlaudt find vor allen 
Dingen Regentin, und müffen an die Staatsgeſchäfte 
denfen! Draußen fleben drei höchſt würdige, dick— 
bäudige, perrüdenbehangene, Ambra und Moſchus, 
Taback und Yangweiligfeit duftende Gefandte, und 
begebren Audienz. Euer Durdlaudt find vor allen 
Dingen Regentin, und werden fie anhören müffen ! 

Müffen ! fagte Anna ſchnell verdüſtert. Erſt 
wollen wir hören, was fie von und begebren | 

Der erfle ift der Gefandte des großen perfilchen 
Erobererd Thamad »Kouli» Khan, der fommt, die 
glänzenden Geſchenke feines Herrn zu Euren Füßen 
niederzulegen ! 

Bad, «8 find Geſchenke für den jungen Kaijer 
Iwan! Mag man ihn alfo an die Wirge meines 
Sohnes führen, damit er dort feine Geſchenke aus— 
breite! Mich intereffirt das nicht ! 

Der zweite if ein Kurier und Abgelandter von 
unferm Kriegeslager. Er bringt die Nachricht eines 
von unſern tapfern Soldaten glüdlih erfochtenen 
Sieges über bie Schweden ! 

Aber mein Gott, was fümmert mid bad? rief 
die Regentin unwillig. ing ge fie gefiegt oder unter 
legen paben! Mir einerleil das geht meinen Ges 


mahl, den Herrn Generaliifimus au. Man vom 
fhone mich mit dieſen kriegeriſchen blutiriefenden 
Atgefandten ! 

Der dritte ift der Gefandte der jungen öfters 
teichiſchen Kaiſerin Maria Thereſia. Er Somit, jagt 
er, in ganz geheimen Aufträgen, und will eine Art 
Verſchwörung entdedt haben, die gegen Euch ans 
gezettelt iſt! — 
So gehe er damit zu Golovfin, uaſerm Miniſter 
tes Innern. Das iſt feine Sache. 

Euer Durchlaucht ſind aber vor allen Dingen 
Regentin und ſollten bedenken — 

Nichte, nichts will ich bedenken! unterbrach Anna 
Leopolbowna ihre Freundin. Ich will nicht belaͤſtigt 
ſeyn, das iſt Allre! 

Nun, Gott ſey Dank, rief Julie von Mengden 
jetzt in ihrem natürlichen Ton, Gott ſey Dank, daß 
das Deine Meinung iſt, Prinzeffin. Es ift alſo 
Dein Ernf, ich ſoll diefe liebenswürdigen drei Per 
rüdenftöde zum Teufel, oder, was eben fo viel if, 
ju Deinem Gemapl fchiden? 

Es iſt mein Emft! . 

Und vas ift ſchön von Dir, fuhr Julie fort, ins 
dem fie fi vor ihrer Orbieterin niederfauerte, Diefe 
ervigen unausfichlihen und langweiligen Staats⸗ 
geſchäfte würden Dein GEeſicht frühzeitig alt und 
runzelicht machen, meine theure Fürſtin. Ad, es 
gibt nichts Laugweiligeres, ald das Negieren. 

Aber, meine Meine Plauderin, Du vergißt Diefe 
drei Abgeſandten da draußen! fagte Anna lächelnd. 

Ad, das ift wahr! Ich muß erft viele Perüden- 
ſtöcke fortſchicen! rief Julie auffpringend und leicht 
wie ein Vogel aus dem Gemache flarternd. 

Wie lieb fie if, und wie angenchm, daß ich fie 
bei mir Hase, fagte Anıta, ihrer Freundin mit zärts 
lihen Biden nachſchauend. Sie ift in Wahrheit 
mein Genius, der die Sorgen von meiner arınen 
Stirn hinwegſcheucht. 

So, das iſt getyan! rief Julie, ſchnell wieder 
ind ‚Zimmer tretend. Ich habe fie fortgeſchickt, dieſe 
Herren. Zu dem perfiiden Geſandten fagte id: 
geben Sie zu unferm Raifer Iwan, Der wirb mit 
Brillanten groß gepäppelt, und da er heute noch 
Fein Frühſtück bekommen, fo wird er hungrig feyn. 
Gehen Sie alfo und bringen Sie ihm Jhr Brian» 
tenfrühſtück. Anna Leopoldowna mag fie nicht, fie 
iſt überfatt davon! — Zu dem zweiten Geſandten 
Jagte ich : melden Sie Ihre glortwürdigen Siege uns 
Jerm Generolifimus. Er iſt bei der Toilette, und 
Da er ſich alle Morgen die edlen Wangen mit rother 
Schminfe betupft, fo wird ihm Ihre neur, aus 
purpurrothem Feindesblut präparirte Schminke fehr 
willfommen ſeyn! — Und mas Eure geheimen 
Aufträge, und Eure entdeckten Verſchwoͤrungen bes 
trifft, mein Herr, fagte ib zu dem öſterreichiſchen 
Geſandten, fo thut es mir leid, daß Ihr mit diefen 
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er 


lieblich en Kindern Euree erſiadungsreichen Kopfes 


bier nicht in bie Wochen lommen fönnt. Gebt da- 
mit zu unferer Hebeamme, dem Minifter Golovkin, 
und beeilt Euch ein wenig, denn ich fehe an Eurem 
Geſicht, daß Ihr ſchon in Geburlsſchmerzen ſeyd! 

Nun, fragte Anna Peopoldowua laut lachend, 
was fagten darauf die geflrengen Herrn? 

Was fie fagten? Nichts fagten fie! Sie waren 
Rumm und machten Augen! Örrade ſolche Augen, 
wie ih fie daheim in Liefland auf dem Fandgute 
meines Baters gefehen an den Kälbern, weiche der 
Schlaͤchter gefioden hatte. Aber jegt, fuhr Julie 
fort, indem fie ſich wieder zu den Füßen ihrer Ges 
bieterin niederfauerte, jegt erzeige mir bie einzige 
Önade, und vergiß ein wenig, daß Du Regentin bift! 
Laß uns plaudern, wie ein Paar ächte und recht e 
Weiber, das heißt von unſern Männern und Lieb— 
habern! D, id babe Dir eine wichtige Nachricht 
—— In der That, eine ſehr wichtige Nach⸗ 
ri — 

Nun, ſprich ſchnell, ſagte Anna geſpannt. Was 
iſt es, das ich von Dir erfahren fol? > 

Julie machte ein ſehr ernſtes und wichtiged Ge⸗ 
fiht. Die erfte und bedeutendſte Nachricht it, daß 
Euer Gemapl, der Prinz Ulrich von Braunſchweig, 
ſehr eiferſüchtig iſt auf mich, die doch nur Deine 
Freundin iſt! 

Ba), ſagte Anna fait verächtlich, lah ihn immer⸗ 
hin eiferfühtig feyn. Ich frage nicht darnach, und 
werde dennoch immer thun, was mir gefällt. 

Nein, nein, das geht nicht, jagte Julie ernfthaft. 
Es if fo Tangweilig, viefen eiferfücdtigen Herrn 
immer zanken und brummen zu bören. Ich fage 
Dir, Durdlauct, ih will Ruhe haben, ich wills 
nicht Tänger leiden, dag er fo grimmig um fi 
fhaut, und immer grollt und fit. Du mußt ihn 
bejänftigen, Anna, oder ich Taufe fort von dieſem 
abſcheulichen Hofe, an dem es nicht einmal erlaubi 
ift, daß ein arms Mädchen ihre Herrin und Freun⸗ 
Din, die Fiebreizende Prinzeffin, Herzogin Anna Leo 
poldowna, von ganzer Seele lieben darf! 

Der Regentin Augen fülten fih mit Thränen. 


‚Mein Gott, Julie, fagte fie züternd, kanuſi Du im 


Ernfte daran denken, mid zu verlaffen? Sichſt Du 
denn nicht, dag ih ganz elmd, ganz einfam fern 
würde ? 

Und fie zog ihre Freundin empor in ipre Arme 
und füßte fie. 

Juliens helle Augen fühlten fi mit Thräuen. 
Glaubſt Du denn, Prinzefiin, daß ih Did jemals 
verlaffen, mid jemals von Dir trennen fönnte? 
fragte fie zärtlich. Nein, Anna hat fo ganz mein 
Herz eingenommen, daß ‚darin nit Raum ift für 
ein anderes Gefühl, als für die grängenlofefte Liebe 
und Hingabe an meine theurt, angebetete Fürſtin. 

Und fie hielt Wort, dieſe sheure Freundin. Eben- 


ſo vorſichtig wir forgfältig beobadhiete ſie Ales, was 
um fie vorging, nichis, was gegen Anna gerichtet 
war, entging ihren fharfen Bliden und die fom- 
menden. Ereigniſſe bewiefen, daß ihre Sorge um die 
Regentin keine vergebliche war, 

e (ertiegumg folgt) 


— 


Ein erſter und ein letzter Ball. 


Bon W. Hadlinger. 


— — 


Es gibt wohl kein Wort in unſerer ſo reichen 
Sprache, verehrte und ſehr geneigte Leſerinnen, wel⸗ 
ches bedeutſam ausgeſprochen, ſolche Wirkungen 
hervor zu bringen vermag, als das kleine Wort: 
Ball; ja Wirkungen der verſchicdenſten Art, Es 
ift dag ein Zauberwort, welches eleftrifirt , erfreut, 


niederfchlägt, glücklich und traurig macht, Furz, wel⸗ 


ches alle möglichen Empfindungen in einem menſch— 
lien Herzen hervor zu rufen im Stande if, Ein 
Ball, ſagt die Mutter, umd denft an Grepe unt 
Gaze der verichiedenften Farben, an bunte Bänder 
und fünfllide Blumen, auch an ben vergangenen 
Winter, wo Regierungeraths Buftele, deren Stumpfs 
näschen und ſchwarzes Haar viele Aehnlichkeit mit 
ber eigenen Tochter bat, im gelben Barege zoth 
aufgepugt erfhien, uno, wie von fämmtligen ans 
wefenden Lieutenanıs drei Viertheile verſicherten, 
deliziös war, — gelb mit roth! Diefe beiden Far 
ben gaufelten vor den Augen der Mutter umher; 
auch dem Bater, wenn er von einem Balle hört, 
wird es farbig vor feinen inneren Dliden, grün 
und gelb, wenn er an einen fo gänzlid verlorenen 
Abend deuft. Adieu, Klub und Spiel, adieu, ftille 
Wirthspausfreuden! Das Wort Ball ragt in fein 
harmloſes Leben, ein firenger Imperativ, der bes 
fiedlt, ven ſchwarzen Frad anzuziehen, und die fleife 
Halsbinde, die Helle Wefte und vie weißen Glaces 
handſchuhe; der ihm zumuthet, Ah um fieben Uhr 
in Den theuern Wagen zu fegen, mit Frau und 
Tochter ins Gafino zu fahren, und dort auszu— 
Halten, bis die YFichter von Staub und Dunft vers 
dunfelt find, bis der Nachtwächter die dritte Mor: 
genftunde ruft, bis einige vorlaute Hähne anfangen 
zu Eräben, und bis der unternehmendfte Lieutenant, 
und ſelbſt bie tanzluftigfte Schöne nicht mehr recht 
berumfommen fönnen, 

Da wird er fiehen als Wandtapete, neben fünf 
zig andern Schlachtopfern menſchlicher Graufomfeit, 
wit dem würbevollen Blick der Befriedigung; wenn 
das Balltäfelgden der Tochter mis Namen angefült 
ift, dahingegen jedoch mit einem gewiſſen füßen, 
aber frampfhaften Lächeln, wenn die Engagements 


131 


aicht recht fommn wollen, und mit einer gewiflen 
Cordialitär im Mundmwinfel, behufs Heranziehfung 
junger, tanzluftiger Jubividuen, Das Engagirt- 
werden auf einem Balle iſt nicht nur für bie bes 
treffende Tochter oder fonflige Pflegbefohlene von 
großer —— ſoudern dad mehr oder minder 
befegte Tanztäfelgen iſt auh ein Barometer für 
den- Vater oder fonftigen Beihüger, wornad er 
bemeffen faon, wir ſich der. Ballabend für ihn noch 
geftalten wird. Der Bater oder Ballführer von 
jungen Mädchen, welche raſch vergriffen, d. h. zu 
allen. Tänzen engagirt find, kann fib nad ber 
Dritten oder vierten Numer fhon etwas heraus— 
nehmen. Er fann die Nebenzimmer betrachten, darf 
dort mit einem Yridensbruder ein intereffanted Ge⸗ 
ſpräch anfnüpfen, ja darf ſich fogar bis zum Buffet 
verireen, um vor der Souperftunde ein wohlver« 
dientes Glas Wein zu fih zu nehmen. 

Aber wahrhaft unglücklich und gefeffelt dagegen 
iſt der Beſchützer von jungen oder Ältlihen Damen, 
auf deren leeren Täfelhen eben nur bie und ba ber 
Name irgend eines gutwilligen Hausfreundes ſproßt; 
unglüdlide Tänzerinnen, die figen bleiben, wenn 
die raufhende Mufif beginnt, die nun verächtlich 
in das Gewüpl der berumfpringenden Gänschen 
fhauen, die es durchaus nicht begreifen können, wie 
man nod fo jede Tour mittangen mag, und bie ein 
Geſpräch vorziepen mit dem unglücklichen Bater, 
der nun einflimmen muß in Klagen über die Eitel« 
feit diefer Welt, über den Mangel an Gelhmad 
bei den jegigen guten Leuten, über ganz unpajfende 
Toiletten und was dergleihen Saden mehr find, 
von denen der Unglüdlihe nicht das Geringſte 
verſteht. 

„Der Ball am Samſtag wird famos,“ ſagt der 
junge Referendär oder Lieutenant, indem ex an ſei— 
ner Halsbinde zupft, feinen Schnurrbart ftreiht, 
und weiße Glacchandfhupe Nr. 8 verlangt, Die 
aber ungebüprlihd ausgedehnt werden müflen, und 
deren Knöpfchen doppelt angenäpt werden, Damit 
fie im Stande find, allen harten Zumuthungen zu 
entfprechen. 

„Schon wieder ein Ball!“ fagt mit tiefem, uns 
muthigen Seufjer der ältere Kommis eines ſeht 
achtbaren Kaufmannshauſes, Das mit nicht zu vie 
fem Gelde, aber mit vielen erwadfenen und tanz- 
fähigen Töchtern geſegnet iſt. „Dieſen Winter hört 
das ger nit mehr auf,“ brummt er in fi bins 
ein; „wenn id aud wit jeder nur zweimal tanzen 
muß, fo macht das von vierzehn Tänzen, die über» 
haupt getanzt werden, ſchon zehn; — fuürchterlich!“ 
- „Schon wieder ein Ball! jagt der Dberlieu- 
tenant, während cr mit verfhränften Armen am 
Zeufter fteht, und den herabfläubenden Schnerfloden 

haut. Er hat fon yiele Bälle mitgemacht, und 

einahe jeden um eine Hoffnung ärmer verlaffen. 
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— ‚Schon wieder ein Ball.” Er zudı mit den 
Achſeln und hat Serlenftärfe genug, zu lächeln, ale 
er ſieht, wie fein Burfche die Handſchuhe vom letz⸗ 
ten Mal auf die ehe 0 ſpannt, und eifrig 
mit Gummi elaftifum und Safmiafgeift bearbeitet. 

„Schon wieder ein Ball, fagt die älter Tochter 
des Kanzleirathes Schmerbelib mit einem verftohr 
Ienen Bli in den Spiegel, „Mama, id weiß wirfs 
lich nicht,” feßt fie hinzu, „ob ich Luft habe, pins 
zugeben.” 

„Ad! ein Ball!‘ feufzt die jüngere, ein Bad 
fiſchchen von ſechs zehn Japren, und blidt die Mutter 
mit einem unausſprechlich rührenden Auodrucke an, 
während der Vater Kanzleirath nad eingenomme⸗ 
nem Kaffee, mit der Pfeife im Munde dampfend 
aufs und abfleigt. „Ad, ein Ball, Mama. Bor 
einem Jahre fagteft du, wenn ich ſechszehn gewor⸗ 
den, fey, dürfe ich mitgehen.“ Dabei firablen ihre 
Augen und fie athmet ſchwer und mühfam. 

„3a, ja, wenn du einmal ſechszehn biſt,“ ent» 
gegnet die ältere Tochter; „ih glaube, daß ich faſt 
achtzehn war, als ich zum erfien Dal tanzen durfte.” 

„Ih bin ja ſechszehn,“ erwidert die jüngere. 

„Du wirft e8 erſt im nahen Monat, fagt 
die ältere, und Mama fegt hinzu: „Nun, die paar 
Tage wären eigentlih gleichgültig, aber ich weiß 
nidt, ob Papa dir erlauben wird, fo früh jchon 
die Bälle zu beſuchen.“ Die jüngere Tochter ift 
der Viebling der Mutter, und während Iegtere fo 
fpricht, bliekt fie nad dem Kenzleirathe hin, der wie 
ein Dampfer raudend im Zimmer umbergeht. 

„Die meiften meiner Geſpielinnen,“ fährt das 
junge Mädden fort, „gehen auch dieſes Jahr ſchon 
auf den Ball, Müllers Katharine und Steinerd 
Julie und Felders Youife, und feine ift älter, als 
ich.“ Das fagt fie anfdpeinend mit dem Tone der 
Gleichgültigkeit, aber ihre Augen glänzen bedeutfam, 
und die Kaffertaffe zittert faft zwilchen ihren Heinen 
Fingern. 

„3a, ja, die Bälle werden nad und nah uns 
ausſtehlich,“ fagt die ältere Schweſter, „nur Bad: 
filhe und Handlungs-Lehrlinge. Es ift Zeit, daß 
man wegbleibt.‘‘ 

„Was meint du, Kanzleirath?“ fragt bie 
Mutter. 

Das Haupt der Familie bläst eine lange Rauch— 
wolfe von jih, wendet an ber Thüre des Nebens 
zimmerd um, und fagt, indem es einen Augenblid 
fieben bleibt: „Wenn ich bedenfe, wie das noch zu 
meiner Zeit gehalten wurde, jo muß ich mich fehr 
gegen ten Wunſch der Emilie erflären. Du lieber 
Got! Als ich anfing zu tanzen, da waren noch 
auf dem Caſino Iauter gefegte Männer, die ihr 
fiiheres Ausfommen hatten, und nur dorthin gin« 
gen, um fi unter den Töchtern des Panded nad 
einer Lebensgefährtin umzuſchauen. Mädchen unter 
äwanzig waren damals gar nicht zu finden.” 
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„Aber bie Zeiten haben ſich geändert ‚“ meinte 
die Mutter. 

„Leider,“ feufzt bie ältere Tochter. 

„Wenn ich freilich bedenke,“ fuhr der Kanzlei⸗ 
rath fort, „daß das Alled anders geworden if, 
und daß junge Mädchen von ſechsſehn Zahren 
Ihon bei den Bällen zugelaffen werden, fo fehe ich 
aub nidt ein, warum wir mit Emilien eine Aus— 
nahme maden follen. Auf den Ball muß doch 
einmal gegangen werben, deſſen bin ich ſicher,“ 
fegte er mit einem Seufzer binzw, „der Wagen 
foftet das Gleiche zu drei oder vier Perfonen, und 
was das Souper anbelangt, jo wird der Aufwand 
auch nicht viel größer ſeyn.“ 

Emilie hält den Athem an, und wagt vor freude 
nicht zu fpreden. 

„Du haft Recht, Kanzleirath,“ fagt die Mutter, 
„man muß mit dem.Strome fhwimmen. Wenn 
Müllers und Steiner und Felders ihre Mädchen 
mit ſechs zehn Jahren zeigen, fo fehe id gar nicht 
ein, warum wir unfer Kind noch ein ganzes Jahr 
warten laffen ſollten. Dan fann ja nicht wiffen, 
was fi da oben findet; und dann ift Emilie für 
ihr Alter fo gefegt, dag man fie für achtzehn oder 
neunzehn halten kann.“ 

(Fertferung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 


Man fchreibt aus Köln: Die Frau eines früher 
an der Eifenbahn arbeitenden Mannes, melde in 
der Nähe der Stadt in einem Dorfe wohnt, Iebte 
mit ihrer Tochter und ihrem Schwirgerfohn in ſo 
guten Verhältniffen, daß fie noch jüngf zwei ger 
mäftete Schwrine verfaufen fonnte. Es war aufs 
fallend, daß fie regelmäßig einige Mal in der Woche 
gepugt nad Köln reife und ſtets in demſelben 
Haufe verſchwand. Diefer Tage bat ſich das Räthſel 
gelöfl. Die Frau zog daſelbſt ihren Staat aus, 
legte zerfumpte Kleider an und eine Binde um bie 
Augen und durchzog, Blindheit vorfhügend, bet- 
telnd unſtre Straßen. Ein PVolizeifergeant hat ber 
Frau nun den Staar geflohen. Die Nachkur 
dürfte fchmerz« und bauerhaft, jedenfalls — Haft 
ſeyn. — ON 5 

ſAuch ein Kompliment] Der Pianofortes 
Virtuoſe P. fpielte einft, fo erzählt die Epronif, an 
einem europäiſchen Hofe. Als er geendet, trat eine 
hohe Perfon an ihn heran und fprad bufpreichft : 
„Ich habe Thalberg gehört — (tiefer Büdling des 
Künftlerse) — ih babe au den Liszt gehört, aber 
— (ber Birtuos büdt fi noch tiefer in gefpann- 
tefteer Erwartung) — fo wie Sie hat nod feiner 
ge — ſchwitzt.“ 

Nedaltenr: Guſtav Meffert. 
Drud u. Verlag bei Kijette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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Natalie. 


(Fortiegung.) 


8. 
Die Hechtfertigung. 


Bei dem Prinzen Ulrich von Braunſchweig, dem 
Gemahl der Regentin, waren bie erfien und ober« 
fien Offiziere feines Generalſtabes zu geheimer Kon« 
fereng verjammelt. Ihre finftern, drohenden Blide 
waren unpeilverfündend, und zornvoll bligte das 
Auge ded Prinzen, welcher in ihrer Mitte fand, 
und in glühenden Worten zu ihnen gefproden hatte 
von feinem häuslichen Unglüd und von dem thaten» 
fofen, träumerifchen Leben, dem fi die Regentin 
überlaffe. 

Sie ſchreibt Gedichte, ſchloß er jegt mit zorns 


voller Stimme feine lange Rede, während «6 das _ 


rauf ankäme, zu regieren, und die Bittſchriften und 
Aftenftüde zu Iefen, welche aus ihren Kanzleien 
und Bureaus bei ihr einlaufen, und bie fie fleis 
ungelefen zurüdfendet. Ihr jeyb Männer, wollt 
Ihr die Schmach ertragen, von einem Weibe regiert 
zu werden ? 

Nein, nein, wir wollen es wicht dulden ! fchrieen 
die Männer mit wilden Bliden, an ihre Schwer» 
ter faffend. Gebt und Beweiſe ihrer Schuld und 
wir werden zu handeln wiffen, wie ed Männern 
geziemt! 

Es if ein unnatürliches und unerträgliches Ges 
jeg, dad Männern gebieten will, einem Weibe zu 

ehorchen, es iſt naturmidrig, daß bie Mutter herr⸗ 
— ſoll im Namen ihres Sohnes, während der 
Vater lebt, der Vater, welchem die Natur und 
Sitte überall in der Welt das Recht zuerlennt, der 
Herr ſeines Weibes und ſeiner Kinder zu ſeyn! rief 


der —— — 

ebt ung Beweiſe ihrer Schuld, ſchricen die 
Sofdaten, un® in. diejer Stunde nod ernennen 
wir Euch an ihrer Statt zu unferm Regenten und 


Heren! 
Ein verteauter Diener des Prinzen trat in dieſem 


Augenblide ein, und flüflerte jeinem Herrn leiſe 
ins Ohr, daß Graflynar jo eben durd eine Hinter« 
‚ thüre in den Palaft getreten fey. 

Des Prinzen Antlig flammte auf. 

Wohlan, meine Herren, ſagte er, fih höher 


emporrihtend, Sie fordern Beweife! In dieſer 
Stunde noch will ich fie Ihnen geben! Eins aber 
mache ich mir zur Bedingung! Keine Gewaltthätig« 
feiten ! Ihr habt in der Regentin die Mutter Eures 
Kaiſers, die Gemahlin Eures zufünftigen Regenten 
zu ehren! Anna wirb ſich unfern gerechten Borftels 
lungen fügen, und freiwillig diefe Entfagungsafte zu 
Gunſten meiner unterzeichnen! Das ift Alles, was 
wir von ihr fordern wollen! Sie bleibt in ihren 
heiligen und unantaflbaren Rechten als die Gemah⸗ 
lin Eures Regenten, als die Mutter Eures Kaiſers! 
Das vergeßt nicht ! 

Bor allen Dingen gebt ung Beweife ihrer Schuld! 
riefen die Männer ungebulbig. 

Ich werde fie Euch geben können! fagte der 
Prinz; fommt, folgt mir! 

Und er ſchritt ihnen voran; leile, auf den 
Zehenfpigen, folgten ihm feine Generale. So ging 
es lautlos durch die langen Korribore, welde 
von dem Flügel des Schloffes, den ber ig 
wohnte, in den von ber Regentin bewohnten Theil 
führten. 

In. dem Bouboir der Regentin Anna Leopol⸗ 
downa ereignete ſich indefjen etwas Seltfames. 

Mitten in ihren Gedanken wurde fie unterbrochen 
von Julie von Mengden, welche im weißen Atlas⸗ 
gewand, mit einer Myrtbenfrone im Haar, dur 
die geheime Thüre hereinſchlüpfte. 

Prinzeffin Anna, jegt ift es Zeit, daß Du Alles 
erfährft ! jagte fie eilig. Durch die Korridore ſchleicht 
Dein Gemapl mit feinen Generalen herbri. Sie 
wollen Dip einer Schuld überführen, die Deinem 
Herzen fremd if, um einen Grund zu haben, Dich 
der Regentihaft zu Gunften des Prinzen zu ent⸗ 
Item. ir wollen aber Deinen Gemahl von feiner 
Eiferſucht heilen. Bon dieſer Stunde an fol er er⸗ 
feanen müffen, daß er ſich getäuſcht hat, und daß «8 
an ihm ift, Deine Vergebung zu erflehen. Anna 
Leopoldowna, ich liche auf der Welt nichte als Did, 
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und deghalb bin ich bereit, für Dich zu thun, was 
nur die Liebe kann! Ich werde den Grafen Lynar 
heirathen, um für Di auf immer allen Verdacht 
und alle Berläumdung zu unterbrüden. - 

Anna’s Augen floffen über von TIpränen ber 
Rührung. Nein, fagte fie, ih kann nicht zugeben, 
dag Du Did um meinetwillen opferft, daß Du 
eine Berbindung eingebft, der Dein Herz wibernrebr! 

Julie erwiderte hierauf nichts, öffnete vielmehr 
die Thüre und winfte, 

Ein ruſſiſcher Pope in feierlihdem Drnate, ger 
folgt von zwei andern Dienern feiner Kirche, trat 
herein. Zhnen folgten die vertrauteften Dienerinnen 
Juliens. 

Julie faßte des Grafen Hand, und vor Anna 
Hinteetend, fagte fie: Geflatte uns erlaudte Fürfin, 
dag wir in Deiner hohen Gegenwart, welde ber 
befte Segen unſers Bundes ift, unfer feierlihes 
Berlöbniß feiern! BEN 

Aaha öffnete ihrer Freundin die Arme, und fie 
feſt umfchlingend, flüfterte fie: ich werde Dir das 
nie vergeffen, meine Julie. Segen und Glück über 
Did, mein Engel! 

Ich werde Dir fletd eine treue Schweiler feyn, 
flüfterte Zulie zurüd, glaube und vertraue mir immer. 
Und jegt, meine Anna, Ruhe und Faſſung! Schon 
höre ih Deinen Gemahl nahen. Sey flarf und 
groß! Kein Zug Deines lieben Geſichts verrathe 
Deine innere Bewegung. 

Und Zulie trat zurüd zu dem Grafen und winfte 
dem Popen, fein heiliged Amt der Berlobungsein 
fegnung zu beginnen. 

Hand in Hand fnieete dad bräutlie Paar vor 
dem Priefter, mit gefalteten Händen lagen die Dies 
neriunen auf ihren Knieen und beteten, hoch auf⸗ 
gerichtet, eine himmliſche Berflärung in ihrem edlen 
Angefichte, fand Anna Leopoldowna, — der Priefter 
begann die Worte der Einfegrung! | 

Ein leiſes Geräuſch an der verſchloſſenen gehei⸗ 
mer Tpür machte fi jegt bemerfbar: Der Prieſter 
ſprach ruhig weiter, in feierlihem Ernſte fnierte das 
Brautpaar, rahig lächelnd ftand bie Regentin ihnen 
zur Seite. | 

Jetzt öffnete fih die Thür, und mit jornigem 
Geſichte, gefolgt von feinen Generalen, erſchien der 
Prinz auf der Schwelle. 

° Niemand lieh fi fören, der Priefter fpra ruhig 
weiter, das Brautpaar und die Dienerfhaft lag auf 
den Knieen und betete, ſtolz und ruhig lächelnd 
fland Anna Leopoldbwna. j 

Wie vom Blitz getroffen ; —— farr, 
blieb der Prinz auf der Schwelle; Hinter ihm fah 
man die erflaunten Geſichter der Generale, welde 
ſich auf die Fußfpigen erhoben, und bie Hälfe reck⸗ 
ten, um Einer über den Andern binzufhauen auf 
diefe feltfame, unerwartete Scene! 


"und nimmt ihren Shawl und Hut, um zu 
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Endfih erhob ſich unter ihnen ein Gemurmel, 
fie drängten weiter vor, der Thür zu, und feine 
augenblidliche Erftarrung überwindend, wagte es 
der Prinz, in das Gemad zu treten. 

(Bortiegung folgt.) 





@in erfter und ein lester Ball. 


(Fortfesung.) 
O Papa, wie bin ic fo dankbar,“ jagt das 
junge Mädden, „heute it Montag, am Samftag 
it der Ball, da hab’ ich gerade noch Zeit, mit mei⸗ 
nem Anzuge fertig zu werden. Nicht wahr, Maına, 


. wir benfen glei daran; und au du, Elife, wirft 


mir helfen.“ 

Bei diefen Worten Emiliens bleibt der Kanzlei» 
cath einen Augenblick nachdenkend fliehen, und er 
innert ſich eines weißen Kleides, welches zur Kon⸗ 
firmation vor zwei Jahren für Emilie gemacht 
wurde... Aber Mama ruft entſchieden: „Wo benfft 
du hin, Mann? Das ift ganz unmöglich. Wenn 
du deine Töchter abfolut auf Bälle führen willſt, 
E mußt du auch etwas für die armen Mädchen 
thun.“ 

„Man könnte ja ein neues Leibchen machen 
laſſen,“ meinte der Kanzleirath ſchüchtern, „oder,“ 
ſetzte er hinzu, als er das Achſelzucken feiner Frau 
geſehen, „beſſer wäre es vielleicht, der Emilie das 
blaue Balffeid Eliſens zu geben, was mid fehr 
viel Geld gekoſtet.“ 

Bei dicken Aeußerungen bat die Kanzleiräthin 
ihre Haubenbänder glatt gehrihen, was ungefähr 
von derfelben Bebeutung if, als wenn an einem 
ſchwülen Sommertage es fern am Horizont ein 
fleines, graues Wölfen - zeigt. Der Kanzleirath - 
übrigeng , der diefe Zeichen vollfommen fennt, und 
felten zu beachten verfäumt, verflummt mit einem 
Mal; und fagt nur noh: „Nun ja, macht was 
ihr wollt.” Dann Hopft er feine Pfeife aus, und 
verläßt das Zimmer, um auf fein Burcau zu gehen. 

Mutter und Töchter bleiben allein, und als 
erftere nach kurzer Berathung ſich für ein neues 
RofasErepefleid entſchieden, iſt Emilie ganz ig 
lers, Steiners und Felders zu geben, dort die Ka⸗ 
tbarine, Julie und Louife von ihrem Glück in 
Kenntnig zu fegen, auch zu erzählen, daß fie auf 
dem Balle in RofasErepe erfcheinen werde, wofür 
fie fi die Farben der Kleider und des Kopfputzes 
ihrer Freundinnen mittheilen läßt. Dann wird der 
neueften Mode halber, fo wie wegen einer eleganten 
Haarfrifur die neuefle Mufterzeitung angefehen, und 


bierauf ſehr befriedigt nach Haufe zurüdgeeilt. 


Diefe Eile ift aber nicht zu groß, um nicht uns 
terwegs «in paar Mal anzuhalten, und mit einigen 
begegnenden Freundinnen von dem nächſten Balle 
zu ſprechen. 

Es findet ſich da eine artige Gruppe von drei 

hübſchen Mädchen beiſammen, und es iſt nicht zu 
verwundern, daß dieſe durch ein paar Licutenants 
vermehrt wird, die zufällig vorbeifommen, und zur 
fällig etwas Zeit übrig haben, um zum Plaudern 
ſtehen zu bleiben. Der Ball ift für drei junge 
Mädchen ein fo wichtiges Ereigniß, daß es hald 
heraus iſt, fie werden ben vom nädften Samflag 
beſuchen. Die beiden Lieutenants find entzüdt dur⸗ 
über, und wenn jegt ſchon Balltäfelhen zur Dand 
wären, fo würde ſchon über mehrere Galoppaden, 
fogar über ein paar Cotillons verfügt werden. So 
aber bleibt es bei dem feierlichen Verſprechen, ein 
paar Tänze übrig behalten zu wollen; und ben 
Kopf voll davon, fo wie von alle dem, was fie bei 
Müllers, Felderd und Steiners gefehen und gehört, 
fommt Emilie wenige Zeit vor dem Mittageſſen 
nah Haufe und erzählt von blauer Barege und 
weißen Tülfteivern, von Tanzſchuhen a la Gold» 
fäfer, vom Lieutenant Schmidt und der erfien Ga- 
loppade, von einem Kopfpug aus Beilden und 
Roſen, von weißen Atlasbändern, handbreit mit 
einer immenjen Schleife vornen, von einem Gold⸗ 
fadenneg hinten und vom Lieutenant Starfer, der 
fi ‚den Cotillon in der Mitte audgebeten. 

Die Mutter-lähelt vergnügt über das Entzüden 
ihres Lieblinge, der Kanzleirath findet, daß die Suppe 
zu wenig Salz, das Gemüfe zu viel Mehl und ber 
Braten zu wenig Fett erhalten bat, und Elife, welche 
bie Küche beforgt, glaubt achſelzuckend an ſämmt⸗ 
lichen Gerichten gerade das Gegentheil zu verfpüs 
ren, findet es aber im Gefühl gelränfter Unſchuld 
unter ihrer Würde, lange darüber zu fprecdhen, und 
sieht ſich noch vor Beendigung bes Mittageffens 
auf ihr Schlafzimmer zurüd. Hier wird fie einen 
Augenblid Ruhe finden. Der Papa -trinft mit 
Mama im Wohnzimmer feinen Kaffee, der unaud- 
ſtehliche Backfiſch will fort und fort über Ballfleis 
der, Kopfpug und Lirutenants reden, und fie — 
ſetzt ſich an's Fenſter, legt die Hände in den Schooß 
und blickt in die ee Landihaft hinaus, „das 
Auge vom Beinen getrübet.“ Woran Elife denft, 


ift micht ſchwer zu erratpen — an ihren erfien Ball; 


und menn wir den geneigten Leferianen einige. Die» 


fretion zutrauen fönnen,, fo wollen wir geftehen, 


dag zwiſchen dem Abende jenes erſten Balles und 
heute zwölf lange, lange Jahre dahin. geſchwunden 
find und daß hiedurd die ältere Tochter des Kanz⸗ 
leirathes ein wohlerworbenes Recht hat, ſchmerzlich 


an jenen erfien Ballabend zu denfen. Ja, fie fin» 


det einen Troft darin, all die heitern und trüben 
Stunden, die in jenem Zeitraum für fie beifammen 
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liegen, wieder einmal durchzukoſten — in ihrem 
Schmerze zu wühlen. Doc bleibt fie dabei wicht 
einmal ſtehen, fondern nachdem fie fi überzeugt, 
daß ihre Schweſter, das mafeweife Ding, fie nicht 
ũberraſchen wird, öffnet fie ein Heines Käſtchen, 
dad auf ihrer Kommode fleht, und fängt an, die 
eben gebadhten zwölf Jahre zu illuſtriren. In dem 
Kaͤſtchen finden ſich merkwürdige Sachen, ohne Sinn 
und Bedeutung für den Uneingeweihten, aber ver⸗ 
ſtändlich für ihr armes Herz. Die erſten Illuſtra- 
tionen, eine bedeutſame Blumenſprache, auch andere 
noch zierlichere, wohlgefällige Hieroglpphen, die letz⸗ 
ten Jahre aber ſchon mit harier und ſchwerer Keil» 
ſchrift redend. Da find Balltäfeldyen, vergilbt und 
zerfnittert, und unter Andern fleht ein Name darauf, 
in erfhredender Anzahl. Hinter dem erften Walzer 
und bem erfien Galopp, hinter ber erfien Mazurfa 
und der erfien Frangaife, dann wieder hinter ber 
zweiten Mazurfa und dem zweiten Galopp, und 
ſehr leſerlich hinter fämmtlichen Cotillons. Das 
findet fi einigemal fo, und bei diefen Balltäfelhen 
liegen Kleine, vermwelfte Blumenfträuße und Knall- 
bonbongzettel mit allerlei rührenden Inſchriften: 

„Darf ich hoffen?” aus Norma, oder: „Mein, 
nein, du liebſt mich nicht, wie ich dich Liebe!’ aus 
Montechi und Gapuletti, oder: , 


„Schön wie der Mond, der einfam wallt, 
Sp fhön bift du, doch au fo kalt,“ 


aus den Gedichten von Feodor Löwe. — Weiter, 
weiter! Die Balltäfelden bleiben eng beſchrieben, 
aber der gewiffe Name wird jeltener. Zuerft lebt 
er nicht mehr hinter den Cotillons, dann auch nicht 
mehr hinter den flürmifhen Galoppaden und dem 
fih fanft wiegenden Mazurfen; nad und nad) find 
nur noch ruhige Walzer mit ihm bezeichnet, und 
endlich finden wir ein Balltäfelgen, auf dem er 
nur noch einmal zu finden iſt, und zwar hinter 
einer langweiligen Frangaife, ald trauriger Gedan⸗ 
kenſtrich —. Hierbei liegt au eine Bandſchleife, 
die fie Damals während des Tanzend verloren, und 
die er — ihr zurüd gegeben. Das hatte ipr denn 
auch wit Einem Male die Augen geöffnet, denn 
einer Dame eine Bandfcpleife zurüd geben, bie man 
efunden, ift der Beweis der größten Gleichgültig⸗ 
eit, und bedeutet, wie die Derbftzeitlofe in der Blu⸗ 
menfprache: „Lebe wohl, wir haben ung mißver⸗ 
ftanden . 
Obgleich in dem Strudel des: Ballfaales bie 
Wogen des Tanzes auf- und niederraufpen, ohne 


: den bewußten Züngling wieder zu bringen, fo famen 


doch andere an feine Stelle und hinter den Tänzen 
auf den Täfelhen fanden Jahrelaug manche fiatt- 
lihe Namen, manche auch wohl zwei⸗ und dreimal, 
wenn aud feiner mehr erfchien,, der mit Elifen fo 
ausſchließlich monopoliſtiſch walzte und polfte. Auch 


Blumenfräußchen fanden fi bier noch vor, ſelbſt 
noch Bonbonzettel; aber erflere und letztere ſprachen 
fi nicht mehr ausſchließlich und beſtimm aus, die 
Blumenſträuße hatten ihre vieljagende, duftige Zier⸗ 
lichkeit verloren, und waren groß und bidleibig ger 
worden, auf den Zetteln dagegen war wenig mehr 
von Liebe die Rede, häufig dagegen Variationen 
über des großen Schillers großes Wort : 


„And die Freundſchaft, fie ift fein leerer Wohn!“ 


Weiter, weiter! — 

Jahre find vergangen, der Balktäfelden weniger 
eworden, ja in einem gewiſſen Zeitraume finden 
e fih nur einzeln zerfireut, in einer zahlreichen 

Korreipondenz. Aber die äußere Form dieſer Briefe 
ift nicht mehr feme der Heinen Billete, die ih in 
den erfien Jahren zwiſchen Blumen und Zetteln 
verfireut finden. Die feinen, verrätheriſchen Cou⸗ 
verts, mit zierlicher, etwas Leichtfinniger Handſchrift, 
find groß nnd ehrbar geworden, bie Schriftzüge 
auch fe und folid; auch fehen wir feine phanta- 
ſtiſchen Siegel mehr, zwei fchnäbelnde Tauben, eine 
Wolfe mit Biigftrapl und dem Worte: „Durch!“, 
ein Herz vom Pfeile getroffen, ober sin feines zier⸗ 
liches Rojenfnöspcen, ad! das letztere ift im Laufe, 
der Zeiten erblüht, und auf den legten Briefen zur 
großen, rothen Klatichroje geworden mit R& C in 
römischen Charafieren. 
(Kortfegung folgt.) 


— —— — 


Mannigfaltigkeiten. 


In der eleganten Berliner Welt zirkulirt jetzt 
ein artiges Hißörchen, das mit allerlei Zufägen die 
Runde dur die Stadt macht. Die einfache That» 


ſache ift folgende: Bor kurzer Zeit befuchte die Kö⸗ 


nigin das Gerſon'ſche Geſchäftelokal und fah dort 
einen ſchönen Shawl, der ihre beſondere Aufmerk- 
ſamkeit erregte. Als die Königin jedoch den Preis 
von 1800 Thalern vernapm, ſchwankle fie in ihrem 
Ersihluß, den Shawl zu behalten, und entfernte 
fih mit ber Arußerung : „Sie wolle zuvor noch 
Rückſprache mit dem Könige deßhalb nehmen. Raum 
hatte die Hand der erfien Frau im Lande fih von 
dem Prachtſtück neuefter Mode zurüdgezogen, als 
ſchon eine andere Hand darnach griff, die Hand 
einer Frau, deren Mann durch eine Modeleiden⸗ 
ſchaft unferer jrgigen Männer reich geworden if. 
Nicht ſchwankend in ihrem Entſchluß, fonbern mit 
wenigen, aber beſtimmten Worten ſagte fie: „Der 
Shawi gehört mir.” — Tags darauf Ididte ber 
König und verlangte den Shawl, der feiner Ge- 
mahlin fo wohl gefallen habe. Hr. Gerſon fandte 
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auf der Stelle zu Madame *** und erbot ih, um 
ein unbegreiflihes Berfeben eines feiner Kommis 
wieder gut zu maden, ein Paar Hundert Tpeler 
an dem Shawl verlieren zu wollen. Die rei ge⸗ 
worbene Dürgersfrau erflärte jebod eben fo tes 
ſtimmt, wie fie ihren Handel abgefdloffen, „fie 
werbe behalten, mas fie einmal gefauft habe. Wie 
verlautet, fol die Königin, feit fie den Un 

einer ihrer Unterthaninnen hat weichen müſſen, wid 
wieder bei Hrn. Gerſon gefehen worben ſeyn. Der 
König, fagt man, habe, als er eine abſchlägige Ants 
wort erhalten, in feiner pifanten Weife erwibert: 
„Er freue füch, zu erfahren, daß feine- Unterthane 
mebr Geld hätten ala er.‘ - 


Aus Meißen vom 24. Januar wird dem 
»Dresd. Journ.« über die Entdeckung eines Brands 
ftiftungsverfuche® berichtet: Der Gegenſtand des 
frechen Angriffes mar bie Preisfermühle, die auf 
einem höchſt romantifhen Punkte des Triebiſchthales 
liegt und im Sommer von Meißen aus häufig be» 
ſucht wird. Der Berbrecher erreichte feinen Zweck 
nur unvollländig, denn es brannte nur ein Stroh⸗ 
dach ab und fogar die Spuren feiner That wurden 
nicht vernichtet. Der bald herbeigefommene Gens 
darm fand das Papier, das zum Einwideln ber 
Zündhölzchen gedient hatte, und erfannte in ihm 
ein aus einem Schulbuche geriffenes Blatt. In der 
Schule des nahen Dorfes fand fih am Morgen 
das Schulbuch, zu dein das Blatt gehört hatte und 
das betreffende Kind fagte auf Befragen, weßhalb 
ein Blatt fehle, ohne Weiteres: „Das hat mein 
Bater geftern herausgeriſſen, um Zündhölzchen hinein 
zu tbun.» Go ift die Entdefung furz dem Ber 
brechen auf dem Fuße gefolgt. 


[Was dasLeben eines Stlaven werth 
iR!) Unter diefem Titel berichten die Times Fol⸗ 
ended: Bor einigen Wochen kamen zwei junge 
entudier zu Cincinnati in ein Hotel, um dort 
zu Übernachten. Sie fanden einen Neger ſchlafend, 
goffen eine mit Campheroͤl gefüllte Lampe über ihm 
aus und zündeten e8 an. Die Flamme fonnte nicht 
stöft werden, bi der ganze Brennfloff verzehrt war. 
Der eger farb nach vierzehn Tagen der fürchter⸗ 
lihften Qualen. Die jungen Leute zaplten dem Wirth 
1200 Do für den Berfufi des Negers und 
zogen luftig von bannen — denn der amerifanifchen 
Gerechtigkeit war Genüge geleiftet. 


Redakteur: Guſtar Metfert, 
Drud u. Derlag bei Sifette Warlamdt in Aſchaffenburg 


Erheiterungen. 






Natalie. 


(Korifegung.) 


Ein zorniger Blid des Prieſters gebot Ruhe, 
mit lauteser Stimme fuhr er fort im feinem Gebet, 
lächelnd winfte Anna Leopoldowna iheen Gemahl 
an ihre Seite und grüßte die. Öenscale wit leichtem 
Ropfniden. 

Sie neigten fi bie zur Erde vor ihrer exlauch⸗ 
ten Öebieterin, der Regentin, 

Jetzt kam das Schlußgebet und die Austheilung 
des Segens. Kniecend ſprach ihn der Prieſter, — 
die Regentin auch beugte ihre Kniee, und zog den 
Prinzen neben ſich nieder an ihre Seite. Dem Bei⸗ 
jpiele ihres Generaliffimus folgend, fanfen aud die 
Generale auf ihre Knie, — es war eine gemein» 
ſame Andacht, welde Niemand zu flören, Niemand 
zu unterbrechen wagte! 

Die heilige Handlung war zu Ende! Der Pries 
fier Füßte das Brautpaar und fegnete es, dann ent» 
fernte er ſich mit feinen Dienern; ihnen folgte die 
Dienerihaft der Freundin. 

Jetzt wandte ih Anna mit einem folgen Lächeln 
zu dem Prinzen ; 

Ein jeltiames Ungejähr hat Euch, mein Gemapl, 
zum Bertrauten dieſes Liebesbundes gemacht, fagte 
je. Darf ih Euer Hoheit wohl fragen, was mir 
diefe unerwartete, und. etwas eindringliche Art Eures 
Beſuches verfhafft, und wie meine Generale dazu 
fommen, unaugemeldet Euch zu ihrer Regentin und 
Herrin zu begleiten ? 

‚ Der Prinz. losterte einige verlegene, unverftänds 
liche Worte, welde Anna nicht beadhiete. 

. Näber heran tretend, winkte fie den Generalen 
einzutreten, und: ſagte dann mitihrem verbindlichen 
und reizendſten Lächeln: Ach, jegt glaube ich deu 
Grund Eures Kommens zu wiſſen, meine Herren! 
Euer loyales und pflichtgetreues Herz ſehnt ſich, 
Euren jungen Kaiſer zu ſehen! Es iſt wahr, feine 
etreuen Unterthanen haben ihn lange nicht gefehen! 

8 ein Kaiſer iſt vor dieſen ſchädlichen Einflüſſen 
der Witterung nicht geſichert, wir haben ſehr rauhe 
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Tage gehabt, und deßhalb durfte ſich der junge 
Raifer feinem Volke wii zeigen. Ap, ich lobe Euch, 
daß Ihr gekommen, ihn zu feben, und ich billige 
e6, daß mein Gemahl fo unerwartet Euch zu mir 
führte. Ihr könnt Euch jegt gewiß Überzeugen, daß 
der Kaifer lebt und gedeipt ! Julie, bringe uns den 
jungen Kaijer ! 

Schweigend eilte Julie von Mengden fort, wäh 
vend Graf Lynar ſich ehrfurchtsvoll der Regentin 
näherte, und ihr leife einige Worte fagte. 

Ihr habt ganz Recht, Herr Graf, fagte die Re= 
gentin laut, und ſich an ihren Gemahl und die Ge⸗ 
nerale wenbend, fuhr fie fort: der Graf Lynar ift 
mit Net in Sorgen über diefe unerwartete Deffent« 
lichkeit, welche man feinem Berlöbniß mit feiner 
Draut gegeben! Es. waren. aber wichtige Gründe 
vorhanden, welde die Geheimhaltung dieſer Bers 
biodung nothwendig madten! Die Familie meines 
Hoffräufeind weigerte fi, in diefes Bündniß mit 
einem ‚Ausländer zu willigen, und beftand darauf, 
dap Julie mit einem Andern, welden man ihr zum 
Gemahl befimmt, ſich vermähle. Andererfcits mad» 
ten Familienrüdfihten dem. Grafen vorläufig die 
Geheimhaltung diefer Berlobung zur Pflicht. Julie, 
gedrängt von ihren wmerbittlihen Verwandten, ent⸗ 
deckte ji mir, und weil ich Julie liebe, und weil 
ih ſah, daß fie vergehen und flerben wücde ohne 
den Beſitz ihres Geliebten, begünftigte ich ihr Ver⸗ 
hältniß zum. Grafen Lynar. Sie fahen fih täglich 
in meinen Zimmern, und endlich ihrem beiberfeitigen 
heißen Flehen nachgebend, geflattete ich, daß fie ſich 
beute feierlih vor dem Priefter verlobten, um das 
dur jeden Widerſpruch iprer Familien unmöglich 
zu maden. 

Das, meine Herren, fuhr Anna mit erhöhter 
Stimme fort, dad ift die einfache Aufflärung bieies 
Räthſels! Ih war aber ſolche Aufklärung mir felber 
ſchuldig, weil ich fehr gut weiß, daß die im Dunfeln 
Ichleichende Berläumbung und bie heimtückiſche Bos⸗ 
beit gern auch mic ſelber hineinziehen möchte in 
ihre verderblichen Nege, und weil eine gewiffe feind⸗ 
felige und. übelwoilende Partei, zornig darüber, daß 
Euer Regent nur ein Weib if, Eu deßhalb gern 
beweiien möchte, daß ein Weib immer nur ein 
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ſchwaches Geſchöpf il Hutet Euch Kite ſolchen 
albernen Mährchen zu glauben. 

Schweigend, gefenkten Auges fanden die Gene» 
rale unter den flammenden Bliden der Regentin, 
welche jegt fih mit einem- fpöttifhen Lächeln an 
ihren Gemapl wandte: Eud, mein Prinz und Ger 
mabl, fagte fie, Euch habe ih zu banken! Euer zart⸗ 
finniges Herz verſchaffte mir großmuthsvoll dieſe 
Gelegenheit, vor meinen erſten und geliebteſten Die⸗ 
nern und Unterthanen meine Handlungen und Tha— 
ten zu rechtfertigen, und fo die Spige dieſes Dolches 
abzubrehen, mit welchem die Berläumbung meine 
Bruſt bedrohte! Ih danke Euch alfo, mein Gemahl! 
Aber ſeht, da kommt unfer Kaifer ! 

Wirklich wurden in diefem Augenblide die Flügel⸗ 
thüren weit geöffnet, und eim unabjebbarer Zug 
von Palaftbeamten und Dienern nahte fi. An der 
Spige des Zuges ſah man Julie von Mengven, 
auf ihren Armen ein in Golobrofat gekleidetes, und 
auf einem mit Brillanten verzierten Sammeikiſſen 
rubendes Kind tragend. Zu beiden Geiten fah man 
die reichgefhmückten, mit Orden behangenen Ammen 
und Wärterinuen, daneben die Haushofmeifter des 
Kaifers, auf goldenen Kiffen die Zeichen der Kaiſer⸗ 
würde, die Krone und die Reiheinfignien tragend. 

Anna Leopoldowna nahm den jungen Jwan auf 
ihre Arme; das Kind lächelte‘ ihr entgegen, und 
ſtreckte lallend die Arme nad der funfelnden Kaifers 
frone aus. 

Anna ging, ihren Sohn auf den Armen, maje⸗ 
ſtãtiſchen Shritted im die Mitte des Saales, und 
das Kind hoch emporhebend, fagte fie: da habt Ihr 
Euren Raifer! Ehrfurcht vor Eurem erlauchten 
Herrſcher! Auf die Kniee vor Eurem Kaifer ! 

Es war wie ein Zauberfchlag, der Alle zugleich 
getroffen, die Dieneripaft, die Kronbeamten, wie die 
Generale. Sie lagen Ale auf ihren Snieen , fie 
nieigten Alle dad Haupt zu Boden! 

Anna genoß mit einem ftolgen Lächeln dieſes 
Triumppes. Neben ihr, Wurh und Scham im Hers 
zen, fand der Prinz, der Vater Des Kaiſers. 

Es lebe der Kaiſer! ertönte es von allen Lippen 
und das Find Iwan, der Kaifer aller Reußen, 
freifchte vor Vergnügen über dad Geräuſch und bie 
bunte ‚glänzende Geſellſchaft. 

Es lebe unfere erhabene Regentin Anna Leopol⸗ 
downa! rief jegt Julie von Mengden laut. 

Wie ein donnernder Jubelruf wiederhallte ed im 
ganzen Saal: es lebe unfere Regentin Anna eos 
poldowna! 

Die Generale waren die Erften geweien, welde 
einflimmten in diefen Ruf! 

Eine Viertelſtunde fpäter waren bie Generale 
entlaffen, und der Kaiſer mit feinem Hofflaat fehrte 
in feine Gemäder zurüd. 

Anna Leopoldowna blieb allein mit ihrem Ge⸗ 


mahl und bem umeuverlobten Paar, welches in eine 
ae getreten war, und leiſe mit einander 
erie. 

Anna wandte fih an ihren Gemahl, und mit 
fhneidender Kälte im Ton fagte fies Ihr werdet 
geftehen, mein Gemahl, daß ih jehr großmütpig 
bin! Es war in meiner Macht, Euch ale Hochver⸗ 
räther verhaften zu laſſen, ich zog es aber vor, Eu 
nur zu beihämen, weil Ihr der Bater meines Kin⸗ 
des feyd! Für jetzt aber muß ih Eud bitten, Eud 
in Eure Gemäder zurüdzuziehen! Ih fühle mich 
fehr angegriffen und erfhöpft, und muß dog nod 
vorher einige nothwendige geheime Depeſchen abſen⸗ 
den, welde ip dem Herrn Grafen Lynar mit auf 
die Reife geben will! 

Graf Lpnar verläßt uns alfo ? fragte der Prinz 
raſch und fihtlid freundlicher. 

3a, fagte Anna, er verläßt uns auf einige Wo- 
den, um die Güter in Liefland, welche ich meiner 
Julie ald Brautgeſchenk gebe, in Augenſchein zu 
nehmen, und Alles dort vorzubereiten zum würdigen 
Empfang feiner Gemaplin ! 

Julie flürzte fi mit heißen Danfesthränen auf 
die Hand ihrer Gebieterin. . 

Anna, flüferte Prinz Ulrich Teife, Anna, ich that 
Dir Unrecht, verzeipe mir! und ſchweigend und ehr⸗ 
furchtsvoll z0g fi der Prinz zurück. 

(Fortiesung folgt.) 


Ein erfter und ein letzter Ball. 


s (Fortiegung.) 

Rufpel und Kompagnie, ein achtbares Hands 
lungshaus, deffen Chef, wenn auch über die erfien 
Zugendthorheiten hinaus, doch noch thöricht genug 
war, einem Mädchen feine Hand bieten zu wollen, 
die fa zwanzig Jahre jünger war, als er. Der 
alte Rufpel, ein Wittwer, war der Jugendfreund 
des Kanzleirathes, und bei einem Glaſe Wein, ri: 
tiger gefagt, nad mehreren Flaſchen, hatte Herr 
Aufpel auf ein eheliches Verhältniß zwiſchen Elife 
Schmerbelih und ſich angefpielt. Es war das nur 
eine ganz leichte, vielleicht ſcherzhafte Anfpielung, 
aber der Kanzleirath hatte fie augenblicklich ſehr 
ernftlih aufgenommen, ebenfo die Mutter und nicht 
minder Elife, welde die für ganz junge Mädchen 
fo unbegreiflihde Wahrheit, daß alles Irdiſche vers 
gänglich ſey, deutlich einzufehen begann. Ruſpel 
und Kompagnie beſuchten ebenfalls die Kaſinobälle; 
Rufpel felbft tanzte nicht mehr, höchſtens einmal 
eine Exrtratour oder eine Frangaife, die Kompagnie 
dagegen hatte eine junge Frau, und mußte im 
Schweiße feines Angeſichtes fein Bischen Souper, 


und am Schluß ded Balls fein Glao chen ſchle htea 


di * ⸗ 
u —— — — wie die Briefe mit dem 


Stempel Ri& C fi zeitweiſe häufig vorfanden, und: 


dann wieder faſt ganz aufhörten, eigenthüwlich, 
aber wohl begreiflich, wenn wir jagen, daß Herr 
Rufpel die Reifen für fein Haus. felbft beforgte, 


und alfo nur in feiner Abwefenheit ſchrieb. Zwi⸗ 
ſchen diefer Korrefpondenz fanden fih immer noch 
Balltäfelchen vor, auch noch mit Namen. befegt, die 


zieben ficd gerade fo gut ausnahmen,: wie jene, 
gran den Zänzen der erſten drei, vier Jahre 
prangten. Und do‘ war ein großer Unterſchied 
wiſchen ‚jenen und bdiefen. Wer ‚war Herr A., 
Herr B., Herr C., Herr D,P Vielleicht jener junge 
Affeffor oder dieſer junge eleganse Offizier? DO nein. 
Herr N. war ein alter Hausfreund bes Vaters, 
Herr B. pinfte ein Bischen, und wurde von ben 
meiften Tänzerinnen gemieden, Herr C. war fo flein, 
daß es bei einer mittelgroßen Tänzerin ausjah, als 
walze fie mit einem Kinde, und Herr D. war sin 
bejahrter, ſchwazbafter Handlungsreiſender, der mit 
Elifen nur von längf vergangenen Zeiten ſptach, 
und die unangenehmen Worte: „Ja, mein Fräus 
lein, wenn Sie ſich erinnern, damals .. . ober 
„zu unferer Zeit ...“ befländig und ſehr unzart 
im Munde führte. 

Aber weßhalb mufterte Eliſe traurig und ver 
ſtimmt die verblihenen Schäge der ehemaligen Zeit? 
Birlleicht, weil Herr Rufpel auf Reifen war? Ja, 
Hauptfählid aber, weil feit feiner vierwögentligen 
Abweſenheit nur zwei Briefe von ihm cing.laufen 
waren, und dad. noch dazu Briefe, welche ex eben 
fo gut an einen Handlungsfreund hätte ſchreiben 
fönnen, denn fie begannen mit „Werthgeſchätzte,“ 
und fchloffen mit „ganz ergebenſt.“ 

O Rufpel, Rufpel, wena du abſichtlich jo ſchrie— 
be! Wenn zu dem leiſen Spott, dem höhniſchen 
Achſelzucken, überhaupt einen fo alten Bräutigam 
zu befigen, nod das Unglück käme, iyu in ver That 
nicht zu befigen! — Weiter, weiter! 

Blumen und Bonbongzettel finden ſich feine 
mehr vor, ja felbft dir Namen auf den Balltäfel- 
hen wurden weniger und immer weniger, Eines 
legen wir ſchnell und ſchüchtern bei Seite; benn 
wir finden «8 enifeglih öde und leer, auf ihm 
prangt nur ein einziger Name hinter einer ſtillen 
Frangaije ein: „mene mene tekel upharsin,‘“ die 
legte Schwalbe eines wegziehenden Sommers, ein 
melancholifcher Rabe, auf weitem, erftorbenem Schnee⸗ 
felde. Das war freilih bis jegt nur ein einziges 
Mal vorgefommen, und Eliſe, die an jenem Abend 
mit Schreden einſah, dag ihre Aktien eine ſtarke 
Reigung zum Sinfen verfpärten, fügte heftiges 
Kopfweh vor, und ſchloß ihre Börfe, auf günftigere 
Augenblide wartend, die, num auch freilich wieder 
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eintrafen; denn auf den letzten Balltäfelhen, die fie 
traͤumeriſch betrachtet, waren Francçaiſes flarf bes 
—* ſogar Walzer und eine Polla im Preiſe ge⸗ 
iegen. BR 

Daß die Abſicht der Eltern, Emilie auf’ den 
nähften Ball mitzunehmen, die ältere Schwefter wie 
ein Donnerfhlag traf, iR felbfiredend. Man gibt 
ein Monopol nicht gern aus der Hand, und von 
den Unsergebenen des Kanzleirathes fahen es die 
höflichſten als eine Pflicht am, die Tochter ihres 
Chefs hie und da zu engagiren, Das ging num 
auch auf Emilie über, und Ruſpel war ferne und 
— zweifelhaft. — — — — , 

Yangfamer iſt mohl feinem Mäddyen die Zeit 
vorüber gegangen, als Emilien Schmerbelih die 
Tage von Montag bis Samflag; es war nur ein 
Gtüd, daß fie Beihäftigung hatte, die ihr beſtändig 
einen Feſtabend, dem fie entgegen ging, lebhaft vor 
Augen füyrte. Da wurde mit Hülfe von ein paar 
Nätperinnen das Rofa » Erepefleid gefchnitten und 
gan die Taille war glatt, vorne offen und der 

olanıs jo viele, daß das Kleid, ald es nun end« 
li fertig war, wie eine von den Rofawolfen auds 
ſah, auf denen im Theater die Keen und Genien 
auf und nieder zu fieigen pflegen. Aufgeputzt war 
das Kleid mis röthlichen Atlasbändern, die fi hart 
und glänzend leicht fräufelten, und daun bei jedem 
Luftzug rauſchten, wie Slittergold am Tannenbaum. 
Papa Schmerbelichs Tabafspfeife war während ber 
ganzen Woche in das hintere Zimmer verwielen 
worden; er hatte es einmal gewagt, dDampfend zu 
erſcheinen, und ba hatte jelbit die in ihrem Glücke 
zufriedene Emilie in jo bedenflihem Tone ihren Un» 
willen an ben Tag gelegt, daß der unglückliche 
Kanzleirath die vorderen Zimmer mied, und das 
ſchon im Voraus zu den Dall-Adendfreuden rechnete. 

Elife hatte fange gewäplt, che fie mit ihrem 
Anzuge imReinen war. Sie befaß ein blaues, ein 
rothes, ein gelbes und ein weißes Ballkleid; aber 
fie wäplte das letztere, nit um jugendliher aus« 
zuieben, fondern um farblos zu erfheinen, eine 
weiße, yalbgefnidte Lilie, ſchon entkleidet von ben 
Iebyaften Nuangen der Jugend, an der Schwelle 
des Lebens ſtehend, an jenem Scheidewege, wo eine 
Daube mit bunten Bändern, Die zu einem weißen 
Kleide vortrefflih paßt, zur Häuglichfeit der verhei⸗ 
ratpeien Frauen pinweift, und wo im anderen Falle 
der Ballfranz;, aus dem glatt gefcheitelten Haare 
genommen, eine Entfagende anzeigt, die, mit fih im 
Reinen, von jegt an Äbſchied nimmt von den eiteln 
Vergnügungen diefer Welt, 

So fam ber wichtige Abend heran, ‚und der 
arme Kanzleiraty wurde gebeten, Nachmittags nicht 
nad Haufe zu fommen, 0a man nod fein beſchei⸗ 
denes Dinterzimmer benöthigte, um gehörig ausein— 
ander gebreitet hinzulegen die unzähligen Stüde, 


— 


hier waren drei b 
ganze Wehnun ausſah, wie cin weißes .Waarın« 
magazin. Emilie fühlte etwas Fieberhaftes in ſich, 
und fonnte nur mühjam Athem holen; doch ließ fie 
fi. trohdem uud mit Freuden ale Feſſeln des Herr 
fommend anlegen, fie war ganz Schlachtopfer und 
Hfpelte: „Nur zu, die Kraft im der menſchlichen 

ruſt ift ſtark und fie kann ſchon was aushalten.“ 
Und ipr Auspalten zeigte ſich fo ſtark, daß ber er⸗ 

unte Kanzleirath fpäter die Hände zufammen 
ſchlug, und an die Wunder der Taufend und Eine Naht 
glaubte, wo junge Mädden auf einmal in. Welpen 
verwandelt. erjcheinen. Bor den Mutieraugen da⸗ 
gegen war der Anzug dee Tochter volllommen ge⸗ 
lungen, und fie betrachtete dieſelbe mit unverfenn« 
barer Freube. 

‚käortiegung folgt.) 


an, aufzulegen, weßhalb: Die 
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Mannigfaltigteiten. 
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. In einer Mittheilung an ben Raiferliden Gens 
träls-Aderbauperein in Paris hat Hr. Kellermann 
—— die Anpflanzung der amerikaniſchen Myrica 
cerifera und Myrica pennsylvania empfohlen, die 
in Frankrei fo gut. wie in Pennfylvanien und ben 
Karolina's fortfommen, und außer jonfligen Bors 
theilen des Holzes, die hoch anzufchlagende Eigen- 
ſchaft befigen, daß fie in ungelunden Gegenden bie 
Luft weſentlich gefunder maden. Es würde fafl 
unmöglid ſeyn, in der Nähe der Moräfte in den 
Karolina’s zu wohnen, wenn die Myrifa’s nicht fo 
große Streden bedeckten und die Luft durd ihren 
aromatifchen Geruch verbefferten. Seit 150 Jahren 
wuchſen in Franfreih einzelne Exemplare unter 
freiem Himmel, doch wurde nicht für Die Verbreis 
tung geforgt, weil man den Baum nicht zu jhägen 
mußte, Herr Kellermann hat aus dem Harze bed 
Myrica cerifera, das er zu bleichen gelermt, Kerzen 
verfertigt, weldhe der Kerze von dem Wachs der 
Dienen nahe kommen follen. In Algerien hat der 


Baum, wie der „Moniteur“ meldet, aud bereits 


eine ziemliche Verbreitung auf morafligen Streden 
gefunden. 


Aus Marienburg, wird geichrieben: In 
dem Augenblide, als heute Früh 4 Ühr der Poſtwa⸗ 
gr des Perfonenzugs nad) Bromberg durch bie piehge 

orftadt nad Kaldowo fuhr, bemerkte man plöglich, 
dag die lichten Flammen aus dem Dade eines 
Haufes in der ganzen Breite deffelben emporſchlu⸗ 
gen. Bei der frühen Stunde war nod Niemand 
auf der Straße, und im Haufe ſchien alles noch in 
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tiefem Schlafe verſunken. Profeſſor Burow aus. 
Koͤnigsberg, der, auf der Reiſe nach Bromberg be⸗ 
giffen, fich anfällig im Poßwagen befand, ſprang 
mit muthiger Entſchloſſenheit, in. Berüdfitigung 
der augenſcheinlichen Gefahr, worin füch die Bervoyr 
ner des. Haufes befinden: mußten, vom Wagen uud 
erbrach die. Thüre bed Hauſes. Er fand num bie 
in den vom Dampf erfüllten innern Räumen ſchla⸗ 
fenden Bemohner fat erſtickt. Seiner Unerſchro⸗ 

enheit, Umſicht uud Rraft gelang: es, nicht ohne 
eigene Gefahr, dieſelben glüdlih in's Freie zu brin⸗ 
gen und vom ſicheren Tode zu retten. 

In der Gegend von Annaberg find jegt 
wieder Gruben eridhloffen worden, in welden man 
Stufen von 4 bis 1 Ztar., theils mit Erzen von 
37 pt. Silbergehalt, theils mit gediegenem Silber 
gefunden hat; und die Grube Himmelfahrt bei Freis 
berg, deren Kure früher für 2 Groſchen gekauft 
werden fonnten, bat im legten Vierteljahre ihren 
Aktionären 175 Thaler Dividende gezahlt. Leber 
haupt iſt der Reichthum au unterirdiihen Bodens 
Ihägen im Erzgebirge ein fehr großer, und der 
neweften Zeit ſcheint es vorbehalten zu fepn, biefen 
Reichthum nach allen Richtungen bin auszubeuten. 
Ueberall ſucht man noch Steinfohlen und Erzen. 


. Man meldet aus Rindau, 5, Febr.: Nach—⸗ 
dem die Witterung im unferer Gegend an Kälte, 
Schnee, Regen, Sturmeswehen und Frühlingsnahen 
manchts Auffallende, befonders in Bezug auf rafchen 
Wechſel der Temperatur dargeboten, lich fih am 
vorgeftrigen Abend zwiſchen 8 und 9 Upr ein ſchönes 
Meteor in Geſtalt einer leuchtenden Kugel mit rinem 
minder glanzvoll phospboreszirenden Schweife bliden; 
es ſchien aus der Mitte des Sces gegen Nordoft 
zu eifen, und beleuchtete auf Augenblide einzelne 
Häufer am Ufer fo ftarf, daß die Einwohner vom 
Schreck, einer plöglih auffladernden Feuersbrunſt 
anheimgefallen zu feyn, ergriffen wurden. 





Räthſel. 


Sonſt regner’d naß in trocknes Land 
Aus *2* Himmelsfaſſe; 

Doch aus mir regnet umgewandt 

Das Trockne in das Naſſe. 


Sonſt dient ein Sieb, zu ſcheiden Far 
: Das Grobe von dem feinen ; 
Doch was durch mich geſchieden war, 
Muß flets fich wieder einen, 
Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drud u. Berlag bei Lijette Wailandt in Aſchaffenburg . 


Erheiterungen. 
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Natalie, 


(Fortiekung.) 


9, 
Prinzeß Elifabeth. 


Während eine medlenburgiiche Prinzeffin fi zur 
Regentin Rußlande erhoben hatte, und während man 
ihren Sohn als Kaifer verehrte, Ichte Prinzeß Elir 
fabeth allein und unbeachtet in ihrem kleinen, aller 
Pracht entfleideten Palaſte. Deutiche Fürften herrſch⸗ 
ten auf dem ruffiihen Thron, und doch Iebte in 
Petersburg bie einzige rechtmähßige Erbin des Kai— 
ſerreiches, die Tochter Czaar Peters des Großen! 
Und fie war jung, ſchön und liebenswürbig , wie 
fam ed, daß man fie verftich, um Fremde auf ben 
Thron ihrer Väter zu fjegen, um Ausländer zu einer 
Würde zu erheben, welche ihr allein gebührte ? 

Prinzeffin Elifabetb hatte ſich freiwillig fern ges 
balten von allen politischen Intriguen und allen 
Revolutionen. Im Innern ihres Palafled da lebte 
fie ſtillſelige, glüdfelige Tage, da war ihre Welt, ihr 
Leben und ihre Lu! Prinzeß Eliſabeth wollte nicht 
herrſchen, fie wollte nur lieben und geliebt ſeyn. 
Sie wollte vor allen Dingen ein Weib feyn, und 
des vollen Glückes und Befiges ihrer Jugend ges 
niegen ! 

Was fümmerte es fie, daß eine Fremde auf dem 
ipr gebührenden Throne faß, was fragte fie nah 
diefem biendenden Schimmer der Krone! Ab, es 
betrübte fie nicht einmal, daß fie arm war, und oft 
nicht einmal die Mittel befaß, ihren Freunden Freude 
und Geſchenle zumachen! Inmitten ihres bürftigen 
Glanzes fühlte fie ſich dennoch glücklich, denn fie 
war jung und ſchön! 


8 

inzeffin ! 
hi — und Guirlanden waren die Ge⸗ 
mächer verziert, und um bie Prinzeffin fammelte ſich 
die Schaar ihrer Anhänger. Eliſabeth fah nicht, wie 
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flein dieſe Schaar, fie freute ſich nur derer, melde 
da waren, und vermißte und betrauerte nicht die 
große Zahl derer, welche fie vergeffen hatten ! 

Inmitten iprer Freude war fie in ihrem kleinen 
Empfangsfaal. Ed war Abend geworben, der Hofs 
Raat und die minder vertrauten und begünftigten 
Anhänger hatten fi zurüdgezogen, und nur den 
Bertrautefen und am meiften Begünftigten war es 
von der Prinzeffin verftattet, noch bei ihr zu vers 
weilen. 

Man hatte fo lange geplaudert, jegt überließ 
man ſich den Genüffen der ſtets gefälligen, flets ber 
reiten Kunſt — der Mufif. Zu den Klängen einer 
Zither fang ein junger Dann. 

Elifaberb lag nachläſſig bingenredt auf ihrem 
Divan und hörte ihm zu. Hinter ihr flanden zwei 
Herren und laufchten gleich ihr dem Tieblichen Ge— 
fange des Jünglings. 

Elifaberb war ein fhönes, glühendes Weib. Sie 
war heute reizend anzufchauen in dieſem Dunfelrothen, 
ſilbergeſticten Sammetgewand, das ihre volle üppige 
Geſtalt umbüllte, die zarte Weiße und Friſche ihrer 
Haut in ſchönem Kontraft gegen die Purpurfarbe 
hervortreten ließ. Vielleicht hätte ein ſtrenger Richter 
ihr Geſicht nicht ſchön nennen mögen nah ben 
Regeln der Antife, aber ed war eines jener Ges 
fihter, das den Männern gefällt und fie bezaubert, 
eine jener Schönheiten, deren Reiz nicht fo fehr in 
den Linien und in der Regelmäßigfeit, fondern in 
dem Ausdruck und dem Wechſelvollen liegt! Es Tag 
fo viel Anlodendes, Reizendes, Ucbermüthiges, Biel- 
verfprechendes, Heißglühendes in dem Angeſicht die» 
ſes Weibes! Diefe vollen, gefchwellten, dunkelrothen 
Lippen, wie. reiten fie mit ihrem Iodenden, glück⸗ 
verfündenden Lächeln, dieſe dunfeln, feuerſprühenden 
Augen, wie verlodten fie, wenn ein fanfter Schleier 
liebender Schwärmerei fie beſchattete, dieſe fanftge- 
rötheten Wangen, diefer hochwallende Buſen, dieſe 
ganıe volle üppige Geſtalt, noch prangend in ber 

uf der Jugend — denn Elifaberh hatte noch nit 
ihr dreißigftee Jahr erreicht — mein Gott, wen 
hätte fie micht begeiftern, nicht zum Entzücken hin⸗ 
reißen follen ! 

Und Eliſabeth wußte, daß fir fhön war, und 


anlodend — und daß fie es war, das war iht 


Stolz und ihre Freude! Sie konnte es dieſer deut⸗ 
ſchen Prinzeſſin Anna Leopoldowna ſehr leicht ver⸗ 
zeihen, daß fie den Thron, welcher Eliſabeth gebührte, 
für fih genommen, aber fie würde es ihr niemals 
vergeben haben, wenn die Regentin ſchöner gewefen 
wie fie! Anna Leopoldowna war das mädhtigfte 
Weib in Rußland, aber fie, Elifabetb, war das 
ſchönſte Weib in Rußland, das war ihr Stolz und 
ihr höchſtes Begehr, mehr verlangte, mehr wollte 
fie nicht! ' 

Aber in diefem Augenblide dachte fie weder an 
Anna Leopoldowna noch an ihre eigene Schönpeit, 
fondern nur an den Sänger, welcher ihr dieſe lieb⸗ 
lichen ruffiichen Volkslieder fang, die fo vol Schwer⸗ 
muth und Liebe find, vaß fie Einem Thränen in 
die Augen treiben, und das Herz mit Sehnſucht er⸗ 
füllen ! 

Eliſabeth hatte Alles um fi ber vergeſſen, fie 
börte nur- ihn, fie ſah nur ihn; ihre ganze Serle 
lag in dieſen Blicken, mit welden fie zu ihm hin« 
über fhaute, und um ihren Mund zeigte fi jen«d 
reizende, glückliche Lächeln, das ihr in den Mo— 
menteh dev Freude und der Zufriedenheit eigen» 
ihümlich war, und das ihre Höflinge kannten und 
beobadhteten. 

Er war ſehr ſchön, diefer junge Sänger, und 
ols ihn Eliſabeth im diefem Augenblide betrachtete, 
wünſchte fie ſich Glück dazu, daß ihr ſcharfes Auge 
ipn ſchnell bemerkt hatte, als fie ihn vor wenigen 
Wochen zum Erftenmale geliehen. 

Ueberrafcht und begeiſtert von der Schönheit 
feiner: Geſtalt und feiner Stimme, hatte ſich Elifas 
beth vom faiferlihen Oberhofmarſchall diefen jungen 
Sänger für ihren Privardienft erbeten, und ſeitdem 
war Graf Alexis Razumoveky in ihr Haus ger 
treten ale Eliſabeths Geheimſchreiber und der Ber- 
walter ihrer wenigen Güter, 

Während Aleris jegt mit feiner ſchönen, ſchmel⸗ 
zenden Stimme fang, wandte Elifabety ihre ſchwim⸗ 
wenden zärtlihen Augen auf die beiden Männer, 
welde in ehrfurchtsvollem Schweigen hinter ihr 
landen. 

or werdet gefteben, fagte fie Teife, und wie er 
brüdt von innerer Bewegung, Ihr werdet geſtehen, 
daß Ihr mie elwas Schömeres börtet als dieſen 
Grfjang. 

D doch, ſagte der. eine dieſer Männer fich lief 
verneigend, wir ſahen Did)! 

Und hörten wir Did nicht geſtern noch dieſes 
zeizende Schluntmerlied selber fingen, Prinzefiin ? 
‚fragte der Andere. 

Eliſabeth lächelte. Man weiß es fon, daß 
u. und Grünftein immer ſchmeicheln müflen ! 
agte ‚fie. 

Nein, wir ſchmeicheln nicht, vief Woronzom, ber 
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Kammerherr der Prinzeſſin, wir find nur wahre 
heits liebend! | 


(Hortfegung folgt.) 





Ein eriter und ein letter Ball. 


Gortſetzung.) 


Daß Emilie hübſch ausſah, iſt auch nicht zu 
leugnen, ſie hatte ein feines, zierliches Figürchen, 
ein friſches, naſeweißes Geſichtchen, worin große, 
glänzende Augen das kleine Stumpfnäschen ver: 
geſſen machten und unter einer gutgewölbten Stirne 
lagen, die ſich heute Abend in vollfommenem Glanze 
jeigte, denn Emilie trug das Haar a la Chinoise 
zurüd geſtrichen, leicht bedeckt mit einem Kranze von 
grünen Blättern und dunfelrotben Blüthen. 

Auch Elife war, trog ihrer — — Jahre, noch 
ein Mädchen, die ſich ſehen Laffen fonnte, fie war 
größer und voller, als ihre Schweſter, hatte ſchönes 
blondes Haar, das in breite Bandeaur feifirt, von 
einem Kranze bededt war, der ſowohl weiße Blätter 
als weiße Blüthen hatte, und von dem der Kanz- 
leirath, deſſen Wige nie fehr gewählt und zart 
waren, bebauptete, er habe einen ähnlichen neulich 
auf dem Theater in „Zumpa oder die Marmor» 
braut’’ gefehen. Daß er aber überhaupt noch Wige 
machen fonnte, der würdige Staatöbeamie, das 
zeigte von feiner Seelenftärfe und feinem unerigüt- 
terlihden Humor, War er dod förmlid aus feinem 
Zimmer ausquartirt worden und man hatte ihm 
zum Anziehen ein fleines Gelaß neben Der Treppe 
angemirfen, wo er fi zuerſt notbbürftig raſirte, 
und dann feufzend in ven ſchwarzen Anzug ſchlüpfte, 
der übrigens befländig rin unangenehmes Gefühl 
in ihm vege machte. Es war immer noch fein Hoch⸗ 
zeitöfrad, der fpäter mur bei feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten, ald Tauf⸗-Feſten, Ball-Abenden oder dann an- 
gelegt wurde, wenn er zu einem Borgefegten mußte, 
welche Beſuche auch nicht immer ſehr angenehme 
Beranlaffungen hatten. 

Jetzt war cr gerüflet und fam in's Vorderzim⸗ 
mer in dem merlwürdigen und fehr ſchönen Augen: 
blid, wo Befannte unter den Hausbewohnern und 
jüngere Geſpielinnen Emiliens gefommen waren, 
das fefilih gepugte Mädchen anzuſchauen und ex 
ofhicio zu bewundern; ein Augenblidl, der ber glüds 
lichen Mutter einen Vorgeſchmack von jenem andern 
größeren und feligeren gab, wo fie im Ballſaale 
erſcheinen würde, empfangen und begräßt von einem 
allgemeinen „Ah! ner Bewunderung. 

Nachdem ein kleines, ſehr harmloſes Souper 
eingenommen war, deſſen derbe Beſtandtheile ſelt⸗ 


fam fonivafiirien mit den duftigen Blumen und 
Spigen, meldete Kanzleiraths Nide, dag der Was 
vorgefahren fey, der nun von. Mutter und 
ter volfiäudig eingenommen wurde. Dei ſtanz⸗ 
leirath war hier nur geduldet, und fomnte ſich bei 
der Hinfahrt zum Balle ganz genau die Gefühle 


eines Unglüdlichen vergegenwärtigen, der zur Tore 


tur des fpanifhen Bocks verurtheilt iſt. 

Bälle haben die verehrten und geneigten Leſe— 
rinnen wahrſcheinlich ſchon fo viele mitgemadt, daß 
wir über bie gewöhnliden Borfommniffe des heu— 
tigen wenig Worte zu verlieren brauchen, beſonders 
da, wie die Aerzte fib auszudrücken pflegen, „das 
Uebel feinen gewöhnlichen und richtigen Berlauf 
nahm.” Der Kanzleirath durfte aus dem Wagen 
die Treppe hinanf drei Paar Ueberſchuhe und drei 
Kapuzen tragen, nachdem er vorher ermahnt wor» 
den, nicht auf die Volanıd zu treten, Oben burfte 
er die Mäntel und -Halstüher in Empfang nehwen, 
und fih dafür eine Numer einhändigen laffen, wäh 
rend Mama Scämerbeling die Anzüge ihrer Töchter 
mufterte, und von dem Gefühle hoher Selbitzufrir- 
benheit befeelt war. Darauf nahmen Mutter Kanz⸗ 
leiraih und Efife, die das Ding fhon gewohnt wa— 
ren, ihre Ballmienen an. Mama fhloß ihre Augen 
zur Hälfte und verzog ihren Mund zu einem jüßen 
und angenehmen Lächeln. Die ältere Tochter ſpielte 
die Unbefangene, wandte den Kopf etwas fofett 
und ſchwanenhaft hin und her, und ging auf ven 
Ballfaal los, wir ein Dffizier, der fon viel Puls 
ver gerochen, gegen eine feindlihe Batterie. Der 
fleine Badfiih dagegen, der hintendrein Fam, fühlte 
jest zum erfien Mal, daß die Zaille feines Kleides 
doch um eine Numer hätte weiter ſeyn dürfen. Es 
war der Seinen etwas beflommen zu Muth und 
fie athmete fürzer und mühſamer. Dob nahm fie 
fih auf einen aufmunternden Blid ber Mutter zu- 
femmen,, bob das Köpfchen lächelnd in vie Höhe 
und ſchwänzelte zierlih und angenehm in ten Balls 
faal hinein, 

Bon Bater Kanzleirath ift im dieſem wichtigen 
Augenblid nur zu bemerken, daß er vor der Gaal- 
thür feine Uhr bervorzog, und als fie auf achte 
zeigte, io der Geſchwindigkeit als guter Kopfrechner 
überflug, daß es bis morgen früh um rei Uhr 
fieden fehr fange Stunden feyen. 

Dob nur einen Augenblid dachte ev daran; 
‚sobald fih die Tpüre hinter ibm ſchloß, war er 
wieder ganz Bater geworden, und fpenbete mit dem 
verbindlichften Lächeln freundliche Mienen, herzliches 
Kopiniden und feite Händebrüde an alle Lieute⸗ 
nants, Affefforen, Referendäre und Handlungekom⸗ 
mis, die er nur eben zu erreihen im Stande war. 

Dan fand einen guten Pla, und die Mutter 
feßte fih zwiſchen ihre beiden Töchter, dem Scid- 
ſale feinen Lauf laſſend. } 
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Und das Schickſal fam, nit roh und. falt, ſon⸗ 
ben warm und fühlend, und warf unserfchiedliche, 
glänzende Uniformen und fimple, ſchwarze Fräcke 
an, die Banf, wo die Mutter mit ihren Töchtern 
thronte. 

Das Anfommen der Tänzer iſt dem Anfreifen 
ber Fiſche an die gefährliche Angel vergleihbar. 
Emilie war der Köder und fie wurde zuerſt neu⸗ 
Ber und fheu-von Weiten betrachtet, die Kecke⸗ 

en drängten jih vor, um ſie näher zu befchen, 
Ihwammen aber auch zum erſten Dale vorüber, 
ohne anzubeißen. Bald aber fehrte einer allein 
wieder um, öffnete weit bie Augen, fpigte das Maul, 
ſcherwenzelte mit den Frackſchoͤßen, ſchlürfte näher 
und näher, und jaß dann «in Paar Sefunden glüds 
lich fer — der erſte Walzer. Mama lädelte ver- 
gnügt, dem Vater vollte ein ganzer, Altenſtoß vom 
Herzen. ; 

Es iſt bei den Fiſchen, wie bei ben Schaafen 
und bei den Tänzern. Wenn er Einer angebiffen, 
über den Graben gefprungen oder engagirt hat, fo 
folgt die ganze Heerde nad, und ber Kapellmeifter, 
droben auf dem Ördyefier, hatte ſich noch nicht zum 
erſten Walzer zurecht geftellt, ale Emilie ſchon aud« 
verkauft war, und die ſtolz erhobene Nafe ber 
Mutter Kanzleirath, jo wie ihr ſelbſtzufriedenes, aber 
doch würdevolles Lächeln, für den Kenner jo deut- 
lie — wie die Fahne am Omnibus anfün- 
digt: „Beſetzt.“ 

Und Eliſe — ſie ſaß da und lächelte. Sie lä— 
chelte bei der Walzer⸗Introduklion, ſie lächelte, als 
die jungen Mädchen auf allen Seiten anfingen, 
unrupig zu werben, fie lächelte, als die jungen 
Herren von allen Seiten. berbeifhoffen: „Mein 
Fräulein, der Walzer beginni.“ — „Sie waren ſo 
gütig.“ — „Erlauben Sie.“ — „Darf id bitten ?“ 
— und fie lächelte, als ſich nund dag Chaos ent- 
wirrte, und die Paare glüdislig, luſtig, Arm in 
Arm dapin flogen. 

(Aertjegung folgt.) 





—— 


Manuigfaitigfeiten, 


Die „Times“ bringt folgende komiſche Geſchichte: 
Ein vornehmer Gentleman:fam auf der Reife von 
Birmingham nah London, im Waggen er⸗ 
fer Klaſſe, einer äußerſt elegant gefleideten, obwohl 
ſchon den Vierzigern nahen, doch immerr noch ſehr 
reizenden Dame, gegenüber zu ſitzen. Außer dem 
Gentleman und der hübſchen Labdy war ſonſt Nie⸗ 
mand in dem Coupe. Kaum halte ſich der Train 
auf blos einige hundert Schritte weit von der Sta⸗ 
tion- entfernt, als das reigende. vis a vis haſtig von 


feinem Sige auffprang und den Gentleman gan 
barſch fragte: „Sir, wie fönnen Sie es wagen 

Welche Meinung haben Sie von mir? Der Herr, 
über diefe fonderbare Frage ganz erflaunt, betheu⸗ 
erte, daß er fich Feines Vergehens gegen fie ſchuldig 
wife und den Sinn ihrer Frage eigentlih gar nicht 
verfiehe. Nach einer fehr furzen Paufe wieberholte 
fih die fonderbare Scene zwiſchen den beiden Pafs 
fagieren nochmals und zwar trat die Dame dießmal 
nod heftiger ald zuvor auf, erflärte ihren Reifeges 
fährten geradezu ald einen „Unverfhämten‘ und 
drohte, ihn an der nächſten Station verhaften zu 
laffen. Der Gentleman modte noch fo viel Ents 
fhuldigungen vorbringen, feine Unſchuld betheuern 
-und fie beffürmen , fie möge dod den Grund ihres 
Zornes angeben und erflären, inwiefern fein tadel⸗ 
lofed Benehmen gegen fie eine folde ſcharfe Rüge 
verdiene; er fonnte es dennoch nicht verhindern, 
daß die Dame in zahllofe Borwürfe gegen ihn aus— 
brad und fein Benehmen mit den grellften Farben 
der Verabſcheuung ſchilderte. Der Herr machte zum 
böfen Spiel gute Miene, erklärte im Stillen fein 
vis a vis für — und faßte den feſten Ent⸗ 
ſchluß, an der nächſten Station bei dem Kommiſſär 
die Anzeige zu machen. Nachdem die exzentriſche 
Dame in ihrem Rage fortfuhr, das unliebſame 
Zwiegeſpräch zum ſichtlichen Aerger ihres Reifeger 
fährten zu wiederholen, hide is der vor Wuth 
zitternde Gentleman dazu an, feinen gefaßten Ent- 
ſchluß au zur Ausführung zu bringen, und war, 
da der Train gerade auf einer Station ſtill gehal- 
ten, im Begriff, fih nad einem Konftabler umzus 
jeben, als ihm die Dame mit einem lauten Rufe: 
„Wache! Wade!’ zuvorfam. Auf ihren ängft- 
lichen Ruf eilte nit nur die Wade herbei, fons 
dern ein großer Theil der Paffagiere verlieh die 
Waggons und begab fi mafjenhaft an die Stelle, 
wo der Hülferuf ertönie. Endlich brachte man bie 
Dame dahin, daß fie die Anklage gegen ihren Reifer 
gefährten Far und deutlich formulirte ; fie behaup⸗ 
tete nämlich, von dem unverfchämten Gentleman in 
einemfort gefneipt worben zu ſeyn, und daß ihre 
Süße von denen ihres vis a vis auf eine äußerſt 
unzarte und unſchichliche 
wären, Der betroffene Gentleman fonnte vor dem 
zahlreichen Auditorium nichts Anderes zu feiner Ent⸗ 
fhuldigung vorbringen,. als das fee Bewußtſeyn 
feiner Unſchuln und feines tadellofen Benehmens. 
Schon ſchickten fi die Maffen dazu an, dem ans 
geflagten Gentleman ihre flille Verachtung zu ber 
zeigen und. ihn als „ſchuldig⸗ zu erflären, ald der 
zugleich anweſende Kondufteur fich mit einem Mal 
erinnerte , daß et unter dem Gig ber Dame 
einen Korb plazirt habe, der eine lebendige Gans 
zum Inhalt hatte; er zog ſogleich das corpus de- 
lieti hervor, und erklärte. vor der erflaunten Menge 


Weife berührt worden - 


die „Bands -ald die alleinige Verbrecherin, die ſich 
ſolche Unarten gegen die Yaby erlaubte und den 
Gentleman unverdienterweile verdächtigte. Diefe 
Aufflärung wurde Yon der. zahlreihen Verſamm⸗ 
lung mit Affflamation aufgenommen, Die Gruppen 
zerfireuten ſich unter Tautem Laden und Kichern, 
nahmen ihre Pläge wieder ein und der Zug ging 
ungehindert weiter. 


Die „Arader Zig.“ erzählt einen merkwürdigen 
Fall von der Treue und dem Inſtinkte des Hundes 
geſchlechts, welcher ſich vor einiger Zeit in tem klei⸗ 
nen Drte Kula, 6 Stunden von Therefiopel ent⸗ 
fernt, zutrug: „Der Sohn eines wohlhabenden 
Baurrs ging mit feinen drei Windfpielen auf die 
Jagd, und fam an demfelben Tage, wie dieß oft 
zu gefchehen pflegte, gar nicht nah Haufe. Den 
anderen Tag, ald es zu grauen anfing, fam eines 
ber Windfpiele und bellte vor dem Vater feines 
Herren, der ihn jedoch nicht verfiand und ihn zur 
Thüre hinaus jagte. Den zweiten Tag Fam der 
weite, mit dem dad Nämliche paffirte; den dritten 

ag famen jedoch alle drei und gaben dem Alten 
feine Ruhe, bis er ihnen gefolgt war. An einem 
feinen Hügel anlangend, erblidte der Alte die Leiche 
feines Sohnes, der, von vielen Stihwunden ſchreck⸗ 
lich zugerichtet, aus der Schneelawine, fiherlih von 
feinen treuen Windfpielen, heraus gefragt war. 
Dem Berbreder ift man noch nit auf die Spur 
gefommen, Die Unterfuhung dauert jedoch nod 
immer fort.“ 


Sm Zahre 1854 erfchienen in Rußland 861 
Werke in ruſſiſcher und 451 in nicht ruſſiſcher 
Sprache; ferner 2940 größere Artifel wiſſenſchaft⸗ 
lihen und literariſchen Inhalts in den ruſſiſchen 
Blättern. Die Anzahl der Autoren betrug 1239. 
Im Jahre 1854 waren 85 Drudereien im Reiche 
mit dem Drude ruffiicher Werke beſchäftigt, wovon 
45 in Petersburg und 16 in Moslau und der Reſt 
in anderen. Städten bes Reiches arbeiteten. 





Berichtigung. Bir jehen uns audurch wiederholt zu 
der Erflärung veranlagt, daß alle anonymen Zuſchriften, und 
nit weniger ſolche, in welden, wie jüngft gefcheben, mit 
fremden Namen perfider Mißbrauch getrieben wird, olme alle 
Berüdfichtigung des Juhalts lediglich in den Papierkorb wandern. 
Ebenfo konnten wir-von einer und neulich zugefommenen Dit 
theilung, gleich der vorher gegangenen, * ihres auf der 
Hand liegenden anzüglichen A alts feinen Gebrauch machen, 
was der Hr. Einfender bei der ibm befannten Haltung umferes 
Dlattes ſchon von vorn herein hätte ve fünnen. 

ie Redaktion. 


Revaltenr: Guftav Meffert. 
Drud u. Verlag bei Fifette Wailandt in Aſchaffenbutg. 
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(Fortſeßung.) 


Nun ja, Ihr habt mir Alle ſo oft verſichert, 
ich ſey das ſchoͤnſte Weib in Rußland, daß ich Euch 
endlich glauben muß! Aber Alexis iſt zum guten 
Glück ein Mann, und alſo nicht mein Rival, Ihr 
dürft es daher ungeſcheut befennen, daß Alexis der 
ſchönſte aller Männer iſt! Aber wie, unterbrach ſich 
die Prinzeſſin, als der Sänger plötzlich aufſprang, 
und mit einer unwilligen Bewegung bie Zither bei 
Seite legte, Ihr fingt nit mehr, Alerie ? 

Rein, fagte der junge Mann trogig, ich finge 
nicht mehr, denn Ihr hört mir nicht mehr. zu! 

Da ſeht den Undankbaren, rief die Prinzeſſin 
mit einem reizenden Lächeln, alle meine Gedanken 
waren mit ihm beihäftigt, und er wagt es, ſich zu 
beflagen! Ihr ſeyd ein Verbrecher, welder Strafe 
verdient hat. Kommt ber zu mir, Alexis, küßt mir 
fnieend die Hand und bittet um Bergebung ! 

Das ift eine Strafe, für die ich den Engeln 
danfen möchte, rief Alexis Razumovoky, indem er 
fih vor der Pringeffin niederwarf, und ihre Hände 
an feine brennenden Lippen drüdte. Ah, wollte Bott, 
ich hätte öfter ſolche Strafen verdient! 

Sie liebt ihn! flüferte Grünfein dem Kammer⸗ 
heren Woronzow in's Ohr. Beim ewigen Gott, 
fie liebt ihn ! 

In diefem Augenblide öffnete fich leife die Thür 
und ein Lalay erichien auf der Schwelle, dem Kams 
merheren Woronzow winfend. 

Eine Einladung von der Regentin Anna zu einem 
Hofball, welcher in vierzehn Tagen flattfinden fol! 
jagte Woronzow. 

Ah, unfere gute Muhme if fo gaädig, fih un» 
ferer zu erinnern! rief die Prinzeffin verbüftert, Es 
wird gewiß ein fehr glänzendes Feſt ſeyn, da wir 
ſchon jo viele Tage vorher eingeladen werden! Wie 
traurig, daß ich nicht dabei feyn kann! 

Und weßhalb nicht, wenn dieſe Frage erlaubt if, 
Prinzeffin? fragte Woronzow, 

Weßhalb! ſeufzte Eliſabeth. Erkundigt Euch dars 


nach bei meiner Kammerfrau; die wird Euch ſagen, 
daß Prinzeß Eliſabeth, des großen Czaar Peters 
Tochter, jetzt Fein einziges Gewand bat, das präch⸗ 
tig genug wäre, um damit ohne Beſchämung auf 
einem Hofballe der Regentin erſcheinen zu fönnen ! 

Welches Gewand Ihr immer tragen mögt, riefen 
bie. Anmwefenden, Ihr werdet immer prächtig feyn, 
benn Eure Schönheit überfiraplt jedes Gewand wie 
mit einer Gloriel 

Das war eine Schmeichelei, ganz in der Art, 
wie fie Elifaberh liebte! 

Meint Ihr Schmeichler? fragte fie lächelnd. 
Nun wohl, ih will einmal Euern Worten glauben, 
und annehmen, daß Prinzelfin Eliſabeth auch ohne 
Kleiderpracht ſchön ſeyn kann! Wir nehmen diefe 
Einladung aljo an, Woronzow | Meldet das dem 
Boten der Regentin. Aber traurig und demüthigend 
it es immer, fuhr Eliſabeth nah einer Paufe fort, 
und eine Wolfe verbüfterte ihre font fo heitere 
Stirn, ja, traurig iR es immer, daß, Czaar Peters 
Tochter jo arm iſt, daß fie fih nicht einmal ſtandes⸗ 
gemäß zu kleiden vermag! Ad, wie bemüthigend ift 
diefe Hoheit meines Standes, da ich ihr nicht ges 
nügen, ja nit einmal Eu, meine Freunde, fo 
wie ih’d möchte, belohnen. fann für Eure Treue 
und Anhänglichfeit | 

Du wirft und einf belohnen können, fagte Grün⸗ 
fein bedeutungsvoll. Einſt, wenn eine Kaiferfrone 
Deine ſchöne Stirn umkleidet, dann wirft Du Deis 
nem edlen und großmüthigen Herzen genug thun 
können! 

Immer wieder die alten Träume! fagte Elifaberh 
kopfſchüttelnd. 

Abermals ward die Thür geöffnet, und wieder 
erſchien ein Lakay auf der Schwelle. 

Der Geſandte Frankreichs, ſagte er, der Mar- 
quis de la Chetardie, bittet um die Gnade einer 
Audienz! 

Ah, der gute Marquis, rief die Prinzeſſin, ſich 
erhebend. Führt den Herra Bejandten herein, er 
foll ung ſehr willfommen feyn! 

Der Lakay öffnete die beiden Flügelthüren, und 
gefolgt von mehreren Lakayen, welde große Schach⸗ 
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en und Pakete trugeib, ‚trat: der Matuis de da 
Chetardie herein. 51 

Ab, Ihr kommt ja wie eine Modehändlerin, 
rief Eliſabeih lachend, indem HA dem Geſandten mit 
anmutbiger Grazie entgegen ſchritt. ae 

Pf: Amen lieh fh. auf ein Knie vor ihe 
nieder, und füßte ihre dargereihte Hand. 

Ich komme, die erlauchte Prinzeffin Eliſabeth um 
eine Gnade anzuflehen! fagte er demüthig. j 

Ihr wollt mid befhämen , rief Eliſadeth. Wie 
fäme der Gefandte finer großen und mädtigen Na⸗ 
tion dazu, die arme verfioßene und vergeffene Prins 
zelfin Ellſabeth um eine Gnade anzuflehen ! 

Namen meines: erlauchien Könige komme 
ich, dieſe Gnade zu beanfprugen! rief der Marquis 
eierl . « 

Stan, bei Gott, wenn Ihr im Ernſte ſprecht, 
fagte die Pringeffin, dann darf ich Euch nur fagen, 
doß es mich ſehr glüdlih machen wird, irgend eins 
Bitte, welde Euer erhabrner König oder Ihr an 
mid richten mögt, zu erfüllen! 

So darf ich ‚mir -alfo erlauben, Euch zu dem 
heutigen Feſte Eures Namenstages diefe feinen Ge⸗ 
Ahpente meines Königs zu Büßen zu legen! rief der 
franzöfifche Orfandie, indem er fi raſch erhob, den 
Lakayen die Schachteln und Kiften abzunehmen, und 
fie vor Eliſabeth hinzuſtellen. 

Es find nur Kleinigkeiten, fuhr er fort, während 
er mit emfiger Gefchäftigkeit die Schachteln öffnete, 
Kleinigkeiten -opne Werth, nur vielleicht imtereffant, 
weil ſie ganz neu find, und in Paris noch von 
feiner Dame außer der Königin und Madame ger 
tragen werben ! 


Diefen Mantelet von Valencienner Spigen, fuhr 


der geichäftige Marquis fort, indem er ein zaubers 
haft feines Spigengetwebe vor der Prinzeffin entfal⸗ 
tete, diefen Diantelet ſendet die Königin der »erlauds 
ten Prinzeffin Elifabetp. Es find nur zwei folder 
Mantelets angefertigt, und Se. Majeflät. hat den 
Rrengen Befehl ertheilt, kein ähnliches Muſter und 
Dewebe wirder anzufangen! 2 

Prinzeſſin Elifabeth's Augen leuchteten vor Ent⸗ 
zücken! Wie ein neugieriges Kind hüpfte ſie von 
einer Kiſte zur andern. Und in der That, es waren 
ſehr foftbare, ſehr geſchmackvolle und reizende Sachen, 
welche die Majeſſäͤten von Frankreich der kleinen 
Prinzeſſin Eliſabeth ſandten, die nichts höher ſchätzte, 
als ieiderpract und Pug. 

Da waren bie ſchönſten Sammetfleider mit gols 
dener Stiderei, leichte Flor- und Spigenfleider und 
Hüte und Auffäge von reigender Zierlichkeit. 


(Fortfesung folgt.) 


I: @inerfier and ein legter Ball. 


(EM rtiesung.) 

Mutter ade og hatte nur Augen für ihren 
Liebling, ven fie mit ven Blicken verfolgte, ſich 
freuend, wenn dag zierlihe Figürchen bie und da 
zwiſchen den Tanzenden auftauchte. — „Es ift doch 
‚ein, wahres Vergnügen, fo zufehen zu dürfen,“ fagte 
die Mutter zu Elife, und auch da lächelte die ältere 
Tochter, aber es war ein trübes, bitteres Tädheln. 

So ging es fort, man tanzte Walzer, Polfa’s, 
Françaiſes; Elife ſah zu und lächelte. Daß fie 
ſich dazwiſchen heftig auf die Lippen biß und ihr 
Taſchentuch zufammen fnitterte, und daß fie fehr 
bleih ausfah, bemerkte fo eigentlih Niemand. Wer 
achtet in einem Ballfaale auf bergleihen Gefühle 
der Nebenfitenden? Wer hat überhaupt: eine Ah— 
nung davon, daß Hier unter den weißen Spitzen 
ein Herz ſchmerzlich zudt, in tiefem , ſchneidendem 
Wehl — Heillofe Berblendung! Und doch habt ihr 
alfe, die ihr euch heute zum erften Mal in ven Wo- 
gen des Tanzes bewegt, auch euren fegten Ball! 


„Hirtenknabe, Hirtenfnabe, | 
Dir. au fingt man dort einmal. 


Wer weiß, vielleicht tretet ihr ab von frohen Wün, 
fen umgeben, als glüdfihe Bräute, vielleiht auch 
mit ben Gefühlen Elifens, müde getanzt, müde ge— 
lebt, — müde geliebt. J 

Hätte num die ältere Tochter des Kanzleirathes 
heute ftill und allein da figen fönnen, das wäre 
nicht fo ſchmerzlich geweſen, als die manderlei Fra⸗ 
gen zu: beantworten, welche ‘auf die harmloſeſte Art 
von der Welt, von den Tänzern. ihrer Schwefter, 
an fir gethan wurden; die eigenthümlichen Fragen: 
„Sie tanzen nicht, mein Fräulein ?" — „Ich ber 
merkte fie nicht bei dem letzten Walzer.” 

Begreifliher Weife hatte Eliſe allen dieſen Be— 
merfangtn 'gegemüber raſendes Kopfweh, und ſelbſt 
als ihr alter’ Freund, ver Handlungsteiſende, fpät 
im Dallfaafe erfhien, und als die treue Seele fie 
um tine Françaiſe bat, fthlug fie ihm dieſe ab, und 
daß fie ihm das abfchlagen fonnte, war wenigſtens 
ein ganz fleiner Tropfen Balfam für ihr gefränftes 
Herz. „So wollen wir denn plaudern von alten 
Zeiten,” fagte der ehemalige Tänzer, und fegte ſich 
neben Elifen auf die Banf, und fing dann unbes 
fangen zu plaudern an von früheren Bällen, wo 
es jo fhön geweien fey, wo man midt einen Au⸗ 
genblid gerupt, und von Tängfl vergangenen Tagen, 
die doc eigentlich ganz anders gewefen. 

So ging ed der armen Elife, während fi ver 
Backfiſch aufs Gönlichſte amüfirte, Diefer plagte 
ſich im Schweiße feines Angefihts, und glitt buch⸗ 
Häblih von einem Arm in den andern. Die En- 


agementd auf -alle Tänze waren rigentlih das 
Benigfte, denn um eine Ertratour zu befommen, 
wurde hinter dem jungen, hübfhen Mädchen förm- 
fiy Queue gemädt. Seen. 
Bergeblich winkte die Mütter zuweilen beforgt 
inf dem Finger,’ vergeblich ſchmiegte ſich der a 
Kanzleiräth, den Hut auf ben Bauch gedrüdt, Stöße 
und Päffe auspaltend,, durch die Reihen der Tau⸗ 


die ſich förmlich zu Tode * 


Bufrrgung. 

Der Kompagnon Nufpels war eimas fpäter er⸗ 
foyienen, hatte ipr flüchtig und etwas verlegen gu⸗ 
ten Abend gefagt, und fi darauf mit einer wah⸗ 
ren Wuth in den Strudel geflürzt. Bis jent hat⸗ 
gen die beiden Familien, Kanzleiraths und Ruſpels 
Kompagnon, in der großen Paufe mit einander ſou⸗ 
pirt, heute aber hatte fi ber Letztere anderswohin 
geiban, was ſelbſt dem fonk fo arglofen Kanzleis 
zathe auffiel. Eliſen fiel das nit mehr auf. Sie 
Dachte der Iegten Briefe mit „Werthgeſchätzte/ und 
„ganz ergebenftw, preßte die Lippen heftig aufeinan» 


der, und drüdte zuweilen ihre Hand, auf das Herz. 


Der Kompagnon, der nicht weit von ber fanzle 
räthfichen Familie placitt war, blickte öfters herü- 
ber, und ſchien auch zuweilen Miene zu machen, 
als wolle er aufſtehen und fi nähern, doch hatte 
die Ranzleiräthin mit ihrem ſcharfen Blick wohl bes 
merkt, ‘wie ihn alsdann feine Frau am Frackſchoß 
wieder niederzog. Madame Schmerbeling zudte bie 
Achſeln darüber, ein ſolches Benehmen hatte fie von 
jener Frau wohl erwartet, denn fie hatte ſich im- 
mer auf ihre Art hochmüthig und unausftehlich be⸗ 
nommen. Nahm fie doch im Tpeater eı der zwei⸗ 
ten Gallerie einen Borderplag ein, ließ ſich mit 
einer Paterne der fünften Rangflaffe nah Haufe 
leudpten, und hatte fi. einen Penſéee Sammtman⸗ 
tel machen laſſen. Nach folhen Vorgängen ließ 
ſich freilich Fein befferes Benehmen erwarten, Die 
Kanzleiräthin verbot fämmtlihen Ihrigen nah dem 
Tiſch himüberzubliden, und es hätte fpäter faft eine 
Feine pantomimifhe Scene gegeben, ald der Kanz⸗ 
Teirath fein Glas hob, und aus ber Entfernung 
dem Kompagnon zutranf, der ihn aber Dazu aufs 
efordert hatte, wobei er, dr Rompagnon nämlich, 
ein rechtes Auge auf eine ganz feltfame Art zufam- 
menfniff. 

Unterdeffen war bie Paufe zu Ende gegangen, 
der Tanzfaaf füllte fi wieder, bie Muſik begann 
auf's Neue, und ed war wieder bie alte Geſchichte. 
Strampfende und hüpfende Paare, erhitzte junge 
Herren, wildathmende Damen, Staub, Dunft und 
Hige. life hatte abermals ihren Plab neben ber 
Mutter eingenommen, doc wurde «8 ihr auf ein« 
wal ganz felffam zu Muthe. Die Muſik hatte für 
fie feinen rechten Taft mehr, über die Tanzenden 
fhien ſich ein Trauerfchleier zu Iegen, ber immer 
dichter unb dichter wurde; —8 lehnte ſie ſich 
fanft gegen die Schulter ber Mutter, und fagte mit 
leifer Stimme: „Mama, mir wirb ‚ganz übel.“ 
Glucklicherweiſe war in diefem Augenblid der Tanz 
zu Ende, der Bater Ranzleiratp in der Nähe, und 
Eliſe fühlte noch fo viel Kraft in fih, an feinem 
Arm ohne Auffehen ind Nebenzimmer zu gelangen, 
und von bort in die Barberobe, wo fie Mantel 
und Ueberſchuhe anzog, und ihren Bater bat, fie 
nad Haufe zu begleiten. 

(Zortfegung folgt.) 


Die Jagdkarte. 
NKomanze. 
¶Dejember 1853.) 
Prinz Adalbert von Bayern liebt ungemein die Jagd, 
Er bat oft ganze Tage als Waidmann jugebradt. 
Prinz Adalbert von Bayern vom Stamm der Wittelsbach 
SR reih an Herzensgüte, def rühmt man viel ihm nad). 


Drum hab’ ich heut’ gewählet den Prinzen mir jun Gang, 
Ihn will ich heute fingen mit heißem Liederdraug; 

Prinz Adalbert von Bayern übt feloft die Sangestunf, - 
Drum wird er meinem Liebe verweigern nicht die Gunſt. 


Einf pirſcht der Prinz alleine durch's fchneeige Sefild, 
Da flebt er auf dem Anftand und luget aus nah Wild. 
Es naht ihm ein Gendarme, der nicht den Prinzen Pennt, 
Und nad dem Jagdgeſetze ausübt fein Regiment. 


Er hält den fremden Jäger im Dienfteseifer an, 
Begehrt die Kart’ zu fehen, die fchügt den Jägerdmann. 
Der Zäger fpriht: „Ich brauche die Karte nimmerbin, 
Denn wißt, daß id von Bayern Prinz; Adalbert ja bin.“ 


In Eifer der Gendarme zum fremden Jäger fpricht : 
„Daß Ihr ein Prinz von Bayern, fann nimmer glauben id. 
Da könnt' ein Zeder fommen und fügen, er ſey Prinz, 
Und hätt’ vom Zagdenfrevel unziemenden Gewinns. 


Ihr müßt nun mit mir gehen, ich thu' nach meiner Pflicht ; 
Sch traf Euch auf der Pirſche, Zagdfarte habt Ihr nicht. 
Ich muß Euch arretiren Ihr müßt jegt mit mir geh'n, 

Ihr werdet bald die Folgen von Eurem Frevel feh'n.» — 


Der Prinz folgt dem Gebote, fie wandeln eine Beil’; — 
DHord, horch, es blafen Hörner! es ſauſet an in Eil'. 
Das ift ein Zagdgefolge, die Rüden bellen hell, 

Das find vom Hof viel Herren, jegt find fie ſchon zur Stell’. 


Da geht es an ein Grüßen voll Ehrerbietigfeit, 
Dem arretirten Jäger ift jeder Gruß geweiht. 

Da mwird es dem Gendarmen gar fonderlih zu Sinn, 
Es wird ihm angft im Bufen, er ſtarret vor fid bin. 


Er möcht’ gern heimlich fliehen, die Wangen find erbleicht, 
Sein Irrthum an dem Prinzen bringt Unheil ihm vielleicht, 
Doch Adalbert von Bayern ihm fer in's Auge ſchaut, 

Klopft huldvoll ihm die Schulter und fpricht mit ſüßem Laut ; 


„Ihr braucht nicht zu erſchrecken ob treuerfüllter Pflicht ; 

Den Irrthum nicht verſchuldet Habt Ihr, ich zürn' Euch nicht. 
Euch meine Huld zu zeigen, geb’ ich Euch dieß Geſchenk, 
Ihr habt mich hocherfreuet, ftets bleib’ ich deß gedend.w 


So that voll Herzensgüte, man rühmt es rings ihm nad, 
Prinz Adalbert von Bayern vom Stamm der BWitteldbadh. 
Ich hab’ es heut gelungen einfach in meinem Sang, 

Es glühte mir im Bufen jo heiß der Piederdrang. 


Julius Huttor 
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 Mannigfaltigkeiten. 


Liszt war während feines Aufenthaltes in Wien 
der Gegenſtand freunbliher Aufmerffamfeit. Die 
Morgenpoft fchreibt hierüber: „Täglich fand er das 
Zimmer in der „„Kaiſerin Eliſabeih“““, dag er bes 
wohnte, von unbefannter Hand mit friſchen Blu⸗ 
men geihmüdt. Als Erfenntlichfeit für feine Mühe 
bei der Reitung ber Mozart⸗Feier erhielt Liszt vom 
Gemeinderathe einen prachtvollen, nah der Zeich- 
nung des Profeffors Rosner gearbeiteten Taftirfiod 
aus Ebenholz mit reiher Gold» unb Silber» Eins 
faffung in getriebener Arbat. Am Knopfe, der mit 
ben Emblemen der Muſik geihmüdt if, befindet ſich 
das Wappen der Stadt Wien mit der Umſchrift: 
„„Die Stadt Wien dem Dirigenten der Mozarts 
gi, Franz * Am 27. Jannar 1856. 

ußerdem erhielt Liszt drei zu Ehren des 100jähri⸗ 
gen Geburtstags von Mozart geprägte Medaillen, 
die eine aus So, bie andere aus Silber und die 
britte aus Bronze; ferner ward Liszt mit einer 
wertbvollen filbernen Kanne überraicht, deren Geber 
ihm noch heute unbefannt geblieben if. 


Im Arrondiffement von Pithiviers — jo 
meldet dad Journal de Roiret — bat eine junge 
Dame den originellen Einfall, ſich ausipielen zu 
laſſen. Zu 1000 Franfen find 300 Loofe ausge⸗ 
fhrieben, und der Gewinner erhält mit einer-juns 
gen, liebreigenden Frau den Ertrag der Lotterie 
als Mitgift. Die Loofe werden aber nur an folde 
abgefegt, weldde der Dame zufagen ; fie behält ſich 
zu dem Zwede eine Unterredung mit jebem, ber 
ein Loos. wünſcht, von einer halben Stunde vor, 
Nur Witwer und Junggefellen können Looſe neh⸗ 
men, jedoch auch eine Perfon mehrere. Auf St. 
KRatharina-Tag, am 25. Nov., if bie Ziehung 
feſtgeſtellt. An Bewerbern um Looſe fehlt es nicht; 
namentlich follen ſich viele Engländer, die es in 
folden Exrzentrizitäten Jebem zuvor thun, zum Ans 
faufe gemeldet haben. 


m 


In der am 16. Januar abgehaltenen Sigung 
der k. Geſellſchaft der Aerzte in Peſth⸗Ofen berich— 
tete der £. f. Hofarzt Dr. Jankovich den höchſt in— 
tereffanten Fall eines durch Anwendung von in— 
nern Mitteln gebeilten chroniſchen Blaſenſteinkran— 
Een, indem die fleinigen Konfremente In bedeutens 
den Stüden abgingen. 


Redakteur: Guſtav Meffert. 
Druck u. Verlag bei Cijette Wailandt in Afchafjenburz. 
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Nat a lie. 
(Bertfenunn 


Hat: wird e6 mir ein. Triumph fepn, auf aiefei 
Dalke der Regentin zu erſcheinen, ſagte Eliſabeth 
feoplodend; ah, wie ſchön iſt es von Eurem König, 
daß er mir heute, und nidt um acht Tage fpäter 
diefe herrlichen! Geſchenle ſenhet. Ich werde die Me⸗ 
gentin und alle. Damen ihres Hofes raſend machen 
vor Neid mit dieſen wundervollen Sachen, wie FO 
Zweite. außer mir fie. aufzuweiſen hat: 

Unb die Prinzeffin begann immer nieder aufts 
Neue, Diefe Geſchenke zu: muſtern und in aenca⸗ 
aus zubrechen über ihre Schönheit, 

Der Marquis de la Chetardie hörte ihr lachr ind 
zu, und erzählte ihr von Paris und deſſen Herr⸗ 
lich keiten, und ſchwur, daß: jelbft "in Paris es feine 
Dame gäbr, weiche mit der — Pringeffin Eli⸗ 
ſabeth nur zu vergleichen ſey 

Ap, ſagte Eliſabeth, ihm lädelud mit Dem Fin⸗ 
ger dropend, Ihr würdet anders ſprechen, wenn die 
Königin, oder eine anbere hohe Dame Eures bofes 
on meines Seite Hände! 

Rein, rief der Marquis feierlich, ich würde na 
nee Königin zu Füßen ſinken und ſagen: Ihr ſeyd 
meine Königin, richtet mi, verdammt mich, mein 
Leben liegt in Eurer Hand. Ihr feyd bie Königin 
von Fraukreich, und deßpalb beuge id mid vor 
Eud ‚aber. Prinzeß Eliſabeth iſt die Königin ‚der 
Skönpeit, und dehhalb bete ich fie an! 

‚Pringeffin Eliſabeth läͤchelte, und plauderte in 
barmlofeher Uubefangenpeit noch lange: mit dem 
—— und klugen Geſandten des franzöſi * 

nigs 

Noch eine Bitte habe ich, ſagte der Marquis ii 
Begriff, ch zu beurlauben: Aber es: ift eine. Bitte, 
welche. nur. von Euch allein vernommen werden 
darf, Prinzeſſin! 

Eliſabeth winkte ihren Freunden, fih in Das 
offene Vorgemach zurückzuzichen. 

Run, Marquis, ſagie fie dann neugierig , 
jagt, was Ihr no fonft zu bitten. habt ! 


Pe En — — 


Mein boher — und König dein = Berk 
niß vernommen, daß man bie erhabene Prinzeffin 
Etifaberh nicht ganz mit dem: Reichthum und Glanz 
ung, welcher ihr, als der Tochter dre größten 


Kaiſers, und der rehtmägigen Erbin des ruffichen 


Thrones grziemt und gebüpkt.: Mein König bittet 
Euch um die Gnade, dieſes Verbrechen, welches Die 
Jetzige ruffiicher Regentſchaft an Euch. begeht ‚wieder 
Dt zu: machtn, und * dad Glüch zu geſtatten, 

uch mit den nöthigen Summen: zu wverſehen, um 
Euch einen gezieme nden ——— Hofſtaat einzu» 
richten. Ich bin dazu für alle Zeiten: wit Den ge⸗ 
nügenden Fonds verſchen. Ihr habt nichts weiter 
nöthig, als mir duch Eurem Leibarzt Leſtoeq eine 
von. Euch unterzeichnete, Quittung gu ſchiclen, und 
jede Summe, welche Ihr —* wird Euch ſofort 
ausge zahlt werden! 

, jogte die rinzefin gerührt, ich. werde dieſem 
großmätpigen Könige von Frankreich niemals genug 
meine Dankbarfeif beweiſen können. Mein Gott, ich 
‚bin ein! armes, unbedeutendes Weib, das: feine Güte 
= — Danf annehmen ; aber. nicmald erwidern 

ann 
3 Wer weiß ! fogte der Daran bedeutungsovoll. 
Ihe, werdet einſt die mächtigſte Frau Europa's ſeyn, 
denn Euer Schickſal und En Geburi ruft Euch zum 
peace 

D, id. weiß, Ihr ſeyd ein, Fesund Leſtocq's, 
und Ihr theill feine Träume, rief die Prinzeſſin. 
Aber Saft ung jegt nit von Unmdgligfeiten ſpre⸗ 
hen, und Scherze Ireiben, während ich tief gerührt 
din von ber großmürhigen Freundfchaft Eures Kös 
nige. Daß 4 dieſes — deſſelben annehme, 
das mag ihm und Euch bewriſen, wie ſehr ich ihn 
achte und liebe, denn man iſt nur denen freiwillig 
und gern verpflichtet, welche man fo hoch ſtellt, daß 
man fi ihnen gern Pautbar unterorbnet! Schreibt 
dae Eurent Königi:' 

Und darf ich Ihm —* (reiben, fragte der Mar⸗ 
quis, daß die Geſpräch unter uns ein Geheimniß 
bleibt, von welchem vor allen Dingen die Rege min 
Anna Leopoldowna nichts wiſſen darf? 

Mein kaiſerliches Ehrenwort darauf, rief, ne 
Prinzeffin, Niemand außer und und Leſtoeq, welchen 
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9 
erfahren! Gebe Gott, daß einſt eine Zeit lommen 
möge, in der ih es laut und Öffentlich befeunen fann, 


ic eh bin ! REN pi In 
* (ep, weas Ihe Kir 


wie ſehr 5: verp 
Dieſe Zeit wird 

ſerin von Rußland ſeyd! ſagte der Geſandte, indem 

er fi beurlaubte. IE urn 

1, &hon wieder Einer, ber es a Kopf 

gefegt hat, eine Kaiferin aus mir zu maden! rief 


genügt «6 nicht, die Freunde einer Prinzeffin Elifa- 


berh: zu ſeyn, ich muß durchaus um Eureiwillen eine 
Kaiferini werden! RAR TB: Fan nα Be IT 
Wie ſchoön würde ndie ſer folgen xcinen . Stirn 
das Diadem ſtehral rief Alerisıbegeiftert, Y 
Wie glüdticd würde dieſes arme Rußland ſeyn 
unter Eurem milden. Scepter! fagte der Kammerherr 
Woronzem.. 14 °% 114 13 ut id 
Za, Ihr ſeyd #8 uns Allen, Ihe ſeyd es: Euch 
ſelber und Eurem Volke ſchuldig, daß Ihr den 


Fund zu 
dem, Ihr wunderlichen Beute, iſt dieſer n meiner 
Bäter, von dem Ihr fo pathetiſch ſprecht/ Ichon be⸗ 
ſetzt, und wartet gar nicht auf mich l Seht Ihr nicht 
Euren erhabenen Kaiſer Iwan, welchen die Regeatin 
Mutter in der Wiege ſchaukelt! Das iſt Euer Kaiſer, 
vor dem beugt —* und mich Saft im Ruhe mit 
Eurer Kaiſerirone. Kommt, Alexis, ſetzt Euch hier 
neben mid auf dieſes Tabouret! Wir wollen noch 
‚einmal idiefe hetrlichs u Geſcheuke muftertt Ad 
wahrlich/ die find: mit Fieber als Euer ganjesKaiftr- 
reich ⸗8 nus ER En te IN nl 
So fann Prinzeffin Eliſabeth nur im erze 
ſprechtu! ſag ae — 
Ah Reh, rief die Prin eſſin, ihm, frean dlich 
aunidenh., SHE tout fepr (pät, —— — 
©... FB Rad RD (lie, Nady 
richten zu bringen !, fagte. Der te sent, ‚ine 
——— men hen, Viinzeſſin der⸗ 
Meigit, 177 Su fs 1 st Inn 46 
Schlimme Babrihten? wich kkiiabeie erblaſſend. 
Mein Gott bin ich ihnen xfoe auch ſchon zu viel 
bier, will man mid tödten, oder nach Sibirien ver⸗ 
weiſen? Ark ren my > Gb. Jul 
Moch Schlimmer ! ſagte Lrftocg) lakoniſch/ Aber 
vor allen Dingen laßt uns vorſichtig ſeyn ‚und 
won! Acht gebt, daß Miemand und’ biiauigen 


ne 
Nnd durch das Zimmer ſchreitend, verſchloh Leſtocq 
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RN 
au gi für, Ob bitte Torafam Hinter die Fenſter⸗ 
vorbä , Jemand eſwe dort verborgen fey. 
_ Jegt, Prinzeffin , fagte er dann feierlich, jetzt 
dernehmt, was ih Euch zu fagen habe! 


6 ’ fe TE: 
he, ats 


Ein erſter und ein leßter Ball. 
— — — — — — 
® (Bortiegung und Schluß.) 

So leid dem Kanzleirath dieſe Unterbrehung 
um feiner Tochter willen that, die er recht herzlich 
liebte, jo war er doch micht unzufrieden, den Bail 
eine halbe Stunde verlaffen zu können, um im 
Rachh auſefahren jeime: Cigarre rauchen zu: föhnen. 
Eliſe, der es in, Der ‚kalten Nachtluft augenblicklich 
deſſer wurde; haste ihn freuudlich dazu au dert, 
und ſo ‚erFeicgsen ſie im: kurzer Zeit die Wohnung. 
Dort —— Öffaete der Kauzleiraih mit: ſei⸗ 
vem Hausſchlüſſel bie, Thüre chlicke ſeufzend nad 
feinem Schlafpimmer empor und kletterte wieber in 
den Wagen, um, aufı deu; Ball gurüdzufehren. Gliſe 
aber, Hieg allein Die Treppe himauıf ;: mit jeder Stufe 
Hurde es Ahr: leichter und wohler alt das Herz. 
Bei der erſten hassen ihre Lippen wobl noch ſchmer 
lich gezuck, und ein eigenthümliches Gefühl im 
Herzen: und den: Auge deutete sauf hervorquellende 
Thränen: Auch wollten: ein Paar davon.ihre Wan: 
gen brvabu (aber, ‚wie ein friſcher Maldegen Die 
Dünfte des tededten Früplingehimmeis , ſo verjag⸗ 
den. Diele Tränen) bad: fioßere: Gewoölt, welchte 
ihre ‚Sinne noch befaugen ıpiekur ı 9939 3 
3:0 Die Minfamkeit und Stille, des nächtlichen Hair 
fes tyat iv wohl, Sie war frop, daß Feines der 
Dienſimaͤdchen mehr auf war. ı Reife öffnete ſte die 
Bohnung, und ging in iht Schlafzimmer, um das 
weitze Kleid und den weißen Krang abzulegen) Und 
auch Damit: ſchien fie abermals: wine drüdende Er, 
iouerang zu verlaſſen. Fa, aldıfie. jetzt iht haus: 
Heid ange zogen hatte, als ſie das Feuer im: Dfen 
des Wohnzimmers wieder angefacht, als dieſ⸗t fife 
behagliche Wärme ausſtromte und ſie Allre herge⸗ 
xichtet hatie, um Mutter und. Schweſter komm ſie 
vom Ball heimkehrten, mit einer wohlthuenden 
Taſſe Thee empfangen zu können, da wor ihr Ger 
üth ſo rahig und ſtill geworden daß ı'fieläthelnd 
zurückblicken konnte, nichtnnur auf die vergangenen 
Stunden ihres heutigen letzten Balles ſondern auch 
auf die vielen ähnlichen Abende, deren nit früher 
erwähnt... Und: als nun das Waffen im Keſſtl an- 
fing zu fingen, ſchüttelte ſtenden Kopf, wWenn fie 
alle der Känpfen umd Schmerzem gedachte, die fie 
feit ihrem. erſten Balleı aufı: Jensen heißen Brettern 


= Il — 


lebt/ und „da wurde es ihr faſt ſeli Hin; ‚ihrer 
Einfommfeit;.umd fie; gebashie. mi 


enden er— in gutes, fri ‚sun. 
a, wohl old Das, —— 
ph ‚vor ſich hatte · dr 7 
e fie, seinem. Wagen Bud: bie- en 
Pe * —— * ich ſchon 
Eude ſeyn. yr e gen vor 
den Haufe, und Burn en regen 
life, eilse auf. ben: War huung, u 
durch. die, Be ng oben: * — * — 
an, fo dab ſie ſich oͤffnete 


trat Jemand unten, in den. Drücke 
die austhüre hinter ſich zu, gr Ei —* nicht 
ohne leicht zu erſchrecken, den Tritt eines Mannes 
auf der Treppe. 
Wer, konnte das Iramf Daher beſchloß fie, ſich 
w überzeugen, ‚ehe fie, Die Glastpüre nehg Sie 
A deßbalb die ae: xAwas audeinander, 
und. f 9 Te * Licht — ann 1 
ert el fand vor ihr im OR Pe u 
Mir —8 freundlich laͤ 
Es iſi Ey: für in * 
au Hauſe ‚ill, 
HN itt race En Bi 
neu, * zauderte Eüke. die 
ber d n ſo ige 
und —* —* «in chreuw welchem 
Bon nicht ‚das Inn Bi oder ‚nur 3 eu⸗ 
nachſagen liſe Kr endlich die 
— ah Dre En 55 un 
cat — ein, vo liftte ale 5 I. 


er uiemand 4 nd 
ig ‘ 


de eben von meer 
er nad einem augeublidfichen N, wo 
ich den Bat beſuchen, um Son Sn meine fehr he 

Ihägte Fraͤulein Elife, dort * überraſ en — 
5* icht 9 unangenehin zu Überrafhen ;u 

Eee inzu; aber dei J * Haufe‘ Both 
ten Ri tn oben Fight, md dachte, die ei 
gai Ai om zu. Hauſe.“ 

—— t war es Brian Weile an Ellſe 

, tum fie allein ven Ball verloffen, 

ir fe denn au, und obgleich mit diefer Erzäb- 
lung bei der Wahrheit bleibend, bob fie es body 
iemlich ſcharf hervor, daß fie! fih auf vem- Balle 
—* einſam gefühkt iund Daß das Betragen des 
fonft fo freundlichen Kompagnons fie und die ganze 
Familie jehr ſchmerzlich berührt habe. Nach diefer 
Erzählung erzählte nun Herr Rufpel wieder, daß 
er fi wie ein Kind darauf "ra Eliſen zu übers 
raſchen, und daß er dehbalb feinem Kompagnon, 
ber ein quter Menſch, aber tine Plaudertaſche ſey, 
ausdrücklich verboten habe, viel mit der Familie 
bes Ranzleirarpes zu verkehren, 
weiter ſprach, wiffen wir ‚nit mehr genau, iſt aud 


* En 
veie. be 9% * 


‚neßmenden Kandeleuten, Wehe 


Was nun Elfe 


wörtlich. wiederzugeben! 






Darauf, } 


denn cht 

a w den ae nun Ber Bam oh 

N Abe ‚Deu ‚Rompagnen, der in. der doch 
eine Plaubertaiche war, hatte nach. 85 vaũ⸗ 
beim ‚Punj —74 wog ER: Ur 
des. — 3488* By \ ar, auch 96* ‚am 
dar [4 röblich 

ie enn,, der lol, " une broben 


‚er fi, " 
laß ich mich ‚aufhängen Io Und uſpel war, 
wie wir es Mn ee bat wirflid —— und 
urde auf's Gerührteſte v er ganzen ilie 
ewilfommt., ‚Mama (hop Fe feierlich a die 
Herz, Ta ve iin HL, 
getrunfen Ve u har 
Muſpel, ſo a 


fter, küßte R innig und he ae db fagie, währ 
rend Ipränen ihren Augen Entitrömten : „Ich war 
[5 frop heuts Bi meinem. exſten Ball. —* 


Bin qute, A welter.“ 
Das, —* Veferinmen ,- iR die, —588 

und ‚fehr gie ubw —— 8 AAP 38 * 
und von HER —* ale, 
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en, S it Anſer , 
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65 unſeres 


boldt, unterflügt. von, —* ae 
ide € oh 


roßen der von 
nglands ‚und non. der ofi 
pagnie, — 


Haan dom Ge⸗ 
* und beſonders bie 


Himalajagegenden zu —59 — ch/ geographiſchen Zwecken 
bereiſen, ſind ganz neue Nachrichten in München 
eingelaufe n. Nachdem, fie das, weſtliche Tibet durch⸗ 


wandert und, au den wichtigſten Punkten geogra⸗ 
ppiſche Drtebeflimmungen ‚aufgenommen und Hohen— 
meſſangen gemacht, hs fih mit ihren Sam 


lungen wieder, gegen Süden, gewandt. * einem 
Schreiben des Hru, v. Humboldt an Dr. Kai 


Wagner eutuehmen wir bie freudige unde, daß 'bie 


tätigen Bruder den großen Gefahren auf dieſer 


mübenoflen Reife gluctich ntgangen waren und die 


Stadt Agra am kei Ufern der Bſchumä (Aues der 
norbiwöftlichen Trid arſtüffe deg vbetn Ganges) 
wohlbehalten errticht hatten. tegter Brief von 
dort Irägt dos’ Datum des 27. Nov. 1855. Unter 
von Refuftaten ihrer Reife erwägt Hr, v. Hum⸗ 
boldt beſonders ihrer „Ahönen  magnetifhen Beob⸗ 
achtuugen.“ Die Gebrüder Schlagintweit, geborene 
Männer, —— fo viele Freunde, welche 
mit warmer a ne ihre Reifen, Arbei 
Schickſale im fernen Hochland Aſiens verfolgen,‘ d 
wir ihnen und vem zebildeten Publitum , das fi 
für Lander⸗ und Volferkunde ntereffirt durch diefe 
kurze Millheilung en lichen Dienft zu er» 
unfd und vie Abſicht der fo rigen jungen A 
fenden, ihre —3 Samufangei im im 
difcyen Hochland Mod‘ drei bi vier Jadre fottzu ⸗ 
uud 7 IHELWUG Aue u N l 
en ana INea#ıd 1 aa: BPruee SLı 
[&nörüer Ehre.) Dit Luxus in Kleidern 
und Schmüudfaipen‘' Seitens "der Pariſer Damen 
ſcheint jetzi auf das Hoͤchſte geftiegen zu ſeyn. Manche, 
bei denen die Mittef nicht ausreichen, laſſen ohne 
Bedenken Heiden: Sipnitt-, Bijſbuteric⸗u #: 
Händlers’ Rechnungen zu einer beträchtlichen Höh 
auflaufen, und Vie Bejahlung® "Ya das ift rine 
andere Frage, "Frät 5 ein Pariser” Kaufmann 
einen Projeh gegen: eine ſolche Berfhwenderin ans 
hängig gemacht, die ihm 80,000 Kranfer (20,000 
Thaler) für im Lauft Weniger Monte bezogene 
Waarem ſchuldet. Die‘ Dame aber behauptet, die 
Rechnung ſey unrigeig, Die Anſaͤtze ſeyen viel ‚Mi 
bod und fie hat ebenfalls einen Anwalt angenoms 
men, der dieſe Uebertheuerung nachweiſen fol. Der 
Gerichtshof hat noch nicht entfchieden. Unter den 
Anfägen kommen, mie aus den gepflogenen Verhand⸗ 
lungen verlanket, PN ſechs geſtickte Bettdecken zu 
2900 Thlr., Servietten, das Dutzend zu 150 bie 
200 Tplr., einige Krägen, das Stüd 260 bie 
300 Thlr. und ri Paar Manſchelten zu 200 (1) 
Tpalern. Dre Korreſpondent des, Manchefter ars 
dian“, welcher dieß mittheilt, bemerft dabei, daß 
manche vornehme Pariferin ſeiner Bekanntſchaft an 
einem einzigen Tage drei Paar Handſchuhe von der 
tpeuerften Sorte verbraucht. . — — 
no, * n oun dh. 
In Folge der am’ 5. Jan. verfpürten tdr 
eripütterung, die fid in Interlaken sam '6. wicber⸗ 
holte, haben ſich von Ahrnöberg mehtete Beldmafe" 
fen abgelöſt, die dent dem Schloß" Weißenau ger 
genüher bis dicht am die Kabritraße zwiſchen In⸗ 
terlafen und Dürtigen herabrollten. Gleiches er— 


— — 
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ger ſich auf der Straße? wach Lauurbrunnen, 
wo ein ungeheuret Feleblock zur Stunde noch den 
Darchpah beinade unmöglich" mat. Der Erde 
Rohß vom Ei de M. hatle Feine ſichtbaren For 
In Solothurn wurde verſelbe fo ſtark #t, 
dag: der: Thurm auf dem Markt ir ſchwanken 
Ichien, und ſeine @fodten anſchlugen Auß ver⸗ 
re Gegenden —— erden ungewöhn⸗ 
liche Nalurerſcheinuugen "gemelder. In Zurich, 
Berm und im Emmenthal wurde letzten Som 
Abends ein dreimaliges metebriſches Leuchten, in 
ee ein ee me ob in’ Glarus in ber 
acht vor Freitag auf den Samflag HH großes 
Mordlicht bemerken u rn er 2. aut! ’ 
Bıntiu. Wu) INT ol "3 I m ind ve; 


Nuch nichenSerichten hat Furſt Gortſcha⸗ 
off dem General Luders dir — Armee in 
ver Krim in folgender Zufainmenfegung übergeben: 
Vie 4, 5., 10.,.1f., 16. 17. In anterie-Divis 
flön (24,000 Monn) ; die 15. Referve- Infanterie, 
Divifion (4000 Man ) mit den dazu gehörenden 
Sharfihügen-Bataillönen, Artillerie und Netterei, 
7000 Mann Reihewehr von Kaluga‘, zwei Regis 
menter ver 2. Brigade‘ ber 8; "Infanterie Dioifon 
(2000 Mann), eine 7299 der 2. Dragoner⸗ 
Divifion (2 Regtmenter, 1600 Dann), auf den 
Eoflicurn Sarabuß U, Troch⸗Ablan die 2, und 2. 

renadier⸗ Diviſton ’ (8000 Mann Elitttruppen) 
ſammt Artierid, die halbe, 12. Infaiterie-Divifion 

000 Mann) "nebh Artillerie, die 39., 40. 

t. und 42. Deäfdine von Kürdf’ (4000 Mann), 
An Artillerie 280 Seträrtht e. Die Brobadtunge: 
forpe bei Kerſſch/ Tprovofia und Eupatoria find 


in diefer Bercchnung nicht enthalten. * 


Auch in Berlin wird ed, bald öffentliche 
? Baar für, gie, Billiges geben. Rod dem Mufter 
der Parifer ‚Higane Wichs⸗ und LadirsAnfalten 
will ein hieſiger Spefulant äbnliche Öffentfihe In⸗ 
ſtitute auch ‚bier errichten. „Glänzendes“ Geſchäft 
denft er; if aber ſchon einmal aut worden, 
etwa 1846, ohne viel abzumerfen, ald Schmuß. „,, 
) wur ⸗ — 9 I% md, „0. 
Sein Rrenz fol Seven auf ih nehmen $- 
».. Bir wenig Frauen da zu Buße kaͤmen! 
2* — Fr „ 15312 1,133 98 
ai 7’; 24 


auufldlung der Eparade in Ny6.20: ) 
—— 1... —* 


NRebakteut: Guſt av Metfert. 
Drudk u. Verlag bei Liſetle Warlandt in Ahafrenburg 


- Erbeiterungen. 








Natalie. 


(Kortfegung.) 


10. 
Eine Verſchwörung. 


Eine augenblickliche Paufe trat ein. Prinzeffin 
Eliſabeth winfte fchweigend ihren Freund, fih zu 
fegen, und zog ihren Freunden Alexis ——— 
un zu ſich beran. 

Leſtoeq, ihr Wundarzt und Bertrauter, nahm 
mit einer feierlichen Miene ihr gegenüber Mag. 

Wir find bereit, Eure ſchlimmen Nachrichten zu 
vernehmen! fagte die Prinzeffin. | 

Die Regentin Anna Leopoldowna will fi zur 
KRaiferin frönen laſſen! erwiderte Leſtocq lakoniſch. 

Eliſabeth ſah ihn fragend und begierig auf die 
Forſſetzung feiner ſchlimmen Nachrichten an. Als Ver 
ſtoeq aber ſchwieg, fragte fie erflaunt: das ift Allee, 
was Ihr und zu fagen habt? | 

Das iſt vorläufig Alles! antwortete Leſtocq. 

Prinzeß Eliſabeth brad in ein lautes, fröhliches 
Gelächter aus. Nun, das ift in der That fehr for 
miſch! Ihr verkündet une mit einer wahren Hiober 
miene die ſchlimmſten Nachrichten, und meldet dann, 
daß Anna Leopoldowna fi zur Kaiferin will er— 
flären laſſen! Mein Gott, mag, fie cd doch! Es 
wird’ fie Niemand daran hindern, und fie wird dar 
durch nicht ghüdlich werben! Noch feine Frau, melde 
den ruſſiſchen Thron als Selbfibeherrigerin einge, 
nommen, iſt glücklich geweſen! Oder venft Ipe etwa, 
daß ed Katharina, meine erhabene Stiefmuttir, ges 
weien ? Glaubt mir, fie zitterte anf ihrem Throne. 
Ach, mein Gott, immer wenn ich diefem faiferlichen 
Thronſeſſel gegenüber fand, hat es mir gefchienen, 
afs ſähe ich die Spigen von taufend Dolden aus 
diefen weichen Polftern hervorfchimmern ! Und Ihr 
mot, daß ich mich auf einem ſolchen Thronfeffel 
niederlaſſe? Nein, nein, Laßt wir meine Ruhe und 
meinen Frieden! Mig Anna Leopoldowna fi 
immerhin zur Kaiferin erflären was fümmert’s 
mich 1- Ich werde die Erſte ſeyn, welche ihr Glück 


wänfht, und fi vor ihr nmiederwirft! Das iſt 
lles! 
Und Fa erschöpft von diefer Tangen Rebe, 


fieß bie Prinzeffin ihr Haupt auf die Bruft gleiten, 
und ſchloß ihre ermüdeten Augenliber. 


Ah, wenn Czaar Peter, Euer großer Bater, 
Euch hören fönnte! rief Leſtocq feierli Beim all 
mächtigen Gott, er würde Euch zürnen ob folder 
Kleinmüthigkeit, Prinzelfin ! 

Ein Glück alfo für mid, daß er todt iſt! fagte 
die Prinzeſſin Sächelnd. Und jegt, mein lieber Le⸗ 
ſtoeq, wenn Ihr weiter nichts wißt, fo laßt ed genug 
feoyn! Ein für Ale Mal laßt ed Euch geſagt ſeyn: 
Ich Irage fein Gelüſte nad dieſer Kaiferfrone, ich 
will mein Haupt mit Nofen und Myrthen ums 
frängen, aber- nicht mit diefem falten Galbreifen, der - 
mir die Stirn zu Boden drüden würde. Quält 
mich alfo mit mehr! Sepd zufrieden mit dem, was 
ich bin, und ſeyd Ihr's nit, nun — dann muß 
ich mich darein finden, aud von Euch verlaffen zw 
werben ! s 

Wir werden Euch niemals verlaffen, und müß⸗ 
ten wir Euch folgen, in Noth und Tod! riefen Alle, 

Nun, und Ihr allein ſchweigt, Leflocq ? fragte 
die Prinzeifin mit Thränen in den Augen. 

Ich bin noch nicht zu Ende mit meinen ſchlim— 
men Nachrichten! fagte Leſtoeq mit düſtern Blicken. 

Ab, rief die Prinzeffin ſcherzend, Ihr werdet 
ung vielleicht ald zweite ſchlimme Nachricht die Bots 
ſchaft bringen, daß der Kaifer Iwan den erften Zahn 
befommen ! 

Nein, fagte Leſtoeq, ih werde Euch nur fagen, 
daß am achtzehnten Dezember, dem Tape, an wels 
chem fih die Negentin will zur Kaiferin frönen 
laffen, daß am dieſem achtzehnten Dezember auch 
bie Bermählung der Prinzeffin Elifaberh mit dem 
Prinzen Ludwig von nſchweig, dem neuen Her« 
309 von Kurland, flattfinden. fol! 

Die Prinzeffin fuhr von ihrem Sig empor, als 
babe eine Natter fie geflohen. Alexis Razumovolp, 
der noch immer zu ihren Füßen knieete, brach in 
laute Wehflagen aus, in welde Woronzow und 
Grünftein bald einzufimmen begannen. Leflocg 


/ 
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überfhaute mit einer triumppirenden Ruhe die Wirs 
Tung feiner Worte. > 

Was fagt Ihr da? fragte Eliſabeth endlich 
athemlod, ” 

Ich fage, daß am achtzehnten Dezember Prin« 
5 Eliſabeth fih dem Prinzen Ludwig von Braun» 
chweig, welder bereitd zu dieſem Zwede in Peterds 


burg eingetroffen if, vermählen foll, erwiderte Leſtocq 


ruhig. - 
Und ich fage, rief die Prinzeſſin, ich fage, daß 
das nimmermebr geſchehen wird ! 

Leſſocq zuckte die Achſeln. Prinzeifin Eliſabeth if 
ein ſanftes, friedliebendes, immer duldendes Lamm, 
ſagte er. | 

s Aber Prinzeffin Elifabeth Fann eine Tigerin feyn, 
weun es darauf anfommt, ihre heiligften Rechte zu 
vertheidigen, rief die Prinzeffin, in heftiger Erregung 
auf⸗ und abgebend. 

Ad, fupr fie fort, man iſt alfo noch nit zur 
frieden, mi ber Armuth, der Berlaffenpeit- über« 

eben zu haben, man hat nicht genug daran, mid) 
0 tief gedemüthigt zu ſehen, daß ih Almofen und 
Befchenfe annehme von biefer Regentin, welche auf 
dieſem Throne figt, der mir gebührt. Man will 
mir auch das Letzte, das Einzige, was mir noch 
geblieben,,. man will mie meine Freiheit rauben ! 
Sie wollen mid zu einer Gefangenen machen, fie 
wollen mein armes Herz in Ketten und Banden 
Schlagen. Nein, nein, fage ih, das wird nimmers 
mehr gefchehen! 

Und die Prinzeffin, ganz außer ih, ſtampfte 
mit den Füßen auf den Boden, und ballte ihre 
Heinen. Hände zur Fauſt zufammen. Jetzt war fie 
ihres Vaters ächte und würdige Tochter, Czaar Peters 
wilder und kühner Geift Hammte aus ihren Augen, 
fein Zrog und feine muthvolle Entſchloſſenheit ſprach 
aus ihren wild erregten Zügen. Sie hörte nicht, 
fie fah nicht, was um fie her vorging, fie war ganz 
erfüllt von ihren zornigen Gebanfen, und von biefen 
entfegensvollen Bildern, welde der bloße Gedanke 
der Ehe bei ihr hervorgebradt. 

(Fortfegung folgt.) 


Feodorowna. 
Hiſtoriſcher Roman aus der neueſten Zeit von R. Dehnike. 
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Erjtes Kapitel, 
Eine Winternadt. 
Es war im November des Jahres 184—, als 
auf der Straße von Wilna nah Petersburg ein 


mit drei Pferden beipannter Neifefchlitten eilig 
Über den gefrormen, in unabfehbarer Ferne die 


weite, “öde © end ringe tief: einhüllenden Schnee 
dahin glitt. 


| bagleich noch nicht vier Stunden 
nach Mittag verfloſſen waren, ſo ging doch die 
Sonne eben im Weiten hinter düſſer geftalteten, 
Eisbergen ähnlichen Wolken unter, und ihrem Bers 
ſchwinden folgte jenes ungewiffe, winterlide Däm: 
merlidht, das vom Flimmern des Schnees eine ei⸗ 
genthümliche Färbung erhält, und das durd feine 
matte und traurige Weiße, in der alle Geftalten 
verihwinden, einen befflemmenden Eindruf auf das 
Gemuth bervorbringt. 

Die Temperatur, bisher eifig fireng, war ploͤtz⸗ 
lich gelinder geworben. Einzelne Windftöße brans- 
ten über die Ebene hin und hüten die Reifenden 
im Schlitten in einen feinen Schneeflaub ein. Zu- 

feih überzog den Himmel eine treibende Wolfen: 
waar, die immer dichter wurde und bald die lange, 
fternenfofe Winternacht beraufführte. 

Im Schlitten faßen durch Winterpelze gegen die 
Kälte wohl verwaprt,- eine ältere Dame und ihr 
Sppn, ein Jüngling von faum zwanzig Jahren. 

Die Dame war die polnische Bräfin Kiedrowska, 
die mit ihrem Sohne Telsfor in diefer rauhen 
Jahreszeit die Reife nah der ruſſiſchen Hauptftabt 
angetreten hatte, um ſich hier dem Kaiſer zu Für 
Gen zu werfen und ihn um Gnade anzuflehen — 
um Önade für einen Berbannten, der in den Eis— 
feldern Sibirien’s ſchmachtete, weil er in ber leg- 
ten großen unglüdlihen Znfurreftion der Polen die 
Bafın gegen den Zaren getragen. Es iſt faum 
nöthig anzuführen, daß dieſer Berbannte ihr Batte 
und der Vater Telesfor’s war. 

Die Gräfin gehörte zu jenen, unter ihren Lands⸗ 
leuten nicht feltenen Gharafteren, die eben fo ſehr 
aus ariſtokratiſchem Stolz wie aus glühendem Nar 
tionalgefühle einen tödtlihen Haß gegen die frem« 
den Behertſcher ihres Vaterlandes fühlen. Sie 
batte ihren Gatten von ihrer Seite hinwegfügren 
fepen, und ſelbſt in der erften Heftigfeit ihrer Bers 
zweiflung war ihr der Gedanke nicht nahe getreten, 
fih vor den Siegern zu beugen und ihre Milde für 
denfelben anzuflepen. - Sie. hatte den bei weitem 
größeren Tpeil ihres Vermögens verloren, und fie 
ertrug mit flarrem Gleichmuth die beziehungsmweife 
Dürftigfeit, in welde dieſer Verluſt fie verfegte. 
Sie lebte fortan der Erziehung ihres eigenen Kin- 
des, in deilen Bruſt ſchon früh jene Empfindungen 
unauslöſchlicher Stammesfeindſchaft fi regten, Die 
ihre eigene Bruſt entflammten. Dennoch ſprach 
fie ihren Haß nicht aus, fie trug ihn ſchweigend. 
Aber dieß Schweigen war beredbt und wurde von 
Telesfor beſſer verflanden, als die lebendigſte Schil⸗ 
berung. Er war bei jener furchtbaren Scene zu« 
gen geweien, als eine Soldatenabtheilung ‚den 
Dater, der verwundet auf feinem Gute lag, bin« 
wegfüprte. Noch ſehr jung, hatte ihm dieß Ereig« 


niß ich in feiner ganzen nacten Troflofigkeit aufs 
Tiefſte *22* Seine Kindheitsgeſchichte, die 
Epoche ſeines Bewußtſeyns und ſeiner Erinnerung 
öffnete ſich ſo mit einem Bilde von düſtrer und 
tragifper Art. Die Zeit ließ die Farben deffelben 
nicht verbleichen, wenn fie es aud allmäplig in den 
Hintergrund drängte. 

Die Gräfin hatte es endlich über fih gewons« 
nen, einen Schritt zu tbun, von dem bisher ihr 
Stolz fie abhieit. Sie hatte lange gehofft, daß ir⸗ 
gend eine günflige Wendung in der Lage ihres Bas 
terlandes eintreten würde, aber Jahr verfloß auf 
Jahr und die eherne Herrſchaft des Zaren befe- 
figte fi immer mehr, immer geringer warb ihre 
Ausficht, ihre Hoffnung. Der geheime, nagende 
Kummer über das traurige Schickſal des verbann— 
ten Gatten zehrte langſam an der Duelle ihres 
Lebens. Ihre Gefundpeit ſchwand bapin. Den» 
noch fonnte fie noch immer nicht ſich entſchließen, 
wie es Andere in gleicher Lage fon mit Erfolg 
verfucht, an eines Fürften Verzeihung zu appellis 
ren, dem fie ihr Unglück allein Schuld gab und 
auf deffen Haupt fie täglih Die Rade des Him- 
meld herab rief. Da fam aus den fernen Schnee: 
gefilden des Ditens ein Brief des Berbannten, in 
dem er meldete, daß er franf jey, mit dem Tode 
ringe, daß er den Gedanken nicht ertragen fönne, 
aus bdiefer freudenleeren Welt zu ſcheiden, ohne fie 
nod einmal geſehen, und umarmt, ohne Telesfor, 
fein geliebtes Kind, an die Bruft gedrückt zu bar 
ben. Als die Gräfin dieſe Zeilen empfing, machte 
fie fi ohne Verzug auf die Reife nad Petersburg, 
da man ihr fügte, ed ſey Died der einzige Weg, 
um die Befreiung ihres Gatten zu erlangen, Sie 
frogte den Beſchwerden des weiten Weges und ben 
Unbilden der Zapreszeit, obwopl ihr Arzt erklärte; 
dag bei dem wanfenden Zuftande ihrer Geſundheit 
fie nur durch ein Wunder die Reife glüdlih vol« 
Ienden könne. Kür Teldfor waren alle Wünſche 
feiner Mutter Befehle, er kannte zu fehr die Feflig- 
keit ihrer Borläge, als daß er verjucht hätte, & 
davon abzubringen; auch war die Berreiung des 
Vaters ein Preis, um dem alles gewagt, alles uns 
ternommen werden mußte. 

Die Gräfin hatte mit heroiſchem Muth alles 
Ungemad der Winterreife ertragen und bie Hoff« 
nung, welde fie befeelte, ſchien ihre gefunfenen 
Kräfte neu zu beleben. Zwar. war ihre eingefal- 
Iene Wange bleih wie immer, ja noch bleicher, 
aber in ihrem großen Auge zeigte ſich rın erhöh⸗ 
tes Feuer und in iheen Zügen, die nod die Spur 
ren hoher frühgewelkter Schönheit trugen, prägte 
ſich der Sieg der moraliihen Kraft über Förpers 
liche Hinfälligleit aus. Telesfor ſchmeichelte ſich 
beinahe mit der Hoffnung, die Geſundheit ſeiner 
theuren Mutter werde, wenn ſie die Befreiung des 
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Baterd erwirft, ungeſchwächt wieberfehrem , und fo 
ihre edelmüthige Aufopferung fih aufs Erfreu⸗ 
lihfte belohnen. Es if fo füß zu hoffen, wenn 
es das Leben einer theuren Perfon gilt! Er wußte 
nit, daß feine Mutter durch ein Wunder von 
Anftrengung ihm ihre Leiden verbarg und daß 
fie ipm zulädelie, wenn der Rrampf ihre Bruf 
ſchmerzlich durchzuckte, oder wenn das eifige Fieber 
ihre Glieder fchüttelte. 

Der Hauptgegenftand ihrer Geſpräche auf der 
langen und traurigen Fahrt betraf natürlih ben 
Berbannten. Auch an dem eben gefdilderten Abende 
hatten beide fih von ihm unterhaften. Sie hat⸗ 
ten fein Schidfal ſich ausgemalt, wie es die ferne 
freudenlofe Berbannung geftaltete und 'befchloffen, 
wenn der. Kaiſer ihm nicht die Freiheit fchenfen 
ſollte, um die Gunft zu bitten, fein Loos theilen zu 
dürfen. Dft war die Gräfin von -einem kurzen 
trodnen Huften unterbroden worden, fo baß end⸗ 
lich Telsfor fie bat, nicht weiter zu ſprechen, da 
die rauhe Luft ihr nachtheilig ſeyn Fünne. Aber es 
ift ſchwer zu Ichweigen von dem, wovon das Herz 
ganz erfüllt ift; fo erging fi denn die Gräfin in 
der Schilderung des Glüds, das fie beide an ber 
Seite des Vaters erwartete, mochte er nun zur 
Heimath zurüdkehren, mochten fie zu ihm in bie 
Eisregionen» Sibiriens ziehen. . 

(Fortſehung folgt.) 
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Das Mutterherz. - 
Gin Mutterherj! Nur wer es kennt, 
Wer recht von Grund es Pennt, 
Der weiß, was man verliert an ihm, 
Weiß, was fein Schmerz benennt! — 


Bon allen Herzen auf der Belt 
Iſt keines — keins fo reich, 
Iſt feines — eins fo liebevoll, 
Iſt feines — eins fo weich! 


Bon allen Herzeu auf der Welt 
Sft feines — keins jo ſtark, 
Iſt feines jo unmandelbar, 

Sit Reines jo vol Wurk!. 


Bon allen Herjen auf der Welt 
Lebt e4 allein für Dich! 
Bon allen Herzen auf der Welt 
Vergißt's allein auch fi! 


Das Her; der Andern wird oft fühl 
Und zweifelt oder bangt; 
Des Freundes Herz lähmt Beltgewühl, 
Es prüfet umd verlangf- 


Do ewig treu und ewig feft 

Bleibt Dir das Mutterber;, - i 
Bleibt Dir, wenn Alles Dich verläßt; 
Bleibt Dir in Luft und Schmerz. 


—— — — — 


Mannigfaltigkeiten. 


Am 4 und 5. Dfiober befand ſich Dr. Nardi, 
Profeffor an derlinverfität Padua, auf dem großen 
Bernhard, um dort meteorologifhe Brobadtungen 
anzuftellen. Die Mönde des Hofpizes haben feit 
drei Zuhren über Wind, Wetter, Kälte u. ſ. w: 
genaue Tabellen geführt. Herr Narbi fonnte ſich 
daher kurz faffen, und Das war nöthig, denn ſchon 
am 5. Dftober war ber Berg mit hohem Schnee 
bedeckt. In dem Bericht Nardi's an die geographiſche 
Anfalt von Juſtus Perthes heißt e8: „Die Dünne 
der Luft if das Alnerträglichfte im dieſer höchſten 
winterlihen Wohnung Europa’; dir Kälte, ob» 
gleich anhaltend und heftig, läßt fi ertragen, nicht 
aber eine folche Luft; daher fomme es, daß dieſe 
Bäter nah ſechs, höchſtens zehn Jahren ; manche 
jogar nad wenigen Monaten den Berg, wo ibre 
Jugend fo fehnell verblühte, verlaffen müſſen. Der 
tiefie Stand des Thermometers, den ic in dieſen 
legten brei Jahren beobadtete, war — 27° C.; 
fehbr oft fommt — 22 und — 23 vor, befonders 
im Februar, den ih im Durchſchnitt ale den fältes 
fin Monat fand. Der Patır Clavandier behaup⸗ 
tete, — 30 erlebt zu haben. Daß bier feine Kul⸗ 
tur möglich fey, braudt faum erwähnt zu werden, 
da ſelbſi einige Verſuche mit Anbauung von Salat 
oder gewöhnlichen Lattig entweder ganz fehlichlugen 
oder ein elendes Kraut, weldes nicht einmal gefodht 
genoffen werden fonnte, hervorbradten. Bon Bär 
teen, die den berühmten Uebergang Napolcon's ges 
ieben, find nur no zwei. am Leben, welde aber 
Ihon lange den Berg verlaffen haben. Die bekann— 
ten Hunde „Lebensretter vieler Menſchen“, find bis 
auf vier zufammengefchmolzen und werben jegt durch 
Neufoundländer erfegt. Sehr intereſſant find die 
Ruinen des Tempels Jovis Poenini, nicht Pens 
nini, wie gewöhnlich gefchrieben wird, Alle im Ho⸗ 
fpiz gefammelten Botivtafeln, Münzen und In— 
ichriften lauten: Jovi Poenino; der Irrthum ift 
aber fo alt, daß er unverbefferlich ſeyn wird.“ 


[Die redende Elſter.) Der Diener eines 
Arztes hielt eine Elſter. Die Patienten ded Dofs 
tors waren fehr zahlreich. Auf die zutrauliche Ans 
frage Johannes — fo hieß der Diener — pflegten 
fie zu antworten: „Mir geht es fehr ſchlecht, Hanne !« 
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Die Elſter behielt diefe Redensact im Gedächtniß. 
Eines Tages flog fie durchs offen gelaffene Fenſter 
weg, von Dach zu Dach, bis fie vor tie Stadt 
ins Freie gelangte. Da erblidte fie ein Jäger und 
ſchoß nad ihr ; fie Rürzte. Als er fie vom Boden 
aufnahm und näher befah ‚ drehte fie Tangfam den 
Kopf ihrem Mörder zu und ſprach ſterbend: „Dir 
gebt es fehr ſchlecht, Hanns!“ Dem Hanns (fo 
hieß zufällig der Jäger) fliegen bei biefer unerwar« 
teten Anrede die Haare zu Berge, er ließ das Tpier 
falfen und rannte über Hals und Kopf davon. 

Eine junge Frau in Wien wurde. diefen Fa— 
ſching auf einem Hausballe erwartet. Sie war die 
legte der fommenden,, worüber indeffen Niemand 
fih wundert, da Alle wußten, daß die Eitle nie 
mit ihrer Toilette fertig werden fonnte. — Dies 
mal war fie noch mehr als fonft das Wunder ci» 
ner fo ſchlanken Taille. Es ging zum Tanze. 
Ein junger Herr engagirte bie Fanzlufige auf 
mehrere Touren ; bob war noch nicht rine beeadet, 
ald die Schöne zufammenfanf und — todt am Bor 
den Tag. Das Erfle war, daß die Kleider aufge 
fhnitten wurden. Nun fand fi die Urſache. Das 
Mieder war fo um den Leib geihnürt, daß die 
Striemen der Schnüre zu bemerfen waren. Das 
und der Tanz hatten den Tod virurfadt, Möge 
diefes jeder Gefallſüchtigen zur Lehre dienen. 


In der Irrenanſtalt zu Münfterlingen befinten 
fih nad der „Neuen Thurg. Zig.“ zwei Frauen« 
zimmer, die in Folge der Tiicpflopferei den Verſtand 
verloren haben, Die Eine war. vor zwei Jahren 
ale genefen aus der Anjtalt entlaffen worden: der 
Klopfſchwindel brachte fie wieter hinein. Die Andere 
wurde deßbalb wapnfinnig, weil der Tiſch, den fie 
über den Tod einer. verftorbenen Tochter befragte, 
ihre Furcht, daß diefelbe ſcheintodt begraben worden 
feg, beſtätigte. 


Die ſatyriſchen Schrifefteller fcheinen gegen das 
fhöne Geſchlecht am meiflen erbost: fie nennen bie 
Frauenzimmer eine Geißel; allein fie find wie bie 
frommen Praminen ; die ihre Geißel fühlen und 


feinen Augenblid ohne ihre Geiß el leben fünnen. 


Im Teaser zu-Bern wurde am Jahrestage 
des 100jährigen Geburtsfeſtes Mozarıd »Lumpacis 
vagabundus« aufgeführt. Auch klaſſiſch! 


Redakteur Guſtab Dfehfert 


Druck on. Berlag ber Kifette Warlandt in Achaffenburg 





Ratalie. 


(GFortſehung.) 


In einiger Entfernung von ihr, dicht neben eins 
ander, fanden ihre vier Günſtlinge, und beobach⸗ 
teten fie mit ſchweigender Theilnahme. 

Jetzt iſt's an Euch, Alexis Razumondfy, das 
Werk, was wir begonnen, zu vollenden, flüſterte 
Lefocg leiſe. Ihr müßt bei ihr dieſen Haß gegen 
eine Berbeirathung mit dem Prinzen nähren. An's 
Werf, an’s Werk, Alexis Razumovely! Wir müffen 
aus biefer Elifabeth eine Kaiferin_ maden, bamit fie 
und zu Grafen und Yürften, zu Reichthum und 
Würden erhebe! 

Und Haut fprah er: Was wirb Prinzeſſin 
Eliſabeth dem Befehle der Regentin, oder Kaiferin, 
was wird fie der Gewalli entgegen zu fegen haben. 

Wenn es ſeyn muß, die Gewalt! rief die Prin- 
zeifin leidenſchaftlich. Ja, wenn «8 darauf anfommt, 
meine Freiheit zu vertheidigen und mein gutes Recht, 
dann werde ih den Muth haben, Alles zu wagen, 
Allem zu irogen, dann werde ih mich emporraffen 
aus meiner behaglichen Genügſamkeit, um auf dem 
Throne meine Freiheit, welhe Anna mit Füßen tres 
ten will, wieberzufinden! 

Es lebe uniere zukünftige Kaiſerin, es lebe 
Eliſabeth! riefen die Männer in ſtürmiſcher Bes 
geifterung. 

Ich habe Euch lange widerftanden, meine Freunde, 
fagte Eliſabeth, es hat mich nicht gelüftet nach dieſer 
ruffifben Kaiferfrone, aber viel weniger noch gelüſtet 
es mid nad Diefer Dornenfrone einer gezwungenen 
Ehe! Jetzt bin ich bereit zu fämpfen, und müh ed 
denn ſeyn, jo möge eine Revolution, fo mögen Ströme 
Blutes entſcheiden, ob die Regentin Anna Leopol⸗ 
downa oder die Tochter Czaar Peters des Großen 
das Net, in diefem Lande zu gebieten und Gefege 
zu geben, beanfpruden fann ! 

Ah, jetzt ſeyd Zhr in Wahrheit Eures großen 
Vaters große Tochter! rief Leſtocq, und ein Knie 
beugend vor der Peinzeſſin, fuhr er fort: Laß mid 
der Erſte ſeyn, mwelder Dir. huldigt, der Erſte, 


welcher Dir ewige Treue ſchwört, Dir, unferer 
Raijerin Elifaberh ! 

Nehmt aud meinen Schwur, Raiferin Eliſabeth, 
fagte Alexis, fi vor ihr niederwerfend,, nehmt ben 
Zreuihwur Eures Sflaven, ber niemald etwas will, 
ald Eu dienen, und Euch mit Leib und Seele er⸗ 
geben feyn! 

Laß auch mih Dir hulbigen, Kaiſerin Elifabeth ! 
rief Woronzow, fi zur Erbe werfend. 

Und. au ih will zu Deinen Füßen liegen, und 
mid zu Deinem Sklaven ſchwören, Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth! fagte Grünftein, neben den Andern nieder» 
fnieend, 

Aber Eliſabeths Zorn war ſchon vorüber, nur 
ein augenblidfiher Sturmwind hatte ihr fanft flie- 
hendes Blur in hohen Zorneswellen auffhäumen 
laffen, jegt war wieder Ades fill in ihr, und biefe 
feierliche Huldigungsſcene ihrer vier fnieenden Freunde 
machte daher jegt nur noch einen komiſchen Eindrud 
auf fie. 

Sie brah in ein lautes Gelädter aus; vers 
wundert und halb erzürnt blidten bie Knieenden 
zu ihr empor, und bad vermehrte nur nod ihre 
Heiterfeit. 

Ap, das ift unendlich drollig, fagte die Prinzeffin 
lachend, da liegen meine Bafallen, und was für 
Bafallen! Herr Leſtocq, ein Wundarzt, Herr Grüns 
fein, ein banquerotter Kaufmann und jegt Unter⸗ 
offizier, Herr Woronzow, Kammerherr, und Aleris 
Razumovsfy, mein Geheimfchreiber | Und da fiehe 
ich, die Kaiferin folcher Bafallen, und was für eine 
Kaiferin! Eine Kaiſerin von vier Unterthanen, eine 
Kaiferin ohne Thron und ohne Krone, ohne Land 
und ohne Leute, eine Kaiſerin, die niemals Kaiſerin 
war, und es niemals ſeyn wird! Und zu diefer 
feierlichen Poſſe fchneibet Ihr fo ernſthafte Gefichter, 
bag man fierben möchte vor Laden! 

Und die Prinzeffin warf fih auf den Divan 
* lachte, daß ihr die Thränen über die Wangen 
liefen. 

Prinzeſſin, ſagte Leſtocq aufſtehend, dieſe vier 
Männer, welche Ihr eben verlacht, werden Euch zur 
Kaiſerin machen, und dann liegt es in Eurer Macht, 
aus dem Wundarzt einen Geheimenrath und Leib— 
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mebifus, aus dem banqueroiten Kaufmann einen 
reihen Banquier, aus dem Kammerherrn einen 
Dberhofmarfhall zu maden, und ber Herrn Ges 
heimfchreiber in einen ebenbürtigen Grafen oder Fürften 
zu verwandeln ! 

Der Prinzeffin Augen leuchteten höher auf, indem 
fie fagte: ja, ich werde Fürften aus Euch machen 
und Euch überhäufen mit Ehren und Schägen. Ah, 
das ift ein Ziel, für weldes es fhon ber Mühe 
Iohnt, um eine Kaiferfrone zu kämpfen! Aber jegt, 
meine Freunde, laßt es genug ſeyn! Ich bedarf der 
Ruhe! Rufe mir meine Frauen, daß fie mich ent— 
Heiden, Woronzow! Gute Nat, gute Nacht, meine 
erhabenen Bafallen, Eure großmädtige Kaiferin er» 
laubt Euch, ihr die Hand zu küſſen! 

Mit einer anmuthigen Lieblichkeit reichte fie den 
Freunden ihre fhönen Hände bar, welde fie voll 
Ehrfurcht an ihre Lippen drüdten und fid dann 
entfernten. 

Bon diefem Tage an ließen ihre vier vertrauten 
Freunde der Prinzeffin feine Ruhe mehr. Man bes 
ftürmte. fie fo lange mit Flehen und Bitten, Alcxis 
wußte ihr- fo gut feine Verzweiflung über ihre bal« 
dige und unvermeidlihe Bermählung darzuſtellen, 
daß die gutmüthige Prinzeffin, um nur endlich ihre 
Freunde zufrieden zu ftellen, und felber Ruhe zu 
haben, ſich bereit erflärte, in die Plane ihrer Ber 
trauten einzugeben und gegen bie Regentin und ben 
jungen Kaiſer Iwan au fonfpiriren. 

Bald Hatt: fi eine Fleine Partei für die Sache 
der Prinzeffin gebildete. Grünſtein, welder , wie 
Prinzeffin Elifabeth fagte, von-einem banquerotten 
Kaufmann fi zu einem Unteroffizier emporgeſchwun⸗ 
gen hatte, Örünftein war es gelungen, in dem Preo« 
brajenski'ſchen Regimente, bei welhem er ftand, 
einige fünfzig ©renadiere für die Sade der Prin« 
zeffin zu gewinnen, und diefe Leute waren die Haupt⸗ 
flüge, auf welcher Eliſabeths Thron gegründet wer, 
den follte! Man war weder ängfllic in den Mitteln, 
die ınan zu biefer beabfichtigten Revolution wählte, 
noch vorfichtig, fi in geheimnißvolle Dunfelpeit zu 
verhüllen. 

Elifabetb begann bald Vergnügen und Zers 
fireuung baren zu finden, die Soldaten für ſich zu 
enthufiasmiren. Dft begab fie fih in die Kafernen 
der Garden, und ihre Leutfeligfeit und Milde ger 
wann ihr die Herzen der in jHaviicher Unterwärfig- 
feit erzogenen Soldaten. Wenn fie dur bie 
Straßen fuhr, ſah man,oft gemeine Soldaten fi 
auf ihren Schlitten ſchwingen und Elifabeth freunds 
lich mit ihnen plaudern, Wo fie fidh zeigte, ba 
jauchzten ihr tie Soldaten entgegen, und ihnen war 
das Palais der Prinzeffin immer geöffnet. Elifas 
beth machte ſich auf diefe Weife populär, und bie 
—— Anna, welche es erfuhr, lächelte ſorglos 

azu. 


Eben fo unvorfihtig ging auch Leſtocq, der Prin⸗ 
zeſſin fanatiſcher Parteigänger, zu Werke, Er machte 
fein Geheimniß aus feinem geheimen Verkehr mit 
dem franzöftihen Gefandten, dem Marquis de la 
Chetardie, und in den Öffentlichen Kaffees hörte man 
ihn oft mit zuverſichtlicher Stimme einen baldigen 
Umſchwung der Dinge proppezeihen. 

Aber all diefen Unbefonnenheiten gegenüber ſchien 
ed, als ob der Hof und die Regentin  geblemdet 
wären von bem forglofeften Bertrauen, als ob fie 
nicht fehen Fönnten, was fie hätten fehen müffen ! 
Ihr Schidjal war es, welches einen Schleier über 
ihre Augen heftete, daß fie nit fahen, und gegen 
das Schickſal Fämpfen au die Großen und Mäd- 
tigen biefet Erde vergeblih an! 

(Fortfegung folgt.) 


Feodorowna. 


(Gortſetzung.) 


Sie achtete nicht der ſchmerzlichen Zuckungen, 
bie heute heftiger als gewöhnlich durch ihre Franke 
Bruft fuhren. Ploötzlich war es ihr, als wolle ihr 
der Athem ausgehen, fie ſchloß fefundenlang in 
ſchrecklichen Schmerzen die Augen, dann löſte ſich 
die Erflarrung und bei der matten Beleuchtung be» 
merkte fie, als fie ihr weißes Schnupftuh zum 
Munde führte, daß dasfelbe voll Blut ſey. Ein 
trauriges Lächeln glitt über ihre bleichen Lippen, ein 
noch traurigere Apnung durch ihr Herz, fie fah 
auf ihren Sohn, deffen Aufmerkfamfeit fih dem 
Wege und dem Wetter zugewendet hatte, fie ſah 
zum Himmel empor und fchwieg, während ihre 
Lippen ſich wie in leiſem Gebete bewegten. 

Es lag etwas Unheimliches im Anblid der traus 
rigen Umgebung, fo wie in der bewölften Atmofr 
phäre und Telesfor ſchaute nicht ohne innere Un— 
ruhe hinaus. Keine Spur irgend einer menſchli⸗ 
Ken Wohnung ließ ſich entdeden. Der Weg war 
bier und da durch kahle Bäumden bezeichnet, die 
ihre beeiften Aeſte aus dem Schnee bervorftredten. 
In der Ferne, in der Richtung, welde die Reis 
fenden verfolgten, war der’ Horizont von einer 
dunklen Schattenmaffe bezränzt. Man fonnte ins 
deß nicht unterfcheiden, ob es Wald oder Nebel 
war. Der Wind, der früher nur ſchwach gewe— 
fen, erhob fi mit wachſendem Ungeflüm und feine 
Wirfung war um fo unangenehmer , da er ihnen 
gerade entgegen wehte. Außerdem begannen große 
Schneefloden zu. fallen, erft ſpärlich, dann dichter 
und dichter! Die tiefe, todte Stille wurde jegt 
dur ein hohles, Flagendes Saufen unterbrochen, 
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das erfi wie im weiter Ferne tönte und dann im⸗ 

mer näher heran fam. Die Pferde fpigten die 

Ohren, ihre Nüftern ſchnoben, der bärtige Kutſcher 

nallte: mit der Peitſche, indem er fie zur Eile aus 

trieb, drückte feine Pelzmütze tiefer in fein wetter 

— Geſicht und-fagte, ſich umdrehend, zu 
elesfor: 

„Das wird ein Wetter, gnädiger Herr, wie nur 
Wölfe und Bären es ſich wünſchen können. Ich 
wollie, wir wären da, von wo wir heute ausge⸗ 
fahren ſind, oder wir fäßen in irgend cinem wars 
men Ref. Mag Gott und der heilige Michael 
ung beſchützen !“ 

„Borwärts, vorwärts! rief Telesfor, deſſen 
Befürdtungen in den Worten des bärtigen Ruffen 
nur zu-fehr ihre Beflätigung fanden, und der bie 
Beforgniffe feiner Mutter mit gewedt zu ſehen 
wünidte. „Laß Deine Pferde ihre ganze Kraft 
aufbieten, damit wir fobald als möglih unter ein 
Dach kommen.“ 

Der Kuiſcher ſchwang feine Peitſche, der Schlit⸗ 
ten flog über die kniſternde Schneefläche, wie ein 
vom Bogen geſchnellter Pfeil. 

Unterdeß war der Wind zu einem wirklichen 
Sturm geworden, er löſte mit mächtiger Fauſt das 
Dand ber Wolfen, und herab flürzte, Alles in 
weiße Schleier hüllend, eine unendlihe Menge treis 
benden Schnees, der den NReifenden in das Grficht 
ſchlug, und der. cd unmöglid madte, auch nur 
eine kurze Strede vor fih zu ſehen. Die Gräfin 
hüllte fich fhauernd tiefer in ihre Pelze. Telesfor 
bat fie, fib zurüdzulehnen, und dedte mit findlicyer 
Bekummerniß bie Leidende zu, um fie jo gut wie 
möglich vor dem rauhen Wetter zu fhügen. Er 
ſelbſt achtete darauf nicht, ſondern rief dem Kuts 
fer zu, ja die Zeichen des. Weges im Auge zu 
behalten, damit fie nicht in der ſchrecklichen Nacht 
fogar noch ſich verirrten. Indeß, es war ſchwer, 
ja faſt unmoͤglich, jene Zeichen zu entdecken, da ſich 
die Ebene überall gleichgeſtaltete und nackt ausdehnte 
und da die Luft von dem wirbelnden Flockenſchwarm 
dicht erfüllt und verfinſtert war. 

Die Peitſche knallte, die Pierde flogen dem 
Sturm entgegen, aber - fein gaſtliches Licht ſchim— 
merte einfadend aus der dichter und dichter wer⸗ 
denden Finfternig. Plöglih Fam es Telesfor vor, 
ale ob er durch das Braufen des Sturmed noch 
andere furdibarere Töne hörte. Auch vie Pferde 
ſchienen dieſelbe Wahrnehmung zu maden, ihre 
Mäpne firäubte fih, fie bäumten fi wild empor, 
dann rasten fie in fchredengepeitfchter Eile weiter, 

„Das war Wolfsgeheul,“ fagte ber Kutſcher. 
Die Beſtien werden uns bald aufgeipürt haben. 
Gebe Gott, daß es nicht viele find. Legen Sie 
Ihre Waffen zurecht, edler Herr, ich glaube, wir 
werden fie gebrauchen.” 


Telesfor hatte fich für die Reife mit einer Dop⸗ 
pelflinte und mit einem. Paar Piftolen verſehen. 
Er folgte dem Rathe des Kutſchers und machte fid 
bereit, in jebem Augenblid, wenn es Noth thun 
follte, Feuer zu geben. Seine Mutter fhien eins 
geihlummert zu feyn, fo regungslos lag fie ba. 
Er ſcheute ſich, fie zu weden, um ihr die Gefahr, 
in der fie ſchwebten, nicht mitiheilen zu müſſen. 

Die Arme ſchlummerte indeß nicht, fie war den 
Anfälen einer Bruftfranfheit preisgegeben, beren 
Keim fie ſchon lange mit fih umpergetragen, und 
bie jetzt bei den ungewohnten Anftrengungen und 
unter dem Einfluß des Werterd fi mit töbtlicher 
Eile und Heftigkeit in ihr entwidelt hatte, Indeß 
empfond fie zum Glüd im Augenblid feine großen 
Schmerzen, nur eine ungemeine Mattigfeit lähmte 
ihre Glieder, und es ſchien ihr, als wolle dad Ber 
wußtſeyn fie verlaffen und fie in Schlaf finfen. 
Aber fie ſchauderte vor diefem Schlafe, denn fie 
fürdtete, daß es der letzte Tange Schlaf feyn 
werde. Bon Zeit zu Zeit verfiel fie im einen 
traumäbhnlichen Zuftand, und vergaß die Wirflich- 
feit. Dann umgaufelten fie lachende Bilder der 
Freude, des Glücks. Sie fah ihren Batten an ih» 
rer. Seite, ‚fie wandelte mit ihm im Lenz unter 
Roſen und blühenden Gebüfden ihres väterlihen 
Gartens, wo fie zuerft ſich Liebe geſtanden, ſich 
Treue gelobt. Die Sonne lahte fo hell, ber 
blaue Dimmel glänzte fo heiter, die Blumen duf— 
teten fo wonniglich, die Nadtigall fang fo reizend 
und der Geliebte ſchloß fie fo. glübend in bie 
Arme — dann, mitten im Gefühle des höchſten 
Glücks erwachte fie, und ſah um ſich das graue, 
farblofe Dunfel, hörte das Braufen des Sturmes, 
das Schnauben der ſchweißbetrieften Roffe, fühlte 
den Falten Hauch auf der brennenden, trodenen 
Stirn, warb fo ganz von der traurigen, nächtli— 
den Gegenwart umfangen und.bedrüdt, daß fie 
wieder zu träumen wünſchte — ewig zu träumen! 

Aus dem ſchwankenden Mittelzuftande zwiſchen 
Traum und Wachen wurde fie plöglih durch das 
Gekrach eines Schuſſes aufgeichredt, der dicht neben 
ihr abgefeuert ward, und durch ein fhauriges Ge— 
beul, dad dem Schuffe folgte. Sie richtete ſich 
bebend auf. 

Das vom Kuticer vorbergelagte Ereigniß war 
eingetroffen. Ein Rudel Wölfe hatte die Spur 
des Fupıwerfs aufgefunden, und war ihm nad 
geeilt. Jetzt trabten fie gierig ſchnaufend in 
einiger Entfernung zur Seite. Man untericdied 
ihre dunkeln Geftalten in den Schneewirbein; 
fpudhaften Schatten gleich huſchten fie dahin, und 
Telesfor glaubte fogar ihre rotpfunfelnden, ſcheuß⸗ 
lihen Augen durch das Dunfel bligen zu ſehen. 
Er wollte fogleid von feinen Waffen Gebraud 
machen. Indeß der Kutſcher warnte ihn, es zu 


ihun, und rieih ibm, erſt wenn eine Beitie ſich 
näher heranwage, zu ſchießen, aber dann aud uns 
fehlbar zu treffen. Die Pferde, welche bie Gegen⸗ 
wart ihrer blutdürſtigen Feinde ſehr wohl merften, 
flogen mehr als ſie liefen, und gaben Zeichen ber 
Furcht und des Enifegens. 

Telesfor, obwohl von Natur muthig, fühlte 
doch, wie fein Herz ſchneller ſchlug. Sein Auge 
boprte fi in bie Dunfelpeit und frine Hand um» 
ſpannie frampfhaft den Schaft feiner Doppelflinte, 
| Plöglich fprangen die Pferde zur Seite und hät« 
ten beinahe den leichten Schlitten umgeworfen. 
Der vorderfie der Wölfe, anſcheinend ihr Führer, 
eine Befie von ungewöhnlider Größe, harte fi 
bis auf wenige Schritte hervorgewagt und ſchien 
entichloffen, Ernft zu maden. 

(Sortfegung folgt.) 


»Indiſche Sitten. 


Die letzten Berichte aus Indien bringen intereir 
fante Sitten» Schilderungen aus dieſem Lande: Man 
weiß wie viel Zeit und Energie die engliihe Regies 
rung aufmenden mußte, um in Indien die Sutter, 
einen religiöfen Gebrauch, abzuſchaffen, demzufolge 
die Witime nah dem Tode ihres Mannes den 
Sceiterhaufen befteigen mußte. Nod vor wenigen 
Jahren famen Suttde » Fälle in den der britifchen 
Herrſchaft unterworfenen Diftriften vor. Heute 
fann man jagen, daß diefe Opfer nicht mehr ber 
leben, und fig, Danf des energiſchen Einfchreitens 
der Behörden, die Wittmen Malabars dazein für 

en, ihre Watten zu überleben. Nun beſchäftigt 
—* ber geſetzgebende Rath mit Abſchaffung einer 
andern, nicht weniger ſonderbaren Sitte. Nach 
dem Geſetze der Hindu's, wie es einige moderne 
dortige Rechtsgelehrte auslegen, fürnen MWittwen 
nicht wieder beiraiben. Dabei werden bie Ehevers 
ſprechen, welche oft zwiſchen Kindern von 8 bie 10 
Jahren vorfommen, als Hrirath angeſehen und das 
erwähnte Beleg in Anwendung gebradt, fo daß, 
wenn ber Verſprochene vor der Hochzeit flirbt , die 
Berlobte ale Witwe angeſehen wird. Daburd 
find nun eine Menge junger Mädchen zum Gölibate 
verurtheilt, was für fie eine untergeordnete Stellung 
in der eigenen Bamilie nach ſich zieht, ihnen das 
Tragen jedes Schmuds verbietet, fie von allen 
Fefllichfeiten ausfhlicht u. ſ. w. Daher endlich 
eine große Sittenlofigfeit unter der zahlreichen Klaffe 
diefer nie verheiratbet gemweienen Wittwen. Die 
Behörde von Caleutta hat nun einen Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf berathen, der ohne die religiöfe Seite der Frage 
irgendwie zu berühren, zum Zwecke hat, die Heirath 
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einer Witwe als legal zu erklären, ſohin die Sins 
‚der aus ber zweiten Ehe zu legitimiren. Dieſe 
— — den Zorn der orthodoxen Hindu's er⸗ 
regt. Sie Haben in Caleutta Verſammlungen ger 
halten, worin fie bie ruchloſen Tendenzen ber Res 
gierung and bie religiöfe Untervrädung der Eins 
geborenen aufs Heftige angriffen. In Bombay 
dagegen, wo man im Allgemeinen aufgellärt ift 
und bie europäifden Ideen immer beffere Aufnahme 
fanden, zeigen ſich bie reichen Hindu’s diefer neuen 
Maßnahme fehr geneigt. Man kann deßhalb ans 
nehmen, daß der fragliche Geſetzentwurf zur befini« 
tiven Annahme gelangen werbe, trotz des Wider⸗ 
ſtandes, auf den er in Caleutta Rößt, wo die From⸗ 
men eine Subfkiption, von 50,000 Rupien 
(125,000 Fr.) eröffneten, um den Krieg gegen den 
Geſetzes⸗Rath forsführen und nöthigenfalle die ge» 
rechten Beihwerden ber wahren Hindu's vor bie 
Regierung der Mutterfiabt briugen zu fönnen, 


Mannigfaltigkeiten. 


Eine neue Geifterbannerin ik in Bunzlau 
(Preugiih-Schlefien) in der Perfon eines jungen 
Mädchens entftanden ; das Zaubermittel, durch wel⸗ 
ches der Geiſt feine Drakel kundthut, iſt nichts mehr 
und nichts weniger, als eine der hölzernen Scheeren, 
deren ſich die Kinder zum Marſchiren der Solda⸗ 
ten bedienen. Diefe Scheere ift vorne mit einem 
hölzernen Stift verfehen; das Mädchen legt die 
Finger auf die Scheere, und fragt man nun nach 
einer Sache, fo rüdte der Stift vorne auf den 
Buchſtaben des untergebreiteten Alphabete umher, 
und gibt fo die gewünſchte Antwort. In Bezug auf 
ſich ſelbſt gab die Scheere folgende Auskunft: „Ich 
beige Paul Mar Schladgeift,, fein ſächlicher, ſon⸗ 
dern Familienname; ih war im 14. Jahrhundert 
Mönch, farb und ruhe zu Delphi, bin geborner 
Deutfcher und höherer Geiftliher geweien. Der 
jüngft diefe Mafchine erfand, wodurch ich hier wirle, 
war ein Deutfcher, der fpäter nad Auftralien ging. 
Ich bin ruhelos, empfinde geiflige Eindrüde, ans 
genehm und unangenehm, aber körperlich nicht. 
Mich treibt und belebt ein Höherer und Klügerer, 
als ich und Ihr; id antworte auf vernünftige 
Fragen gern, verbitte mir aber Spott”. — Auf 
eine Frage wegen bed Feldzuges in ber Krim 
meinte er: „Das gebt Euch nidis an, Ihr habt 
nichts dabei zu leiden.“ 


* * 
* 


Rebaftenr: 66 
Drud u. Verlag bei Cyette Wailandt in Aſchaffenburg. 
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we Al Samſtag, 





Natalie. 


(FKorltekung.) 


11. 
Die Warnung. 


Der visite Dezember, der Tag des Hoiballs, 
welchem Prinzeſſin Eliſabeth mit Sehnſucht entgegen 
ſah, weil fie dort: dem. erſtaunten Hofe ihre neuen 


Pariier Moden zeigen wollte, war endlich gefommen., 


In dem Palafte der Regentin besrjihte ein reges, 
geſchaͤftiges Treiben. Dir Oberhofmarſchall und. die 
dienfihuenden Kammerherren gingen in den Sälen 
auf und ab, und überihauten mit prüfenden Bliden 
die überall angebrachten Bergierungen , die Feſtons, 
Guirlanden und Drapericen, ob Alles aud - recht 
glänzend und geſchmackvoll ſey. 

Aunoa Reopoldowna fümmerte fih wenig um Dies» 
ſes rege, geichäftige Treiben im ihrem Palaſte. Sie 
war in ihrem Boudoir, und las. 

Ein leiſes Klopfen ſtörte fie in ihren ſchwärme⸗ 
rıiden Liebesgebanfen. Es war Julie von Menge 
den, welche fam, ihr den alten Grafen Oftermann 
zu melden. 

Und um feinetwillen ftörk Du mid in meiner 
ihönen Einfamfeit, jagte bie Regentin mit leiſem 
Vorwurf. Mein Gott, iſt diefer Graf Oftermann, 
ift dieſes ganze Neid wohl jo viel werth ? 

Du. mußt diefen alten Herrn Oſtermann em⸗ 
pfangen, fagte Julie; er hat fo dringend um eine 
Audienz gefleht, daß ich ihm endlich veriprochen, fie 
bei Dir zu bevormworten! 

Ad, über dieſe ewigen Geſchäfte, rief die Prins 
zeiten unwillig. Man will mir alfo niemals Ruhe 
laffen, :man plagt mic den ganzen Tag, ſelbſt jegt, 
wo es Zeit if, am bie Toilette zum Ball zu gehen, 
jegt noch. foll ih mich mit Staategeihäften herum« 
plagen! 

Ich ſoll aljo den Grajen Dfiermann abweijen ? 
iragte: Julie ſchmollend. 

Damit ich heute den ganzen Abend von Dir ein 
unzufriebenes Geſicht belomme? Nrin, laß ihn kom⸗ 
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men, aber. vergiß nicht, daß ich mich biefer Lange 
weiligfeit nur fſüge, um Dich zufrieden zu Bellen! 
Julie Füßtes mit: einem dankbaren Lächeln die 
Dand der Regentin und ‚eilte. Daun, dem Grafen 
Ojlermann: Den günſſigen Beſcheid zu bringen, 
Wenige Minpten Ipäter trat Graf Oftermann 
Ihwanfınd und, mühlam gehügt auf zwei Krücken, 
in das Kabinet der Regentin. 

Anna Leopoldowna empfing ihn, auf einem Fau⸗ 
teuil jigend, und nadläffig in einem großen, mit 
allerhand Kleidungsflügen und goldenen Stieereien 
gefülten Karton umherſuchend, deu man ihr furz 
zuvor gebracht halte. j 

Nun, fagte fie, den Blick einen Moment erhe⸗ 
bend und Oſtermann anſehend, Ihr fommt zu einer 
fehr ungelegenen Stunde, Herr Minifter Graf Oſter⸗ 
mann! Ihr febt, ich bin ſchon mit meiner Toilette 
beihäftigt, und wollte. mir eben einen paflenden 
Kopfpug wählen. : Wallt Ihr mir dabei helfen, 
Herr Graf? & 

Dfiermann barte ſich bis jegt mühſam und mit 
unterdrüdtem Aechzen auf feinen Füßen erhalten ; 
auf einen ſtummen Wink der Prinzeifin ließ er ſich 
jegt auf einen Seffel gleiten, und Anna mit feinen 
ſtechenden, wunderbar bligenden Augen anftartend, 
jagte er matt: einen Kopfpug wollt Ihr Euch 
wählen, Frau Regentin? Nun, weil Ihr denn mei« 
nen Rath dabei begehrt, fo rathe ih Euch: wählt 
einen Kopfputz, ’der fo fiber und feft ift, daß er 
Euren Kopf ſelber wir eine Feſtung verſchanzt. 
Wäbhlt einen Kopfpug, der Euch ſchützt gegen Kon⸗ 
fpirationen und Revolutionen, gegen falſche Freunde 
und lächelnde Feinde! Wählt einen Kopfpug, der 
Euren Kopf für immer auf Euren Schultern (hügt 
und bejefiget ! 

Graf Dermann ſpricht in Räthieln ! fagte Anna 
lãchelnd, indem fie einen Kranz künſtlicher Roſen ord⸗ 
nete und zurecht ſtellte. Oder nein, ed war nidt 
Graf Oſtermann, jondern eine Unfe, welde da ihr 
heiferes Lied fang. Berjagt diefe Uafe, Oſtermann, 
dr 2 le Tag, was ſollen ung alio ſolche Nacht⸗ 
vögel! 
Hört auf dieſes Lied der Unfe! rief der Greis 
dringend, Glaube mir, Prinzehin, wenn die Unfen 
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ſich am lichten Tage zn, dan brbeu das ein 
nahendes Unglüd! Laßt Euch warnen, Frau Res 
gentin Anna Leopoldowna! Ihr habt mich eine 
Unfe genannt, nun wohl, die Unken haben noch 
immer das Unglüd richtig prophezeit, und wenn 
fie es niemals abwenden lonnten, ſo ift es, weil 
Die überflugen Menſchen niemals auf folhe Orafel« 
fimmen der allmeifen Natur" pören wollen! Laßt 
mid Eure Unfe feyn, Frau Herzogin, und hört auf 
mi! Ich prophezeihe Euch Unglüd, glaubt meiner 
Prophezeiung, dann läßt es fih noch abwenden ! 
Merkt auf die Zeichen, durch welde das Schichſal 
Euch warnen wil! Habt Ihr nicht geftern Prinzeß 
Eliſabeth durch die Straßen fahren fehen, plaudernd 
und fhäfernd mit diefen Soldaten; welche ſich hinter 
ihr auf den Schlitten ſchwangen ? Habt Ihr michi 
gehört ‚. wie die Grenadiere des Preobrajensky'ſchen 
Negimentes ipr entgegen jauchzten? Hat man Eu 
nicht hinterbracht, daß Leſtoeq mit dem franzöſiſchen 
Gefandten geheime Zufammenfünfte hat, und wißt 
Ihr nicht, daß Leſtoeq der vertrautefle Diener der 
Prinzeffin it? Hütet Euch vor Prinzerfin Eliſabeth, 
Frau Regentin! 

Meint.-Zyr? fragte Anna lächelnd, während fie 
den filbernen Toilettenipiegel näher zu fi herans 
ſchob, und cın volles Blumenbouquet in ihr Haar 
job, um es am Spiegel zu probiren. 

D mein Bott, rief Graf Ofiermann, Ihr fhmüdt 
Euch mit Blumen, und id fage Eu, daß eine 
Verſchwörung Euch bedroht! 

Eine Verſchwörung, lachte die Regentin, und 
Prinzeſſin Eliſabeth ſoll das Haupt derſelben ſeyn! 
Glaubt mir, Ihr überklugen Männer, Ihr lernt 
mit all' Eurer Weisheit doch niemals die Frauen 
reiht erfennen. Ich aber, id bin ein Weib, und 
ich fenne Elifabery! Ihr glaubt, wenn fie mit den 
Solvaten freundlich ſchwatzi, fo geſchieht es, um mit 
ihnen zu fonfpitiren ! » gebt mir doch, Graf 
Dftermann ! 

Und die Regentin Tate, und, verſuchte einen 
neuen Kopfpuß. 

Und wie erflärt Ihr Euch die geheimen Zufams 
menfünfte Lehöcg’s mit dem Marquis de la Chetar⸗ 
die ? fragte Oftermann mit mühſam zurüdgehaltener 
Bewegung. 

Erklären? Wozu fol id mir eine Erklärung 
ſuchen für Dinge, die mi gar nidt intereffiren $ 
Was geht es mid an, was der Wundarzt Leſtocq 
bei dieſem ſteis fränfelnden franzöfiiden Gejandten 
thut! Dover meint Ihr, ich fol mid um jedes Lave⸗ 
ment befümnsern, das ein Gefandter ſich von cinem 
Wundarzt geben läßt ? 

Nun denn, fo erlaubt mir, Frau Regentin, daß 
ich Euch diefe Zufammenfünfte von einem weniger 
mediziniichen Standpunkt erkläre! Frankreich ift Euer 
Feind, Franfreih brütet Berderben, und der Mar- 
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quis de la Chetardie iſt es, welcher die Prinzeſſin 
und Leſtocq zu einer Schilderhebung aufſtachelt! 


(Fortſehung folgt.). 


Feodorownunua. 


(Gort ſe tzun g)- 

Der Kutſcher rief leiſe mit einem bangen Zittern 
in der Stimme: 

„Jetzt Feuer, edler Herr, nehmen Sie den größ— 
ten da auf das Korn, der linfs neben uns läuft. 
Aber um Gottes Willen treffen Sie, oder wir find 
verloren !“ 

Telesfor drüdte ab, der Wolf madte einen 
—— in die Höhe und wälzte ſich in ſeinem 

ute. 

„Brav!“ fagte der Kutſcher, laut mit der Peilſche 
fnallend , „das wird die Schufte größere Vorſicht 
lehren. Aber Bott und die gebenedeiten Heiligen 
mögen ung davor bewahren, daß nicht nod mehr 
von der Sorte ung auf den Hals fommen. Meine 
Pferde fangen an, ſchneller zu athmen. Ich fürchte, 
fie halten es nicht mehr lange aus. Unterdeß, 
wenn ed irgend möglich ift, edler Herr, fo laden 
Sie die Flinte aufs Neuel⸗ 

Telesfor hörte kaum die Worte des ehrlichen 
Burſchen. Ein fhrediihes Schauſpiel feffelte feine 
Blicke. Er bemerkte, daß die übrigen Wölfe erſt 
den Berwundeten umflanden,, dann fih über ihn 
bermachten und ihm zerriffen. So lange iym die 
Entfernung nod etwas zu ſehen geſtattete, konnte 
er. das Auge miht abwenden von der gräßliden 
Scene. Bald war fie indeß in Nacht gehüllt. 

Und wieder faufte der Schlitten dahin ; die Pferde, 
von der Nähe ihrer gefürdteten Gegner befreit, 
fhienen ihre äußerſte Kraft aufzubieten, um bald 
ein rettendes Aſyl zu erreichen. 

„Meine Dlutter , fragte Telesfor, ſich zur 
Gräfin wendend, „wie beändeft Du Dip? Bir 
hätten es nicht wagen follen, in diefem Wetter aufs 
vn Ich verwünſche jegt meine Unvorſich⸗ 
tigkeit.“ 

„Und können wir anders and Ziel gelangen, 
mein Sohn,” antwortete fie mit ſchwacher Stimme, 
„fönnen wir anders den theuren Bater reiten, ber 
jegt vielleicht frank, elend, hülflos, ähnlichem Wet⸗ 
ter ausgefegt iſt, aber nicht wie ich, ein liebendes 
Kind an der Seite hat, das ihn troͤſtet ?« 

Der Ton, mit dem ſie ſprach, hatte etwas fo 
eigenthümlich Beängſtigendes, daß er Telesfor- tief 
in die Seele ſchnilt. & Hang fo hohl, fo grabes⸗ 
ähnlich), ed Fam ihm die Stimme der Mutter fall 


fremd vor. Mit gepreßtem Bergen fragte er das 
ber aufs Neue: > ya 

„Fühlſt Du Dip wohl, geliebte Mutter fu 

„Wohl, ganz wohl,“ entgegneie fie, waber das 
Sprechen wird mir. ſchwer, da der Wind mir den 
alten Schnee entgegenmweht, der auf meiner Lippe 
ſchmilzt. Ich Werde im Stillen für Di beten 
und für ihn.“ ' = 

Diefen Worten folgte ein Schweigen, das Nies 
mand zu unterbreden wagte. 

Sie waren jegt in die Nähe eined Waldes ger 
fommen , der die von ihnen: Durchflogene Ebene 
begrängte und der die Heftigfeit des auf fie ein⸗ 
fürmenden Windes einigermaßen milderte, - Der 
Ruſſe hielt plöglih mit einem Rud den Schlitten 
an, die Pferde bäumten fib und zitterten an allen 
Gliedern, aber fie ftanden ftill. 

„Was beginnft Du 74 fragte Telesfor, „warum 
läſſeſt Du die Pferde Halten, Burſche ?« 

„Wir find vom Wege abgefommen, gnädiger 
Herr, ſprach mit. ängſtlicher und zweifelnder 
Stimme der Angeredete. „Ich ſcheue mich, durch 
den Wald zu fapren, da der Schlitten nur zu leicht 
umwerfen fann und wir dann unfehlbar eine Brute 
der Wölfe werden.“ 

Dem jungen Grafen entfuhr ein Ausruf des 
Zornes und ber Ueberraſchung. 

vBom Wege abgekommen,“ murmelte ex vers 
zweifelt, „Das heißt ja beinahe: wir. find verlos 
ren, denn irre ich nicht, Jo nahen unſere wilden 


Gäfe von vorhin. Sie ſcheinen mit ihrem Kame⸗ 


raden. eben fertig geworben zu ſeyn, der. magere 
Imbiß wird ihren Appetit nur aufgefladhelt haben.“ 

Wirklich ſah man in einiger Entfernung dunfle 
Geſtalten in rafender Eile fih heranbewegen. Dieß⸗ 
mal indeß ſchien ihre Zapl ſich verdoppelt zu ha— 
ben. Die Pferde zitterten und ſchlugen gus. Tes 
lesfor machte. feine Doppelflinte ſchußfertig und 
legte ſich die Piſtolen zur Hand. 

Soflen wir hier ſtehenden Fußes die Beſtien 
erwarten ?+ fragte er dann den Kutſcher. „Vor⸗ 
wärtd! überlag den Pferden die Zügel! Ihr In— 
ſtinkt wird in diefer Gefahr fie am ſicherſten leiten 
und wir wollen, wenn es fegn muß, unfer Leben 
theuer verfaufen. „Vorwärts u rief er mit vers 
Rärfter Stimme, dann murmelte er leife mit herz 
jerreißendem Tone: 

Arme Mutter! arme Mutter! 

Die Pferde fühlten nicht ſobald fih vom Drud 
der Zügel frei, als fie aufs Neue dahinftürmtem 
Aber auch die Wölfe wie eine Koppel von Jagd» 
bunden, die unabläfig dem gebegten Wilde fol 
gen, blieben auf der Fährte des Schlittens und fa- 
men ihm näher und näber, 

Telesforlepnte fih aus dem Schlitten, die Flinte 
zur Hand, immer bereit, im geeigneten Moment 
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einer der — Beſtien das tödtliche Blei zur 
aufenden. Der Kutſcher peitſchte auf die Pferde 
ein, aus deren ſchaubenden Nüſtern Dampf und 
—— ſprühte. Die Gräfin lag regungs⸗ 
os da. 

In dem raſenden Weitlauf, der jetzt einige Mi⸗ 
nuten lautlos vor no ging, gewannen indeß bie 
Wölfe den Pferden, deren Kräfte der Erfhöpfung 
nahe. waren, immer mehr Terrain ab. Ihr ſchauer⸗ 
lihes Gebäul, das von Zeit zu Zeit ertönte, Hang 
wie höhniſcher Jubel über den baldigen Triumph 
oder. wie der. Ausbruch grimmiger Ungebuld über 
die Berzögernng. 

Endlich war eine von den-Befien fo nahe ge 
fommen, baß Zeledior ihren jchnobernden haftigen 
Arhemzug hörte. Er drüdte ab und das Thier 
Rürzte, aber es erhob fi wieder und ſchleppte fi 
weiter, ein flagendes Geheul ausfloßend, das feine 
Kameraden erwiberten. 

Die Menge der Angreifer ſchien ſich von Zeit 
zu Zeit durd Aufömmlinge aus dem Walde zu 
vermehren. 

Telesfor hatte faum Zeit, die Flinte zu laden, 
als ganz nahe hinter einem Baum hervor ein rie— 
figed Ungethüm gegen vie Pferde anfprang. Ein 
lauter Schrei des Kutſchers machte es zögern, im 
nächſten Augenbfide krachte ihm eine Rugel: im die 
Seite. Der Boden färbte fi mit dunflem Blut. 

„Ich ſehe Lichter, gnädiger Herr,“ rief jegt mit 
dem Ausdruck wiederfehrender Hoffnung der Ruſſe. 
„Wir find menfhligen Wohnungen nahe. Bor 
wärs! vorwärts!" rief er mit dee Peitſche knal⸗ 
lend den Pferden zu, „und Sie, gnädiger Herr, 
blajen fie noch einem Paar von den Unthieren das 
Lebendlicht aus, fo find wir gerettet,” 

Die Wölfe ſchienen indeß nicht mehr Luſt zu 
haben, fih das Lebenslicht ausblafen zu laffen. 

War es das Schickſal ihrer Genoffen oder bie 
Nähe von Menſchen — fie liegen von ihrer hefti— 
gen Berfolgung ab und begnügten ſich wie vorhin 
damit, ihre von Telesfors Kugeln niedergeſtreckten 
Brüder in ihrem hungernden Magen zu begraben. 

Die Heine Reiſegeſellſchaft war gerettet. Noch 
einige Minuten und fie fuhr im die breite Straße 


“eines Dorfes ein, aus deffen. niedrigen: und ärmli« 


hen Hütten Lichter fchimmerten und wo die Ans 
funft der Fremden durch lautes Hundegebell begrüßt 
wurde. 

Bei. einer der erften Hütten madten fie Halt. 
Der Rufe pochte an, um nadzufragen, 0b ver 
irrte Neifende ein Nachtquartier hier bekommen 
könnten. 

Es dauerte einige Zeit, ehe ihm geöffnet wurde, 
dann,erbielt er die Kunde, daß an dem entgegen— 
gelegten Ende des Dorfes das Schloß des Fürſten 
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Trehatoff liege und daß man dort: Fremde: mit 
ipren Pferden aufnepinen ton 
Auf dieſe Nachricht Hin ſchlug der: Schlitten 


den: Weg nach dem Schlofe des. Bürften Treba⸗ 


toff ein. 
Bald wurdei man eines weitläufigen von einer 
hohen‘ Umzaͤunung ei offenen. Orbäubes aus 
fiptig, das. in Duntelheit begraben daldg und wo 
nur aus wenigen Fenſtern Lichtſchimmer drang. 
Bor einem Hohen Thore hielten die Pferde am. 
Der Kuffcher werfuchte es zu öffnen. Seine An» 
Arengungen waren inde vergeblich, Endlich fand 
er einen Klingelzug, an welchem vr Täutete, man 
höre im der Ferme eine Glocke dumpf anſchlagen 
und bald nahie ein bärtiger vuffifcher Diener mit 
einer Basel, von zwei großen Hunden begleitet. 
„Died if die Gräfin Kiedrowoka und ich ihr 
Sohn,” ſagte Zelesfor vom Schlitten’ fpringend 
dem Diener. „Melde deinem Seren, daß wir 
und von unferm Wege verivrt haben und‘ daß wir 
genöthigt find; feine Gaſtfreundſchaft in Anſpruch 
zu nehmen.‘ — — 
„Mein Herr, der Fürk, ſprach der Diener zö⸗ 
gernd, „kann jetzt Feine Gaͤſte aufnehmen, indeß —“ 
„Indeß,“ ſprach Telesfor ungeduldig, „wirft Du 
und ein warmes Zimmer im irgend einem Winkel 
des Schloſſes aumeifen, nicht wahr 2” 
Er drückte ihm ein Stück Silber-in die Hand: 
Der Rufe verbewgte ſich tief und-füßte ipm den 
Saum di des. 
in folches Zimmer wird ſich finden,” jagte er, 
„und Holz gemug ift da, um es zu wärmen. Laßt 
Euren Diener mit dem Schlitten folgen.” 
Er ging voran, nachdem das Fuhrwerf in den 
— gefahren war und er das Thor verſchloſ⸗ 
en datte. 


” 


(Gortiegung folgt.) 


Ach Zamme nach. *) 


Faſt alle find vorausgegangen, 

An denen meine Seele bing; 
Nicht wird fie mehr mein Arm umfangen, 
Der fie jo liebewarm umfing. ' 

Ah, nimmer aus der Scläfer Kreiſe 
Ruft fie mein heißes Sehnen wad. 

Doch mir zum Troſte flüſtr' ich leife: 

Ich komme nad, ich komme nad! 





*) Aus »Meue Gedichte von Joh. Nep. Vogl,“ Leipzig, 
Verlag von Ehriftian Ernft Rollmann. 


‘2° 3m deines Lebens Bluthetagen 
Entſchwandeſt Du jur ftillen Gruft, 
Die tief ih Herzen. ich ‘getragen, 
Als wie.den Edeiſtein die Kluft; 

NMun biſt Du mir für immer: ferne, 

Du Roſe, der den Dorn gebrach 

Doch wo Du weilſt, auf welchem Sterne, .ı: 
Ich fomme nad, ich komme nad! “a 


Auch, Du der mir im flüchten Wandern 
Die Hand. als. treuen Bruder bot, 

Und Du, umd Du, und all ihr Andern, 
Die mir vereint:im Luft und Moth, 

Shr send dahin! Und trüb und trüber 
Umpiebt.die Nacht mich allgemadh, 

Doch ruf’ ich froh zu euch hinüber: 

Ich komme nad, ich komme nah! 





— 


Mannigfaltigfeiten. 


Die Stadt Wien Hat zur Säfularfeirr Mor 
zarte eıne Denkmünze in Bronce anfertigen Laffen, 
deren Ertrag für das beabfichtigte Mozart» Denkmal 
befimmt if. Diefe meiſterhaft gearbeitete Münze 
zeigt auf der einem Seite das in hohem Grade (ger 
lungene Porträt Mozarts mit. paffender Umſchrift 


- und auf der Rückſeite einen knieenden Genius mit 


der Lyra im Arme und .auf dem Rande die An» 
fange-Motem der Duverture ‚zur »Zauberflöten. 


— — — 


Eharade. 
Am Paar der Erſten freut nach wackern Thaten 
Wohl Jeder ſich, fie winken ihm zur Raſt; 
Das Paar der Andern hat gar oft verrathen 
Den Lügner als ein ungebetner Gaſt. 


Dad Ganze ift die allerſchönſte Schleppe, 
Dran Gold und Purpur flreiten um den Sieg; 


Man ficht fie keyren noch die hohe Treppe, 
Nachdem die Königin ſchon niederſtieg. 


Aufföfung des Räthſels in Nro. 35: 
Streufandbüchfe, 


edafteur: Guftan Met 


® 5 fert, 
Drud u. Berlag bei Fifette Wailandt in’ Aſchaffenburg. 





Erbeiterungen. 
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Natalie. 


— 


Gortſezuns.) 


Und zu welchem Zwecke, wenn ih fragen darf? 
fragte Anna fpöttifh lächelnd. 

Frankreich, umdrängt von auswärtigen und ins 
nern Beinden, im Krieg mit Deſterreich, in Streis 
tigfeiten verwidelt mit Holland und Spanien, Frank⸗ 
reich will um jeden Preis das ruſſiſche Gouvernes 
ment in feinen eigenen Angelegenheiten beichäftige 
und bedroht fehen, damit es nicht Zeit habe, ſich 
um bie auswärtigen Angelegenheiten zu befümmern. 
Men will Euch hier Händel bereiten, um zu vers 
meiden, Daß Ihr in die Welthändel Euch thätig 
einmiſcht. Das ift die Muge und weife Politif Frank⸗ 
reihe, und fie würde mid) mit Bewunderung erfüllen, 
wenn fie und nit mit den entfeglihften Gefahren 
bedrohte! Der Marquis de la Chetardie hat den 
Auftrag, bier um jeden Preis ein Revolution zu 
Stande zu bringen, und er, ala geſchickter Diplomat, 
bat ſehr wohl begriffen, dag Prinzch Elifaberh dazu 
das geeigneteſte Mittel if, denn fie, als dir Toch— 
ter Czaar Peters, bat die Sympathieen der Alts 
ruffen für ſich, und jauchzend wird man ihr ent» 
gegenftrömen, wenn fie dem Volke verfündigt, daß 
ne bereit if, die fremden Herrſcher aus Rußland zu 
vertreiben ! A | 

Ad, unfere guten Ruffen! rief die Regentin la— 
hend, fie jauchzen mur dem entgegen , weldyer fie 
ırunfen macht, und. dazu fehlen der armen Prinzeffin 
Elifaberh die Mittel. | 

Der Marquis de la Chetardie hat ihr im Namen 
jtines Königs einen unbeflimmten Kredit angeboten, 
und jie fhon fahr mit einer Million Silberrubel 
verſehen. 

Ihr wiht Rath für Alles, lachte die Regentin. 
Die Prinzeſſin iR arm, ſchnell laßt Ihr den fran« 
zöſiſchen 3— ſie mit Millionen verſeben. Die 
gute Prinzeſſin, ich wünſchte ſie hätte die Millionen, 
dann würde ſie ihrer Kleiderpracht fröhnen, und 
ihrer Putzſucht nachhängen können! 


Montag, 18. Februar 


1856. 





Der Marquis hat ihr köſtliche Kleider und Stoffe 
aus Paris gebracht! fagte Dfiermann lakoniſch. 
Die Regentin brad in ein helles Gelächter aus, 

Diefer Marquis iR ein wahrer deus ex machina; 
rief fie. Wo Ihr feiner bedürft, da erfcheint er, 
und hilft Eud aus der Noth! Aber im Ernft, mein 
Herr Graf, laſſen wir es jegt genug ſeyn mit diefen 
Unlenliedern. Dan beginnt fon die Tanzmufif zu 
fimmen, und Ihr wollt mic verfiimmen mit Eurer 
Unfenmufif. Gin Ball, mein theurer Graf, erfors 
dert Stimmung, aber nicht Berfiimmung, und Ihr 
feyd auf dem beflen Wege, das Lächeln von meinen 
Lippen zu verfcheuden ! 

D konnt’ id das! rief Oftermann, die Hände 
zingend, fönm' ih mit des Donners Stimme in 
Euer Opr rufen: Prinzeffin, erwacht aus biefem 
Schlummer der Sorglofigkeit , raffeı Euch auf zur 
Tpat! Reiter Eu, rettet Euren Sohn, Euren Ges 
mabl und Eure Freunde, denn wir Ale, Ale find 
verloren mit Euch! 

D, Ihr ſprachet da eben von meinem Sohn, 
ſagte die Regentin lächelnd. Ihr ſollt einmal ein 
förtihes Geſchenk ſehen, welches ber Kaiſer Iwan 
beute befommen hat! 

Und fie nahm aus dem Karton ein Feines, von 
Gold und Brikkantem funfelndes Kinderlleid hervor, 
welches fie dem Grafen darreichte. 

Schaut einmal diefe Pracht, fagte fie. Das bar 
ben die Damen von Moskau für den jungen Czaar 
geficdt, und es ift mir heute von einer Deputation 
übergeben worden, Meint Ihr nicht, daß der Heine 
Kaiſer zum Entzüden ausſehen wird: in diefem fun« 
felnden Seide ? 

Graf Dfiermann antwortete nicht ſogleich. Sein 
Gefiht verzog fi zu einem ſchmerzlichen Zuden, 
und tiefe Seufzer entrangen ſich feiner Bruft. Müh⸗ 
fam erhob er jih von feinem Seffel, und die Prin« 
zeſſin mit traurigen Blicken anfehend, fagte er: ich 
ſehe, Euer Berderben ift unabwendbar, und ih kann 
Euch nicht reiten; Ihr werdet zu Grunde gehen, 
und wir Ale mit Euch! Nun, ih bin ein alter 
Dann, und ich verzeipe Euch, Frau Regentin, denn 
Ibr handelt jo nit aus üblem Wollen, fondern, 
weil Ihr ein zu edles, vertrauendes Herz habt! 


Glaubt mir, Edelmuth und Vertrauen, das ind bie 
ſchlimmſten Fehler, mit welchen man auf diefer Welt 
bepaftet feyn kann; fehler, welde allemal einem 
ſichern Berderben überantworten, und nur Bers 
fpottung uad Hohn als Grabfprift befommen! Euch 
ift nicht mehr zu helfen! Frau Herzogin! Ihr ſteht 
am Rande eins Abgrundes, und Ihr ürzt Euch und 
ung Alle lächelnd hinunter! Nun, Friede mit Euch! 
Ich habe in diefen legten Wochen fo viel gelitten, 
daß ih Euch nur danfen fann, wenn Ihr mir zu 
einem fenellen Mittel verpelft; mit dieſen Leiden zu 
Ende zufommen! Frau Regentin Apna Leopoldowna, 
auf "dem Blutgerüft oder in Sibirien werden wir 
uns wiederſehen! Bis dahin Icben Sie wohl! 

Und ohne eine Antwort der Regentin abzuwars 
ten, ſchwankte der alte Graf ächzend und leiſe wim« 
mernd hinaus. 

Gott ſey Dauk, daß er for iſt, ſagte Anna, 
erfeichtert aufathmend, als ſich die Thür hinter ihm 
fploß. Seit Monaten quält mich diefer alte Geiſter⸗ 
feher mit: feinen wunderlichen Grillen, die wie ein 
Alpdrüden auf feiner Seele laſtenl 

Und fie rief ihre Frauen, und befahl, fie zum 
Hofball anzukleiden. 

(Kortiegung folgt.) 





Feodorowna. 


(Fortfegung.) 


Zweites Kapitel, 
Die beiden Leichen. 


Erſt. als die Gräfin, den Schlitten verlaffen 
ſollte, bemerkte Telesfor, in welchem traurigen Zur 
ftande fie fih befand, Sie vermochte nicht, ſich zu 
‘ erheben und mußte in den Armen bee Sohnes, der 
diefe theuere Laſt feinem Anderen anvertrauen 
mochte, in dad Zimmer getragen werden, bad ber 
Diener ihnen anwies. 2 

Das Zimmer war falt und-bunfel.. Die wenis 

en Geräthſchaften, die man in bemfelben antraf, 
Beanden aus einem hölzernen Tiſch, einem alten 
Bert und einer rohgearbeiteten Bank zur Seite 
eines großen Dfens. Der Diener fieß feine Las 
ferne zurüd und eilte hinweg, um Brennmaterial 
perbeizufcaffen. Telesfor legie feine Mutter , die 
faum hörbar athmete, auf das Belt. Bei dem 
fladernden ungewiffen Scheine der Laterne bemerkte 
er jetzt erſt die ſchrecliche Blaͤſſe ihrer Wangen, 
ihre halbgeſchloſſenen, tief eingeſunlenen Augen und 
purpurne Bfutflede auf ihren bläulichen Lippen. 
„D, mein Gott! rief er, indem eine furdtbare 
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Aynung in ihm aufdämmerte , „ſie Birbt! Mutter, 
theuere Mutter, fpri zu mir! Du leideſt, — if 
feine Rettung möglid 9" 

Sie ſchlüg das matte Auge auf, ein Strahl 
mũtterlicher Zärtlichkeit leuchtete in. demſelben. 
„Mein Sohn, geliebter Telesfor!“ hauchte fie leiſe. 
„Ja ich ſterbe — ohne ben Vater befreit, ohne 
ihn noch einmal geſehen zu haben !“ 

„Nein, du darffl nicht, kannſt mich nicht ver» 
laſſen,“ ſchluchzte Telesfor im Uebermaße dee 
Schmerzes, ſich neben dem Bette auf, die Knie nie 
derwerfend, und mit brennenden Küffen bie Falte 
Hand überdeckend, die ſchlaff zur Seite herabhing. 
„Es wird ein Mittel zu deiner Rettung geben. 
Wir find hier unter Menſchen, nit mehr in der 
winterlihen Wildniß, von ben. Ungethümen ses 
Waldes verfolgt. Die Angft, die Du ausgeftan- 
den, der Froft und der ſchneidende Wind, der Die 
durchſchauerte haben Dich ſo ſchrecklich angegriffen. 
Wärme, Ruhe und heilſame Arznei werden Dich 
wiederherfiellen. Ich will fogleich eilen, um Hülfe 
für Di herbeizuholen.“ R 

„Bleibe, bleibe,“ fagte bie Gräfin, indem fie 
verfuchte, ihn zurüdzuhalten. „Ach,“ feufzte fie 
mit Bitterfeit, als fie ipn nad der Thür flürzen 
ſah, „ſoll ich allein ſterben?“ 

Dieſe traurigen Worte brachten iha zurüd. Er 
beugte ſich über. die Kranfe und feine heißen Thrär 
nen flrömten auf ihr Geſicht. Der Diener trat 
ein mit einer Kadung Holz auf dem Arme, das er 
polternd auf den Boden warf und dann in ben 
Dfen ſchob, wo unter feinen Händen ſich ſchnell ein 
loderndes, praffelndes Feuer entzündete. 

„So,“ fagte er, „nun wird es bie guäbigfte 
Herrfpaft hier bald angenehmer haben ald draußen, 
wenn die Stube, auch gerade nit eine ſolche if, 
die fi für Sie paßt. Die anderen find wo mög- 
lich noch ſchlechter.“ 

„Freund⸗, ſagte Telesfor, den Sprechenden am 
Arm faſſend und ihn an dus Bett der’ Kran⸗ 
fen führend, „ſieh da meine Mütter — fie. flicht, 
wenn ihr feine Hülfe gebragt wird. Um Gottes⸗ 
willen, verſchaffe mir einen Arzt, nimm Alles, was 
ich befige, nur Hilf mir, meine Mütter retten!“ 

Der Leibeigene, denn ein folder war es, brüdte 
feine Betrübnig über das leidende und traurige 
Anfeyen der Gräfin aus. 

„Ach,“ fagte er, wein Arzt — ben haben wir 
bier nicht auf 20 Werfie in der Runde. Riemand 
würde bei dem fürdpterlihen Wetter ſich nad eis 
nem Arzt aufmachen wollen, und ein ſolcher würde 
gewiß vorziehen, heut in feiner warmen Stube zu 
bleiben, als um einer Kranken willen vieleicht fein 
Leben aufs Spiel zu fegen. Euer Kutſcher hat 
mir erzählt, daß ihr felber Faum den Wölfen 
entgangen feyd. Wäre ein Arzt ſo leicht zu haben, 
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glaubt nur,.es würde gewiß. einer. bier ſeyn, benn 
unfer Herr, der Fürſt, Jiegt ebenfalls danieder, und 
man erwartet, daß er ‚bald erben wird, Sein 
Bruder und feine Nichte find ſchon bier, bie ipn 
beerben. Nun gebe Gott, daß unfer neuer Herr 
beffer iſt als der alte. «Der wat ein Geizhals und 

ante a Andern .nicht. den Biſſen trockenes 
Drop. bilft ipm nun all fein Gold!« * 
Teles for haste dem Leibeigenen ausreden laſſen, 
indem er bei fi ſelbſt erwog, welche zer 5 er 
zur Rettung feiner Mutter ergreifen lönne. Ad er 
aber feine gänzlihe Ohnmacht ſich eingeſtehen mußte, 
tief ee mit, verzweifeltem Zone; 

„Bei den Wunden Jeſu Eprifti, bei der Seele 
Deines Baters, wenn Du ein Menſch biſt und 
menſchliches Gefühl beſitzeſt, wenn einer Mutter 
Bruſt Di näprte, hilf mir, rathe mir — ih will 
Did fo hoch belohnen als ih vermag und höher, 
nur hilf mir, fich meines Mutter bei.‘ 

„Alles, was ih tbun kann,“ ſagte der Angere⸗ 
dete mit theilnehmendem Tone, während er eine 
Thräne in den Augenwinfeln zesprüdte, wift, daß 
ih Euch mein Weib herkommen laſſe. Maruſchka 
verfiebt mit Kranken umzugehen, fie 
kochen, warme Umfhläge maden und das Blut 
beiprehen. Wenn fie nicht Hilfe, dann müßt Ihr 
Eure Hoffnung einzig auf Gott richten , denn alle 
Perfonen,, die fib auf dieſem Schloffe befinden, 
können Euch von fiinem Nugen ſeyn.“ 


füllen. 
Teledfor war wieder mit feiner Mutter‘ allein, 


Er rüdte ihr Bert nah vor die Deffnung des 


Dfens, damit die Wärme ihre erflarrttn Glieder 
berühre und aufthaue, und als die Flamme ihren 
Wiederſchein auf bie bleihen Züge der Gräfin warf, 
glaubte er einen Augenblid, daß ihre Wangen ſich 
rötheten. 

Sie dankte ihm mit ſtummem Lächeln und lud 
ihn ein, ſich auf das Beit zu ſetzen, aber er kniete 
neben demſelben nieder wie vorhin, und lehnte 
feine heiße Stirn. auf ihre Hand, während Thräne 
um .Tpräne feinen Augen enific. . 

Auch die Gräfin weinte. Sie fühlte daß ihre 
Rettung nur durd ein Wunder bewirft werden 
könne, und daß fie deßhalb fi zum. Tode vorbes 
reiten müſſe. Ad, das Leben hatte, feit die raus 
ben Hände der Unterdrüder ihres Vaterlandes ih⸗ 
ren Gatten von ihrer Seite geriffen, ihr nur we 
nig Freuden geboten! Dennoch war es ihr ſchmerz⸗ 
lich, davon zu ſcheiden, aus zulöſchen wie ein flackern⸗ 
des Licht, eh' ihre wunde Bruſt noch einmal an 
ber des Gatten geruht, ihn zu verlaſſen, den Theue⸗ 
ren, das Ebenbild ſeines Vaters, der jetzt neben 
ihrem Schmerzenslager ſchluchzte. 

Wäprend Beide fo in ihren gemeinſamen Schmerz 


fann Thee 


Er entfernte fih, um. fein Berſprechen zu er 


verfunfen ‚waren, öffnete ſich leiſe die Thür und auf 
der Schwelle zeigte ſich eine Erſcheinung, die im 
diefer. Umgebung, in der zweifelhaften Beleuchtung 
des ärmlichen Gemachs etwas Ungewöhnlides und 
Magiſches Hatte. | 

9 war ein Mäpden, auf der Siufe zwiſchen 
Kind und Jungfrau, und obwohl von. ziemlich 
enswideltem Wuchſe, doch mehr dem erſteren Alter 
angthörig. Das Mädchen zeigte eine ſo auffal 
lende Schönheit, daß fie fetoh bem fälteßen Her⸗ 
zen und verwöhnteſten Geſchmack eine Regung 
des Erftaunend und der Bewunderung abnöthie 
gen mußte. TER 

Ihre Haare waren von einen blonden Gold⸗ 

farbe und umrahmten in feinen Ringellöckchen das 
vegelmäßige Oval ihres Gefidie. - 
. Ihre Stirn war.ichmal, rund und weiß wie 
Alabaſter. Dan fah an den Scläfen die zärteften 
blauen Aederchen anmuthig durchſchimmern. Ihre 
Yugen waren groß und glänzend ſchwarz, ihre 
Naſe regelmäßig und in einer böhk zierlichen 
Weile, ein Hein wenig aufgeworfen. Ihre Lippen 
bildeten eine. wunderbar feingeihweifte Linie ‚und 
gliyen einer purpurnen Rofenfnofpe, deren. hol 
bes Erſchließen der Befchauer jeden Augenblid her⸗ 
beifehnt, 

Ihr ganzes Geſicht hatte eine biendend weiße 
Farbe, und der leichte Blüthenhauch ihrer Wan- 
gen, fo wie der Karminpunft ihrer Lippen ho— 
ben Diefe in einer unbeſchreihlich reizenden Weile 
bervor. 


Als fie die eben geſchilderte Scene erblidte, war 


fie ſichtlich überrafht und fdien. ungewiß, ob fie 


eins oder zurüdtreten ſollte. Die Falte. Zugluft,, 
ie, dur bie. halbgeöffuete Thür in’d Zimmer 
ömte, bewirfte, daß die Kranke ſich fröftelnd 
vah derſelben umwandte. Telesfor that. dasselbe 
und als er bie feltene Erſcheinung fah, erhob er 
ſich vom Boden und trat auf fie zu. 
(Fortiegung folat.) 


— 





Mannigfaltigkeiten. 

Großer Muth einer Frau.) Nicht leicht 
hat eine. Frau mehr Heldenmuth und Geiſtesgegen⸗ 
wart an den Tag gelegt, ald die Frau des Werkmeiſters 
Rauendorfbeicinem gegen fie von dem Klempnergefellen 
Müller am 5. d. Mto. verſuchten Raubmorbe, Die Frau 
iR glücklicherweiſe foweit erhalten worden, daß fie 
im Stande geweien if, alle Details des betreffen» 
den Vorfalls anzugeben. Der Mörder hielt ſich 
in ihrer drei Treppen hoch gelegenen Wohnung, 
etwa eine halbe Stunde lang unter dem Vorwande 


auf, daß er- den Ehemann in Geſchaͤfto augelegen⸗ 
heiten erwarten wolle. Anſcheinend zufällig bat er 
um ein’ Deffer, mit weldhem er ſich die Spige feiner 
Cigarre abſchneiden wollte. Die Frau dotte das 
Meffer felbft harmlos aus der Küche. Kaum halte 
er basfelbe erhalten, als er die Frau mit einem 
heftigen Griff an der Kehle Yadte, ſie über das 
Bert warf und mehrere Stihe nad ihr führte. 
Dann verſuchte er fie mit Betten zu bedecken, in 
der Abfiht, fie zu erfliden. Es gelang der Frau 
zwar; fih unter den Betten bervorzuminten , aber. 
fie fiel nun in dem Kampfe mit dem’ Mörder auf 
dem Fußboden des Zimmers nieder, hier erhielt fie 
neue Stiche mit dem Meſſer, wobei basfelbe glüds 
licherweiſe zeriprang, fo. daß der Mörder nit mehr 
Reden, fondern nur noch mit dem im feiner Hand 
zurüdgebliebenen Stumpf auf fie losſchneiden fonnte, 
Jegt Tam die Frau auf die glückliche Idee, fih todt 
u fielen. Sie hielt den Athem an und ſchloß die 
ugen. Der Mörder beugte ſich über fie, horchte 
jorgfältig an ihrem Munde und, nachdem er fih 
von dem eingetretenen Tode überzeugt zu: haben 
glaubte, nahm er die Schlüffel der Frau und ging 
in das vordere Zimmer, um den Sekretär zu er 
Öffnen. Diefen Augenblid benugte die entſchloſſene 
Frau, um durch die Küche auf die Flur zu eilen, 
wo fie wit den Fäuflen an die Tpür der benach⸗ 
barten Wohnung flug und, nachdem fie hier uns 


glüdligerweife von Niemanden gehört wurde, ihre " 


Künenthür zuwarf, um den Räuber in ihrer Woh⸗ 
nung einzufperren. Diefer hatte aber die Flücht 


der Frau bemerkt, ließ Alles im Stich und ergriff, 


nachdem er fih mit dem Küchendeile bewaffnet hatre, 
um etwaige Bertolger abzuwehren, felbft die Flucht. 
Auf dem Hure wurde er deſſenungeachtet von ber 
blutenden Frau angegriffen und gerieth mit derſel⸗ 
ben in einen neuen heftigen Kampf. Endlich ges 
wann er die Treppe und flürzte ſich hinab. Die 
Grau hatte ihn aber mit folder Energie gepadt, daß 
fie ſich zwei Treppen mit hinabſchleppen ließ und 
erſt auf dem unterfien Treppenflur ohnmächtig nies 
derfanf. Hier wurde der Mörder durch zrori bins 
zugekommene Frauen aufgehalten, er ſchreckte dies 
jelben aber zurüd, indem er das Beil gegen fie 
ſchwang und enttam glüdlih mit Zurädlaffung feis 
ner Galoſchen, welde er auf der Treppe verloren 
batte. — Die Frau Nauendorf, welde feine befon« 
dere Stärke verräth, bat zwar rinen. bedeutenden 
Blutverluſt gehabt, aber Feine der ihr zugrfügten 
Wunden erfcheint gefährlih: Die gegen fie geführs 
ten Stiche hat fie meiſtens mit ihren fleifhigen Arınen 
aufgefangen, ein Stich iſt ihr durd die rechte Bade 
in die Mundhöhle gedrungen 'und ihre Kopfhauf 
und die rechte Bade ift an vielen Stellen mit dem 
abgebrochenen Meffer zerbadt und zerfhrammt, aber 
feine der erhaltenen Berlegungen, obwohl deren an 
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ig find, hat edlere Theile getroffen: Namemi⸗ 
I re Finger find vielfach zerfchnitten. - Die 
au ift eiwa 25 Jahre alt, von angenehmen Aeu⸗ 
ern und erf feit einiger Woden Dutter. ° Der 
ganze Mordanfall geſchah in Gegenwart des Kin 
des. Dem Mörder feib if das Meffer im’ 
der Heftigfeit der von bemfelben geführten " 
rüdwärts in die Haud gefahren und hat N 


mehreren Fingern die Gelenke zerfchmitten , fo dag 


auch er Blut verloren bat und nicht nur das bes 
treffende Zimmer, fondern auch die Treppen in eis 
ner feltenen Weife mit Blut befudelt waren und ber 
ganze —— Kampfes einen erſchreckend 

Anblick darbot. Was den Mörder zu der That bewog, 
iR noch nicht befannt. Um ihn zu entbeden, hat die 
Berliner Polizei eine anfehnlide Summe durd 
Öffentlichen Anſchlag verſprochen, zwei Landsleute 
des Müller fanden in dem angegebenen Signale⸗ 
ment eine auffallende Arhnlichkeit mit ihrem Landes 
mann und veranlaften deſſen Verhaftung. ; 
Rand ſchon 1851 in Königsberg vor dem Schwur⸗ 
erichte wegen Raubmorb, wurde aber nur ber 
chweren A für ſchuldig befunden und 
fam mit 2! Jahr Gefaͤngniß davon. —— 


J 
—— 


| 


Nach Angabe eines berühmten engliiden Arz- 


tes if das 
das des Weibes 8 Unzen ſchwer. Eine andere 
noch weniger befannte Tharfahe if, daß das 
männlihe Herz .mit zunehmendem Alter ſchwerer, 
dag mweibliche-aber Leichter wird. Die Damen ſoll⸗ 
es ift ja, eine Herzens» Erleichterung ! 


— 


Briedensfehnfudt. 
„Pax wo bis-t:?* 
Friede! fhöner Götterfunfen ! 
Tochter aus Elpſium! 
Sebaſtopol iſt zwar geſunken, 
Was fümmert uns der Kriegesruhm! 
Ale Schiffe Fehren wieder, 
Wo fie gar zulang geweilt, 
Doch die Eourfe ſteh'n zu nieder 
Und die Krim wird nicht getheilt!, 
J 6660 63& 
Schon verſchlungen ſind Millionen, 
Aus dem Sad der ganzen Welt! 

: Drum loßt und nun unſer Geld, 
Und die Menſchen aud mehr ſchonen! 


Redaktenr: Onftan Meffert. 
Druf u. Derlag bei Qſette Wailandt in Ahaffenburg. 


ten daher bad Aelterwerden nicht fo jehr fürdten: 


erz des Mannes im Durbihnit 9, 
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Ratalie. 


(Aertjegung.) 


12. 
Der Hofbalı. 


Einige Stunden jpäter war in ben pradtvollen 
hellerleuchteten Sälen der Regentin die Elite der 
zuffifhen Großen und des höhern Adels verfams 
melt. Fürſten und Grafen, Generale und Diplo» 
maten, fhöne Frauen und blühende junge Mädchen, 
Alles wogte im bunten Gemiſch, [päfernd und las 
hend burkeinander. Man war fehr heiter, fehr 
harmlos an dieſem Abend, und die Regentin felber 
hatte dazu den Ton angegeben. Mit der unbefan⸗ 
genften Heiterkeit, dem ſtrahlendſten Frohſinn fah 
mau fie durdy die Säle dahin wandeln, Jedem, der 
in ihre Nähe fam, freundlich lächelnd und huldvolle 
Worte ihm zumwendend. Es ſchien, ale ob alle 
Sorgen und Kümmerniffe aus dem Kreife diefer 
glüdlicgen. Auserwäplten entflohen feyen, um ber 
heitern Herrſchaft der Freude zu weichen. Man 
hatte das Mißbehagen und die Unluſt, die Ber 
wünjchungen und Flüde mit unterwürfiger Demuth 
zurück gedrängt in die verfchwirgene Bruſt, man plau⸗ 
derte und lachte, und während Jeder wußte ober 
ahnte, daß man hier auf einem Bulfane fiche, deffen 
verheerende Eruptionen in jeder Minute zu erwars 
ten feyen, heuchelte doch Jeder die größte Unbefans 
genheit und Unſchuld. Die Damen mufterten mit 
prüfenden Blicken ipre fo köſtlichen, mit überladener 
Pracht ausgeflatteten Toiletten, und liebäugelten 
und fhälerten mit den von Orden und Brillanten» 
ie funfelnden Herren. 

Ploͤtzlich entfland eine Bewegung in den Sälen, 
die Menge zertheilte fi und wich ebrerbietig bei 
Seite, und dur die Neipen der lächelnden, demü⸗ 
thig geneigten Hoffeute fchritt Prinzeffin Eliſabeth, 
gefolgt von ihrem Kammerherrn Woronzow, ihrem 
Geheimſchreiber Alexis Razumovsfy und ihrem Leibs 
arzt Leſtocq, einher, im Glanze der Schönpeit und 
Anmuth, ganz Hufd, ganz Lächeln. Sie war heute 
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wundervoll reizend im dieſem mit goldenen Sternen 
durchwebten Florfleide, das wie ein Hau über das 
Unterkleid von ſchwerem weißen Atlas fi ergof. 
Ihre vollen und üppigen Schultern waren leidt 
verhüllt von diefem Foftbaren Spigenmantelet, dem 
Geſchenk der Königin von Franfreih, und in ihrem 
Haar, das in langen Loden herniederwallte, trug 
fie einen vollen weißen Rofenfranz, wie ihn nur 
die Parifer Kunfifertigkeit in fo vollendeier Nach⸗ 
abmung der Natur hatte zu liefern vermodt. So, 
gleihfam nur umhüllt von weißen Rebeljhleiern 
und flatternden Düften, eiſchien Eliſabeths Schön» 
beit nur noch voller und üppiger. Wie eine zwi⸗ 
fen flatternden Echneefloden hervortretende Purs 
purrofe war fie anzuſchauen, wunderbar verlodend, 
wunderbar reizend. — Prinzeß Elifaberh war ſich 
ganz des Eindruds bewußt, den fie hervorbrachte, 
und diefe innere Zufriedenheit leuchtete in einem ver« 
Härten Lächeln aus ihren Zügen, und machte fie 
nur noch anmuthsvoller. Sie genoß mit flolger 
Freude dieſes Triumphes, die Schönfte al’ dieſer 
Schönen zu ſeyn, und dieß erfüllte ihr Herz mit 
der ſüßeſten Befriedigung. 

Jetzt näherte ſich die Prinzeſſin ihrer Muhme, 
der Regentin Anna, welche aus dem nächſten Saale 
ihr enigegenfchritt, und für einen furzen Moment 
vergaßen die Hofleute ihr Lächeln und ihre Harms 
lofigfeit. Aller Augen richteten ſich mit der erwar⸗ 
tungsvollſten Spannung auf diefe beide Frauen him, 
man hielt inne im Sprechen und Plaudern, im 
Schäkern und Laden. Eine tiefe Paufe trat ein, 
Keiner wagte zu athmen, Jeder fürdptete, das laute 
und flürmifche Klopfen feines Herzens möchte ihn 
verrathen und ihn verbädtig maden. 

Jetzt fanden die beiden Fürftinnen einander ganz 
nahe, — Prinzeffin Elifabety wollte ein Knie beus 
en vor ber NRegentin, — Anna kam ihr mit holder 
Sreundlichfeit zuvor, und zog fie empor, indem fie 
fie herzlich füßte, und ihr mit lauter Stimme zärt 
liche Vorwürfe machte über ihr fpäted Kommen. 

Ich glaube immer noch zu früh zu fommen, 
fagte Elſſabeth, die Hand der Negentin an ihre 
Lippen drüdend, denn ich fürdptete, meine ſchöne 
Muhme würde feine Zeit finden, ihrer armen Ber- 


wandtin, der Prinzeſſin Elifabeth, rin ſteundliches 
Wort der Begrüßung zu fagen! 

Wie konnte Elifabeth das fürdten, da fie weiß, 
daß ich fie wie eine Schwehter liebe? fragte die Res 
gentin zärtlich, umd. den Arm der Prinzeſſin neh« 
mend, trat fie mit ihr eime neue Runde durch die 
Säle an. 

Segt Fam wieder Leben und Bewegung in biefe 
vorher fo fchmweigende, fo erwartungsvoll gefpannte 
Hofgefellihaft; man mußte jegt, wie man ſich zu 
verhalten babe; Prinzeß Elifabetb war in Gnaden 
bei der Regentin, man durfte baber ihre zuvors 
Tommenden Gräße mit ehrerbietigfier Dankbarkeit 
entgegennehmen, man fonnte ohne verdächtigt zu 
werden, fi ihr nähern, und fie bewundern in ihrer 
Schönheit. — Das ftereotype Lächeln trat wieder 
auf bie Geſichter, das hritere Geplauder und 
Schäkern begann wieder, und wo bie beiden, Arm 
in Atm wahdelnden Prinzeffinnen ſich zeigten, da 
war es ein Freudejauchzen und ein Entzüden ohne 
Ende. 5 

Wie gejagt, es war ein fehr heiteres, ſehr präch— 


tiges Feſt! Nur zuweilen zog es wie ein dunffer 


Schatten durch diefe Säle, nur zumeilen ſah man 
bier und da die plaudernde Hofgefellichaft ihres Für 
chelns vergefien, nur zuweilen fiel diefe Maske der 
Heiterkeit von manchem Angefiht, und man fah 
darunter truſte, angftvolle Züge, und argwöhniſche, 
Yauernde Blicke. Zedermann mußte, daß eine Kata— 
ſtrophe bevorftand, aber da natürlich Niemand deren 


- Refultat und Ausgang vorher wiffen konnte, wollte 


Jeder ih davon fo fern als möglich halten, ganz 
unbefangen, ganz unberührt von dieſen Dingen er⸗ 
ſcheinen. Da man nicht vorberbeftimmen fonnte, 
welde Partei fiegen würde, fo fand man es ge— 
rathen, feiner Partei anzugehören, die Dinge zu 
erwarten, weldhe da kommen follten, umd dann nad 
her denjenigen ald Herrn und Herrfcher zu begrüßen, 
welchem es gelungen, die Macht und Gewalt an 
ſich zu reißen. 

Für jegt war Anna Leopoldowna noch Herrfches 
rin, und da man ihr re ve mußte man’ in Des 
muthsvollſter Unterwürfigkeit ihr huldigen ; aber 
Elifabeth konnte Herrfcherin werden, deßhalb mußte 
ihr gleicherweiſe gehuldigt werden , mit Huger Vers 
meidung des Zuviel, welches verdädhtigen fonnte, im 
Galle die Negentin noch Herrfcherin bliebe ! 

Das waren die Klippen, zwiſchen denen dieſe 
glänzende und pradtvolle Grfellihaft ſich hindurch 

u winden hatte, und fie that es mit Lächeln und 
ußerer Unbefangenpeit, mit Tauter Bewunderung 
ber beiden Prinzeifinnen, vor denen man mit fflavis 
fer Untertwürigteit ſich zur Erde neigte. 
(Sortfesung folgt.) 


170 — 


Fevdurow na. 


(Zortfesung.) 


Sie ſchloß die Thür und nahte ſchüchternen 
Scrittes dem Lager der Gräfin. Dabei wandte 
fie ihre freundlicgen und zugleich mädchenhafte Ber- 
begenpeit ausdrückenden DBlide bald auf letztere, 
bald auf Telesfor, defien von Gram und den An: 
frengungen des Tages erbleichte Wangen unter dem 
magnetiihen Einfluß dieſer fo ſchönen Augen ſich 
wieder purpurn färbten. 

„Theuere Mutter,“ ſprach er mit tiefer Bewe⸗ 
gung, „du wirft gerettet werben, da Gott ung eis 
nen Engel zum Beiftande fendet,“ 

„Wer find Sie, holdes Mädchen?‘ fragte die 
Gräfin mit leifer Stimme. „Was führt Sie zu 
einer Fremden, dem Tode Nahen ?“ ' 

„Ich hörte,“ antwortete die Angeredete , „ra 
Gaͤſte in diefe freubenlofe Wohnung gekommen 
feyen, die das unfreundliche Wetter hart mitgenom- 
men, und fo wenig aud ich, die ich hier ſelbſt nicht 
heimiſch ben, für Sie thun fann, fo wollte ich Sie 
doch begrüßen.“ 

Sie war bei diefen Worten biht an Das Lager 
ber Gräfin getreten und bemerkte beim hellen Schein 
des Feuers den Teidenden und hoffnungslofen Aus 
drud ihres Geſichts. Bei diefem Anblick zeigte ſich 
ein tiefes, ſchmerzliches Mitleid in ihren ferkenvol- 
len Zügen, fie ergriff die Hand der Gräfin, and 
indem fie biefelbe zwoifchen ihren zarten Fingern 
fanft drüdte, fagte fie mit traurigem Tone: 

„Arme Dame, Sie find in der That fehr krank. 
Ad, mas kann für Sie an dieſem ungaftlichen 
Drte, deffen Befiger felbft mit dein Tode vingt, 
geſchehen ? 

„Wie?“ fragte die Gräſin, „es iſt außer mir 
noch Jemand in dieſem Haufe au der Gränze fei⸗ 
ner Tage, an der furchtbaren Pforte der Ewigkeit 9 

„O meine Mutter,” rief Telesfor, die Hände 
ringend, ſchmerzvoll aus, „Sprich nicht fo, fage 
nicht, daß du flerben wirft!” 

Das junge Mädchen fah den Klagenden mit 
einer Thräne im Auge am, dann fagte fie: 

„Mein Oheim, der Fürft Trebatoff, in deffen 
Schloß Sig fih befinden, ift, wie mein Bater fagt, 
benn ich ſelbſt habe ihm nicht geſehen, in großer 
Lebensgefahr.” 

‚ „Der Fürſt Trebatoff,“ murmelte die Gräfin, 
„ja diefer Name ift mir zu tiefeingeprägt, als daß 
ip ihn je vergeffen könnie!“ 

„Wie? Sie kennen den Fürften fa fragte die 
Nichte deffelben erftaunt. | 

„Mein Fräulein,“ fagte Telesfor, „wir find, 
wie Sie an unferer Sprache bemerkt haben werden, 


Polen, Mein Vater fümpfte ale Dffigier ge 
Die Armee Ihres Kaiſers. Verwundet barg er 
auf einem unferer Güter, wo Fürſt Trebatoff, eben» 
falls Offizier, mit feinen Soldaten ihn auffpähetr 
und trog des berzgerreißenden Sehens meiner Mut 
ter ipn als Gefangener wegführte. Ih, damals 
noch ein fkiner Knabe, war Zeuge des ſchrecklichen 
Auftritte, der fih nie in meiner Erinnerung vers 
wifhen wird. Der Fürſt bewies eine empoörende 
Härte gegen meine unglüdlihen Eltern. Ohne 
ihn Hätte vielleicht mein Bater Gelegenheit gefun⸗ 
den, über die Gränze zuentflichen, während er jet 
im Sibirien ſchmachtet. Wir find auf dem Wege 
nad Petersburg, um Gnade für ipn zu erflehen. 
Als mir vorhin der Name: bes Fürſten genannt 
wurde, war ich zu aufgeregt, um barauf zu ach⸗ 
gen; ich wäre fonft lieber mit meiner Mutter bei 
einem Xeibeigenen eingefehrt.“ 

Der junge Graf ſprach diefe Worte mit zu Dos 
Eden geſenktem Blick und mit einer ſtolzen Traurig« 
keit, Die etwas Rührendes hatte. Seine ſchoͤue 
Zuhörerin fonnte nicht umhin, ihm: aufmerkſamer 
zu betrachten, und ſie wurde von dem Adel ſeiner 
ſchlanken hohen Geſtalt, von der Regelmähigkeit 
feiner zugleich ſanften und männlichen. Züge tief 
ergriffen, 
Telesfor war eine jener jugendlichen Geſtalten, 
die auf den erfien Augenblick micht gerade bebeu« 
tend erfcheinen, dir aber mehr und mehr gewinnen, 
je genauer man fie betrachtet. Jegt war der ganze 
Zauber des Grames über fein Anilitz ausgegoffen 
und werlieh ihm einen ſchwermuthsvollen Reiz. 
Unmillfürli aber mußte man ſich fagen, daß bien 
ſes Antlig in hoher Begeiſterung erglühen könne 
und dann nur noch veizender erfheinen müffe, daß 
diefe Stirn, dieſe feftgezeichineten Lippen und das 
flammende Auge unter der ſtark ausgeprägten Braue 
Geiſt und Kuͤhnheit verrietben. 

Die junge Fürftin machte dieſe Bemerkung nur 
durch ein dunkles Gefühl, ohne ſich klar des Eins 
drudes bewußt zu feyn, den fie empfand. Sie 
war indeß fchmerzlicd bewegt, denn die Worte Te⸗ 
lesfors Hangen ihr faft wie ein Vorwurf, der auch 
fie betraf, da ja aucd fie den Namen des Oheims 
trug, auch fie ter firgreihen Nation ange— 
hörte, unter deren ehernem Fußhtritt die befiegte 
knirſchend fid wand. Sie war verlegen, traurig 
und flumm. 

„Ad,“ fagte fie nad. einer Paufe flotternd, 
umöchte ih Gelegenheit erhalten, Ihnen Gutes zu 
thun, da Sie von Einem aus meiner Familie Bis 
fes erfuhren. Wie traurig find doch dieſe Schick⸗ 
fale, unter denen fo viele Menfhen leiden. O 
mein Gott, wie viel Kummer hat die Welt Is 

„Edles Kind,‘ fagte die Gräfin, „möchten Sie 
wenigſtens nie Kummer erfahren! Ah, auch ih 


*2.* iung wie Sie und glaubte an das 
Bei dieſen Worten trat die Frau des Leiheige⸗ 
nen, der Teles ſor ins Schloß geführt, von ihrem 
Batten benachrichtigt, daß eine fremde Franke Dame 
ihrer Hülfe bebürfe, ind Zimmer, Sie vermodte 
wohl die zu Dienfte einer Krankenwärte⸗ 
sin zu leiſten, indeß für den gefährlichen Zufand 
eine Schwerfranfen, wie bie. Gräfin 26 war, 
reichte ihre Erfahrung bei weitem nicht aus, 
Bald lag diefe in brennenden Ficbergluspen und 
ihr Bewußtſcyn ſchwand dahin. Phantafliiche Träume 
umgaufelten ihren verirrten Geiſt und fpiegelten 
ihr theils Scenen. des Glücks, theils Scenen der 
zweiflung vor. Auf furze Zeit kehrie ihr Der 
wußiſeyn mandımal zuräd; dann fah fie ihrem 
Sohn an ihrer Seite und tröſtete ihn mit mülter⸗ 
liper Zärtlichkeit. Auc-die junge Fürſtin ſah ſie 
neben ihrem Lager und «8 war in der, That ein 
ſeliſamer Anblid, diefe beiden liebens würdigen jugend⸗ 
lichen Perſonen, die der Zufall bier zum Erſten⸗ 
male zuiammenführte, fo von gleichtraurigen ſym ⸗ 
pathetiſchen Empfindungen bewegt zu ſehen. Dem 
holden Maͤdchen war es fall, als ob fie bei einer 
todtfranfen, Mutter wache — bie eigene -wor. ihr 
fehr früh geftorben — Telesfor fam es vor, als 
fey plöglih eine Schweſter an feine Seite geireien. 

Endlich, als es ſchon ziemlich ſpät war, fchlief 
bie Gräfin, ermattet von den ſchrecklichen Schmer- 
zen, bie fie erbuldet, ein. Ihre Schöne Pflegeria 
gebot ber Leibeigenen , bei ihr zu wachen und ent⸗ 
fernte ſich, indem’ fie Telesfor ermahnte, zu hoffen 
und. auf Bott zu vertramen.. Telesfor ſetzte ſich 
auf Das harte Kiffen neben feiner Mutter Haupt 
und lauſchte mit zerriffenem Herzen ihren leiſen, 
unregelmäßigen Athemzügen. Gr fühlte fih fo als 
fein in der Welt, fo verwailt, ale fände er ſchon 
am Grabe der Mutter, und in fein Herz wollte 
fein Hoffnungsftrahl dringen, wenn er die furdt« 
bar entftellten Züge ihres _fonft fo edlen, theuern 
Antliges betramtete, - 

Währenddeß fand in einem anderen Theile bes 
Schloſſes eine ähnliche und doch ſehr verſchiedene 
Scene fat, 

Es war ein hohes, düſteres Gemach, das in 
feiner alterthümlichen, wenn auch verbliddenen - Aus⸗ 
ſchmückung den Nang feines Befigers bekundete. 
In einem riefigen Kamine Faderte ein von großen 
Holziheitern unterhaltenes Feuer. 

Auf einem mit Bärenfellen bevedien Sopha lag 
ein hagerer Greis, in deffen Zügen fi. der Kampf 
des fliebenden Lebens mit dem unerbittlihen Tode 
abfpiegelte. Es war. der Fürſt Trebatoff. An eis 
nem neben das Sopha gerückten Ziihe faß fein 
Bruder in der Kleidung eineds Militärd. Sein 
Geſicht zeigte grobe, vaupe, gutmüthige Züge. Ein 


furchtbarer Schnurrbart bildete eine ſchwarze Ber 
bindungslinie zwiſchen dem einen und dem andern 


hre. 
Außerdem befand ſich am Tiſche ein Geiſtlicher 
der griechiſchen Kirche in einem dunkelblauen, falti⸗ 
gen Tudgewande, auf das fein langer Bart nieders 
floß. Bor ipm fland eine Branntweinflafhe, der 
er von Zeit zu Zeit in tiefes Nachdenken verfunfen 
in fangen Zügen zufprad.. 

Der auf dem Sopha Liegende wand fi ruhe⸗ 
108 vom einer Seite zur andern, indem er mit 
Mühe Athem holte. 

MWäterchen,“ fagte er die Augen aufſchlagend 
mit gepreßter Stimme zum Geiſtlichen, „Sterben 
ift ein fchlimmes Ding. Warum müſſen wir Alle 
Rerben? Wäre ich ein Leibeigener, der von feinem 
Deren täglih ins Joch geipannt wird, und ber 
nur-an Feiertagen. einmal- im Raufche fein Elend 
vergißt, fo wollte ih mich nicht gegen den Tod 
fräuden — aber ih — ih, der Fürft — 
der Herr von Millionen, die ich zurüdlaffen muß, 
ich fol flerben, das if eine Ungerechtigkeit gegen 
meinen Stand und gegen mein Vermögen. Ich 
will noch leben, ih wil’s. Habe id Di nicht, 
Bäterchen, in Moskau zum Priefer werden laffen, 
da ih doch aus Dir meinen Leibeigenen maden 
konnte? Danfe mir's jegt. Bete für mid zum 
heiligen Michael, zum heiligen Stephanus, zu Per 
trus, Paulus, zu allen Heiligen. Sage, ih wollte 
ihnen Ale filberne Lampen weipen, die immer bren« 
nen follten, fie möchten fih nur für mid verwen⸗ 
den, daß mir der Tod nicht jetzt ſchon mein Lebens⸗ 
licht ausbläf. Es ik hart im Winter zu fterben 
und dann in der gefrorenen Erde zu liegen. Wäre 
es noch Frühling oder Sommer.‘ 

(gortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


[Der geſchlichtete Streit] Ein Offizier, 
ein Edelmann und ein Pfarrer famen im Gafthofe 
an, um zu übernadten. Der Wirth gab zu erfens 
nen, wie ſehr er die Ehre ihres Beſuches ſchätze, 
aber fein Haus fey im-Augenblide fo mit Gäften 
überfüht, daß er nur noch ein freies Bett übrig 
habe. Sie möhten daher über die Bennügung der 
jelben unter fi einig werden. Da jeder die Streu 
jcheute, ſo fam es zu feiner Bereinigung. Der 
Wirth erlaubte fi nun, nah dem Stande feiner 
Säfte zu fragen, und erhielt folgende 3 Antwor« 
ten; Ich bin ein Edelmann und babe feit 3 Jah 
ren meinen RittersSig in Schleſien nicht verlaffen, 
Ih bin ein Major und liege feit Zahresfrift in 


Main; in Garnifon. Und ic fiehe als Pfarrer 
feit 5 Jahren meiner Gemeinde zu Schwenningen 
vor. Der Wirth Hatfchte freudig in die Hände 
und fagte. „Nun ift der Streit Teicht zu ſchlich⸗ 
ten. Da Sie (zum Edelmann) 3 Jahre gefeffen 
und Gie (zum Major) 1 Jabr gelegen find, fo 
iſt es der Billigkeit gemäß, daß der Herr Pfarrer für 
fünfjähriges Stehen das Bett einnehme.« Beide 
lachten und genehmigten die Entſcheidung. 


[Der Ochſenkopf.J Leſſing, der einſt im 
Wirthshauſe auf feinem Zimmer ſchrieb, erinnerte 
fih, daß er einige Beſuche in der umliegenden Ges 
gend verſprochen habe; er bezahlte daher feine Zeche 
und ging: Ein anderer Gaf nahm gleich nad 
feinem Weggehen fein Zimmer in Befig. Leſſing 
war faum eine halbe Stunde entfernt, fo fand er 
die Rückkehr, zu Ergänzung eines Manuſkripts, 
nothwendig. Er ging ohne Unifände auf fein Zim⸗ 
mer los, das der neue Gaſt auf einen Augenblid 
verlaffen hatte, und feste fi, feine Arbeit zu vol» 
lenden. Während er emfig fchrieb, trat ber Fremde 
erflaunt in’s Zimmer, und fragte, was er bier 
made, worauf feine Antwort erfolgte, weil Reffing 
viel zu fehr im Gefcäfte war. Der Fremde tra t 
näher, fah ihm über die Schultern und fragte barſch: 
„Wer find Siet« — Ohne aufzubliden , erwidert e 
Leffing: „Ich bin der Evangelift Lukas ‚« dem ber 
fanntlih ein Ochſenkovf über die Schultern ſah. 


[Das Ausſehen.] Ein Schneider, der mit 
feinem Lehrling über Land ging, betranf fih und 
fing Händel an, wo er tüchtig durchgebläut wurde. 
Mit dem Jungen nahm er Abrede, um fi bei 
feiner Frau als Sieger darzufiellen. Als fie zurück⸗ 
famen, erzählte der Schneider, wie er fo muthig die 
Widerſacher bekämpft habe, und wandte fi zur 
Befräftigung an feinen Lehrling mit den Worten: 
„Jakob, wie fah ih in dem Kampfe ausw — 
„Wie ein Löwe» — Ein Anwefender fragte den 
Lehrling: „Haft du ſchon einen gefehen ?“ — „Jal 
geftern waren mehr denn 20 auf dem Markte.‘ — 
„Narr ” nahm der Meifter das Wort, das waren 
ja Eſel.““ — „Ze nun! juft wie fo einer fah er 
aus.‘ Die Wahrheit wurde mit einer Ohrfeige ber 
lohnt, blieb aber dennoch Wahrheit. . 


[Wieder einDpfer verQuadfalberei.] 
In der Nähe von Kehchely befam ein Bauernfnabe 
von 14 Zahren die Wafferfuht, und die beforgten 
Eltern führten ihn zu einem Quackſalber, dort bei dem 
Bolfe Zavos genannt. Diefer brachte ihm allerlei 
Mittel, und endlich gab er ihm au ein Gras, mit 
welchem der Kranke ſich räuchern mußte. In Folge 
deffen wurde der Knabe wahnfinnig! 


Redakteur: Guftav Meffert, 
Drud u. Verlag bei Kijette Wailandt iu Aſchaffenburg. 
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Matalie., 


(Eortfegung.) 


Plöglih aber flog «8, wie ein paniſcher Schreden, 
wie ein unbeimliches Grauen durch alle diefe Säle; 
das Lächeln erftarrte auf allen Geſichtern, die harıns 
loſen Schyerze verftummten auf allen Lippen, .man ſah 
ſchöne Frauen unter der Schminfe. erbleihen, und 
Generale wie vom Blitz getroffen hin und bers 
ihwanfen. Wie von Zaubergewalt gebannt, ftand 
Jeder unbeweglich, flarr, wie aus Erz gegoflen, 
nicht wagend, mit feinem Nachbar zu reden, ober 
viel weniger feinen Freunden ein Zeichen zu ‚geben. 
Man wollte nit ſehen, man wollte nicht hören, 
man wollte fih ganz unempfindlich, ganz gedanfen- 
los zeigen. ‚ 

Wie geſagt, es flog wie ein paniſcher Schreden 
dur die Säle, und wie ein unbrilverfündendegs 
Nachtgeſpenſt zog es über den Häuptern der erflarr« 
ten, lebloſen Menge hin, das unheimlihe Gerücht: 
„die Regenfin het ſich mir der Prinzeffin entzweit, 
die Regentin fpricht zu ihr mit heftigen: Worten 
und Prinzeffin Eliſabeth weint.“ Ä :. 

Das war allerdings ein entfegensvolles Gerücht! 
Aber wenn die Regentin zürnte, dann fannte fie alfo 
die geheimen Umtriebe und Machinationen ber Prins 
zeffin, und wenn fie fie fannte, dann fonnte fie die⸗ 
ſelben vernichten und. unwirkſam machen, dann alſo 
waren bie Plane der Prinzeſſin geſcheitert, und Anna 
Leopoldowna war und blieb Herrſcherin, und ihr 
Sohn Iwan war der Czaar und Herr aller Reußen. 

Jetzt war die Berührung, die Nähe der Freunde 
Eliſabeths eine - unheilaushauchende Peſt, ein wdi⸗ 
bringendes Schreckniß, man vermicd es angſtvoll, 
Leſtocq nahe zu ſeyn, man drängte ſich zurüd von 
Woronzow und Razumonsfy, die man erfi mit zuvor⸗ 
fommendfter Freuadlichkeit geſucht hatte, ja, man 
vermied es fogar, den franzöjiihen Geſandten ans 
zufehen, denn wenn die Regentin Alles wußte, fo 
fannte fie auch das Freundidaftsverhältnig Leſtocq's 
mit dem Marquis de la Ehetardie, und er war da⸗ 
her verurtheilt, wie die andern Drei! 





Und übrigens hatte dieſes unheilvolle Gerücht 
nicht gelogen, bie beiden Prinzeffinnen waren in 
biefem Augenblide nit mehr fo zärtlich und freund« 
lich gefinnt, wie kurz zuvor! 

Sie waren lange, plaudernd und vertraulich 
einander zulädelnd, dur die Säle gewandert, und 
Anna, fih auf den Arm Elifaberh’s ſtützend, Anna, 
welche heute Alles mit glüdlihen und heiteren Augen 
anfah, empfand eine Art Unruhe darüber, daß man 
diejenige bei ihr hatte verbädhtigen wollen, weldye 
mit fo heiterer, unſchuldevoller Unbefangenpeit neben 
ihr ging, und gar nichts zu ahnen ſchien von ber 
finfiern Wolfe, melde ſich über ihrem Haupte zus 
ſammenziehen folte. 

Sie ift unvorfüchtig, Dachte die Negentin, fie läßt 
fh hinreifen von ihrem Temperament, und ihre 
Beinde wollen hinter ihrer Neigung und Schwäche 
für die fchönen Grenadiere und Soldaten eine fine 
fiere, tütliſche und wohlüberlege Verſchwörung 
ſuchen! das iſt grauſam und ungerecht! Man muß 
dieſe gute Eliſaheth warnen, damit ſie vorſichtiger 
werde, und ihren zahlreichen Feinden feine Gelegen⸗ 
heit gebe, fie zu verdächtigen! Armes, unſchuldiges 
Kind, ſie if fo Heiter und unbefangen, fie fpielt 
mit Roſen, unter denen Schlangen verborgen find. 
Es ift an mir, fie zu warnen, und dad will ich tpun.! 

: Ganz burddrungen von biefem edlen und 
grogmüthigen Entſchiuß, zog - die Regentin ihre 
Muhme Elifabetb in das Fleine Bouboir hinein, 
das am Ende dieſer Säle lag, und einen bequemen 
Rupepunfigu einer vertraulichen Unterhaltung barbot. 

Aber in diefem Augenblid fiel Anna's Blick auf 
den Spigenmantelet der Prinzeflin, und ganz uns» 
willfürlih erinnerte fie fih der Warnung und der 
Worte Oſtermann's, welder zu ihr gelagt: „ber 
franzöfiihe Geſandte verjorgt im Auftrage. feiner 
Regierung die Prinzeffin nicht allein mit Geld, 
fondern-aud mit den neuefen Moden und foflbaren 
Stoffen.” Dieſe Spigenmantille allerdings, die 
fonnte nur aus Paris gekommen ſeyn, man hatte 
nichts Aehnliches gefehen in Petersburg, es bedurfte 
allerdings beſonderer Quellen, befonderer Mittel, 
um folh ein präcdtiges und feltenes Exemplar zu 
erwarten ! 
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Eine Wolke zog über die Stirn der Regentin, 
und mit etwas ſcharfem, ſchneidendem Tone ſagte 
fie: Ein Frage, Prinzeffin! Wie fommt Ihr zu dies 
fem wundervollen Spigenfchleier, deßgleichen ich nie⸗ 
mals bier in Petereburg geſehen? 

Die Augen der Regentin waren bei biefer Frage 
mit durchdringendem, fireng forſchendem Ausdrud 
auf das Aatlig der Prinzeffin gebeftet, fie wollte 
das leifefte Zuden, die geringſte Bewegung in biefem 
Antlitz beobachten. 


Aber Eliſabeth war auf dieſe Frage vorbereitet, 


und hatte fhon mit dem Marquis und Leflocq fi 
die Antwort überlegt gehabt. 
daher nicht die mindefte Beſtürzung oder Unruhe, 
fie 906 den kindlichen, heiteren Blick zu Anna empor, 
und fagte mit einem unbefangenen Lächeln: Ihr 
wundert Euch, nicht wahr, wie id zu dieſem foft- 
baren Schmude komme? Up, ic habe mi fon 
feit acht Tagen darauf gefreut, Euch heute- mit bier 
jem Anblick zu überrafchen ! 
Aber Ihr habt mir noch nicht gelagt, woher 
Euch diefe fofbaren Spigen zufamen ? fragte die 
Negentin mit ſcharfer Betonung. ! 

Es if eine Wette, die ih dem. guten Marquis 
de la Epetardie abgewonnen habe, fagte Elifaberh 
unbefangen,, und Ihr müßt geſtehen, Hoheit, daß 
diefer frangöfifche Geſandie mit vielem Geſchmack 
feine Wette bezahlt hat! 

Die Regentin war immer ernſter und büflerer 
geworden. Ein finfterer, unpeilsvoller Verdacht ber 
mächtige fi einen Augenblid ihrer Seele, und in 
ihrer fonft fo argfofen Seele flieg die finftere Frage 
auf: wie, wenn Oftermann Recht hätte, wenn Eli⸗ 
faberh wirklich fonfpirirte, und der franzöflihe Ges 
Jandte mit ipr im Einklang wäre? 

Und worüber, wenn man fragen darf, entſtand 
* Wette? fragte fie mit dem Tone eines Inqui— 

tore. 

AH, diefer gute Marquis, lachte die Prinzeſſin, 
er hatte noch nie einen ruſſiſchen Winter erlebt, und 
er wollte mir nicht glauben, daß unfere Newa mit 
ihren reißenden Wafferfirdinen fid im Winter in 
eine ganz bequeme Laudſtrahe berwandele. Ich wer⸗ 
tete, daß id ihn davon überzeugen, und bie Erfte 
feyn wollte, welche die Eisfahrt Über den Fluß 
made; er glaubte mir nicht, und fhwar, ed würde 
mir der Muth dazu fehlen! Nun, ich hab's natürlich 
gethan, und fo habe idy meine Wette gewonnen! 

Die Regentin hatte feinen Blick von dem Antlitz 
der Prinzeffin verwandt, während dieſe ſprach. Diele 
heitere Ruhe, diefe unbefangene Kindlichkeit entwaff⸗ 
nete fie und der finftere Berdacht entſchwand fogleich 
wieder aus ihrer Seele. 

(Bortfesung folgt.) 


— 
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Ihre Züge verriethen 


Feodorowna. 


(Gortſetzung) 


Ein trodner Hufen unterbrach ihn und ver— 
binderte ihn weiter zu fprechen. Sein Bruder 
nahm den Faden der Unterhaltung auf, 

„Brüderchen,“ logie er mit einem halbjovialen, 
halb wehmüthigen Zone, „bift ein Kriegemann 
gewefen, haft Kugeln pfeifen hören und Trommeln 
und Trompeten ſchmetiern und zagſt nun, ba ber 
oberfte General, unfer Herr Gott, Did zum letz⸗ 
ten Marfhe kommandirt? Friſch auf! Sterben 
muß fo ſchwer nit feyn, da ja fo Biele ſchon ges 
Rorben find, und wir einmal Ale an bie Reihe 
fommen werben.” 

„Haft gut reden, Bruder,” fagte der Kranke 
mühſam ſprechend, „mein Tod macht einen armen 
Kapitän zum reichen Millionär. Beim heiligen 
Konftantin, ih wollte, wir hätten bie Rollen ger 
tauſcht, ich waͤre fo lange ein armer Teufel von 
Offizier geweſen und Du während der Zeit im 
Befig meines Bermögens, und jegt beerbte ich 
Die." 

„Ih will nicht fagen, daß es mir gerade an— 
genehm wäre, veriegte der Andere, „Bil fo 
lange an der Reihe gewejen und haft unfere Hamilien- 
güter allein befeffen, mußt au Deinem Bruder 
etwas gönnen. Oder haft Du mir früher je etwas 
gegönnt? Mußle ih mich nicht mit Weib und 
Kind durchſchlagen, jo gut ed ging?“ 

„Ja, ja,’ entgegnete der Kranke mit einem ge» 
fpenftigen Lächeln, „wer fann jagen, daß ih Zeit 
meines Lebens eine .Ropefe wegwarf? Ein Knau« 
fer war id), das muß ich gefleben, aber dafür habe 
ich auch unfer Familienvermögen insg Dreißigfache 
vermehrt, und unfer Haus wird fo glänzend wer» 
den, wie dag der Rolgeßen Bojaren. Das if wer 
nigflens ein Troft, den ich mituefme. 


„Und vas if ein. großer Troſt,“ bemerkte -der 
Kapitän. „Du fannit verſichert ſeyn, daß der 
Name Trebatoff nicht wie bisher im Dumkel ver⸗ 
graben bleiben ſoll. Wir werden ein Haus in 
Hetersburg machen, das mit dem glänzendften 
wetteifern wird, und meinſt Du nicht, daß unfere 
Feodorowna, die bisher nur in Binnen und höch⸗ 
fiens in einem ärmlichen mit Pelz verbrämten 
Seidenfleide ging, ſich einſtens ganz anders aud« 
nimmt, wenn Diamanten und Rabinen in ihren 


Loden flimmern, und wenn ein Hermelinkragen 


um ihre weiße Schulter wallt?“ 

„Der Teufel," feuchte der Geizhals, „womit 
willft Du die Diamanten und den Hermelinfragen 
bezahlen 9 


Der Kapitän ſtarrte den Sprecher verwundert 
an. — 

„Run womit anders ald mit Deinem Gelde,“ 
fagte er dann treuberzig. „Ich werde es nit im 
Kaften roften laſſen, glaube mir! Aber da fpredhe 
ich wahrhaftig, als ob Du ſchon fenfeits des Stro⸗ 
med wäreft, und doch geht der Anfall vieleicht 
noch glüdlid vorüber, Hätten wir nur einen Arzt 
in der Nähe! Daß Du aber gerade in Deinem 
Alter und zu diefer Jahreszeit das abgelegenfte 
Deiner Güter zum Wohnfig wahlſt, war eine wirk- 
Tide Tollheit.“ 5 

„Sol ih etwa in Peteröburg flerben oder in 
Moskau,“ ächzte der Kranke, „wo ein Grab für 
einen alten Dann wie mic feine Taufend Silber- 
rubel koſtet? Hier habe ichs umfonf.“ 

„&i, Brüderden, Du fprihft noch jo munter, 
daß ich glaube, Du wirft davon fommen. Run, 
8 follte mir eine wahre Freude ſeyn.“ 

„Rein, nein, es ift aus mit mir,“ verfegte der 
Andere matt und faſt troſtlos. „Die Kühe find 
ſchon kalt und ſteif, und der Froft fleigt langſam 
weiter und weiter herauf. 

„Bete, Bäterchen,‘ wandte er ſich zu dem Geiſt⸗ 
lichen, „bete für meine arme Serle. Es kann ſicher⸗ 
lich nichts ſchaden.“ 

Der Prieſter erbob ſich und ging nad ber 
Wand, wo ein großes Heiligenbild in einem alten 
verräucerten Rahmen hing, auf: das eine ewige 
Lampe ihren zitternden Schein warf; bier fid eifs 
tig befreugend und fein Haupt tief auf bie Bruft 
neigend, betete er für die Seele feines Herrn. 

Es emtftand. eine lautloſe und beängſtigende 
Paufe. Das raube Herz ded Kapitän, der früher 
mit feinem Bruder faft außer aller Berbindung 
gelebt, da diefer immer gefürdptet,, er werte Geld 
von ihm verlangen und ſich deßhalb vorſorglich 
von iym zurüdgezogen hatte, begann jegt bod zu 
ſchmelzen. Er gedaghte der fernen — fernen Fur 
gend, merfwürdiger Weife fiel es ihm ein, wie -oft 
er fih Damals mit feinem Bruder geprügelt, und 
wie Beide dann von ihrem firengen Vater noch 
Ärger geprügelt worden waren, als fie jelbit es 
einander gethan. Aber gleichviel — es waren 
das gemeinfame Erinnerungen, und fein Bruder 
blieb immer fein. Bruder, 


„Herzensbrüderchen,“ fagte erdaber, ih zu dies 
fem berabbeugend und fein Schnurtbart fo ſtark 
drehend, Daß er ihn fahr ausrig, „wer lann willen, 
wie ed wird? Willt Du nit meine Feodorowna 
ſehen? Du weigert Di, als wir anfamen, und 
id) mußte fie in den andern Flügel fperren, Du 
könnteſt fein Frauenzimmer leiden, vollends nicht 
wenn Du frank fepft, ſprachſt Du. Nun Feodo⸗ 
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rowna iſt anders wie die andern Frauenzimmer, 
fie ift ein Engel und bazu Deine Nichte. « 

Der Kranke nickte zuſtimmend. 

„Höre,“ fagte er dann, feine Falte Hand in bie 
bes Bruders legend und zwiſchen ben einzelnen 
Sägen eine Paufe machend, „id war eben in Pos 
len — im Geiſt nämlich — ih nehm da rinmal 
den verwundeten Grafen Kirdrowsli gefangen — 
hätte ihn follen laufen laſſen — fam nad Sibi- 
rin — fein Weib fluchte mir — in meiner 
Sterbeftunde würde ich an ihn denfen — ich Faufte 
ihre Güter um ein Spottgeld — fie find jetzt 
Dein — ih that meine Pflicht — Andere hätten 
ebenfo gehandelt — aber da mir jegt gerabe bie 
Sache einfällt — wenn fie febt — arm ift — Du 
verſtehſt mich.” 

Er machte eine längere Paufe, indem er müh— 
fam nad Athem -. 

»Raß jegt meine Nichte Tommen,’ fagte er dann 
und ſchloß die Augen. 

Der Kapitän eilte hinaus. Er fand Feodorowna 
in ihrem Gemach vor rinem Muttergotteöbilde 
funieend und heiße Thränen vergießend. Sie hatte 
über dem Schidfale der unglüdlihen Mutter und 
ihres Sohnes ganz ihren Dbelm. vergeffen, ihr 
Gebet wenigſtens hatte ihm nicht gegolten. Ihr 
Bater meldete ihr mit wenigen Worten, daß ihr 
Oheim im Sterben läge und fie noch zu fehen 
wünfde. Sie folgte ipm. Als fie in bem Zimmer 
des Fürſten ankamen, hauchte biefer eben ven letz⸗ 
ten Athemzug aus. . 

Faſt um dieſelbe Zeit verlor Telesfor feine 
Mutter. 

Sie erwachte aus ihrem Schlummer nur, um 
in den Todesfhlummer zu finfen. Ihre letzten 
Minuten waren indeß fhmerzlos und fanft. 

„Mein theures Kind,“ ſprach fie, „bei einem 
Verhängniß Gottes ziemt wohl die Klage, aber 
die Berzweiflung wäre fündhaft, Du verliert mid. 
Bielleipt gibt Dir Gott als Erfag den Bater, 
Erfülle Du den Zweck unferer Reife, den es mir 
nicht vergönnt war, mit Dir’ in Gemeinſchaft zu 
erfüllen. Gebe nad Petersburg, wirf Did dem 
Kaifer zu Füßen. Ob au der Unlerdrücker un, 
fered Baterlandes, er ift edel und wird Dich hören, 
Du weißt, wie viel von. unferm Vermögen ung 
blieb, ſetze alles an die Befreiung des Baters. 
Gott wird dan weiter für Euch forgen, meine 
Theuren!“ 

Telesfor antwortete nur durch Thränen. Bis⸗— 
her hatte er ſich noch mit der Hoffnung geſchmei⸗ 
chelt, daß feine Mutter ihm erhalten werben würde, 
diefe Hoffnung war nun dahin! 

„Noch eins," fuhr die Sterbende fort, „und 
das Wichtigfte, mein Telesfor. Wir Haben Freunde, 
in Petersburg, geheime und mächtige Breunde, bie 
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für Did wirken werben, wenn Du Dich an fie 
wendeſt. Ah, aber ihre Hülfe könnte Dir ver 
derblich ſeyn und ich zögere fall, Dih an fie zu 
verweilen. Aber Du gehſt allein, unerfahren, uns 
beihügt, nur vom Segen einer fterbenden Mutter 
begleitet. — Woplan, merke auf, ‚mein Sohn! 
Wenn es allen Deinen Anfirengungen nicht ger 
lingen follte, eine Audienz beim Kaifer zu erhalten, 
und ihm perfönlihd Deine Bitten vorzutragen, fo 
Öffne das geheime Fach in dem Koffer, der unfere 
Baarſchaft enthält. Du wirft einen leeren Brief 
darin finden. Halte ihn einige Zeit über eine 
Flamme, indem Du Dip zugleich hüteſt, ibn zu 
verbrennen. Es wird dann in lesbaren Xeitern 
die Adreffe eines Freundes erfcheinen, der Dir den 
— und Dein Geſuch unterſtützen wird, 
DO, meine Mutter,“ fagte Telesfor, welder 
bemerkte, daß die Kranke nur mit Mühe ſprach, 
„denken wir nur an Did in dieſer fürdterlichen 
Stunde — " — 
Mein, mein Kind,“ entgegneie fie, „es gilt 


einen edlen Zwed, es gilt die Rettung ded Vaters, 


gilt Dein Wohl. Wenn Du alles vergeblih vers 
fucht Haft, wende Dih an jenen Freund, aber. fey 
zugleich vorſichtig, hüte Dich, zu tief in feine Ideen 
einzugehen und feinen Planen zu dienen. Haft 
Du ‚Deinen Bater befreit, fo wird er Dir rathend 
zur Seite ſtehen. Bis dahin folge Deiner ſterben⸗ 
den Mutter, die Di anfleht, Dein jugendliches 
Haupt nicht für eine Sade zu wagen, die ad! 
bis jegt nicht die Gunft des Hiinmels gehabt hat! 
Sp Vieler Blut benegte den Sand, — o daß 
Deines erhalten bliebe für eine beffere Zeit!” - 

Sie ſchwieg. Eine plöglihe Erftarrung übers 
flog ihre Züge. Mit der Iegien Anſtrengung flüs 
Rerte fie noch: 

„Lebe wohl, mein Kind — gedenfe Deiner 
Mutter — rette Deinen Vater!’ — dann war 
fie eine Leiche. 


(Fortfegung folgt.) 


Maunigfaltigfeiten. : 


[Merfwürbige Zagd.] Borige Wode 
wurde in der Nähe des Hirfchbichls in Tyrol fols 
ende merfwürdige Jagd abgehalten. Einige gute 
teunde und Jäger hatten mit ihren Jagdhunden 
bereit die geeigneten Poften eingenommen. Ciner 
derfelben ließ fogleich feinen Hund Los, und ale 
diefer anzufhlagen begann, da wollte der Hund 
des zu oberſi poflirten Jägers auch nicht länger 
warten, riß und zerrte bis die Leine brach, und 
ftürmte fodann durchs Revier. Dem Jäger aber 
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ging durch feines Hundes Ungefüm das Geweör 
108 und vor ihm in den Boden hinein, fo daß 
Sand und Steine ihm ins Geſicht flogen. Dafür 
fam dem unter ihm poflirten Jäger ein ſchöner 
Repbod in den Schuß. Der Jäger drüdte los, der 
Dod fick, aber nur um wieder aufzuflehen und da» 
von zu laufen. Jetzt aber fiel er dem weiter uns 
ten fiehenten Jäger in die Hände, dem er bie auf 
15 Schritte nahe Fam. Der wadere Nimrod ſchoß 
feine Ladung dem Rehbod zum Kopf, allein diefer 
nahm fi noch furios zufammen, fprang mit aller 
Gewalt auf den Jäger los, warf ipm nieder, riß 
ipm mit dem Geweih ein Stüd Jagtrod weg, 
fam damit in die offene Jagdtaſche, welche er dem 
Jäger wüthend vom Leibe ri und damit davon 
rannte. Doc blieb er, von Wunden und Strapas 


‚zen erfhöpft, bald liegen und wurde fo, bie Waid- 


tafche am Kopfe, von den hart mitgenommenen, 
aber trogdem freudetrunfenen Jägern in Empfang 
tra Der Dod wog nicht weniger als 61 

unb, . = j 


[Seltenes Zartgefüpl] Zn einem Heinen 
engliſchen Städtchen wurde vor Furzer Zeit ein Paar 
getraut. Bei der Nameneinfhreibung ins Regifter 
zeichnete der Bräutigam nur ein Kreuzchen. Die 
Braut that ‚defgleihen. Bon ihrer Freundin, bie 
recht gut wußte, daß fie fhreiben fönne, um ben 
Grund iprer Handlung befragt, antwortete Die Braut: 
„Sol ih ihn denn befhämen? Bon morgen an 
gebe ich ihm felber Schreibunterricht !" 


— — — 


Der Kölniſchen Zeitung wird aus Paris ges 
ſchrieben: „Unſere Muſikwelt it plötzlich durch eine 
traurige Nachricht überraſcht worden; dieſe iſt der 
Zuſtand des großen Pianiſten Schulhoff, von dem 
man mit Recht ſagen konnte, daß er den Gipfel 
der Knnſt in diefem Fach erreicht hatte. Er ift in 
einen plögliden Wahnfinn verfallen und hat ſich 
vorderhand in ein Krankenhaus begeben müſſen, 
wird aber, wie man behauptet, einem Srrenhaufe 
nicht entgehen können.“ 


An der Mauer bed Doms zu Hildesheim fol 
ein 800 Jahre alter Rofenfiod ftehen, der auf der 
ganzen Welt nicht feines Gleichen an Kraft und 
Herrlichkeit Hat und fi noch in jedem Jahre mit 
einem wogenden Meere von Blüthen bedeckt. 


Redakteur: Guſtav Meffert, 
Drud u. Verlag bei Liſette Warlandt iu Aſchaffenburg. 
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Ratalie. 
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(#o rtfegung.) 


Jetzt erinnerte fi die Regentin nur noch, daß 
fie Eliſabeth hatte warnen wollen. er 

Sie legte daher ihren Arm um der Prinzeflin 
NRaden, und ih mit. ihr auf den Divan jegend, 
jagte fie: weißt Du wohl, Eliſabeth, daß Du viele 
Feinde haſt an meinem Hofe, und dag man Dich 
bei mir verbädtigen will ? 

Ab, ich glaube wohl, daß man es möchte, aber 
man fann «6 nicht! ſagte Elisabeth lachend. Ich bin 
ein thörichtes, tändelndes Weib , dos zum Unglüd 
meiner ‚Feinde gar nichts thut, was mich verbädhtis 
gen fönnte, weil ich leider wirklich gar nichts thue! 

&, ih bin faul, Anna, ſehr faul, Du ſollteſt mid 
beifer erziehen, liebe Grau Regentin! 

Und Eliſabeth fügte mit einer diebendwürbigen 
Scelmerei Anna’s Fingerfpigen. 

Nein, nein, fey einmal ernfihaft, tagte Anna, 
lache nicht, Elifaberh, und höre mir zu! 

Und fie erzählte der aufporchenden Prinzeflin, 
daß man von allen Seiten fomme, fie zu warnen; 
daß man ihr von geheimen Zufammenkünften er⸗ 
zähle, welche Leſtoeq in Eliſabeths Namen mit dem 
franzöfiihen Gefandien babe, umd daß diefe Zu- 
Sammenfünfte bezwectten, durch eine Revolution Die 
Regentin und. ihren Sohn zu entfernen, und Glifar 
bery zur Kaiſerin zu erheben. 

Elifabety blieb volfommen heiter, volllommen 
unbefangen, fie lachte fogar, und rief achſelzudend: 
welch rin albernes Maͤhrchen! 

Ich glaube. auch nicht daran, fagte Anna, aber 
' äblegt werben meine Miniſter mid zwingen, Leftocg 


zu verhaften, um ihn zu verhören und aus ihm die  fchenf 


Wahrheit heraus zu prefien, 

Ap, man wirb ihn foltern, und er id doch un⸗ 
ſchuldig! rief Eliſabeth, in Tpränen ausbrechend. 

Und fi an den Hals der Regentin anflammerap, 

ſchrie fie angävol: ah Anna, liehe Anna, reite 

mich doch vor meinen Feinden! Gib «6 nicht 

daß fie mir meine Freunde fehlen, daß fie mic 


* 
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ber ind Verderben ſſürzen! Sie wollen auch mid 
foltern und nach Sibirien ſchicen; Anna, meine 
Freundin, meine Bebieterin , wette mih] Du allein 
fannft es, denn Du keunſt mid, und Du weißt, 
daß ih unfhuldig bin! D mein Bott, ich ſollte 
gegen Dich fonfpiriren , gegen Did, die ich liebe, 
und der ich auf die heiligen Bücher unferer Religion 
eine ewige Treue und Ergebung —— Anna, 
Anna, ih ſchwöre Dir bei dem Geiſte meines Bar 
terd, ib bin unihuldig, uud aud meine Freunde 
find es. Leſtocq's Fuß hat niemals Das Hotel 
bes franzöſiſchen Geſandten betreten! D liebe, liebe 
Anna, ſo erbarme Did, doch, uud gib nicht zu, daß 
ſie — foltern, und mir dieſe armen GSlieder ver⸗ 
renfen 

Mit lautem Augſigeſchrei, mit Arömenden Tprä- 
nen, bleich und zitternd, fant Elifabetb zu ber Rer 
gentin Füßen nieder. 

Diefes Angfgefhrei war es geweien, das in 
die Säle drang, umd dort überall Erflarren und 
Entfegen verbreitete. — Und biefes Schreien und 
Weinen und Züten war feine Masfe, fondern 
Wahrheit. Eliſabeih hatte Furcht, fie meinte und 
zitterte vor Furcht, aber fie befaß Beſonnenheit ge» 
nug, fih mit Worten nicht zu verratben, — es war 
eben die Furcht, welche fie befonnen made, und fie 
fo meißterhaft fpielen ließ, daß die Regentin noll« 
fommen getäufht ward. Sie zog die Prinzeffin in 
ihre Arme, und brüdte fie fe an ihre Bruſt, in- 
dem fic zugleich bemüht war, Elifabeth mit Liebes 
vollen und zärtlien Worten zu tröſten, und fie 
ihres Schuges und ihrer Liebe zu verfichern. 

Aber es dauerte lange, ehe die angfvol zit 
terride und weinende Prinzeſſin ſich berupigen lich, 
ehe fie den Verſicheruagen Anna's, fie habe ihr 
niemals mißtraut, und fie immer gelicht,. Glauben 


te 

Das ift es, was mid am tiefien betrüben 
würde, fagte Elijabeth zärtlich, wenn Du, meine 
Aana, an diefe Berläumdungen glauben und mid 
ſolches ſchwarzen Berrathes für fähig halten könnteſt. 
Ab, ih wäre ja fchleht, wie Judas Sichariosp, 
wenn ich Di, meirie edle und großmäthige Herrin, 
verrathen Fönnte ! 


a): 


Tpränen der Rührung Banden inAnna’s Augen, 
fie drüdte einen zärtlihen Kuß auf Eliſabeths Yip- 
pen, und trodnete mit ihren eigenen Händen bie 
Thränen von der Prinzeffin Wangen fort. 

Weine nicht mehr, meine Elifabeth, fagte fie 
zärtlich, nein ‚bitte, weine nicht! Es iR ja Alles 

ut und fhön unter ung, und feine Wolfe foll uns 
* Liebe und unſer Vertrauen zu einander trüben! 
Komm, laß uns heiter ſeyn und wieder lächeln, da⸗ 
mit nicht dieſer lauernde und neugierige Hof etwas 
erfahre von Deinen Thränen! Sie würden ein Uns 
ebeuer aus einer Müde machen, und wir wollen 
hnen die freude nicht gönnen, zu jagen, daß wir 
ung entzweit haben! . 5 

- Rein, fie ſollen es Alle fehen, daB ich Dich liebe, 
daß ich Dich ambete, rief die Prinzeffin, die Hände 
Anna's mir Küffen bedeckend. 

Sie follen es ſehen, daß wir uns lieben! fagte 
Anna fanft, indem fie den Arm der Prinzeffin nahm. 
Sep heiter, meine Freundin, und nimm mein kaiſer⸗ 
liches Wort darauf, daß ih, was man mir. auch 
vonDir fagen mag, doch Keinem glauben will, als 
Dir felber, daß ih immer Dir ſelber alle diefe Ver⸗ 
leumdungen gelreulich binterbringen will, damit Du 
Deine Reinde entwaffnen und Di rechtfertigen 
fannft! Und jegt fomm, und laß und wieder ein⸗ 
mal die Runde machen! 

Arm in Arm traten die beiden Fürſtinnen wies 
der zurück in den nächſten Saal. x 

(Fortfegung folgt.) 


Feodorowna. 


— 


(BKortiesgung.) 
Drittes Kapitel, 


Die Trennung. 


Wir übergehen die Befchreibung der Trauer 
jeremonien, welche den im vorigen Kapitel bes 
ſchriebenen Ereigniffen folgten. Der geforbene Fürſt 
wurbe mit allem Pomp, der in dem abgelegenen 
Orte möglih war, beigefeßt. 

Die Gräfin nahm ein einfaches Grab in der 
falten, winterlihen nnd fremden Erde auf. 
Telesfors Herzen brannte die Wunde des großen 
Verluſtes, den er erlitten. Er beburfte aller Ela- 
fligität: feines jugendlichen Geiſtes, um nicht ganz 
von feinem Schmerze niebergedrüdt zu werben. 

Der Fürft, als vr den Namen feines Gaſtes 
aus dem Munde feiner Tochter ‚hörte, eingeben 
der letzten Worte feines flerbenden Bruders und 
von dem Zufammentreffen fo ſellſamer Uniflände 
überraft, behandelte ihn mit großer Zuvorlommen⸗ 


In“ 


heit. Die immer feindlicher auftretende Witterung 
nöthigte den jungen Mann, feinen Aufenthalt in 
bem einiamen Dorfe zu verlängern, da Schnee⸗ 
flürme und ein ſchrecklicher Froſt die Reife gefähr- 
lich, ja faſt unmöglid machten. 

Es war natürlih, daß während biefer Zeit 
ZTelesfor und Feodorowna einander häufig fahen. 
Die Liebenswürdigkeit des reigenden Kindes wurde 


‘von Erfterem zwar bemerkt, indeß der niederge⸗ 


drückte Zuftand feines Gemüths lich im Augenblid 
einen tieferen Eindruck nicht -auffommen. Anders 
bingegen war es mit Feodorowna. 

Das holde Mädchen war von ihrem Vater, der 
fie mit leidenſchafilicher Zärtlichkeit liebte, im gro 
Ber Einfamfeit und ganz fern von der Welt er 
z0gen worden, obgleich treffliche Lehrerinnen aus 
der Schweiz und aus Frankreich fie gebildet hatten. 
Ihr zartes Gemüth fühlte den Schmerz ded Ver— 
waiften in feinem ganzen Umfange nah und fie 
begte feinen innigeren Wunſch, als ihn zu tröften. 

Aber Telesfor war fo ernft und verihloffen, 
daß fie nicht ipm näher zu treten wagte, und doc 
fünfte: fie fih durd eine geheime ſympathetiſche Res 
gung zu ihm hingezogen. ‘Gern blidte fie in fein 
ſchwermuthsvolles und ſchönes Auge, lauſchte gern 
dem Klange feiner tiefen, männlichen Stimme, u 
ihrem Buſen feimte die Rnospe eines Gefühle, das 
fie bisher noch nicht Fennen gelernt, und dem fie 
deßhalb fih um fo arglofer überlich. 

Ihr Vater würde vielleicht den Zuſtand ‚ihres 
Gemüths entdedt haben, wenn er nicht tief in bie 
Berehnung des von feinem Bruder ihm binter- 
laffenen Erbes fid verloren hätte, 

So aber zählte er nur die Taufende von Ru- 
bein, die der BVerfiorbene zufammengejharrt und 
alle feine Gedanken drehten fid um die Art, wie 
er in Petersburg mit feinem Reichthum auftreten 
und Fedoromma im die große Welt einführen 
werde. 

" „3a, mein Rind,“ fagte er eines Abende, in- 
dem er lächelnd feinen ungeheuren Schnurrbart 
ſtrich und ein Glas dampfenden Thees zum Munde 
führte, das ihre zarte Hand ihm reichte — „ia, 
es ih [hön, wenn man Verwandte hat, die zu 
fparen verſtehen. Wie oft babe ih meinen nun 
in Gott rupenden Bruder gefhmäht und am Ende 
iſt er Müger und beffer gewelen als ich je dachte. 
Sa, wenn wir in Petersburg anfommen, fo wol« 
ien wir ein Haus machen, wie es für einen Treba- 
toff fi ziemt; und wie es fein reigenderes Mäd— 
chen bort geben wird, ſoll es auch feined geben, das 
eine reichere Toilette, eine glängendere Ausflattung 
bat ale Du.“ 

Feodorowna fah bei diefen Worten nad Teles⸗ 
for bin, welder der Einladung feines Wirths, den 
Abendihee in Geſellſchaft einzunchmen, gefolgt war, 
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jedoch: ſchweigend und in Gedanken verfunfen, 


dafah. ’ 
- Der: Fürß folgte ihren: Blicken und wandte fi 
ebenfalls zu feinem Gaſte. 

„Junger Herr,“ fagte er, „Sie feinen ſich noch 
immer Ihren Berluf nidt aus dem Sinn ſchlagen 
zwäönnen. Ih rathe Ihnen indeß, ſich endlich 
ju tröſten. Es iſt das Loos der Alten, daß fie 
den Zungen Platz machen müſſen. Auch ich werde 
einmal meine Feodorowna verlaſſen, wie mein 
Bruder ung Beide: verließ. Das liegt im Laufe 
der Natur und davon iſt nicht viel Aufhebens zu 
machen; entfagen Sie daher für einige Zeit einer 
für. Sie fo traurigen Erinnerung. - - 

Telesior ſeufzie. 

„Sie werden mir. verzeihen,“ fagte er, „daß id) 
in Zprer Geſellſchaft nur ein ſtummer uad trüber 
Gaft bin. Noch: zu friſch ift ver Grabhügel der 
einzigen Perfon, die mich auf Erden gelicht.« 

„Sie werden andere fiaden, denen, Sie Neigung 
einflößen werden, Ein junge Mann wie - Sie 
geht feiner Zukunft entgegen. Wenn Sie fi in 
den Sirudel der Welt flürgen, wenn Gie die tau⸗ 
fend, sheild angenehmen, tpeilsg unangenehmen Er⸗ 
fahrungen machen werden, bie. Jedem bevorfichen, 
der in Ihrem Alter ift, fo werden Sie bald vergei: 
fen lernen. 

„Ich würde es für eine Sünde halten, zu. ver« 
geſſen,“ entgeguete Telesfor. „Nein, das Anden 
fen ber. Hingeſchiedenen ift mit Flammenzügen in 
meine Seele geprägt. Uebrigens, was Sie mir 
dba von großen Erfaprungen, die id im Strudel 
der Welt machen fol, propprejeien, fo glaube ic, 
es wird meine Zukunft ſich ſehr einfach geftalten, 
Sie fennen den Zweck meiner Reife nad Peters⸗ 
burg. Im günfigftien Falle gelingt es mir, meis 
nen Vater zu — und dann werde ich mit 
ihm nach der Heimath zurückkehren und auf dem 
Heinen Reſt unſerer Güter, der und geblieben iſt, 
eine eben fo beſcheidene als dunkle und unbefannte 
Eriflen; führen.‘ 

Diefe Worte des jungen Polen erregten in ber 
Bruſt des ruffiihen Magnaten eine unangenehme 
Empfindung. Er gedachte daran, daß fein Bruder 
aus dem Nuin von deſſen Familie nicht geringen 
Nugen gezogen und daß ein großer Theil der Kies 
drowsliſchen Beſitzungen jegt fogar-in feinen eige- 
nen Händen fih befand. Um dem Geſpräch eine 
andere Wendung zu geben, bemerfte er: 

„Ei, ih muß Ihnen geſtehen, daß ich Ihren 
Plan, fi ganz zurüdguzichen, nicht billige. Es 
iſt dieß dei Ihren Yandeleuten freilih ein gewöhn- 
liches Borfommnig. No immer grollen Sie das 
rüber, daß Sie und zum Kriege gegen Ihr Land 
gezwungen haben und daß wir in dieſem Kriege 
die Sieger geblieben find. Abgeſehen davon, vaß 


es von vorn herein Feine andere Möglichkeit gab, 
fo halte ih es jegt endlich für Zeit, daß Sie und 
der ganze junge Adel Ihres Landes feine feindliche 
Haltung gegen Rußland aufgibt. Sie werden die 
—— die glänzendſten Vortheile davon haben. 

reten Sie in unfre Armee, dienen Sie treu und 
redlich unferm Kaiſer, und ich ſtehe Ihnen dafür, 
Ihr Glück iſt gemacht.“ 

„Ich muß dieſe Ehre ablehnen,“ ſagte Telesfor 
kalt, „ich fühle keine Neigung in mir, dei xuſſi— 
ſchen Fahnen zu folgen.“ 

Das Geſpräch drohte auf ein bedenkliches WE, 
biet zu gerathen. Mit jenem feinen Tafte, ber 
Frauen eigenthümlich ift, miſchte fih daher Feodo⸗ 
romna eim, indem fie bemerkte: 

„Wenn der Herr Graf aud nicht in unfere 
Armee eintreten und unter unferer Fahne ſich Aus⸗ 
zeihnungen erwerben will, fo wird er ed doch nicht 
verfhmähen, unfere Geſellſchaft zu befuchen. Ich 
hoffe zuverfichtlih , wenn wir Alle zufammen in 
Petersburg feyn werben, Sie bei und zu fehen. 
Bielleicht wird mein Vater Ihnen in Ihren An« 
gelegenpeiten von Nugen feyn können, da er viele 
und einflußreihe Bekanntſchaften Hat, die Ihnen 
fehlen.“ 

Der Fürſt, obwohl er im Geheimen eine wach⸗ 
fende Abneigung gegen Telesfor empfand, beeilte 
fich, die Worte feiner Tochter zu beflätigen. 

„Ganz wohl,“ fagte er, „wenn wir in Peterdr 
burg feyn und unfer Hotel eingerichtet haben wers 
den, fo hege ich dieſelbe Erwartung, die Feodo⸗ 
rowna fo eben ausgeſprochen. Ich hoffe, dag Sie 
unfere Bekanniſchaft fortfegen. und den Feftlichfeiten 
beiwohnen werden, die den @intritt meiner Tochter 
in die Welt bezeichnen ſollen.“ 

Telesfor verbeugte ſich. Er wollte durch eine 
Höflihe Ablehnung die Einladung des Fürſten er« 
witern, aber in diefem Moment ſah er zufällig nad 
Feodorowna und bemerkte ihre großen und glänzen» 
den Augen mit einem -fo freundlich bittenden und 
tiefen Ausdrud auf ſich gerichtet, daß er feinen Sag 
nicht zu Ende bringen fonnte. 

(Förtiegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 
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Eine höchſt komiſche „Scene hat ſich in. den letz⸗ 
ten Tagen in Berlin auf dem Polizeipräfivium zus 
getragen. Eine wohlhabende Dame, Wittwe X, 
bewohnt mit ihrer licbenswärbigen Tochter eine ums 
fangreihe Wohnung, welde fie zum. 1. April diefes 
Jahres jedoch wechſeln wird. Die Wohnung if 
bereits wieder vermisthet und zwar an einen Ban⸗ 
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für J. Bor einigen Tagen finden fi im Auftrage 
ded Bankiers ein anfländiger Herr und eine Hark 
Dame ein und bitten um die Erlaubniß, einige 


Wände der Wohnung meffen zu dürfen, um das 


Arrangement der Möbel des Herrn Bankiers übers 
legen zu fönnen, Madame X. und ihre Toter 
entiprehen mit Bergnügen dieſem Wunfde, und 
nad einer längeren lebhaften Unterhaltung . und 
vielen Meſſungen der. verfhiedenen Wände entfernt 
fi das unbefannte Paar. Kaum find dieſelben 
fort, fo erſcheint rein zufällig der Bankier J. ſelbſt, 
ut eine Ruͤcſprache wegen feiner neuen Wohnung 
mit der bisherigen Befigerin zu nehmen. le er 
erfährt, daß fo eben zwei Leute in feinem Auftrage 
dort gewefen, erſchridt er lebhaft, indem er verſichert, 
daß.er Riemanden geſchidt habe. Er iſt erſt vor 
kurzer Zeit beſtohlen worden, und vermuthet, daß 
die Diede zufällig feine neue Wohnung erfahren, 
und folde gleich vorweg in Augenſchein genommen, 
um ihm " ter defto fiherer eine Viſite zu machen, 
Der Bankier eilt mit der Dienerſchaft der Madame 
&, auf die Straße und es gelingt wirklich, das ver⸗ 
daͤchtige Paar einzuholen und feflzupalten. Die 
beiden Leute find dem Bankier völlig unbelannt, ob⸗ 
wohl fie in feinem Auftrage gefommen ſeyn wollen, 
es tritt ein Schutzmann hinzu, bie beiden Leute wer⸗ 
‚den verhaftet. und in die nächſte Polizeiwache ges 
bradt. Sie verwideln fih in die ärgiien Wider 
fprüde und ſtehen ſichtlich eine tödliche Angſt aus. 
Der Herr vermag feine Wohnung anzugeben , bie 
dicke Dame bezeichet denſelben erſt als ipren Ehe⸗ 
mann, dann als ihren Schwager, dann als ihren 
Sreund, dann als einen ihr ganz unbelannten Herrn. 
Man vifitizt beide Perſonen genau, findet aber nichts 
Verdächtiges, und ſendet fie endlich, nachdem fie in 
Folge ihrer unwahren Angaben über ihre perſön⸗ 
lichen Berhältniffe noch mehrere Schutzmannswachen 
paſſirt haben, ale zwei höchſt verdaͤchtige Gauner ber 
feineren Art" auf ‚das Polizeipräfivium. Hier Löfet 
ſich endlid nad längerem Inquirien das Räthfel 
auf. Der verhaftete. Herr ift cin Heirathslandidat 
aus der Provinz und zwar ein wohlhabender Kauf⸗ 
mann aus dem. fogenaunten Mittslalter. Derſelbe 
hat fih an die farfe Dame, eine fogenannte Heis 
rathsvermittlerin, gewendet. Diefelbe folle ihm eine 
Frau ſchaffen, die ebenfowopl jung, rei, als auch 
ſchön feyn muß. Die ſtarle Dame hat ihr Augens 
merk auf die liebenswürdige Tochter der Madame X. 
gerichtet, und da fie zufällig erfahren hat, daß deren 
Wohnung an den Bankier 3. vermiethet ſep, b bat 
fie den Heirathslandidaten unser bem angegebenen 
Vorwande pingeführt, um demfelben Gelegenheit zu 
geben, das Ziel feiner Wünſche in deren Häusliche 
feit recht in der Nähe kennen zu lernen. Dur das 
unglüdiihe Hinzukommen des DBanfiers J. iſt der 
ganze Plari vereitelt worden, und ber angehende 
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Ehrmann konnte flatt ber Freuden bes ehelichen 
Lebens ſehr leicht die Freuden der Stab 
formen lernen, Nachdem fi die Poligeibehörbe von 
der Richtigkeit des Sachverhäliniſſes überzeugt. hatte, 
erfolgte unter allgemeiner. Heiterkeit die Freilaſſung 
der beiden geängfigten Arreftanten, melde nun fchon 
feit mehreren Stunden and der Haud eines Polizei 
beamten in die des andern Übergegangen waren, — 
Ob fih das Oeirathsptojelt im Folge dieſes gejähr« 
lien Jutermezzos vieleicht erft reiht entwidelt Hat 
und die Kriminalpolizei in folder Weile zum Braut 
werber geworden iſt, dieß laſſen wir dahingeſtellt. 
Jedenfalls liefert dieſes wahre Errignig aus den 
polizeilihen Annalen unferer Stadt hinreichenden 
Stoff zu einem Theaterfüd. 


+ - Ein Raubanfall, der die Stadt Fünflir chen 
in Allarm verjegt, if in der Nacht vom 7, auf den 
8. d. in dem benachbarten Dorfe Ratzvaros ver⸗ 
übt worden. Um 11 Uhr Nachts drangen näms 
lich mehrere Räuber in Das dortige Pfarrhaus ein, 


banden den drei fehlafenden Mägden die Hände auf . 


ven Rüden und cbenfo die Füße zufammen und 
verhüllten mit den Beitdecken die Köpfe derſelben. 
Hierauf fprengten -fie Die Thüre des Pfarrers ein, 
der mittlerweile wad geworben und nad feinem 


Gewehre u Fünf Männer in nit bäuerlichen 
Kleiveen fielen über ihn her, banden feine Hänbe 


anf den Rüden, rugen ihn in die Gefindeftube, 
warfen ihn dort auf die Erde und bedeckten ihn 
ebenfalls mit einer Dede; hierauf erbrachen fie in 
des Pfarrers Zimmer einen Geldfaften, in dem ſich 
1200 fl. EM. in Tpalern und Zwanzigern befan⸗ 
den, und öffneten aud den Garderobekaſten, aus 
welchem fie :6 einfache und 4 doppelte‘ Dufaten, 
240 fl. in Banknoten und 13 fl. DR. Kupfergeld 
nahmen. Die Obligationen fie im Zim⸗ 
mer herum. Darauf entfernten fie fi, indem fir 
noch des Pfarserd Doppelgewehr und zwei Dop⸗ 


pelpifolen, fo wie au eine Upr mitnahmen. Na - 


Adsfage des Beſchaͤdigten konnten fie beiläu 
zwei Stunden gebraucht haben, um ihren Ra 
auszuführen. : Der Pfarrer iſt im Gefichte Yeftig 
zeriplagen, und feine, fo wie die Hände der Dienſt⸗ 


boten waren durch das flarfe Binden furchtbar ger 


ſchwollen und mie Blut unterlaufen. - Die Gebun⸗ 
denen wurden erft-um Halb 8 Upr früh durch den 
Oris richter erlöſt, der gegenüber wohnt. 


* * 
* 
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Erbeiterungen. 











Natalie. 


(Zortfesung.) 


Der Saal war fer, Niemand hatte es wagen 

mögen, dort zu verweilen, um nicht Das Verbrechen 
auf fi zu laden, irgend ein Wort der Peinzeſſin⸗ 
nen erlauſcht und verflanden zu haben, und fo ein 
Mitwiffer ihres vertraulichen Geſpraͤchs geworben 
u jepn. 
- Man hatte fih alfo im die entfernteren Säle 
zurückgezogen, und dort ftand man noch immer in 
angfvollem Schweigen, in athemloſer, bleicher Er; 
farrung. 

Plöglih erſchienen die beiden Prirzeffinnen, Arm 
in Arm, harmlos plaudernd, wieder in den Sälen, 
und wie durch einen Zauberfchlag veränderte ſich 
abermals die Scene. Die Erflarrung und das 
Schweigen löfle fih wieder zu einem angenehmen 
Lächeln auf, die Athemloſigkeit verſchwand, man 
fam wieder zu Athem mit feiner Fröhlichkeit und 
feinen Scherzen. 

Alles wieder Sonnenſchein und Luſt, denn 
die Bringen ware wieder da, und bie Prin⸗ 
jeifinnen lächelſen, — mein Gott, mußte man ba 
nicht Sachen, und außer fi fepyn vor Wonne? 

Eliſabeths Blicke ſuchten ıhren Freund, Alerie 
Razumonsky. Plötzlich verfinfterten fi ihre Züge, 
und ihre Wangen erblaßten, denn fie ſah ihn, und 
fie ſah, daß er nicht auf fie blide! 

Er fand an eine Säule gelehat, und feine bren» 
nenden Augen waren auf eine Dame gerichtet, welche 
ſo eben in den Saal getreten und deren wundergleiche 
Schönheit überall rin Gemurmel des DBeifalld und 
Stauneng hervorrief. Diefe Dame war die Gräfin 
Lapuſchlin, die Grmahlin des General⸗Kommiſſaͤrs 
der Marine, aus deſſen Familie die erfte Gemahlin 
Czaar Peterd des Großen, die ſchöne Eudoria La- 
puſchkin, herporgegangen. 

Schöner noch als Eudoria war Eleonore Tas 
puichkin. Ein unendlicher Zauber der Jugend und 
Lieblichteit, der Herzensreinpeit und Gnergie war 
über dieſes regelmäßig ſchöne Antlig ergoffen. Sie 
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batte die Züge einer Hebe, und bie Gefalt einer 
Juno; wenn fie lädelte und Diefe zwei Reihen 
bliendend weißer Perlenzähne fidhtbar wurden, war 
fie unwiderſtehlich reizend; wenn fie ernfihaft blickte 
und ihre großen bunflen Augen vol Hoheit und 
Geift erhob, dann hätte man ihr zu Füßen finfen 
und fie anbeten mögen! Man hatte die Gräfin Yas 
puſchkin oft verglihen und zufammengeftellt mit der 
Prinzeffin Elifabeth, und doc konne es nichts Ber« 
fchiedeneres, Unvergleihbareres geben, als diefe bei- 
den Schönpeiten. Eliſabeth's Schönheit war eine 
ganz irdifhe, aber Eleonoren’s Schönheit war eine 
reine und unvergänglic jungfräuliche, Elifaberh 
reizte zur Liebe, Eleonore zur Anbetung. 

Die Prinzeffin Hatte diefe junge Gräfin Eleonore 
Lapuſchlin fange gehaßt, und fie im Stillen ihre 
Nivalin genannt, aber daß fie jetzt auch ihre Ris 
valin im Herzen ihres Gelichten werben follte, das 
erfüllte Eliſabeth's Herz mit Zorn und Empörung, 
dag machte ihre Augen flammen, und ihr Blut auf- 
wallen in rafendem Zorn. .. 

Starr, wie Alexis Razumovöky, hatte auch fie 
den Blick auf die Gräfin geriwtet, welche, unbe» 
wußt und nicht ahnend dieſes doppelten Anfhaueng, 
heiter und unbefangen im Kreiſe ihrer zahlreichen 
und bewundernden Freunde und Berehrer daftand. 

Anna Leopoldowna folgte dem Blicke der Prinz 
zeffin, und die ſchöne Lapuſchkin gewahrend, fagte 
fie undefangen und ohne der leicht verlegbaren Eitel« 
feit Elifabethy’s zu gedenken: Nicht wahr, Eleonore 
Lapufchfin ift ein wundervoll fıhönes Weib ! Ich ſah 
nie etwas Schöneres! Wie ein Morgentraum ift fie 
anzufhauen; es iſt lauter Licht und Glanz um 
ipre Erfcheinung ausgegoffen ! Findeft Du nicht auch, 
Elijaberh ? 

D ja, id finde es! fagte Eliſabeth mit einem 
frampfbaften Lächeln. Sie ift die ſchönſte Frau in 
Deinem Reid. 

Did jelber auszenommen, Eliſabeth, rief die 
Regentin freundlich. = 

D nein ! fie ift ſchöner als ih, murmelte Eliſabeth. 

Arme Eleonore! In diefem Augenblid hatte die 
Prinzeffin Dein Berbammungsurtheil ausgefproden 
und in ıhrem Herzen unterfchrieb fie Dein Todedurtpeit’ 


Es war ihre unerträglid, dieſem Triumphe der 
Gräfin noch länger zuzufdauen, ein plöglides Uns 
wohlſeyn vorfhügend, beurfaubte fie ih bald. von 
der Negentin und begab fih nah Haufe. 


13. 
Die Beichnung. 


Es war am Tage nad diefem Hofball. Prinzefjin 
Elifabetb war in ihrem Anfleivezimmer, und damit 
beſchãftigt, ſich in ein fehr reigendee und verlodendes 
Neglige zu hülen. Sie war heute fehr heiter, ſehr 
forglos und glücklich; denn über den foquetten Be 
firebungen ihrer Eitelfeit hatte fie heute alle bie 
Plane und Beranftaltungen, zu denen ihre Freunde 
und Anhänger fie feit Wochen aufgereizt, vergeffen, 
fie dachte nit mehr daran, Kaiferin zu werden, 


aber fie wollte die Königin der Schönheit feyn, und 


in biejens ihrem Neiche wollte fie allein und unbes 
ſchränkt hertſchen und regieren! 

Ein Lakay trat ein und meldete Leſtocq. 

Ueber die Stirn der Prinzeffin z0g ein Wolfe 
des Unmuths. Aus ihren fügen Träumen durch 
diefen Ramen aufgefchredt, erinnerte fie ſich jegt er ſt 
wieder jenes unheilvollen Geſpräches, welches fie am 
geftrigen Abende mit der Regentin gehabt. Sie 
hatte das Alles vergeflen über ihrer Eiferſucht und 
ihrer Liebe, jegt aber, als fie wieder fih deſſen er⸗ 
innerte, fühlte fie ihr Herz erbeben in Augſt und 
Schrecken. 

Mit einem gebieteriſchen Winke ihre Kammers 
frauen entfernend, ging ſie dem eintretenden Leibarzt 
mit raſchen Schritten entgegen. 

Leſioeq, ſagie fie, wie gut, daß Ihr jetzt kommt. 
Ich würde fonft vielleicht vergefien haben, Euch zu 
fagen, daß es nichts iſt mit biefer von Euch und 
dem franzöfifhen Marquis angezeitelten Verſchwö⸗ 
rung. Wir müffen das aufgeben, denn-die Sade 
ift gefährlicher, als Ihr denft, und ic darf fagen, 
Ihr könnt mir dankbar feyn, denn ich habe durch 
meine Vorſichtigkeit und Unerfhrodenpeit Eud von 
der Folter und von einer möglichen Transportirung 
nad Sibirien befreit. Ad, in Sibirien iſt es fehr 
falt, wein lieber Leſtoeq, und Ihr thut wohl daran, 
wenn Ihr Euch bier in Stile und Beſcheidenheit 
ein warmes Neft baut, ſtatt hocpfliegende Plane zu 
entiverfen, die und Alle mit Gefahren bedrohen. 

Und weßhalb ahnt Ihr Gefahren, Prinzeffin ? 
fragte Leſtocq. 

Die Negentin weig Alles! Sie Fennt unfere 
Plane und Berbindungen! Mit einem Worte, fie 
weiß, dag wir fonfpiriren, und daß Ihr der Mittels 
punft diefer Konfpiration feyd ! 

So vin id alfo verloren ! jeufzte Leſtocq bumpf, 
en er tief erſchüttert ſich auf einem Seſſel nie 
erließ. 


s 


Nein, Ihr ſeyd es nicht, ſagte Elifabeth lächelnd, 
denn ich habe Euch gerettet” Ach, ich hätte —— 
geglaubt, daß das Komödienſpiel fo leicht: ſey, aber 
ich ſage Euch, ih babe eine wahre Meiſterſchaft 
entwidelt.. Die Angſt ift meine Lehrmeifterin gewe⸗ 
fen, fie hat mich gelehrt, ſo unſchuidig zu erſcheinen, 
fo rührend zu flehen, daß Anna felber ganz gerührt 
ward. Ab, und geweint babe ich, ganze Bäche 
von Thränen, fage ih Eud. Das hat die Regentin 
vollftändig entwaffnet. Aber Ihr werdet die Schuld 
baben, wenn: meine Augen heute noch roth find vom 
Meinen, und nicht fo glänzend, wie fonft ! 

Und Prinzeffin Eliſabeth eilte zum Toilettentiſch, 
um prüfend und aufmerfjam fih im Spiegel zu be 
traten. 

‚ 3a, wahrlich, rief fie dann erſchrocken, es iſt fo 
wie ich fürchtete. Meine Augen find ganz trübe. 
Leſtocq, Ihr müßt mir ein Mittel geben, ein ſchnel⸗ 
les und ſicheres Mittel, das meine Augen. wieder 
leuten macht! n 

So ſprechend, ſchaute Eliſabeth unverwand in 
den Spiegel, voll Angſt und Beſorgniß um ihre 
Augen. 

cFortſetzungfolgt. 


Feodorowna. 


(Jortjesgung.) 


„Die Trauer um meine Mutter,“ verjegte er 
endlich, »geftattet mir nicht am Feſtlichleiten Theil 
zu nehmen. Ihrer freundlichen Einladung werde 
ih dadurch nachkommen, daß ich mich in Peters- 
burg nad Ihrem Befinden erfundige> und Ihnen 
noch einmal für die Aufnahme, die meiner armen 
u und mir bier bei Ihnen geworden ift, 
anfe.w 

Was bedeutete der Ausdruck in den fhönen Au⸗ 
gen des reizenden Kindes, das fo viele Theilnahme 
feinem Schickſale gezeigt? Diefe Frage legte Te— 
lesfor fih zum erſſen Male vor, als er allein auf 
feinem Zimmer war. Er fand feine gemügende 
Antwort dafür, aber er mußte fi überraicht gefte- 
ben, daß. er bis jegt noch nicht die holde Er- 
ſcheinung nah ihrem wahren Werthe gemwürbigt. 
Der Gram hatte feinen Blick umbüftert. Der 
Schleier Tüftete fih allmählig. Indeß, wenn er 
ſich auch geſtand, daß der Zufall ihn mit einem 
boͤchſt liebenswürdigen und gefühlvollen Weſen an 
einem Orte zuſammengeführt hatie, der ſonſt nur 
traurige und furdtbare Eindrüde in ihm hervor 
rief, jo ſchwächte doch der Gedanke an die Zukunft, 
die Sorge um feinen Bater, die ganze Berlaffen: 


heit und Schutzloſigkeit feiner Page. im ungewöhnlis 
dem Maße feene Empfindungen, 

Er ertrug mit Ungeduld die Berzögerung feiner 
Keife, und war erfreut, als das Wetter. fi end» 
lich wieder freundlicher anließ und ihm geflattete, 
ſich auf die Yandftraße zu wagen. Haſtig traf er 
die Vorkehrungen zum Aufbruch und beantwortete 
alle Aufforderungen des Fürſten, doch noch zu blei⸗ 
ben, dur) die Hinweiſung auf die Nothwendigfeit 
der Eile, um feinen Vater feiner traurigen Lage zu 
entreißen, oder fie, wenn der Kaiſer jeine Bitten 
nicht erfüllen würde, zu theilen. f 

Am Abend vor dem Tage feiner Abreiſe begab 
er ih nach dem Orte, wo feine Mutter den lan« 
gen Todesihlummer [lief und wo man ihr. müh⸗ 
ſam in den hartgefrornen Boden ein einfaches Grab 
bereitet hatte. 

Ein robgearbeitetes hölzerned Kreuz bededte die 
Stätte. Er lehnte fih am dasſelbe und eine Tpräne 
benegte feine Wimper. Der Gedanfe, daß feine 
Mutter hier in fremder und feindlicper Erde ſchlum⸗ 
mern müffe, ſchnitt ihm dur die Serls. Läge fie 
nod im polniſchen Sande, ſo empfand er, ihr 
Schlaf müßte dann ein freundlicher ‚feyn, und 
zugleich gab er fih ſelbſt das Verſprechen, daß 
er, fobald es ihm irgend möglid werben würde, 
die theueren Ueberreſte dem heimiſchen Boden zur 
führen und fie in die alte Gruft feiner Ahnen ſen⸗ 
fen woile. 

Während er diefen Empfindungen nachhing, fnis 
Rerte ein leichter Tritt auf dem Schnee und eos 
dorowna nahte von ber entgegengefegten Seite. 

Sie hatte Telesfor den Weg nad dem kleinen 
Begräbnißplage antreten ſehen und war, einer plöß« 
lihen Regung folgend, ihm nachgegangen. Erfi 
jegı, als fie ım feiner Nähe ſich befand, fühlte ſie 
ſich verlegen und ängſtlich. Sie befämpfte indeß 
diefe Anwandlung, denn fie fagte ſich ſelbſt daß 
ihr Schritt nur aus den reinſten Beweggründen 
entſpringe. 

Als fie in feiner Nähe war, ſchrack er aus ſei⸗ 
nem tiefen Sinnen auf und erhob langjam das 
Haupt. Ein Lächeln, zugleid Freude und Zrau- 
rigfeit ausprüdend, [hwebte auf feinen Lippen. 

„Sie hier, meine Gnädige,“ fagte er mit janf- 
tem Tone. »Sie fuchen die Stätte der Trauer und 
der Trauernden auf?” 

Bielleicht wird der Trauernde mein Mitleid 
für allzu zudringlich halten Fu 

„Das wäre gewiß fehr undankbar. Ich wenig» 
ftens bin foldem Glauben fremd.‘ 


ud kam, fuhr Feodorowna mit einem ruh⸗ 


renden Ausdrud der Theilmahme in den holen 
Zügen fort, „weil ih die Richtung bemerkte, die 
Sie einfglugen. Ih dachte mir, Ihr Schmerz 
müfje um fo größer ſeyn, da Sie Ihre Mutter im 


— 
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fremder Erde begraben mußten, und um Sie eini— 


‚germaßen zu troͤſten, wollte ih Ihnen das Ver— 


Ipreiden geben, bafür forgen zu wollen, daß vieles 
Grab, fobald ed die Fahreszeit erlaubt, mit aller 
Sorgfalt genfeat und erhalten werben Soll. Ich 
will ein Monument darauf errichten laffen, und 
wenn hr Weg Sie wieder in dieſe Gegend Tüp- 
ren follte, fo werben Sie, hoffe ih, mit weniger 
unfreundliden Empfindungen der armen Feodo— 
rowna gedenken als jegt.« 

„Ich gedächte Ihrer mit, unfreundlihen Empfins 
dungen? Sollte ih durh mein Benehmen Jhnen 
Urſache zu dieſem, übrigens ganz unbegründeten . 
Verdacht gegeben haben, jo bitte ich Sie infändigft 
um Berzeihung.« “ 

„Ach,“ fagte Feodorowna, „was für einen 


Grund könnten Sie haben, freundlih an ein un» 


bedeutendes Mädchen, wie ich bin, zu denken? Ich 
gehöre einer Nation an, die Sie haffen. Ich trage 
einen Namen, der Ihre Mutter nod “auf dem 
Sterbebette fhaudern machte. Ihre unfreimilige 
Anweſenheit hier hat Ihnen diefe Mutter gefoitet. 
So ſcheint es beinah, daß.Sie nur mit meiner Fa- 
milie zufammentreffen, wenn Ihnen ein Unpeil 
begegnen fol. Welchen Grund fünnen Sie alſo 
haben, jreundlih an mid zu denken ?“ 

Es lag eine fo eigenthuͤmlich ſchmerzliche Würte 
Und zugleih eine fo rührende Sanftmuth in den 
Worten des ſchönen Mädchens, daß Teiesfor das 
von ganz Hingeriffen wurde. Mit einem feuer, 
wie er es bisher nicht gezeigt, und mit einer Herz- 
lipfeit, die dem Entgegenfommen von Seiten Fe0- 
borowna’s entſprach, beeilte er fi daher zu ante 
mworteu : 

„D, meine Onädige, wie fönnte ich fo ungerecht 
feyn, und Ihnen zur Laſt legen, woran Sie ganz 
unfguldig find? Ich geftebe ed, dag ich nicht ger 
wohnt bin, günftig von Ihrer Nation zu benfen. 
Indeß ift ed nicht vielmehr Ihre Regierung, welche 
die Vorwürfe, ja den Fluch Polens verdient hat? 
Mein Bater wurde von einem Trebatoff gefangen 
genommen, aber handelte diefer nicht nad den Ge- 
jegen des Kriegs? Als Sie in der Schreckens nacht 
an bad Bett meiner unglüdlihen gelichten Mut— 
ter traten , ald Sie meinen Schmerz theilten und 
tröftende Worte zur Sterbenden mit einer Stimme 
fprachen, die der eined Engels gli, da haben Sie 
alles‘ gefühnt, was meine Familie ber Ihrigen etwa 
vorwerfen Fönnte! Das einzige Gefühl, was mir 
für Sie bleibt, iR Dankbarkeit — tiefe unauslöſch— 
lihe Dankbarkeit.” 

„Um dieſe zu verdienen, müßte ih Ihnen erft 
wirkliche Dienfte gefeifter haben. Wie gerne wollte 
id dieß! Aber was fann ich in meiner Page für 
Sie thun? Ich Habe meinen Bater gebeten, unfere 
Abreiſe nach Petersburg zu beichleunigen, weit, 
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wenn Sie mit und reiften, Sie ohne Zweifel bes 
quemer reifen würden. Mein Baser hat indeß ges 
antwortet, daß feine Geſchäfte einen längeren 
Aufenthalt hier nothwendig maden und ich fürchte, 
daß, wenn ich Ihnen vorſchlage, noch Hier zu blei⸗ 
ben, Sie mir antworten werden, daß Ihre Anwe⸗ 
fenheit in Petersburg allzu nothwendig if, um eine 
Berzögerung zu geflatten.“ 
(Fortfegung folgt.) 


- 


Mannigfaltigfeiten. 


— — 


Eine junge Dame fuhr vor einigen Wochen bei 
den Herren Hormes und Lebatard, die das reichſte 
Spawimagazin in London befigen und der Königin 
und den erflen Damen der Ariftofratie das Neuefte 
liefern, vor. Das ganze Gewölbe diefer Herren ift 
mit Spirgeln bededt, und fo fah Herr Lebatarb 
gleich, baß bie -junge Dame jene verbotene Hand⸗ 
lung begangen hatte, für die die engliihen Kriminals 
geſetzbücher das Wort „flehlenu befigen, und wos 
rauf. fi in allen zivilifirten Spraden das Wort 
„JZuchthaus⸗ reimt. Der geflohlene Shawl hatte 
den Werth von 400 Pfund Sterling. Die Dame 
geitand ganz unschuldig, fie hätte der Verſuchung,“ 
den Shawl zu befigen, nit wiberfichen fönnen, 
Lebatard war fo artig, fie nit dem erſten beiten 
Konftabler zu übergeben, Ein paar Tape nah 
diefem Borfalle fommt ein Fremder mit mehreren 
Drden im Kuopflch in das Magazin, jucht einen 
Shawl aus und bittet man möge ihn in fein Hotel 
ſchicken, er ſey der Marquis. **, — gefalle er feiner 
Frau, jo werde er den Preis desſelben gleich be= 
zahlen. Ein Kommis wird in das bezeichnete Haus 
geſchickt, ein Rammermädchen bedeutet ihm, bie Frau 
vom Haufe fey im Bade, aber fie wolle ihr den 
Shawl glei zeigen, den fie ſchon jeit einer halben 
Stunde mit Ungeduld erwarte. Ein paar Minuten 
fpäter bringt das Kammermädchen das. Padet, in 
das der Shawl gewidelt war, zurüd; es iſt nod 
überdieß mit dem Stempel der englifc » oftindifdhen 
Kompagnie bezeichnet! Die Farbe gefalle der Frau. 
Marguifin mit recht, fie werde heute noch ſelbſt in 
das Magazin fommen und ihre Auswahl treffen. 
Zu Haufe wieder angelangt, öffnet der Kommis das 

Packet; ftatt dee Shawls für 400 Pf. St. iſt ein 
halbfeidenes, halbwollenes Tuch eingepadt, daneben 
liegt diefer Brief: „Mein würdiger Freund! Ich 
gebe Ihnen das Zeugniß, daß Sie der artigfte Maun 
der Welt find: erft hätten Sie mich vor die Affifen 
bringen fönnen und thaten es nicht, nun fdiden Sie 
mir nod den Shawl, den Gegenfiand meiner Wünfde. 
Ih war entichloffen, Alles zu thun, um dieſes herrliche 


deſſen 


Tuch zu erhalten, ſelbſt einen Mord hätte ih um 
feinetwillen begangen.» Die Herren Holmes und 
Lebatard follen bei den, Dffenbarungen diefer Dame 
ſehr bebenflih ausgejehen haben, 


Die „Wiener Tpeaterzeitung« erzählt, daß ein 
Bauer in der Umgegend von Krems fein Glüd in 
der Lotterie verſuchen wollte und zu biefem Ende 
brei Numern wählte. Da er jedoch von einer bes 
fimmten Ahnung durchdrungen war, daß die For- 
tuna ihn begünftigen werde, — glaubte er den Sag 
verboppeln za müflen. Er gab nun das Berzeich-» 
niß der Numern mit dem Doppelfage auf die Poft, 
um das Ganze noch zur Zeit an den Drt feiner 
Beftimmung gelangen zu laſſen. Die Ziehung fand 
ſtatt und die drei Numern wurden gezogen. 
Bauer war in der glücklichſten Stimmung, die ſich 
aber bald in die größte Beflürgung verwandelte. 
Das Pader ift nämlich durch einen Zufall auf der 
Poſt liegen geblieben und daher feider nit an den 
Ort feiner Beſtimmung gelangt. In dieſer ver⸗ 
zweifelten Lage wendete fi der unglüdlihe Ge⸗ 
winner an den Apvofaien Dr, Florentin, und die⸗ 
fer verfaßte ein un an Se. Maj. den Kair 
fer, worin er alle Beweggründe zu Gunften des 
Bauers aufftellte. Se. Maj. ertheilten nun in 
angeftammier Herzensgüte die gnädige Reſolution, 
daß dem Bauer ber Lotteriegewinnft in derfelben 
Art audbezahlt werden folle, ald wenn er den 
Doppelbetrag wirklich auf die gehobenen drei Nn« 
mern geſetzt hätte, 


Ein Einwohner von Grand»Eounty (Wie 
confin) hat eine Pflanze entvedt, welche zwei ganz 
verschiedene faferige Stoffe erzeugt, deren einer ber 
Baumwolle, der andere dem Flache gleicht und zur 
Papier » Fabrifation vortheilhaft verwendet werden 
fönnen, Die Pflanze wächſt raſch, erfordert wenig 
Sorgfalt und die faferigen Stoffe find fo reichhal⸗ 
tig, daß man 3 bi A Tonnen per Morgen ernten 
fann. Ein ganzes Feld, fagt der „Eourr.d. E. U.«, 
if in Wisconfin diefes Jahr mit diefer Pflanze bes 
baut worten. 


Die Perle des. deutihen Weinlandes if das 
HerzogtpumNaffau. Es erzeugt jährlih im Durch⸗ 
ſchnitie zwar nur 68,000 Eimer herrlichen Weines, 
erth wird aber auf 700,000 fl. geſchätzt 
— eine:fehr große Summe, wenn man den Meinen 
Fler. des Landes betrachtet, dem fie entquillt. 
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Natalie 


(Kertfegung.) 


Prinzeifin , ſagte Leſtocq feierlich, ich beihwöre 
Eu, nur dießmal vergeßt auf einen Moment 
Eure unvergleihlihde Schönpeit und Eure wunder⸗ 
vollen Augen! Seyb nicht nur ein Weib, fondern 


feyb, was Ihr jepn Löunt, des geoßen Ezaaren große. 


Tochter. Prinzeffin,, es Haubelt ſich bier nicht um 
ben verminderten Glanz Euser Augen, ſondern um 
wirkliche Gefahren, bir Euch bedrohen! Seyd. barm⸗ 
herzig, ſeyd gnadenvoll, und: erzählt mir genau und 
ausführlich jedes Wort, weldes Ihr geſtern Abend 
mit ber Regentin gefproden ! 

. Die Pringefin blidte von ihrem Spiegel auf 
und wandte ihr Haupt nad Leſtocq hin. Ach, ich 
vergaß, fagte fie leicht, Ihr ſeyd nicht bloß Reibarzt, 
ſondern auch Revolutionsmacher, und das ift Eu 


widptiger. 

Es handelt fi um Euren Kopf, Prinzeffin, und 
den will ich Euch als rechter und ächter Leibarzt zu 
erhalten ſuchen! Deßhalb, theuerſte Prinzeifin , be⸗ 
ſchwöre ich Euch, erzählt mir dieſes Geſpräch mit 
der Regentin. 

Wollt Ihr mir dann nachher fofort ein Rezept 
für meine Augen geben ? 

Sa, bei Gott, das will id! 

Nun, jo hört denn! 

Und bie Prinzeffin erzählte dem athemlos hors 
chenden Leſtocq ihre gefirige Unterhaltung mit Auna 
Sropoldowua. Leſtoeq hörte ihr in geipanntefler Er« 
wartung zu, während er ein auf dem Tiſche liegen⸗ 
des Stüd Papier ergriffen hatte und mit einem Blei⸗ 
Rift mechaniſch und gebanfenlos darauf einige Linien 
zu zeichnen fehlen. Vielleicht war es dieſe mechaniſche 
Beihäftigung, welde ihn wieder fo befonnen und 
ruhig werden ließ. Sein Gefiht nahm während 
der ausführlichen Erzählung der Pringeffin wieder 
den Ausdruck der Entichloffenheit und Feſtigleit an, 
jeine Augen leuchteten wieber in energiihem Glanze, 
und feinen Mund umfpielte wieder ein keckes und 
ſpoͤttiſches Lächeln, wie man es an ihm zu jehen 





— 


gewohnt war, wenn. er ſeiner Ueberlegenheit ſich be⸗ 
wußt, und zu einem kühnen Entſchluß gekommen 
war. — 

Diefe gute Regentin hat da eimen Staais ſtreich 
ausgeführt, den ihr Dfiermann niemals verzeihen 
wird! fagte er, nachdem die Prinzeffin zu Ende war, 
Sie hätte fchweigen und fib uubefangen fellea 
u: bann waren wir verloren, jest aber ift 

ie es. a 

Nein, rief die Prinzeffin in edler Aufwallung, 
bie Regentin hat gerade dad befie Mittel gewählt, 
und vollfänbig zu entwaffnen! Sie hat mir ein 
ebled Vertrauen gezeigt, fie hat diefen Einflüßerungen 
ihrer Minifter uud Räthe nicht geglaubt, und flatt 
mich, wie fie es fonnte, zu verderben, hat fie mic 
mit der liebevollen Sorge einer Schwefler gewarnt. 
Das werde ich ihr niemals vergeffen, Leſtocq, das 
werde ich ihr immer danfen! Hinfort fol die Re— 
gentin oder Kaiferin Anna Leopoldowna feine treuere 
und geborjamere Unterthanin haben, ald mich, die 
Prinzefiin Elifaberh } 

Ihr wollt doch nicht damit jagen, Prinzeſſin — 

Ih will damit ſagen, unterbrach ihn Eliſabeth, 
daß dieſe Verſchwörung ohne Schwertſtreich und 
Blutvergießen zu Ende gebracht iſt, und daß es von 
dieſer Stunde au im dieſem großen ruſſiſchen Reiche 
nur noch ein Weib gibt, welches Anſprüche auf den 
Titel einer Kaiferin hat, das ift die Regentin Anna 
Leopoldowna! 

Ihr wollt alſo Euren heiligen und wohlbe⸗ 
grümbeten Anſprüchen auf den Kaiſerthron entſagen? 
fragte Leſtocq, indem er fortfuhr zu zeichnen. 

3a, das will id, rief Eliſabeth. Ich will nicht - 
mehr geplagt ſeyn von Euren befändigen Umtrieben 
und Planen, ih will Ruhe haben, Im Innern 
meined Palaſtes will ih Kaiferin ſeyn, ba will ich 
ein Reich begründen, ein Reidy des Friedens und 
ber genußvollen Glückſeligkeit! Nein, ſprecht mir 
nicht mehr von Revolutionen und Verſchwörungen. 
Z will nicht Raiferin feyn, ih will ein Weib ſeyn, 
das nichts zu thun hat mit den Geſchäften und 
Pladereien der Männer, ich will nicht arbeiten und 
mich plagen, ib will genießen, und mid meines 
Daſeyns Treuen! 
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Dazu wird man Euch feine Zeit mehr Laffen ! 
fagte Leſtocq feierlid. Wenn Ihr Eure Plane aufs 
gebt und jegt noch Euren Rechten entjagt, dann, 
Prinzeffin Elifaberh, iſt es vorbei wit den Tagen 
des Glüdes und der Freude. Dann wird es Euch 
nicht mehr geftattet ſeyn, Euren Palaſt zu einem 
' Tempel der Freude zu maden, und nur bie Prie⸗ 
fterin des Unglüds werdet Ihr fortan noch genannt 
werden ! 

Ihr habt wieder Fieberppantafien,, fagte Elifa- 
beth lächelnd. Kommt, ih will Euch weden! Ich 
babe Euch meine Geſchichte erzählt, jegt iſt es an 
Eud, ‚mit ein Rezept gegen rothgeweinte Augen zu 
geben ! 

Hier ift es, Prinzeffin, war Leſtotq's ernſte Ant⸗ 
wort, indem er der Prinzeffin das Papier überreichte, 
auf weldem er vorhin gezeichnet hatte. 


Eliſabeth nahm es und betrachtete es Anfangs. 


mit lächelnder Neugierde; aber allmälig nahmen ihre 
Züge einen erfiern Ausdrud an, Entſetzen und Schres 
den malte fi in denfelben, und ihre rofigen Wan— 
gen erbleichten. 

Das nennt Ihr ein Rezept gegen rothgemweinte 
. Augen, fagte fie fhaudernd, und doch find es ein 
paar Bilder, bei welchen fih mir das Haar vor 
Entfegen emporfträubt, und die machen fönnten, daß 
man fi blind weint! ” 

Es find vie Bilder unferer Zufunft! rief Leſtocq 
fraftvoll. Seht Hier diefen auf das Rad geflocptenen 
Mann, das bin ich! Und nun ſchaut Diefed zweite 
Bild! Diefes junge händeringende Weib, welder bie 
eine diefer Nonnen hier das Haar abſchneidet, wäh- 
rend die andere bemüht ift, ihr trog ihres Sträubeng 
den fchwarzen Nonnenſchleier übergumerfen! Das 
ſeyd Ihr, Prinzefiin Elifabery ! Für Eud das Klo- 


fer, für mid das Rad! Das wird unfere Zukunft” 


ſeyn, Prinzeffin Elifaberp, wenn Ihr jegt noch zö- 
gert, auf dem einmal betretenen Pfade vorwärts 
zu fchreiten ! 

Uns diefer Berfhwörung überführen, heißt uns 
dem fichern Berberben überliefern, und daß man 
uns überführen fann, daran zweifelt nicht! Unter 
unfern angeworbenen Freunden find genug Trun⸗ 
kenbolde, welche Euch für einige Flaſchen Brannt- 
‚wein verrathen werden! Pringeifen Eliſabeth, wollt 
Ihr Nonne oder Kaiferin feyn ? Wählt unter diefen 
beiden Beftimmungen! Es gibt feinen Mittelweg ! 

So werde ih denn Kaijerin werden! fagte Eliſa⸗ 
heth mit flammenden Augen, zitternd vor Angft und 
Erregung, indem fie immer nod die beiden Zeich⸗ 
nungen betrachtete. Ah, Ihr ſeyd ein geſchickter 
Künſtler, Leftocq, Ihr Habt diefes Bild mit reiner 

rauenvollen Wahrheit und Achnlichkeit gezeichnet. 
ie ich da ſtehe, wie ich die Hände ringe, bie bleis 
Gen Lippen öffne zu einem Aufſchrei des Entfegeug, 


blick diefer entjeglihen Scheere, vor deren Todes, 
fireigen mein Haar zur Erde fällt, und biefes 
Schleiers, der mich lebendig einfargen will! 

i (Fortiegung folgt.) 





— 


Feodorowna. 


(Zeortfesung.) 


„So ih es in ber That,“ fagte Telesior. „Un⸗ 
ter aller Umfänden würde ih Ihrem fo gütigen 
Wunſch genügen, indeß es gilt, die Verbannung 
eines, Vaterd zu verkürzen, feine Freiheit zu bes 
ſchleunigen oder fein Schidial zu theilen, und ba, 
wie Sie mir zugeben werden, würde jeder unnö» 
thige Aufihub gar nicht zu entiuldigen ſeyn.“ 

Feo dorowna feufztr. 

„So werben Gie und denn verlaſſen,“ ſprach 
fie, „und im Gewühle der Welt werden wir viels 
leicht einander nie wieder begegnen. Wenn Sie 
aud den Ort nicht vergeffen fönnen, den eine Nacht 
ber Trauer und bes Todes Ihrer Erinnerung für 
immer eingeprägt bat, das Bild der Perfonen, die 
Sie hier zufällig trafen, wird bald in Zhrer Phan⸗ 
taſie erbleihen. Sie geben nad der Hauptfladt in 
einer eben fo ernflen als ſchwierigen Angelegenpejt. 
Sie haben dort weder Freunde noch Fürſprache, 
und Beides wirb Ihnen fo nothwendig ſeyn. Wei- 
fen Sie die Bekanntſchaft meines Baters nicht zurüd, 
ih erſuche Sie darum in Ihrem eigenen Intereſſe. 
Ich werde Ihre Sache ſtets fo warm bei ihm füh⸗ 
ven, daß er Ihnen überall nützlich ſeyn foll, we 
Sie es wünſchen. Aber Sie müſſen füh nicht in 
der unermeßligen Hauptftadt vor den Dliden Feo- 
dorowna's verlieren, denn fonft werde ich fürchten, 
dag Sie unglüdlih find, und das wird auch mid 
unglüdlihd maden,« 

Zelesfor war über ſo viel Güte tief gerüprt 
— drückte ſeine Empfindungen in lebhafter Weiſe 
aus. 

„Ich ſuche nur gut zu machen,“ ſagte das rei⸗ 
zende Kind, „was mein Onkel Ihnen Böſes zuge⸗ 
fügt; es iſt eine bloße Vergeltung, die ich übe. 
Ad, leider flieht das Gute, was ich vermag, in 
feinem Verhältniß zu dem Schlimmen, das Sie cr- 
fuhren. Aber ih bin zufrieden, wenn Sie wenig- 
ſtens meinen guten Willen anerkennen, und bad 
werden Sie, nicht wahr %u 

"Jh müßte ein Unempfindlicher, ein Barbar 
feyn, wenn Ihre Güte mich nicht tief ergriffe!« 

"Und Sie werden zugleich ein lleines Anden: 
fen nicht verfchmäpen, das ich als Talisman Ihnen 


und doch in ſtarrem Schweigen verflumme beim An⸗ auf den Weg mitgeben möchte, und. ba 6 Sie wies 


der zu uns zurüdfübren ſoll, wenn Sie fih ganz 
entfernen wollen? Es ift ein Ring, den id von 
meiner Muster geerbt und bisher getragen habe. 
Ich verlor fie früh, wie Sie die Ihrige, darin if 
unfer Schidfal glei, und ich liebte fie nit mins 
der, noch warb ich minder geliebt. Aud fie deckt 
der Rafen. Aber mir blieb noch der Vater. D, 
daß der gütige Himmel. Ihnen den Vater recht 
bald wieder ſchenlen möchte, das if der heißefle 
Wunſch, den ich hege, für deffen Erfüllung ich bes 
ten will.‘ 

Telesfor hatte nur Zeit, mit einer ſtummen Ber« 
beugung zu danken, denn eben betrat der Graf 
den Friedhof. j 

"Hals rief er {don von weitem, „Seit einer 
Stunde fuche ib Dib, Feodorowna. Was haft 
Du draußen in der Winterfälte und vollends bei 
den Gräbern zu thun, dem unfreundlichſten Aufent- 
halt, den ich kenne. Wenn der Graf feine Mutter 
befuche, fo finde ih das natürlich. Indeß Du 
kannſt doch nicht fo viel Sympathien für eine 
fremde Dame haben, die Du nur ald Sterbende 
geſehen.“ 

„Das Unglück muß ſtets unſere Sympathie er⸗ 
regen, lieber Vater.“ 

„Das Unglüd — das Unglüd — “, fagte ber 
Fürſt, den die Zuvorfommenheit ‘feiner Tochter ges 
gen den jungen Polen im Geheimen nit wenig 
ärgerte, „das ift ein Spruch, den man lieber ums 
fchren follte.. Warum hat nicht das Glüd mehr 
Anfprud auf unjere Sympathie als das Unglüd? 
Iſt es nicht weit angenehmer, Glückliche zu fehen, 
als Unglüdlihe? Bei mir ift dieß wenigſtens ber 
Fall und bei jedem Bernünftigen.« 

en antwortete nicht. 

elesfor verabichiedete fih von Beiden, um bie 
legten noch nöthigen Vorkehrungen zu feiner mor» 
gigen Abreife zu treffen. 

Die Frühe des nächſten Tages fab ihn dahin— 
faufen über die fnifternden Schneefelder, und fah 
zügleih Feodoromna, die mit einer Thräne im 
Auge und mit einem Seufjer auf der Lippe, ihm 
lange — lange nadblidie. 

Auch Telesfor hegte im Augenblide feiner Abs 
reiſe und lange nachher feinen andern Gedanken, 
als am fie, ihr Bild umſchwebie ihn, wie dag einer 
Heiligen und erfüllte den winterlichen Weg mit 
magiſchem Lichte. 

„Lebe wohl,“ rief er, „Engel an Hulo und 
Güte, Stern des falten Nordens, auffeuchtend aus 
winterlih öder Naht! Nie werde ih Did ver 
geflen , felbt wenn ich nie Dein holdes Antlig 
wieber ſehen follte.« 


Er drüdte den Ring, den fie ihm Fern an- 


die. Lippen. Die Pferde vor feinem Schlitten ſto⸗ 
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ben über den Schnee und entführten ihn. bald- feis 
nem biöherigen Aufenthalte. 
(Kortjepung'folgt.) 


5 


Die Bevollmächtigten der Parifer 
. onferenz. 


Da die Pariſer Konferenzen dieſer Tage eröffnet 
werden, wirb eine furze biographifche Size ber 
daran Theil nehmende Mitglieder von Intereſſe ſeyn. 

1 Rußland. 1) Der GeneralAdjutant und 
DbersKommandant des faiferl. Hauptquartiere, Ge⸗ 
neral der Kavallerie und Mitglied des Reichsrathes 
Graf Aleris Fctodorowitſch Orlow, ein. Ratilicdher 
und fräftiger Siebenziger, hat alle Kriege Rußlands 
in dieſem Jahrhundert mitgemadt. Bei Aufterlig 
wurde er zuerſt bleffirt, dann aber zu fieben ver» 
ſchiedenen Malen auf dem Felde von Borodino. 
Er wurde Adjutant des Kaiſers Alexander I., bei 
welchem fein Bruder, der General Michail Feodoro- 
wiüfh Drlow (Unterzeichneter der Kapitulation von 
Paris 1814), im höchſten Anfchen fand. Im 
Jahre 1525 fommandirie der Beneral-Major Orlow 
das Regiment der Garde zu Pferde, mit dem er 
zuerſt berbeieilte an jenem blutigen 26. Dezember, 
um die Perfon des Kaifers Nifolaus gegen empörte 
Soldatesfa zu jhügen. Der Muth und die Hin— 
gebung, die Drlow an jedem Tage zeigte, erwarben 
ihm einen wirklichen Freund in feinem Kaijer; die 
ganze Saiferlihe Familie betrachtete den Grafen 
Drlow als Freund, Orlow wurde in den Örafen« 
ftand erhoben, General Adjutant des Kaiſers und 
Mitglied des Reiharathes. Im Türfenfriege führte 
er 1828 die Jäger zu Pferde und unterzeichnete 
nebſt dem Feldmarſchall Grafen Diebitfp » Sabals- 
fansfy und dem General Grafen von der Pahlen 
den Frieden von Adrianopel. Bon 1829 bis 1832 
war Graf Orlow Bejandter in Ronftantinopel, dann 
begleitete er feinen hohen Failerlihen Freund auf . 
deſſen Reifen und wär auf fprziellen Miffionen in 
London und tem Haag, um die belgiſchen Angeles 
genpeiten zu ordnen. - 1833 führte er das ruſſiſche 
Korps, weldes den Sultan und Konftantinoprl vor 
dem Angriff Ibrahim Paſcha's rettete. Dann unters 
zeichnete er den Vertrag von Hunfiar-Skeleffi. 1845 
trat er an Stelle des verfiorbenen Grafen Benden« 
dorff in die geheime Kanzlei des Kaiſers — eine 
Bertrauensftellung von der höchſten Wichtigkeit, weil 
fie eigentlich die oberfle Kontrole über Die ganze 
ruſſiſche Reichsverwaltung üb. Man weiß, mit 
welder Auszeihnung der Kaiſer Nikolaus bis zu 
feinem Testen Hauche faſt die Thätigfeit feines Areuns 
des Orlow anerfannte. 
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2) Der wirkliche Geheimerath Baron Philipp 


von Brunnow if, aus einer edlen kurländiſchen 
Samilie ſtammend, 1797 zu Dresden geboren; zu 
Leipzig gebildet, trat er im Jahre 1819 in Dienf 
und war bei der Berwaltung in Südrußland ans 
gefiellt, wo ee u, A. mil dem Geheimrath Stourbza 
ein Zivilgefegbuh für Beffarabien rebigirte. 1822 
‚ Fam er zur Legation nad) London als Sekretär, als 

folder nahm er an ber Berhandlung des Kongreſſes 
—— Theil. Zu dem Grafen Woronzow nach 

deſſa geſandt, folgte er 1828 und 1829 der Armee 
und arbeitete bri dem Frieden von Adrianopel R m 
Erfienmale gemeinfhaftlich mit dem Grafen Driow. 
In demfelben Jahre wurde er Staatsrath und bes 
gleitete den Grafen Orlow ald Geſandiſchaftsrath 
nad Konftantinopel, dann nad Holland und Eng- 
fand. 1833 war Baron von Brunnow wieder in 
Konftantinoyel. Seit 1830 war Brunnow dem 
Reichskanzler Grafen Neffelrode als „Haupt⸗Redak⸗ 


teur/⸗ im Kabinet der auswärtigen Angelegenheiten 


attachirt, und er begleitete den Reichskanzler auch 
zu mehreren Konferenzen. Ein Jahr lang war 
Baron von Brunnow ruſſiſcher Geſandter zu Stutt⸗ 


gart (zugleich in Darmſtadt beglaubigt), dann er« 
839 den Aufs 


dielt er in der Mitte des Jahres 1 

trag, fih nad London zu begeben, um die engliſche 
Politif mehr in Einffang mit der, ruſſiſchen zu 
bringen. Das gelang ihm fo vollfommen, baß 
man ihn als den eigenslihen Urheber des Juli— 
Vertrages von 1840 zwifgen Preußen, Rußland, 
Defterreid und England betrachten muß. Nah 


Abſchluß diefes Vertrages wurde er witklicher Ger 


Jandter zu London und blieb auf diefem hoben Por 
ften bis zum Audbrud des Tegten Krieges. Seit 
dem Herbft des vergangenen Jahres ift Baron v. 
Brunnow Gefandter Rußlands beim deutſchen 
Bunde. J 
(Schluß felgt.) 
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Aus nordifchen Didtern. 
2. 


An Selma. 
(Aus dem Schwedifchen von Franzen.) 


Schon warf jeinen Purpurichleier 

Meber lichter Höben Feuer 
Schöpfungs fieb’nter Tag; 

Goldenſchillernd Schmetterlinge 

Schwehten mit der Iuff'gen Schwinge 
Sin zum Duftgelag. 


Berlen ſchön im Meeresfpiegel, 

Weiß erglänzt des Schwane® Flügel 
Aus dem Waſſerſchein; 

Bein glübt purpurn in ber Traube, 

Zart und fchuldlos feielt die Taube 
Dort in Edens Hain. 


Doch die höchſte Schönheit fehlte, 
Der Ratur: die Arone fehlte 

u der Weſen Gbor: 
Bis der Menſch, gemacht aus, Erde, 
Hob sein or das verflärte, 

Auf zum Liht empor. 


— —* laun ſich wicht zeigen, 


Motgenroth ſich nicht vergleichen, 
inft verdunfelt bir; 
Das Geſtirn des Tage, das vprächtig 
Sandte feine Strahlen mächtig, 
Will die Erde flieh'n. 


Ale Thier“ zu Fuͤßen lagen 
Den , den feine Blicke tragen, 
Bon dem Staube fort; 
Liebe nur und Anmutb lachte, 
Eine em’ge Hoffnung wachte 

Selbit am Todesort. 


Cugelſchaat'n ſtehn tief entzündet, 
Qis fie ſeh'n ibn fo beglüdet; 
oben Gottes Pracht. 


Gott drückt auf fein Werk ſein Siegel, 
Sieht ſich froh in deſſen Spiegel 


Er, der ib gemacht. 


Mancher ruft: Das iſt gefehlet, 
Die Ratur iſt nicht beſeclet, 

Jedes Ding iſt todt. 
Thoren! ſteigt nur zu der Quelle, 


Forſcht im Antlitz, ſucht die Seele, 


Dann erfaßt Gott. 
Sehet in des —* Zügen 


Einen Ab . deſſen + 
Der ran g und Nacht, 
Aus der Holden Augenblinten 


Seht den Kraftblist Deſſen winken, 
Der die Welt gemadı. 


Und das Harte, Milde, Traue— : 


Wer in Selmas Auge schaute, 
Sah ihr ſchelmiſch Kinn, 

Las in ihren heitern Zügen, 

Sah die dunkeln Locken Hiegen 
Leicht im Winde hin. 


Zolget ihren nächt'gen Schritten, 

ie fie in des Unglüds Hütten 
Zindert allen Schmerz, 

Wie die Seele duch die Thränen 

Auf den Schwarzen NAugenwimpern 
Blider bimmelmwärts. 


Simmelebild auf Grde, 

Unter Thieren unverjehrte 
Göttliche Geitalt! 

Sollit du nur Derwefung bergen 

Oper bricht einft aus den Särgen 
Neu des Geiſt's Gewalt ? 


Selmas Mund wird Eugel rühren, 
Wenn fie ihre Worte früren 

Hin geweht zu fid. 
Selma! jey’s im Himmelsfaale, 
Sey's in des Elyfiums Thale 


Werd ich ſeh'n nur Dich! »- 
Redakteur: Guſtav Meffert, 
Drud n. Berlag bei Kifette Warlandt in Afchaffenburg. 


Erheiterungen. 














ABort fegung.) 


Und die beiden Zeichnungen zur Erbe ſchleudernd, 
jepte Prinzeffin Eliſabeth ihren Fuß auf diefelben, 
indem fie mit Sauter, gebieteriſcher Stimme ſagte: 
diefe Zeihnungen find falſch, Leſtoeq. Das fage id) 
Euch, und ip werde ed Euch bemweifen, ich, die Rai» 
jerin Eliſabeth! 

Heil meiner Kaiferin! rief Leſtoeq, fi vor ihr 

nie und ben Saum ihres Meines küffend, 

Dank und Segen über Euch, Benn hr habt mid 

jo eben von bem fidhern Henfertode erreitet! Ja, 

Ihr habt mir Das Leben gerettet, dafür will ih Euch 

beute noch eine Kaiferfrone auf Euer himmliſch 

ſchönes Haupt fegen ! 

SOeute noch? fragte Eliſabeth zuſammenſchreckend. 
Ja, in dieſer Nacht noch muß es geſchehen! Wir 
üſſen den Moment denugen, denn nur der Mo« 

ment. uno. ih unfer!' Jede Stunde, des Berzugs 

bringt ung unferm Berderben näher, Noch eine 

Nacht der Zögerung, und man hat und den Sieg 

faf ſchon unmöglich gemacht. Ad, die Regentin 

Anno hat Eu geibworen, nur Euch zu glauben, 

und nicmald an Euch zu zweifeln, und dennoch bat 

jie drei Bataillonen der Oarde Befehl gegeben, 
morgen in ber Frühe aufzubrechen, um ſich nad 

Byborg zur. Armee zu begeben. In diefen drei Bas 

taifonen fliehen. unfere Freunde und Bertrauten. 

Urtheilt alfo ‘jegt, wie fehr Euch Anna Leopoldowna 

vertraut ! 

Ad, wenn es fo if, fagte Eliſabeth, dann habe 
auch ich feine Rüdfihten mehr zu nehmen. Anna 
will meine Freunde von hier enifernen, das iſt ein 
Verrath an der mir von ihr geihwornen Freund⸗ 
ihaft. Ich babe alfo feine Berbindlicpfeiten mehr 
gegen fiel Ich bin frei, zu handeln wie ich will! 
Leſtocq, ih will feine Nonne, aber ih will Raijerin 
werden! Jetzt babi Ihr mein Wort, jegt ordnet 
und beihliegt Alles! Sof es denn geſchehen, jo mag 
es raſch und ohne Zaubern ſeynl Heute no babe 
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ih Muth, das Wngebeure zu wagen, laßt und allo 
diefes Heute benugen! 

Ermwartet mich heute Nacht um. zwölf Uhr! fagte 
Leſtocq aufftehend, ih merbe bann hier ſeyn, um 
Euch zur Kaiſerlrönung abzuholen! 

Dieſe feſte Entſchieden heit machte Eliſabeth wie⸗ 
der zittern. Bis jetzt war ihr Alles noch wie ein 
Traumbild, sine Phantaſie erſchienen, als fie aber 
in Leſtoeq's entfchloffenen und fühnen Zügen las, 
dag es Wahrheit 42 > fie, un ein angſtvolles 

n bemädptigte er Seele! 
wenn mißlingt, fagte fie gedanlenvoll 


rad. ' 

8 wird und darf nicht mißlingen! rief Leſtocq. 
Dos Recht if auf Eurer Seite, und Bolt wird über. 
ber Tochter des großen Czaaren wachen! 

Und dann, wenn ih nun wirklich Kailerin bin, 
fagte Elifabeth gebanfenvoll vor fi hin. Was if’s 
dann weiter! &% ih fein Glück dabei! Man gibt 
mir einen andern Titel, man fegt mir eine Krone 
auf, und bindet mih an einen Epron. Ich werde 
nidyt mehr frei feyn, zu handeln, wie ih will, zu 
leben, wie idy mag. . Taufend Spione werden mid 
umlauern, taufend Blicke jedem meiner Schritte fol- 
gen, taufend Blide jedes meiner Worte erfhnappen, 
um es zu beuteln, und einen geheimen Sinn darin 
zu finden! Ihr werdet mid eine Raiferin nennen, 
aber ich werde eine Sflavin feyn, eine Sflavin, 
welche man mit goldenen Feffeln gebunden, auf de⸗ 
ren Haupt man eine goldene Dornenfrone gefegt. 
Und viefe vielen Mühſeligkeiten und Arbeiten ! Diele 
langweiligen Sigungen dee Minifter, dieſes Geſetze⸗ 
maden und Linterfchreiben, dieſes Befehlen und 
Kommanbdiren! Wie entſetzlich! 

Leſtocq, rief die Prinzeffin plöglih laut, wenn 
ich immer arbeiten, und Gefeßg machen, und. unters 
Schreiben und befehlen, und regieren fol, dann will 
ich feine Kaiferin werden, nein, nimmermehr ! 

Ihr follt nur Kaiferin ſeyn, um das Leben im 
höchſten Glanze zu genießen! Wir, Eure Diener 
und Sklaven, wir werden für Euch arbeiten und 
zegieren! fagte Leſtoeq. 

Schwört mir das! Schwört mir, daß man midy 
nicht zwingen wird zu arbeiten, ſchwört mir, daß 


und 


Na * 


Ihr für mich regieren wollt, damit ich Zeit habe, 

dem Vergnügen und ber Freude zu leben! 

— * ſchwoͤre es Euch bei Allem, was mir hei⸗ 
gi 

Nun, dann will ih Raiferin werden ! fagte Eli- 
ſabeth zufrieden. .s 

In diefem Augenblid öffnete fih die Thür, und 
Alexis Razuwovsky trat ein. 

Bei feinem Erſcheinen erinnerte fih Eliſabeth 
wieder ihrer rothgeweinten Augen, nnd der fhönen 
Gräfin Eleönore Lapuſchkin. 

‚Sit heftete einen prüfenden, durchdringenden Blick 
auf Aleris, und es ſchien ihr, ala ſchaue er fie min» 
der zärtlih an, wie fonft. .." 

D, fagte fie ſtolz, o, ih will Di ſchon zwin⸗ 
en, mic anzubeten. Wenn eine Kaiferfrone meine 

tirn umgibt, dann ſollſt Du ſchon geftehen müffen, 
daß ib die ſchönſte aller Frauen bin! Alexis, in 
diefer Nacht noch werde ih Kaiferin! 

Alexis fanf ihr mit einem Freudenſchrei zu 
Füßen, 

Heil und Segen meiner angebeteten Kaiferin! 
rief er begeiftert. Heil Eliſabeth, der fhönften aller 
Frauen ! Ä 

Mit Ausnahme der Ihönen Gräfin Yapufdfin ! 
fagte Elifabety mit einem bittern Lächeln, — ad, 
wenn id Kaiferin bin, werde ich mindeſtens bie 
Macht haben, diefe Frau unſchädlich zu machen, und 
fie zu vernichten! Ihr erbleicht, Alexis, fuhr fie 
beftiger fort, Ihr zittert! Ihr liebt fie alfo fehr, 
diefe erhabene, reine Götterſchönheit? Ach, ich werde 
fie dafür zu firafen wiffen! 

Prinzeffin! rief Alerid vorwurfsvoll. Eliſabeth, 
unfere erhabene,, fanfte Kaiferin, werdet Ihr einer 
nichtigen, eiferfüdhtigen Grille ein unſchuldiges Weib 
zum Opfer bringen ? 

Ah, er wagt ed mod für fie zu bitten! rief 
Eliſabeth mit rauhem Laden, und ſich an Leſtocq 
wendend, fuhr fie mit zornblitzenden Augen fort: 
Leſtocq, ich habe noch eine Bedingung zu machen, 
bevor ich mich entſchließe, Kaiferin zu werden ! 

Nennt Eure Bedingung, Prinzeffin Elifabeth, 
und wenn «8 in menfhlicher Macht ſteht, ſoll fie 
erfüllt werden ! 

Prinzeffin Elifabety warf einen zornigen Blid 
auf Razumovsfy, dann fagte fie mit einem graufamen 
Lächeln: ſchwört mir hei Allem, was Euch heilig ift, 
an diefer Gräfin Eleonore Lapuſchkin eine Schuld 
aufzufinden, welche mir dad Recht gibt, fie zu ver 
urtheilen ! 

Ich ſchwöre es bei Allem, was mir heilig if! 
fagte Leſtoeq feierlich. 3 

Und Ihr thut wohl daran, rief Alexis. Denn 
wenn eine Schuld an ihr haftet, und wenn fie nur 
mit einem Wort, mit einem Blick ſich gegen meine 
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edle und ſchõöne Kaiſerin vergangen hätte, dann iſt 
ſie es werth, daß ſie verurtheilt werde! 

Die Prinzeſſin lächelte zufrieden. Leſtoeq, ſagte 
fie, dieß mal halte ich Wort. Ich bin bereit, Alles 
u wagen, um eine Kaiſerkrone auf mein Haupt zu 
egen. Ich muß und will Karferin ſeyn, um die 
Macht zu haben, Euch alle zu belohnen ! 

Ich gebe jegt, alle nöthigen Borbereitungen zu 
treffen, jagte Yetorg. Um Mitternacht - fomme ich, 
Euch zu holen. Haltet Euch alsdann bereit, Prin, 
zeſſin Eliſabeth. 

Ich werde bereit ſeyn! ſagte Eliſabeth, indem ſie 
Leſtocq entließ. 

Um Mitternacht, fuhr ſie dann gedankenvoll fort. 
Nun, wir haben noch zwölf Stunden bis dahin, 
bie werden genügen, um eine: paffende Toilette zu 
erfinnen ! 

Und die Prinzeffin begab. ſich in die Garderobe, 
und rief ıhren Frauen, um eine paffende Revolutions⸗ 
toilette auszuwählen ! . 

(Kortiegung folgt.) 


Die Bevolimächtigten der Parijer 
Konferenz. 
EGSaluß) 


I. Großbritannien. 1) Georg William 
Frederick Villiers, vierter Graf von Clarendon und 
Baron Hyde, Peer von Großbritannien, Mitglied 
des geheimen Rathes, Ritter vom blauen Bande 
und Großkreuz vom Bath ⸗Orden, ift zu London 
im Jahre 1800 geboren. Er ift ein Billiers von 
dem Stamme der Grafen von Jerſeh, am melde 
Namen und Titel der alten Hyde durch die Groß» 
tochter Henry Hüde’s, letzten Grafen von Claren- 
von und Nocefter, famen. Lord Gfarendon war 
1820 — 23 ver britifhen Geſandtſchaft in Peters⸗ 
burg attadirt, dann bei der Verwaltung im Innern, 
befonders in Irland, thätig, bis er 1831 zum Abs 
ſchluß eines Handeld-Bertrages nad Frankreich 3% 
hit wurde. Bom September 1833 bis zum Ok⸗ 


sober 1839 war er außerordentliher Geſandter und 


bevollmädhtigter Minifter Englands zu Madrid, 
1838 furcedirte er feinem Opeim, dem dritten Gra⸗ 
fen von Clarendon, in der Peerſchaft und den Ti⸗ 
teln, war Lord⸗Siegelbewahrer vom Jan. 1840 bis 
zum September 1841, interimiſtiſch auch Kanzler 
von Lancaſter und Präfivent des Handels-Amtes 
(Handelds-Minifter) vom Zuli 1846 bis zum Juli 
1847. Lord»-Statthalter von Irland vom Mai 
1847 bis zum Februar 1852. Seit Februar 1353 
Minifter-Staatsfefretär für die auswärtigen Ange 
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a. Lord Clarendon iſt auch Kanzler der 
iründiſchen Königinsiiniverfiäl. en 
52) Henry Richard Charles Wellesley, zweiter 
Baron Cowley, Peer don Großbritannien, Mit 
glied des Geheimen Rathes und Großfreuz vom 
Baıp-Orden, geboren 1804 in Hertfordfireet, wurde 
der engliſchen Geſandtſchaft zu Wien ättachirt im 
Jahre 1824, Fam im April 1829 nad dem Haag, 
wurde Legationd s Srkertär im Zanuar 1832, fam 
als folher nah Ronfläntinopel im Dftober 1838, 
Im Jahre 1848 wurde er bevollmädtigter Minis 
ſter Bei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft ‚und 
ing im Juli des genannten Jahres im einer bee 
fonderen Miffion nah Franffurt a. Mi; im Yuni 
1851 wurde er bei dem beutfhen Bunde beglau⸗ 
bizt, und ging 1852 ale Ambaffadeur nad Paris. 
In der Peerfhaft und den Titeln fuccedirte er 1847 
feinem Bater, dem als "Diplomaren "berühmten er» 
fien Lord Cowley, dem Bruder des Herzogs von 

MH. Frankreich. 1) Alerander Napoleon 
Eolonna Graf Walewoki, Groß⸗Offizier der Ehren⸗ 
Legion, Senator des Kailerreihs und Minıfter der 
auswärtigen Angelegenheiten, der Sohn der polni⸗ 
ſchen ewdfar und, wie man ſagt, bes 
Kaiſers Napoleon J., iR im Jahre 1808 zu Wars 
ſchau geboren. Er betheiligte ſich lebhaft am dem 
großen Polen »Aufftande des Jahres 1830 und 
that Adjutanten-Dienfte bei dem Diktator General 
Eplopidi; dann ging er als Geſchäftsträger der 
Revolution nad London, um das britiihe Kabinet 
für die polnifhe Revolution zu gewinnen, was 
ipm befannılih nit gelang. Darauflebte er meh⸗ 
rere Jahre ald polniſcher Emigrant im Auslande, 
bis er, durch gewiffe Familienbande mit dem Haufe 
Bonaparte verbunden, unter der Präfidentichaft bes 
jegigen Kaiſers der Frangofen in franzöſiſche Dienfte 
trat und Geſandter in Florenz wurde. * 

2) Herr von Bourqueney iſt ſeit dem 29. März 
1853 außerordentlicher Geſandter und bevollmäch⸗ 
tigter Miniſter Frankreichs am kaiſerlichen Hofe 
zu Wien. 

IV. Oeſterreich. 1) Karl Ferdinand Reiches 
raf von Buol-Sgauenftein zu Niedberg, Straß« 
berg und Eprenfels, £. f. Kämmerer, Wirklicher 
Gepeimer Rath, Ritter des St.⸗Stephans-Ordens 
und feit dem 11. April 1852 Dinifter des kaiſerli— 
ben Haufes und der auswärtigen Angelegenheiten, 
it 1797 geboren und mit der Prinzeſſin Karoline 
von YiendurgsBirfein vermählt. Sein Baier war 
der befannte Staatsmann Graf Buol, der als 
Bundestags⸗Geſandter und Staats⸗Miniſter ſich 
große Berdienſte erwarb. Graf Buol⸗Schauenſtein 
hat Oeſterreich an verſchiedenen Höfen, u. A. zu 
Stuttgart und Petersburg, vertreten. Im Jahre 
1850 begleitete er den Fuͤrſten Schwarzenberg zu 


den bekannten Drespner Konferenzen. Die jüngſte 
Schweſter des Grafen Buol iſt die Gemahlin des 


Faiferlih ruſſiſchen Ober⸗Hofmeiſters von Meyen- 


dorf, der Rußland ſo lange an ben Höfen zu Ber⸗ 
lin ze. vertrat. >» P ? \ 

2) Zofeph Alexander Freipere von Hübner, Ft. 
Wirtklicher Geheimer Rath, geboren 4804, brgann 
feine diplomatiſche Carriere ald Attaché der Failerli» 
hen Gefandtſchaft zu Paris, war dann Sekretär 
bei verſchiedenen Legationen, bis er öſterreichiſcher 
General⸗Konſul in Leipzig wurde. Dieſe Stellung 
war damals eine vorwiegend politiſche, und Herr 
von Hübner namentlih mit einer Art von Ober⸗ 
aufſicht über die Prejfe beauftragt. Nach der Thron- 
befteigung des Kaiſers Kranz Joſeph im Dezember 
wurde v. Hübner dur den Fürften Schwarzenberg 
an den Hof berufen und wirkte mit der Abfalr 
fung der Eparte von Olmütz. 1849 wurde er ale 
Außerordentliher Geſandter und bevollmädtig« 
ter Minifter zu Paris bei dem Präfidenten der 
Republif und 1853 bei dem neuen Kaifer bes 
glaubigt. 

V. Zürfei. Großvezier Mi Paſcha. EI Seid 
Mehemed Ai Paſcha, ein Sohn deg Ali Riza Ef 
fendi, wurde in Konftantinopel im Jahre 1814 
(1230) geboren. Am 7.. April 1830. ſchon erhielt 
er die erſte Anfelung im Selretariat des kaiſ. Dis 
van, und nad zwei Jahren ward er in dad Con— 
äipientenbureau aufgenommen. Im Jahre 1835 
begleitete er mit dem Range eines Chadſcha als 
Sekretär den Geſandten Ahmed Febti Paſcha nad 
Wien. Nah einem Aufenthalte von ‚zwei Jahren 
in Wien fehrte er mit Fehti Paſcha über Rußland 
nah Konftantinopel zurüd. Am 17. Nov. 1837 
erhielt Ali Paſcha das Amt eines kaiſ. Dolmet- 
ſchers mit dem dritten Range. Im Zabre 1838 
ging er mit dem Titel eines, Dorfchaftsratpres zur 
Geſandiſchaft nad London. Im Jahre ‚1840 mit 
Reſchid Palda nah Konftantinopel zurüdgefehrt, 
ward er Beirat) im Dinifterium des Auswärtigen, 
fpäter erhielt er Nang und Titel eines Minifters 
rathes. Im Januar 1841 unter dem Großveſi— 
rat des Inzet Mehemed Paſcha ging er wieder ale 
Botſchaftsrath zur Gefandifhaft nad - Yondon. 
Nah vierthalb Fahren wieder in. Konftantinopel 
eingetroffen, ward er Mitglied des großen Rathes, 
und im Jahre 1845, ald der damalige Minifter 
Schekis Paſcha nad dem Libanon geſchickt wurte, 
übernahm er proviforiih das Minifterium des Aus— 
wärtigen; am 28. Sept. 1846 wurde er flatt Re- 
ſchid Paſcha definitiv zum Miniſter des Auswärtie 
gen ernannt. Am 5. Januar 1848 erhielt er den 
Rang eines Mufgir. Am 3. Mai 1848 wurde er 
von jeinemAmte entfegt und zog füh in fein Som 
merbaus am Bosporus zurüd, Schon am 28. 
Juni 1848 wurde Mi Paſcha aber wieder nah Kon— 
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ſtantinopel zurüdberufen, zum Praͤſidenten Des gro⸗ 
hen Ralhes und nah 6 Wochen zum Zweitenmale 
wieder zum Miniſter des ‚Auswärtigen ernannt. 
Um 6. Auguft 185 wärb et zum. &roßvejir erho · 
ben, und am 1.Dftober 1852 wieder. —* und 
mis einer Statthalterſchaft betheilt. Im Oltober 
1854. wieder nach Konftontinoprl berufen „ward 
Ali Paſcha Präfibent des Tanfimaskonfcils, fpäter 
Beoollmädtigter „bei ben Wiener Konferenzen. 
Während ber Dauer bir Letztern „erhielt er zum 
Zweitenmale die Würbe des Grofvezird, mit welcher 
tr an der Reformlommiſſion bie jegt Theil nahm. 
Al Paſcha ſpricht geläufig franzöſiſch, auch engliſch 
und. deuſſch, Was jeine hohe wiſſenſchaftliche Bil- 
dung und diplomatiſche Befähigung anbelangt, muß 
ibm ohne. Zwrifel der erſte Dias unter ‚allen. der⸗ 
zeit ‚lebenden ‚Türfen ‚eingeräumt ‚werben. 


Mannigfaltigfeiten.  - 

Ucher die Schnelligkeit der Bewegungen ber 
Merreöiwellen milder der Bofton Atlas: „Bei dem 
großen Eidbeben, weldes am 23. Dez. 1854 ih 
den Hafen von Simoda dir ruffifhe Fregatie Diand 
vernichtete, entlerrte und füllse ſich diefer Hafen zu 
verfipiedenen Malen durch an, und rüdlaufende 
—— In San Francisco und San Diego haben 
die Bereinigten Staaten ſogenannte ſelbſtbeodachtende 
Flulhmeſſer errichtet, welche das Steigen ber Wogen 
genen Angclarn. In San Francisco, 4800 eng» 
iſche Meilen von dem Schauplage bee Erpbebend, 
langte. die erfte foloffale Welle 12 Stenden 16 

inuten ‚fpäter an, als fie den Hafen von Simona 
verlaffen, jo daß fie fih alfo mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit won 64 englifche Meile in der Minute fiber 
den an bewegt hatte. Die erſte —2* bewirkte 
in San Francisco eine Erhebung des Waſſerſpie⸗ 
geld um 5. Fuß, welde eine halbe Stunde lang 
anbielt. E⸗ folgten dann noch ſieben andere, ober 
minder flarfe Wellen in Abfländen von einer Stunde. 
In San Diego wurde dasſelbe Phänomen beobad)s 
tet, nur daß die Wogen dort fpäter rintrafen und 
den Waſſerſpiegel ſchwächer veränderten.“ 


Eine herrliche nüglide Erfindung, die auch in 
der Weltausfiellung figurirte, ift das für Kranfe 
beſtimmte hydroſtauſche Bett des Doftors Niel Ars 
nött. Dirfes Bett, das weichſte, das je. erdacht 
wurde und gegenwärtig in den engliihen Spitä« 
lern eingeführt wird, ift folgendermaßen beſchaffen: 
In eine gewöhnliche hölzerne Benftelle legt man 
eine Mattaze , die von waſſerdichtem Zeug gefer⸗ 


tigt if und mit. Waſſer flatt Roßhaar und Wolle 
gefüllt wird. Auf dieſe erſte Matraze legt man eine 
zweite dünne, mit wenig Wolle gefühlte, Die Dede 
iſt biefelbe, -wie bei: allen andern Betten, Die 
wofferdichte Matrage ift aber nicht ganz voll--mit 
Waſſer geführt, ‚fo daß das Waller, wenn man 
einen Drud auf einen Punkt ausübt, im die denſel⸗ 
ben „umgebenden. Theile zurüdflicht. Das Bart 
nimmt daher die Form des Körpers. an, weldes 
auch feine Loge ſeyn mag, und ber Drud, ber jih 
gleipmäßig und auf größere Flächen vertbeilt,..ift 
nirgends. fühlbar. Ein ‚weiterer Vortheil des Bet 
tes ift, daß man es nicht friich zu machen braucht 
was hy langwierigen Krankpeiten von großem Rus 
gen iſt. 


Der ruſſiſche General Kolonowiiſch, welder im 
Kinburn befehligte und fir als Kriegegrfangener 
auf Ehrenwort in Konſtantinopel befindet, iſt dort 
von. feinem ruffifhen Sedienten bedeutend beſtohlen 
worden. Der Rufle ging mit feinem Raube in ein 
ſchlechtes Haus nad Galata, warf dort mit Geld 
um ſich, und Liefert: dem Wirthe, als er ſich ſchla⸗ 
fen * wollte, feine Schäge zur: Aufbewa 
ein. : Seitdem warb der Ruffe nicht mehr gefehen, 
Die franzöfifge Geſandtſchaft, die ſich des Bent 
rals KRöfonowirfh annahm, Hat jene Mnnipe durch⸗ 
ſuchen laſſen und im Keller berielben via blutbe⸗ 
decktes Rafiemeffer und die Orden des ‚Generals 
—— Der Wirth wurde auf der Stellt 
verhaftet. . —— 


Nach der neueſten Zuſammenſtellung gibt es im 
Koönigreich Bayern 63 Mannokloöͤſter (ohne bie 7 
Kollegiarfifti) mit 951 Perfonen ; darunter find 158 
Benediktiner , 373 Franziskaner, 195 Kapuziner 
und 95 Redemptoriſten. Frauenklöſter gibt es 40, 
ferner 45 Häufer der barmherzigen Schweflern, 65 
Häufer der armen Schulfgweitern und 18 Häufer 
der engliihen Fräulein. Diefe 40 Frauen⸗Kloͤſter 
enthalten 882 Perfonen , die barmperzigen Schwe- 
fern betragen 355, die englifchen Fräulein 516, die 
Zahl der gewiß fehr zahlreichen Schulſchweſtern iſt 
nicht angegeben. 


Auflöſung der Charade in Nro. 41: 
Abendröthe. 


Redakteur: Guſtav Mefjfert. 
Drud u. Berlag bei Mjette Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erheiterungen. 
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Ratalie. 


(FKortfegung.) 


14. 
Die Wacht der Verfhwörung. 


Die Naht war gefommen; allmälig verlöſchten 
die Lichter in den Paläften und Häufern, Petersburg 
begann zu fchlafen , oder ſich mindeftend doch den 
Anſchein des Sclafes zu geben. Auch die Negentin 
Anna Leopoldowna hatte bereits ihren Hofftaat ent» 
laffen und fi in ihre Gemächer zurüdgezogen. 

Es war eine ſchöne, ſternhelle Naht, Anna 
lehnte ſich an’s Fenfter und blickte gedankenvoll, 
träumerifch zum Himmel empor. Allmälig füllten fid 
ihre Augen mit Thränen, weldhe langfam über ihre 
Wangen rollten, und herniederfielen auf ihre Hände. 
Anna erfchrad vor dem Fallen diefer heißen, glühen⸗ 
den Tropfen. Sie hatte ed gar nit gewußt, daß 
fie weinte, ihre Gedanken hatten fie ihrer Thränen 
vergeffen gemacht! —* 

Plötzlich ſchoß es, wie ein heller Blitz dort drüs 
ben am Himmel empor, — ein Stern hatte ſich 
abgelöft von feiner Bahn, und fuhr leuchtend eine 
Strede weiter, dann erlofh er. — 

Das bedeutet Unglück! ſagte Anna ſchaudernd, 
und ſenkte ihr Haupt auf 1 Bruft. 

In dieſem Moment klopfte es laut und ängſtlich 
an ihre Thüre, und Prinz Ulrich, Anna's Grmahl, 
begehrte Einlaf. 

“ Anna eilte ihm zu Öffnen, indem fie befremdet 
nad der Urſache feines ungewöhnlichen Beſuches 
fragte. 

Anna, fagte der Prinz haflig eintretend, ich fomme 
noch einmal, Di zu warnen. Wieder ift mir auf 
gebeimnißvollen Wegen ein Wornungsichreiben zu⸗ 
gegangen. Ich fand es fo eben auf meinem Nacht⸗ 
tiſche. Sieh nur felbit, man fleht uns an, auf 
unferer Hut zu feyn, man benadprichtigt ung, daß 
eine fürchterlihe Gefahr. und bedrohe, daß Elifabeth 
fonipirire, und baß wir verloren feyen, wenn wir 
nit augenblidlih Vorkehrungen treffen ! 


Anno las das ihr dargereichte Billet, nnd gab 
es daun lächelnd ihrem Gemapl zurüd, 

Immer dasfelbe Lied, diefelbe Unkenſtimme! fagte 
fie. Graf Dfiermann hat es fih nun einmal in den 
Kopf geiegt, dag Elifaberh fonfpirire, und von ihm 
fommen ohne Zweifel dieje ewigen Warnungsbriefe. 
Lies fie Fünftig mit mehr, mein Gemahl, und faß 
und jegt rupig zu Bette gehen! 

Und wenn es nun dennod wahr wäre, tief ber 
Prinz dringend, wenn und nun dennod Gefahren 
bedrohten! Ein Winf von Dir fann fie abwenden, 
laß uns alfo vorfidhtig feyn! Gedenke Deines Soh⸗ 
nes, Anna Leopoldowna, auch fein Leben ift bes 
droht! Schüge ed, Mutter eines Kaiſers! Erlaube, 
daß ih, der Generaliffimus Deiner Truppen, meine 
Mapregeln treffe. Laß mich Patrouillen aufftellen, 
und ein Regiment, für deffen Treue iſt bürge, die 
Eingänge diefes Palaftes bewachen ! 

Anna fhüttelte lächelnd das Haupt. Nein, fagte 
fie eifrig, nichts von dem Affen fol geſchehen! Solche 
Borfihtsmaßregeln zeugen von Verdacht, und das 
würde dieje gute Eliſabeth kränken. Sie ift unfdhüls 
dig, . glaube es mir! Ich habe fie geſtern ſcharf 
beobachtet, und fie ift-rein aus- biefer Prüfung herz 
vorgegangen. Es wäre unebdel, ihr jegt noch miß— 
trauen zu mwolen! Zudem bat fie mein fürftliches 
Wort, daß ich über fie immer nur fie felber hören, 
und feinem Andern glauben will, als ihr allein! 
Ich werde alfo morgen zu ihr fahren, und ihr dies 
fes Billet zeigen, damit fie fi rechtfertigen kann. 

Du Hälıft fie alfo für ganz unfhuldig® fragte 
der Prinz feufzend. 

3a, für ganz unfdhuldig. Ihre fee Haltung, 
ihre Betheuerungen, ihre Thränen haben mid über« 
zeugt, daß es ungerecht wäre, biefen eitien und ger 
häfligen Gerüchten, welche man über fie verbreitet 
hat, Ölauben zu ſchenken! Laß uns alfo in Ruhe 
und Frieden unfer Rager brfleigen. Bon Elifaberh 
droht ung feine Gefahr! 

Es lag etwas Weberzeugendes, Berupigendes in 
ber feſten, unerſchütterlichen Sicherheit Anna’s, der 
Prinz fühlte nicht die Kraft, ihr zu widerſtehen, er 
ſchämte fid feiner weibiichen Furcht ihrer männlichen 
Nupe gegenüber, 


Seufzend verabſchiedete er fi von ihr, um in 
feine Gemacher zurüdzufehren. 

An der Thür wandte er fih noch einmal um. 

Anna, fagte er feierlich, Du Haft jegt über uns 
fer Schidfal und unfere Zufunft entidieden, und 
Gott gebe, daß es und Allen zum Guten gebeipe! 
Sollte e8 aber. nicht feyn, follte dad Ungeheure, 
Entfegliche dennoch über Di hereinbrechen, dann 
erinnere Dich wenigſtens diefer Stunde, in welder 
ih Did warnte, und fprid mid frei von aller 
Sul! 

Ohne eine Antwort abzuwarten, gefenkten Haup⸗ 
tes, ſchmerzlich feufzend entfernte ſich der Prinz. 

Anna fhaute ihm mit einem mitleidigen Lächeln 
nad. 34 
Armer Prinz, flüferte fie leiſe, er ift immer fo 
vol Furcht und Zagen! 

Seufzend verfploß fie die Thür, durch welde 
ihr Gemahl fie verlaffen. 

Ich will fchlafen gehen, fagte fie. Ja, schlafen! 
Bieleicht ‚Tender mir der Himmel einen .gütigen 
Traum. Aber nein, erſt muß id nod einmal zu 
Iwan geben und fehen, ob er ruhig Ihlummert ! 

Mit eiligen Schritten begab fie fi in das an⸗ 
ftogende Gemach, welches das Schlafzimmer des 
jungen. Kaiſers war. u 

Alles war ftill hier. Bor der Thür, welde auf 
den Korridor führte, hörte fic ben regelmäßigen 
Schritt der auf« und abgehenden Schildwache. Auf 
den Polſtern umher lagen die Wärterinnen bes 
Kaiſers, in tiefen Schlummer verfenft. Es war ein 
Bild der volllommenften Ruhe. 

Anna näherte fi mit Teilen Schritten der Wirge 
ihres Sohnes. Sie beugte fi Über ihn hin, und 
betrachtete ihn mit innigen, zärtliden Deutterbliden, 
und fein ſtiller frievliher Schlummer ſchien ihr Herz 
mit füßer Beruhigung zu. erfüllen. 

Sclafe, mein füßes Kind, mein ſchöner Fleiner 
Kaiſer, Hüfterte fie feife. . Schafe, und mögeft Du 
im Traume mit Engeln fpielen, die jo ſchoͤn find, 
wie Du felber! 

Sich über die Wiege neigend, hauchte fie einen 
leiſen Kuß auf die Roſenlippen ihres Kindes, dann 
ſchwebte fie leiſe und geräufhlos dur das. Gemach 
dahin, und kehrte in ipr eigenes Schlafzimmer zurüd. 

Und jegt, jagte fie, hoch aufathmend, jegt will 
ih aud ſchlafen und träumen! 

Mir einem glüdlihen Lächeln ließ fie fih au 
ihr Lager niedergleiten und entfhlummerte. 

In diefem Augenblid ſchlug die Uhr in dem ans 
fRoßenden Gemad die zwölfte Stunde. 


(Fortſetzung folgt) 
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Feodorowna. 


(Fortiesgung.) 


Viertes Kapitel. . 
Die Theebude. 


Nach einer langen und beſchwerlichen Reife war 
Telesfor in Petersburg angefommen. 

Die Zarenſtadt lag da, dreifach umpanzert von 
flarrendem Eife; aber während der Winter alles 
Leben in der Natur tödte, erwedt er in den 
Pradtpaläften, auf den Straßen, auf den fpiegel« 
glatten Eisbapnen der Newa ein buntes, phantar 
ſtiſches Leben und Treiben. Telesfor verlor fich 
anfangs in biefem ſeltſamen Gewühl, das ihn be- 
engte und feinen Geift niederbeugte. 

Jeder Züngling, der eine große frembe Haupt⸗ 
ftadt betritt, wird ſich vrrwoih, einfam und un 
heimlih darin vorfommen, bis feine Phantafie ſich 
der Erſcheinung bemeiftert, das . Bekannte vom 
Unbefannten geſchieden, und mit Yegerem ſich ver 
traut gemadt bat: 

Vollends unjer junger Freund mıt dem tiefen, 
noch friihblutenden Grame im Herzen, von ber 
fhweren Sorge um einen unglädligen Bater, 
deſſen Retter ex werden wollte, belaflet, mußte füch 
wie ein Atom vorfommen, das in einen fluthenden 
Wirbel geriffen wird. Nah und nah erfi gewann 
er feine Selbfibeherrfhung und dieß um fo mehr, 
je beiliger die Pflicht war, welche feine ſterbende 
Mutter ihm auferlegt. - 

Nachdem er die nöthigen Erkundigungen dar⸗ 
über eingezogen, wie er am leichteften. zu -einer 
Audienz ‚beim mächtigen Kaifer gelangen könnte, 
legte er alles ia's Werk, um dieſe zu erreichen. 
Die wenigen Ratbhgeber, die er fand, hatten ihm 
freilihd nur geringe Hoffnung gemadt , indeß hat⸗ 
ten fie ihm bie hohen Beamten bezeichnet, ‘auf 
deren Fürfprade ‚bin fi ihm die Thüren des 
kaiſerlichen Palaſtes öffnen würden, und Tag“ für 
Tag beeilte fid nun der Züngling, den ihm bes 
zeihneten vornehmen Perjonen feine Aufwartung 
zu maden, Sobald man indeß die Angelegenbeit, 
in welder er fih an den SKaifer wenden wollte, 
erfahren hatte, erhielt er nichts als Achſelzucken 
oder gutgemeinie, aber unausführbare Rathſchläge 
zur Antwort, oder er wurde unter irgend einem 
Borwande abgewielen. F 

Aber er licß ſich nicht abſchrecken und ſetzte 
ſeine verfehlten Verſuche immer von Neuem fort; 
doch entbrannte unwillkürlich ein bitterer Groll in 
feinem Buſen, je länger man ihm und feiner angft- 
vollen Sorge um den franfen, verbannten Bater 
höfliche Derztofigkeit und falſche Freundlichkeit, die 
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er endlich durchſchauen lernte, von allen Seiten 
entgegenſetzte. BER 

Sein Antlig wurde bleih und bleicher, feine 
Stirn gefurdt, feine Lippen zufammengepreßt, fein 
Aruferes glich einem Menfhen, der tiefes Leid 
oder gefährliche Pläne im Bufen br 

Wenn er von feinen nuglofen Gängen zurüds» 
fehrte, \o hatte er fih daran gewöhnt, in eine der 
Tpeebuden einzutreten, die überall in Petersburg 
verbreitet, am glänzendſten und luxuriöſeſten jedoch 
in der vornehmfen Straße der Stadt, der Per 
fpeftive, angetroffen werben. 

Wenden wir cin paar Worte an die Beſchrei⸗ 
bung einer folden Tpeebude, die das ruſſiſche Les 
ben cdarafterifirt. . 

Kaum bat der Reifende die Gränzen Rußlands 
überichritten, fo riecht und ſchmeckt er an dem herr⸗ 
lichen Thee, der ihm überall gereicht wird, die Nach⸗ 
barſchaft China's durch. Es gibt ganze Bölfer- 
ſchaften in Rußland, deren alltaͤgliches und vor 
nehmſtes Naprungsmittel. der Thee iſt, deren Sup⸗ 
pen, Brühen und Saucen lauter Theeſuppen, Thee— 
ſaucen und Theebrühen find, und bie ſelbſt fein 
Glas Waſſer trinfen, es ſey denn mit Tpee ger 


würzt. 

Die Gegenſätze berühren fih. Dasſelbe Bolt, 
das fo leidenschaftlich dem fchärfften aller Getränfe, 
dem Branntwein, zufprict, liebt ebenfo innig das 
mildefte, den Thee. Freilich. ift unfer Thee gegen 
den ächten chineſiſchen Karavanenthee gehalten, 
nıcht viel beffer als Spülwaſſer zu adıten. 

Zened ausgezeichnete Getränk wird denn aud 
in Läden verabreicht‘, die vielleicht das Hübfchefte 
find, wad man auf der Welt finden fann. Europäir 
her Geſchmack, Petersburger Luxus und chineſiſche 
Zierlichkeit vereinigen ih, um die Räume zu ſchmü— 
Een und die Waaren zu ordnen, ald deren Käufer 
die vornehmſten Herrſchaften ed oft nicht verfhmähen, 
in Perfon zu erſcheinen. 


Kaum fegt man den Fuß vom Straßenpflaſter 


in die Tpeebude, fo verläßt man Europa und zieht 
in das leibhaftige Epina ein. Der Boden ift mit 
chineſiſchen Teppichen beiegf, und die Wände find 
mit chineſiſchen Tapeten von der zierlichfien Stide- 
zei behangen. Der lieblihfte Düft erfült die At— 
mosphäre, und aus bunten chineſiſchen Papier— 
lampen erleugten farbige Lichter das Ganze mit 
Mondesſchimmer. Ale Sachen und Möbel find 
von ächter chineſiſcher Arbeit. Auf den dickſtoffigen 
Seidentapeten fieht man dinefifhe Gärten darger 
ſtellt mit manierlih gemeifelten Felſen, artig bes 
fhnittenen Bäumen und hübſch gedrechſelten Häus 
fern. Hier beſchäftigt fih ein Arbeiter mit Zus 
bereitung der gepriefenen röthligen Theeblüthe, dort 
laufen ein paar Mädchen dem Geſange eines im 
Käfig zwitſchernden Vogels; hier überreicht ein 


chineſiſcher Liebhaber einer jungen Dame einen 
Blumenſtrauß von Ihönen Redensarten begleitet, 
und dort empfängt im Beileyn eines dicken Man- 
barinen ein. Arbeiter die Baflonade. Der Theeduft 
ſchmeicheli den Sinnen auf die angenchmfe Weiſe 
und erfüllt die Seele mit Heiterkeit, ohme den Kopf 
zu benehmen und die Nerven zu überreizen, 

Freilich tür Leiden, wie unfer Freund fie em⸗ 
pfand, war felbft jener reizende Duft fein Heil 
mittel. Doch fahren wir noch einen Augenblid in 
unferer Beſchreibung fort, um ben Leſer fo viel 
wie möglich in eine ihm fremde Welt zu verfegen. 

Die koſtbaren Blüthen find in einer Menge 
von Käſtchen und Beuteln von verfhiedenfter Form 
je nach Berfchiedenpeit der Sorte verpadt und mit 
jo viel Affurateffe und Ordnung in den ladirten 
Schränfen-vertyeift, wie hübſch gebundene Bücher 
in einer Bibliorhef. Man fieht am diefen Käſtchen, 
wie hoch die Epinefen ipre Waaren fhägen, denn 
font würden fie an biefe gebrechlihen und zur 
Berpadung dienenden Hüllen nit fo viel Kunft 
verfchwendet haben. Die koſtbarſten Sorten liegen 
in hoͤchſt fauber grarbeiteten Schadteln, nußbraun 
oder ſchwarz ladirt und mit Bergoldung geihmüdt. - 
Auf manden find eigenthümlide Figuren, beren _ 
Kleider aus wirklichen ſehr Fünftlih gearbeiteten 
Seidenfloffen beſtehen. Zumeilen ift ein Zweifampf 
dargeftellt, zuweilen eine ganze Schlacht, am häufig- 
len ein verliebtes Paar, ein verfhämtes, fittfames 
Mädchen und ein entzüdter Liebhaber. Bei Sce— 
nen der legten Art fehle mie ein filberpapiernes 
Streifen, das den Mond vorftellt, und eine fil« 
berpapierne Wolfe. Wir wollen nit behaupten, 
doß Telesfor allen dieſen Gegenfländen eine ber- 
vorragende Aufmerffamfeit fchenfte und fie ebenfo 
ausfüprlich hätte fhildern können, als wir es ge: 
than. Dazu mar fein Gemüth viel zu unrupig 
und bedrückt. Indeß die Tyeebude, die er gewöhn— 
lich zu befuchen pflegte, bot ihm noch Anderes, was 
fein Intereſſe erregte. 

Zufällig hatte er eine Zeit > feinen Beſuchen 
gewählt, wo feine übermäßige Menge von Gäften 
im in feinen einfamen und düſtern Betrachtungen 
flörte. Außer dem bärtigen Kaufmann und feiner 
Tochter, einer jungen üppigen Ruſſin mit rojigen 
Wangen und ſchelmiſchen Augen, pflegten gewöhn- 
li zwei Perfonen gegenwärtig zu feyn, die ihm 
endlich durch ihren häufigen Anbli vertraut wurden. 

Die eine Perfon war ein hochgewachſener ftäm« 
miger Mann von etwa dreißig Jahren. Sein hoch⸗ 
blondes Haar und fein dicker Badenbart von gleir 
her Farbe, feine blauen Augen, fo wie fein vers 
ſchloſſenes, zurüdpaltendes und ſtolzes Wefen füns 
beten ihn als einen Sohn Albiond an. 

Die andere Perfon war ein junger Ruffe, vor« 
nehm gefleivet, von einem ungemein zuvorfommen« 


den Benehmen. Sein Gefiht würde nit unan—⸗ 
genehm gewefen feyn, hätte ihm nicht ein eigenthüm⸗ 
fih unfläter Blick, der befländig nad allen Seiten 
bin fi wandte, und ein Lächeln, Pas nie auf den 
Lippen erloſch, etwas Unzuverläffiges, wo nicht Fal⸗ 
ſches gegeben. 
(Gortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Ein unerhörter Fall, ein Glück im Unglüd, wie 
es ſich vielleicht alle Hurdert Jahre einmal ereignet, 
it am Sonntag Abends im deutſchen Theater in 
Peſth vorgekommen ; es find nämlich zwei Schueir 
dergefellen von der vierten Gallerie hinab ins Pars 
terre gefallen, und zwar fo vom Glücke begünftigt, 
daß fi feiner tödtlich verlegte. Der Sachverhält 
it folgender: Es wurde Undine gegeben. Schon 
lange vor der Eröffnung ber Kaffe drängte ſich ein 
großes Publifum vor dem Theater herum, von 


welchem ein Schwarm bei Deffnung der Thüren 


mit den in aller Eile gelöften Billets zur vierten 
Oallerie hinaufflürmte, fih zur Thür hineindrängte 
und, bie hinteren Bänfe überfletteund, die vorberfie 
Bank zu gewinnen ſuchte. Darunter aud die beis 
den Schneidergefellen. Da bei der noch ehr frühen 
Stunde, es war vor. 6 Uhr, der große Luſtre noch 
nit berabgelaffen, die jungen Leute überdieß durch 
den raſchen Uebergang vom Tageslicht in den mehr 
als halbdunfeln Raum geblender waren, fo hielten 
“fe in ihrem Eifer und in der Eile, einen Pag 
auf der erftien Bank zu befommen, die Brüftung 
der Öallerie für eine Banklehne, überftiegen auch 
fie raſch einer hinter dem anderen, und. ſtürzten 
ind Parterre hinab auf die Lehnen der hinterften 
Sperrfige, einer auf den anderen. Glüclicher 
Weile war noch Niemand auf diefen Sigen. Es 
gränzt fa ans Wunderbare, daß nicht Die beiden 
Unglüdligen ſofort todt waren; es find in Ger 
gentheil die Berlegungen für den ungeheuren Sturz 
faft unerheblich. Der eine erhielt einige leichte Kon 
tufionen an der Bruft und am Handgelenfe, ber 
andere bedeutende Erfdütterungen, Rippen-Ber- 
legungen und Kontujionen. Der Zufland des er- 
ſten ift durdaus befriedigend, der des zweiten. bes 
denflicyer und dürfte gefährliche Folgen haben. 


[Ein Kindsmord.] Ein Ichrediiches Ber 
brechen hat einen Theil Londons mit Schauder ers 
füllt. Die Frau eines angefehenen Graveurs in 
Linton» Street Jolington, Me. Somner, 26 Jahre 
alt, Tochter ſehr geachteter Reute, hatte vor ihrer 


hörde an. 
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Berheirathung ein unehelihes Kind, welches fie, 
unter Einwilligung ihres Mannes, zu einer refpefs 
tablen Wittwe, Frau Harrington, in Hackney⸗Road, 
in Penfion gethan hatte. Der Mann bezahlte die 
Penſibn des Kindes, eines Ajährigen Mädchens, 
Legten Montag holte Me. Somner ıhr Kind Abende 
10 Uhr ab, führte es in ihr Haus, von da in den 
Keller und ſchnitt ibm da, mit der größten Kalt« 
biütigfeit, den Hals ab, fodann ging fie ruhig ſchla⸗ 


"fen. Die Magd hatte dad Schreich des Opfers und dag 


dem Morde - vorangehende Geipräh gehört. Am 
folgenden Tage zeigte fie das Borgefallene der Bes 
Die Polizei vifitirte das Haus und 
verbaftere den Mann und die Frau, auf die Aus— 
fagen der Magd wurde Erflerer jedoch wirder in 
Breipeit gefegt. Die Frau ihrerfeits läugnete Alles, 
aber da die Erflärungen bes Hrn. Somner es ber 
Polizei möglih machten, die Identität des Opfers 
u fonftatiren, fo geftand die Angeſchuldigle endlich ihr 

erbrechen,. Nur behauptete fie, daß das Kind nicht 
ihr gewefen fey, fondern ihrem Bruder gehöre und daß 
fie es umgebradpt babe, um den Streitigkeiten, welche 
fie deßhalb mit ihrem Manrie habe, ein Ende zu 
machen. Die Somner'ſchen Eheleute lebten im 


"Wopiftand und bewohnten ein fehr elegant möblir⸗ 


tes Haus, — J 

Zu Köln ereignete es ih am 21. Febr. bei 
einem zahlreichen Reihenbrgängniß, daß in dem Aus 
genblide, als der Trauerfug ſich von der Kirche aus 
nah Melaten in Bewegung fegen follte, ein Theil— 
nehmer bedfelben durch einen Gerichtsvollzieher ers 
griffen und auf Grund richterlichen Urtheild wegen 
tiner Sculdforderung verhaftet wurde. Diefe 
Störung einer ernften eier machte natürlich gro- 
ßes Aufſehen, und man hörte über diefe fonderbare 
Wahl von Zeit und Ort fiharfen Tadel audfpres 
den, Uebrigens hörte man auch, daß der Ber: 
baftete den Sculdbetrag, um den es ſich handelte, 
fofort entrichtet bat, fo daß er wohl im Stande ges 
weien wäre, fih noch am Schluſſe des Begräbnij- 
ſes zu betheiligen. 


As ein nicht ganz uncharakteriſtiſches Zeichen 
erwähnen wir eines Falles, der den „Sport“ Eng» 
lands in diefem Augenblid lebhaft beſchäftigt. Am 
Morgen vor einem Wettlauf fand man den Auri— 
fer, das hoch engagirte Pierd John Scotts, dee 
eriten Trainer Englands, im Stall vergiftet. 200 
Pf. und Straflofigfeit find ausgeboten, um den Ur— 
beber zu erfahren; follte der room, der das Gift 
gegeben, fi nennen, fo wird feinetwegen ein Ges 
ſuch an die Königin gerichtet werden. 


Nedafteur: Guſta v, M efifert. 
Druck u. Verlag bei Kilette Wailamdt in Aſchaffenburg. 
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Natalie. 


(Fortfeynug.) 


Langſam und feierlich tönte das Geräuſch der 
fhlagenden Glocke, welche die Mitternachtsftunde ver» 
fünbete | 

Um diefe felbe Stunde begann es lebendig zu 
werden in dem Palafle der Prinzeffin Elifaberh. 
Man ſah Lichter an ben Fenſtern erſcheinen und 
verſchwinden, man ſah in den Gemächern cilige 
Schatten fommen und geben, Alles verfündete dort 
in dieſer ungewöhnliden Stunde ein rigenthümlicyes 
Regen und Treiben, und gewig war «8 ein bebeuts 
fameg, ein unerhörtes Glüd für Elifabrth, daß Anna 
ihrem Gemahl verboten hatte, Patrouillen durd bie 
Straßen zu fhiden! Eine einzige Patrouille, welche 
jegt an dieſem Palaſte vorüberfam, hätte die ganze 
Berfhwörung vereiteln können! 

Aber die Straßen waren ruhig, nirgends lich 
fi eine Patrouille oder Wade jeben. 

Jetzt vernahm man das Teile Raufhen und 
Pfeifen eines Schlittens auf dem fnifternden Schnee, 
— es fam näher und näher, und num pochte es 
an das Hofthor des Palaflıs. Die Schildwache 
öffnete, und zwei Schlitten fuhren in den Hof ein. 
Der erſte, mit reihen Deden behangen und 
pradtig ausgefhmädt, war leer. Aus dem zweiten 
aber fo man Leftocg herausipringen und fi eiligfl 
in das Jnnere des Palaſtes begeben. 

Eliſabeth, prachtvoll gekleidet, funfelnd von Bril- 
lanten, befand fi in ihrem kleinen Empfangsjaal. 
Niemand war bei ihr als Alexis Razumonsty. Sie 
fpraden Beide nit, und man fah es ihren Gm 

tern an, daß fie in einer unpeimlichen, angfivollen 
Spannung fi befanden. 

Elifabetb war bleich, und um ihren Mund zeigte 
fi ein ängſtliches, fonvulfiviihes Zuden, ihre Ge⸗ 
ſtalt bebte ficherhaft, und fie mußte fih auf Razu- 
movely’s Arm lehnen, um nicht umzuſinken. 

Haft Du das Hofthor ſich öffnen gehört ? hauchte 
fie leiſe. Leſtocq iſt noch nicht hier, und es if Mit⸗ 
ternacht vorüber. Gewiß, ex iſt gefangen, Alles iſt 


entdeckt, und wir find verloren! Ich habe eine fuͤrch⸗ 
terliche Angfi, Aleris, es iſt mir, als fühlte ich dag 
Schwert [den an meinem Halle. D mein Gott, 
hört Du nit Schritte im Korridor? Sie fommen 
näher und näher. Das find meine Verfolger. Sie 
fommen mid zu holen, mich auf das Blutgerüft zu 
führen ! Rette mich, rette mid ! 

Plöglih warb die Thür bafig geöffnet, und auf 
ber Schwelle erſchien Leſtoeq, begleitet von Woronzow. 

Prinzeffin Eliſabeth! rief Leſtocq feierlich, ich 
fomme Eud abzuholen. Der Thron ift bereit, und 
wartet feiner Kaiſerin! 

Auf, Prinzeffin Elifabeih, fagte Alexis, ermannt 
Euch Kaiferin, gebt uns ein Beilpiel des Muthes 
und der Eniſchloſſenheit. 

Prinzeffin Eliſabeth hob Tangfam ihr bleiches 
Angefiht empor, und mit fcheuen Bliden umher⸗ 
febend, fagte fie matt: ich leide, ich leide fürchterlich ! 
Diefe Ang wird mid töbten! Mein Gott, Ihr 
feyd fo graufam, Ihr quält und plagt mih! Was 
rum muß ih denn eine Kaiſerin feyn ! 

Um feine Ronne zu merden, rief Leſtoeq lakoniſch. 

Um die größte, die erhabenfle Frau der Welt zu 
werben! fagte Woronzow. 

Ja, fagte Elifabeth, ich will Kaiferin werben ! 
Kommt, laßt und gehen! Aber wo ift Grünftein $ 

Er wartet mit feinen Bertrauten vor der Ra- 
ferne * Regiments. Dorthin begeben wir uns 


uerſt 

Sp laft uns gehen, tagte Eliſabeth, vorwärts 
ſchreitend und ſchweigend eilten fie die Treppen bins 
unter, ſchweigend ließ ſich Eliſabeth in ihren Schlit⸗ 
ten heben, während Leſtoeq und Woronzow den 
zweiten Schlitten beftiegen. 

Bo:wärts! donnerte Leſtoeq's machtvolle Stimme, 
und durch die Nacht und die öden Straßen dahin 
brauſte der Zug. 

—— ſchlief! Niemand Hinter dieſen dunk⸗ 
len Fenſtern, in dieſen ſchweigenden Paläſten, Nie⸗ 
mand ahnte es, daß fo eben dort unten eine neue 
Kaiferin vorüberfupr, eine Kaiferin, welche bis jegt 
nur zwei Unterthanen in ihrem Gefolge hatte ! 

Jegt hatten fie die Kaferne des Preobrajensky⸗ 
[hen Regiments erreicht, Dort halten fie an. In 


dem geöffneten Thore ſteht Grünftein. mit feineny > 


dreißig angeworbenen Soldaten. 


Stumm nähern fie fih dem Schlitten der Prins . 


zeffin, und werfen fi zur Erbe vor ihr. 

Heil unferer Kaiſerin, flüſtert Grünſtein leiſe, 
und leiſe ſprechen die Soldaten es nad. 

Laßt uns in die Kaſerne gehen, ruft die Solda- 
ten, wedt die Dffiziere, ich felber will zu ihnen res 


den! fagte Elifaberh, fi leicht aus dem Schlitten. 


fhwingend. Sie war jegt ganz muthig und ent⸗ 
fchloffen. - Gegenüber der nun micht mehr zu vers 
meidenden Gefahr hatte ihr Herz ſich plöglich ges 
ſtählt, war ihres Vaters Geiſt in ihr erwacht! 
Eniſchloſſenen Schritte trat fie in die Kaferne 
ein; dort hatten die Berihwornen bereits Lärm ers 
hoben, aus allen Korrivoren ſtürzten die Sofdaten 
herbei, verwundert und lächelnd dieſes herrliche, 
fhöne Weib anftarrend, das fraplend im Glanze 
der Schönheit und der funfelnden Juwelen in ihrer 
Mitte Rand. 
Soldaten, rief Eliſabeth jegt laut und fräftig, 
ih fomme, Euch um Euren Beiſtand anzuflepen, 


damit mir ©eredtigfeit werde im Rei meiner, 


Väter! Die Tochter Czaar Peters des Großen bin 
ib, mir alio gebührt dieſer ruſſiſche Thron, und id 
will haben, was mein at! Ich will es nicht länger 
dulden, daß eine ausländiſche, deutſche Prinzeifin 
Euch befehlen und Gefege geben will, Euch, meinen 
geliebten Brüdern und Landeleuten. Folgt mir 
alfo, und luft ung bdiefe fremden Einpringlinge 


verjagen, welge mir, Eurer sehtmäßigen Kaiſerin, 


den Thron geraubt haben ! 

Heil Elifaberh, unferer Kaiferin riefen die Bers 
ſchwornen, fi zur Erde werfend. 

Beräubt, überwältigt und, überraſcht, wagten bie 
Uebrigen nicht, fi zu widerjegen. Sie flürzten nie 
der auf ihre Kniee und leifteten der neuen Kaiferin 
den Eid der Treue! 

Jetzt war Eliſabeth ſchon Kaiferin über drei⸗ 
hundert Soldaten! 

Auf jetzt, meine Freunde, rief ſie mit feſter 
Stimme, auf zum Schloſſe der Czaaren, in welchem 
dieſe Empörer wohnen, und Euch die Schmach ans 
thun, ein Wickellind Euren Kaiſer zu nennen! 
Kommt, daß wir ſie für ſolche Beleidigungen ſtrafen, 
und ſie von ihrer angemaßten Höhe herabſtürzen! 

Wir folgen unſerer Kaiſerin in Noth und Top! 
ſchrieen die Soldaten. 

Man machte ſich alſo wieder auf den. Weg, 
man durcheilte weiter und weiter dieſe ſchweigenden 
Straßen, und endlich war er erreicht, der. kaſſerliche 
Palaft, in welchem Kaiſer Iwan mit feinen Eltern 
wohnte. 

(Gortſetzung folgt.) 
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Feodorowna. 


Gortſetzung.) 


Während. der Engländer nie ein Wort ſprach, 
fondern ſchweigſam den ihm fredenzten Thee ſchlürfte, 
führte ber Ruffe ſtets ein angelegentlihes Geſpräch, 
ſey «6 mit dem Kaufmann, fey ed mit deffen Toch⸗ 
ter. Ja, er hatte fogar Telesfog oft in fein Ges 
fpräch gezogen, und obwohl dieſer felten zum Res 
ben aufgelegt war, fo war nah und nad eine 
‚Art von Bertrauligfeit zwiſchen Beiden entftanben. 

Vergeblich hatte der Ruſſe indeß verſucht, mit 
dem Engländer ein Gleiches zu thun. Diefer blidte 
ipn, jo wie die übrige Geſellſchaft ſtets nur mit 
feinem falten und klaren Auge an, ohne ein Wort 
zu erwidern, fo daß man mit unterfheiden Tonnte, 
ob er der ruſſiſchen Sprache nit mächtig oder ob. 
er gar taub fey. 

Ein. aufınerffamer Beobachter hätte bemerken 
fönnen, daß er 1108 feiner anfcpeinenden Kälte und 
Gleichgültigkeit nicht ohne ein gewiffes Intereſſe 
auf Telesfor blickte, wenn diefer in düfteren Gram 
und theilnahmslos für die Außenwelt 

a faß. 

Auch Arinia, des Theewirthes Tochter, nahm 
an dem jungen melancholiſchen und fchönen Fremds 
linge ein befonderes Intereffe und jedes Mal, wenn 
er eintrat, eilte fie mit ihrem lieblichiten Lächeln 
hinzu, um ihm eine Taffe des aromatifhen Ges 
tränfs zu präfentiren. 

Eines Tages war er finfterer und bleicher wie 
gewöhnlich eingetreten und hatte feinen Plag in ei« 
ner Ede genommen. 

Er fügte fein Haupt auf einen zierlich gearbeis 
teten Tiſch von ſchwarzem mit Silber audgelegten 
Ebenpolze und bemerkte Arinia nicht, die mit einem 
Theejerpice vor ihm land, Plöglich flieg fie einen 
Schrei der Ueberrafhung aus. - Er erhob das 
Haupt langſam und ſah fie fragend an. 

Sie erröthete und deutete auf Telesford Hand, 
an deren einem ‚Finger; der Ning ‚glänzte, ben ihm ' 
Feodorowna geſchenkt. 

Was haft du, Mädchen,“ fragte ihr Vater 
barſch, der ihr Benehmen gezen den fremden und 
anſcheinend vornehmen Gaſt mißbilligte. „Reiche 
dem Herrn den Thee und flöre ihn nicht weiter. 
Entſchuldigen Sie die thörihte Dirne,» wandte er 
ſich a Telesfor, wfie iſt nicht recht Bei Sinnen. 

lesfor, weldper bemerkte, dab das junge Mäd⸗ 
chen immer nach dem Ringe, blickte, zog ihn vom 
Singer uud reichte ihn ihr hin. 

Nachdem fie den Ring noch einmal prüfend in 
Augenfhein genommen, gab fie ihn mit allen: Zeir 
den des Erſtaunens ihtem Bater. | 


In dieſem Augenblicke trat der junge Ruffe und: 
bald nachher auch der Engländer ein. 
"As" der Theewirty den Ring aufmerkſam bes 
trachtet hatte, zeigte er ein gleiches Erflaunen 
wie feine Toter, dann wandte er fih an Te⸗ 
lesfor: — 
Herr,“ fagte er, „wenn es nicht allzu un⸗ 
wahrſchrinlich wäre, fo möchte ih ſchwören, daß, 
ich diefen Ring fenne und eden jo wohl die Heine“ 
zatte Hand, die ihm getragen. Wie er aber in 
Ihren‘ Befig gefommen, das iſt mir ganz unbe 
greiflich.“ | .. I 

„Ich erhirkt ihn von einer jungen Dame als 
Erinnerung am'eine für mich fehr iraurige Scene, 
bei der fie fi wie ein Engel benahm,“ fagte Tes 
ledfor. 

„Und fie if ein Engel,” verfegte. der Wirth, _ 
wenn ed, wie ich vermuthe, Fetodorowna Fürftin 
Trebatoff if.” 

„Das iſt allerdings ihr Name, entgegnete Te⸗ 
Iesfor nun feinerfeits höchlichſt verwundert, „aber. 
wie fommt Ihr dazu, fie und diefen Ring fo ger, 
nau zu fennen Pr J 

„Nichts natürlicher, Herr. Ih bin der Leib— 
eigene ihres reihen Onkels und, meine felige Frau 
war ihre Amme. Arinia iſt ihre Milchſchweſter.“ 

„Dörte ih nicht fo eben den Namen der klei— 
nen Feodorowna, der Tochter des Fürſien Treba« 
toff hier ausſprechen %" miſchte ſich jegt. der junge 
Nuffe in das Gelpräd. 

„So iſ's,“ bekräftigte Arinia. 

„Ei das if ja die Tochter des verteauteften. 
Freundes meines Vaters und mir. gar. wohl bes 
fannt, aber id wäre meugierig , zu erfahren, wie 
Sie, da Sie ganz fremd: in Petersburg. zu ſeyn 
feinen, Ihre Bekanntschaft gemadt haben.“ 

„Auch geſchah dieß nicht im Petersburg,“ ber 
merkte Telesfor, der nicht. umhin konnte, Der. Ges. 
ſellſchaft die Urſache und die näheren Umſtände feis 
nes Zulammentreffens mit Feodorowna zu er» 
‚zäplen. 

Diefe Erzählung intereffirte die verfchiedenen 
Perfonen aus veridiedenen Gründen in hohem 
Grade. ’ er Be 

Der Wirth erfuhr hier zum erflen Dale den 
Tod des reihen und geizigen Herrn, deffen Leibe " 
eigener er war, und der ihm zwar erlaubt hatte, ' 
auf eigene Hand Geſchäfte im Petersburg zu mas 
hen, der ihn aber jeden Augenbii nach einem feis 
ner entlegenften Güter berufen und ihm fo ben 
Big zum Reichthum, auf dem er fi befand, und“ 
eben fo zur Freipeit abſchneiden konnie. u 

‚.Arinia erwog , daß ihre vornehme Milhichwes 
fer als reihe Erbin bald nad Petersburg zurüd-, 
kehren würde, und da fie wußte, wie freundſchaft⸗ 


Ich bin der Graf Alexander 
ſich verbeugend hinzu, 
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lich Frodoromna immer gegen fie geweſen, fo war 
diefe Ausſicht für fie Außert angenehm. 

Der fünge NRuffe Hatte in der That bie Wahr⸗ 
beit geſagt, als er feinen Vater ale vertrauteſten 
Fteund des Fürſten Trebatoff, Vater Feodorowna's, 
bezeichnete, und da er den Reichthum ihres verflors 
benen Onfele kannte, fo gewann diefer Umfiand 
für ihn eine hope Bedeutung. Ein unangenehmes. 
Gefühl der Eiferfuht und des Neides erwedte nur 
in ihm bie Art der Vertraulichkeit, in welder der 
junge Pole und die Fürſtin geſtanden und die in 
der That eine ziemlih nahe grweien; feyn mußte, 
da fir ihm fogar ein Andenfen von ihrer Mutter 
geſchenkt Hatte, Er verbarg indeß dieſe Empfin« 
oe unter dem Anſcheine einer aufrichtigen Freunde 
lichkeit. — 
Der Engländer war der Einzige, den weder der 
Ring, noch der Name Feodorowna's, nod ihr Te 
fel, noch, wie,ed ſchien, die ganzegegenwärtige Ges 
ſellſchaft intereſſitte. Er fchlürfte feinen Thee und 
ge von Zeit zu Zeit eine Opetnmelodie leife vor 

hin. | ü 

„Mein Herr,“ fagte der junge Nuffe, indem er 
feinen Seffel neben denjenigen. Telesfor's ſchob, 
welcher den magiſchen Ring wieder an feinen Fin⸗ 
ger ſtedte, „die Freunde unferer Freunde find aud 
die unfrigen. Da Sie freundfgaftlih von der Fa⸗ 
milie des Fürſten Trebatoff aufgenommen wurden 
und da dieſe Familie mit der meinigen auf dem 
vertrauteſten Fuße ſteht, fo wäre es unrecht, wenn 
wir felber einander fremd blieben, zumal wir es 
eigentlich nicht mehr find und id dem Zufalle meis 
ned Öfteren Hierfeyns die Ehre verdanfe, bereits 
mehre Male Zpre eg | enoffen zu haben. 

Aufdef,“ feßte er 


„Ich bin der Graf Kiedrowski,“ entgegnete Te⸗ 
lesfor ſich ebeñfalls verbeugend. 

Bei Anhörung dieſes Namens ſchien es, als ob 
eine Regung ber Aufmerkſamkeit über das kalte 
Geſicht des Englänvders lief. Sie ward indeß von 
den Anwefenden nicht bemerkt und verfchwand eben 
fo ſchnell als fie ſich gezeigt hatte. 

„Das traurige Schickſal Ihrer Frau Mutter 
rührt mi tief," fagte Graf. Beſtuſcheff das Ger 
ſptäch fortführend. „Unſere nordiſchen Winter 
find. nit dafür geeignet, daß zarte Damen in ih⸗ 
nen fih auf. eine lange Reife hinauswagen. Dies 


ſer Umftand wird Ihnen iudeß hinlänglich befannt 
geweien ſcyn. Es mußte alfo ein wichtiger Grund. 
„vorliegen, der Sie Beide nah Petersburg trieb 


und biefer Grund veranlaßt Sie auch jegt noch 
hier zu verweilen.” “ | | 

Telesfor hatte die Urfache feiner Reife nach Des 
teräburg verſchwiegen. Auch jetzt machte er eine 
Paufe in feiner Antwort. Jude das argloje Bes 


nehmen feines neuen Befar.nten und bann das Bar 
dürfnig, fein Herz einmal von dem Drude der 
peinlichen Erfahrungen, die er gemacht, zu entla⸗ 
ſten, beſtimmten ihn jeder Bedentlichkeit zu entſa⸗ 
en, Er erzählte alſo dem Grafen, mas ihn und 
eine Mutter die Reife nach Petersburg hatte an« 
treten laſſen. Ebenfo erzählte er feine verfehlten 
Berfude, die Fürſprache hoher Perfonen zu gex 
winnen, 

Sein gepreßtes Herz machte fih in bitteren 
Borwürfen Luft und er gerieth in eine Aufregung, 

die ibn gänzlich vergeffen ließ, daß er in einer 
Peteröburger Theebude fi befand und daß in 
Rußland der Grundfag : „Reden it Silber, Schwei⸗ 
gen it Bold“ eine gefährlihe Waprheit hat, ja 
dog man ihn in vielen Fällen dahin abändern 
fann : „Reden ift Gift und Schweigen ift Gold.“ 

Graf Beſtuſcheff hörte ipm anfheinend mit un» 

beuchelter Theilnapme zu. Ja er verfland es 
Fon. Teledfor, dem ohnehin Herz und Galle bit« 
ter überfloß, durch geſchickt hingeworfene Wendun⸗ 
en und eingeftreute Bemerfungen noch rückhalts⸗ 
ofer und aufrichtiger zu machen. 

Der Engländer ſchenkte dem Geſpräch weiter 
feine Aufmerffamfeit, fondern ſchien mit ungemeis 
ner Gründlicfeit die Figuren auf der chineſiſchen 
Tapete zu mußern und namentlih die Szene mit 
Vorliebe zu betrachten, wo ein gravitätifcher , bes 
zopfter Mandarin einem unglücklichen Angehörigen 
des „Reichs der Mitte- die Baftonade geben ließ. 

Mittlerweile fam die Zeit heran, wo die Thee⸗ 
buden fi mit zahlreihen Gäſten zu füllen pfleg« 
ten. Es war dich gewöhnlich das Signal für 
Telesfor, fih nah feiner Wohnung zu, begeben. 
Auch heute cchob er fi und wollte fi von feinem 
neuen Freunde verabſchieden. Graf Beſtuſcheff je⸗ 
doch bat fi die Ehre aus, ihn begleiten zu dürfen. 
Beide verließen Arm in Arm den Laden, 

Kurze Zeit nad ihrer Entfernung folgte ihnen 
der Engländer. 

(Bortfepung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Bekanntlich ift vor einiger Zeit ein aus ber 
Stadt Pithiviers im Loiret-Departement gebürtigtes 
mit aflen äußern Borzügen ausgeftatteted, aber ganz, 
vermögenglofes Frauenzimmer auf den Einfall gefom-» 
men, eine Lotterie von 300 Numern, jede zu 1000 $r,, 
zu veranflalten, deren einziger Gewinnft ihre Hand 
if. In allen Dlättern fpridt man nur von biefem 
Grauenzimmer, und nie wird wohl eine Lotterie fo 
vielfältig und dazu noch unentgeltli veröffentlicht 
worden ſeyn, wie biefe. Alle Dageftolze in Frank⸗ 
reich ihun Schritte, um Fonds zu erhalten und 
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Looſe u» nehmen. In Pithipiers mußte ein beſon⸗ 
dered Bureau errichtet werben, um auf Die einges 
gangenen I Antwort zu ertheilen, und es 
vergeht Fein Tag, wo nicht Freier perfönlih in dem 
Städthen aufommen, um den Gewinnft in Fi— 
ura zu fehen. Eine Zeitung, die in Pithiviers er 
heint , theilt folgenden Muferbrief mit, der unter 
vielen andern an das Bureau geſchickt wurde: Herr 
Maire in Pithiviers! In einem heute erfchienenen 
Lofalblatte ift von einer originellen Lotterie Die Rede, 
die fiherlich einen guten Erfolg haben wird, da ber 
Gewinnſt fo lodend if. Indem meine Berhäftniffe 
es mir wohl erlauben, daß ih mir aud auf bie 
Theilnahme an dem Benefize, das fie bietet, Hoff⸗ 
nung maden Fönnte, fo bitte ih Sie, Herr Maire, 
Sie möchten diefem Frauenzimmer mittdeilen, daß 
ich, Willens 10 Loofe zu nehmen, wiffen mödte, bes 
vor ih nah Pithiviers reife, wie hoch fie ihre An⸗ 
ſprüche ſpanne, um mich nicht der Gefahr auszus 
fegen, einen Korb von ipr zu erhalten, Genehmigen 
Sie u. f. f.“ Der Berfaffer diefes Briefes war 
noch fo galant, daß er in feinem Schreiben eine 
Freimarfe für die Antwort einfchloß, fol aber auch, 
wie der Redakteur des Blattes bemerkt, die erfreus 
lichſte Auskunfe erhalte haben. Ein anderer aus 
Lussac les Chäteaux (Vienne-Dep.) vom 30. Jan. 
datırter Brief fam ebenfalld an den Maire von 
Pithivierd, um Über die fragliche Lotterie das Nä⸗ 
bere zu erfahren, und drängte den bereits erwähn⸗ 
ten Bewerber weit in Hintergrund, denn es hanbelt 
fih darin nit blos von Abnahme einiger Roofe, 
fondern aus dem ganzen Schreiben, das noch ori« 
gineller ift ald das Unternehmen, welches dazu Ber 
anlaffung gab, geht hervor, daß alle Junggefellen 
des Städtchens Luſſac auf einmal heiratpsluftig ger 
worden find und fih um Xoofe reißen, um in ven 
Beſitz des Gewinnftes zu gelangen. — Nachſchrift. 
Sp eben erfährt man, daß alle Loofe verſchloſſen 
find; dod mögen fid die Freier tröflen! Der Ein» 
fall war zu gut, ale daß es bei diefem Berfuh 
ſtehen bliebe. Ein zweites Frauenzimmer, ebenfalls 
aus Pirhiviers, bietet ihre Hand als Gewinnft einer 
neuen Lotterie an, . 


Einer Sängerin, die in W. Gaftrollen gab, 
wurde ein Kranz zugemorfen. Der ihn warf, ward 
als der Stiefelpuger ded Mannes der Sängerin 
erfannt und in Folge deffen ſelbſt zur Gallerie 
binausgeworfen. Einige Tage darauf erſchien in 
einem dortigen Blatte ein parodirender Abſchied ber 
Sängerin, worin fie auch dem durchgebläuten Stiefel 
puger Tebewohl fagte: „Mir gabft Du Glanz, 
und Dir, Dir blieb die Wichſe.“ 


Revattem: Onfav Metfert, 
Drud n, Derlag bei Kifekte Marlandt in Aſchaffenburg. 
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Natalie. 


(Bortfegung.) 


Eliſabeth mit ihren Bertrauten war in vier 
Schlitten den Webrigen vorausgeeilt. Mit beherz⸗ 
tem Muthe näherten fie fi dem Hauptportal des 
Schloſſes. 

Die Wache trat in's Gewehr, und der Tambour 
bob ſchon die Klöpfel, Alarm zu ſchlagen. 

Ein einziger Fauſtſchlag Leſiocqs durchſchlug das 
Fell der Trommel. 

Erfproden taumelte der Tambour zurück, und 
an ihm vorüber geht die Schaar der Berfehwornen, 
— an ihrer m. 

iemand wagt «6, ihnen zu wiberfegen ; 
ſchweigend flürgen die Soldaten zur Erbe, vor Der 
fih zu beugen, welde ſich ihnen anfündigt als ihre 
Herrin und Raiferin ! 

So nahen fie fih, überall Unterwerfung, über 
all Gehorſam findend, dem Flügel des Palaftes, in 
welchem der Kaiſer Iwan mit feiner Mutter, der 
Regentin, wohnt. Hier if ein Offizier als Wache 
aufgeſtellt. Er allein wagt es, diefen Findringlingen 
zu »trogen. Mit entblößtem Schwert tritt er ihnen 
entgegen, und ſchwoͤrt ben zu durchbohren, welcher 
es wagt, biefen Korridor zu betreten ! 

Ungfüdlicher, was wagt Du! fagt Leſtocq ent- 
ſchloſſen pervortrefend. Du bi ein Dochverräther | 
ri nieder und flehe Deine Kaiſerin Efifabeth um 

nade an! 

Enifegt taumelte der Offizier zurüd. Eine Kai 
jerin war es, die vor ihm fland, und er hatte «8 
gewagt, diefer Raiferin zu trogen | 

Um Bergebung und Gnade flehend, ließ er fein 
Schwert finfen, und ſtürzte zur Erde nieder. 

Ungehindert, von Niemand mehr aufgehalten, 
burchichritt jest Eliſabeth mit ihrem Gefolge den 
Koreidor, weiber zu den Gemädern der Regentin 
führte. An jeder Thür Rellte man Wachen aus, 
mit dem firengen Befehl, diejenigen gu ermorden, 
welde es wagen follten, ihnen zu iropen, 


So war man bis zu dem Borzimmer gelangt, 
welches zu dem Schlafgemad ber entin führte. 
Eliſabeth hatte nicht den Muth weiter zu gehen. 


Zaudernd fland fie ſtill. Eine tiefe, ſchamvolle Neue 


überfäm fie, als fie des edlen Vertrauens gedachte, 


das ihr Anna bewieſen, und das fie mit fo ſchwar⸗ 


sem Berrath zu vergelten im Beariff land. 

Leſtocq, ——— beobachtender Blick ſie 
niemals verließ, errieth ihre Gedanken und ihre 
Uneniſchloſſenbeit. Leiſe flüſterte er Grünſtein einige 
Worte ind Ohr, und von dreißig Grenadieren ges 
folgt, näherte fih diefer der Thür von Anna’s 
Schlafzimmer. 

Ein einziger Rud, und dieſe Thür if geöffnet, 
und mit wildem Geſchrei flürzen die Soldaten zu 
dem Lager bin, auf weldhem Anna Leopoldowna rupt. 

Mit einem Angſtſchrei fliege Anna aus ihrem 
Schlummer empor, und fieht fi ſchaudernd um— 
ringt von dieſen hohnlachenden Kriegern, welche ihr 
mit rauber Stimme gebieten, fi ſu erheben und 
ipuen zu folgen! Raum läßt man ihr die Zeit, fich 
in ihre Gewänder einzuhülen und iher Heinen, zit- 
teraden Füße mit Schupen zu verfeben. 

Aber Anna iſt ganz ruhig, ganz gefaßt gewor⸗ 
ben. Sie weiß, daß fie verloren if, und zu ſtolz, 
ſich zu beflagen, oder zu weinen, findet fie den Dluth 
in fi, ruhig zu feyn. 

Ich bitte nur um die einzige Gnade, Eliſabeth 
ſprechen zu dürfen! fagte fie laut. Ich werde Alles 
tyun, was Ihr befehlt, ih werde Euch folgen, wor 
hin Ihr wollt, nur laßt fie mich vorher fehen, Eure 
Raiferin Eliſabeth 

Eliſabeth, dicht am die Thür gelehnt, Hatte diefe 
Worte vernommen, — einem umwißfärlihen Zuge 
ihres Herzens nachgebend, ſtieß fie die Thür auf, 
und erſchien auf der Schwelle von Anna’s Gemach. 

Anna gewahrte fir, und ein mattes Lächeln flog 
über ihre Züge. 

Ad, fo fommt Ihr zu mir, Eliſabeth ? fagte fie 
vorwurfsvoll, indem fie bie Prinzeffin mit großen, 
folgen Bliden anfah. 

* Elifabeth konnte diefen Blid nicht ertragen, fie 
fenkte das Auge zu Boden, und wieder Tädhelie 
Anna Leopoldowna. Sie war befiegt, aber vor ihr 


ge 


beſchämt und erröthenn; Aanalbig‘ di dichem Roma 
von ihr befiegte Siegerin! Aber jegt erinnerte ſich 
Anna ihres Sohnes, und die Hände faltend, fagte 
fie mit flehendem Ton: Elifabeth, tödte meinen Sohn 
nit! Habe Erbarmen mit ihm! 

Schaudernd wandte Eliſabeth ſich ab, fe fühlte 
hr Herz zerriffen, fie hatte nicht die Kraft zu einer 
Antwort. 

Leſtocq winkte den Soldaten, und befahl ihnen, 
die Berrätperin. Anna Leopolbowna wegzuführen. 

Dreißig Krieger bemächtigten fi der Regentin, 
welche ruhig und ſtolz ſich ihnen barfellte, und wil« 
lenlos fih von ihnen zühren ließ. 

Auf dem Korridore begegnete ihnen ein ambere 
Trupp Soldaten. Sie fuͤhrten in ihrer Mitte den 
Gemapl der Regentin, den Prinzen Ulrich von 
Braunfhweig, und Anna’s Liebling, Julie von 
Mengden. 

Anna! rief der Prinz ſchmerzvoll. O wärft Du 
meiner Warnung gefolgt! Warum that ich nicht, 
trog Deines Befehle, was id thun mußte! Ich 
‘allein bin Schuld an diefem Unglüd! 

Niemand trägt die Schuld, als ich allein! fagte 
Anna ruhig. Berzeipe mir, mein Gemahl, verzeihe 
mir, Julie! 

So gelangten fle hinunter zu den bereitfiehenden 
Sälitten. Man bob den Prinzen in den einen ders 
felben, und die Regentin mit Julie in den andern. 

Ah, fagte Julie, ihren Arm um Anna's Naden 
Iegend, wis werben mindeſtens zuſammen leiden ! 

Anna lehnte ihr Haupt an der Freundin Schulter. 

Julie zerflog in Tränen, und fih an die Freun⸗ 
din anflammernd, ſchluchzte fie: Nein, fie werden 
ed nicht wagen, Did; zu tödten! 

Dann werden fie mich in ein Iebenslängliches 
Gefängniß fchleppen, fagte Anna ruhig. 

Nein, nein! Dein Haupt ift geheiligt, und Deine 
Freiheit! Sie dürfen beide nicht antaſten! 

Nichts iſt geheiligt in Nußland! fagte Anna las 
koniſch. — 

Die Schlitten hielten vor dem Palais der Prin⸗ 
zeſſin Eliſabeth. — Kaum zwei Stunden waren ver⸗ 
gangen, ſeit Eliſabeth in eben dieſem Schlitten als 
eine arine, zitternde Prinzeſſin dieß Palais verlaſſen 
hatte, und jegt ſandie fie als gebietende Kaiſerin 
denfelben zurüd mit der entthronten Regentin. 

Diefe z0g als Gefangene ein in den Palaſt ber 
Prinzeffin, während Elifaberp als Kaiferin Befig 
nahm von dem Palafte der Czaaren! 

Gortſetzung folgt.) 





J— 
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Zeodbeoromw na. 


(Gortfegung.) 


Fünftes Kapitel. 
Das Bigeunermädden. 


* Der Engländer wandelte die Perfpeltive hinuns 
ker, die große und pradtvolle Straße, in ber, wie 
wir erwähnt, das total, welches er ſo eben ver⸗ 
faffen,, fi befand. Am Ende diefer Straße liegt 
der große Bazar Peterburgs, ein zweiltödiges , mit 
Säulengängen umgebenes und mehrere Höfe eins 
ſchließendes Niefengebäude, das die befferen ruffi- 
Shen Waaren enthält, während den niedrigflen an⸗ 
dere Pläße angewiefen find. 

‚ Dur die Budenreihen des Bazare wälzte ſich 
ein dichter Strom von Schlitten, Droſchken und 
Käufern, und ber: Lärm, dem biefe v ‚ 
bildete mit den Ausrufen der Berfäufer ein fo be⸗ 

8 Chaos von Tönen, wie man ed. eben 
nur auf einem ruſſiſchen Bazar zu bören be⸗ 
fommt. 

Der Engländer zögerte einen Augenblid, ehe er 
ſich in dieſen Wirrwarr wagte und feine ariſtolra⸗ 
liſche Figur unter die weniger ariſtokratiſchen ber 
Diener, Köche, Hauspofmeifter, Kammerjungfern, 
Pugmaderinnen, Zuden und Leibeigenen: milchte, 
die hauptſächlich das Perfonal des Bazars aus- 
ma 


Sobald die Berfäufer ipn bemerkten und in ihm 
einen Fremden erkannten, überfäuften fie ihm mit 
Anerbistungen. Richis war fomiiher, als birie 
flachsharigen, bärtigen Burſchen in blauen Kafta⸗ 
nen, mit großen blauiuchenen Mützen, ſich abmü⸗ 
pen zu fehen, um den Sohn Albions in ihr Netz 
zu loden. . 

Der Eine bot ihm Kleider am, „Kleider nad 
dem allerbeften und neueſten Schnitt,“ die aller 
tings das Ideal eines ruſſiſchen Bauer njünglings 
hätten ſeyn fönnen, die aber der Britte felbft für 
feinen Lafeien als unpaſſend angefepen haben 
würde. Gin zweiter offerirte ihm Stiefel, ein 
dritter Bärenpelje, Fuchspelze, Wolfspelze. It 
weiter er fam, deſto dringender wurden bie Ein» 
ladungen und deſio fonderbarer die Gegenftände, 
die man ihm antrug. Die ruffiihen Bazarfauf- 
leute haben nämlich die Sitre, Allen Alles anzu⸗ 
bieten, fie rufen feine Knaben zu großen, plum- 
pen Stiefeln, alte Greife zu Kinderſpielſachen, 
funge Mädchen zu Gewehr, und Säbellammern, 
Bauern und Taglöpner zu feinen Galanteriewaa⸗ 
ren berbei. 

Unter Inſelbewohner begnügte fh, allen Aner- 
bietungen eim taubes Ohr und einen etwas vers 


| 
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achtlichen Blich antgegenzufegen. Dabei ſchaute ir 
von Zeit zu: Zeit nach den Heiligenbildern, bis 
über den: Läden hingen = verſchwenderiſch mit 
buntem- Flitierkram pust waren. 

Er ſchien etwas zu Taten, das Geſuchte iadeß 
nicht zu finden. 

Nachdem. er 
feine Zweckt vergeblich durhwanbert , 408 ex eine 
Beieftafel ‚dus der Taſche und warf einen Blick 


ein. 
ee” Blatt, welches er auffhiug, zeigte ein Dil, 
worauf: eine weiße Taube, das bei des hei⸗ 
ligen Geiſtes, und über deren Kopf cin ſtrahlendes 
Breieck ſich befand. Dieß Bild trug die Unter⸗ 
ſchrift „Trödelmarkt,“ allerdings kein paſſender 
Rome für rin ſo frommes Gemälde, indeß belehrte 
«6 den Engländer doch, wohin er ſich zu begeben 
habe. Er glaubte ſchon auf ‚dem Tröbelmarkte zu 
fepr. Es fiel im indeß ein, daß er ſich doch hie 
vin irren fünnte, deßhalb entihloß er ſich, feinen 
Jrrihum aufzuflären, indem er einen der vielen 
Boräübergependen fragte. Dieſer belehrte ihm, daß 
er fih..auf dem Bazar, dem anfändigen Berfaufds 
plage befinde, und daß der Tröbelmarft, dem er 
fuchte, in einiger Entfernung Davon läge. .. 

Er ſchlug nun nicht ohne Unzufriedenheit Ras 
rüber, daß er fo lange vergebli in biefem Gewuͤhl 
umbrrgewandert, den Weg nah dem Tröbelmarkie 
ein, Dieſer unterichied ſich, jedoch ˖keines wegs pox⸗ 
theilhaft, von dem Bazar, den er ſo eben ver⸗ 
laſſen. 
Die Buden ſtießen hier faſt zuſammen, die en⸗ 
‚gen Straßen waren jo finſter wie bie, Judenwinkel 
mancher deutſchen Orte. Durch enge Thore trat 
er in ein ſchmutziges Gewühl, in dem. ſich fein 
anftändig gefleideser Menſch bewegte... Alles waren 
bärtige, bepelzte, autif ruſſiſche Geſtalten und da— 
zwiſchen Zigeunerfamilien mit ihren orientalischen, 
verdächtigen Geſichtern, ‚ihren lauernden Augen, 
ihren Lumpen und ihrem Schmutz. 

Der Engländer; hielt einen Augenblick inne. Of⸗ 
fenbar fuchte er eine Bude, vor welcher. ſich Das 
vorhin erwähnte Heiligenbild finden jollte, offenbar 
war es aber ‘auch, dag ihm dieß, wenn er feine 
befondere Kennzeihen hatte, unmöglid gelingen 
fonnte. Die Heiligenbilber waren bier noch dich— 
ter und zablgeicher aufgehängt: ald im Bazar, und 
bier wie doyt brannte vor jedem einlämpden. Er 
entdeckte indſeß Feines, das mit dem Geſuchten übers 








einflimmte. | Während er-zweifelnd und unſchlüſſig 
baflano, zog eine Szene im feiner Nähe feine Auf- 
merffamfeit lauf fh. 

Bor Laden, in welchem alte Kleider vers 


fauft wurdeih, fland ein Zigeunermädchen, das etwa 
zwölf Japre,\att ſeyn mochte. Trotz der firengften 
Kälte war dheſes Mädchen ſe dürftig angezogen, 


Budenzeipe auf Budenreihe für 


baß ihre bräunlie, von Froſt geröthete Haut an 
mehreren Stellen hindurchblickte. Außerbem war 
ihre Bekleidung von der Art, daß man unwilllür⸗ 
lich auf den Gedanken kam, man habe ähnliche 
een fon: auf dem Auskehticht ger 
e 


Das Mädchen war unter mittlerer Größe, ſchlank 
gebaut und vom feinen, zierlihen- Formen. Ihr 
Geſicht trug zwar bie Spuren von Leiden und 
Entbehrung; indeß war es doch keck, lebendig und 
ſchlau, und die großen, dunkeln Augen bligten faſt 
muthwillig unter dem bogenförmigen, ſchwarzen 
Btauen uud den Jangen Wimpern hervor. 

Sie war mit dem Kfeiderhändler in einem höchſt 
angelegentligen und von beiden Geiten eifrig ge 
führen Dandel um ein altes; verfchoffenes und 
abgetvagenes Kattunkleid begriffen, Der Heine Bor 
rath von Rupfermänzen, den fie in der einen Hand 
darbot ;- während fie mit der andern das Kattun⸗ 
Heid- an fih 308, das der Befiger nicht fahren 
—— reichte, wie es ſchien, zur Bezahlung 
nicht bin, 

Nach langen Hin» und Widerreden griff fie zoͤ⸗ 
gernd in eine Taſche und brachte noch eine Münze 
hervor. Es war offenbar die letzte, die fie viel⸗ 
Teiche geipart, um: ein Paar Brodrinden zu fau- 
fen , denn als’ der Verkäufer auch jegt nicht auf 
ihr Gebot einging, da verſchwand die Lebhaftigkeit 
aus ihrem Geſichte. Trübe ſchaute fie auf den 
Schatz, der nit ber ihre werden follte, und ben 
fie doch jo Heiß erſehnte, noch einmal warf + fie eir 
nen Liebeoblick darauf, einen bitkenden Blick auf 


den: hartherzigen Krämer, und dann wandte fie 


fih- um, um fort zu geben. 

Ein eigentpümfiches Lächeln umſpielte die Lip- 
pen des Engländers. 

„3b wollte,“ murmelteer vor fih Yin, „manche 
Herzogin, die um einen Kaſhemirfhawl feilicht, hätte 
dieſes Bild gefehen !« Dann ging er raſchen Schrittes 
auf den Kleiderladen zu und ergriff die ſich ent- 
fermende Meine Zigeunerin am Arme, Sie wandte 
fich bei dieſer Berührung haſtig um und fah ihn 
mit ihren funkelnden Augen groß und forſchend an. 

(KRortfegumg folgt.) 


— — — nn 


Mannigfaltigkeiten. 


[Aus dem Leben eines Spielers.) Bor 
Kurzem ift ein Mexikaner in Paris angekommen, 
welder der ganzen Welt feine merkwürbige Lebens» 
geſchichte in Folgenden erzählt. Am 1. Januar 
1855 faufte er für f.ime legten 20 Dufaten ein 
goldenes Armband, um damit einem Dame in Gua- 
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dalaxara, im. welche ex verliebt war, ein Geſchenk 
u madenzibei ſeinem Eintritt in den Salon dieſer 
— — er. mehrere Herren, welche jener Schönen 
jo: koſtbares Geſchmeide mitbrachten, daß er fi mit 
feinem. Heinen ‚Armband nicht hervorwagte. Er ver⸗ 
ließ verzweifelt den Salon und ging in ein Spieß 
haus; biet ſetzte er auf das grüne Tuch fein Urm⸗ 
baud gegen 20. Dufaten: ein und gewann: ben 
Einfag: mit einer Pique⸗Dame. Dankbar gegen :biefe 
Piques-Dame vertraute er ſich ihr an und dieſe blieb 
ihm fortwaͤhrend günſtig, und zwar ſo günftig, daß 
er zwei Stunden nachher mit Hülfe dieſer Vique⸗ 
Dame, auf die er unaufhörlich ſpielte, 40,000 
fer. gewonnen hatte. Tags darauf fegte: er unter 
dem Schuge berfelben abermals. fein Spiel fort und 
verdoppelte feinen Gewinn, und fünf Tage. darauf 
hatte er ungefähr eine halbe. Million. Franken ges 
wonnen: Kurz, nachdem en den ganzen . Winter 
und darauf folgendes Frühjahr: das Spiel forige- 
fegt und dem Schutze feiner geliebten Pique» Dame 
ſich anvertraut hatte, die ihm nur ſehr ſelien unteren 
murde, ſah er fih am 1. Juni im —* von 14 
Millionen Thaler, die er einigen hundert Bewohnern 
ber Vereinigten Staaten und der Diſtrikte von Gas 
lisco, Medyvacan und Tacatecas abgewonnen hatte. 
Er hatte mehrere Familienväter, einen Gouverneur und 
mehrere hohe Beamte ruinixt, und war die. Urſache 
des Selbftmorded von zwei Perſonen. Der Mexis 
faner erzählt, daß es ihm nur nad unerhörten Ans 
firengungen gelungen fey, fi in vera⸗Crug einzus 
ſchiffen und daß «6 ihm viel ſchwerer geworden Iey, 
nad Frankreich zu fommen, als jeine Millionen au 
—— Sept 4” er in Paris eine glänzempde 
quipage, auf der fih fein Schild — eine Pique⸗ 
Dame befindet. Er beſucht die Pariſer Geſellſchafien, 
und fein eifrigſtes Beſtreben iR es jegt, au feiner 
Piquer-Dame noch eine Eoeur-Dume au finden. 


[Ein neuer Beitstanz] Ein piemontes 
ſiſches Blatt: berichtet über eine in der piemontefis 
ſchen Ortſchaft Tavagnoscd an der Dora Baltea 
ausgebrohene Krankpeit Folgendes: „Die Kran: 
heit hat fi bis jegt nur bei ganz jungen Weibs⸗ 
perfonen gezeigt, Sie beginnt mit heftigen Froſt⸗ 
ſchauern und Schaum vor dem Munde.. Die 
Kranfın fönnen ſich nicht mehr auf den Beinen 
balten, bald folgt Erbrechen und Auffhwellen des 
Thorax. Diefem erflen Stadium , einem Zuftande 
ber Schlaftrunfenpeit und allgemeinen Abgeſchlagen⸗ 
beit, folgt eine Art Reaktion. Die Kranfe fpringt 
mit dem Rufe auf: Jetzt gehe ichl⸗ und it von 
nun an nicht mehr zu halten. Seibſt die Schwaͤch⸗ 
lichſte erhält eine wunderbare Kraft, die alles aus 
dem Wege räumt, was ſich ihr entgegenftellt. Fen⸗ 
ſter und Tpüren werden zestrümmert, die ſtaͤrkſten 


Maͤnner zw Böden: geworfen. Die Kranke Rürzt 
ins Freie, daun in wahn finnigem. Laufe: fort und 
ammer ford, ohne irgend Gefahren und Hinderniſſe zu 
beachten. ——* Ungluͤcklichen ſtürzte ſich zum 

r binaus, ohne dabei Schaden zu nehmen. Eine 
andere warf ſich in die auf ihrem Wege liegende Dora 
amd wurde aur von den nacheilenden Verwa ndien ges 
xettet. Die, welche auf feine Hinderniffe ſtohen, 
laufen ſſundenlang durch Felder und Waͤlder, über 
Berg und Thal, bis ſie ganz erſchöpft niederſin⸗ 
Sen. Nach einigen. Stunden der Ruhe beginnt der 
waynfinnige- Lauf von Neuem und immer mit dem 
Rufe: wBegt' gehe. ich l⸗ 


— 


Die Einfüprung von arabiihen Ziffern in Eu- 
ropa ſchreiben einige Geſchichisſchreider dem grie⸗ 
bilden Monche nudius im vierzehnien Jahr⸗ 
hundert zw. Andere gehen weiter zurüd bie in’d 
zehnte Jahrhundert, und ſchreiben diefe Ehre Ber 
bert von Aurillaza, einem der hervorragendſien Män« 
ner ded Mittelalters ; der fpäter als Splveſter II, 
und als erfler frangöfiiher Papft den römifchen 
Stuhl inne hatte. Gerbert lernte in der That auf 
feinen Reifen in Spanien bie arabifche oder indifche 
Rechnungsweiſe Fennen; aber das Dunkle in ihr 
‘rem Unterrichte und ihrer Schreibart verhinderten 
bie übrigen Nationen daran, viel [von ihrer Er— 
findung fi anzueignen. Gegen das Ende dee 
zwölften oder am Anfange des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts drachte ber pifanifhe Kaufmann Fibonacei 
unter dem Namen Leonardo bi Pifa, der auf feis 
nen Reifen häufig zu den nordafrikaniſchen Arabern 
am, die Kenntniß der arabifchen Ziffern und des 
Dezimaliyflems mit ib. Da er dasfelbe viel eins 
facher und braucpbarek fand, als das bisher in 
Europa angewandte Syſtem, führte er es im feiner 
Baterfiadt Pila ein, unp\diefe Handelsrepublif if 
ber erſte hriftliche Staat des Deeidents, der von 
biefen Zaplzeichen Gebrauch gemacht hat. Leonardo 
di Piſa nennt fie jedoch nich Arabiihe, fondern 
indiſche Ziffern, wie denn die Äraber ihnen ebenfalls 
indiſchen Urfprung zuſchreiben. 


Eharade. 


Die erſte Silbe lehrt ein fremd Gewicht dich lennen; 
Jedweden Gegenſtand wird dir die zwgite nennen j 
Das Ganze Iob’ ich mir, wenn «8 if aut gerathen, 
Eo ſey vor oder nach, nur nict.anftarg des raten. 


7 — — 
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Natalie. 


(Kortjepung.) 
15. 


Der Schlaf der Unſchuld. 
Ein Bild. 


Kaum hatte Anna Leopoldowna bad Zimmer, in 
welhem man fie überfallen, verlaffen,, als Leſtocq 
fih mit einem neuen Befehl an Grünftein wandte * 

Jetzt, fagte er leiſe zw ibm, jegt eilt, Euch des 
Kaiſers zu bemächtigen. Diefer Heine Iwan muß 
vernichtet werden | ) 

Elifabeth hatte diefe Worte vernommen, und ein» 

ebenf der letzten Bitte Anna's rief fie heftig: Nein, 

Ar ih! Er fol nicht vernichtet werden! Wehe 
dem, der ein Haar feines Hauptes krümmt. Ich 
will nicht die Mörderin eines unfchuldigen Kindes 
werden ! Nehmt ipn gefangen, bemädtigt Euch ſei— 
ner, aber ehrt in ihm das Kind und den Kaiſer! 
Reißt ihn nit gewalfam aus feinem Schlummer 
empor, fondern ſchont feines Schlafes! Armes Kind, 
jo früb fchon beſtimmt, zu leiden ! 

Keine. Rührungen jeßt, Prinzefin , flüflerte Le— 
flocqg, zeigt Euch groß und firenge, fonft if Alles 
verloren! Kommt alio fort von hier, damit der An« 
blick dieſes Kindes Euer Herz nicht noch mehr ers 
weiche! Kommt, «8 bleibt uns noch Vieles zu hun 
übrig ! BES 

Und ehrerbietig Eliſabeths Hand faffend, zog er 
fie der Thüre zu. 

Jetzt thut Eure Sculdigfeit, fagte er zu Grün—⸗ 
fein, bemädtigt Euch diefes jungen Iwan. 

Gedenkt aber dabei meines Befehle und font 
feiner, fagte Elifaberh,, indem fie langſam und zö— 
gend Bas Gemach verließ. : 

Auf jegt zu Iwan! befahl Grünfein feinen Sol⸗ 
daten, und mit ihnen eilte ex in dad Schlafgemach 
des jungen Kaiſers. ‘ | 

Dort herrſchie noch immer tiefe Stile und uns 
geRörter Frieden. Nur die Wärterinnen waren ers 
wacht und hatten ſich eiligſt entfernt, um fih zu 


Freitag, 29. Februar 


verbergen und Rettung zu fuhen. Dan hatte den 
jungen Kaifer allein gelaffen, und das Kind war 
nit erwacht von dem Lärmen rings umher. 

Ruhig lag es da in ſeiner praͤchtigen Wiege, 
welche auf einer Art Eſtrade mitten im Zimmer 
Hand, beleuchtet von dem matten Schein einer 
Lampe, die am goldenen Ketten von der Decke des 
Zimmers herniederhing. Wie eine Roſenknospe 
ſchaute dieſes fhlummerndr, lächelnde Kindergeſicht 
aus der Umhüllung grünſeidener Kiffen hervor, — 
ed war ein Anblif, welder ſelbſt den Soldaten 
Ehrfurcht einflößte. 

Sie fanden Anfangs flaunend und andädtig 
fil am Eingang des Zimmers, dann traten fie 
langiam, auf den. Fußſpitzen ſchleichend, näher, und 
umgaben die Wiege. Aber eingedenf der Worte 
ihrer neuen Kaiferin: „ſchont feines Schlafes», wagte 
ed Keiner von ihnen, diefes Kind zu berühren, oder 
ed aus feinem Schlummer zu. erwecken. 

In dichten Reihen gedrängt, umftanden die bärs 
tigen Krieger die Wiege des Kaiferfindes, die Arme 
auf ihre Hellebarben geflügt, erwarteten fie fein 
Erwachen! —— 

Ein. ſeltſames, wundervolles Bild war ed. Sn 
der Mitte: diefe auf einer Eftrade ſtehende prächtige 
Wiege mit dem fhlummernden Kinde, und auf den 
Stufen biefed. Kinderthrones ringsum dieſe Soldaten 
mit den wilden, drohenden Geſichtern, alle den Blick 
erwartungsvoll geheftet auf das lähelnde Anılig 
des Kindes! 

Jetzt öffnet fi. die Thür, und mit bleichem, ent» 
fegtem Antlig ſürzt Zwan’s Amme herein und zu 
der Wiege ihres kaiſerlichen Pflegefohns pin. Die 
Soldaten winfen ihr mit gebieteriihen Bliden zu 
ſchweigen und ſtill, wie fie felber, das Erwachen des 
Kaiferd zu erwarten. Das arme Weib verfunmt, 
aber ihre hervorflürgenden Tpränen fpreden von 
ihrem Jammer und iyrem Web. — Ä 

Die Zeit vergeht, — wie angezaubert, ernfl, 
unbewrglih, Rumm , fleben die Soldaten. Hinter 
der Wiege, Arme und Blicke flehend gen Himmel 


erhoben, fleht die Amme, und das Kind ſchlu 


lädelnd weiter. in 
Sp il eine Stunde dahingegangen, — das 
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Kaiferfind regt ih, es ſtreckt die kleinen, rofigen 
Arme empor, — es ſchlägt die Augen auf, — es 
erwacht! 

Ein Triumphgefchrei tönt von ‚den Lippen ber 
Soldaten, Ader Arme reiten fh aus, um fi 
deffen zu bemädhtigen, der eine Stunde zuvor nod 
ihr Herr und Kaiſer gewefen ! 

Das Kind, erfhredt, geängſtigt von dem Anblid 
diefer jauchzenden, wilden Soldaten, bricht in ein 
Angfigeihrei aus und redt feine Heinen Aermchen 
feiner Amme entgegen. 

Sie nimmt es an ihren Bufen, fie negt ed mit 
ihren Thränen , zitternd birgt das Kaiferfind fein 
Feines“ Aügefigt an dem Herzen feiner Pflegerin, 
deren ſich jegt die Soldaten bemädtigen und fie 
mit dem fchreienden Kinde zu dem bereitftehenden 
Sälitten führen. Der bringt den Heinen entthronten 
Kaifer in- den Palaft Elifadeth’s, zu der entthron⸗ 
ten Regentin, welche ihren Sohn mit heißen Tpräs 
nen an ihren Bufen drüdt. 

Gortſeßung folgt.) 


Feodorowna. 
(Fortfegung.) 


„Du moͤchteſt gewiß gern das Kleid da faufen 
und haft nicht Geld genug es zu bezahlen,’ fagte 
der Engländer. " 

Die Zigeunerin ſtarrte den Sprecher an, ohne 
ihm zu antworten. 

„Armes Kind,” fuhr derfelbe fort, „dieß elende 
Kleid kann Did vor der Kälte ebenfowenig fügen, 
als die Rumpen, mit denen Du. Deine Blöße ber 
bed.” Er ſah fie bei diefen Worten mit einer 
tiefen Regung des Mitleides an. Es ſchien, ale 
pb das Unermwartete des Vorfalls ihr die Sprade 
genommen, Sie beugte fih demüthig und füßte 
ihm den Saum feines Rodes.. 

„Run, Zigeuncrin,“ bemerfie der Trödler, „dem 
Heren gefallen Deine hübfhen Augen, die wie 
brennende Kohlen funfeln und er will wahridein- 
lich für Di bezahlen.” „Das Kleid Foftet zehn 
Kopeken,“ wandte er fih am den Engländer, „und 
die Kleine hat nur ſechs. Ih kann es nicht billi- 
ger laſſen, es koſtet mi eben fo viel.‘ 

„Weg mit Deinen Lumpen,“ fagte der Englän« 
der „und bringe eine orbentlihe Winterfleivung 
für diefes frierende Kind. Laß nichts daran fehlen, 
hört Du? Ich bezahle !‘‘ 

Der Troͤdler eilte erfreut in feine Bude und 
il mit einem Pack Kleider auf dem Arm 

rud. 


„Welches Meid wollen Sie für die Zigeunerin 
faufen, gnädiger Herr, fragte er, „die Waare ift 
ganz vorzüglih und die Dirne hat fiderlih noch 
nie etwas Achnliches auf ihrer fhmugigen Haut 
getragen. + Sie wird. ſich wie “eine Fürflin vor 
fommen." , i 

Wäple Dir felber ein Kleid aus, Kleine, nimm 
dasjenige, welches Dir am meiften gefällt und das 
Did am beften vor dem Froſte ſchützen Mwirb;’ 
wandte fi der Engländer an die Zigeunerin. 

Diefe blidte ihn zögernd und unentichloffen an, 
fie ſchien ungewiß zu feyn, 0b der Fremde mit ihr 
ſcherzte oder ob er im Ernſt ſpräche. 

„Run, Zigeunerin,“ rief der Trödler, „was 
ſtehſt Du und wunder Dip! Friſch, greife zu. 
Durch die Güte des gnädigen Herrn mahen wir 
Beide einen vortheilhaften Handel. Du kommt zu 
einem Anzuge und ih zu Geld.“ 

Auf diefe Worte, die in dem zuftimmenden 
Niden ihres Wopitpäters. ihre Beflätigung fanden, 
ſtürzte fih das arme Kind mit einer Haft auf bie 
Kleider, die etwas Nüprendes und zugleich Spaß- 
baftes hatte. 

Sie prüfte, wählte, verwarf, nahm wieder auf, 
firitt mit den Tröpler über den Werth oter Uns 
wert? der einzelnen leider, und das Alles mit 
einem Eifer und einer Haft, ald ob «8 fih um 
einen foftbaren Ballanzug und nicht um ziemlich 
werthlofe alte und abgetragene Sachen gehandelt hätte. 

Den Engländer amüfirte diefe Scene und er 
vergaß, indem. er ihr zufah, einen Augenblid ben 
Zwed, der ipn an biefen Ort geführt. 

Er war übrigens mit der einzige Zufdauer, 
der an dem Vorgange Yntereffe nahm. In eini« 
er Entfernung fand ein fleines und ſchwärzliches 
—* ganz in einen Bärenpelz vermummt, 
aus dem nur ber Kopf hervor guckte. 

Diefer Kopf trug die charakteriſtiſchen Merfmale 
ber Zigeunerrage, und eine genauere Beobadhtung 
würde ergeben haben, daß in den Zügen des Ges 
fihts fi eine unverfennbare Aehnlichkeit mit denen 
des Mädchens ausiprad. 

Der in Rede ſtehende Zigeuner mochte einige 
zwanzig Jahre alt feyn. In feinen Augen prägte 
fih der Ausdrud lauernder Verfhmigtheit aus. 
Wenn an und für fib Ihon die Geſichter feiner 
Rage nicht beſonders Bertrauen erwedend erſchei⸗— 
nen, fo war dieß vorzugsweiſe bei dem feinigen ber 


Gall, 

Die Natur, indem fie ihn zur Gefährdung feis 
nen Nebenmenfhen ſchuf, hatte ihm zugleih auf 
die Stirn geſchrieben: „Hüter Eu!" 

Der Engländer bemerkte ihn nicht, wohl aber 
wärd er von jenem bemerft, und hätte er auf ſei⸗ 
ner Wanderung feine Aufmerkfiamfeit nicht ganz 
auf die Betrachtung der verſchiedenen Heiligenbilder 
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gemenbet, jo. würde er geleben haben, daß er von 
dem bepelzten und übelausfehenden Individuum bes 
reits feit längerer Zeit wie von feinem Schatten 
verfolgt wurde. 

Die Kleine hatte endlich nah. langem Suden 
dasjenige Kleid gefunden, das ihr am meiflen ges 
fiel. Sie. hielt es mit, einem ſchüchternen uud fras 

enden Ausdruf empor, als fürdtete fie, ihre 
1 möchte auf einen zu fofibaren und zu theur 
sen Grgenfland gefallen feyn. 

„Zwei Rubel, fagte der Trödler, „Das Kleid 
iſt unter zwei Rubeln nicht zu haben,’ und in feis 
ner Stimme lag ebenfalld der Zweifel, ob bie 
Großmuth des Fremden fih bis zu einer fo hohen 
Summe verfleigen würde, die beiläufig der dops 
pelte Preis war, der von jedem Andern gefordert 
jeyn würde. j 

Der Engländer griff in die Taſche, holte zwei 
Rubel heraus und zahlte fir. | 

Das Zigeunermänden ergriff haſtig das Kleid 
und hielt es fo feſt, als fürchtete fie, daß es ihr 
noch entriffen werden fünne. Abermals füßte fie 
dem Britten den Saum des Rocks und würde 
diefe Zeremonie fogar bis auf die Stiefrin audge- 
dehnt haben, wenn er es mit verhindert hätte. 
“Sie wollte fi entfernen, hierbei fireifte ihr 
Blick den Zigeuner, welcher ihr ein faum bemerf- 
bares Zeihen madıte. 
„DHalt!“ fagte der Britte, fie zurüdrufend, „da 
wir einmal im Zuge bes Kaufens find, fo wollen 
wir glei alles faufen, was an beinem Anzuge 
fehlt. Borwärts, Trödler, berile Did und bes 
Heide mir diefe Heine von Kopf zu Fuß!“ 

„Wahrlich, Du fannft fagen, Zigeunerin, daß 
Du Heute einen glücklichen Tag gehabt haft,“ be» 
merkte der Angeredete. „Gewiß haft Du eine 
Woche lang nicht geftohlen,, was fonft ‘die Dove 
Deiner- Landsleute if, und einmal zu irgend einem 
Heiligen gebrtet, was fonft ihre Move nit iſt.“ 

Er holte bei diefen Worten die übrigen Requir 
fiten eines volftändigen Mädchenanzuges, ließ die 
Kleine darauf in die Bude treten und Toilette 
machen und in furzer Zeit rat fie, fehr zu ihrem 
Vortheil verwandelt, mit freudeftraplendem Geſicht 
daraus hervor. 

Sie blidte um fih, wahrigeinlid um ihren 
Wohlthäter anzufehen, aber diefer hatte, nachdem 
er den Trödler bezahlt, ſich entfernt, war bereits 
eine Strede weit gegangen und bog eben um eine 
Ede, wodurd er fid, ihren Bliden entzog. 

Die Miene des Mädchens verfinfterte ſich. 
Langfam ging fie in der Richtung vor, in der ber 
Britte verfhmunden war. 

„Ich Hätte ipm gern noch die Hand gefüßt,‘ 
murmelte fie. „Wer hat mie je ſo viel gegeben, 
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wie er? Es muß ein großer und reicher Herr 
feyn. Ich wollte, ih wäre feine Magd.“ 

Ein feifer Pfiff ertönte neben ihr. Sie blidte 
auf. Der Zigeuner war neben fie getreten. . 

„Haft einen guten Tag gehabt, he?" fprad er, 
„und der Narr, der fene Rubel an Did weg- 
warf, läßt Did laufen. Braucht mir nicht erſt zu 
erzählen,’ fuhr er fort, als er bemerkte, daß fie 
ihm den Borgang ſchildern wollte, „habe Alles 
geſehen.“ 

„Was haſt Du hier zu thun, Bruder?“ fragte 
die Zigeunerin. 

„Zu thun? Etwas, dad, wenn es gelingt, mir 
fo viel einbringt, daß ih Dir zehn Anzüge kaufen 
fann, wie diefer da, 

Das Mädchen horchte hoch auf. = 

„Ei,“ rief fie, „dann laß mid Antheil haben 
an deinem Geſchäft. Du weißt, ib bin ſchlau 
und habe Dir [yon manchmal geholfen, wenn Du 
den Auftrag hattefl, Jemanden nachzuſpüren. Bon 
einem Mädchen glauben die Leute weniger, daß fie 
fpionirt, als von Dir.“ 

„Haft recht,“ fagte der Zigeuner, „ift heut ein 
wichtiger Fang zu maden, ein alter polniſcher 
Edelmann, der hier in Petersburg felbi gegen den 
Zaren eine Berihwörung macht. Wir find ihm 
auf der Fährte. Er fol fih in einer ber Marfts 
buden aufhalten, weil man ihn hier am wentgiten 
vermuthet und weil er und am leichteſten in Dies 
fem Gewirr entwifhen fann. Ich denke aber, wir 
werben den alten Fuchs in feinem Bau. aufipären, 
und zwar heute noch, und der baumlange Dumm» 
fopf, der Dir alle dieſe ſchönen Sachen für nichts 
und wieber nichts gegeben, ber fol mir zu meiner 
Enldeckung behülflich ſeyn, und foll dafür die Knute 
ftiegen und nad. Sibirien wandern.‘ 

(Bortiegung folgt.) 
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Aus nordiſchen Dichtern. 
3. 


Der Jäger. 
(Aus dem Bohmiſchen des Ehmeleuäly) 


Oft fchweifet der Jäger im Tannenwald 
Ins dunkele Dickicht hinein; - 

Doch fingt er, daß heiter und luſtig es ſchallt 
Im grünenden, fchweigenden Hain, 


Doc er gebet ja nie allein in den Wald, 
Ganz einfam betritt er ihm nie; 


An die Seite hat ja die Büchſ' er geſchnallt, 
Er hat zur Gefährtin nur fie. 


Aus dem Hauſe geht immer voll Schwermuth er fort 
In die grüttende Einfamleit hin; . ; 
Doch wenn ex zuräckfehrt zum heimiſchen Drt, 

So hat ſich erheitert fein Sinn. 


Dort, wo an dem Damme die Welle dumpf ſauſt, 
Do fhäumend fie mächtig an's Ufer anbrauft, 
Blickt düfter zum Reigen der Stern’ er empor, 
Nur einen fucht er im glänzenden Ebor, 

Er fucht ihm fo gerne, fo gerne. ’ 


Schon fange ſucht er vergebend umher, 
und forſcht in dem glänzenden, himmlischen Heer; 
Einſt eilte er wieder zum Walde hinaus — 
Ein Schuß — vielleicht irrt er im nächtlichen Graus? 
Gewiß, denn er kehrete nicht mehr nach Haus! 
u- 





Mannigfaltigkeiten, 
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WEin Bauer aus der Umgegend vom York hat 
ein neues Baromeler erfunden, welches unfehlbarer 
it, als jene_ der geſchickteſten Optifer und Ppfiter 
Europa’s. Sein Jedermann zugänglides Inſtru⸗ 
ment ift ein Spinaen-Bemebt. Wenn Regen oder 
Mind droht, fo verkürzt die Spinne bedeutend die 
äuferften Fäden, an weldem ihr Neg hängt und 
fäßt «6 fo, fo lange das Wetter veränderlich if, 
Menn das. Infekt die Fäden verlängert, fo tritt 
unfehlbar ſchönes Wetter ein und je nach der Länge 
der Fäden fann man auf die Dauer des guten 
Wencre fehlichen. Bleibt die Spinne undeweglich, 
fo deutet das auf Regen, wenn fie, in Gegentheil, 
während des Regens zu arbeiten beginnt, jo wird 
der Regen nur furz und von anhaltend ſchönem 
Wetter gefolgt feyn. Andere ebenfo lange als ge⸗ 
dußdige Beobachtungen Lehrten biefem neuen Mathias 
Länsberg, daß die Spinne ihr Gewebe alle 24 


Stunden verändert und daß, wenn diefe Abänder- 


rungen des Abends, kurz vor Sonnenuntergang 
gemadt werden, bie Nacht ſchön und flar feyn wi,p, 


Die Sydne y er Blätter melden den Tod bee 
Sir Thomas Lwingſton Mirhell, ber fi um Er: 
forfhung des auſtraliſchen Feftlandes die größten 
Berdienſie erworben hat Mitchell machte ben Krieg 
auf der pyrenäiſchen Halbinſel mit, erregte ale 
Mans und Kortenzeichner die Aufmerlſamkeit Sir 
George Murray’s und wurde auf deſſen Empfehlung 
Generaf-Infpeftor von Auftraßen. Als folder 
machte Major Mitchell vier Arifen ind Junere des 
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Feſtlandes. Seine 1895 und 1836 ausgeführte 
zweite Erpedition zur Erforſchung des Yaufes des 
Darling und der Vereinigung: desſelben mit bem 
Murray und die vierte, auf welcher er das glüd« 
liche Auftralien entdedte und den Glenely durch⸗ 
forſchte, ſind die bedeutendſten. Mitchel hat, ob⸗ 
leich er nicht eigentlich Raturforfcher war, doch 
Air Erweiterung naturgeſchichtlicher Kenntniſſe viel 
gewirkt und bedeutende zoologiſche, botaniſche und 
geologiſche Sammlungen zu Stande gebracht. Er 
fiarb in Sydney, 64 Jahre alt. 


Die Epinefen können fi rühmen, als die 
erſten Erfinder einer fünfilihen Zucht von Fiſchen 
betrachtet zu werben; denn ſie haben dieſes Ger 
werbe fhon von Alters ber getrieben. In der 
Zeit, wo die Fiſche die Gewäſſer binaufgeben, lom⸗ 
men zapllofe Schaaren von Salmen, Forellen und. 
Stören in den Kiang-Si-Fluß und andere Gewäſ—⸗ 
fer, von wo fie ſich in die Kanäle zur Bewäſſerung 
dee Reißfeiden ‚verbreiten. Um. diefe Zeit forgen 
die Mandarinen dafür, daß die Fiſche dort Bret⸗ 
ter und Hürten finden, um darauf zu laichen. So 
wie die Fiſche wieder abwärts ziehen, werden bie 
zurüdgelaffenen Eier gefammelt und ‚gelangen ver⸗ 
yadı in fladye Gefäße in den Handel, um damit 
fiſcharme Gewäſſer zu bevölfern, Die fünftliche 
Befruchtung von Fiſcheiern bei. den Chineſen ift 
indeffen eine vergleiheweife moderne Erfindung ; 
denn die chineſiſchen Autoren, welde ihr das höchſte 
Alter zuſchreiben, verfegen fie dennoch nit weiter 
als in vas 14. Jahrhundert n. Chr, zurüd. 


[Ein wunderlider Engel.) Ein junger 
Mann kam zu einem feiner Freunde, ben ep im 
volet Verzweiflung um ein Darlehen anging, um 
feiner Braut, deren Geburtstag am andern Tage 
war, ein Geſchenk machen zu fönnen. Er drohte 
dem Freunde, ind Waſſer zu ſpringen, wenn er 
feiner Bitte nicht nachkäme, da er feinem Engel ct» 
was ſchenken müffe. Kaltblütig ging der Freund am 
feinen Sefretär , öffnete ein Fach, langte ein Päd 
hen hervor und fagte: Geld kann ic Dir nicht 
geben, aber ich will Dir ein Geſchenk maden, was 
für Did von großem Werth if. Der ‚verzweifelte 
Liebhaber öffnete dag Päckchen und war nit Wer 
nig über deffen Inhalt erflaunt: dasſelbe enthielt 
eine Anzahl Liebee briefe feines „Engele⸗ an ben 
hüffreiben Freund. Der Verzwörifelte gab nicht blos 
feinen Entſchluß auf, fih ins Wafler zu flürzen, 
Jondern auch den, fich mit dem /Engel / zu verheiratheu. 


Fakten: Butap Meffert. 
Brut u. Berlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg 
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Te m nn pe — 


Natalie. 








(Kortfesung.) 


16. 
Selohnung. 


Wäprendveß hatte fi Elifabeth zur unumſchraͤnk⸗ 
ten Herrin des Palafles gemacht; in den Tpronfaal 
eilend, hatte fie Befig genommen von dem Throne 
ihrer Bäter und den um fie verfammelten Garden, 
als ihre Souveränin, den Eid der Treue abpefordert, 

Sie lagen vor ihr auf den Knien, fie beugten 
ihr Haupt im Staube, und diefe vier» bis fünftaur 
fend Männer, bis zu welcher Zahl die Anhänger 
der Raiferin ſchoa geftiegen waren, fie leiſten Eliſabeth 
den Eid der Treue, entſchloſſen, die Regentin und 
ben jungen Kaiſer zu erwürgen, wenn Elifabeth es 
befiehlt! 

Während die Garden im Palaſte ihr huldigen, 
eilen auf Leſtoeq's Befehl, unter Grünftein’d und 
Woronzow's Anführung, die. Diener der neuen Ger 
walthaberin zu Münnih und Oftermann, und Beide 
werben verhaftet. Mit ihnen eine Zahl Verdächtiger 
und Angeſehener, welche vielleicht für Anna Leopol⸗ 
downa das Schwert hätten ergreifen mögen! Leſtocq 
hatte an Alles gedacht, Alles ſich überlegt, und zur 
felben Zeit, ald er mit Elifabeth den Palaſt der Res 
gentin betrat, ließ er ſchon das Manifeft druden, 
welches Elifabetb als Kaiſerin proflamirtel — Als 
die Sonne empor flieg am Horizont, war Elifabeth 
in ber Haupiftadt als Kaiferin anerfannt, und bald 
in ber ganzen Monarchiel Elifabetb war Kaiferin 
geworben, weil das Glück und Anna Leopoldowna's 
edelmũthige —— fie begünſtigt hatte, nicht 
das Beduͤrfniß des Volkes aber, oder die Tyrannei 
ihree Borgängerin hatte fie zum Throne gerufen, 
fondern fie war dahin gelangt, durch bie din und 
die Ränfe einiger weniger Berbündeten! Sie war 
Kaiferin geworden, weil Leſtocq es überbrüffig ges 
mworben, immer nur Wundarzt und Beibınrbifus 
einer armen Prinzeffin zu ſeyn, weil Grünftein den 
Stand reines Unteroffiziers gar zu gering für fih 
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hielt, und weil Alexis Razumomwely, der einſtige 
Borfänger in der kaiſerlichen Kapelle, es angemeffen 
und an ber Zeit fand, feinem Namen einen Fürs 
ſten⸗ oder mindeſtens doch einen Grafentitel hinzu- 
zufügen ! 

Als Prteröburg exwachte, hörte es mit Staunen 
bie feltiame Kunde von einer neuen Revolution. 
Bon Mund zu Mund flog diefe. ungeheure Nach— 
richt: wir haben unfere Herrſchaft verändert! Wir 
find nicht mehr die Unterthanen Raifer Iwan's, fon« 
dern der Kaiſerin Elifabeipl Eine neue Dynaflie 
ift und auferfanden, und ein neues Treuegelübde 
gilt es zu beihwören! 

Anfangs wagten es nur Wenige, dieſe außer« 
ordentlihen Nachrichten im Publifum zu verbreiten, 
und: vor diefen Wenigen bebte man ſcheu und angfl- 
vol zurück; es war gefährlid, ihnen zuguhören, 
man floh fie, ohne ihnen zu antworen! Aber als 
es immer lauter, immer bebeutfamer ward, dieſes 
Gerücht, ald man an der Wahrheit tiefer Nach— 
richten nicht mehr zweifeln durfte, als es fi bes 
flätigte, daß die Regentin mit ihrem Sohne ent« 
throns, und Eliſabeth den Thron beftiegen, ba 
ſchienen alle diefe vorher fo angfivollen, fo zweifeln« 
den Gefichter fib wie von einem Blitzſtrahl ber 
Freude zu entzünden, da hörte man nichts, ale 
Triumphgeſchrei und Jubelgetön, da verwünſchte 
man laut die Regentin Anna Leopoldowna, welche 
man geſtern noch geſeguet, da jubelte man laut 
der neuen Kaiſerin entgegen, welche man geſtern 
noch mitleidig belaͤchelt hatte in ihrer Mactlofgfeit! 

Wieder eilte und drängte man dem Faiferlichen 
Palafte zu, wieder beftiegen die Großen und Edlen 
ihre Staatskutſchen und eilıen zu der neuen Macht⸗ 
haberin, um ſich huldigend ihr zu Füßen zu werfen; 
wieder hörte man nichts als Entzüden und Freuden» 
gen, fa man nur wonneleuchtende Orfihter und 

ugen, in welden Freudenthränen erglänzten, Und 
das war im Laufe von vierzehn Monaten das dritte 
Mal, daß man einem neuen, immer don feinem 
Nachfolger verbrängten Herrſcher huldigte, und man 
that es jedes Mal mit benfelben Freudenbezeugungen, 
demſelben Entzüden, derfelben unterthänigen, willenlo⸗ 
fen Demuth, Den, welcher geſtürzt war, nicht beflagend, 
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Den, welcher geſiegt hatte, hoch preifend mit be⸗ 
geiſterien Worten der Liebe! 

nd wie der Tag hereinbrach über Petersburg, 
wie er glorreich der jungen Kaiferin entgegenftrablte, 
wie fie zu ihren Füßen diefe Taufende im Staube 


ihr huldigender Männer gemahrte, da ſchwellte eine - - 


flofze, eine felige Freude das Herz Eliſabeth's, und 
berniederblidend auf das fo demüthige, fo ergebene 
Boll, dem fie jegt Herrſcherin war, fühlte fie ſich 


einen Moment von. einer tiefen und heiligen Rührung 


überwältigt. 

Ich will diefem Bolfe eine Mutter ſeyn! dachte 
fie, ich will e8 lieben und feiner ſchonen, ich will 
nit hart mit ihm feyn, fondern milde! Es ſoll mir 
richt fluchen, fondern es fol mich ambeten! 

Diefer erften großmüthigen Regung ihres Herzens 
nachgebend, erhob ſich Eliſabeth von ihrem Throne, 
und die Hände gen Himmel erhebend, ſchwur fie 
init lauten, feierfihem Eide, ihren Unterthanen eine 
Mutter zu feyn, eine Mutter, die, wenn fie firafen 
muß, nimmer do der Liebe und Schonung vers 

igt! 
ad RR wie groß aud fein Verbrechen ſey, 
ſagte fie mit leuchtenden Au en, Niemand foll, io 
Tange ih auf dieſem Throne herrſche, mit dem Tode 
beftraft werden! Die Todesſtraſe iR vom beute an 
abgeihafft in meinem Reiche! Ich werde dad Ber» 
brechen ſtrafen, aber ich werde des Verbrechers Leben 
onen! 
’ Und als Efifabeth fo gefproden, hallte ver Saat 
wieder von dem Freudengeſchrei der Großen und 
Edlen, — man athmete bo auf, man bob das 
Haupt folzer und freier aufwärt®, Jahrhunderte 
Yang hatte das allmächtige Wort des Czaaren wie 
ein Schwert ded Damocles Über den Häuptern der 
Ruſſen gefchmebt, jegt ſchien es, als ſey es hinweg» 
genommen, als ſey Jedem eine längere Lebensdauer, 
ein längeres, ungefährdetes Daſeyn verheißen. Was 
Wunder alſo, daß man laut aufjauchzte vor Freude, 
daß man fi einander umarınte, Daß man laut und 
feierlich den Segen des Himmels herabbeſchwor auf 
Diefe edle, barmyerzige Kaiſerin. 

Und während da oben in biefen glänzenden 
Kaiferfälen der Adel und die Großen des Reiches 
ſich glüdlih priefen, umftand unten in dichten 
Schaaren das Bolf ven Palaft, und ſchaute neus 
gierig hinauf zu den glänzenden Fenſtern, und horchte 
ftaunend auf diefes Triumphgeſchrei, das laut und 
fhalfend zu ihnen hinunterbrang. Und als jie dann 
erfuhren, weßhalb man da oben fi freute, da 
ſahen fie einander adhfelzudend an, und feufzten 
Veife: die Kaiſerin will Niemand mehr mit dem 
Tode beftrafen! Was kümmert das ung? Mögen 
die Großen nicht mehr von der Kaiſerin getödter 
werben, was fümmert das und, die Reibeignen der 
Groen! Die Kaiferin iR mächtig, aber unfere 


* 


Herren ſind über uns noch mächtiger. Sie werden 

uns immer noch zu Tode peitſchen laſſen, und die 

Kaiſerin wird's nicht hindern kön nen! 
(Kortfegung folgt). 


Feodorowna. 


(Fortfegung.) 


„Wie meinft Du’das?‘ fragte die Zigeunerin, 
„ich verfiehe Dich nicht." 

‚Da fieht man, wie dumm Du bil, obgleich 
Du Did eben noch für ſchlau ausgegeben.“ 

„Bas bat denn der große Herr mit dem alten 
Edelmann zu thun 7” 

„Frag' ihn felber, wenn Du es genau wiſſen 
willſt. Dem dümmften Kopfe wuß es einleudten, 
daß diefer Fremde nicht umfonft auf diefen ſchmutzi⸗ 
gen Tröbelmarft geht. Wenn der was zu Laufen 
bat, fo fauft er ed im den glänzenden Läden an 
der Peripeftive. Da cr nun doch hierherkömmt, 
fo iſt es wahrſcheinlich, daß er geheime Geſchäfte 
bat und dieſe will id doch ein wenig kennen 
lernen.“ 

„Du haft Recht, das läßt ſich hören, Bruder.” 

„30 viel fteht wenigftens fe, daß dieſer Fremde, 
diefer Engländer, denn ein folder iſt es, nicht deß⸗ 
halb den Trödler beſucht, um. einem zerlumpten 
Zigeunermädchen einen Anzug zu kaufen und ſeine 
blanken Rubel an den erſten Beſten wegzuwerfen, 
oder meint Du etwa, daß er dich beabſich tigt 7° 

„Sicherlich nicht,“ jagte das Mädchen lachend, 
indem fie jih von oben. bis unten muflerte, und 
vor Freude in die Hände klatſchte, da fie ſich fo 
ftartlih fand. „Siherli nicht. Dem habe ich 
ein ſchönes Geld gekoſtet! Aber ſagteſt Du nicht, 
er folte die Knute Friegen und nad Sibirien. wars 
dern 9% 

„Ganz gewiß, wenn es ſich jo verhäft, wie ich 
glaube und woran ich gar nicht zweifle.“ 

„Und Du erhältit ein ſchönes Stüd Geld von 
ber Polizei? 

„Das ift nicht minder gewiß. Mehr Geld als 
wir je gefeben haben, Denn dieje Berihwörung 
iſt ſo gebeim, daß man bis jetzt noch feine einzige 
Perion, die gu ihr gehört, fennt. Dan weiß nur, 
daß ein alter Pole an der Spige fieht, deu man 
längft für todt gehalten hat, umd der ſich in Per 
tersburg aufhält, während man. ihn im. Sarge. lies 
gem glaubte.’ 

„Die Knute und Sibirien,” wiederholte bie. Zir. 
geunefin, „und er bat mir doch Kleider gekauft. 
Er hat mich ſo freundlich angeſehen.“ 


— au 


„» Borwärts!, Dad würde ſich gerade für. und 
ſchiden, daß wir auf freundlide Blide. eiwas ga— 
ben. Heute fieht er freundlih „auf Dich, morgen 
befömmft Du von ihm die Peitſche. Aber ba 
fdwagen wir, und währenddeß ift er vielleicht ver- 
Shwunden. Komm, laß uns ihm nad, und möge 
das Glück auch mich heute begünfligen, wie es 
Did ſchon begünſtigt ‚bat |” 

Dit diefen Worten braden fie ihr Geſpräch 
ab und eiften, wie zwei Spürhunde auf der Kährte, 
dem Engländer nad, 


Sechstes Kapitel. 
Eine geheimnißvolle Gefalt. 


Der Engländer bewegte fi in den bunfeln 
und fhmugigen Straßen des Trödelmarftes weis 
ter, indem er wie vorher, ehe die Begegnung mit 
dem Zigeunermädden feinen Gedanken eine andere 
Nihtung gegeben, wie nad einem Leitſtern ſo 
nah der weißen Taube mit. Dem ſtrahlenden 
Dreied ſuchte. 

Er gerieth auf diefe Weile in ein. Labyrinth 
von Budenreihen, die öde, traurig und bürftig 
ausſahen und deren Inhaber mit Berwunderung 


den feltenen Gaſt anſtarrten, dem fie kaum ihre. 


werthlofen, nur für bie äußerfte Armuth beflimms 
ten Waaren anzubieten wagten. Schon wollte 
er, vwiewohl mit Widerfireben, den unbeimlichen 
Schauplatz verlaffen, als er plöglich bei Der Birgung 
eines dunflen Ganges in einem Winfel eine Bude 
bemerkte, über welder das fo eifrig geſuchte Sym⸗ 
bot fi befand. 

- Diefe Bude war eine der därftigflen, ſchmutzig⸗ 
fin und unanfehnlihften. Die Waaren, welde 
man, um Käufer anzuloden, ausgeſtellt hatte, ber 
ſtanden in halbvermoderten Bücyerreften, zerriffenen 
Blugliedern, Bildern und Gedichten auf einer Art 
von Löſchpapier. 

Der Engländer blidie zweifelnd auf ven wenig 
einfadenden Drt und entdedte anfangs fein menſch⸗ 
liches Weſen, das als Befiger der traurigen Lite⸗ 
raturfragmiente gelten konnte; als er aber näher 
trat, ſchlich aus dem Hintergrumde, einer Spinne 
gleich, die das Innere ihres Netzes verläßt, wenn 
fie eine Beute wittert, ein altes Weib hervor. 

Dasfelde war in Lumpen und. Pelzftüde gefteis 
det und bot ein Bild der äußerflen- Dürfsigfeit, 
Es lag indef in dem Gefichte des Weibes etwas, 
bag dieſer Dürftigfeit nicht ganz entſprach. Die 
Züge waren auddrudsvoll, der Blick unter der ho, 
ben von tiefen Runzeln durdfurdten Stirn vers 
rieth Klugheit, während die ſchmalen, fehlen Lips 


pen über einem großen fnödernen Kinn von Eners 


gie zeugten, 
„Was befiehlt der Herr,« fragte fie den Eng—⸗ 


länder , „ſchöne Bücher, alte, feltene Bücher, Lies 
ber ? Alles, was man fonft mit finder, if hier 
zu — billig zu haben und in großer Auds 
wahl %" , 

Ich brauche Deine Büder nicht,” entgegnete 
ber Angeredete, „aber ich fuche Jemand, der fid 
bier aufhalten fol, obwohl ih au der Wahrheit 
der Nachricht, die man mir gegeben, zu zweifeln 
anfange.” 

„Der Herr fucht Jemand?" fragte das Weib, 
indem es ihn mit forfhenden Blicken mufterte, 
Wen kann ber Herr hier ſuchen 9% 

„In ber That,“ ſprach der Engländer „if es 
fein Drt, an welchem man fi. zu feinem. Bere 
guügen aufhält, . aber derjenige, den ich aufluche, 
at vielleicht feine Gründe, gerade einen ſolchen 

rt zu wählen.‘ 

„Dad müßten fonderbare Gründe ſeyn,“ entgeg« 
nete die Alte. „Wenn, aber hier in der Nähe, 
was ich nicht weiß, Jemand fih aufhalten follte, 
mit dem Ihr zu verhandeln habt, jo wird er Euch 
2 genauer die Art ihm anzufinden, angegeben 
aben.’ - | 

„Richtig,“ fagte der Engländer in feine Rods 
taſche fallend, ip vergag —" und er zog ein Stüd 
einer zerbrocdenen Medaille ‚hervor. 

„Tretet näher, fagte die Alte flüfternd und 
gleihfam erihredt, „was habt Ihr da in der Hand, 
loßt mich es genauer anfehen, Es ift wahrhaf— 
tig Silber,‘ fuhr fie fors, das Stüd in der Hand, 
wiegend und es, ohne daß der Engländer dieß bes 
merken. fonnte, mit einem andern Stüsfe zuſammen⸗ 
paſſend, welches fie raſch bervorgezogen hatte. 
Nachdem fie diefe Prüfung beendet, wandte fie ſich 
zum Engländer: - . 

„Folgt mir fo ſchnell als möglich,“ ſprach fie, 
„ſchon werden die Nachbarn aufmerffam. Ein 
Glück, daß es hier fo dunfel it, und man faum 
zwei Schritte weit fehen fann. Eure Kleidung und 
Euer ‚ganzes Aeußere iſt für. Euren Beſuch an 
diefem Drte ſchlecht gewählt.” 

Beide traten in Das Innere der Bude ein. 
Feuchte, ſchwammige und grünlihe Wände waren 
bier mit derjelben Sorte von Mafulatur auf höl- 
zernen Geſtellen liegend, befegt, welde fih draus 
Ben befand. Die Alte ſchob reinen alten verweſten 
Folianten zurück und drückte auf einen Knopf in, 
der Wand. Es öffnete ſich eine Thür nad innen 
und eine ſchmale Treppe warb ſichtbar. Sie lub 
den Engländer ein, hinaufzufliigen. Diefer that 
‘es, die Tpür ſchloß ih binter ihm. Sein noch fo 
ſcharfes Auge hätte den Ort entdecken fönnen, durch 
welchen er fo eben verſchwunden war, 

Als er Die Treppe erfliegen hatte, befand er ſich 
in vollfommener Dunkelheit und taflete fuchend mit 
Händen und Füßen umher; nicht Tange dauerte 
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ed inbeffen, fo erhellte fih der Raum und er ber 
merfte nun, daß er fi in einem kleinen Gemache 
befand, welches ebenfalls von Büchern angefülkt 
war. Diefe Bücher hatten jedoch rin anſtändige— 
res Ausichen als ihre Kollegen unten auf ber 
Straße. | 
(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Die aſſyriſchen Alterthümer, melde bei ihrem 
Transporte auf dem Euphrat in der Nähe von 
Basrah untergegangen und im Schlamme des Fluſſes 

verfunfen waren, find wieder daraus Zu Tage ger 
fördert und in dad zur Ueberfahrt nah Frankreich 
befimmte Schiff glüdlih verladen worden. Der 
damit beauftragte Genie-Dffizier Meſſoud Bey, ein 
Belgier, der als Oberft-Fieutenant in türfifchen Diens 
fien ſteht, hat fih durch Ausführung diefer Arbeit 
unläugbar großes Verdienſt erworben. Um das— 
felbe vollftändig würdigen zu fönnen, muß man 
erwägen, daß der größte der von ibm geborgenen 
Koloſſe 36,000 Kilogramm wiegt, und daß in jes 
nen unziviliſirten Rändern es fehr ſchwierig if, ſich 
das zur Hebung fo großer Mafjen nöthige Material 
an Holz, Striden u. f. w. zu befhaffen. Sept er» 
übrige nur noch, auch die Ladung eines Schiffes zu 
reiten, welches bei Kumah, am Zufammenfluß von 
Eupprat und Tigrie, gefunfen ift. — Auf der Felde 
marf von Saida, dem alten Sidon, wo man im 
verfloffenen Zahre einen für die Kenntniß der phö- 
niziſchen Geſchichte fo wichtigen Bund madte, hat 
man die Ausgrabungen mit Eifer fortgeiegt und 
vor ungefähr 14 Tagen von Neuem zwei werth 
volle Sarfophage ausgegraben. Diele Sarfophage 
enthalten zwar nicht Infriften ‚ wie der im vori« 
gen Zohre aufgefundene, fie find aber von jhöner 
Arbeit und von weißem Alabafter. Der Dedel eines 
jeden dieſer Sarkophage ift in Skulptur mit dem 
Bildniß des Verſtorbenen gegiert. Diefer neue Err 
folg läßt hoffen, daß man die Ausgrabungen mit 
gleicher Tpätigfeit, wie bisher, fortiegen, und daß 
man aus biefem klaſſiſchen Boden uralter Kultur 
noch manchen der Zaprtaufende bindurd verborge⸗ 
nen Schäge zu Tage fördern wird. Die Zahl von 
Thränenfhalen und Sarfophagen aus gebranntem 
Tpon, welde man feit vergangenem Jahre in den 
dort eröffneten Grablammern gefunden bat, ift fehr 
groß. Sie liefern hinreichende Belege, daß die Kunſt, 
Gefäße aus Thon zu fertigen, bei den Phöniziern 
fhon einen hoben Grad von Bollflommenpeit ers 
reicht hatte. Münzen und Koftbarfeiten aus edlen 
Metallen und Steinen hat man dagegen nit an« 


getroffen, — ein Beweis, daß bie Grabftätten ſchon 
in den älteften Zeiten durchſucht und ausgeplündert 
worden feyn mögen. 


— 


Der ältefte Sträfling im Baltimorer Zucht⸗ 
haufe ‚wurde fürzli befreit — durch den Tod. 
»,, Did Bob’ hatte vor drei Jahren — er war das 
mals 100 Jahre alt — fein 5Ojähriges Zuchthäus⸗ 
jubiläum gefeiert; mehrere Male hieß man ihn 
geben, doc er weigerte fih bartnädig, das Zucht⸗ 
haus zu verlaffen: es war ihm eine liebe Heimath 
geworden. Da erlöfle ihm der Tod von feiner 
Haft, Diefer „Old Bob“ if berühmt dadurd, 
daß ihn Didens in feinen „Nots of Amerifa” ers 
wähnt. Sein Berbreden war fHlavifhe Treue ges 
en feinen Herrn gewefen, der ihn als Wade an 
ord eines Fahrzeuges geftellt mit dem Befehl, 
Niemanden zuzulaffen und im Nothfall frechen Ein— 
dringlingen den Kopf zu fpalten. Der Neger er- 
füllte buhftäblid feinen Auftrag, — nur daß ber, 
dem er den Kopf fpaltete, der Sohn feines Herrn 
war. Dafür wurde er zum Tode verurtpeilt, feine 
Strafe aber in Ichenslänglihe Haft verwandelt, 
Jedes Anerbieten, ihn in Freiheit zu fegen, ſchlug 
er aus, 


Man ſchreibt aus Königsberg vom 21. 
Febr.: „Die Eifenbapn bringt feit einigen Tagen 
Kiften mit eigenthümlichem Juhalte hieber, nämlich 
die Theile des Haupt-Altard der Iſaaks-⸗Kirche zu 
Petersburg,. aus. carrariihem Marmor gefertigt. 
Der gegen wärtine Befiger der Marworbrüche zu 
Garrara, Herr Welifanoff, von Geburt Ruſſe, bes 
gleitete diefes im feinen. Ateliers gefertigte Kunſt⸗ 
werf,_.deffen Werth auf 14 Million Silber-Rubel 
angegeben wird, perfönlih nad Petersburg. 


Am 20, Febr, Früh gegen 6 Uhr löſte fih ein 
großes Felſenſtück von der fogenannten Sieglai, 
gleich oberhalb Camp auf der linken Rpeinfeite bei 
Boppard, los, wälzte fi den jähen Berg berab 
und fprang über die Ehauffer, einen Theil bed 
Ufergelänvers. wegreißend, mit fürchterlichem @etöie 
in den Rhein, wo es bei gegenwärtigem Wafler- 
ſtande unſichthar if. 


* * 
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Natalie. 


(cFortſetzung.) 


Daß ein Machtwort der Czaarin bie Todesſtrafe 
abgeſchafft, das rüttelie fie nicht empor aus dieſem 
bumpfen, erwartungsvollen Schweigen, aber als 
jegt ein Abgefandier der Kaiſerin aus dem Schloß⸗ 
tbor trat und verfündeie, daß Eliſabeth er 
dem ber da unten Berfammelten eine Flaſche Wein 
fpenden laſſe, um der Kaiferin ein Lebehoch zu 
bringen, da fam Leben und Bewegung in dieſe leb⸗ 
Iofe Maffe, da vergerrtem ſich die ſtumpfen ©efichter 
zu einem freundlichen Grinfen, da ſchrie man und 
heulte man vor thieriſchem Entzüden, da flürzte Alles 
wild duscheinander dieſer geöffneten Thür zu, um 
des Gnadengeſchenles ter Kaiſerin theilhaftig zu 
werden, um das verheißene Getränk zu empfangen ! 

Für die Großen die Abihaffung der Todeaftrafe, 
für das Bolf eine Flaſche Branntwein, das waren 
bie erfien Strahlen, Durch welche diefe neu aufgehende 
Sonne Eliſabeth ſich am Horizonte ihres Reiches 
verfündete ! 

Nein, Eliſabeth that noch mehr, fie gedachte zu 
diefer Stunde mit danferfülltem Herzen der Treuen, 
welde fie zum Throne geleitet: Ddiefe zu belohnen, 
war ihre naͤchſte und heiligfte Pflicht | 

Ein Winf von ihr berief diefe dreißig Orenadiere 
bes Preobrajensly'ſchen Regiments, welche Grün⸗ 
ſtein gewonnen, zu den Stufen ihres Thrones heran, 
und bie Kaiferin empfing fie mit einem huldvollen 
Lächeln, und reichte ihnen die fhöne Hand zum 
Kuffe dar. 

Daun erhob fie fih vom Tprone, und indem fie 
ihren Blid über die um fie verfammelten Fürſten 
und Großen ſchweifen ließ, fagte fie mit ihrer hellen, 
einfhmeichelnden Stimme : Das Verdienſt iſt es, 
welches adelt, die Treue iſt es, welche Ruhm und 
Glanz verleiht. Und das Verdienſt, und die Treue 
hat ſich in Euch mir bewaͤhrt, Ihr meine getreuen 
Grenadiere! So will ich Euch denn belohnen, wie 
Ihr es verdient. Von dieſer Stunde an ſeyd Ihr 
frei, nein, Ihr ſeyd mehr, Ihr ſeyd den Großen 


meines Reiches gleich, Ihr gehoͤrt mit vollem Recht 
in ihre Reihen, denn kraft meiner kaiſerlichen Macht⸗ 
vollkommenheit erhebe ih Euch in den Adelſtand, 
und ernenne Euch zu Baronen, Euch alle, meine 
getreuen dreißig Grenadiere, und Euch, Herr Grün⸗ 
ſtein, den Anführer dieſer treuen Schaar! Nehmt fie 
auf in Eure Reihen, meine Grafen und Herrn, fie 
find- Eurer würdig! 

Zaudernd, nicht wagend ſich unter diefe ſtolzen 
Großen zu mifchen, flanden die neuen Barone; aber 
mit lächelnden Geſichtern, mit geöffneten Armen, mit 
Ausrufungen ber Zärtlichkeit, mit Berfiherungen der 
Freundichaft traten jegt die Fürften und Grafen zu 
ihnen heran. Die Kaiſerin hatte gefproden, man 
mußte geboren, und dieſe Fürften und Grafen, 
biefe Feldmarſchälle und Generale, welde geftern 
noch diefe Örenadiere faum eines verächtlichen Blides 
gewürdigt, fie nannten fie jegt ihre Freunde und 
Brüder, und priefen ſich glücklich, fie in ihre Reihen 
aufzunehmen! 

Elifaberb fhaute mit zufriedenem Blick dieſem 
herzlichen Begrüßungsmomente zu, fie fand es uns 
endlich ſüß, unendlih angenehm, auf fo leichte Art 
fo viele Menſchen glüdlih zu machen, und mit einer 
freudigen Genugſhuung erinnerte fie fih, daß fie 
ihren Leiblutſcher noch zu belohnen habe, ihn, der 
ihren Schlitten in diefer großen, entfheidenden Stunde 
geführt hatte ! 

Sie befahl ihn zu rufen. Eine geraume Zeit 
erging, erwartungsvoll ſchauten alle nach der Thür, 
endlich öffnete fi diefe, und von vier Lalayen ger 
führt, Rolperte der Reibkurfcher in den Saal, Man - 
hatte Mühe gehabt, ihn aufzufinden, bis man ihn 
endlich unter dem Bolfe entdedt, das in ben untern 
Räumen des Palafled dur die Gnade der Kaiferin 
mit Wein vegalirt ward. Aus dieſen Räumen 
ber Blüdfeligkeit hatte man ihn trog feines Wider« 
ſtrebens eniführt, um ihn zur.Raiferin zu bringen, 

Sie empfing den taumelnden Petrowitih mit 
huldvollem Laͤcheln, fie lobte die Kühnpeit, mit wels 
er er in diefer gefahrvollen Nacht ihren Sglitten 
geführt, und zum Danf für feine Großthaten erhob 
fie ihn, wie die Örenadiere, in den Adelſtand, und 
ernannte ihn zum Baron des ruffiichen Reiches, 


Mit einem Rumpffinnigen Lachen hörte Petro⸗ 
witfch ihr zu, und als jegt die Großen ihn um—⸗ 
ringten, als fie ihm ihre Freundſchaft verficherten, 
als fie ihm die Hände darreihten, da fanf Petro- 
witfh zitternd und mühfame Worte lallend auf 
feine Kniee, und beugte fein Haupt im Staube vor 
diefen Mächtigen und Großen, und füßte demuths⸗ 
voll den Saum ihres Gewandes, nit ahnend, daß 
er jegt ihres Gleichen und ihnen ebenbürtig fep ! 

Und immer glängender und ſchöner ftrahlte bie 
Faiferlihe Huld. Keiner von Eliſabeths Getreuen 
ward vergeffen, denn Elifabeth war dankbar, 


Sie ernannte Leſtoeq zu ihrem erſten Leibarzt, 
zum Präfiveten bes. mediziniſchen Kollegiums, und 
zum geheimen Staaterath. Sie machte Grünflein 
zum Aide de camp feines Regiments, und verlieh 
ibm den Nang eines Brigade⸗Generals, fie made 
Woronzow zum Grafen und erfien Kammerherrn. 

Dann erft, ganz zulegt, nannte fie den Namen 
Alexis Ruzumovsiy. Als er ſich ihrem Tprone 
nahte, fagte fie laut: Alexis Razumovsky, Euch 
danfe ich es zumeiſt, daß es mir gelungen, dieſe 
Ufurpatoren, welche ben Thron meiner Bäter geraubt, 
zu verdrängen, denn Euer Rath und Eure Fugen 
Worte gaben mir Muth und Kraft. Seyd fortan 
der Rächſte meinem Throne, mein Kammerperr, Graf 
Razumovefy ! 

Alexis beugte ein Knie vor ihr und küßte dank⸗ 
bar ihre Hand, und die Grafen und Herren um- 
ringten ihn und priefen laut die hohe Weisheit ber 
Karferin, deren Scharfblid überall das wahre Bers 
dienft aufzufinden und zu erkennen vermöge, um es 
zu belopnen, und zu dem ihm zufommenden Range 
zu erheben! 

Ad, feufzte Eliſabeth, als fie am Abend dieſes 
glorwürdigen Tages wieder allein war mit ihren 
Bertrauten, ach, meine Freunde, ich habe jegt Euren 
Willen vollführt und Euch geftattet, aus mir eine 
Kai’erin zu machen! Aber vergeßt wicht, Leſtoeq, 
daß ih nur unter der Bedingung Kaijerin geworden, 
daß ich mich um die Geſchäfte nicht zu Fümmern und 
mit Staatsangelegenpeiten mich nicht zu plagen habe ! 
Dieß war ein fehr anftrengender Tag, und ich hoffe, 
Ihr werdet mir jegt für immer Nupe gönnen. Ich 
habe getyan, was Ihr wünſchet, ih bin Kaiferin, 
und babe Euch beloynt dafür, jegt aber fordere auch 
ich meinen Lohn, und das ift Ruhe! Ein für alle 
Mal, in meinen Privatzimmern darf nicht geſprochen 
werden von Staatsgefhäften, bier will ih Ruhe 
haben! Das Regieren könnt Ihr in Euren Kanz— 
ieien und Bureaus übernehmen, ih will nichts da— 
von wiffen! Hier wollen wir heiter jeyn, und ung 
des Lebens freuen! 

‚Nur einen Augenblid nod, Majeſtät laſſen Sie 
mid Sie erinnern, daß Sie jegt Kaiſerin find, und 
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als ſolche Fichten zu erfüllen haben! rief Leſtocq 
dringend. Ihr habt Euch Heute des ſchönſten Rech⸗ 
tes Eurer Kaiſergewalt bedient, des Rechtes zu be» 
lohnen und Glückliche zu machen! Aber es bleibt 
Euch noch eine minder ſchöne Pflichterfüllung übrig, 
Ibr müßt jetzt auch daran denken, zu ſtrafen, Mar 
jeſtät. Die Regentin mit ihrem Gemahl und ihrem 
Sohne ſind — eben jo Münnid, Oſtermann, 
der Graf Löwenwold und Julie Mengden! Zhr 
müßt daran denken, fie zu richten und zu firafen ! 
(Fortfegung folgt.) 


Feodorowna. 


— 


(Sortfesgung.) 


‚ Der Engländer fih ganz allein ſehend, warf 
einen Blick auf die Bücher. Es waren ältere 
franzöſiſche und lateiniſche Werke Während er 
mechaniſch einen Band ergriff, Iegte füh eine Haud 
auf feine Schulter, er wandte fih um unb vor ihm 
fland die Perfon, die er geſucht hatte. 

Es war ein Greis von mittlerem Wuchs, ma- 
ger und ſchmächtig. Dennoch verrieth in dem Bau 
feines Körpers fih eine ungewöhnliche Kraft und 
bie firaffe, faft militäriihe Haltung deutete darauf 
hin, daß bdiefer Greis Unftrengungen gewachſen 
ſey, denen fonft das Alter fi nicht zu unterziehen 
vermag. Vor Allem bemerfenswertb war fein Ger 
ſicht. Eine ungewöhnlich Hohe Stien gewann ein 
feltfames Ausſehen durch die faſt gänzlihe Kahl 
beit des Kopfes. Die Augen funfelten mit einer 
beinahe jugendlichen Gluth. Die Nafe war kühn 
geihwungen, der Mund etwas eingefallen, fo daß 
das fpige Kinn hervorſtand. Es malte fi in den 
Zügen zugleich Energie, Lift und Berwegenpeit, ges 
paart mit dem finnenden Ernſt eines tiefen 
Denfers. 

„Ha,“ fagte der Greis, „ich bätte eher Alles 
vermutbet als in diefer meiner fo wenig faſhionab⸗ 
len Wohnung Lord Eldon zu ſehen. 

„Und ich, entgegnete der Lord, „hätte wahr 
ſcheinlich nicht gehofft, den Grafen Kiedrowsli in 
Petersburg zu finden, nachdem ih ihn in London 
begraben half.” 

„Hahaha!“ lachte der Graf, „war ed nicht 
eine gute Idee, meine Reife nach der Zarenflabt 
dadurch zu maskiren, daß ich anfdeinend die Reife 
in das Senfeitd antrat?‘ 

„Die Idee war gut,” bemerkte der Lord, „Sie 
ii nur nicht Idre intimften Freunde täufchen 
ollen.“ 

„Was hilft mir die Täuſchung, ba fie doch er⸗ 
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fahren haben, daß ih überhaupt noch bin und 
wo id bin.’ 

Es koſtete mich nicht wenig Mühe, von ben in ipre 
Pläne Eingeweihten zu erfahren, welde neue Pläne 
fie gegen die Despotie ſchmiedeten.“ 

„Ih weiß nicht, ob ih meinen Freunden in 
London danken fol, daß fie mit meinem Geheim⸗ 
niß fo leicht umgingin.“ nn 

ai wiffen, daß Ihr Geheimniß bei mir fo 
ſicher if, ald rupte es im Grabe.“ 

„Breilich , mein Lord,’ —— der Greis, das 
Haupt bedaͤchtig wiegend, „Sie erfuhren, daß id, 
um die ruffifhen Spione zu fäuſchen, die mid in 
London auf Tritt und Schritt belauerten, mein 
Leichenbegängniß öffentlich feiern ließ, daß ich bei 
Allen, wenige und zuverläffige Bertraute audges 
nommen, für tobt galt; warum indeß benugten 
Sie diefe Erfahrung, um mic bier in der Höple 
des Löwen aufzufuhen? Glauben Sie mir hier, 
wo ich bei der Verfolgung meiner Pläne mit den 
furchtbarſten Hinderniffen fämpfe, irgendwie von 
Nugen ſeyn zu können? Glauben Sie nicht vielmehr, 
daß Sie mid und ſich gefährden ?“ 

„Ih wünſche von Ihnen bei Ihtem großen 
Werfe mit verwandt zu werden. Ich ſtelle Ihnen 
meine Perfon und mein Berinögen zur Diepofir 
tion. Sie wiffen, wie fehr meine Seele von Haß 
gegen den Despotismus entflammt if. Um Theil 
zu nehmen am Sturze deöfelben, ſcheue ich Feine 
Grfapr, ja ih fuche die Gefahr auf.” 

„Bei der Schwierigfeit des Unternehinend ges 
nügt der gute Wille nicht allein, Mylord. Ja er 
kann eben fo viel verderben ald nügen. Indeß 
find Sie einmal hier und wenn ed eine Unvorſich⸗ 
tigkeit iR, mid aufzuſuchen, fo müffen wir den Folgen 
fo viel es eben geht, vorbeugen. Was bringen 
Sie aus London für Nadrichten ? Ohne Zweifel 
hat man Ihnen Beftelungn an mid übers 
geben. 9" 

„Nur mündliche, Herr Graf, die indeß für Sie 
von Intereſſe feyn werden.” 

Lord Eldon madıte hierauf dem Greiſe eine 
längere und betaillirte Mittheilung, aus welcher 
hervorging, daß in London der Mittelpunkt einer 
Berſchwörung feinen Sig hatte, deren Zweck haupt⸗ 
ſächlich die Wiederherſtellung Polens und ver 
Kampf gegen Rußlands Uebergewicht in Europa 
war. Es nahmen an biefer Verſchwörung mehre 
bochgefiehte polniſche Emigranten, fo wie bedeu⸗ 
Iende Männer verichiedener. Nation Theil. Nach 
ben Berichten des Lords Hatte das Unternehmen 
fi bereits im verfchievenen Yändern des Kontinents 
verzweigt und befonderd in Paris Boden gewon⸗ 
nen, wo eine gewiffe politifche Partei, die unun- 
terbroden am Sturze ber eigenen Regierung ars 

beitete, dasſelbe ausnchmend begünſtigte. 


Der Lord ſchloß feinen Bericht, welchem ber 
Graf mil gefpanntefter Aufmerkfamfeit folgte, da⸗ 
durch, daß er feinerfeits diefen fragte, wie weit 
feine Bemühungen in Peteröburg, dem Zentrals 
— ber ruſſiſchen Macht, einen Herd der Bers 
chwörung zu Gunften Polens und zu Gunflen 
einer Revolution gegen die Regierung bed Zaren 
zu gründen, gebiehen feyen. Auf Diele Frage ent« 
eguete ber Graf, dag er zwar noch nicht fo viel 

tfolg gehabt, als er wünſchen könne, daß er in« 
deß bedeutende Verbindungen angefnüpft und meh 
vere hochgeſtellte Perfonen, die mit der Regierung 
unzufrieden feyen und die den neuen Ideen im Stils 
len huldigten, für feine Pläne gewonnen habe. 
Für einen umparteiifchen Beobachter würde es 
ein ſeltſames Schaufpiel gewefen feyn, den Grafen 
bei feiner Nede zu beobachten, 

Es lag in feinen Worten, in feinen Ideen ein 
Sanatismus und eine Glath, beides eine Folge 
des Haffes gegen Rußland und ber Liebe für Por 
len, welche den Greis zum Jüngling machten, und 
ſelbſt auf die ruhige Kälte des Engländers einen 
jeazigen Widerſchein warfen, 

‚ Ueberhaupt beftand zwifchen beiden Perfonen 
ein merfwürdiger Kontraft. 

Der alte Pole war ganz von feinem hohen 
Zwede erfüllt. Er hatte es gewagt, für denfelben 
fip in eine Lage zu flürzen, die auf allen Seiten 
ipm mit den ſchrecklichſten Gefahren drohte. In 
feinem Neugern zeigte fi daher auch der ganze 
Eifer eines Fanatikers, und das Eis des Alters 
ſchmolz unter dem Feuer feiner Gedanken, 

Der Engländer patte aus Liebe zum Außeror- 
bentligen und bewogen dur Erlebnijfe, die wir 
fpäter fennen Iernen werden, für Zwede welde ihm 
an fih fremd waren, fi in tiefe und verderben⸗ 
ſchwangere ©eheimniffe gedrängt und war bereit, 
mit aller Energie feines Charakters für diefelben 
einzufieben. Aber er blieb kalt und apathiſch, und 
man hätte ihn für gleichgültig halten können. 

Der einzige Erbe eines ungeheuren Vermö— 
geng, deffen frühere Befig ihn früp gegen die Ges 
nüfle, welche der Reichthum bietet, abRumpfte, bes 
faß er zwar ein warmes Herz und eine anerfen« 
nenswerthe Gutmüthigkeit; diefe Eigenſchaften wurs 
ben indef durch eine ſtarke Doſis Menſchenverach⸗ 
tung in den Hintergrund gedrängt, eine Menſchen⸗ 
verachtung, welche -fih auf die bittere Erfahrung 
gründere, daß Gold ein Talisman fey, mit bem 
man Alles erfaufen fann, nur nicht jene edlen, reis 
neren und allein beglüdenden Genüſſe, die häufig 
ber Armuth zu Theil werden, und die aud gegen« 
feitiger Uneigennügigfeit entſpringen. 

Nachdem der Lord daher eine fürmifhe und 
vielbewegte Jugend durchlebt, fand er fih innerlich 
fo verwaift und verödet, daß er der ſtärkſten Auf⸗ 
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regungen bedurfte, um fein Herz zu rafcherem 
Schlage zu bringen. Er flürzte fih nun in ein 
politisches Getriebe gefährlichfter Art und diente 
Ideen, welche er bei einer — Art zu 
—— und zu empfinden vielleicht bekämpft haben 
würde. 

Als der Graf und fein Gaſt ihre gegenfeitigen 
Nachrichten ausgetaufcht hatten ,; bemerkte letzterer: 

„Apropos, Herr Graf, Sie äußerten vorhin 

eine gewiffe Bedenflichkeit darüber, ob mein Beſuch 
bei Ihnen am rechten Orte ſey. Sind Gie nad 
dem, was ih Ihnen mitgetpeilt, mit bemfelben 
ausgeföhne?" . 
‚, „Um die Wahrheit zu fagen, Mplord, fo halte 
ich jegt no Ihren Beſuch, fo angenehm er mir 
Übrigens perföntih if, für Außerft unvorfichtig. 
Ih braude Ihnen nicht die Gefahr zu ſchildern, 
in ber ich mich jeden Augenblid befinde. Gefahr 
ren, bie nur mich betreffen, würben mir gleichgül« 
tig jeyn. Aber ich verirete eine große Sade, und 
biefe würbe darunter leiden, wenn ich vor ber Zeit 
ihr zum Opfer file.” 

„Wenigſtens ſehen Sie, daß ich eifrig befirebt 
—* Ihre Gefahren und Ihre Bemühungen zu 

eilen.“ 

„Ich erkenne Ihr Sreben an, indeß der Boden, 
auf dem Sie ſich hier bewegen, iſt Ihnen zu we⸗ 
nig befannt, und Sie wiſſen nicht, welche Gefah⸗ 
ren Ihnen auf allen Schritten drohen. Ich zütre, 
wenn ich daran denke, daß Ihre Anweſenheit in 
dieſer Gegend der Stadt den Blick der Späher auf 
ſich gezogen hat.“ 

GGortſetzung folgt.) 


Aus nordiſchen Dichtern. 
4. 


Das Mädchen am Abend, 
(Aus dem Schwedifchen des Stagnelius.) 


Zu End der Tag nun fchreitet, 
Zum Abend er hinpleitet, 

Bo rings bie Nacht ausbreitet 
Der bleihen Sterne Bier. 

Der Schöpfung wird fo bange ; 
Auch ich im Schlafesprange 
Der Ruhe nun verlange 

D bleibe, Holder, hier ! 


Zur Ruh' fi Alles neiget, 
Die Welt um mich her ſchweiget 
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Die Nacht ſtets höher ſteiget, 
Nur Schauder trifft mein Blid. 
Am Bol Nordlihter jchweben, 
Aus Schnee ſich Nebel heben ; 
Bie furdtfam müßt’ ich beben, 
Läßt du mich bier zurück! 


Du ſollſt mich nicht verlaffen ! 
Ich ſchaud're wor den blafjen 
Schredbildern, die mich fallen, 
Mit kaltem Todtenblid. 

Laß Freudenfackeln laden, 

Die Nacht zum Tag anfachen, 
D, gönn’ mir Armen, Schwachen 
In deinen Armen Glüd! 


Mannigfaltigfeiten. 


In Dresden flarb am 24. Februar faf 94 
Jahre alt, eine Frau von hohem geſchichtlichem Ins 
tereffe,, die verwittwete Senator Renner, geb. Ss 
gabin. Sie ift durch Schillers „Wallenſteins Lager 
berühmt geworden, worin biefer fie in Folge eines 
Scherzes ald „Guſtel von Blafewig» erwähnte, nach 
ihrem Geburtsort Blafewig, wo ihr Vater ein bes 
deutendes Gut beſaß und Schiller oft verweilte, als 
er bei feinem Freunde Körner in Loſchwitz, Dlafes 
wig gegenüber, fih aufpielt und feinen 1787 er⸗ 
fhienenen „Don Carlos“ vollendete. - Die alte, im 
glüdlihen Verhältniſſen Iebende Dame hat Schiller, 
dem fie Berühmtheit verdankt und der am 9. Mai 
1805 farb, um mehr als 50 Jahre überlebt und 
die Freude lange genoffen, als eine Erinnerung an 
den großen Dichter mit großem Intereſſe betrachtet 
au werden. 


_— 


[Tönende Kautfhufröpren] Herr Jos 
bard , Direktor des belgiihen Mufeums, hat ent« 
dedt, daß die Töne, die man in einer vulfanifirten 
Kautſchukröhre hervorbringt, denen bes Kehlkopfs 
ſehr ähnlich feyen und fi denen der menschlichen 
Stimme nähern. In Folge der Langſamkeit ihre 
Schwingungen find die Töne fehr tief; eine Röhre 
von 3 Fuß gibt denfelben Ton, wie eine Orgel« 
pfeife von 32 Fuß Länge, ohne fo viel Luft zu 
verlangen. Tan erwartet davon Anwendung bei 
dem OÖrgelbau, welde ſehr merkwürdige Wirkungen 
verſpricht. 
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RMatalie. 


(A0rtfegung.) 


Ab, Ihr Habt mich nicht einmal angepört , rief 
Leſtocq ungebuldig, ale er ſah, daß Elifabety gar 
nit auf ihn merlie, Ihr müßt aber in der Tpat 
auf. einige Augenblide Euh Eurer neuen Würve 
erinmern, und befeblen, was mit ben gefangenen 
Hochverrathern geſchehen ſoll! 

Seht nur, wie dieſer neue Herr Geheime Staate- 
rath mich plagt, feufzte bie Prinzeſſin, und ſich an 
Leſtoeq wendend, fuhr fie fort: Ich denfe, Ihr wer 
bet beffer als ich die Geſetze kennen, und wiffen, wie 
man Hochverräther zu firafen hat! 

Der Hochverrath wird in allen Ländern mit dem 
Tode beſtraft! ſagte Leſtocqe finfter. 

Nun ſo laßt dieſe Hochverräther den allgemeinen 
Gebrauch mitmachen, und tödtet fie! rief Elifabetp. 

Ew. Majehät haben aber heute geichworen, Nies 
mand am leben zu firafen ! 

Habe ih das? Ach ja, ich entlinne mich jetzt! 
Nun, wenn ih «6 verſprach, fo werde ih Wort 
halten mäffen! e 

Mad die Regentin, der Prinz Ulrich, der foges 
naunte Raifer an, bie Grafen Oftermann, Mun⸗ 
nid und Löwenwold, fo wie Julie Mengden und 
die übrigen Berhafteten, fie werden alfo Alle unbes 
firaft bleiben ? 

Mein Bott, kann man denn wit andere fira- 
fen, ald nur, indem man zum Tode verurtheilt? 
fragte Elifabetb ungeduldig. Haben wir wicht die 
Kuute und die Gefängniſſe, haben wir nit Sibirien 
und bie Folter? Straft alfo dieſe Hochverräther, 
fo wie es Euch gut dünkt, ich gebe Euch Vollmacht 
dazu, und werde, wenn ed ſeyn muß, fogar mir die 
Müpe machen, Eure Urtheile zu unterſchrriben. 

Aber wir können doch bie Megentin und ihren 
Sohn nicht peitſchen laſſen? 

Nein, ſagte Eliſabeth heftig, dieſe ſolll Ihr frei 
und ungehindert nach Deutſchland ziehen laſſen, über 
diefe dürft Ihr Euer Richteramt nicht ausdehnen. 
Es fol nicht gefagt werben, daß Mlijabeih ihre 
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eigene Mupme und ihren Neffen dem Unglück und 
der Pein überliefert bat, um fi felber dadurd ihr 
Glück zu wahren! Lahr fie frei und ungehindert 
von bannen ziehen, fage ih Euch, das if mein aud« 
drücklicher kaſſerlicher ! 

Und Elifaberh, erfhöpft von fo großer Anfiren- 
gung, ſenkte ihr Haupt und fpielte mechanifch mit 
ipren Locken. 

Und Münnih und Dftermann? fragte Leſtoeq. 

Allmaͤchtiger Bott, wird denn dieß gar nicht 
aufhören ? rief die Pringefin ungeduldig. Was gehen 
mid Münnih und Dfiermann an? Ich fenne fie 
nicht, fie Haben mir nie etwas gethan, fie find mir 
ganz gleihgültig! Thut alſo mit ipnen, wies Euch 
und Euren Kollegen gut bünft, ich werde mich nicht 
darum fümmern, verurtheilt, wichtet, ſtraft fie, mir 
einerlei, nur dad Reben müßt Ihr ihnen lafien, da 
ih es einmal fo gelobt babe, Niemand hinzuriten ! 

Ih darf alfo dem Staatsrath verfünden, daß 
Ihr feine Uriheile genehmigen wollt? 

Ya doch, ja, ſchrie Eliſabeth auffpringend, Thut, 
was Ihr wollt, aber gönnt mir Ruhe! und ſchwei⸗ 
send zog man ſich zurüd. 


17. 
Strafen. 


„Straft jie Ale, Alle, hatte Eliſabeth geſagt, 
aber die Regentin mit ihrem Gemahl und ihrem 
Sohne die laht nah Deusigland zurüdkehren I" 

Dan mußte alfo den Willen der Raiferin voll- 
führen, man mußte fie ziehen laſſen! 

Wir werden ipren Befehlen Folge leiten , fagte 

zu Alexis Razumonsfy, wir werben fie —* 
ziehen laſſen, aber es wäre gefahrvoll, fie wirklich 
bis nach Dewihland entlommen zu laſſen! Sie 
würden ihre Rechte und ihre Anſprüche retten mit 
ihrer Perſon, und Eliſabeih würde ewig zu zittern 
haben ‚vor vieler Megentin und vor dieſem jungen 
heranwachſenden KRaifer, deſſen Rechte auf dieſe 
ruffifhe Kaiſerkrone unbefireitbar find! Ihr allein, 
Razumovsky, Ihr allein Fönnt dieſe Gefahr von 
dem Haupte der Kaiferin abwenden, indem Ihr fie 
von berfelben überzeugt, und fie veranlaßt, ihren 
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Wien zu ändern. Bedenft, daß die Sicherheit der 


Regentin unfere eigene iR, bedenkt, daß wir mit ihr 
‚ Kürzen würden, wie wir mit ihr gefliegen find! 

Berlaßt Euch auf mid, fagte Alexis, diefe Re 
gentin und’ der junge Kaifer Jwan follen nicht 
die ruſſiſche Gränze Überfhreiten! Mögen fie immer: 
bin jegt abreifen, aber gebt ihnen ein ſicheres Ge⸗ 
leit mit, und laßt fie in langfamen Tagmärfchen 
reifen, bamit unfere Kuriere fie fpäter einholen 
fönnen ! Das if Alles, was Ihr dabei zu fhun 
habt! 

Bor der hintern Pforte des Palaftes, welden 
Eliſabeth als Prinzeffin bewohnte, hielt um dieſe 
Zeit ein Reifeflitten, Luſtig länteten und Flirten 
die Glocken an den ſechs Fleinen Pferden, mit wel 
hen der Schlitten befpannt war, luſtig blieſen die 
Poftillone ihre Hörner, und mit lodendem Rufe 
tönten ihre fehmetteruden Fanfaren durch die ‚Falte 
Winterluft. 

Denen, für welche bdiefer Schlitten beflimmt war, 


ertönte dieſer Ruf wie ein Himmeldgruß! Ee war _ 


ihnen die Taube mit dem Delzweig, welde ihnen 
das Ende ihrer Tualen verkündete, es war der Bote, 
des Friedens, der ihnen: die Freiheit, das Leben und 
vielleicht fogar das Glück wiedergab! Nach Deutſch⸗ 
land durften fie zurückkehren, in bie langentbehrte 
Heimath,, vielen ruſſiſchen Schneefeldern enteilend, 
follte ein milderes Klima fie aufnehmen, mildere 
Sitten fie umgeben! Was fragte Anna darnad, 
baf fie dieſer irdifchen Hoheit und Macht fih ent» 
Heiden follte, was fümmerte es fie, daß fie hinfort 
nicht mehr zu gebieten- hattel Sie war frei, frei 
von dem brüdenden Zwange ver Größe, frei end» 
lich, um ihren Neigungen zu leben, und vielleicht, 
ach vielleicht ein Glück zu begründen, das zu träus 
men ihr Herz ſchon erbeben machte vor unausſprech⸗ 
licher Wonne! 

Wieder und wieder ertönten ba draußen bie 
Fanfaren, Anna riß fih weinend los aus ben 
Armen ihrer Julie. Sie hatte vergebens es ih 
als Gnade erfleht, Julie von Mengden mi fid. 
nehmen zu’ dürfen, Eliſabeth hatte es verweigert, 
und damit war das Urtheil der Freundin geſprochen, 
Das wußte fie, und Anna wußte es, gleich ihr. 

Sie pielten fih zum Letzten⸗, Legtenmale . ums 


ſchlungen, Anna weinte heiße Thränen, aber Julie. 


btieb ruhig, fie lächelte fogar! ar 
Mögen fie mic immerhin nad Sibirien ſchleppen, 
fagte fir, mein Herz wird warm bleiben unter dieſer 
ſibiriſchen Kälte, und dieſes freudige Glück, Did und 
die Deinen gerettet zu wiffen, das können. fie doch 
mir nicht entreißen, das müſſen fie mir laffen, und 
das wird mir ein Talisman ſeyn gegen alles Miß⸗ 
geihid der Welt. 
(Rortjepung folgt) 


— 
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Feodorowna. 


Gortſetzu 4) 


»Denno war dieſe Anweſenheit nöthig, wie 
ih Ihnen ſogleich beweifen werde.“ 

„Mylord, die Nachrichten, die Sie mir über 
bracht, würde ih aud, wenngleich nicht. jo feäb, 
aus andern Quellen erfahren haben.“ ° 

Aber ich habe Ihnen noch eine andere Nach⸗ 
* mitzutheilen, die Sie ſicherlich intereſſiren 
wird.“ 

„Ih bin neugierig, Mylord.a 
„Beſitzen Sie noch Anverwandie in Polen, 
— a 

ine tiefe Rührung verbreitete fi über das 
Geſicht des Greiſes. 

„Nicht allein in Polen,“ entgegnete er, „auch in 
Sibirien. In den Eisfeldern Sidiriens ſchmachtet 
mein Bruder, weil er an dem glorreichen, aber ums 
glücklichen Aufftande gegen Rußland Tpeil "genom- 
men und nicht wie ih das traurige Glück hatte, 
den Sirgern zu entgehen. In Polen lebt feine 
Öattin, meine Schwägerin,” mit ihrem einzigen 
Sohne.“ 

„Sonſt gibt es Niemand, der Ihren Namen 
trägt ?" : 

„Niemand, Mylord. Alle Sprößlinge unferer 
Familie find dem heiligen Kampfe für das Bater- 
land erlegen. Mein Bruder wird wahrſcheinlich 
in der Berbannung fein Grab finden. Wie Tange 
mir vom Scidfale befiimmt iſt, dieſes hinſchwin⸗ 
bende Leben der herilichfien, der. unglückichſten 
Sade zu weihen, wer vermag es zu fagen ?. Mein 
Neffe: ift der einzige, auf dem bie Soffaung unfe 
res alten Stammes ruht. Er war zu jung no, 
ald der. Doppelaar den weißen Adler zerfleiſchie, 
fonft hätte auch er vielleicht mit feinem Blute bie 
Heimathserde geröthet.“ 

Der Greis wiſchte eine 
feinen Wimpern hing. . 

Werzeihen Sie mir,“ ſprach er, „dieſen unwill⸗ 
kürlichen Zoll der Wehmuth, den ich dem Andenken 
meiner Familie bringe. Ich habe meinen Bruder 
geliebt, ich ſah fein Glück erblühen, ih ſah es wel- 
fen und in den Schmerz um: des Baterlandes 
Sturz miſchte fi der gleich. herbe Schmerz; um 
feinen Verluſt. Aber eines bleibt ‚mir; fuhr er 
fort, ‚während feine Fauſt fi balkte, feine Zähne 
fnirfchten und feine Augen Blige ſprühten, „eines 
bleibt, die Rache, blutige Race an ben Unter 
drückern.“ 

Nach dieſen Worten trat cine kleine Pauſe ein. 


Thrãne ab, welche an 


Der Greis ſchien in traurige Erinnerungen ver⸗ 


loren. Plötzlich fuhr er auf: 
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„Dod warum fragen Sie, Mplord? Haben 
Sie mir Nachrichten über meine Familie zu brin« 
gen? Reden Sie, ſprechen Sie"' - 

Bas ih Ihnen zu fagen habe, iſt allerdings 
nicht ganz erfreulid, Here Graf. 
merfwürbiger Zufall mich damit befannt machte, 
fo hielt ih es für meine Pflicht, Sie aufzuſuchen. 
Mögen Sie ih daraus den Grund meines. Kom⸗ 
mens erflären und mich zugleich meiner Zudring« 
Vicpfeit wegen entſchuldigen.“ 

Er erzählte bierauf fein Zufammentreffen mit 
Telesfor in der Tpeebude, wie diefer feinen Namen 
genannt und er dadurch auf ihn aufmerffam ger 
worden ſey. Zugleih erzählte er den Tod feiner 
Mutter auf der Reife nad Petersburg und wir 
beide dieſe angetreten, um beim Kaifer die Der 
freiung ihres Vaters zu erbitien, wie Telesfor bis⸗ 
ber vergeblich fi bemüpt, eine Audienz zu erlan- 
gen und wahrfheinlih auch ferner in feinen Be 
möhungen ſcheitern werde. 

Beſonders verweilte er ſchließlich auf der Be— 
lanniſchaft Telesfors mit dem Grafen Beſtuſcheff. 
Obwohl er dieſen nicht fenne, äußerte er, fo hege 
er gegen ihn doch einen, unbeflimmten Verdacht 
und glaube nit, daß diefe fo ſchnell und unvors 
fichtig gefhloffene Bekanntſchaft Telesfor von Nus 
gen ſeyn werde, 

„Armer Knabe, ſeufzte der Greid, „er vers 
‚ traut nod ben Menſchen, weil er fie.micht kennt. 
Aber wenn Sie ihn bedroht glaubten, warum ließen 
Sie ipm feine Warnung zufommen 9 

„Da würde ih mi wohl gebhütet haben, 
Konnte ih wiffen, ob er derjenige fey, für dem er 
fih ausgab? Traurig und. gornig genug ſchien er 
zu feyn, und wenn er eine-Rolle fpielte, fo war 


fein Spiel vortrefflid. Indeß auch das Krofodif 
weint, wenn es den Wandrrer herbeilocken will, 


und die ruffifche Polizei weiß fo viele Geſtalten 
anzunehmen, daß man unter jeder Geſtalt, bie 
Einem fremd entgegentritt, einen ihrer Complicen 
witfern fann. s 


„Sie haben Recht. Indeß, ich glaube, daß es 


wirflih mein Neffe gewefen ift, den Sie gefehen, 
denn ih babe von dem Entſchluſſe meiner Schwäs 
gerin, fih an die Gnade des Zaren zu menden, 
gehört, kann diefen Entſchluß jedoch nit billigen. 
Es ziemt einer polnifhen Patriotin nicht, die Gnade 
unferes ärgſten Feindes anzuflehen, und wenn dieß 
fogar meine Schwägerin thut, fo ift es ein frauris 
ges Zeichen, wie ſeibſt die edelften Geifter allmäh⸗ 
lig unter einem dauernden. Drude mürbe werben 
und fi beugen, Was meinen Neffen betrifft, fo 
ift feine Unerfahrenpeit und Jugend nur allzufehr 
den tüdiihen Schlingen ausgefegt. Ich werde ins 
deß ihn zu beobadpten und ihm zu Helfen ſuchen.“ 


Da indeh ein: 


“ feit 


‚ Bei diefeh Worten des Grafen lieh fih in ber 
einen Ede des Gemachs ein leiſes Geräufh hören. 
Fr Graf Horte auf. Das Geräuſch ermeuerte 


„Man ift ung auf der Spur, Mylord,“ ber 
merfte er, ohne daß bei biefer Enideckung fih bie 
geringfte Beränderung in feinen Mienen zeigte. 
„Ich hatte alfo Recht, Sie der Unvorſichtigkeit 
au zeihen, als Sie fo plöglid im meine Nähe 
drangen.‘ 

Das Oeräuf wiederholte fih abermals... 

„Die Gefahr if dringend ‚“ fubr der Greis 
fort, „und es wird nöthig, daß wir diefen Ort 
verlaffen. Bür mich wird das leicht ſeyn, ba ich 
mich beliebig verwandeln kann, wie Sie fogleich 
ſeben werden. Was aber Gie betrifft, mein jun 
ger Freund” — 

„Denfen Sie nicht an mich,“ ſprach der Eng: 
länder pplegmatify. „Reiten Sie fih, es liegt an 
Ihnen mehr als an mir.“ - — 

Der Alte verſchwand durch eine Nebenthür, der 
Engländer blieb allein und zwar in einer ieines 
wegs bebaglichen Situation. . 

‚Unter feinen Füßen hörte er das Geräuſch von 
Stimmen ‚das Klopfen von Hämmern und den 
Schlag von Aexten und jeden Augenblid mußte er 
befürchten, daß das geheime Gemach, in weldhem 
er fib befand, entdedt und er von den Dienern 
der Polizei gefangen würde, 

- Während er trog feiner natürlichen Gleichgültig 
doch mit einer gewiffen Spannung auf bie 
Entwidlung der Katafirophe harrte, fehrte Graf 
Kiedrowsli zurüd, indeß fo- verändert, daß felbft 
das geübtefte. Auge ihn nicht erfannt haben würde. 

‘er trug bie Kleidung eines ruſſiſchen Mufcifs 
oder Eeibeigenen, und in feinem Geſicht prägte fi 
der Ghparafter dieſer Bolfsflaffe fo treu aus; feine 
Bewegungen, fein ganzes Neußere waren der Rolle, 
die er fpielte, fo angemeffen, daß jeber Mufdif in 
ihm ehne Weiteres einen Kollegen. begrüßt haben 
würde. 

Lord Eldon, da er ihn eintreten ſah, wid einen 
Syritt zurüd, ungewiß, ob er einen Feind oder 
Freund um fih babe. 

Der falſche Leibeigne machte ihm ein Zeichen 
eilends zu folgen. Beide verließen das Gemach, 
ohne ein Wort zu wechfeln. "Sie fliegen eine hoͤl⸗ 
gerne Leiter hinunter und zwängten ſich nicht opne 
Mühe durch mehrere feuchte und ſchmutzige Gänge, 
bie an manden Stellen fo niebrig waren , daß fie 


auf Händen und Füßen frirdjen mußten. Endlich 
gelangten fie in's Freie, an eine ganz a 
Öde und dunkle Stelle zwiſchen hölzernen Wänden, 


diegu Schuppen oder Scheunen zu gehören ſchienen. 
„Hier verlaffe ih Sie, Mylord, gehen Sie ger 
rade aus und Gott ſey mit Ihnen,” flüfterte der 





Graf, und war verfhwunden, che der Engländer 
ibm ein Wort hätte. erwidern können. en jo 
wenig vermochte er. den Drt zu entdeden, aus dem 
er eben gefommen. Es fchien fein lebendes Weſen 
im der Nähe zu ſeyn. Gr hielt ed daher für das 
erathenſte, der Aufforderung des Grafen zu folgen. 
Fappend ging er vorwärts, bis er in einen freien 
Raum fam, wo ihm das Licht erlaubte, fi umzu⸗ 
ſehen und ſich zu orientiren. 
(Sortiegung folgt.) 
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— Eine Feſtgabe zur Feier der filbernen- 
Hochzeit des = ers Ferdinand in 
2m rag- 


— — 


Am 27. Februar dieſes Jahres feierte Seine 
Majeftät der . Ferdinand mit feiner erlauch— 
ten Gemahlin, ‚Marian Anna Carolina Pia, fönig- 
lihen PBringeffin von Sardinien , die filberne Hoch⸗ 
zeit zu Prag. Diefes Feft umſchlang, wie ein gro: 
ßes Familienfeft, das ganze Land; fie rief ſelbſt 
Huldigungen und Glüͤckwünſche des Auslandes her 
vor. Sole uldigungen und Anerkenntniß hat 
auch ein fo hoher Her, wie Kaifer Ferdinand, im 
reichften Maße verdient; denn er. ift einer der gütig- 
ften Menſchen, die es gibt. Unter den vielen Fäl- 
len, die als Beweife angeführt werben fönnen, theile 


ich hier vorzugsweiſe drei mit, weil ſie mit perföns - 


lichen Leiden des Kaiferd verbunden waren nnd alfo: 
um jo mehr feine Herzenögüte Fund geben. - Es 
ehört zu den angerehmften Pflichten des Hiitoris 
ers, derlei dem Herzen wohlthuende Züge der Mit: 


welt mitzutheifen oder der Nachwelt aufzubewahren: - 


Heute ſollen als eine: feine Feſtgabe zur oben- 
benannten ſchönen feier fie gelten: 

Auf einer Jagd wurde Kaifer Ferdinand durch 
einen unglüdlihen Schrotſchuß verwundet. Sein 
erftes Wort war: „Es darf nicht unterfucht werden, 
woher der Schuß gekommen: ift.” 

Als er in Mesöhegyes das kaiſerliche Geftüt be— 
ſuchte, rüdten die dienſtthuenden Hufaren aus, und 
öffneten die Glieder. Wie nun Ferdinand zwiſchen 
dem erften und zweiten Gliede durchging, bäumte 
fih eine Remonte des zweiten Gliedes umd ftieß ihm 
nieder; der hinter ihm gehende Graf Ludwig Tige 
hob ihn auf und ihn Schnell aus dem liebe. 
Wie er auf feftem Boden ftand, ſprach Ferdinand 
zum kommandirenden Offtgier: „Dem Manne darf 
nichts geſchehen!“ 

Ferdinand war ſchon gefrönter König von Un— 
garn, als ein Morbverjud auf ihn ftattfand. 
ging (6 war im Jahre 1832) mit dem dienſtthuen⸗ 
den Kämmerer, Grafen Salis, in Baden fpazieren. 
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Ein Berblendeter, den Ferdinand eimige Tage ‚früher 
beveutend unterftüngt 
Pen erſchien, ſchoß 


wiſſen 
— Bi 1 
will — erziehen laſſen, ie ren Der 
überrafchte gerübrte Oberfthofmeifter rief ang: „Eure 
Majeftät thun mehr, ald im Evangelium gefihrieben 
ſteht!“ Ferdinand aber fiel ibm ins Wort und 
ſprach; „Loben Sie mich nit, ih thue nur meine 
Schuldigkeit.“ Die Erziehung gefhah, und In ver 
gangen langen Zeit derfelben werfloß fein Monat, 
in dem fi Ferdinand nicht um feinen er 
feine Kortichritte, feine Aufführung erkundigt hätte. 
„Ehre fey, wem Ehre gebührt!" 
5. 3.A. Schneidawind. 


Mannmigfaltigkeiten. 


** Bor Kurzem ſtarb im Militär-Spitalvon Rames⸗ 
Tſchiffik eine barmherzige Schwefter. Sie führte den 
Klofter » Namen Schweher Vinzens; ihr wirklidger 
— ihre Heimath iſt unbekannt. Ihre Krank⸗ 

eit war dieſelbe, welche gerade im Spital vor⸗ 
herrſchte; der erſte Keim derſelben hatte ſich ihr 
durch die Krankenpflege mitgetheilt; das heißt man 
mit andern Worten, ke Rarb ein Opfer ihrer Hin⸗ 
ebung für die frangöflihe Armee. Ihrem letzteu 
illen entſprechend, begrub man fie unter die Sol⸗ 
daten. Nachdem fie ihnen ihr Leben geopfert, for» 
derte fie die Gunft, ihr Grab theilen zu dürfen. 
„Lebend,“ fagte fie, „war ih Kranfenpflegerin uns 
ferer Soldaten; todt, möchte ich bei Jenen unter 
ihnen ruhen, bie tobt find.“ Ehe fie verſchied, er» 
innerte fie ih, daß fie in ihrer Börfe nod etwas 
Geld habe, die letzte Unterlügung von Bater. und 
Mutter; fie wuͤnſchte, daß ed dazu verwendet werbe, 
den franfen Soldaten Erfriihungen zu verſchaffen. 
Der Haupt-Arzt des Spitals Iprad auf dem Grabe 
der Schwefter Außer rührende Worte. Das ganze 
ärztlihe und adminiftrative Perfonal wohnte dem 
Goͤttesdienſte für die Verſtorbene bei. 
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Auflbſung der Charabe in Nro. 51: 
Pudding. 





Nedaftenr: Guſtav Meffert, 
Druf n. Derlag bei Sifelte Marlandt in Aſchaffenburg. 
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(Sort fegung.) 


Aber ih, fuhr Anna traurig fort, werde ich nicht 
immer daran denfen müffen, daß ih es bin, die 
Dich unglücklich gemacht har? Iſt es nicht, weil 
Du mich liebſt, daß man Dich verdammt, weil Du 
mir treu warf, dad man Di ſchuldig findet! O 
mein Gott, verdient denn die Liebe fo harte Strafe! 
* Die Strafe geht vorüber, aber die Liebe bleibt! 
fagte Julie ruhig. Das foll immer mein Troſt ſeyn! 

Und aud der meine! feufzte Anna. 3 

Du wirft deffen nicht bedürfen! lächelte Julie, 
Du: mindeftens wirft glücklich ſeyn! 

Anna feufzte wieder, und ihre Wange erbleichte. 
Ein finfteres , entfeglihes Bild dauchte in -ihrer 
Seele empor, und in fih zufammenihaudernd flüs 
fterte fie: ach, ich wollte, wir wären erſt über bie 
ruffifihe Gränze hinaus, denn dann erſt find wir 
frei! ’ 
So laß un eilen, fortzufommen, fagte Prinz 
Ulrich, einmal den Schlitten befliegen, bringt jebe 
Minute uns der. Freipeit näher und dem Glück! 
Höre nur, mie die Hörner und rufen, Anna fie 
rufen ung nah Deutfhland! Komm, nimm Deinen 
Sohn, Hülle ihn ſeſt in Deinen Pelz ein, und nun 
fa ung eifen, fort, fort von hier! 

Und der Prinz legte den Heinen Iwan in die 
Arme feiner Gemahlin, und zog die Widerfirebende, 
immer nah Julie Hinblidende, mit fi fort. 

Lebe wohl! lebe wohl, meine Julie! rief Anna, 
als fie den Schlilten beftieg. 

Lehe wohl, halte es wie leifer Geiſterhauch aus 
dem Palafte zu ihr zurück. 

Anna drüdte ſchaudernd ihr Rind an ihren Bus 
jen und blidte angſtvoll fragen auf ihren Gemahl, 
der fih neben fie gelegt. Ruhig, ruhig, es wird 
Alles gut werden! jagte diefer laͤchelnd. 

Die Voftillone blieſen, die Pferde zogen an, 
Iuftig tönte das Geläute ihrer filbernen Glocken, 
mit leiſem Pfeifen flog der Schlitten über den Schnee 


bapin! er trug ‚einen geflürgten Kaiſer mit feine. 
enmpronten Familie von bannen ! 

Naſch flog er durch die Straßen dahin, dieſer 
reich beladene Schlitten, — hinter ipm her aber 308 
ein Trupp bewaffneter, grimmig blidender Soldaten, 
unheilsvollen Raben gleich, welche der ihnen ſicher 
verfallenen Beute folgen!: X 

Um dieſelbe Stunde zog ein anderer Trupp Ber 
waffneter durch die Straßen Petersburgs. Sie um⸗ 
gaben mit gezogenen Degen zwei dicht verhüllte 
Skhlüten, deren geheimnißvolles Innere Niemand 
zu erfpähen vermochte! An derfelben Pfocte, von 
wilder: ſo eben der Schlitten der geſtürzten Kaiſer⸗ 
familie abgefahren, machte ver Zug Halt. In dichten 
Reihen umfeliten idie Soldaten den Schlitten, Nie- 
mand der vorüberkam, follte. Diejenigen erbliden, 
weiche fo eben die ‚Schlitten. verließen ! 

Aber. diefe Vorſicht der Soldaten, fie wäre uns 
nöthig gewefen, Niemand wollte fie ſehen, dieſe 
Armen, Jeder blickte ſcheu und. angſtvoll bei Seite, 
um das Entfeglihe nicht anzufhauen, und nicht ſel⸗ 
ber fchuldig befunden zu werden, weil man Die 
jenigen geſehen, deren Namen mit dem Bannflude 
der Ungnade belafet waren. Über ob man au 
wicht hinſchaute, es kannte doch Jeder diefe Verur⸗ 
theilten, ob man. aud einander es nicht zu erzählen 
ioagte, es wußte bo Jeder, und jagte ed mit zits 
teendem Schmerz zu fi felber : „ort werben Mün« 
nid und Dfiermann zu Gericht geführt 1’ 

Münnih und DOftermann, die streuen Diener 
Czaar Peterd des Großen, Münnich, welchen Prinz 
Eugen feinen geliebten Zögling« genannt, Oſter⸗ 
mann, von weldem der flerbende Czaar Peter bes 
fannt, daß er ihm nie über ein Unrecht ertappt, daß ' 
er der allein redliche Staatsdiener in Rufiland fey, 
Münnid und Dftermann, diefe beiden’ größten Staats» 
männer, denen Rußland zumeift dadjenige verbanfte, 
was ihm von Sitte und Kultur geworden, man 
ſtellte fie jet ale Hochverrätber vor eine Kommilfion, 
bie den Auftrag hatte, fie ſchuldig zu finden und zu _ 


ſtrafen. Man wollte ſich ihrer entledigen, denn man 


fürdhtete fie, und daß man fie fürdtete, ſchon das 
ward ihnen als todeswürdiges Verbrechen auge⸗ 
rechnet! 
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Muthig und feft ſtanden ſie vor ipren Richtera. Aber weniger farkafifh und heiter zeigte ſich 
In dieſer Stunde hatte. der alte Oftermann feine Münnich feinen Richtern gegenüber. Diefes ewige 
Krankpeit abgeſchüttelt und das Schild feiner Leiden Fragen, dieſes Herumgerren in Kleinlicpkeiten er- 
von fih geworfen! Er wollte fi nicht verfhanzen müdete in endlich. Er ward es überbrüffig,, fort 
hioter feinem After und feinem Siechthum, er wollte während biefe lächerlichen Beihuldigungen, die man 
ein Mann feyn, und die unbewaffnete Bruft wohtm ihm machte, zu widerlegen, biefe Hicter von feiner 
er muthig den Morbmwaffen feiner Feinde darbieten! Unſchuld zu überführen, und durch die Beweife ders 

Denn daß er verloren war, das wußte er! Ein felben fie zu befhämen. ’ 
einziger Bli auf feine Richter hatte ihn deffen ges (Fortfegung folgt.) 
wiß gemacht, und von biefem Moment an fand ein 
ruhiges, gleihmäßiges Lächeln auf feinen Zügen, 
ein unveränderter Ausdrud ded Spotted. Mit iros Ä 
nifher Neugierde folgte er feinen Richtern durch Feodorowna. 
dieſes Labyrinth kluggeſtellter, verfänglicher Fragen, 
in welchem fie ihn zu verwickeln hofften; zuweilen — 





ab er ſich, gleichſam zu feiner eigenen Erheiterung, e 
gr Anfehen“ als ginge er gutwillig hinein in das anrtiegung) 
Netz ihrer Fragen, bis er dann eudlich mit einem Wir verlaffen ihn einen Augenblid, um zu. dem 


fühnen Geitenfprung ihr ganzes Gewebe zerriß, und von ihm fo freigebig ausflaffirten Zigeunermädden 
Yaut auflachend die Richter verhöhnte, die nicht ver- und zu deren Bruder zurädzufehren. Beide hatten 
mochten, ihn ſchuldig zu finden! —_ ſich auf die Spur des Lords geflürzt, aber dieſe 
Man flagte ihn an, durch feine Kabalen allein im Gewirr der dunfeln Gäßchen nicht ſogleich auf⸗ 
nad) dem Tode Katharina's die Tpronerpebung der finden können. — 
Herzogin Anna von Kurland bewirkt zu haben! Der Zigeuner übertrug feiner Schwefler die 
Und doc wußte man fehr wohl, daß Oſtermann Nuffugung des Berfolgten‘, ex felber eifte, um 
gerade damals, um jedes Einmiſchen in die Staates mehrere in der Nähe befindliche Helferspelfer aufzu- 
angelegenpeiten. zu vermeiden, ſich Wochen lang ſuchen. 
franf geſtellt! Man beſchuldigte ihn, das Teſtament Das Mädchen machte ſich mit einer über ihre 
Katharina's unterfplagen zu haben, und doch war Jahre gehenden Schlauheit an die ihr geftellte Auf⸗ 
dieß Teſtament in allen offiziellen Blättern mitge- gabe. Indeß während fie mit ihren funkelnden 


theilt worden ! RER Augen das Dunkel durhboprie, um irgend einen 
Oſſermann lachte laut über all diefe lindiſchen Schimmer von der Geflalt des Fremdlings zu er⸗ 
Beſchuldigungen. haſchen, regten ſich ſeltſame und widerſprechende 


Ah, ſagie er, ih ſollte nur an Eurer Stelle Gedanken in dieſer jugendlichen Bruſt, in welche 
ſitzen, und Ihr mir Alle als unſchuldig Angellagte mie ein Strahl lichter Menſchlichkeit gefallen war. 
gegenüber ftehen, mein Wort darauf, id wolte Euch Ihre ſchmerzhafte Empfindung prägte fi lebhaft 
fo in Fragen und Antworten verwideln, daß Ihr im dem beweglichen Zügen aus, ihre Augen bligten, 
Euch felber müßter Ale ſchuldig erklären! Aber Ihr ihre Bruſt hob fi, die Lippen zudten und fie 
verfieht micht zu fragen, und der alte Oftermann ift wiederholte häufig die Worte: 
ein ſchlauer Fuchs, der ſich nicht fo Leicht fangen „Die Knute und Sibirien, die Knute und Si« 
läßt! Das Befte wird daher ſeyn, Ihr erflärt mih birien, und er hat mir fo ſchöne Kleider geſchenkt 
des Verbrechens fchuldig, Fein Verbrecher zu ſeyn, und er hat mich fo freundlich angeſehen!“ 


denn da Eure Kaiferin befohlen dat, daß ih ſchul⸗ Seltſamer Weiſe Hielt fie indeß diefe Negungen 

dig fey, fo ift es allerdings ein todeswürdiges Bere eines edlern Gefühle für eine Verlegung ber 

brechen von mir, nicht ſchuldig zu ſeyn! Pflicht, die ihr Bruder ihr auferlegt und athem« 
Ihr wagt es, unfere Kaiferin zu verhöhmen! rief 08, die Lippen zufammengepreßt und gegen ſich 

einer des ‚Richter. ſelbſt kämpfend, fegte fie daher ihre Forſchungen 
Ada, fagte Oftermann lachend, da Habe ih Euch fort. — — 

eine Lockſpeiſe hingeworfen, und Ihr guten richter⸗ Es gab ja Gold zu gewinnen, die einzige Tu= 


lichen Fiſche beißt auch richtig an! Recht fo, jegt gend, die in dem Katechismus‘, welchen das Leben 
feyd Ihr auf gutem Wege! Nur weiter, weiter, ich und ihre Umgebung fie gelehrt, verzeichnet fand, 
will Euch ſchon helfen, mich fchuldig zu finden, und während die einzige Todſünde geweien wäre, eine 
wär's aud nur des einfachen Hocverratbe. Der fo fhöne Gelegenpeit durch eigne Schuld zu ver« 
Gnade Eurer Kaiſerin bleibt es ja alsdann noch Tieren. Ä 

überlaffen, mid des dreifachen Hochverraths als Dennod wünſchte fie im Geheimen, der Eug⸗ 
Dberwirien zu erflären! Nur weiter, weiter ! länder möchte ihrer angeſtrengten Wachſamkeit ent⸗ 
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gi und ein lauter Seufzer, der beinahe einem- 


usruft des. Bedauerns glih, entrang ſich ihrer 
Bruſt, ats fie ihn endlich, wie wir vorhin. erzäplt, 
vor der Bücerbude. im Geſpräch mit der Alten 
ſtehen und bald darauf in die Bude verſchwinden 
ah. . — Er 
—* ſetzte ſich auf einen Sandſteinblock, der im 
Schmutze der Straße lag, und blidte unverwandt, 
trüben Auges, auf bir verhängnißvolle Stätte, die 
ipren Woplthäter verbarg, . 

„Die Knute und Sibirien,” murmelte fie aber, 
mals, und er bat mich fo freundlich angelehen I“ 

Ihr Bruder eilte herbei, von mehreren Individuen 
gefolgt, deren rohes und gemeines Aeußere ihrem 
niedrigen Häſcherhandwerk entſprach. — 

„Nun, Mädchen,“ rief er, „haſt richtig ſpionirt, 
oder ſitzeſt faul da, weil Du die Fährte verloren ?“ 

Die Zigeunerin wies ſumm auf die Bude, in 
welche der Engländer getreten war. Die Häfder- 
beeilten ſich, in biefelbe einzubringen, F— 

Die Hüterin der Bude hatte indeß Zeit, durch 
eine für solche - Fälle beftimmte Vorrichtung. den 
Grafen von der Gefahr in Kenniniß zu fegen, 
dann verfchwand fie, und entging fo der Grfangen« 

"nahme. 

Der Zigeuner, als er den Drt leer fand, ſchickte 
einen Theil feiner Bande, welcher er feine Schwe- 
fier beigabs aus, um in der Umgegend zu vigili- 
ven, wenn bie Geſuchten vielleicht durch einen vers 
borgenen Ausgang eniſchlüpft feyn follten. Er 
felbt machte fi daran, die Bude zu durdfuden 
und zu erforfhen, ob fie nit geheime Verſtecke 
en:halte. 

Die Zigeunerin follte heute zum zweiten Wale 
außergewöpnliches Glück haben. Sie war ben 
Uebrigen vorausgerilt und no nicht weit gegans 
gen, als fie ven Fremdling ſah, der, ungewiß in 
welcher Richtung er entfliehen follte, feinen Feinden 
gerade enigegenfam. = 

„Das ift er,“ rief die Zigeunerin mit bebender 
Stimme und fie eilte auf ihn zu, faßte feine Hand 
und füßte den Saum feines Rodes. 

Schon glaubte der Engländer ſich gerettet, ba 
er das Kind erfannte, gegen das er vorhin fi 
freundlich bewichen und von ihr aus dem Bubens 
labyrintb geführt zu werben. hoffte. 

Er ſtreichelte mit der Hand ihre Schwarzen frau- 
fen Locken und blidte fveundlih auf fie nieder, 
Sie blidte ſchüchtern und. traurig zu ihm hinauf. 
In diefem Augenblid ward er von einem halben 
Dugend Fräftiger Fäuſte gepadt und trotz feines 
Sträubens zum Gefangenen gemacht. 

Ein elender Wagen raffelte auf den Ruf ber 
Häfcher herbei, in welden man den Lord job 
und fort gings im rafchen Trabe. 

Im Hofraume eines düfter ausſehenden Ger 


fängniffes ‚machte der Wagen Halt. Der Lord 
wurde aus demfelben gehoben und in das Gefäng- 
niß geſchleppt. Im einer. engen, matterleuchteten 
und nadten Kerferzelle fand er fi. wieder. Ale 


‘er fein Auge an die Dunkelheit gewöhnte, entdedte 


er, daß feinen Aufenthalt noch ein anderer Ge—⸗ 
fangener tpeilte, der bei jeinem Eintritt ih erho⸗ 
ben batte, und ſchweigend ihm gegenüber fand. 
Wie groß war das Erfiaunen bes Lords, ale 
er in feinen Mitgefangenen den jungen polnischen 
Srafra erkannte, um deffentwillen er eigentlich in 
feine jegige, bedenkliche und. kritiſche Lage gerathen 
war.. — x 
Auch Telesfor erfannte den blonden Sopn Als 
bions wieder, den er vor nicht langer Zeit in der 
Tprebude, jedenfalls einem angenchmeren Drt, ale 
der, den er gegenwärtig zu bewohnen gezwungen 
war, geleben hatte. 


Siebentes Kabpitel. 
Die reiche Erbin. 


Es wäre eine intereſſante Streitfrage, wohl 
würdig vor einem dazu geeigneten Gerichtshof ent⸗ 
ſchieden zu werden, inwiewen bei der Beurtheilung 
der Liebendwürbigfeit einer jungen Schönen äußere 
Glücksgüter in Anſchlag zu bringen find. 

Sept den Fall: es präfentiren fih Euch zwei 
bolde weiblicde Wefen, im erſten Olanz des Früh— 
lings prangend, glei ausgefattet mit allen Bor- 
jügen des Geiſtes, mit gleih fanfter Güte des 
Herzens und ebenmäßig blühendem Körperrziz. 

Die Eine trägt das Gewand einer anftändigen 
Dürftigfeit, die Andere den fhimmernden Prunf 
des Reichthums. 

Die Eine hat in die üppigen Locken eine Feld— 
blume geftedt, an der noch ein Tropfen Frühthau 
funfelt; im goldenen Haare der Anderen prangen 
fünfllide Blumen und die Tropfen daran find 
Diamanten, 

Um die zierlichen Glieder der Einen ſchmiegt 
ih in gefälligen Falten ein einfaches, ländliches 
Kleid; Die feinen Formen der Anderen umraufcht 
die Enifternde, farbenſchillernde Seide, umwallt wie 
rofiger Duft der feinfte Spigenfcleier. 

Welde von Beiden wird Euch mehr gefallen, 
welcher werdet Ihr den Preis zuertheilen ? 

Sie find Beide — ſchön, ruft Ihr, denn 
wahre Liebenswürdigkeit trägt ihren Werth in ſich, 
nit in Äußeren Dingen. 

Ihr ſprecht die Wahrheit, aber ih glaube, von 
Hunderten, die fo gefragt, fo antworten, werben 
Neunundneungig im Innern anders denken und ber 
Hunbertfte Feine allzu feſte Meinung über ben in 
Rede ſtehenden Punft haben. 

Feodorowna war liebenswürdig, und der Reich— 
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thum, den ihr geiziger Onkel im Laufe eines lan⸗ 
gen Lebens aufgeſpeichert, wurde von ihrem zärt⸗ 
lichen Bater dazu verwandt, die aufblühende Schön⸗ 
heit ſeiner Tochter zu ſchmücken, ſo wie der Juwe⸗ 
lier Gold wählt, um Brillanten darin zu faſſen. 

Ein prädtiges Hotel ward vom Fürſten Treba⸗ 


toff erftanden, fobald er mit Feodocowna ſich in 


Peteröburg befand und aller Luxus aufgeboten, 
um das tel mit dem feinften Geſchmack und 
dem fchimmerndften Prunfe auszufatten. 


Die renommirteften Modehändlerinnen wurden. 


berbeigepolt, um ihre Dienſte der jungen Füuͤrſtin 
zu weihen, und die erſte Zeit ihres Aufenthaltes in 
Petersburg wurde ganz darauf verwandt, ihre Ge⸗ 
macher und ihre Toilette im glänzendſten Styl ein⸗ 
zurichten. Der Yürft empfand eine beinah Findifche 
Freude, wenn er. Feodorowna in ihrer neuen Ver⸗ 
wanblung fah. 

„Du bift jeßt der Schöne Schmetterling,’ fagte 
er, „der die unſcheinbare Raupenhülle der. Dürftig« 
keit abgelegt hat und im Somnenglanze des Luxus 
fröplih einherflottert. Du mußt Furore maden 
und unferer ganzen jungen Männermwelt die Köpfe 
verdrehen.“ 

Wir wuͤrden die Unwahrheit ſagen, wollten wir 
behaupten, daß Feodorowna über die Veränderung 
in ihrer Page ſich nicht gefreut hätte oder gar gleich» 
gültig gegen diefelbe gemwefen wäre. Ohne hinge— 
riffen zu feyn von ihrem neuen Glück, ward fie 
. doch aufs Angenehmfte davon berührt, und bir 
um fo mehr, da fie flets eine geheime, ganz ger 
heime Frage ſich vorlegte, die ihre Erwartung aus 
Höchſte fpannte: was wird er jagen, wenn er dich 
wiederficht, wie wird er bich finden ? 

Unfere Lefer wiffen, wen fie unter diefem Er 
zu verfichen haben, aber fie wundern fich vielleicht 
über die überrafhend plößliche Neigung des jungen 
Mädchens zu Telesfor. 

(Fortfesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


[Einem den Mund ftopfen.] Diefe Ru 
densart iſt mit blos in Deutſchland üblich, ſon— 
dern auch in England und dort- fol ihr Urſprung 
auf folgender Anefoote beruhen. — Gondemar, der 
fpanifhe Geſandte am Londoner Hofe unter der 
Regierung Jakobs I. machte den Hofdamen und 
Hotfavalieren viele Geſchenke, um fie für ſich zu 
ewinnen, damit fie zu Gunſten der beabfichtigten 

erheirathpung bes Prinzen Karl mit ber Infantin 
von Spanien ſprächen. Das engliſche Volk war 
ſehr wider diefe ehelihe Verbindung; Gondemar 


fürgte nicht, um die- Damen und Herren bei Hofe 
für feinen Zweck zu gewinnen, und es glückte hm 
auch damit fo jehr, dag die Damen, wenn er fi 
in einer Sänfte tragen ließ, nichts Eiligeres zu thum 
hatten, als auf die Söller zu treten oder die Fen- 
fier zu öffnen, um ihn zu begrüßen. Die Königin 
hätte in ſchoͤnes Haus in Drury⸗Lane, das damals 
für -eine Zierde- der Stadt galt; Gondemar kam 
einſt dort vorüber, und die Königin frat ans Fen⸗ 
fer. Der Oefandte verneigte ſich tief und ehrer⸗ 
bietig ; die Königin danfte durch ein auffallendes 
Bähnen. Der Gefandte, ungewiß,'ob dieß zufällig 
oder abſichtlich geſchehen, wollte darüber in's Meine 
fommenz er ging am folgenden Tage wieder vor 
der Wohnung der Königin vorüber; fie faß-am 
Feuſter und Öffiete ed, Gondemär verneigte fich, 
wie gefleen, ehrfurchtsvoll. Sie erwiderte feine Ehr⸗ 
furchtsbezeugung dadurch, daß fie den Mund weit 
auffperrie; dieß "Benehmen war noch auffallender 
ald das geftrige: Unmöglich konnie es ein bloßes 
zufälliges Gähnen ſeyn; er ſchickte daher einen Ges 
ſandtſchafts⸗Kavalier zu der Königin und lieh fi 
darüber eine Erflärung erbitten, da er es nicht ges 
wohnt fey, von englifhen Damen fo verächtlich bes 
bandelt zu werben. — Die Königin eriwiderte „Wie 
fann ſich der Geſandte darüber wundern; er weiß 
ja am beften, wodurd er fich die Gunſt der Damen 
in England erworben ‚' warum flopfte er- mir den 
Mund nicht auch, wie den Hbrigen Damen. Gon» 
demar verftand den Winf, überreichte ihr fehr werth⸗ 
volle Geſchenke, und heilte fie nicht nur von ihrem 
Bühnen, fondern er fonnte nun auch darauf rech⸗ 
nen, daß fie feine Begrüßung, wenn er an ihrem 
Senfter vorüber 'fam;, auf das Freundlichſte und 
Herablaſſendſte erwiderte. 

Hüte Dich vor ſentimentalen Weibern. Sie 
liebäugeln mit dem Mund und ſchwelgen in Lilien 
und Bergißmeinnicht. Sie vergießen ſchwermüthi— 
gen Thee und lauwarme Thränen. Sie hegen 
Sympalpie für Nachtigallen und weiße Tauben, 
und fönnen vor lauter Mitgefühl nicht zu wahrem 
Gefühl kommen. Sie mahen Berfe und verfalzen 
die Suppe, und tragen blühende Sträuschen auf 
verwelften Herzen. 


' Der berühmte Arzt Widardt Furirte einſt mit 
einem Hufſchmiede in einem und bemfelben Haufe, 
ber Erftere den Herrn, der Andere das Pferd. Als 
der Hufſchmied feine Kur beendet hatte, forderie er 
vier Friedrichsd'ors und erhielt fie. Widardt for- 
berte nichts, ſondern ftellte fein Honorar der Ges 
nerofität des Herren anheim, — und *diefer  fandte 
ihm einen Dufaten: 
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Ratalie. 


(Rortfegung.) 


Laßt es endlich genug jeyn, ſagte er nad ſtun⸗ 
denlanger, vergeblicyer Arbeit feiner Richter, Ihr 
ſeht, jo fommt Ihr nit zum Ziel! Ih will Euch 
ein befferes und fiheres Mittel vorſchlagen. Schreibt 
Eure Fragen nieder, und fügt bei jeder die Antwort 
hinzu, welde Ihr wollt, daß ich geben. foll, ich werbe 
dann das ganze Protofoll unterzeichnen und es für 
ächt erklären. 

IR das Euer Ernfi? fragten die Richter freudig. 

Mein voller Ernft! erwiderte Münnich ſtolz. 

Man war ſchamlos genug, fein Erbieten anzus 
nehmen, man befchwerte ihn nicht mehr mit Fragen, 
fondern man jchrieb- in das Protofoll hinein ſolche 
Antworten, wie fie dem Zwede ver Richter entſprachen. 

In diefen Antworten erffärte ſich Münnich aller 
der Verbrechen ſchuldig, deren man ihn anflagte, 
enthüffte er ſich felber als ein geführliher Hochver⸗ 
räther, der todeswürdigſten Vergehen überführt. 

Als man mit diefer Tunfivollen Arbeit zu Ende, 
reihte man Münnich die Feder dar, um zu unters 
jchreiben. 

Er nahm jie ruhig an, und indem er unterfdrieb, 
jagte er mit einem verächtlichen Lächeln: nun, babe 
ich nicht Recht gehabt? Auf diefe Art if cs Euch 
leicht geworben, einen ganz refpeftablen Verbrecher 
aus mir zu. machen, und ich babe dabei nur bie 
ganz Heine Mühe des Unterzeichnend gehabt! Ich 
danfe Euch für dieſe Schonung, meine Herren ! 

Schnell und entſcheidend wie das Berhör, ers 
folgte aud das Urtheil. Oftermann ward zum Rabe, 
Münnid zu der Strafe des Biertheilens, die beiden 
Minifter Lowenwold und Golovlin zum Beil ver- 
urtheilt! 

Aber Eliſabeth hatte ihrem Volk geſchworen, Nie⸗ 
mand mit dem Tode zu beſtrafen, ſie mußte ſich 
deſſen erinnern, und fie that es. Sie begnadigte 
die Berurtheilten, indem fie dieſelben, und mit 
ihnen Julie von Mengden, für die Dauer ihres 
Lebens nah Sibirien ſandte! Welch eine Gnade, 


und ſelbſt dieje Gnade, jie ward Oſtermann erſt mit» 
getheilt; nachdem man jeine alten Glieder ſchon auf 
das Rad geflodten, und ſchon im Begriff war, ihn 
zu zernichten! | 

Aber felbft in diefem ungeheuren Moment verlor 
= Oſtermann feine heldenmüthige Kaltblütigkeit 
nicht. 

Ich war überzeugt, daß es fo fommen würde! 
fagte er gleichmüthig, indım er ruhig feine Lodge» 
ſchnütten Füße ſtredte, dieſe Kaiferin Elifaberh hat 
nit einmal den Muth, ihren Schwur zu breden, 
und einige Köpfe abzubaden! Schade, ſchade! Auf 
dem Rade wäre mir vielleicht ein wenig warm ge« 
worden, in Sibirien werde ich fürchterlich frieren ! 

Elifaberh hatte von einem Fenfter ihres Schloffes 
aus den Vorbereitungen zu diefen Scheinhinrichtun— 
gen zugeſchaut, und da fie wußte, daß fie ja zulegt 
begnadigt würden, hatte fie der feierlihe Ernft und 
bie Todesſchauer der Berurtheilten fehr beluftigt, 
ſehr amüfirt. Es war eine ſehr unterhaltende Stunde, 
welche fie da neben ihren Freunden an diefem Fen— 
fier verlebte, und die komiſchen Gefichter des alten 
Oftermann, die flolze Oravität des Grafen Münnich, 
bie gefaltenen Hände und die himmelwärts gerichteten 
Blicke Golovkin's und Löwenwold's hatten fie oft 
ladyen gemadt, daß ihr die Thränen in die Augen 
traten, | 

Das war eine herrliche Komödie! fagte fie, vom 
Tenfter zurüdıretend, als man die Berursheilten von 
ihren Banden befreite und fie in bie bereit Rebenden 


Kibitken hob, welche mit ihnen fofort die Reife nad 


Sibirien antreten follten. 

Ya, in der That, das hat mich fehr amüfirt ! 
Aber fagt mir; Leſtocq, wohin führt man jegt den 
alten Grafen Dfiermann ? 

In. den nördlihften Theil Sibiriens! fagte Le— 
flocq ruhig. 

Armer Greis, feufzte Elifabeth, es iſt fehr maus 
tig für ihn, feine legten Lebensjahre fo unter Qual 
und Entbehrung hinzubringen ! 

Leſtoeq fchien ihre Worte nicht gehört zu haben, 
und fuhr lachend fort: für Münnih habe ich mir 
sinen eigenen Spaß erfonnen ! 

Ad einen Spaß! rief Eliſabeth ſchnell erheitert- 
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Tagt hören, Ihr wißt, ich liebe die Späſſe, das er 
heitert fo fepr! Schnell alfo laßt ums hören! 

Majefät entfinnen fi vielleicht dieſes Herxn 
Biron von Kurland, ſagte Leſtocq. Graf Münnich 
hat, wie Ihr wißt, ihm geflärzt und Anna Leopol ⸗ 
downa flatt feiner zur Regentſchaft gebracht. Biron 
Iebt feitdem in Sibirien in Pelym, und zwar in ei⸗ 
nem Hauje, zu welchem Graf Münnig felber die 
Zeichnung entworfem und bdeffen Zimmer fo niebri 
find, dag der arme Biron, welder gerade jo gro 
it, wie Münnich, niemald aufrecht darin ſtehen 
Kann! Der gute Münnich, er war dem Herrn Biron 
fehr gewogen, und erfann baher aus purer Freund⸗ 
ſchaft diefes Mittel, das den armen Biron zu jeder 
Stunde an den Baumeifter feines Haufes, am feinen 
Freund Münnich, erinnern mußte! 

Ah, Ihr verſpracht uns einen Spaß, und Ihr 
erzählt uns da eine alte, laͤngſt befannte Geſchichte! 
unterbrach ihn die Kaiſerin gähnend. 

Jetzt fommt der Spaß !-fuhr Leſtoeq fort. Wir 
haben den Herrn Biron jegt in eine andere Ko⸗ 
ionie verfegt, und der Herr Münnid wird zu Pelym 
das von ibm fo poetiſch erfonnene Luſiſchloß feines 
Freundes Biron bewohnen. 

Ach, das ift allerliebſt, in der That! rief Eliſa⸗ 
beth, in ihre Heinen Hände klatſchend. Wie der 
Herr Münnich jegt ſich felber verwünfden wird 
über feine Graufamfeit, die ihm jegt felber zu Gute 
fommt. Das ifl fehr wigig von Eud, Herr Leſtocq, 
fehr zum Laden, nicht wahr, Alexis? Aber ‚mein 
Gott, Ihr lacht ja nicht, Meris! Ihr blidt mid 
traurig an? Was fehlt Euch? f 

Aleris Razumovsky warf fih vor ihr auf bie 
Knie nieder, und die Hände flehend zu ihr empor 
gehoben, fagte er: 

Elifabetb unfere Kaiferin, habt Erbarmen mit 
unferer Ang und unferer Sorge um Euch, laßt 
ung nit ewig um Eud zittern! Gönnt ung die 
Glückſeligkeit, Euch ungefährdet, unbedroht in Eurer 
Herrlichkeit und Größe wandeln zu fehen! O Elifa- 
beth, erhört die Bitte Eurer treuen Knechte, laßt 
diefe Anna Leopoldowna nit frei die Gränzen 
Eures Reiches überſchreiten, laßt Eure Todfeinde 
nit von bannen ziehen ! : 

Erhört feine Bitte, rief Leſtoeq, neben Alexis 
niederfnieend, es ift Weisheit im feinen Worten, hört 
auf ihn, und nicht auf Euer eignes, allzugroßmüthi« 
ges Herz! Laßt Eure Feinde nicht von bannen zir- 
ben, fondern bemädtigt Euch ihrer, fo lange fie noch 
in Eurer Gewalt find! , 

Nun fa doch, ja, fagte Eliſabeth, da «6 Fein 
anderes Mittel gibt, Euch wieder heiter und glüd« 
lich zu machen, fo werde ih mich wohl entſchließen 
müffen, Eure Bitte zu erfüllen, und Eure Feinde 
nicht entlommen zu laffen, wenn es nämlich noch 
moͤglich ift, fie zu Halten. 
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: Sie find in ſehr kleinen Tagemärſchen gereift, 
und werden jegt faum in Riga angelangt ſeyn, wo 
fie mehrere Tage raften follen, fagte Leſtocg. Es 
wird alfo noch Zeit feyn, ihnen eine Kurier nad» 
zufenden mit Eurem Gegenbefehl! 

(Kortjegung folgt.) 


Feodorowna. 


(Fortfeßung.) 


. Wer vermag das Räthſel des menſchlichen Her: 
zus, wer bie Urſachen jener geheimen Sympathieen 
zu ergründen, die gerade in ſchuldloſen Herzen am 
maͤchtigſten find, . deren Keim vielleicht -in -allen 
Herzen liegen, die nur feine Gelegenpeit zu ihrer 


Entwidefung antreffen oder die bei ben: meilten 
— — turm des Lebens verweht, erkältet, 
tödtet 


Solche Sympathie war «4, bie Feodorowna 
zu Teledfor 309. 

Sie hatte ipn unglüdlih geſehen, ihr tiefftes 
Mitleiden gehörte dem Zünglinge, der zum Erſten⸗ 
male ihrem für tiefere Gefühle fi öffnenden Auge 
ein bedeutendes, ein unvergehlihes Bild bot. Das 
zarte Mitleid it, wie wir wiflen, jener Flamme 
am nächften verwandt, die am füßeften und heiße- 
ſten lodert, wo fie zuerſt entfacht wird. 

Anfangs zerfireute das liebenswürdige Mädchen 
der neue Prunf, den ihres Vaters Hand um fie 
ber verbreitete. Aber nur zu bald gewöhnte fie 
fi daran, vielleiht um fo fchneller, je länger Ders 
jenige zu erſcheinen zögerte, deſſen Auge. das. ein» 
ige Urtheil darüber fäßen follte, das im ihrem 
Auge wahres Gewicht hatte. 

‚Sie begann fid im af ihrem lange zu lang« 
weilen und erinnerte ſich jetzt zu ihrer Beihämung 
baran, daß fie fo Lange eirie ihr Liebe Freundin 
vergefien babe, die zwar: war die Tochter eined 
Leipeigenen ihres Baters, aber doch die Vertraute 
ihrer Jugend und ihre Milchſchweſter war. 

Eines Morgens, als ihr Bater in Gefcdäften 
fi entfernt hatte, beſchloß fie, vor die Theebude 
bes ‚Gregor Sofoleff- zu fahren, ihre Freundin 
Arinia aus derfelben zu entführen und mit ihr eine 
Spazierfapet auf den beſuchteſſen Promenaden 
Petersburgs zu machen. Sie hegie die geheime 
Hoffnung, bei dieſer Gelegenheit vieleicht eine Per⸗ 
fon zu fepen, die unverantwortlich Tange, wie fie 
meinte, den verſprochenen Beſuch im Hotel Trebas 
toff aufſchob. we 

Ede fie indeß dieſen Entſchluß ausführen konnte, 
wurde ein Beſuch gemeldet, den ſie zwar nicht eben 


— 


gern ſah, dem fie aber nicht ablehnen zu können 
meinte, da es ber Sohn des verirauteften Freun⸗ 
des. ihred Baterd war. 

Der Graf Befufcheff trat ein, mit dem unfere 
Lefer bereits flüchtig befannt gemacht find. 

Er war in eine glänzende Kavallerie» Uniform 
gefleivet und das ſüßeſte Lächeln Fräufelte dag fpär- 
lie Bärthen auf feiner Oberlippe. 

„Ad, meine Gnädige,“ fagte er, wie entzüdt 
auf, der Schwelle des Gemaches flehen bleibend 
und feine Augen mit der Hand beſchatteud, als 
biendete ihn der -Anblid Feodorowna's, „ach meine 
Gnädige, darf Ihr niedrigfter Diener es wagen, 
in diefes Heiligthum des Glanzes und der Pracht 
einzutreten, um der holden Göttin, die darim weil 
feine demüthigfien Grüße zu bringen 9 

„Treten Sie nur mäber, Here Graf,’ ſagte 
Feodoreowna lãchelnd, „mir bäucht, «8 ift noch nicht 
lange, daß Sie weit weniger Umftände. mit einem 
einfachen und unbebeutenden Mädchen machten, 
wie ih es bin. Sollten dieſe armfeligen Blittern 
und biefe veränderte Umgebung eodarowna -in 
Ihren Augen und in Ihrer Schägung plöglid vers 
ändert. haben ?' 

Der Graf fühlte den Stich, der in diefen Wors 
ten lag. Als der Fürſt Trebatoff in Umſtänden 
lebte, die für feinen Rang dürftig genug waren, 
hatte er ſowohl wie feine Toter häufig im Haufe 
des Grafen. Beſtuſcheff verkehrt. Aber während 
bie Bäter als alte Kriegsfameraden und gleiche 

eſtimmte rauhe Charakter fih eine uncigennägige 
eundfhaft bewiefen, hatte der junge Graf fih 
wenig oder gar niht um Feodorowna befümmert, 
ja er war ihr manchmal fogar ziemlih unhöflich 
begegnet, da fie theild noch ſehr jung, theils im 
feinen Augen höchſt unbedeutend erfhienen war. 

Jetzt war die Sachlage freilih eine andere ges 
worden. Der Reichthum hatte fein Füllhorn über 
Feodorowra ergoffen, und wie Schuppen fill es 
von den Augen des Grafen Beſtuſcheff. Er ger 
hörte nicht zu Denjenigen, die bei der Beurtheilung 
weiblicher Liebensmürdigkeit von äußern Dingen 
abfirabiren. 
ved Benehmen gegen Feodorowna verwünſchte, 
nahm er fih vor, die Erinnerung daran in ber 


Seele des jungen Mädchens durch alle ihm zu 


Gebot fiehenden Künfte der Galanterie zu vers 
n. 

„O meine Gnädige,“ rief er aus, mit Feuer 
ihre Heine Hand ergreifend und fie küſſend, „Sie 
erweifen mir viel Ehre, indem Sie ſich noch vers 
gangener Tage erinnern, in benen ih das Glüd 
hatte, Sie im Haufe meines Baters zu fehen. Wir 


waren damals -jünger als jegt, beide wahre Kin⸗ 


der und ich fürdte ‚mein Betragen wird oft fin- 
diſch geweſen ſeyn. Aber bedealen Sie den Spruch: 


Indem er daher innerlich ſein frühe⸗ 


u ET 


Bas fih nedt, das liebt ih. Wenn ih mand- 
mal Ihren Unmuth erregte, fo geſchah dieß nicht, 
aus böfem Willen.’ 

„Run, vergeffen wir fo unbedeutende Dinge 

Herr Graf,” entgeguete Feodorowna. „Sie wer: 
den doch nicht glauben, baß ich Ihnen etwas nad- 
trage. Erzäplen Sie mir, was es Neues in Peterds 
burg giebt. Sie find gewiß von Allem unterrichtet, 
dba Sie ebenfalld unter den Helden der Mode eine 
Role fpielen.” 
„Da thun Sie mir zu viel Ehre. an, das if 
in Petersburg nicht Leicht. Ich begnüge mich mehr 
damit Zufgauer zu feyn als mitzuhandeln. Um 
indeg Ihdrem Wunſche zu genügen, fo will ih Ih— 
nen zwei Anekdoten erzählen, die heut die Runde 
durch ganz Petersburg machen und bie Sie wahr: 
ſcheinlich noch nicht gehört haben werden.” 

„Laſſen Sie hören, ih bin fehr neugierig.‘ 

‚ „Sie wiffen, daß jegt im kaiſerlichen Tpeater 
bie großen Maskenbälle Rattfinden. Die Laiferliche 
zu nimmt in ber zwanglofeften Weile daran 
heil und miſcht fi unter die bunte Geſellſchaft. 
Neulih war dich auch der Fall. Ihre Majeftät 
die Kaiferin war im Domino aut dem Ball und 
befand fi einen Augenblif ganz ohne Begleitung 
im Gewühl. Diefen Moment benugte der beliebte 
franzöſiſche Schaufpieler S,, der im Koftüme einer 
Dame zugegen war. Er trat an bie Kaiſerin he— 
van und bot ihr feinen Arm mit den Worten : 
„„Gnädige Frau, geftatten Sie mir, daß ih Sie 
begleite, da wir die beiden einzigen Damen auf 
biefem Ball find, bie ihres Gleichen nicht haben!“ 
(Zortiegung folgt.) 5 


Der wahre —— des „Fechters von 


avenna.“ 


„Es iſt nichts fo fein geſponnen, es kowmt 
endlich an die Sonne.“ Dieſer Ausſpruch hat ſich 
fo eben auf eine wahrhaft erfreuliche Weiſe ber 
währt. In der Beilage der „Allg. Ztg.« vom 1. 
März veröffentlidt DO. v. Schorn Tpatfahen (zu 
melden die Beweife der Rebaftion der „Allg. Ztg.“ 
felbft vorliegen), wonach der eigentlihe Urheber 
bed Fechter's yon Ravenna’ ein einfacher Schul» 
meifterin dem Fleinen Dorfe Pfaffenhofen bei Starn » 
berg (in der Nähe von Münden) mit Namen 
Franz Bacherl if, | 

Derſelbe hatte zur Zeit, ald der Kaiſer von 
Deſterreich mit feiner hohen Braut in Poſſenhofen 


‘am Starnberger See ſich aufpielt, für ein Huldi- 


gungegedicht ein anſehnliches Geſchenk erhalten, 
Dieß gab dem Dorfporten den Muth, einige Manu— 


ffribte an Direktor Laube in Wien zu fenden, uns 
ter welchem: auch ein ZTrauerfpiel: „Die Che—⸗ 
zusfer in Rom‘ fih befand, Er hatte Herrn 
Laude gebeten, ihm einen Berleger zu verſchaffen. 

Bader! erhielt feine Schriften von bort, ber 
gleitet mit einem (der Redaftion der „Allg. Ztg.“ 
vorliegenden) Schreiben des Herrn Laube, batirt 
vom 12. September 1854 und mit dem Stempel 
ber k. k. Schaufpieldireftion verfehen, zuräd. Herr 
Laube hegt in feinem Briefe Zweifel, daß fih in 
Wien für vorliegende Gedichte ein Lefefreis finden 
werde, und bedauert die beigegebenen Stüde ald für 
die Bühne nicht geeignet bezeichnen zu müffen. 

Bald darauf ging der „Fechter von Ravenna’ 
über das Burgtheater und machte feinen Triumpp: 
zug durch Deutichland. F 

Nun hatte Bacherl früher einen Herrn die „Cherusker 
in Rom’ lefen laffen. Diefer Herr fam nad eini« 
ger Zeit zu Bader! und theilte ipm mit, er babe 
das Stück, weldes er drei Jahre vorher gelefen, 
in dem Müncpener Hoftheater unter anderem Titel 
und mit wenigen Abänderungen aufgeführt geſchen. 
Bacherl ſuchte fih das Tertbuch des „Fechters von 
Ravenna‘ zu verfhaffen; allein es gelang ihm 
nicht. Endlich fam die Sache Herrn O. v. Schorn 
zur Kenniniß. Er verglich die Terte des „Fechters 
von Ravenna’ und „die Cherusfer in Rom’ und 
fand fie dem inneren Inhalte nad identifh. Der— 
felbe ffizzirt den Inhalt des Manuffripts Bacherl's 
wie folgt: 

Als Haupfperfonen des Stüds und Träger ber 
Handlung treien biefelben Perfonen: Thusnelda, 
Thumelicus, Caligula, zu gleichen Eharafteren ent⸗ 
widelt, in gleihen Situationen zu einander und 
gleihem Berhältniß zu den Nebenfiguren auf; uns 
ter. den Tegten erfcheinen im Fechter einige Namen 
in veränderter Form, obihon der geiftige Inhalt 
der Figuren als berfelbe zu betrachten ift, und daß 
3. 2. für Narisca Merowig, und für einen Lictor 
der Fechtmeiſter Glabrio ale Bezeihnung gewählt 
wurde. In beiden Stüden flellt fih die Hands 
Jung in folgender Weife feſt: Thusnelda, die Gats 
tin des erfchlagenen Arnim, die ftolze deutſche Fürs 
fin, findet, in römifhe Gefangenſchaft gerathen, 
ihren Sohn Thumelicus, der ald Fechter zu Ra— 
venna erzogen wurde, Letzterer ift von Caligula, 
dem entnervien Tyrannen, dazu auserforen, vor 
feinen und der Mutter Augen in deuticher Tracht 
zum Hohn Deutſchlands feine Kunſt zu erproben. 
Der Züngling, als Fechter aufgewadhlen, erfennt 
jein böchhes Ziel im Ruhm eines Fechterd, und 
alle Bitten der ihn erfennenden Mutter und der 
germanischen Abgefandten mit nah Deutſchland zu 
entfliehen und die Herrſchaft feiner Länder anzu» 
treten, bleiben erfolglos. Da eniſchlieht fih Thus— 
nelda, zu Heldenmuſh entflammt, dem eigenen Sohn, 
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bevor er die Schande des Vaterlands wird, mit 
eigener Hand zu tödten. Wenige Augenblide ‚vor 
dem Beginn des Spiels vollbringt fie an dem 
ſchlafenden Jüngling die That, und tödtet fi dann 
ſelbſt, ihre Epre zu reiten, fobald Galigula bie 
Feſthalle betreten hat. 

Darnach läßt D. v. Schorn einige Citate aus 
Bacherl's Manuffript folgen, woraus ſich eine faft 
wörtlihe Uebereinftimmung mit dem „echter von 
Ravenna’ ergibt. 

Kurz O. v. Schorn hat das Verdienſt, einem 
unerhörten Schurfenftreih auf die Spur gefommen 
au feyn, welchem es fait gelungen wäre, das Lebens⸗ 
re und bie ganze Laufbahn eines begabten deut- 
hen Dichters zu untergraben. 

D. v. Schorn fließt mit den Worten: 

— „Iſt nun burd dad bisher Gefagte mit Ber 
ſtimmtheit nachgewieſen, daß der bayerifhe Schul⸗ 
lehrer Franz Bader! in Poffenpofen bei Starnberg 
als urfprüngliher Duell und geiftiger Eigenthümer 
des „Fechters von Ravenna’ anerfannt werden’ 
muß, fo dürfen wir dennoch jenem Unbekannten 
zu großem Danf verpflichtet ſeyn, der durch eine 
meifterhafte Ueberarbeitung eines vorweg gebotenen 
dankbaren und glänzenden Stoffs die bezeichnete 
Dichtung den deutfhen Bühnen und dadurch dem 
deutihen Bolfe zugänglich gemacht hat. SL 

„Bon Herrn Laube aber darf jegt Wohl mit 
Recht eine offene Erklärung erwartet werden: ob 
er von ber Entfiehung eines dramatiſchen Werkes 
Kenntniß gehabt habe, das von Wien aus feine 
ruhmgefrönte NRundreife über die deutfhen Bühnen 
begonnen hat, und beffen Urbild ihm, wie faftifch 
erwiefen ift, vor der erfien Aufführung auf dem 
t. £. Hof»-Burgtheater, eine Reihe von Monaten 
zu gefäliger Einfiht und Befürwortung anver- 
traut war. — 


Da die Arbeit Bacherl's nur als Manuifript 
mitgetbeilt war, fo if es ſehr wahrſcheinlich, dag 
das Gericht das Plagiat feiftellen und einen Ans 
ſpruch auf Entfhädigung erkennen wird. Jedenfalls 
begrüßen wie in Bader! einen deutſchen Dichter, 
ber, wenn ibm mehr Hülfsquellen zu Gebote fichen 
werden, ohne Zweifel ſich weiter ausbilden und 
beffere Produkte hervorbringen fann, als den wicdhter 
von Ravennaw. (Mittelrh. 3tg.) 


- 
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Natalie 


(Kortiesung.) 


Und das muß fogleich geihehen! rief Akırie, 
in dieſer Stunde noch wird meine gnadenvolle, gü⸗ 
tige Kaiſerin den Verhaftebefehl für- Anna Leo⸗ 
voldowna wie für ihren Gemahl und Sohn unter» 
zeichnen ! 

Son wieder unterzeichnen! feufzte Elifaberp. 
Gott, wie Ihr mich plapt mit dieſem ewigen Arbeiten 
und Unterfpreiben ! Wird denn das niemals ein 
Ende nehmen ? Ich fange fhon an, meinen Namen 
zu haſſen, weil ich ihn jo oft unter&ure alten bäß- 
lichen Aktenfüde fegen mug! Warum mir der Kai⸗ 
fer, mein in Gott rubender Here Bater, auch einen 
fo langen Namen geben mußte! Ich würde jegt 
nur bafb fo viel Arbeit haben, wenn ich einen fürs 
zeren Namen führte! 

Aber trog ihrer Klagen unterfchrieb Eliſabeth 
denmodh eine Biertelſtunde ſpäter den Befehl, die 
Regentin mit ihrem Gemahl und Sohn gefangen zu 
nehmen, und fie vorläufig auf die Zitadelle in Riga 
ein zuſchließen! 

Leſtocq nahm den Verhaftsbefehl, und entfernte fich, 
um eiligſt einen Kurier damit abzufertigen. 

Sie hatten fie endlich erreicht, die Oränze diefes 
gefürdteten, unpeilvollen ruffifchen Reiches, fie durf⸗ 
ten nun nicht mehr zagen, micht mehr angſtvoll und 
ängſtlich lauſchend um fi biiden, nur eine furze 
Biertelftunde noch, und diefe Grünze ift Aberfchritten, 
und fie find frei. 

Bor einem feinen Wirthshauſe unweit der Gränze 
haben fie Halt gemacht. Dort. ſollen bie Pferde ges 
wechfelt werden, dort wollen die begleitenden Sof: 
baten. ſich zum Letztenmale, ehe fie Die Gränze über 

ſchreiten, an ruffiidem Branntwein erlaben ! 
r Anna if mit ihrem Gemahl in dem Schlitten 
geblieben. Sie hält ihren Sohn in ihren Armen, 
jie drüdt ihm feit an ihre Bruſt, voll jauchzender 
Mutterfreude, denn iR er geretiet, dieſer arıme 
fleine Kaiſer, jegt nna nicht mehr zu fürdten, 
daß fir den Sohne von ihrem Bufen reißen, er if 
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gerettet, er gehört ihr, fie barf ſich feiner füßen 
Rinderfhönpeit in glüdbewußter Sicherheit erfreuen. 

Sie hat die Vorhänge, welde ben Schlitten 
wärmend umbüllen, zurüdgefdlogen. Sie fühlt Feine 
Kälte, fie ſchaut mit freubeftrabfenden Blicken vor» 
wärs, hinüber in dieſes geſegnete Rand jenfeits der 
Gränze! Dort, wo auf hoher Stange das ruſſiſche 
Banner hoq in den Lüften flattert, dort beginnt für 
fie die Freiheit und dad Glück, dort wird fie ihre 
Jugend und ihre Mäbddhenträume, ihre Heiterkeit 
und ihre Luſt wiederfinden, dort iſt die Freiheit, die 
goldene, himmlische ‚Freiheit. 

Sie ift fo glüdlih in diefem Moment, daß fie 
Alles lichen, Jedem fih freundlid zeigen muß. 

D- mein Gemahl, flſtert fie Teife, mit überfird« 
menden Augen, fich dorthin, dort drüben ! da iſt 
unfere Zufunft, dafin vollen wir gehen und unfen 
Glück ſuchen! Vielleicht finden wir es noch. Sich 
ihn nur an- Deinen Sohn, wie ſchön er iſt! 

Prinz Ulrich's Augen füllten ſich mit Thränen, 
in ſich erlebte er einen Moment des reinſten, ſelig⸗ 
pe Glüdes. Er drüdte einen Kuß auf die Stirn 
einer Gattin und nannte fie Teife mit zärtlichen 
Liebeönamen. 

Das Kind war erwadht und fhaute von Anna's 
Buſen laͤchelnd zu feinen Eltern empor, Anna bob 
den Fleinen- an in die Höhe. 

- Schaue dorthin, mein Sohn, fagte fie, dort biſt 
Du nicht mehr Kaiſer, aber Du wirft das Recht 
baben,, ein. freier. und glücklicher Menſch zu ſeyn! 
Dort harrt Deiner. keine Krone, aber die Freiheit, 
und »ie iſt mehr werth, als alle Kronen der Erbe! 

Der Heine Iwan firedte jauchzend und lallend 
feine Aermchen aus, ale wollte er dieſe Zufunft und 
dieſe Freiheit, welche feine Muster pries, zu ih 
heranziehen an fein Kinderherz. 

Und wie das Kind, ſchauten aud feine Eltern 
lãchelnd auf die Weite, die ſich vor ihnen ausdehnte. 

Blickt nur vorwärts, immer vorwärts, da if der 
Himmel flar, und Ihr träumt von Eurem Glück! 
Blidt vorwärts, nein, feinen Blid wendet rückwärts, 
dort hinter Euch verbunfelt ſich der Horizont, dort 
binter Euch braufi das Unglüd heran! Ihr feht es 
nicht, Ihr fchauet yorwärts und lächelt nod. 
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Naͤher und näher tommi fie gezogen, dieſe 


ſchwarze Wolfe bes Unheil! Es find die Raben, 
die Beute witternden Raben, welche Euch nachge— 
zogen find! 

Blidt vorwärts, träumt Euch glücklich und 
lächelt noh! Was würde ed aud helfen, rückwäris 
zu ſchauen! Dem Unglück fünnt Ihr nicht mehr 
enifliehen! 

Näher und näher fommen fie hergezogen mit 
wildem Geſchrei, diefe Raben des Unheils, fchon 
tragen die Lüfte einzelne Klänge herüber zu Anna’s 


hren. 

Sie bebt Seife in fi zufammen, Es if, als ob 
ihre ahnende Serle das nahende Unglück wittere. 
Sie drüdt ihr Kind fefter an ihren Bufen und reicht 
ihrem Gemahl die Hand. 

Die Pferde find vorgelegt, aus dem Gaſthaus 
treten die Soldaten! Es ift Alles bereit, der Zug 
fann weiter gehen, hinüber über die Gränze! Bor 
wärts ! Die Poſtillone ziehen an! Jegt wildes Ge⸗ 
ſchrei und Rufen. 

Halt, halt! 

Die Soldaten ſtutzen, die Pofillone halten. 

Borwärts! Vorwärts! fchreit Prinz Uri in 
Todes angſt. 

Halt! Zm Namen der Kaiſerin! ſchreit ein auf 
fhäumendem Roſſe Herbeijagender Dffizier, und er 
veicht dem Anführer der Soldaten, welche den Schlitten 
geleiteten, ein offenes, mit dem Faiferlichen Siegel 
verfebenes Schreiben bar. 

Diefer wendet ſich an die Pohillone. 

Rechts um, nah Riga pin! befieplt er, und ſich 

an das in Todesangf zitternde Fücſtenpaar wens 
dend, fagt er: im Namen ber Kaiferin, Ihr ſeyd 
meine Gefangenen! Ich habe ben Befehl, Euch auf 
die Zitadelle nah Riga zu führen! 
- Anna finft mit einem lauten Aecchzen in bie 
Arme ihres Gemahls zuräd. Er tröſtet fie mit lieb⸗ 
reichen Worten, er hat nur Gebanfen, nur Schmers 
zen für fie, an ſich denft er gar nicht, er empfindet 
nur für fie! 

Es war nur ein Moment, daß Anna fi übers 
wältigt fühlte von diefem unerwarteten Schreduiß, 
dann richtete fie fich ruhig wieder. empor, und drüdte 
ihren Sohn fefler an ihre Herz. 

Wir find alle verloren, flüfterte fie, Gefangene 
auf immerdar! Armes Kind, armer, unglüdlicher 
Gemahl! 

Berzage nicht, ſagte Prinz Ulrich, es kann noch 
= gut werden! Wer weiß, wie bald ung Hülfe 
naht! 

(Eortiegung folgt.) 


Feodorowna. 


— 


(Zortfegung.) 


"Und. die Kaiferin ? fragte Feodorowna, "wie 
pahm fie diefe Kühnheit auf?" 

irDie Kaiſerin lächelte und ließ fih die Beglei- 
tung gefallen.‘ 

„Sehr intereffantz; welche liebenswürbige Herab⸗ 
faffung von der hoden Frau, aber auch welche 
Küpnpeit von Seiten des Franzoſen!“ 

„Hören Sie die andere Anckdote und Sie wer- 
den über feine Kühnpeit noch mehr in Erflaunen 
gerathen. Derfelbe Schaufpieler befand fi Furze 
Zeit darauf an der Faiferlihen Tafel, Mit ihm 
zugleich war ein berühmter Aflronom eingeladen, 
der in großer Geſellſchaft immer höchſt linliſch, 
ſchüchtern und verlegen zu ſeyn pflegte. Als im 
der Nähe des Schaufpielers von dieſer Eigenthüm- 
lichkeit des gelehrten Mannes die Rebe war, fe bes 
merkte Erfterer: „Wiſſen Sie, meine Herren, war 
rum der fternfundige Saft in biefem Sreife fo ver- 
fegen und verwirrt iR?" Man verneinte es. 

„Die Antwort if einfach, fuhr der Schau 
fpieler fort, „er ih nit gewöhnt, jo viele Sterne 
am unrechten Drte zu ſehn.“ Hiebei deutete ex 
auf die Ordensſterne an der Bruft der hoben Bes 
amten und Militärs, die an der Tafel faßen. Der 
Kaiſer lachte herzlich, ale ihın dieſer beißende Wig 
des Schaufpielerd hinterbracht wurde, und übers 
fandte ihm am. nächſten Tage eine goldene Tas 
batiere.” | 

„Wirklich fehr artig, ſehr geiſtreich,“ bemerkte 
Feodorowna. 

„Leider,“ fuhr der Graf fort, „iſt die neueſte 
—— nicht fo harmloſer Art, als das eben Er⸗ 
zählte.” 

Wie?’ fragte Feodoromna mit Theilnahme, 
„iR etwas Unangenehmes vorgefallen?“ 

„Etwas Bedenkliches wenigſtens. Man hat 
wiederum eines jener Komplotte entdeckt, die fich 
von Zeit zu Zeit bei ung wiederholen und feinen 
andern Ausgang haben, ald bad Berderben Derer, 
welche fih an ihnen betheiligten.“ 

„Eine Berihwörung ?“ fragte Feodorowna, bie, 
fie wußte ſelbſt nicht warum, an der letzten Neuig⸗ 
= mehr Intereffe nahm, ald an ven beiden 
erſten. 

„Ja, einige Perſonen, ich weiß nicht, ſoll man 
fie Fanatiker oder Verbrecher nennen, haben ſich 
eingebildet, durch ihre in das Dunkel der Nacht ges 
Hüfte Tpätigkeit die Ruhe des Reiches erſchüttern 
and vieleicht fogae einen Wechſel der Regierung 
herbeiführen zu fönnen. Es gibt eime finflere 





Rotte, die überall dahin Arebt, Berwirrung anzu» 
richten, um im Träben zu fiſchen.“ 

„Keont man die Tpeilnehmer der Berihwörung ?’' 
fragte Feodorowna. 

„Noch nicht alle; indeß hat man einige einge 
zogen, darunter einen jungen Polen, ber vor eini⸗ 
ger Zeit bier. in Peieröburg unter dem Borwande 
angefommen if, bei dem Kaifer für feinen nad 
Sibirien verbannten Bater um Gnade zu flehen.“ 

Eine heftige Erihütterung ergriff das jun 
Mädchen bei diefen Worten, mit Mühe hielt 
fih auf ihrem Stuhle aufrecht unb wäre fall zu 
Boden gefunfen. Ihre Wangen wurden plöglic 
bleih und ihre Augen umflorten fid. 

Dem lauernden Blicke ded Grafen entging dieſe 
Bewegung nicht, fie beflärkte ipn in dem Verdachte, 
daß Feodorowna dem polniihen Grafen eine bei 
weitem größere Theilnahme fiyenkte, als mit feinen 
eigenen Sntereffen vereinbar war. Ihre Ueber» 
———— der Kummer, ber ſich plöglih in ihren 
Zügen zeigte, die Anſtrengung, welde fie machte, 
ihre Thränen zurüdzuhalten,, ihre tiefe innere Um 
ruhe zu verbergen — dieß Alles war ihm daher 
ein amüſantes Scha uſpiel. Es war die Rache da⸗ 
für, daß die reiche Erbin einen unbedeutenden Aben⸗ 
teurer ihm ſelber vorzog. 

Er beſchloß indeß, ſich mit dem erlangten 
Triumphe zu begnügen, und ber Fürftin Zeit zu 
geben, fi wieder zu fammeln. Deßhalb begann 
er einige gleihgültige Plaudereien und wollte, ba 
Feodorowna immer einfülbiger wurde, ſich ſchon 
entfernen, -als fein Bater am Arme des Fürſten 
Trebatoff eintrat. 

Der ältere Graf Beſtuſcheff war ein ächter 
Rufe, Das Soldatenhandwerk leidenſchaftlich lie⸗ 
bend, hatte er ſich auf allen Schlachtfeldern umher⸗ 
getrieben, wo ruſſiſche Heere kämpften, und auf 
* meiſten war Fürſt Trebatoff ſein Gefährte ge⸗ 
weſen. 
ſchaft entſtanden, die in der That eben ſo aufrichtig, 
als innig war. Da Graf Beſtuſcheff ein anflän- 
diges, wenn au nicht großes Vermögen befaß, 
der Fürſt aber in früherer Zeit fih häufig in drin— 
gender Geldverlegenheit befand, fo hatte Erſterer 
den Letzteren noch dadurch an fidy gefeflelt, daß er 
ipm ziemlich bedeutende Summen vorſchoß. 

Der Für Trebatoff befaß feinen vorzugsweiſe 
edlen Eharafter, indeß lindankbarkeis gegen feinen 
Freund war nicht fein Fehler. Jetzt, als er Dies 
fem gegenüber fih in ker Lage fah, die früher Je⸗ 
ner gegen ihm. eisigenommen, beabſichtigte er, feine 
Ertenntlicpkeit auf eine glängende Weile zu zeigen, 
Zunähf wollte er fi feiner. Geldverbindlichkeiten 

egen den Grafen entledigen und ihm anbieten, 
da feines Kredits und jeiner. Kaſſe in vollem Um⸗ 
fange zu bedienen. 
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Zwifchen Beiden war daher eine Freund . 


Als er Arm in Arm mit feinem Freunde ein. 
trat und der Sohn des Letzteren an ber Seite fei- 
wer Tochter erblidie, da fam ihm unmillfärlic der 
Bedanfe an eine Berbindung zwilhen Beiden. 
Denfelben Gedanken hatte fein Freund, und er 
nahm feinen Anftand, ihn auszufpredhen. 

„Eis fagte er, auf Feodorowna zugehend, fie 
umarmend und ihre Wangen füffend, „finde ich 
mein Töcterchen jegt munter, friſch und fröhlich 
wieber und ar einen Verehrer an ihrer Seite, 
der ihre den Hof macht? Ih alter Knabe dachte 
ſelbſt mein Glück bei dem Fräulein zu verſuchen, 
da es Bott gefallen mid zum Wittwer zu maden. 
Indeß, es ſcheint, daß wir jüngere Kriegsleute 
vorziehen, weun fie auch noch fein Pulver gerochen 
baben, und bie Alten uns höchſtens ale Schwirger- 
papa’s, Hausfreunde ꝛc. gefallen laffen. Nun, es 
iR der Welt Lauf, Töhterhen, der Welt Lauf, 
brauchſt nicht Dein Köpcden hängen zu Taffen. 
Ale denken fo in Deinen Jahren und Viele nicht 
anders, bie dreimal fo alt find wie Du.“ 

Feodorowna litt furchtbar unter diefen Aud- 
brüden der Jovialität, die fo wenig zu den Ges 
danfın paßten, welche Beſtuſcheff junior in ihr ers 
wedt, und die ihr ganzes Herz in tödtlihe Angſt 
verfenf: hatten. 

„Seht mir das thörihte Mädchen,“ bemerkte 
der Fürſt Trebatoff, welchem das eigenthüuliche 
Benehmen Feodoromna’s auffiel, obwohl er den 
Grund desjelben nicht ahnen fonnte, „ſeht, da figt 
fie und bringt fein Wort hervor, um einen alten 
Freund zu begrüßen und fonf, wenn fie einmal 
mit ihm zufammen fam, wer war heiterer, audges 
lafjener als fie? Hing fie fih nicht an feinen Hals 
und Füßte ihm den grauen Schnurrbart, zupfte 
ipn an der Naſe und trieb taufend Poffen mit 
dem alten Hautegen, und heute fiat fie fo trüb« 
felig da, als wäre ihr ein Unheil paſſirt.“ 

Feodorowna verſuchte zu lächeln, aber der Ver⸗ 
ſuch gelang nur ſehr unvolllommen, Jeder, ber 
in biefem Augenblid in ihre Bruft hätte ſehen 
können, würde ein tiefes Mitleid mit ihr empfuns 
den haben, Beſtuſcheff junior heftete feine lauern⸗ 
den Blide auf fie, und ein höhniſcher Triumpp 
fpiegelte fi in denfelben. 

(Bortiegung folgt.) 


Zelegrapbie. 


Die Anwendung der elektro » magnetiihen Tele 
raphen inden Bereinigten- Staaten Norbamerfa’s hat 
A raſch zugenommen, daß bereits eine Telegraphen- 
linie von 42,000 Meilen vollendet if. Außerdem 
if auch eine Linie nad dem flillen Weltmeere vors 


geichlagen und eine Gefellihaft bat ſich zu dieſem 
Werke organifir. In Europa’ ift der Foriſchritt 
dieſes Werkes nicht fo fchleunig geweſen, und die 
ganze Ränge der vollendeten oder im Bau begriffes 
nen Linien überſteigt nicht 30,000 Meilen. Unter 
diefen find ‘mehrere umterfeeiiche Telegraphen , ale 
der von Dover nah Galaid, von Dſtende nad 
Ealaid nnd von London nah dem Haag. Hierzu 
fommt der Telegraph, welcher Marfeille mit: Algier 
über Spezzia, KRorfifa und Sardinien, alſo Europa 
mit Afrifa verbinden fol; und da die engliſche Res 
gierung in Berbindung damit einen Telegraphen 
über die nördliche Küfe von Afrifa und die Lands 
enge von Surz nad ihren Befigungen in Oſtin⸗ 
dien führen will, jo werden drei Erdtheile miteinan⸗ 
der in direlte Berbindung gebracht. — Aber jo 
überrafchend diefe Unternehmungen ſeyn mögen, fo 
Ihwinden fie doch in Undedeutendpeit bei Erwägung 
des riefenhaften Projektes, eine Telegraphenlinie 
jwifchen der alten und neuen Welt herzurichten. Diele 
Linie fol Neufoundland und bie jüpliche Spige von 
Irland berühren. Die Geſellſchaft, melde die Aus—⸗ 
führung des Riefenwerfs übernommen hat, beſteht 
aus zwei Kompagnien und nennt fid Die New⸗NYork⸗ 
Neufoundland- und die London = Telegrappenfoms 
pagnie. Ale Koften der Fabrifation und des Eins 
ſenkens des Taues werden auf nicht mehr ale 25 
Millionen Gulden berechnet: Da jedoch das Tad 
6 Drähte hat und mittelſt derſelben in 24 Stunden 
72,060 Worte telegrappirt werden fünnen, 10 Worte 
aber mit 25 Dollars vergütet werden follen, fo 


würde, wenn der Telegraph regelmäßig benügt wer⸗ 


den follte, die jährlihe Einnahme ſich über 60 Mill. 
Dollars belaufen — ein faft fabelhafter Betrag. 
Man hat jedoch verſichert, daß, wenn die Dräthe in 
beftändiger Operation gehalten würden, man nur 
ein anfländiges Intereſſe für das angelegte Kapital 
erheben werde. - Gelingt das Unternehmen, was 
eingedenf der Foftbaren Vorarbeiten Faum zu bes 
zweifeln ift, fo iſt eine-der erfien Wirkungen, daß 
Raum und Zeit zwifchen der alten und neuen Welt 
ſchwinden. Die amerifanifhen Zeitungen werben 
die Neuigkeiten aus England ıc, an demſelben Diors 
gen verfündigen können, wie bie Londoner. Ya, 
wenn man feinen Unterfchied zwiſchen der englifchen 
und amerikaniſchen Tageszeit machte, fo fann man 
noch weiter gehen und fagen, daß die engliſchen 
Nevigkeiten in New⸗-VYork gelefen werben können, 
ehe man fie in London felbft kennt. Wenn z. 2. 
die Nachricht von dem Tode des Kailers Nifolaus 
(bei vollendeter Linie) Nachmittags um 4 Uhr in 
London angefommen und dieſe Nachricht von dort 
aus Jogleih nah Nero- Work telegraphirt worden 
wäre, jo würde fie daſelbſt nit nad 4 Uhr Nach⸗ 
mittags, fordern ſchon Bormittagge um 11 Uhr 


eingetroffen ſeyn, weil in London die Sonme 5 
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Stunden früher aufgeht, als in New York - Uber 
raſchend iſt auch die Legung des großen unterirdi⸗ 
ſchen Taues durch das ſchwarze Meer. (Bekanntlich 
iſt dasſelbe in neuerer Zeit —*82* Dadurch haben 
die Engländer und Franzoſen die Krim indirekte 
und befändige Verbindung mit Paris und London 
ebracht, und man fagt, daß es Napoleon möglich 
‚ bie Bewegungen ber Armee vor Schaftopol auf 
biefe_ wunderbare Weile zu bdirigiren. Nach den 
feuchten Nachrichten geht man fogar mit dem Ges 
banfen um, eine telegraphiſche Verbindung zwiſchen 
Europa und SüdAufßralien herzuſtelen. Unmög ⸗ 
lich iſt jegt Bieles nicht mehr, was noch vor kurzer 
Zeit als folhes galt. : ae Sur Barle 


Matinigfaltigkeiten. 


Dem Altonaer „Merkur wird aus Landſchaft 
Schwanſen vom 17. Febr. berichtet: Im Kaufe 
dieſes Monats Hat man hier am nördlichen Heris 
zonte in NND. ein feltenes Naturppänomen zu 
verſchie denenmalen, und zwar jedesmal in den 
Abendflunden in der Zeit nach Sonnenuntergang 
bis 94 — 10 Uhr Abends gefehen. Mehrere wol» 
len in diefer Erſcheinung den von verſchiedenen 
unſerer erfien Aftronomen der Jetztzeit für dag 
laufende Fahre angrfündigten Kometen beobachtet 
haben, und bafiren ihre Behauptung auf den Um— 
Rand, dag die Feuerkugel perpendifulär von Süden 
nad Norden einen von hell in matt oder. nebeligt 
Übergehenden Lichtſtrahl in Form eines Kometen- 
ſchweifes dem menſchlichen Auge Mar erſcheinen Tieß, 
Befagte Beuerfugel wurde zu Ausgang des Januar 
monate zuerf in NND. beobachtet und ging, nach⸗ 
dem fie, in weſtlicher Richtung allabendlich anſchei⸗ 
nend Höher ſteigend, in acht Tagen: mit jedem 
Abend klarer zu fehen war, in der Richtung nad 
NW. übr, wo fie in WNW. der Sehfraft des 
menſchlichen Auges entſchwunden if. 


Ein Bater hatte einen einzigen Sohn, der ſich 
keinen fünftigen Beruf ſelbſt waͤhlen follte.. Dod 
bie Zeit verging, und der Sohn fonnte zu keinem 
Eniſchluß fommen;- da wurde ihm der Borfihlag 
gemacht, eine Reife zw unternehmen, - um ſich im 
der Welt umzuſehen, verjchiedene Geſchäfte kennen 
zu lernen und dann zu wählen. Als die Reife 
jurüdgelegt war, erflärte der junge Weltbürger, er 
wolle Zolleinnehmer werden, denn dieſen werfe 
man das Geld zum Fenfler hinein. 


. Nedaftenr: Onftav Meftert er 
Drud u. Verlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenkutg 
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Matalie. 


(Fortfesgung.) 


18. 
Das Hoflager der Aaiferin. 


Sie hatte belopnt, fie hatte geflraft, die neue 
Raijerin Elifobeth, und damit glaubte fie ihre kaiſer⸗ 
—* Arbeit und Mühſal für immer abgeſchloſſen zu 

aben. 

Jetgzt bin ich fertig mit ben kaiſerlichen Laſten, 
jagte fie zu ihren Freunden, jegt laßt mich anfangen 
mit den kaiſerlichen Freuden! Ab, das fol ein 
herrliches Leben werben hier in diefem Iuftigen Kais 
ſerpalaſt! Mein erfies Geſetz ift diefes: Niemand 
barf vor mir von Staatsgefhäften und Regierungs» 
angelegenheiten ſprechen! Ich will nichts damit zu 
thun haben, hört Ihr? Wozu habe ih denn meine 
Staatsräthe und meine Minifter! Wendet Eud in 
ſolchen langweiligen und ernſten Staatsdingen an 
meinen Großfanzler Tſcherkaskop und an meinen 
Minifter Beftufcheff, die follen für mich regieren und 
ich kann's fordern, denn ich bezahle fie dafür. Sucht 
Ihr eine Anſtellung, Habt Ihr irgend eine Verbeſſe⸗ 
rung zum Wohl des Landes Euch ausgedacht, habt 
Ihr Mißbräuche in der Berwaltung, oder gar irgend» 
wo eine Berfhwörung entdeckt, dann geht zu Beſtu⸗ 
ſcheff, oder zu Woronzow, oder aud zu Leſtocq. 
Mid verfhont damit! Aber wenn es darauf ans 
fommt, Eudy irgend eine Gnade zu bewilligen, wenn 
Ihr Geld braucht, oder einen Titel oder Orden 
wünfct, dann fommt zu mir, und ich werde Euch 
geben, was Ihr verlangt ! 

Und fie hielt Wort! Die größten Lußbarfeiten, 
Bergnügungen und Feſte aller Art, das wurbe 
jest die Hauptbeſchäftigung der neuen Kaiferin. 
Foren Hof zu amüfiren, ihm flet neue Freuden, 
neue Feſte zu bereiten, das nannte fie ihre erſte und 
rößte faiferlihe Pflicht, und dieſe allein trachtete 
de zu erfüllen. 

Aber wer war ihr Hof, aus welchen Elementen 
befand er? 





Eliſabeih fand es ſehr Tangweilig, ihre ernften 
Herren Staatöräthe zu ihren Sehen zu laden, denn 
die verſtanden gar nicht heiter zu feyn, fie fand es 
febr unbequem, fi zu umgeben mit ben vornehmen. 
Dämen ihres Hofed, denn es fonnte feyn, daß unter 
ihnen eines Tages eine ſich befände, welche eine 
fhönere, gefhmadvollere Toilette gemacht, als Eli» 
ſabeth, oder gar Eine, welche e8 wagte, eine blenden⸗ 
dere Schönheit zu feyn, als fie, die Kaiſerin! Sie 
vermied es daher gern, die Großen ihres Hofes mit 
ihren Gemahlinnen oder die hohen Staatsbeamten 
einzuladen, und zog es vor, fi mit der Jugend 
der Reſidenz zu umgeben. Die verftand es zu 
ladyen und heiter zu feyn, und fie war fiber, da 
feine andere Dame zugegen, ihnen immer als bie 
berrliähfte- und unvergleichlichſte Schönpeit zu er- 
fcheinen ! 

Elifabetb war nit flolz, es kam ihr wide 
darauf an, ob hochadliges Blut in den Adern Derer 
floß, welche zu ihren Feten geladen wurden. Die 
-Fugend, die Schönheit, das Wohlgefallen, weldes 
die Kaiferin an irgend einer Perfon gefunden, das 
allein entſchied, ob fie bei Hofe Zutritt erhalten 
fonnte ! 

Und dennoch auf- ihrem faiferlihen Throne, ums» 
geben von der Schaar diefer Edlen und. Öroßen, 
von benen fie in voller Wahrheit fagen fonnte; 
"ib bin ipr Schöpfer, fie find mein Werfr, dennoch 
zitterte Eliſabeth! Sie zitterte vor dieſen heimlichen 
Dolchen, vor diefen fchleichenden Giften, welche man« 
ches hochgeborne Haupt gefällt, fie zitterte vor Anna 
Leopoldowna, die in der verfchloffenen Zitadelle von 
Riga ihre Tage verfeufzte, und vor Anna's Sohn, 
dem einjährigen Iwan, den der Kaiferin Anna 
willensfräftiges Teftament zum Kaiſer aller Reußen 
ernannt hatte! Sie wollte freilid nicht arbeiten und 
für ihr Land und ihr Bolf fi plagen, aber fie wollte 
doch Kaiferin ſeyn, um ihres Lebens fi freuen zu 
fönnen, und feine Wolfe follte ven Himmel ihrer 
irdiſchen Herrlichkeit trüben können! 

Sie raffte fh alfo auf einige kurze Stunden 
empor aus ben Armen bed Bergnügens, das fonft 
immer mit braufenden Wellen über ihrem Haupte 
zufammenfdplug, #8 galt ihre eigene Sicherheit, ihre 
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eigene Ruhe! Das war wophl dieſer Anſtreugung 


werty, einmal wieder die Feder in die Hand zu 
nehmen, und biefen läftig langen Namen Glifaberh 
unter einige Urfunden zu fegen. Ex 

Sie umterzeichnete alſo dieſen Befehl, Anna Leo⸗ 
poldowna mit iprem Gemäpl von der Zitadelle’ in 
Riga nah dem innern Rußland zurüdzufüpren, und 
fie in Raninburg in feftem und firengem Gewahrſam 
zu halten. 

Sie. unterzeichnete auch einen zweiten Befehl, 
und diefer war, den jungen Iwan den Armen feiner 
Mutter zu entreigen, ihn unter flarfer Bededung 
auf die Bee Schlüſſelburg zu bringen, und ihn 
dort im er Gefangenſchaft, aber zugleich ohne 

Lehrer und Unterricht, ohne irgend eine Zerſtreuung 
und Erpeiterung, aufwachfen:zu laſſen: 

Ich weiß wohl, Sagte fie feufzend, indem fie 
umtergeichnete, ich weiß es wohl, daß «8 beſſer ſeyn 
würde, diefen Iwan als dag, was er ift, als Hoch⸗ 
verrätber, hinrichten zu laffen, aber mir fehlt der 
Murh- dazu! Es iſt jo graufam, ein armes unſchul⸗ 
biges «Kind zu ‚tödten! 

Und wir erreichen auf dieſe Weife eben fo fiher 
unfern Ywed, fagte Leſtocq laͤchelnd. Ihr habt ein⸗ 
mal den Schwur geleitet, Majeſtät, Niemand töd» 
ten: zu Taffen an ſeinem Leibe, nun wohl, Ihr haltet 
Wort, wir tödten dieſen Kaaben Iwan nicht an 
feinem Leibe, fondern an feinem Geiſte! Wir er⸗ 
‘ziehen, ihm zu ‚einem. Idiot, das ift das ſicherſte 
Mittel, ihn uuſchädlich zu machen ! er 

Eliſabeth Hatte unterzeichnet, und alſo wurden 
ihre Befehle vollfüyrt. Man entriß der armen Anna 
‘Leopoldowna ihren Tegten Troſt, ihre legte Freude, 
wan nahm ihr den Sohn, deſſen laͤchelndes Anılig 
ihr Gefängniß wie mit lihten Sonnenſtrahlen durch⸗ 
Teuchtet, deſſen Findifches Ballen ı fie wie ‚eines Engels 
Stimme getröftet hatte! 

Man fchleppte dag arme, weinende Kind nach 
Schlüſſelburg, feine armen, in ihrem innerfien Her- 
zen zerfnidten Eltern zuerſt nah Raninburg, und 
von dort endlich weiter hinein in das ruſſiſche Reich, 
nach der Befte Kolmogory, die auf einer Inſel der 
Dwina ſich erhebt, nahe diefem Golfe, weldem 
feine niemals ſchmelzenden Eisſchollen ven Namen 
des weißen Meeres verdient haben. 

Niemand fonnte fie von boriher errzttien und br« 
freien, die arme Anna Leopoldowna, Niemand ihren 
Sohn erlöfen von Schlüffelburg, den armen kleinen 
Kaiſer Zwan! Sie waren ganz unfhädlih gemacht, 
Elifaberh Hatte fie nicht getöbtet, fie hatte fie nur 
Iebendig begraben, dieſe gute ruſſiſche Kaiſerin! 

Und dennoch zitterterfie auf ührem Throne, den⸗ 
noch fühlte fie ſich nicht ſicher in ihrer Herrlichleit 
und in ihrer laiſerlichen Pracht! Sie zitierte noch 


‚wor einem andern HPratendenten vor dieſem Her 
Karl Peter Ulrich von Holſtein, welcher ale * 


— Hi ir — —— Peters des Großen 
noch nähere Erbfolgeanrechte auf den ruſſiſch 
beſaß, als Eliſabeth ſelber. — 
Damit micht irgend eine Partei ſich für ihn er⸗ 
klãren und ihn nad Rußland berufen möchte, riethen 
ihre Miniſter der Kaiſerin, ihm ſelber zu berufen, 
und zu ihrem Nachfolger ihn zu erklären. Eliſabeih 
folgte dieſem Rathe, und der junge Herzog Peter 


Urt von Holftein foigie iprem Rufe. “Die fhine, 


diſche Köligsfrone ausihlagend, nahm er in Peters. 
burg die griechiſche Religion an, und ward von 
Eliſabeth mit dem Titel eines Großfürſten belleidet 
und * — Nachfolger auf dem Throne ber Czaa⸗ 
ren erflärt. . 


Jetzt durfte Eliſabeth ungeftört ſich "ihres Kaifer- 
glanzes freuen. Die Tpronfolge war gefidert, in 
Kolmogory ſchmachtete Anna Wopolperwna, und in 
Schlüffelburg lebte der Heine Kaiſer Iwan fein fin- 
diſches Traumleben! Wer war jetzt noch da, ihre 
Rechte ihr ftreitig zu machen, wer konnte es Magen, 
an bdiefem Throne zu rütteln, der auf fo ſichern 
Pfeilern der Volksgunſt ruhte, den fo viele neuge; 


ſchaffene Grafen und Barone ſchützten mit ihren 


breiten Schultern und ihren nervigen Fäuften ? 
Elifaberh hatte nicht mehr noͤthig zu regieren, 
nicht mehr nöthig zu zittern! Sie ließ die Hand, 
die mit einem einzigen Federſtrich vielen Millionen 
Menſchen Gefege geben , ‚ewiges Leiden und ewige 
Dualen ihnen bringen konnte, finfen; fie nahm die 
ſchwere Raiferfrone wieder von ihrem Haupte, und 
befränzte es mit Myrthen und ewig duftenden Rofen. 
‚Sie ließ Tſcherkaskoy regieren, und Beſtuſcheff bie 
ruſſiſchen Intereſſen an England verfaufen, fie ließ 


‚ihre Minifter in unbrdingter Machtvolllommenheit 


walten, und war frob, wenn Reiner fam, fie mit 


„den Angelegenpeiten- des Staated und ihres Volkes 


zu ‚beläftigen. 
(Zortiegung folgt. 


— — — — — 


Feod orr o w n.a. 


Gortſetzunge 


Der ältere Graf bemerkte gutmüthig lachend 
und -mit ‚feiner rauen Hand die zarte Wange 
FHeoborormna’s ftreichelnd : 

„Sind wir einander fremd geworden , Töchter 
hen? Ich glaube es nicht. Feodorowna ift viel 
zu gut, als daß fie alte Freunde leicht vergißt, 
das weiß ih. Aber ich glaube, der Kopf ſteckt ihr 
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8 viel zu voll von neuen au die fie 
Mh no nice gewöhnt hat ‚hat bieß 
- Beine Köpfen im Augenblid nicht au.denfen, ‚an 
welche michtigen,  interefjauten und fhönen- van! 
Da find Perlen, Juwelen, Spigen,- Blonden, Blu⸗ 
men, Kleider, da find Bänder, Volants, Marnitu⸗ 
Fe, Broderien zu wählen, zu unierſuchen, ‚au ſtu⸗ 
‚bisen. Ehe wir in dieſer ‚neuen Kunft nicht Mei⸗ 
ſterin geworden, ‚che wir nicht mit den eleganteß 
der eleganten Damen den Kampf um den Preis 
der Schönheit und mobler Zournüre. aufzunehmen 
vermögen, ‚eher ſind wir nicht -volfänpig ruhig, 
und unſere Freunde müſſen ſich hüten, dieſelben 
Anſprüche an ung zu ſtellen, ‚die fie früber exfüllt 

u fehen gewohnt waren. Nun, lahe wohl, mein 

ind," ‚fagte er, ‚fie auf. die „Stirn - füffend, „Id 
‚babe noch fleine Geſchäfte mit Deinem Papa, ib 
lafie Di aber in Geſellſchaft Jemands zurüd, 
ber, wie man mir fagt, im Punkte des Gelb 
und. der, Feinheit Fein- unkundiger Richter if. Wenn 
‚Du feinen Rath nit verſchmähſt, und ‚wenn ‚er 
es verficht, ihm mit Beſcheidenheit zu erthrilen, fo 
wirft Du ‚daraus , vielleicht mande Voriheile für 
Deinen Eintritt im Die große, Welt ſchöpfen.“ 

Die beiden Alten entfernten fi. Feodorowna 

und der junge Graf waren allein. 

Nach einer Paufe bemerkte Letzterer: 


„Mein Vater hat eine zu vortheilpafte Meinung 


von mir geäußert, was meine Belanntihoft mit 


denjenigen Saden betrifft, die fih des Beifalls 
der großen Welt erfreuen. ‚Wenn indeß meine ge 
zinge Kenmniß Ihnen nützlich ſeyn fönnte, fo dürs 
fen Sie ſtets und ganz über mich verfügen.” 

„Sogen Sie, Herr Graf,“ ſprach Feodorowna, 
bie nicht länger ‚von dem Gegenſtande ſchweigen 
fonnte, der ihr ganzes Herz erfüllte, „lagen Sie 
‚mir, Sennen Sie ‚den Namen des jungen Polen, 
ber nad Petersburg fam, um Guade für „feinen 
verbannten Bater zu bitten und ber als Verſchwö—⸗ 
rer eingezogen ward.’ 

„Der Name diefes Menfchen it mir — — uns 
befannt,« entgegnete zögernd der Graf, der es vor⸗ 
zog, eine Ummaprpeit. zu fagen, als rine Mitbethei⸗ 
ligung an einem: Ereignigfe einzugeſtehen, welches 
fo. großen Eindrud auf: Feodornmna machte. 

“Und iſt es Ihnen vieleicht: möglich, diefen 
Namen zu erfahren ?r fragte Lehtere. 

‚Aber, mein Gott, welches Intereffe haben 
ie — —⸗ 

„Ich habe allerdings ein Intereſſe, Sie werden 
ed erfahren, wenn Sie mir den Dienft geleiftet 
haben, um den ih bittels ſprach Feodorowna 

. traurig. — 


"Ihr Wunſch iſt mir. Befehl,“ verſetzte der 


‚gegnete der Graf. 


Graf. „Indeß hang ich wicht. vorherſogen, ob id 
in meinen Nachforſchungen glücklich ſeyn werde. 
Sie wiſſen, wie geheimnißvoll ber ung die. Polizei 
verfährt.«“ 

„Thun Sie Ihr Möplichftes, und ich werde 
mein Möglihftes hun, mich ihnen dankbar zu 
zeigen.“ 

In dieſem Augenblick bemerkie Feodorowna, die 
durh das Glasfenſter des Salons blickte um den 
ſpähenden Bliden des, Örafen auszuweichen, ihre 
Milchſchweſter Axinia, die Tochter des Thoebuden⸗ 
beſitzers Gregor Sokoleff, die ſich ehrerbietig Ju— 
rückzog, da Ne, Feodorowna ‚nicht allein ſah. 

Boller Verlangen, zugleich ſich des Grafen zu 
entfedigen, deſſen Gegenwart ihr drückend war, und 
ſich an den Buſen einer Freundin zu werfen, die 
fie allein zu der Bertrauten ihrer Gefühle machen 
anne wandte jie ſich an ben Grafen, : indem fie 
agte: 

"Werben, Sie, mir verzeihen, wenn ich um. bie 
Erlaubniß bitte, mi zuruciehen zu duͤrfen, da 
ein „peitiger Kopfihmerz ploötzlich mich ergriffen 
bat 24 

„Sie haben zu befehlen, meine. Gnädigſte,“ ent⸗ 
„Ich bedauere unendlich, daß 
> leiden, ich hoffe indeß, es wird vorübergehend 
ſeyn.“ 

Er empfahl ſich unter tiefen Verbeugungen. 

Feodorowna war alfein; fie fügte ihre weiße 
Stirn auf die Meine zarte Hand, bie von Rubinen 


und Diamanten bligte, ven Zeichen der verſchwen⸗ 


deriſchen Freigebigkeit ihres Baters. 

„If's moöglich,“ murmelte fie, „ſollie Er ber 
Unglüdliche ſeyn, den ein fo ſchrecklicher Verdacht 
betroffen, faum, daß ex ‚hier in der freinden‘, gro- 
pen Stadt angelangt, wo fein Freund feiner harrte, 
der feine Schritte lenken, ihn vor Gefahren, viel 
leiht vor der eigenen Unbeſonnenheit ſchützen 
fonnte? Der Bater ſchmachtend in den, eifigen Ge: 
filden Sibiriens, die Mutter vergraben unterm 
Schnee, der Sohn verwaißt, verlaffen, verloren im 
Kerker! Mein Gott! Mein Gott! Welches entfeg- 
liche Schickſal! 

„Aber iſt Er, der Unglückliche, Er ‚.der,mir jo 
offen, fo edel vorfam, ein Vecſchwörer ? Ich glaube 
ed nit. Und doch fann er mein Vaterland nicht 
lieben, das ift gewiß. Aber woher das siefe Inr 
tereffe, das ih an ihm nehme, an ihm nehmen 


mu? Warum tritt fein Bild ſo oft vor mein 


Auge, warum ſehe ih es im Wachen, wie im 
Zraum? Unglüdlihe, Du_wirft ipn niemals _wie- 
berieben! Gefangen ober frei —.er hat, Dih ver» 
geſſen und Du Sannft den, Gebanfen an ihn in 
Deiner Seele nicht ausrottien — melde, Thorheit, 
welche Pein !« 
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Achtes Kapitel. 
Die Weujahrsnadt. 
J. 
Das Newaſchifſ. 


Das Jahr neigte ſich ſeinem Ende zu und die 
letzte der ihm noch gegönnten Nächte breitete ihren 
ſternfunkelnden Schleier über die winterliche Erde. 
Die Nähte des Südens find ſchön, wenn laue 
Zephyre über traumgefchloffene Blumenkelche fäus 
feln, wenn in Drangens und Myrthenhainen Nach⸗ 
tigallen Flöten, wenn ber tiefblaue Himmel von 

llionen filberner Kerzen flammt und die Mond 
—* ihr dämmerndes Licht allüberall pin er- 
gießt. 

Aber erhaben find die Nächte des Nordens in 
ihrer Falten Erpftallenen Pracht, wenn das jung⸗ 
fräuliche Schneegewand unabjehbar weit den Bus 
fen der Erde bedeckt, wenn die breiten Ströme uns 
ter ihrer Drüde von Glas dem Auge unerreichbar 
bahingleiten, wenn wie vom Froſte erflarrt felbft 
die ‚Stimme des Sturmes ſchweigt. Die Sterne 
in der eifig Haren Atmosphäre erhalten dann einen 
durchdringenden Glanz, die Mondſcheibe Rraplt in 
milchweißem Licht, fein Laut ertönt in der erſtor⸗ 
benen Natur, nur mandmal, fradt das Eis, als 
wollte das Waſſer feine ibm unwillfommenen 
Bande fprengen. Und von Zeit zu Zeit flammen 
jene geheimnißvollen Schimmer auf, die dem Nor⸗ 
den eigenthümlich find. Roſige Strahlen vom 
Pole berfommend, zuden über den Himmel und 
machen das Licht der Sterne erbleichen ; neben dem 
Roh Spielt ſchillerndes Grün und Gold — 1 
ift das Nordlicht, die Krone des eifigen Pole. 

In einer folden Nacht ſchritt ein einfamer 
Wanderer an einer entlegenen Stelle des Newa⸗ 
ufers dahin, » j 

Es war jener greife Pole, deſſen Unterredung 
mit Lord Eldon in siner Bude des Trödelmarftes 
der Leſer beigewohnt hat. 


„Wieder ein Fahr vollbracht,“ murmelte er vor 


fih hin, „vollbracht in verzweifelten und vergeb- 
lihen Entwürfen! Wann endlich wird die Tyrans 
nei über dem Baterlande vom glühenden Strahl ber 
Freiheitöfonne ſchmelzen, wann mein unglüdlides 
Baterland das Morgenroth der Unabhängigkeit 
wieder begrüßen? Nur durh ein Wunder bin ich 
bis jegt den Nachſtellungen meiner Feinde ents 
gangen; wie lange wird es nod dauern, ehe dieß 
dem Untergange geweihte Haupt in ihre Hände 
fält? Daure es, fo lange Gott will. Wer den 
Tod nicht fürdtet, hat nichts zu fürdten auf bie- 
fer Erbe. In das Afyl der Gräber reicht ſelbſt 
der Machtſpruch der Despoten nicht.“ 
Er wandte fi um. 


In einiger Emfernung hoben fih bie Zinnen 
der Zaarenfadbt in der Nacht empor. Ein wilder 


‚Ausdrud des Hafles und der Wuth flog über 


feine Züge, er firedte die Hand wie verwünfdend 
gegen die Stadt aus und ein Fluch bebte auf feis 
ner Rippe. 

In dieſem Augenblid trat Hinter einem Schnee⸗ 
hügel eine bobe, verhüllte Mannsgeſtalt hervor 
und fegte bie Hand auf feine Schulter. 

Der Greis zitterte bei der leiſen Berührung 
und gef nad einer Piftole im Bufen. 

„Libertas*! murmelte der Verhüllte. 

Der Pole z0g feine Hand zurück und erwi⸗ 
derte: 

„In aeternum !* 

„Bir find auf demfelben Wege, Bruder,’ fagte 
er nad einer Paufe, in der fie ſchweigend neben 
einander hergewandelt waren, wift irgend eine Ge⸗ 
fahr heut zu beforgen ?u 

"Wäre ich Hierher gefomnien, wenn ich die lei 
fete Beforgniß einer ſolchen hätte hegen lönnnen 3 
entgegnete der Andere feine Berbüllung von ber 
Bruft zurüdfchlagend, auf der ein bligender Stern, 
das Zeichen eines hoben Ranges, funfelie. 

(Fortiegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Die „Abendzeitung’ theilt folgende Proben aus 
einer neuen deutſchen Spradlehre mit: Nunzeln 
it ein Zeitwort. Strumpfband if ein Bindewort. 
Ohrfeige if ein Empfindungswort. Michaeli und 
Jakobi find Zahlworte. Geld ift ein Mittelwort. 
Präfent ift ein Vorwort. Eſel if ein Beiwort. 
Stehlen ift ein zueignendes Fürwort. Keule ift 
ein Schlagwort. Hebamme ein Hilfszeitwort und 
geheimer Polizeifpion ein anzeigendes Fürwort. 


.. 


Friedrich II. wandte ſich an einen alten Premier- 
Lieutenant mit der Frage: „Wie viel Katholiken, 
Reformirte und Lutheraner hat Er in feiner Kom 
pagnie?“ Der Gefragte nannte bie Summen, 
„Welden Glauben hat Er? „Majeſtät, daß ich 
endlich Kapitän mit entſprechenden Einkünften werde,“ 
antwortete ſchnell der Dffizir. „Mag ſeyn — 
nur verleite Er Niemand zu dieſem Glauben,‘ 
antwortete ber König. ö 
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Fortfeßung.) 
19; 
Eleonore fapufhkin. 


Zwei Jahre waren vergangen feit der Thron— 
befieigung Elifabeihe; für he zwei Jahre des Ver—⸗ 
gnügend und der Freude, die nur bie und da zur 
meilen durch Feine Wolfen des Wifmurhs geirübt 
wurde, aber biefe Wolfen, fie entſtanden immer nur 
an dem Himmel ihres häuslichen, ihres Frauen« 
Glückes. Die Angelegenheiten des Staates, bie 
Angelegenheiten ihres Volkes , die waren es nid, 
welde Efitabeth betrübten; fie. fragte nit darnach, 
wie viele ihrer Unterthanen der Krieg mit Schwes 
den hinmwegraffte, wie Viele in ‚den füblihen Pros 
vinzen ihres Reiches der ‚allgemeinen Hungetsnoth 
als Dpfer fielen. Für fie .gab ee ganz ‚andere, 
Sorgen, ganz andere Kümmernifie, ale dieſe Dinge, 
weldye nur ihre Miniſter, aber. richt fe. felber bes 
rührien, ee 

Elifabeth dachte nur an ihr eigcpes Glück, nur 
an ſich felber und an ihr eigenes Reid ! Und es war 
eim ſehr ſchlimmes, ſehr unheilbares Leiden, das bie 
Kaiſerin aller Reußen heimfuchte, ein Leid, das ihr 
oft Thränen des Zornes in: die Augen trich und 
wilde Berwünfdungen auf. ihre Lippen rief! — 
Elifabetp war eiferfüchtig ; eiferſüchtig, nicht auf 
diefe oder jene Frau, ſondern auf das ganze Ge⸗ 
ſchlecht. Sie glühte und brgehrte, die ſchönſte allen, 
Frauen zu feyn, und zitierte beſtaäͤndig, daß irgend 
Eine lommen könne, ihr dieſen Preis aller Schön⸗ 
heit zu. rauben! Und gab «6 nicht an ihrem eige⸗ 
nen Hofe Frauen, weide es wagen konnten, mit 
ihr in die Schraulen zu treten? Gab cd da nik 
vor Allen Eine Fran, deren Anblich das Herz der, 
Kaiſerin mit Zorn und Rachedurſt erfüllte, vom ber 
fie. ſich jagen muße, fie ſey jünger, ſchöner uad hin- 
reißender ale fie felber, und dieſe Eine, war das 
nit Eleonore Lapuſchlin? 


Zwei Jahre fang hatte Elifabeih jegt dieien Zoru 
und dieſe Eiferſucht mit fi berumgetragen, zwei. 
Jahre lang hatte fir umſonſt gefpäht, an ihrer 
Nebenbuplerin irgend eine Schuld zu entbedien, zwei 
Jahre lang hatte fie Leſtoeq umfonft daran erinnert, 
daß er ihr veriprochen, an Eleonore Lapuſchlin eim 
Verbrechen aufzufinden ! Sie war rein bervorgegan«. 
gen aus allen viefen Verfolgungen, und felbft das 

uge Der eifrigfien Späber konnte an ihr feinen 
Mafel auffinden. Wie eine königliche Lilie blühte 
fie lol; und rein in umangefochtener Herrlichkeit in» 
mitten dieſes Hofes, deffen niedere Leidenſchaften, 
beffen kleinliche Kabalen und Intriguen diefe Lilie 
nicht zu beſudeln vermochten. Es war wie eine Art 
Zauber, den ihre Nähe verbreitete. Die dreiſteſten 
Höflinge, die übermütbigfien Kavaliere, fie nahten 
ſich ihr aur ehrfurctsvoll, fie wagten es nicht, vor 
ihr ſolche Worte, ſolche Scherze zu gebrauden, wie 
fie doch ihrer Raiferin fo wohl gefielen, ed lag etwas 
in Eleonorens Blicken, das unwilllürlich Achtung 
und Ehrfurcht gebot, eine Hoheit, eine Milde, eine 
ſauſte Grawenmajcehät war über ihr ganzes: Weſen 
aus gegoſſen, und bezauberte ſelbſt die, weiche ihr 
feindlich waren! Eliſabeth haile das exfannt mit 
iprem von Gifenfuht geſchaͤrften Auge; der. Neid 
war mächtiger nod in ihre als die Kitelfeit, und 
ber Neid fagte ihr: Eleonore Lapufchkin iſt Ihöner 
als die. Kaiferin Eliſabeth, wo Elconore ericheint, 
da fliegen ihr alle Herzen + ft, da neigen ſich 
vor ihr. alle Blide, da e Det: Jeder eine Are 
Anbstung, da ift Jeder entzüdt,. dem fie mit einem 
Dort, mit rinem Lächeln begrüßt, denn diefes Wort 
und. dieſes Lächeln heiligt ihn : gewilietmaßen und 
zäplt ipn den Edelſten und Beten zw 0. 

‚ Und aud er, auch Alexis Hatte bieſem Zauber 
nit zu widerſtehen vermochte! O, fie haue ihn 
genau bewacht, fie Haste jedes Wort, jedem. Blick 
gaeprũft; fie hatte gefehen, wie. er. ſich Arts in Eleo⸗ 
novens Nähe drängte, wie er vor Freude erröfbete, 
wenn fie feine Gegenwatt bemerkte uud feinen Gruß 
erwibertel Ye, fir; umd vielleicht fie allein, hatte es 
geſehen, wie Alexis geſtern Abend‘ verfiohlen: den 
Handſchup geraubt, welchen Elconote bei dieſen 


glaãnzenden Hofballe verior, fie hatte. es geſehen, wie 


Alexis diefen Handſchuh an feine Lippen drüdte und 
ihn dann in feinen Bufen ſchob. 

Als Eliſabeth daran dachte, füllten fi ihre 
Augen mit Thränen, und ihre ganze Geflalt ers 
bebte in wildem Zorn. Sie fühlte nicht die Kraft, 
diefem zu zürnen, oder ihn zu ftrafen, aber fie ſchwur 
fih, diefe Gräfin Eleonore Lapuſchkin die ganze 
Schwere ihres Zornes empfinden zu laffen. 

O, fagte fie, in heftiger Erregung in ihrem 
Boudoir aufs und abgehend, ip werde dieſes über« 
müthige Weib zu ftrafen wiffen! Sie wagt es, mir 
zu trogen, id aber werde fie zu demüthigen wiffen ! 
Ha, gibt fie fi nicht das Anfehen, ed gar nicht 
zu bemerken, baß ich für fie flets nur ein finſteres 
Geſicht, einen unfreundlihen Gruß habe? Wie, will 
fie. ſich nicht einmal die Mühe geben, es zu fehen, 
daß ihre Kaiſerin ipr ihre Gunſt nicht zugewandt 
hat? Sie fol es aber fehen, fie fol ed empfinden, 
daß ich fie baffe, daß ich fie verabſcheue! D mein 
Gott, welch ein machtloſes Geſchöpf if doch eine 
Kaiferin ! Ich baffe diefes Weib, und fie fagen, ich 
fann fie nicht ftrafen, ohne daß fie ſchuldig iſt! 

(Fortfegung folgt.) 


Feodorowna. 


.—— 


(Kortfiesung.) 


Der Pole neigte ſich tief. 

„Sie find es,“ fagte er, „Sie verlaffen tie 
firaplenden Ballfäle der Hauptftabt, um auf Dies 
ſem winterlih öden Erdfled den Wenigen zu bes 

eguen, die bier in ber Höhle des Despotidmus 
Ib entfchloffen find, die Helden oder die Märty- 
zer der Freiheit zu werden ?« 

„Ich werde nad jenen Sälen zurüdfehren, ſo⸗ 
bald ih unfere Freunde gefehen. Doch da wir 
noch eine kurze Strede bis zu iyrem Aufenthalts- 
orte zurüdzulegen haben, fo erzählen Sie mir ihr 
neuliches Abenteuer mit der Polizei. Ich hörte 
davon und zitterte für Sie. Einmal gefangen, 
hätte ih Sie nicht retten fünnen, fondern Sie 
Ihrem Schidjale überlaffen müſſen.“ 

Der Greis erzählte fein Abenteuer mit dem 
Engländer. 

"Das muß man gefleben,« fagte der Andere, 
mdiefe Engländer, die ſich in Alles miſchen, find 
für Verſchwörungen ein wenig zu plump. - Has 
ben Sie. fein ferneres Schidjal erfahren ?« 

‚Rein, eutgegneie der Greis, „die Zeit war 
zu fur, um — — anzuſtellen. Nach⸗ 
dem ich mit Mühe den Händen der Häſcher und 
Spione entfam, hatte ich neue Muͤhe, ein ſicheres 
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Verſteck aufzuſuchen. Ih bin indeg um den Lord 
ſehr beforgt. Ich glaube, er wird nicht fo glück 
lich entfommen feyn, wie ich.” 

„Das ift er in der That nicht, er ward ges 
fangen genommen und. hat jegt Zeit, hinter un 
durchdringlichen Kerkermauern über feine Thorheit 


nachzudenlen.“ ei. 

„Und wie lange wird er in Haft bleiben? Kann 
nichts zu feiner Befreiung geſchehen ?“ 

„Wir wollen ſehen, was fih thun läßt. Einſi⸗ 
weilen habe ih Ihnen eine andere Tharfache mit: 
zutheilen, die Sie mehr intereffiren dürfte. Has 
ben Sie einen Neffen, der Ihren Namen trägt? 

„Alerdings habe ich einen folden und wie ih 
durch Zufall erfuhr, weilt derfelbe gegenwärtig in 
Petersburg.‘ 

„Ih kann Ihnen feinen Aufenthaltsort noch 
enauer angeben: „er weilt gegenwärtig glei uns 
En englifhen Freunde im Kerken,” 

Dem Geeife entfuhr der Ausruf ber Lieberra- 
(hung und des Schmerzes. 

„Wie ift dieß möglich, edler Herr!“ rief er, 
„was hat der Arne gethban? Er fam, um bie 
Gnade tes Zaren für feinen. verbannten Bater 
anzuflepen. Sollte man ihm aus dieſer Abſicht 
ein Berbrehen gemadt haben ?“ 

„Es ift fiherlih Feine Empfehlung,. der Sohn 
eines Berbannten zu ſeyn. Indeß war dieß nicht 
der Grund feiner Haft. Durch Zufall gerieth vr 
in die Geſellſchaft eines meiner edlen Landsleute, 
der, dur welde Gründe bewogen, vermag id 
nicht anzugeben, ihn wegen regierungsfeindlicher 
Reden denunzirte. Freilich fonnte Ihr Neffe nicht 
Lobessymnen auf unfere Regierung fingen. Aber 
einmal in Petersburg, mußte er willen, daß hier 
die Wände Ohren, die Häfcher dienftwillige Fäuſie 
und die Kerker hinlänglihe Räume zur Aufnahme 
folder Gäſte wie er beſitzen.“ * 

Der Greis ſeufzte. 

„Wieder eia neues Opfer aus unſerem Hauſe, 
dad der Tyrannei in bie Hand fiel,“ ſprach er mit 
düfterm Zorn, „eine neue Mahnung zur Radır. 
— Iſt Hoffnung vorhanden, bag der Yüngling 
dem Schickſale, das feiner harrt — der Berban: 
nung, dem lebendigen Tode in den Bergwerfen Si- 
biriens, entgeht ?'' 

„Wenig Hoffnung,“ entgegnete der Andere. 
„Man ſcheint das Geheimniß Ihres Todes, hinter 
dem Sie ein vielbewegtes Leben ſchlau verbergen, 
einigermaßen gelüftet zu baben und Ihr Name, 
der zugleich der Ihres Neffens und Ihres verbann- 
ten Bruders iſt, möchte hauptfählih der Grund 
zum Berderben des jungen Mannes ſeyn.“ 

„Meine Hoffnung zu feiner Rettung if allein 
auf Sie gerichtet, edler Herr. Ihr Rang, Ihr 
Anſehen, —* Einfluß find vielleicht vermögend, 


ihn der traurigen Zufunft zu entreißen, die ihn 
bedroht. , i 

„Mein Rang, mein Anfehen und mein Ein 
ug würden keineswegs hinreihen, mich felber 
vor dem äußerſten Schidfale zu fhügen, follte an 
der geeigneten Stelle mein heutiger mädhtliher Bes. 
fuh und meine Verbindung mit Ihnen befannt 
werden. Meine Berwenbung für. irgend Jemand, 
der in ber Lage Ihres Neffen ift, würde Sym⸗ 
pathien verrathen, die ih im tiefften Grunde des 
Herzens verbergen muß.” 

„Keine Hoffnung alfo!“ rief der Greis, bie 
Hände ringend aus, „und ber letzte Sproß unferes 
Haufes finft fo früh dapin !’ 

„Wenig Hoffnung, wie ich bereits ſagte,“ ent» 
gegnete der Andere. „Indeß laſſen Sie ung nit 
verzweifeln, fondern handeln, Was bedeutet das 
Schickſal des Einen, einer. großen Sade gegenüber] 
Eilen wir, ih fehe das Schiff der Freiheit, ums» 
klammert von den Eisfeiten des tyranniihen Win⸗ 
- ters. Laſſen Sie uns den Frühling berbeirufen, 
der die Ketten zerſprengt.“ 

Die Iegten Worte waren zwar im bildlichen 
Sinne geiproden, indeß ‚ein Gegenſtand, der 
ſchwarz über dem Eiſe hervorragte, ein eingefrors 
nes Handelsſchiff von mittlerer Größe, deffen Mas 
ften wie dunfle Linien in der Luft ſich abzeichneten, 
gab dem Bilde noch eine nähere Bedeutung. 

Sie. fliegen über das Ufer des Stromes, ber 
bier breit fig dem Meere entgegen ausdehnte und 
defien Fläche von zadigen, mit Schnee hie und da 
gefäumten Schollen bededt, felb einem Deere glich, 
das im Augenblide eines bewegten Wellenſchlages 
plögli vom Froſt erſtarrt und dem trotz ber Starr⸗ 

eit die Form der ſchwankenden Wogenbewegungen 
aufgeprägt wurde. - 

Die beiden Männer näherten fih dem Schiff, 
aus deſſen Luken ein rötpliches Richt ſtrahlte, wel⸗ 
ches die Anwefenpeit von Menſchen im innern 
Raum bewies: Der alte Pole taflete in dem Halb⸗ 
dunkel umher, bis er einen herabhängenden Strid 
fand, an weldem er zog. Eine Glocke tönte in 
Dumpfen Schlägen aus dem Innern hervor, hier 
rauf warb von unfihtbaren Händen eine Leiter 
herabgelaflen, an der er und fein Begleiter empors 
fliegen. Als fie auf dem Verdeck fih befanden, 
erhob fih aus dem Schatten ver Gallerie die Ges 
flalt eines Mannes, der auf fie zufgrüt. 

Der Pole begrüßte ihn mit demfelben Worte, 
mit welchem er felb vorher war begrüßt worden. 
„Libertas !* murmelte er. 

Der Wächter des Schiffes entgegnete, fid ders 
neigend „in aeternum“ und wies auf die Eins 
gangätpüre der Kafüte. Die beiden Anfömmlinge 
traten ein. Sie ſchritten dur einen matterhellten 
Raum und fliegen bann eine Treppe hinunter. 
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Eine gefchloffene Thür hemmte ihren Weg. Der 
Dole Hopfte auf eigenthümlihe Weife, fie öffnete 
fi wie von felbfi, beide traten in ein helles, ge⸗ 
räumiges Gemad. Die Scene, die fi ihnen bier 
bot, war düſter und feierlich. 

Um einen länglich runden ſchwarzen Tiſch faßen 
etwa fünfzig vermummte Perfonen,, alle mit Dol 
hen und Piſtolen bewaffnet. Sie ſchienen die An« 
föümmlinge erwartet zu haben und ein leiſes Ges 
flüfter lief bei ihrem Eintritt von Mund zu Munde. 
Nachdem fie ſchweigend fih auf zwei leere Seffel 
niedergelaffen, trat eine erwartungsvolle Paufe ein, 

" (Zortfegung folgt.) 


Konrad von Würzburg’s Traum. 
Fraͤnkiſche Sage. - 


—_—_ 


Herr Konrad fab im Traumgeſicht: 
„Risch! mach’ Dich anf und zoͤg're nicht, 
Marias Preis zu fingen; 

Der Böglein Lenzeöftimme gleich, 

Den Ehriften in dem deutſchen Reich 
Dein Meifterfang fol Mingen.“ 


Der Sänger fährt im Traum’ empor: 
„Vernahn denm recht mein lauſchend Ohr ? 
Marien foll ich fingen? — 

Wo kommt dazu Die Dichterkraft, 

Die folhe Sangeswerfe ſchafft? 

Bie faun mir dieß gelingen!" — 


Des Sängers Geiſt der Traum umzieht, 
Und eine Schmiede dort er fiebt, 
Don lauter Gold erbauet, 
.. . Am gold’nen Ambos ftet6 mit Fleiß 
Sieht hämmern er den Schmied im Schweiß, 
Und ftarr fein Auge ſchauet: 


Deun in dem fleipig yo Schmied 

Sein erg Bild der Sänger flebt, 

Sich felbit in gold'ner Schmiede. ' 
„Als Schmied ıdı nimmer fchaffen fann, 
Bin ja kein Schmied, ein Sängersmann, 
Der nur gefhafft im Liebe.“ 


So ruft Herr Konrad aus im Traum, 
Doch dieß gerufen hat er faum, 
Da hört er lieblich flüftern: 
„Die Schmiede will ich deuten Dir, 
u ftilen Deine Wißbegier, 
en Sinn Dir nicht zu düftern. 


Gedanken in der frommen Bruft, 
Sobald Du deren wirft bewußt, 
Sollſt Du in Verſe bringen; 

Aus ſolchen Verſen wird ein Sang, 
Der weitum foll in ſüßem Klang 
Selbit noch der Nachwelt Mingen, 
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- Gedanken find. Dein Rohmeiall, 
Sie Komienen Du zu Berfen all’; 
Der Ambos ift — 5 merle! — 

Der Ambos ift Dein Dichtergeiſt, 
So zierlich ſchmiedeſt Du zumeiit 
Auf ihm die Sangeöwerfe. 


Und weil fo füß Dein Meilterfang, 
Die beim Metall des Goldes Klang, 
Zeigt golden ſich die Schmiede, 

ent, Konrad, auf, und frifch geſchafft, 
Und fing’ mit Deiner Sängerkraft 
Marias Preis im Liede!“ 


Als Konrad aus dem Traum erwacht, 
Die Sonne lacht mit gold’uer Pracht 
Durch feine Fenfter nieder. 

Begeiftert er vom Lager fprang: 

„Ih fühle frommen Erngeitıans. 
Will fingen neue Xieder. 


Und weil — o deß vergefj’ ich nicht; — 
So lieblih- war dieß Tranmgeſicht, 
So heiß' „Die gold'ne Schmiede“ 
Der Kranz von Liedern, den voll Luſt 
Den Chriſten ich mit frommer Bruſt 

- Zum Preis Marias biete.” 


Drauf tönt’ fo ſüß Herrn Kourads Sang, 
Den er gefchafft im Andachtödrang, 

Die heilige Jungfrau preifend. 

65 war des Meifters ſchönſtes Lied, 

Den Geiit fort von der, Welt es zieht, 
Die Macht des Sangs beweifend. 


Dem Enkel heut dieß Lied noch Klingt, 

Bis in die tieffte Bruft ed dringt, 

Das Lied „der gold’nen Schmiede“ *) 
Konrad von Würzburgs Namen wenut 

Der Volksmund, wie ein Monument, 

Nebit feinem Meiiterliede, 


Julius Ruttor. 


Mannigfaltigkeiten. 


Im Zirfus Napoleon zu Paris macht jegt eine 
Thierbändigerin, Madame Labarere, großes Auffe- 
ben, welde alle berühmten Thierbändiger, wie Char⸗ 
les von Amburgh ıc., durch ihre Macht über die 


*) Der — — Meifterfänger Konrad von Würzburg, 
auf defien am 30. Auguft 1287 zu Bafel erfolgten Tod der 
Meifiener Sänger Heinrich Frauenlob in einem 
rühmt, feinen Verluſt beweine felbft die Sphären- Harmonie, 
fang nebft dem berühmten Trojanerfriege, dem Schwanritter, 
dem Dtto mit dem Barte, dem beiligen Alexius, dem heiligen 
Spivefter, der Hergmäbre, eine Reihe von Minneliedern , und 
zeligiöjen Bußgefängen and eine berühmte Reihe von Liedern 
ur a jung der heiligen Jungfrau Maria, denen er die 
ufſchrift: „die goldene Schmiede” gab. 


ichengefange‘ 


wilden Ungeheuer übertrifft. Der Käfig, in weils 
en fie ſich begibt, iſt eine wahre Arche Noabs, 
nur mit dem Unterſchied, daß die Beflien nicht im⸗ 
mer in ber friedlichſſen Eintracht leben, mie ihre 
patriarchaliſchen Borfahren. Der Käfig enipält { 
Löwen, 2 Löwinnen, 1 Düren, 1 Jaguar, 2 Pu 
mas, 1 Panider und 1 Hund. Madame Labas 
rere, nur mit einer Reitpeitiche bewaffnet, bewegt 
fi unter dieſer gefährlichen Geſellſchaft mit der 
größten Sicherhtit, und ſpielt felbft mit ihnen; bie 
Tpiere fommen zu ihr, um fi Liebkofen zu laffen, 
und machen allerlei graztöfe Kunſtſtückchen. Eimaige 
—— werben mit ber Reitpritſche ges 
chlichtet. 


In Paris hat ih ein angeſehener Fremder 
ein eigenthümliches Schlafzimmer einrichten- Taffen. 
Rothe Seide verhüllt die Mauren und Plafond, 
ſelbſt Fenfler und Thüren. Hinter den Glasſchei⸗ 
ben ranfen fi Pflanzen mit vielverzweigtem Ges 
äfle, veih an grünen Blättern und Dfumen, Auf 
ben erfien Anbli bietet dieß nichts Außerordenili⸗ 
dee. Prüft man die Sade aber genauer, fd er» 
fennt man, daß unter dem rothfeidenen Zimmer« 
überzug fees Eiſenblech Wände und’ Plafond be» 
det und daß bei Thüren und Fenſtern vide Eifen- 
platten aus der Mauer Hervortreten, fobald' man 
eine Feder berührt, und alle Deffnungen des Zim- 
mers hermetiſch verfperren. Die fheinbaren Pflan- 
zen im Zimmer find nichts ale ein fünftliches, reich 
mit Spigen und Stacheln  verfehenes Gitterwerf. 
So bildet dad ganze Zimmer eine Art Eifenfofter, 
in den fich der Inhaber deffelben allnächſlich ver⸗ 
padt, aus Furcht, er könnte überfallen und ihm 
kin Reichthum an Diamanten geftohlen werden. 


Eharade. 


— 


Wenn bu durch Rathen nicht die Erfte kannſt er» 
swingen, 

Ich geb’ dir einen Schlag, fo * ſogleich ge⸗ 
ingen. 

Die zweite Sylbe hat nur durch Beriehung Sinn; 

Doch nennt die Liebſte fo den Liebſten oft ſchlechthin. 

Die dritte rufet zu den rothen Sonnenroffen : 

Ihr Schläfer, wachet auf, was fäumt ihr fo verdioffen! 

Das Ganze wohnt im Wald; ſuchſt du es da nicht 


| gern, 
Ei nun, fo geb’ zu Tiſch bei einem hohen Herrn. 


Redaktenr: Guſtav Meffert. 
Drud u. Verlag bei Fifeite Walandt in Alhaffenburg. 


 Erheiterungen. 








(Fortfesung.) 


Elifaberb warf fi laut weinend auf den Divan 
Ein leifes Klopfen an ber Thür riß fie aus 


bin. 
Sie richtete ſich 


ihrem zornigen Schmerz; empor. 
auf und befahl einzutreten. 

Es war Leſtoeq, ber Geheimerath und Präfident 
Lefloeg, der Bertraute der Railerin, und er fam mit 
Tre glückſtrahlenden Geſicht und wit einem heitern 


deln. 

Elifaberh fühlte ſich verlegt von dieſer Heiterfeit 
ihres Leibarztes. Sie wandte ihm mit einem un« 
a 5 Stirarunzeln den Rücken. 

arum waret Ihr geftiin nit auf dem Hofr 
ball? fagte fie dann raub. 

Ich war dort, antwortete Leflocq rubig. 

AH, Ihr lügt, rief die Kaiferin heftig, und frop, 
mindefteng Jemand zu haben, Über den ſich ihr Zorn 
entladen fonnte. Ihr lügt, fage ih, Niemand hat 
Eud dort geſehen! Ab, Ihe wollt es aljo wagen, 
Eurer Raijerin ein Mährchen aufzpbinden, Ihr 
wollt mid — 

Ib war auf dem Hofballe, unterbrach fie Ver 
ſtoeq, ih habe Alles gefehen, und Alles beobachtet, 
was dort vorging. Ich habe geichen, daß meine 
Kaiſerin firahlie im Glanze der Schönheit, unb 
dennoch im ihrer liebenswürbigen Beſcheidenheit ver⸗ 
meinte, Eleonore Yapufchkin fey fhöner als fie felber. 
Ich babe in Eliſabeth's edlem Antlig gelefen, daß 
fie das ſchmerzte, und daß fie biefe Anmaßung der 
übermüthigen Gräfin zu ſtrafen ſich gelobte! 

Und mozu habt Ihr das Alles gelefen, rief 
Eliſabeth heftig, wozu, ba Ihr doch ein fo Läfliger 
Diener fepd, der feinen Wunfch feiner Herrin zu ers 
füllen trachtet? Wozu, da Ihr woribrüchig genug, 
ſelbſt Eure Schwüre nicht hrilig zu halten‘ 

Ich war aufdem Balle, weil id meines Schwu- 
red gebadhte, fagte Leſtocq, weil id mich damit bes 
ſchaͤftigte, mein Wort zu Iöfen und dieſe Gräfin 
Lapuſchlin Euch ale Berbrecherin zu überliefern! 
Ihr kountet mich aber wicht erfennen, denn ich war 


verfleidet dort, ale ein Lafay der Gräfin Elronore 
Lapufhfin. 

Elifaberh fubr von ihrem Sig empor, und flarrte 
mit athemlofer Neugierde in Leflocg’s Angeſicht. 

Nun? fragte fie geipanut, als Leſtocq ſchwieg. 
Mein Bott, fo redet doch, fpredit weiter, weiter! 

Erlauchte Kaiferin, fagte Leſtocq, ich bin jegt 
bier, um mein Wort zu löfen. Diele Gräfin Eleo- 
nore Lapufchfin ift eine Berbrederin! 

Ad, Gott fey Dank | rief Eliſabeth aufathmend. 

Ducch allerlei Lifte und Ränfe, durch jahrelan⸗ 
ges Beobachten, durch Beſtechung ihrer Bedienten 
iſt es mir endlich gelungen, ihre Geheimniſſe aus⸗ 
zuforſchen, und geſtern Abend, wo ich als ihr Lakay 
fie von diefem Balle abholte, und dann als Lakay 
mit bei dem Gaſtmahl aufwartete, das der Gemahl 
ber Gräfin einigen vertrauten Freunden gab, geftern 
Abend ift mir ihr ganzer Plan klar geworben. Es 
iR eine große, eine jeher wichtige Verſchwörung, 
welche ich emtdedt habe! Diefe Gräfin. Eleonore Las 
puſchlin ift eine Hochverraͤtherin, fir lonſpirirt gegen 
ihre angeftammie Kaiferin | 

Ah, fie fonfpirirt! rief Eliſabeth mit einem grau⸗ 
famen Laden. Für wen denn Eonfpirirt fie? 

Kür Jemand, deſſen Ramen ich ohne die aus 
drückliche Erlaubniß meiner Kaiferin nicht audzu- 
fprechen wage! 

Sprecht, ſprecht ſchnell! 

Leſtoeq neigte ſich dichter an das Ohr der Kai—⸗ 
ſerin. Sie fonfpirirt für den in Schlüſſelburg ge⸗ 
fangenen Joan! fagte er. 

Ich werde fie alſo jetzt ſtrafen können, flüfterte 
Eliſabeth lächelnd. Ich werde nicht mehr noͤthig 
haben, dieſe Verhahte in den Mauern meiner Haupt- 
ſtadt zu dulden ! . 

Sibirien hat Raum für fie und ihre Mitver- 
ſchwornen! fagte Leſtocq. Denn fie ift nicht allein 


ſchuldig, diefe ſchöne Gräfin, obwohl fie die Seele 


der ganzen Berihwörung ift, denn es ift die Liebe, 
welche fie begeiftert. Eleonore Lapuſchlin Eonfpirirt 
für ihren Geliebten! 

D, dieſe angebetete Schöne hat aljo einen Ges 
liebten ! rief die Kaiſerin. Und ih, bie ih fie fo 


rein, wie eine Lilie glaubte, dag ih mich faſt 'Hämse 
in ihrer Nähe! en 

Zhr Habt ipren Geliebten nach Sibirien verban nt, 
den Geliebten der Gräfin Eleonore, den Grafen 
Yöwenwold, Glaubt nur, dad bat ihr einen töbdt- 
liden Schmerz verurfadht } J 

Ab, rief Eliſabeth mit einer wilden Freude, ich 
habe fie allo ſchon ohne es zu wiſſen, Thraͤnen vers 
gießen laſſen! Aber jegt will ich ed mit. vollem Be⸗ 
wußtfeyn thun! Erzählt mir ganz genau und aus» 
fübrlich, was Ihr ‘von diefer Berihwörung wißt | 

Und Leſtocq erzählte, daß Eleonore Lapuſchklin 
im Bertin mit ihrem Grmahl, dem Kammerperen 
Lilienfeld, und der Madame Beſtuſcheff, welde eine 
Schweſter des verbannten Golovfin war, eine Ber 
ſchwörung unternommen , um Glifabeth zu flürzen, 
Iwan auf den: Tpron zu erheben, und dadurd die 
Berbannten aus Sibirien zu befreien. 

D, es ging fehr heiter zu bei dieſem geftrigen 
Gaſtmahl der Berihworenen, fagte Leſtocq. Der Ge⸗ 
mahl der Gräfin Lapuſchlin wagte es ſogar, auf die 
Gefundheit Kaifer Jwan's zu. trinken, und auf. feine 
baldige Befreiung ſein Glas zu leeren! 

Aber das ift nn... ih —— 
mein Gott, ich habe alſo Recht zu zitiern, u i 
zu bangen vor meinen Mörbern! Ich febe fie {yon 
beranfchleichen, mich umzingeln, mich tödten! Leſtoeq, 
rettet mich vor meinen WMördern ! 

Und die Kaiferin Hammerte ih mit einem lauten 
Angfifchrei an den Arm ihres Leibarztes. 

Die Unvorfichtigfeit diefer Verſchwornen hat 
Euch ſchon errettet, Kaiſerin, fagte Leſtocq. Sie 
haben ſich ſelbſt und überliefert, fie yaben und zu 
Herren dieſer Berfhwörung gemacht. Was wollt 
Ihr mehr! Ihr werdet bie Berräther flrafen, das 
it Alles! 

— ern ich kann fie nicht tödten! ſchrie Eliſabeth, 
die Fäuſte ballend. Ich habe mir ſelber die Hände 
gebunden in meiner unverftändfgen Großmuthl! Ad! 
man nennt mic eine Kaiferin, und id babe night 
einmal das Recht, die zu zerreißen, die ich haſſe! 

Und wer verweigert Euch das Recht? fragte 
Lefiocg. Zerreißt ihren Leib, aber tödtet fie nicht 
Wozu haben wir denn die Knute, wenn fie nicht 
auch einmal den Rüden einer Schönen zerflaihen 
fönnte ? 

Ja, wozu haben wir denn bie Knute! rief Eli⸗ 
faberp mit einem fröhlichen Laden, Ad Leſtocq, 
Ihr ſeyd ein vortrefflicher Mann, Ihr wißt immer 
guten Rath au ertheilen! Ad dieſe ſchöne Grafin , 
Eleonore fie fol dieſe Knute kennen lernen! — 

Ihr habt ein doppelles Recht dazu! ſagte Leſtocq, 
denn fie hat es gewagt, in ungeziemenden Ausdrüden, 
von Eurer Majeſtät zu ſprechen! —— 

That fie das rief Eliſabeth. Ab, ich liebe 
fie faſt darum, denn fie gibt mir die Macht, fie zu 
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züchtigen. Leſtoeq, was für eine Strafe ſteht bar- 
auf, wenn ein Unterthan es wagt, feine Kaiferin 
zu Shmähen? Ihr müßt das wiſſen, Ihr kennt 
die Geſetze! Sagt es mir alfo raſch, was für eine 
Strafe ? 

Es ſtehlt geſchtieben, fagte Leſtocq nach kurzem 
Bedenken, daß Demfenigen, welcher es wagt, alfo 
feine Zunge zu mißbrauden,, daß er mit derfelben 
bie erhabene Majeftät feines Kaifers oder feiner 
Kaiferin ſchmäht mit unehrerbietigen Ausprüden, daß 
ſolchem Verbrecher dad Werkzeug feines Verbrechens, 
die Zunge, ausgeriffen werden foll! 

Und diehß mal werde ich feine Gnade üben! rief 
Elifabeth triumphirend aus, 

Sie Hielt Wort, fie übte keine Gnade Der 
Graf Yapufhfin mit feiner fhönen Gemahlin, die 
Frau von Befufcheff, der Kammerherr Lilienfeld und 
einige Andere, fie wurden einer Berihwörung ans 
geklagt und vor Bericht geftellt ! 

Es war nicht fhwer, fie einer Schuld zu über 
führen, unvorfihtig genug hatten fie oft ihre Ans 
bänglipfeit für den gefangenen Kaifer Iwan, ihre 
Berabtung der Kaiferin Elifabeih verrathen ! 

Sie waren alſo ſchuldig, fie wurden verurtheilt 
— zur Strafe der Knute, des Zungenausreißeng 
und der Transportation nah Sibfrien ! 

Elifaberp begnadigte fie nicht! Wie Hätte fie 
diejenigen begnadigen können, welche es gewagt 
batien, fie zu beleidigen. , 


(Kortjegung folgt.) 


Feodorowna. 


cortſetzzung) 


Der alte Graf Kiedrowski unterbrach fie, indem 
er in einer glühenden Rede den Zwed, der bie 
Anvoefenden zufammengeführt, hervorhob. Hier, faſt 
an den Gränzen Europa’s, vereinigten ſich Män- 
ner unter dem Banner berfelben Idee, für: welche 
fühne Derzen im Süden und Welten, im Dunfel 
der Nacht und unterm Lichte des Tages jeden Aus 
genblid ſich aufzuopfern bereit wären, Er ent- 
warf ein allgemeines Gemälde vom- —— 
Stande ihrer Sache und ſprach die feſte Zuverſicht 
aus, daß bald und zunächſt in Frankreich einer jes 
ner Schläge fallen würde, welche die Nationen 
aufrütteln und daß biefer Schlag in feinen Wir- 
fungen felbf in der ruſſiſchen Hauptſtadt, ſich fühlbar 
machen werde, Zulegt wandte er ſich an feinen vor⸗ 
nehmen Begleiter und flellte diefen als einen: für die 
große Sache, die Alle beſeelte, Reugewonnenen vor, deſ⸗ 


fen perſönliche Verdienſte und deſſen hohe Stel⸗ 
lung die wichtigſen uad bedeutendſten Vortheile 
verſpraͤche. 

Der in dieſer Weiſe Vorgeſtellte erhob ſich und 
verneigte ih ſtumm. 

Eine tiefe und ausdrucksvolle Stimme vom an« 
dern Ende des Tiſches, deren Klang den Fanalid« 
mus deffen bewird, von dem fie herfam, lich fi 
hierauf in folgenden Worten vernehmen: 

„Zwar ift uns ber Name unferd neuen Brus 
ders nicht genannt und barf nad den Statuten 
unferes Bundes nicht genannt werden, ‚aber wenn 
er einen fo hohen Rang in dem Staate befleibet, 
deffen Fundament wir unterwühlen,, jo dürfen wir 
billig fragen, was ihm zu einem ſo ungrwöhnlis 
hen, wenngleih lobenswertpen und rühmlidhen 
Schritte vermodt. hat?’ 

„Daß gegen das Haus Nomanow und Liebe 
jur Breibeit,‘ entgegnete der Angerebete. 

„Diefe Beweggründe reihen bin,” fuhr bie 
Stimme fort; „und in welder Beziehung benft 
unfer Bruder unierer großen Sade zu nügen!" 

„Darüber erlaubt. mir zu ſchweigen; ih babe 
die Einem aus Eurer. Mitte bereitd mitgetheilt, 
in den Ihr alle fo wie ich volles Bertrauen ſetzt.“ 
Er wies auf den Orafen. 


„Wohl! fo if unfer Bruder alfo bereit, den 


Eid zu leiften, der ihn unferm Bunde einverleibt, 


und von weldem nur der Tod ihn befreien kann?“ 
fragte die vorige Stimme weiter. 

„Ich bin bereit,“ erwiderte der Gefragte. 

Rah diefen Worten wurde ein ſchwarzer Bor« 

bang von einem filbernen Kruzifir hinweggezogen. 
Zur Seite des Kruzifixes auf einer mit Sammel 
ausgefhlagenen Wand waren Namen eingefidt, 
melde der Graf nur allzufehr kannte. Es waren 
die Namen von Ruffen, die in der gleihen Sache, 
ber er fih nun geweiht, den Tod oder eine Ber 
bannung, fchlimmer ald der Tod felbR, gefunden 
hatten, 
„Schwöre bei vdiefem heiligen Bilde und bei 
diefen Namen,‘ fo tönte ed von dem andern Ende 
des Tiſches, „diejenigen, welche fie einft trugen, zu 
rächen, ihnen gleih zu fommen und treu zu ſeyn, 
wie fiel‘ 

Der Schwur erfolgte, und fo rinfad bie Worte 
waren, fo wenig der Schwörende fonft unter dem 
Eindrude feierlider Zeremonien fland, er war nie 
tiefer ergriffen 'gemwefen, als in dieſem Augenblid. 

Die Anwejenden erhoben fi , und ergaben fi 
einer mehr zwangelofen Unterhaltung. Der Neus 
eingeweibte jog den Grafen Kiedromeli bei Seite. 

„Rur wenige Augenblide bleiben mir noch,“ 
fagte er, „da dringende Pflichten, die ih, um feis 
nen Berdacht zu ertegen, wicht verfäumen varf, 
mid zwingen, in größter Eile nah Peteröburg 
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zurückzulehren. Laffen Sie mid Ihnen daher kurz 
meine Bedenlen ausſprechen gegen den Ort, den 
en zu Ihren Zufammenfünften gewählt. Dieſes 


„IR als engliſcher Kauffahrer orbnungsmäßig 
angemeldet, hat feine Yadung gelöfht und über 


wintert nun in biefem Theile des Fluffes, wo aus 


Berdem viele antere Schiffe überwintern, wenngleich 
etwas enilegen von ben übrigen. Unfere Freunde 
gelten ale die Bemannung.“ 

„Aber wenn trogdem das Geheimniß verrathen 
würde, fo würden alle mit einem Male in bie 
Hände der Polizei und des Henkers fallen.” 

„Aug für diefen Fall if geforgt, freilich durch 
ein heroiſches Mittel. Im Augenblick, wo wir 
entbedt find und wo feine Hoffnung auf Rettung 
übrig bleibt, fprengen wir und und unfere Häfcher 
in die Luft. Der untere Schifferaum iſt mit Pul« 
vertonnen gefüllt und ein Drud auf eine verbor« 
gene Feder in der Wand fchleudert ung zum Him- 
mel empor. Sollten einige unferer Brüder nichts» 
deſtoweniger fi zu reiten vermögen. oder im Aur 
genblide ver Kataftrophe nicht anweſend feyn, fo 
finden fie einen ſicheren Zufluchtsorte auf gewif- 
fen im Hafen überwinternden Schiffen, in denen 
für diefen Fall Verftede eingerichtet find.‘ 

Diefe Worte machten denjenigen, an ben fie ges 
richtet waren, unwillkürlich ſchaudern. Es lag et—⸗ 
was Furchtbares für ihn in dem Gedanken, daß 
ein ſolches Ereigniß, wie das angedeutete, im ge⸗ 
genwärtigen Augenblicke eintreten könnte. Er bes 
zwang fi indeß und fagte: 

„Vorſicht it die Mutter der Weisheit, aber bie 
von Ihnen angewandte Borfiht ift wahrlich die 
Tochter eines Muthes, der fat die Grängen des 
Menſchlichen überſchreitet. Doch fo ziemt es fi 
in einer Sade wie die unfrige. Leben Sie wohl! 
Ich kehre zurüd, bereit, ven Schwur, ben ich heute 
geleitet, zu erfüllen.” 

„Ehe Sie ſcheiden, edler Herr, fagte der Graf 
mit traurigem Tone, „darf ih Sie noch an mei« 
nen armen Neffen erinnern, der unſchuldig im Ker- 
fer ſchmachtet? Doch was fage ih unſchuldig — 
in den Augen der ruſſiſchen Regierung, in bes 
ren Gewalt er ift, wird Jeder, der unferer un« 
glüdlihen Nation angehört, für ſchuldig ges 
halten,’ 

„Ih werde für ihn thun, was in meinen Kräf- 
ten fieht und was die Gelegenheit mir zu thun 
erlaubt. „Leben Sie wohl!" 

» „Leben Sie wohl!" . 
Er entfernte fih auf demjelben Wege, auf wel, 
dem er gelommen war. 

Wir verlaffen den Schauplag der eben geſchil— 
derten Scene, die wir unfern Leſern nur vorführ- 
ten, um cine Periode zu harakterifiren, die jegt 
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der Bergangenpeit, wenn auch nicht der Vergeffens 
heit angehört. Zr 

Eine allyutraurige Erfahrung dat die Nationen 
belehrt, daß fie von Berfhwörern und von Theo— 
rien, die fi im Dunfel der Nacht und bäufig mit 
ber verbrecherifchen Kühnpeit des Wahnſinns gef 
tenb zu machen fuchen, fein Heil, wohl aber des 
Urtheils Fülle zu erwarten haben. Wer möchte 
jegt noch bebarpten, daß ein plögfücher und ge 
maltfamer Wechſel der Regierungsform ein Rand 
glüdti macht, und wer möchte den Gag zu ver 
theidigen wagen, daß, um einen folhen Wechſel 
herbeizuführen, auch die vermwerflihiten Mittel 
aufgeboten werben bürfen. 

j (Kortfegung folgt.) 


Männigfaltigkeiten. 


Der FleckenJoms Bei Innobrud murde vor 
Surzem ein Raub der Flammen. In einem Dad 
fümmerlein eines ber num abgebrannten Häufer ſchlie⸗ 
fen zwei Mädchen von 12 und 14 Fahren. Schon 
hatte das Feuer den hölzernen Oberboden des klei⸗ 
nen Schlafgemachs an einzelnen Stellen durdger 
brannt und noch fchliefen beide fe und ruhig, wie 
die Unſchuld zu fchlafen pflegt; bie endlich ein Theil 
des Oberbodens krachend hrrabfiel und fie wedte, 
Eilends fprangen beide auf und der Thür zu, um 
fi zu retten. Doch welder Schreden! — Als fie 
die Thür öffneten, drang eine folhe Waffe Feuer- 
flammen ipnen entgegen, baß fie nur mit der größe 
ten Mühe im Stande waren, fie wieder zn fließen, 
Wer befchreibt nun das Elend der zmei armen Kins 
der! Sie foprieen, weinten, rangen die Hände und 
jammerten: D! jegt müffen wir verbrennen, o, das 
wird wehe thun! Die Jüngere ergab ſich eher in 
das harte Schickſal, — fie flieg mit dem Worten 
in das Bert zurück: Ich will doc licher im Bette 
verbrennen und flerben, als auf dem Boden. Nun 
erſt flieg in der Aelteren der Gedanke auf, aus dem 
Fenfler zu fpringen und fo vielleicht, aber mit zers 
brocpenen Gliedern, das Leben zu reiten. Sie zog 
alfo das zum Verbrennen entfhloffene Schweſterchen 
mit Gewalt aus dem Bette und ſprach ihr mit ben 
beften Worten Muth ein, aus dem Benfler zu fprins 
gen. Doch dieſe jammerte: Ich getrau mich nicht, 
es ift gar fo hoch! Da entgegnete die Aeltere: Ich 
will vorausfpringen, und wenn es mir nichts thut, 
dann fpringt Du nad, nidt wahr, aber gewiß! 
Hand darauf! Sie verſprach es zütternd. Da iprang 
die Meltere vom zweiten Stod auf den harten, in 


der Tiefe noch gefrornen Weg hinab. Da ſich bie 


Scene gleih im Anfange des Brandes ereignete, 


Wären nur wenige Menſchen da, die das jaͤmmer⸗ 
liche Ehaufpiel mit Grauen fahren. Kamm auf dem 
Boden angefommen und noch liegend, rief fie nun: 
Dupf, Hannele ; ed hat mir wit (nichte) getban, 
netraa’ Did nur, es hat mir nuit geihau! Und 
fieße, da flog Das Meine Hannele fhon im Hemde 
herab und — es hat aud ihr nuit gethan! Beide 
blieben gänzlih unbeſchädigt. 


—— 


In deo Kreuzberger'ſchen Meganerie zu Berlin 
fam vor einigen Tagen eine Schredens»Scene vor, 
Der Tpierbändiger wollte das allabendfih produ⸗ 
irte Stüd wiederhofen, den großen Tiger und den 
Ömwen, deren Käfige aneinanderftoßen und in denen 
er feine gefährlihen Spiele treibt, durch die Oeff⸗ 
nung ber. Zwiſchenthür zu einander laſſen. Bis— 
ber Yatten fi die Tpiere immer vertragen, diegmal 
aber warf fi ber Tiger, ald er den Löwen erbliche, 
mit einem Sag auf ihn, und hatte den unvorbes 
reiteten Gegner unter furdtbarem Gebrüll im Nu 
niedergemworfen. Dem Thierbändiger felb war der 
Rüdzug aus dem Käfig durch die fämpfenden Beftien 
abgeſperrt, und er mußte fie um jeden Preis augeinans 
der bringen. Raſch entſchloſſen zog er ein Piſtol, das er 
immer bei fi trägt, um es an den Ohren ber Tiere 
los zuſchießen und dieſe dadurch zu fchreden, ein Mittel, 
bag frühere Erfahrungen bewäprt hatten. Aber — das 
Piſtol verfagte, das Zundhütchen fehlte. Das Pur 
blifum war in peinlihfter Spannung. Kreutzberger 
zog fih einige Augenblide an die Seitenwand zur 
rüd, um fih den Nüden zu deden und hieb dann 
mit der Drathpeitſche aut die Beftie los. Der Er 
folg war überrafchend, Die gewohnte Disziplin fiegte 
über die Wuth, der Tiger ließ von feinem Feinde 
ab und’ fehrte auf Befehl feines Herrn in feinen 
Käfig zurüd, der ſchnell gefchloffen wurde, indeß 
ber Yöwe fih mürriſch und beihämt in rine Ede 
legte, die er auch 24 Stunden lang nicht verlaffen 
bat. Der Löwe war an ber Stirn, der Tiger an 
der Nafe verwundet. 


In einem Dorfe der Umgebung von Budweis 
hattte ein Bauer 2100 fl. in Banfnoten verborgen, . 
damit feine Ehehaälfte nihis davon wife. Nach 
längerer Zeit wollte er feinen Schag wieder heben, 
aber fiche da, Mäufe hatten mittlerweile die Pas 
piere derart zerfreffen, daß der nur 270 fl. davon 
nod retten fonnte, 
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(Geortſehuns.) 


Durch die Straßen Petersburg's zog das Dolf 
in wildem Grtümmel dahin, es ſchrie und jauchzte 
und brülte Bivat feiner Kaiferin, melde ihm heute 
das Förlihe Schaufpiel zönnie, auch einmal einige 
vornehme Herren und Damen gefnutet zu ſehen! 
Ad, das war doch eine fehr guäbige, eine fehr leut⸗ 
felige Raiferin, die den Leibeignen doch aud einmal 
auf Koſten der Adligen ein Schaufpiel bereitete ! 
Das war eine Raijerin, gang nad dem Sinne der 
Ruffen jener Zeit. 

Screiend und jaudzend flürzte man bin zu dem 
Richtplag, drängte man fi beran an diele Barriere, 
wilde den mittleren Raum desſelben von den Zus 
ſchauern trennte. Da flanden bie bärtigen Henkers⸗ 
Inechte, da lagen die Knuten und die — und 
das Volk verſchlang Alles mit gierigen Bliden, es 
fand alle dieſe Vorbertitungen wundervoll, es freute 
fih mit ausgelaffener Luſt auf das Schauſpiel, bie 
ſchönſte Frau des Reiches knuten zu ſehen. Und 
nit das Bolf allein, auch ber Adel mußte zugegen 
feyn, aud die Großen des Hofes mußten fommen, 
wollten fie nit den Verdacht auf fih laden, die 
Berurtheilten zu bedauern und ihre Strafe zu hart 
zu finden! Sie famen Alle, diefe Großen, fie famen, 
vielleicht mit Thränen im Herzen, aber mit einem 
Lächeln auf der Lippe, vielleicht heimlich Verwün⸗ 
dungen murmelnd, aber laut dad Urtheil der Kai— 
ferin preifend. 

Jegt, in langſamem Zuge, fah ınan bie ver- 
ſchloſſenen Kutihen der Berurtheilten fih nahen, fie 
hielten an, die Thüren wurden geöffnet, und in« 
mitten des Richtplages erfhien Eleonore Lapufgfin, 
fraplend im Glanze der reinften Schönheit, ihre 
edle Gehalt ae in ein weites, ge Gewand, 
das ihrer Önpeit einen neuen Reiz verlieh, 
Staunenb blidte fie umher, fragend, als fey fie von 
einem wüfen Traum befangen, flarrte fie ihre Um» 
gebung an. Jung, liebenswürdig, die erfle, die ges 
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feierteſte Dame des Hofes, deſſen Schmuck fie ge- 
weſen, fieht fie ſich jetzt, Matt dieſer Berehrer, die 
fonft in demuthevoller Anbetung ihr huldigten, ums 
ringt von diefen rohen Henfersfnechten, die mit fres 
hen Dliden fie anfhauen, und gierig nad ihrer 
Beute die Hände ausfireden. Einer von ihnen wagt 
es, ſich ihr zu nahen, wagt es, ihr dad Tuch zu entreißen, 
welches ihren Bufen verhält. Schaudernd bebt Eleo⸗ 
nore zurüd, Veicyenbläffe bededt ihre Wangen, ein 
Strom von Thränen emtflärzt ihren Augen. lm: 
fonf ihr Flehen, ihr Jammergefchrei, umfonft die 
Todesklage der verlegten , im ſich felber erzitternden 
Unfhuld, umfonft, daß fie ſchamvoll immer auf's 
Neue fih gu verhüllen ſtredt. Man emtreißt ihr 
alle dieſe Berhällungen, und in wenigen Minuten 
ſteht fie ba, den ganzen Dberförper entblößt, Preis 
gegeben den Bliden einer Menfhenmaffe. 

Die ſtolze kilie iſt geknickt, zerbrochen, fie neigt 
ihr Haupt, der Sturm hat ſie zerſchellt! Wider⸗ 
Randios läßt fie fih paden von einem iheer Henker. 
Der ſchwingt fie mis einer raſchen Bewegung ſich 
auf den Rüden. Dann naht ein Anderer, um fie 
im Die zur Strafausübung bequemfte Lage zu brin- 
gen. Bald Iegt er ihr in ropefter Brutalität die 
breite Dand auf das Haupt, und rüdt dieſes zus 
recht, damit es nicht getroffen werde von der Knute, 
bald fireichelt er, ähnlich einem Schlächter, der ein 
Lamm erwürgen will, diefen edlen ſchneeweißen Rü⸗ 
den, ale freue er ſich diefer wundervollen Beute. 

Jetzt if fie im der rechten Stellung, fegt tritt 
er von ihr zurüd, jegt nimmt er die Knute, und 
genau zielend, ſchwingt er die Peitfche und Täßt fie 
mit folder Geſchicklichkeit herniederfallen auf Elco- 
noreng Rüden, daß fie ihr ein Stück Haut vom 
Halfe bis zum Gürtel abreißt. Dann zielt er auf's Neue 
und wieder zerfleifht er ihren Rüden. In wenigen 
Sefunden hängt ipr die Haut in Stüden über den 
Gürtel hinab, überſtrömt das Blut ipre ganze Ger 
Ralt, und ſchaudernd und bebend ſehen es die Zur 
fhauer, und wagen es nicht, diefem geſchickten Den» 
feröfnechte ein Bravo zugurufen. 

Das Werk if vollendet! Mit zerfleiſchtem Rü- 
den wird Eleonore von den Schultern ihres Hens 


kers gehoben. Sie 
felt, — iſt fie 
zu Gott hat ſie ge 
Schmach zu fühnen, welche man ihr gethan! 

Und wieder naht fi ibe-ber Henler, eine Zan 
in der u . a le 
den Augen, zornglühend, 

Was willſt Du? fragt fie ernf und kalt. 

Die die Zunge audreißen, fagt "6 ie Hidem 
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rauhen. Laden... indem. zwei Andere. 
fig ihrer bemädptigen, und ihren Kopf erfaflen. 

Diehmal wehrt id Elconore, die Verzweiflung 
gibt ihr Kraft, ſie ‚emimwindes dieſen barbari⸗ 
Wen ‚Denferöfnehten „ ‚fe Rütz/ jauher auf ‚ihre 
Kniee,. fie. hebt: die vom Blut überſrönuen Arne 
gen, Dimmel,. fie fleht zu Gott um Erbarmen „, fie 
blidt auf. die. Zufcausr „. und „fleht auch zu dieſen 
um Gnade, um Sülle he xichtet ihre, Arme und 
ihre Augen auf den Holzen Kalſerpalaſt, in. welchem 
Elifaberh thront, und ſchreit dorthin. um Gnade, um 
Erbarmen.! 

Und als Alles ſtill bleibt, und, weder die Mens 
fen, nod die Kaiſerin fid ihr rbarmt, da be⸗ 
mächtigt fh ein wilder Zora der Setle Elronpren® 

Sie; gebt die Arme gen Himmel; und mit flam⸗ 
menden Blicken zuft fies Wehe über dieſe erbar⸗ 
mungs loſe Eliſabeth, wehe über dieſes Weib, das 
fein Mitleid übt an dem Weibe lASo wie fie mir 
jege: thut, ſo Ahue ihr, mein Gott und ‚Her! Gib, 
dah wie ſie mich jetzt zerfleiſchen täßt , es ihr ge 
ſchthee! Gib ihr eine Tochter, und laß vor ‘ben 
Augen ihrer Mutter ſie dulden, was ich jegt dulde, 
mein Gott Wehe über Eliſabtih, und wehe über 
&ud, die Ihr zufcumen könnt, wie man ein Weib 
zerfleiſcht und martert. Schmach und Verdammnih 
über Euch Alle! 

Das warn Eleonorens letzie Wort ! "Mit einer 
wilden Warh  bemädtigten ſich ihrer die Henkers⸗ 
kaechte, um Age die Zunge’ auszureißen. Und als 
es geſchehen, und als ‚man dieſelbe Marter gefibt 
an iheem Gemahl und ihrem Sohne, hob man fie 
alle drei auf eine Kibillke, um fie abzuführen nad 
Sibirien. 

Eleonore Fonnte nicht mehr ſprechen „mit ihrer 
Zunge, aber ihre Algen fpragen, und diefe Augen 
wiederholten «8 immerfort, dieſes Rachegebet, das 
fie zum Himmel emporgefihriern, dieſes Gebet! wgib 
diefer Kaiferin Eliſabeth eine Tochter, und Jaß diefe 
dulden, was ich erdulden muß !« 


‚(Bortfegung folgt.) 
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wWi en — ERBE trotz feines 
boben ir mr die dir & rafenden 
Partei geworfen auf feinem nächtlichen Wege, und 
Pe = 
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machen zunächſt unſere Leſer mit feiner 

‚den‘ nden feiner Dandlungeweife 
ne wer 
der erfien Bojaren⸗ 


8 nd * .. war einer 
amilien Ruhlands .entiproffen, Die an Rang und 
Alter fi der ee ade und 
die, da fie ihren ächt ruſſiſchen Uriprung ſtets bes 
wahrt hatte, geneigt war, das hohe Faiferlihe Haus 
wegen feiner Verbindungen mit  fremden- Fürftens 
bäufern als ausländifh und ber zufflihen Natio⸗ 
nalität enıfremder anzufehen. | ' —— 
Mehrere ſeiner Borfahren hatten an Palaſt⸗Re⸗ 
volution Theil genommen, die meiſt glue ge⸗ 
weſen waren, DIE ſchließlich aber doch ihren Urhe⸗ 
bern Verderben brachten. Die Familie war indch 
zu mächtig and ihre Verbindungen zu weit ver- 
zweigt, als daß diefer Umftand fie ihres Anlchens 
und ihrer Macht Hätte berauben fönnen. Indeß 
bewirkte er, daß man am Hofe eine gewiffe Ab⸗ 
neigung gegen dieß alte Bojarengeſchlecht empfand 
und dag die Mitglieder des Tegten von allen miß- 
vergnügten Parteien als ihre natürlihen Häupter 
ängejehen wurden, wenn fie fih auch nicht offen 
als foldye erklärten. x - 
Fürſt D-. .. Halte außer den Beweggründen, 
die diefen Verhältniſſen entfprangen, wie man in 
den höchſten Zirkeln unter den mit Hofgeheinmiffen 
Bertrauten fih erzählte, noch eine andere verjöu«- 
liche, aber tiefe Urfache zum Groll gegen die Rr- 
gierung. Yung, von bedeutenden Geiftesgaben, als 
einer der fhönfen und galäntefien Männer ber 
Hauptfladt gepriefen,, von einem hohen Stolze be 
feelt und von glühendem Ehrgeiz erfüllt, harte er 
es gewagt, eine Verbindung mit dem Herrſcher⸗ 
hauſe ſeloſt anzuſtreben, indem er um eine Bere 
wandte deffelben, für welche er auf einem Hofball 
eine plögliche Leidenschaft empfunden hatte, die un— 
verbürgten Gerüchten zufolge nicht unerwidert blich, 
beim Kaifer anhielt. Er wurde nicht ohne Dimü- 
thigung abgewirfen, und obwohl diefe Drmütbi- 
gung geheim blieb, fo entzündete fie dennoch im ber 
Seele deffen, der ſie erfupr, ine unauslöſchlich e 
Flamme des Haffes. — 
Jene kaiferliche Verwandte verſchwand aus den 
Zirkeln des Hofes. Einige erzählten, daß ſie an 
einem kleinen deutſchen Fürſtenhofe lebe, Andere, 
daß ſie ſich in ein Kloſter zurückgezogen habe. 
Fürſt O ... ging in Folge dieſes Ereigniſſes 
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nad, Paris. Hier, lernte er.,iene Theorien un 
(5 Männer fenuen, die an Kahl ME HtiN 
mfurz Europa’s ‚arbeiteten, und obwohl er Unter 
andern Umfänden pielleicht als, ihr. erbittertet er 
ner aufgetreten wäre, [0 m Sign. feine jegige Ot« 
müthefimmung und chrgeiztgen Plänt,,, bie in den 
tiefflen. Winkeln fein eele, ſich reglen und bie 
ipin, ein glänzendes. und hopts, Ziel iu ber Berne 
zeigten, Nur allzu geneigt , einem polinſchen Hang- 
tie mus zu huldigen, ben er heils wirllich empfand, 
theils zu empfinden alaubte. | * 
Rach feiner Nüdkepr in die ruſſiſche Haupiſtadt 
vermaͤhlte er ſic mit der Tochter eines alten, aber 
verarmien Bojarengeſchlechtes, die eige ungewöhns 
liche Liebens wurdigkeit und Herzensgäite, ein aufge⸗ 
weckter Geiſt und eine reizende Weiblichkeit vor 
allen aus zeichnete. Sie gewann bald „Die volle 
Zärtlichkeit ihres hohen Gemahld, und allgemein 
fprad man über das Glück dieſes durch Wang, 
Schönheit und Reichthum ausgezeihneten Paares. 
Der Fürſt ſchien allein in der Liebe für feine Gat⸗ 
tin "zu Beben — er hatte fo" den doppelten Bor⸗ 
teil, gegen "feine ehemalige Berfhmähung durch 
fein: jegiges Glück zu Protefiiren und unter dem 
Scheine baͤuslicher Zurüdgezogenpeif feine" tiefen 
und gefährlichen Plane zu derfolgen. * 
Kehren wir“ nach dieſer kurzen Abſchweifun 
zur rädelihen Wanderung des Fürften zurück 
Das Schiff, welches die Häupter der Berſchwörung 
barg, war. etwa drei Stunden von Petersburg ent 
ferne; In einem der erfien Häufer Petersburgs 
war zur Feier des Sylveſter ein glänzenver Ball 
angekündigt, deſſen Hauptzierde eine faiferliche Prins 
eſſin ſeyn ſollte, welche die Einladung zu diefem 
alle anzumehinen geruht hatte. Auch der Für 
und feine Gemahlin waren eingtladen und die Ans 
weienheit des. hohen Faiferlichen Beſuchs wachte «4 
nothwendig, daß die andern Gäſte pünktlich ſich 
einfeßten, um zur beſtimmten Stunde die Prin« 
zeſſin empfangen zu können, u J 
Der Fürſt zog eine goldene Repetiruhr aus der 
Taſche, als er am Ufer entlang und dann über bie 
breite daran gränzende Schneefläche hineilte, auf 
ber nichts zu entdecken war als einige -befchmeite 
Fichten ⸗ und Birkenwäldchen, bie’ dur ihre dunkle 
Farbe von der weißen Ebene abſtachen. — 
Die Uhr des Fürſten ſagte ihm, daß er vur 
noch eine Stunde babe, um an'der Hand ſeiner 
Gemahlin in den Ballſaal zu treten. u 


Er beflügelte feine Scpritte und als er in die. 


Nähe eines der Gebüſche 
ein feifes Signal. 

Ein Schlitten, mit drei Pferden befpannt, fam 
er Gebüſch hervor. Der Fürſt fprang 


| „Borwärte, Iwan, rief er dem Kurier zu, 


gelommen war, gab er 


Dierpe ; mülle 
verfhätgei —— —— 
fommen zu ſpat. 

Befehle richlig aus 


Dir nicht gelingt." ana ann 


Der Ruſſe ſchwang die Peitſche mit Macht, die 
edlen Renner, die beiten aus des Fürften zablrei« 


EM 


«Halt ein, Du Naer,“ rief der Fürft zornig, 
indem er dem Kutſcher einen gewaltigen Fauſtſchlag 
in ben Raden verjeßte, der ipn beinahe Yom „Shlit« 
ten Bug hätte, ext * —* die 
Pepe jo fürf gebrabpen wilt, wornig will 
Du die Roſſe nachber antreiben — 
Ayeın aüsgepen wird und fie Die, Le 
iprer_Kraft —I— Bil be a, D 
er Tall elbft, die Zügel und. cr unsere „bie 
Tpiere durch Tchimeihelnden Zuruf, _Diefe,, Die 
Stimme ihres Herrn, der fe font geWöhnkik Ik. 
tete, erfenuend, Ueßen ein freubiges, Schuai 3 
ten uhd dahin ging es mit der vafenden ehr: IT 
Sturmwindee — —— 
Der hart gefrorene 
N 


dem Hindernig 


fg 


jegt begannen die EA rmatten. Indeß der 
er 
anzufeuern. Sein 


Fahrt ſelbſt in Aufruhr geratpen, Tauter Zuruf, 


nen es verfolgten, 

Dur eines der weniger beſuchten Tpore Peters⸗ 
burgs fuhr, endlich, der Schluten wurd die Stadi. 
Die Wache batte ‚nicht, Zeit, ibn anzurufen... Der 
Furſt bog in den Weg ein. der neben der Stadt, 
wauer binlief, ‚die dien ‚Noffe taumelten bei bieler 
Wendung, aber neue empfindlichere Peitſchenſchlaͤge 
ſpornten fie bis zum Arußerften, «> Ueber md über 
mit Schaum, Blur uud Schweiß bededt fuhren fie 
eadlich ‚in ein geoͤffnetes Gartemhor, das der 
Stabimauer ‚gerade gearmübrrlags durch ein lange 


Allee vor die Hinterfeite des fürſtlichen Schloſſes. 
Ein Plögliner Frafıvoller Nut am Zügel made 
die zum Tode erfhöpften Thiere hoch aufbäumen, 
im nachſten Augenblick Hürzten fie zufommen, 
(Fortfegung folgt.) 


— — — — 


Kunſt und Literatur. 


— — 


Die Verleger der Allgemeinen Muſter-Zeitung 
haben fi im Intereſſe ihrer Abonnenten entſchloſſen, 
einen Preis von 100 Thaler Preuß. Et. für bie 
bis zum 1. Auguft diefes Jahres ihnen eingefanbte 
befte Novelle auszufegen, und laden hiedurch höf⸗ 
lichſt zur Berheiligung ein, 

Die konfurrirenden Novellen follen den Raum 
von 14 bis 2 Drudbogen nicht überfhreiten und 
fih in Form und Inhalt nad den Anforderungen 
eines Damen⸗Journals ridten. Die Verlags hand⸗ 
lung behält fih das Recht vor, aud von ben 
nicht gefrönten Novellen für die Mufter » Zeitung 
Gebrauch zu machen, und hbonoririrt die ausge 
gewählten mit A Friedrichsd'or per Drudbogen. 

Jede Einfendung bittet man mit einem Motto 

u verfehen und den Namen und Wohnort des 
Berfaffers in verfiegeltem Kouvert beizufügen. Die 
Herren Hofrat Hadländer, Edm. Hocfer, 3. ©. 
Fiſcher harten die Güte, das Preisrichteramt zu über⸗ 
nehmen, 

Die verehrlihen Redaktionen von Zeitichriften 
würden uns durch Aufnahme diefer Einladung in 
Ihre Blätter zu Danf verpflichten. 

Stuttgart, März 1856. 
Engelhorn & Hoddan;. 


Mannigfaltigkfeiten. 


Laube hat in der „Allg. Ztg.“ auf O. v. 
Schorn's Anfrage wegen bed „Fechters von Ras 
venna“ geantwortet. Allerdings, fagt er, fey ihm 
von Hrn. Badırl im September 1 ein Padet 
Manuffripte zugeſchickt worden (in dem beiliegen« 
den Brief war Laube als „Stan des Südens“ 
angeredet) mit der Bitte, für diefe „Dichtungen“ 
einen Berleger zu beforgen. Dramen ſeyen aber 
nicht dabei gewefen, wenigſtens babe der Brief 
nichts davon erwähnt, und er, Laube, babe au 
feine folgen wahrgenommen. Nach 8 Tagen feyen 
diefe „Dichtungen‘‘ zurüdgefchidt worben. Damals 
aber habe er, Laube, das Manuffript des „Fech—⸗ 
ters“ ſchon feit acht Monaten in Händen gehabt, 
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und die Darſteller hätten damals ſchon an den Rol⸗ 
fen gelernt. Eine nachträgliche Ueberarbeitung nach 
Bacherl's „Cheruskern'““ hätte alſo bemerkt werden 
müffen, hätte auch nur durch ihn, Laube, geſchehen 
können, da außer ibm Niemand Bacherl's Dich⸗ 
tungen zu Geſicht befommen habe. Nun fep aber 
er, Yaube, gar nicht der Berfaffer des „Fechters.“ 
Shorn babe zwar behauptet, obne Kenntniß 
von Bacherls Manuffript, (das ohnehin, nach der 
von Schorn mitgetheilten Probe, ſehr geringhaltig 
feine) fey es nicht möglih gewelen, den „Fech⸗ 
ter” zu ſchreiben; das fey aber allerdings doch 
möglid, da der Stoff nicht erfunden, fondern in 
feinen Hauptpunfien und Perfonen durd die römie 
ſchen Autoren ſtizzirt ſey. Endlich habe der unge- 
nannte Berfafler des „Fechters“ Keinen Kreuzer 
für fein Werk beanſprucht, voch erhalten. —8 


Die weiße Dame» vom Sdloſſe Avenel hat 
plöglih dur ein wenig Chemie eine „blaue Dame⸗ 
als Seitenfüd erhalten. Ein Profeffor der Ratar- 
wiſſenſchaft hielt jüngf_ in London Borlefungen. 
Es waren an hundert Damen Zubörerinnen, und 
wie nun der Profeffor mit einem chemiſchen Körper 
erperimentirt, da wird eine der Damen auf eins 
mal ganz blau im Geſicht. Diefelbe hatte fih näm⸗ 
lich geſchminkt, und die chemiſche Einwirkung bradpte 
zum allgemeinen Gelächter an den Tag, daf das 
anfcheinende Morgenroth der Jugend auf ihren 
Wangen nichts ald blauer Dunft war. 


— — 


Dan meldet aus London: In der noͤrdli—⸗ 
hen Vorſtadt Horton ſtarb ein Greis in den 
durftigſten Umfänden, dem Schein nach wenigftens, 
In das Innere feiner Wohnflube hatte er längſt 
Niemand mehr gelaffen. Als die Polizei zulegt 
eindrang, auf ein unheimliches Geräuſch hin, fand 
fie ihn ſterbend, ohne Leibwaͤſche, mitten im Unge⸗ 
aiefer. Er hatte noch Befinnung genug, um über 
fein Bermögen zu verfügen, beſtehend aus einer 
Büherfammlung im Werth von 800 Pf. St., ei⸗ 
nem Sculdbrief-von 175 Pf. St. bei einer Ber 
fiherungsfaffe, an 20 Pf. St. in Gold und 6 Pf. 
16 Sp. in Silber, Das Legtere hinterließ er fei⸗ 
nen an die zumweilen freundlich gegen ihn 
gewefen. 


Auflöfung der Eharade in Nro, 51: 
Auerhahn. 


Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drud n. Derlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffeuburg. 


 Erbeiterungen. 





Beiblatt zur „Michaffenburger Zeitung.“ 





Natalie. 


(Rortfegung.) 


20. 
Eine rauung. 


Das Bolf zerfireute ih, die Großen kehrten 
juräd in ihre Paläfle, und aud Alexis Razumovoly, 
der, um nicht den Zorn der Kaiferin zu erregen, 
gleihfals der Hinrihtung beigewohnt hatte, Fehrte 
jurüd in den kaiſerlichen Palaſt. Sr 

Elifabetb Rand vor einem großen venstiani« 
fen Spiegel und betrachtete prüfend ihre Toilette, 
welche fie heute fhon zum Biertenmale gewechſelt 

atte. 

Nun, fragte fie den eintretenden Alexis, war es 
ein intereffantes Schaufpiel? Hat man dieſe ſchöne 
Gräfin tüchtig gepeitſcht ? 

Und während fie fo fragte, befeftigte fie mit 
laͤchelndem Wunde eine Purpurrofe in ihrem Haar. 

Man bat fie zerfleiſcht! fagte Aleris lakoniſch. 

Aber erzählt mir doch, fagte fie dann neugierig. 
Was that die folge Gräfin? Wie benapm fie fi, 
was fprad fie? 

Alexis erzählte ihr von der fhönen Eleonore, 
und welde Verwünſchung fie ausgefoßen! 

Ach, Unfinn, fagte Eliſabeth achfelzudend, wie 
fann man nur dem lieben GOott rin fo dummes Gr; 
bet vortragen! Ich werde mich niemals verheitathen, 
und daher niemals eine Tochter haben, welde man 
fauten fönnte. 

Allein die Borfehung fügte es anders! 

Wenige Bogen fpäter feierte man in dem Rai» 
ſerſchloſſe zu Petersburg ein großes und glänzendes 
Hoffen! & war nicht genug geweien, daß Eliſa⸗ 
beth in der Perfon des Herzogs Peter von Holfein 
fi einen Nachfolger wählte, fie mußte auch dieſem 
Nachfolger eine Gemahlin geben‘, damit der Thron 
befefigt und burd eine Zahl blühender Nachlommen 

efichert ſey. 
2 Sie waͤhlte ihm bie Prinzeffin von Anhalt» Zerbfi, 
die ſchoͤne und junge Sophie Augufte, welde zur 


Donnerftag, 13. März 





1856. 





griechiſchen Religion übertretend, den Namen Katha⸗ 
rina erhielt. 

Es war das Bermählungsfeh biefer jungen 
deutſchen Prinzeffin mit dem Thronfolger von Ruß- 
land, welches man im Raiferpalafte zu St. Petereburg 
feierte, ein Feſt des Ganzes und des Entzüdene, 
benn man ſah da zwei rauen von ber reizendfien 
Schönpeit, Elifabeip , die allmächtige Kaiferin , und 
Katharina, die Kaiferin der Zukunft. Die Eine, 
prachtvoll im Glanze der Gegenwart, die Andere, 
umftrablt von der Glorie der Zufunft. Man ſchaute 
in dieſes jugendfhöne Antlig Katharina’s und ſuchte 
auf biefer fo hoben, fo majekätifchen Stirn die 
Hoffnungen zu leſen, welche Rußland von ihr he- 
gen durfie! Es war alfo ein Feſt der Gegenwart 
und Zufunft zugleich, welches man da feierte, und 
die Großen neigten fih demurhevoll vor diefem neuen 
Stern, welcher ihnen erglängte, und fie warfen fi 
zur Erde vor dieier ewig neuen Sonne faiferlicher 
Majeſtät, die ihnen aus Elifabeth entgegen firaplte. 

Rarharina legte mit frobem Muthe und einem 
Rolzen Yädeln ihre Hand in die Hand Peters, und 
indem fie mit ihm zum Altare trat, dachte fie: ich 
thue ed, um dereinft Raiferin zu werden! Und weil 
id es denn nicht anders erreichen fann, wohlan, fo 
mag man mid die Gemaplin diefes unmündigen 
Knaben nennen! Ich werbe es erdulden, bie die 
Zeit gefommen, wo ich nicht dulden, fondern herr» 
fhen werde! 

Mit folden Gedanken warb Katharina die Ges 
mabhlin des Groffürften Peter. 

Und ald bie Zeremonie beendet, empfing das 
neuvermäplte Paar mit Tächelndem Gefiht und 
ſtrahlenden Bliden die Glückwünſche des Hofes, 
melder in lauten Ausrufungen des Entzädens das 
Glück und die Liebe diefes jungen ſchönen Fürften- 
paared pries! 

An demfelben Tage feierte man in biefem Raifer« 
palafle eine zweite Bermählung , vielleicht feine fo 
glängende, aber gewiß eine glüdlichere, denn die 
Liebe war es, welche hier die Beiden vereinte, bie 
Liebe hatte gemacht, daß Eliſabeth ihre Abneigung 
gegen bie Ehe überwand, und fi entſchloß, Alexis 
Razumopsfy zu ihrem Gemahl zu erheben, wie 
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wohl fie dabei ſchaudennd der Worte gedachte, welche 
Eteonore Lapuſchkin geſprochen, und es bangte ihr 
in ihrem Derzen vor Kindern, welde ihr der Him⸗ 
mel ſchenken könnte! Doch tröfete fie fi biebei 
mit dem Gedanken: „Wenn Gott meine Alte 
fegnet, wird feines Meunſchen Fluch fie —* 

tönnen, und diefes furchlbare Rachegebet der Yas 
puſchkin, es wird dann feine Kraft mehr haben, 
wenn der Priefter Gottes das Kind, welches unter 
meinem Herzen ruht, geweiht und gefegnet hat !« 
Allein dieſer Gedanke vermochte fie nur zeitwelfe zu 
berupigen. Als fie fih zum Erfienmal Matter fühlte, 
war übe ſtetes Gebet, :dver Himmel möge ihr. nur 
feine Tochter fchenfen. 
Und warum feine, Tochter? fragte dann Razu⸗ 
movsly ; dem fie zum Feldmarſchall und Fürſten ers 
hoben: hatte: 

Eliſabeth ſchauderte, und fi an. ihren Gntten 
ſchmiegend, flüftente fies hat wicht Eleonore Lapuſch⸗ 
tin gefagt: ivgib' ihr eine Tochter, und laß dieſe 
vor den Augen ihrer Mutter dulden, was ich jegt 
»uldel» O mein Gott, Mexis, wünſche mir alfo 
Seine Tochter! Ich würde immer für fie zittern! — 

Und Bott fchien das Angfigebet der Kaiferin zu 
erbören! Sie gebar einen Sohn, — aber er flach 
kurz nady feiner Geburt. 

Es ift fehr traurig, ein Kind zu verlieren, und 
beſonders einen Sohn! feufzte Eliſabeth, und un« 
willkürlich gebächte fie Anna's, diefer armen Mutter, 
welcher fie den Sohn gevaubt, um ihn im ewiger 
Gefangenſchaft, in freudlofer Jugend aufwachſen zu 
Jaffen, um ihn moraliſch zu ermorden und aus 
einem. Menſchen einen Idiot zu machen! 

Das ift Gottes Vergeltung! flüfterte es in ihrer 
Bruſt; aber Eliſabeth erfchrad vor diefem leiſen Ge⸗ 
flüfter ihres Gewiſſens, und in ſich erbedend fagte 
fie: Ich will das nicht hören! Hinweg, ihr Täfligen 
Gedanken! Diefer Knabe Iwan: muß gefangen 
bleiben, ih kann ihn feiner Mutter nicht wieder 
geben ! 

Aber viefe Gedanken. wollten ſich nicht verſcheu⸗ 
hen laſſen, fie blieben immer bei ihr, fie wichen 
nit von ihrem Lager, fie begannen immer wieder 
ihr unpeimliches, ſchauervolles Geflüfter, und dieſe 
allmächtige Kaiferin jchrie laut auf in Todedangit, 
und ed graute ihr vor dieſem Alleinfeyn’mit ihren 
Gedanfen! 

Ich will Geſellſchaft um mid haben, befahl fie, 
man foll mic niemals allein laſſen, man joll immer 
um mic laden und ſcherzen, mich immer erheitern 
und zerfireuen | Eilt, eilt, ruft meinen Hof, die lu⸗ 
ſtigſten Männer, die folen mir die wilfommenften 
feyn!-Und Hört, vor allen Dingen bringt mir Wein, 
den Rärfften, den beſten Wein Wenn ich den in 
vollen Zügen trinfe, dann werde ich wieder glüclich 


‚einer. 
and 8 


ſeyn umb froh, der entfernt alle Sorgen, ber wacht 


das Herz leicht und freit 

Und fie famen, die Iufligen Herren des Hofes, 
und er Fam, der flarfe, feurige Wein, und nah 
nde ſtrahlte Elifabesyg A vor Rachen 
‚ und ihre: ſchwere Zunge te mühfam: 
Wie Ihön iſt es doch, eine Kaiferin zu ſeyn, für 
eine Kaiſerin gibt es nur Freude und Vergnügen 
und. einige Luſt! | 

| (Fortfegung folgt.) 


Feodorowna. 
— 


* 


(Bortfegung.) 


Der Fürſt ſprang aus dem Schlitten, die Sorge 
für die Hingeopferten Moffe dem’ Diener überlaſſend, 
er eilte die breiten marmornen Stufen hinan und 
flog mehr, als er ging, im fein Kabinet, feinem 
Kammerdiener, der ihm mit Licht entgrgenteat, ihm 
zu folgen gebietend: 

Im Kabinet des Fürften lag fein glängenber 
Ballanzug bereit, Nun ließ er fich entkteiden, nur 
durch Winfe und fiaftere Blicke den geſchicken Dier 
ner zur Eile antreibend. Noch hob ſich feine :Bruf 
von ber flürmifhen Aufregung der pfeilſchnellen 
Fahrt, noch loderten feine Wangen und feine Mugen 
glühten, als er fi im Hohen goldumrahmten Spies 
gel muſterte. 

' Die Upe auf dem Marmorfamin zeigte: ihm, 
daß er noch zehn: Minuten zu feiner Berfügung 


&r ließ fragen, ob. die Fürfiin für den Ball 
fertig. fey. Während der Diener ſich eilends em⸗ 
fernte, warf er ſich einige Augenblide auf. einen 
feiwenen Divan nieder und ſchloß die Augen, 
Als er fie öffnete, fand feine Gemahlin vor 
ihm in allem Glanze einer ſtrahlenden und be- 
wunbernswürbigen Toilette. 

„Ich fürchte ſchon, wir wärben zu ſpät foms 
men, mein theuter Freund,“ fagte fie. mit. einem 
zarten Lächeln, aber Du bin dennoch pünktlich 
eweſen wie immer: Und wie blühend Du aus» 

bR; Du wir alle Damen iu Did verliebt 
machen.“ 

„Aber nur eine lieben,“ entgegnete er, ihr Die 

Der hohe Spiegel reflektirte Die: Geſtalt Beider. 
Es war ein Paar von ungewöhnliher ausdrucks⸗ 
voller Schönpeit, der Fürft. eine Antinousgeftalt, 
die Fürfin eine jugendlich ſchlanke Hebe, verfhänt 
durch die Zärtlichkeit für den angebeteten Gemahl, 
bie aus allen ihren Zügen: leuchtete. ; 


MHoͤrie ich nicht vorhin ein * in db 

Hof fahren ?« fragte fi. „Wer mt fo fp 

noch an. Sf .n Gaſt, jo können wir ihn nicht 

angen |» 

ie bat Die geirzt, mein Gngel,” ſprac der 

Für, ipr den Arm anbietend. und fie zur Equi⸗ 

page führend, die auf ber Straße ihrer harrie. 
In ie re Hi neten m. ar 
dee a € un. n 

(nis each ber Bü und bie Fürſtin OD... wur« 

ben gemeldet. 


Reuutes Kapitel, 
Die Aeujahrsnacht. 
Ik 
Ein Wintergartendall in Petersburg. 

—— hatte nad Entfernung des Gra⸗ 
fen Beſtuſcheff ſich in die Arme ihrer Milchſchweſter 
Axinia geworfen und war, einem unwillkürlichen 
Gefühle nachgebend, in Thränen ausgebrochen. 

Axinia, eine muntere, bebensluſtige und gut⸗ 
mũthige Ruſſin, hatte nicht anders geglaubt, ale 
ihre vornehme Freundin, ja ihre Herrin werde, ums 
geben von allem Glanze des Reichthums, die alte 
Bertraulicfeit, in der Beide früher gelebt, durch 
einen gewiſſen Stolz erfegt haben; vor Allem waı 
fie der fehlen Ueberzeugung geweſen, Feodoxowna 
ausgelaffen peitee über ihr gutes Glück zu finden. 
In Gmanfen hatte fie ſchon fih vorgeſtellt, wie 
Beide in den neuen Kleidern, den koſtbaren Pup- 
faden, Saden, die jegt offenbar Feodorowna's 
ganzes Herz ausfüllen mußten, umherſuchen würr 
den, und wie fie in ihrer beſcheidenen Stellung 
in Anerkennung früherer Verdienſte jegt auch an 
den verbefferten Glüdsumfänden ihrer jungen Ders 
sin Tpeil nehmen würde. 

Wie verwundert war fie Daher nicht beim erſten 

Zufammentreffen, die Scene ganz anders zu- finden 
als fir gedadı. 
Da Feodorowna nicht ſprach, fo Haute fie Zeit, 
während fie ihre Herrin dur fanfte Vicbfofungen 
zu tröſten ſuchte, über die Urſachen diefes feltfamen 
Benehmens nachzudenken, und da die Geſchichte 
mit dem Ringe, den ſie an des jungen, ſchönen 
Polen Hand geſehen, ſie lange Zeit beſchaͤftigt, ſie 
am fo mehr beſchäftigt hatte, als dieſer liebens⸗ 
würdige Freidling plögli feine Beſuche im ihres 
Baters Tpeebude gaͤnzlich eingeſtellt, fo verfiel fie 
natürlich darauf, einen Zuſammenhang zwiſchen 
ven TIpränen ihrer Herrin, dem Ringe und Dem 
Kiebenswürdigen, fungen Manne zu vermuthen, ob» 
wohl die nähere Beziehung ihr dunkel bleiben 
mußte. ’ 

Sie geleitete Feodorowua in ihr Bouboir zur 
rüd, aus dem dieſe getreten war, um Arinia aus 
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dem Vorgemache herbeisubolen, machte bie Tpüren 
zu und. fegte ſich neben fie auf einen ſeidnen Di 
yan, indem fie. licbreih ihre Hand faßte. und ihr 
sreuberzig ind Auge blidie. - 

"Die freue ich mid ‚+ ſagte Geoberomme,. ihre 
Tyhränen trockaend, „endlich eine. alte, Freundin 
wieder zuſehen!“ 

„Sie freuen fi, gnaͤdiges Fraͤultin ? erminente 
die Angeredete. „Oewiß ſind dieß feine Thränen 
ber Freude, die aus Ihren lichen Augen fliehen. 
Haben Sie ein Geheimniß, einen verborgenen 
Gram? D, tbrilen ‚Sie ihn Axinia mitt. Sie 
wiffen, daß in feiner . andern Bruß ein iremeres 
Herz für Sie ſchlägt ale in meiner, Ich bin zwar 
ſehr klühn fo zu reden, die Zeiten haben fi ge- 
ändert, Die arme Tochter bed Leibeiguen — . 

„Stil, Axinia,“ fagte Feodorowna  draurig 
lährlnd, „Du biſt mir, was Du immer warf, 
und willſt Du frei jeyn, ſo folk mein Vater Dich 
und Deinen Batır fogleih aus ber Lifte -unferer 
Leibeigenen, reihen‘  -. - 

„Und wenn ih auch frei bin,“ emigegnete 
Arinio, der Sprecherin die lleine reizende Hand 
füffend, „io will ich doch nur Ihnen dienen, ‚eine 
andere Freiheit kenne ih und wünſche ich nicht.“ 

Feodorowna flreichelte ihe das üppige, blomde 


ar. 

„Mein gutes Kind,” fagte für, „ich wollte, ich 
wäre an Deinem Plage, Du an dem meinen.” 

„Das wollte ich nicht, gnädiges Fräulein, weil 
ih Ihren Pag fehr fchleht ausfüllen: würde. 
Aber um auf bie Urſache Ihres Rummers zu fom« 
men, denn Sie haben Kummer, ich leſe ihm aus 
u. Zügen, deren geringfter Ausprud mir, nicht 
en ge t — 0 

FHeodoromen ſeufzte, Arinia fuhr fort: 

AAlſo auf die Urſache zu kommen, fo fagen Sie 
mir, erflären Sie mir, theures Fräulein, was Ih 
nen fehlı 2" 

„Kann ich es Tagen?‘ amtmwortete fie, „weiß 
ih es doch ſelbſt nicht, bin ih mir felber doch rin 
Räthſel. Haube mir nur eines, Arinia, daß ich 
ſehr unglüdli bin,’ - A 

Dieſes Geſtändniß ſchien bie,. Bermutbungen 
Axinia's zu beſtätigen, bean ihre ganze Philoſophie 
lief darauf aus, daß, wenn eine ihrer. Altersgenoſſin⸗ 
wen ſich für anglücklich erklärte, dieſe Erklärung 
nur in der großen Angelegenheit des weiblichen 
Herzens — in der Liehe ren Grund haben konnte. 
Da fie aber zugleich wußte, wie ſchwer ein ‚Be, 
ſtändniß in Dieler Beziehung ſelbſt unter vertrauten 
Freundinnen zu bewerkſtelligen ſey, fo beſchloß ie 
auf die Gefahr hin, irre zu gehen, bad Abenteuer 
wit dem jungen Polen, d. h. die Entdedung von 
Feodorowna's woblbetauntem Ring an ſeiner Hand, 
aufs Tapet zu bringen. 
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Doch in demfelben Moment, wo fie diefe Mb» 
ſich· hegte, fiel ihr ein, daß der junge Graf Be- 
Aufeff, den fie fehr oberflächlich Fannte, bevor fie 
mit Feodorowna zufammengetroffen, im Gemach 
derfelden geweien war und bagfelbe fo eben —— 
habe. Verleitet von jedem Anfluge weiblicher Res 
derei, die namentlih in zarten Derzendangelegens 
heiten ein Mädchen gegen das andere anrimmt, 
viellcicht aud die Meinung hegend, daß fie zufäl- 
ig bie rechte Spur. treffen fönnte, fagte daher 
Arinia : 

„Da Sie ſchweigen, gnädigſtes Fräulein, fo er- 
lauben Sie mir vielleicht die Kühnheit, mid an 
die Löfung Ihres Räthiels zu wagen? 

„Ich wäre fehr neugierig, wie Du das anftellen 
wollteſt,“ entgegnete Feodorowna. 

„Er iſt ein ſchöner Mann,“ ſprach die Diene⸗ 
rin, „jung, elegant und wenn auch etwas unter 
Ihrem Stande, fo will dieſer Unterſchied nicht viel 
ſagen.“ 

Sie hielt inne und blickte auf ihre Herrin. 

„Fahre fort, ſagte dieſe. 

„Zwar ſagt man ihm nach, daß er flatterhaft 
ih und daß mannigfache Erfolge bei den ſchönen 
Damen Petersburgs ihn etwas ſtolz gemacht 
haben.” . 

„Ben meinft Du?‘ fragte Feodorowna, die 
unwilfürlih an dem Geplauder ihrer Dienerin ein 
Intereffe zu nehmen begann. 

Arinia beantwortete dieſe Frage nicht grade 
zu, fie fuhr fort: 

„Wenn aber auch Alles, was ich fagte, wahr 
if, und ed mag immerhin der Hal feyn, fo if 
doch Feodorowna Fürſtin Trebatoff wohl eine junge 
Dame, die das Bewußtſeyn haben darf, daß bie 
liebenswürdigſten Männer ipr huldigen werben 
und die deßhalb nicht Thränen zu vergießen braudt, 
weil ein junger Elegant, befannt mit den Manie—⸗ 
ren der Liebesjäger, ihr Herz im Sturm erobert 
dat und jegt fie vielleicht quält, anſtatt fie zu be» 
glüden.“ 

Arinia hatte mit vielem Scarfblick fih einen 
Heinen pſychologiſchen Roman zufammengefegt, in 
welchem Feodorowna und Graf Beſtuſcheff bie 
Hauptrollen fpielten, fie war Daher nit wenig ers 
Raunt, als Feodorowna ausrief: 

„Aber bit Du toll, Mädchen? Was ihwageft 
Du da, welder junge Elegant und Kiebesjäger fol 
mein Herz im Sturm erobert haben und jegt mid 
quälen? Wahrlih, ich möchte über Did lachen, 
wenn ich nicht Gedanken im Kopfe hätte, die mir 
das Weinen näher bringen.” 

„Wen fann ih anders meinen ald Graf Beſtu⸗ 
ſcheff, den jungen natürlih, der fo eben Ihnen 
feine Aufwartung gemacht hat? 

Frodorowna warf ihre Heine Oberlippe zuräd 


und machte zugleidh eine Miene des Spottes und 
des Unwillens. 

„Du haft wirklich einen guten Gelhmad, Ari, 
nia,“ fagte fie, „aber id überlaffe Dir den Grar 
fen Beftufcheff und hundert Andere, die ihm glei 
hen. Und zu denken, daß diefer Elegant mid im 
Sturm erobern ſollte — wahrlich | eine närtiſche 
Vorſtellung.“ 

Sie lachte herzlich bei dieſen Worten, 

„Ich freue mich nur,“ ſprach die Dienerin, 
„daß Sie bei meinem Geſchwätz Ihre Heiterkeit 
wieder gewonnen haben. Ich folgere daraus, daß 
Ihr. Kummer doch nicht fo groß iſt, um eine Hei— 
lung unmöglid zu machen.“ 

(Gortfegung folgt.); 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


[Die geheime Millionärin.] Eine Eng- 
länderin, 40 Jahre alt, mager, fupfrig im Geſicht, 
macht in der Parifer Welt Aufichen. Sie lebte 
lange Zeit fehr einfach. Die feine Geſellſchaft über 
häuft fie mit Aufmerffamfeit aller Art, Konzert 
farten,, Logenbillets, Bouqueis u. |. w. Es hat 
fih nämlid das Gerücht verbreitet, die Dame, welde 
die dürftigſten Berbältniffe zur Schau trägt, fey 
unermeßlih reih und dieſes Spiel mit Armuth ziele 
nur dehin, einen Gatten zu finden, der durdy ihre 
perfönlichen Eigenſchaften fi angezogen fühlte. Alte 
und junge Herren drängten fih an bie vermeint- 
fihe Millionärin. Alle diefe Millionen find aber er: 
logen. Miß Cuddy ift die Tochter eines Scemannes, 
von weldem fie nit mehr als hundert Pfund 
Renten erbte. Kaum dringt dieſe Berichtigung uns 
ter die feinen Leute, fo ziehe ſich Alles zurück und 
Miß Cuddy ift ihre Erbäpfel wieder in ihrer um» 
geftörten Cinſamkeit. Dem Erfinder der Millionen 
it man noch nit auf der Spur. 

Heine flagte einmal über Eingenommenheit des 
Kopfes. „Mein Kopf it mir fo wäh, ich fühle 
mid fo dumm beute; der Dr.*** war bei mir, 
und da haben wir unjere Gedanken ausgetauſcht.“ 
— Als Heine's Arzt fagte, daß der Pere Lachaiſe 
feinen erhebenden Eindrud auf ihn gemacht und 
das Arrangement der Gräber tabelte, erwiderte der 
Kranfe: „Doktor, wie fann man Werke, deren 
eifriger Mitarbeiter man if, fo hart beurtheilen 9 


Revafteur: Guſtad Meffert. 
Drud u. Berlag bei Sifette Warlamdt in Aſchaffenburg. 
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Ratalie. 


(Sortfegumg.) 


21, 
Srenen und Bilder, 


Jahre vergingen, für Rußland glorreihe und 
rubmmürdige Jahre. Frieden im Innern des 
Reiches, und glänzende Siege, welche die Ruſſen 
über auswärtige Feinde gewannen! Die Ruffen feg- 
neten und priefen in fauten Jubelhymnen ihre 
Kaiferin, deren Weisheit Alles fo glorwürdig zu 
Ente bringe, und welde ihr Band glücklich, groß 
und fiegreich mache. 

Die gute Elifaberh! Was hatte fie wohl zu 
ſchaffen mit den Siegen ihrer Soltaten, mit dem 
Glücke ihres Reiches! Sie wußte nichts davon, und 
wenn überall im ruffifhen Reiche Frieden war, im 
faiferlihden Palafte, da mußte man nichts bavon, 
da gab es einen ewigen Krieg, eine nie endende 


Fehde! Da fämpfte die junge Katharina mit ihrem 


Gemahl, den fie haßte, mit Eliſabeth, welche in ihr 
eine gefährliche Nebenbuhlerin erblidie. Aber «6 
war tin ungleiher Kampf, welden dieſe beiden 
Frauen da fämpften, denn Eliſabeth hatte auf ihrer 
Seite die Macht umd die Gewalt, Katharina hatte 
nur ihre Jugend, ihre Schönheit und ihre Tpränen ! 

Eliſabeth haßte Katharina, weil fie ed wagte, 
jung und jhön zu bleiben, während fie, die Kaiſe— 
rin, doch alt ward und .ihre Reize verwelfen ſah; 
und Katharina haßte Efifabety, weil diefe ihr ein 
Recht verweigerte, welches die Kaiſerin felber doch 
täglich beanfprudte, fie haßte Eliſabeth, weil dieſe 
fie umgab mit Spionen und Spähern, bie ihr auf 
Schritt und Tritt folgten. 

Berlegt in ihrem innerfien Wefen, müde diefer 
ewigen Nadelflihe, mit denen Eliſabeth fie quälte, 
zog ſich Katharina in das Innerfle ihrer Gemächer 
zurüd, um fill zu finnen über ihre ſchmachvolle 
Größe, und fehnfühtig zu träumen von einer glanz« 
vollen Zukunft! Denn die Zukunft, fagte fie mit 
flrahlenden Angen zu ihrer Bertrauten, der Fürſtin 


Daſchkow, die Zufunft ift mein, die fönnen fie mir 
nicht nehmen und zermürbeln. Für die arbeite, für 
die denfe und fludire ih! Ah, wenn biefe, meine 
Zufunft erft Gegenwart geworden, dann will ih 
fie mir als prachtvolles Kaiſerdiadem um meine 
Stirn fblingen, und ihr Ale, Ihr folt ſtaunen ob 
meiner Größe und Herrlichkeit! 

Aber Du vergißt Deinen Gemahl! lächelte bie 
Fürfin Daſchkow. Der wird ein wenig den Glanz 
Deiner Kaiferfrone trüben, denn Er wird immer 
der Erfte im dieſem Reihe feyn. Er if ber alle 
mächtige Kaifer, und Du wirft machtlos ſeyn, obr 
wohl eine KRaiferin ! 

Katharina warf flolz ihr Haupt zurüd, und ihre 
Augen flammten, 

Ich werde mich eines Tages all’ der Schmach 
erinnern, welche er mir gethan, fagte fie, und «6 
fol eine Stunde fommen, in welcher id Abrechnung 


halte mit ihm und Vergeltung übe! 


Katharina! rief die Fürftin Daſchkow erbleichend, 
Du denkſt doch nicht — 

Ich denke, unterbrach fie Katharina mit einem 
unheimlichen Lächeln, ich denke, daß die rüſſiſchen 
Kaiſer nicht unſterblich ſind, und daß dieſe gute 
Kaiſerin Eliſabeth ſehr glüdlih iſt, da fie feinen 
Kaiſer neben ſich hat, der vermeint, Über ihr zu 
ſtehen, und einen Willen zu haben, mächtiger ale 
ihren eigenen! 

Ad, Elifaberp hat gar feinen Willen ! lachte die 
Fürftin. 

Ich aber werde einen Willen haben! fagte Ra; 
tharina flolz. 

Die Fürſtin Daſchkow hatte wahr geiproden, 
Elifabery hatte gar feinen Willen mehr; fie ließ 
Beſtuſcheff regieren, und ſich filber beherrſchen von 
Alexis Razumovsky, dem Feldmarſchall, ihrem Ge⸗ 
mabl. Was diefe Beiden verlangten, das that fie, 
dem unterwarf fie fi freudig, vorausgeſetzt, daß fie 
nur nicht von ihr irgend eine Anfirengung , irgend 
eine Arbeit und Thattraft forderten. In diefem 
einzigen Punfte, da alein hatte fie einen eigenen 
Willen, da fegte fie ihn durch mit eiferner Gewalt. 

Ih bin nit Kaiferin geworden, um zu arbeis 
ten, fondern um mich zu amüfiren, fagte fie, ich 
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habe nicht die Krone” auf mein Haupt gefegt, um 
zu regieren, fondern um das Leben zu genießen | 
Berſchont mid alfo mit Eurem Arbeiten und Eurem 


Unterfpriften ! Ich werde nichis mehr unterfchreiben, - 


denn meine Hand if 26 nicht gewohnt, wine Arber 
u halten, und die Dinte bleibt mir an den Fingern 
Heben, was einer Kaiferin ganz unwärbig if! 

Nur eine Unterfhrift ift es, die ich heute erflche, 
ſagte Beſtuſcheff, ihr einen Brief darrrichend.: Nur 
in dieſem einzigen Falle habt die- hohe 
Ausnahme zu geflatten, indem Ihr diefes Schreiben 
on den König Ludwig XV. von Frankreich unter 

mel - 

" Was babe ih zu fhreiben an dieſen König. von 
Srarteeig? fragte Elifaberh verdricßlih. Wozu ſoll 
Das? Es ifk lange ber, daß er mir feine neuen 
Stleiderftoffe geſchidt hat, obwohl er willen kann, 
daß es für eine Kaiſerin mies Wichtigeres gibt, 
als rine pradyteolle, immer wechſelnde Garderobe! 
Weßhalb' folk ich alfo diefem König von Frankreich 
Schreiben ? on 

Majeſtät, es Handelt ſich bier um einem einfas 
en. Aft der. Höflichkeit, ſagte Beſtuſcheff dringend, 
einen Alt, deffen Unterlaffen und bie größten Uns 
annehmlichkeiten, ja vielleicht fogar einen Krieg zus 
ziehen fann. Bedenkt das Wohl Eures Reiches, 
= Frieden: Eurer Bölfer, und unterzeichnet dieſen 

rief} 

Aber was enthält ex denn fo Wichtiges? fragte 
die Kaiſerin erflaunt. 3b entfinne mich, daß. Ihr 
mid ihon Jahre lang damit plagt ! 

Ya, Majeſtät, drei Jahre lang flebe ich täglich 
um diefe Unterſchrift, und. Ihr verweigert fie mir! 
Und dennoch ift diefer Brief ſo nothwendig! Es if 
gegen alle Schicklichkeit, ihn nicht zu ſchreiben! Denn 
es iſt ein Glückwünſchungsſchreiben an den König 
von Frankreich, der Euch die Geburt feines Enkels 
in einem eigenhändigen Brirfe anzeigte! Bedenlt, 
Majeftät, er ſchrieb Euch eigenhändig, und Ihr ver« 
weigert mie für Euer: Amtwortsſchreiben feit drei 
Jahren bloß die Feine Mühe Eurer Unterichrift ! 
Diefer Prinz, deſſen Geburt Ihr da beglücwünſchen 
müßt, er wird jegt ſchon im Stande ſeyn, Euch 
felder feinen Danf auszufprechen für den Antpeil, 
den Ihr an feiner Geburt nehme! 

Eliſabeth lachte. Nun, fagte fir, ich: werde mich 


endli nur fügen müſſen, um Ruhe zu haben vor. 


Eud. Drei Jahre habe ih es ruhig eriragen, ewig 

um biefe Unterſchrift geplagt zu werden. Jetzt iſt's 

am Ende mit meiner Geduld, ich werde: unterzeichs 

nen, um Euch los und vom dieſer Laſt befreit zu 

werden! , 
(Fortjepung folgt.) 
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Gnade, eine 
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(Zortiegung.) 

„Ad,“ Tagte Feodorowna, „er iſt groß genug, 
aber weder Du, nod irgend Jemand in der Welt 
vermag mir zu helfen. Doch, ſchweigen wir ba» 
von, cd wäre nuglos, etwas mit Dir gu berhan⸗ 
bein, was ſelbſt nur verworren und bunfel in mei: 
ner Seele Liegt.‘ 

Es entſtand eine Paufe ia der Unterhaltung, 
und da Arinia mit ihrer zweiten Vermuthung fo 
wenig Glück gebabt hatte, fo fam fie von felbſt 
auf ihre erfle zurück. Sie fagte daher: 


„Etwas Sonderbares iſt mir doch paſſirt, gnä-⸗ 


diges Fräulein, als Sie noch nicht in Petersburg 
waren. Aber vorher erlauben Sie mir eine Frage, 
Beſitzen Sie noch den Ring, dem Sie font ge- 
wöbnlich zu tragen per und der von Ihrer 
feligen Frau Mutter ſtammt ?“ nn 

Ueberraſcht, verwirrt und hocerröthend entgeg⸗ 
nete Feodorowna, daß fie diefen Ring an Jemand 
weggeſchenkt babe, zugleich fragte fie ihrerfeiis auf's 
Angelegentlihfte, wie Arinia dazu fomme, dieſes 
Ringes zu erwähnen. Letztere erzählte nun, wie 
ein junger Pole öfters in ihres Vaters Theebude 
gefommen fey und wie fie einft zufällig jenen Ring 
erblidt und erfannt babe, wie dieß auh von Sei— 
ten ihtes DBaterd und. von Seiten bed Grafen 
Beſtuſcheff geſchehen fey, der ebenfalls manchmal 
ihren Thee zu koſten belicbe. Sie verſchwieg nicht, 
daß der junge und liebendwürdige Fremde dem 
Grafen feinen Namen genanni, Arm in Arm mit 
ibm dad Lokal ihres Vaters verlaffen habe und 
feit jener Zeit. nicht wiedergefehre fey. 9 

Die Heftige Aufregung, welche Feodorowna bei 
biefer anſcheinend fo einfaden Erzählung ergeiff, 
fonnte ihrer Dienerin nicht entgehen, 

„Sie fernen alfo den jungen Mann wirklich‘ 
fragte fie. 

„Wie kannt Du fragen + entgegnete Feodo—⸗ 
rowna, „ob ich ihn kenne? Würde ih einem lin: 
befannten einen Ring gegeben haben, der mir fo 
wertb war ?“ 

„Aber welches Intereſſe nehmen Sie an dieſem 
Fremden, von dem ich mich wundern muß, daß 
Sie ihn überhaupt in Ihrem Leben geſehen haben ?« 

Feodorowna erzählte ihr Zuſammentreffen mit 
Telesſor und verweilte namentlich bei den eigen⸗ 
thümlichen Umſtänden, welche dasſelbe begleiteten. 
Ibren Worten nach zu urtheilen, war es reines 
Mitleid, das fie für ben Verwaiſſen, Vater⸗ und 
Murterlofen empfand, außerdem fühlte fie ih ver: 
pflichtet, wenn irgend möglih, das Unrecht, wel- 


] 


ir u 


Web ihre Familie an der ſeinigen begangen, wieder 
gut d machen. 

fmerffam Hörte Arinia zu und wur arglos 
enug, den Worten Feodororwmnas feinem anderen 
Sinn unterzufege, als den dieſelben ausdrüdten. 
Uebrigens Tag auch eine folde Offenheit in den 
Worten der jungen Fürſtin und fie ſelber war fi 
fo wenig der Tragweite ihrer eigenen Empfindun- 
gen bewußt, daß ſelbſt Ihärfer Blidende davon ges 
täufcht worden wären. 

Indeß konnte doch Arinia nit umbin, au frar 

gen, was benn- num der eigentliche Grund von 
Feodorowna’s Traurigkeit wäre? Fehlte jegt au 
die Gelegenheit, ein Unredt gut zu maden, das 
fie ſelder nicht verſchuldet, fo lönne fie doch ein 
mal nicht dafür und wenn der junge Pole nur 
einigen Berfland und eine geringe Porklon von 
Edrimurh befige, fo würde er Feodorowna ſicher⸗ 
lich nicht für die Bergangenheif verantwortlich 
machen. 
Jetzt erſt theilte Feodorowna ihr die vom Gra⸗ 
fen Beftufcheff erhaltene Nachricht mit, daß man 
einen jungen polniihen Grafen ald der Verſchwo⸗ 
rung. verdächtig verhaftet habe, der Fürzlih in 
Petersburg angefommen fey, beim Kaiſer um die 
Rädfehr Einen Bater zu bitten. 

Auch diefer Umſtand, obwohl einigermaßen ber 
denflih, ſchien der Vienerin nicht ſo entſcheidend. 
Da der Graf Beſtuſcheff das Berhältniß mit dem 
Ringe kannte, meinte fie, fo würde er ſicher den 
verhafteten polnischen Grafen näher bezeichnet har 
ben, wenn er der Bekannte Frodororsnas geweſen 
feyn follte. Daß er es nicht gethan, beweiſe das 
Gegentheil. Jedenfalls müffe man den Beſuch des 
Grafen abwarten, um das Genaurre zu erfahren. 

„Uebrigens,“ fo ſchloß Arinia ihre fcharffinnige 
Schlußfolgerung, „wenn es au wirklich Ihr Graf 
war, den man verhaftet hat, fo bedbauere ich ihn 
von Herzen, wenn er unſchuldig, und beflage ihn, 
wenn er ſchuldig if. Da wir aber weder in dem 
einen noch in dem anderen Falle ihm helfen können, 
fo halte ich ee für das Geratpenfle, ihn zu ver 
eſſeu.“ 

Dieſer Trofgrund hatte beinahe die wohlthä⸗— 
tige Wirkung ihrer früheren befänftigenden Reden 
zu nichte gemadpt, wenn nicht in diefem Augenblick 
Fürft Tredatoff in das Gemah feiner Toter ges 
treten wäre. 

Er ſchien in der angenehmften Laune zu feyn 
und feine innere Freude gab fih in einer Art 
Tanz, den er im Zimmer auffährte, fo wie in eis 
nem floßweifen, herzlichen Gelädhter fund. * 

Arinia verneigte fih bemüthig vor ihm und 
füßte ihm den. Saum feiner Uniform. 

‚Ab, Du da, Kleine?” fagte der Fürſt, ihr 
freundfich die ſchwellenden Baden ſtreichelnd. „Was 


mincht der alte Michael Solokff? Noch immer fo 
garen Thee wie ſonſt Er fol mein Lieferant: wer 
ven. Do yalt, wir Reben fegt ja in einem nähe 
ren Berhältwiffe mit einander. Ih babe meinem 
Bruder beerbt, alſo Euch witz‘ nun, Ihe folk kei⸗ 
nen harten Herrn an mit Jaben. Ib weiß, Daß 
Du gegen: meine Feodotowna , das liebe Maͤdchen, 
immer ſehr freundlih warf und daß Miharl So⸗ 
loleff mir: fo viel Kredit bewilligte, als. in feinen 
Kräften Hand. Der alte Graubaui! Jetzt haben 
= — ſich geändert und ich werde gütig gegen 
i n Kal r F 

„Ich hoffe, theurer Vater,“ ſagte Feodorowna 
ſich einmiſchend, „daß Du dem alten Michael und 
Axinia, meiner Milchſchweſter, die Freiheit bewilli⸗ 
gen wirſt. Ich erfuche Dich darum,‘ 

„Ein andermal davon, mein Kind, bei einer 
paſſenderen Gelegenheit. Jetzt rathe einmal, welch' 
eine angenehme, intereſſante Nachricht ib Dir gu 
bringen habe 9 | n 

Feodoro wnas Herz pochte, fir hoffte — ſie wußte 
ſelbſt nicht was, “Rn 

„3% kann wirklich wider ahnen, mein Bater,“ 
flotterte fie. 

„Ahnen? Nein, Du fannit ed aud nit ah- 
nen und wenn Du Dir nod fo viele Mühe gäbft. 
Alſo merke auf, ih will es Dir der Reihe nad 
erzählen.’ 

„Ih bin ganz Ohr, theurer Vater,” entgegnete 
Feodorowna. Der Fürft fegte fih neben fie, , ins 
dem er feinen Arm um ihre zarte Taille ſchlang. 

„Alſo neulich begegnete ich dem Fürſten D.... 
— Du fennf ihn doch, den ſchönſten Mann 
Petersburgs, der ein das Aberiteuer hatte, mit — 
ei, ich habe Dir's wohl ergäylt — oder wenn 
nicht, fo thut das nichts zur Sache.“ 

„Ich lenne den Fürfen D... . ich Habe ihn 
oft: die Perſpeltive Hinabreiten ſehen.“ 

„Auf feinem braunen engliihen Vollbluthengſt, 
richtig. Allo-der Fürſt begegnet mir und wie er 
mich fieht, fo fommt er auf mid zu. „Gott zum 
Gruß, alter Haudegen, ruft er, mir die Hand 
entgegenfiredend, die ich ehrerbietig drucke. — Du 
u nänlih willen, Feodorowna,“ Ko er 
diefe, „daß, obwohl au unfre Familie den Fürften- 
titel trägt, doc die Familie des Fürſten D.... 
einen bedeutend höheren Rang hat, Worin «6 
liegt, weiß ih nit. Bieleiht darin, daß fie im— 
mer reich geweirm iſt, während bie unfrige eine 
Zeit fang es mit war. Nur Dein Onfel, Gott 
bab’ ihn felig! bat das. gute Glück gebabt, und 
wieder auf den grünen Zweig 13 bringen. Dod, 
daß ich nicht abwriche. Für D . . . . reiht mir 
die Hand, erfundigte ſich gütig nach meinen Ders 
hältniffen und freut ſich, daß diefe im beiten Flor 
ſtehn. Ich hatte ſchon längft darüber hin und her 


— 
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geſonnen, "wie ich Dich mit Glanz im die große 
Welt bringen ſollte. Du bil doch einmal mein 
Augapfel, meine Seele ; fagte er, ihr Die) Stirn 
küſſend, was fie. durdy einen danfbaren kindlichen 
Blick erwiderte. „Um perfönfid Did einzuführen, 
dazu fehlt ed mir an Taft und Geſchick. Ich kann 
mich wohl auf dem Exrerzierboden,, aber nit ſo 
er auf dem Boden eines Prachtſaales bewegen, 
iefe Verlegenheit gehand ich dem Fürſten. Mit 
der huldreichſten Miene von der Welt erflärte er, 
mir helfen zu wollen, und verſprach, mid in Rurs 
zem zu benachrichtigen. Unt heut, theueres Kind, 
ar ſchreibt er mir, daß im Haufe des Generals 
... ein großer Spivrfterball gefeiert wird, 
daß er felbf eingeladen if, daß: der General bie 
Güte hat, mid und meine Feodorowna einzuladen 
— eine verbindlihe Einladungsfarte des Generals 
liegt dem Briefe bei — daß an dem prächtigen 
Ball eine Faiferliche Prinzeffin Theil nehmen ſoll 
und dag Fürſt O .... es ſelbſt übernehmen will, 
Dich ihr vorzuſtellen.“ 
Der Fürſt machte eine Pauſe um die Wirkung 
feiner Worte auf: Feodorowna abzuwarten. 
(Bortfegung folgt.) 


An die Nast. 


Holde, fühe Lages-Gattin mit dem frommen Augenpaare, 

Silbern biigt die Mondeöfihel dir im ſchwarzen Lockenhaare, 

Schneeig and dem Boltenflore glänzt deö Bufens feufche Fülle, 

Gold'ne Sternchen flammen Herrlich auf ded Sammetmantels 
Hülle. 

Keufches Beib, aus deren Bliden zittert ein verfchwiegnes Leid, 

Sen dem Sänger hold, der deinem Lob ein kurzes Liedchen 
weiht! 


Mutter biſt du ſchon dem Säugliug, tritt er unbewußt in's 
Leben, 

Willſt ihm um die blöden Augen deinen dunklen Schleier weben, 

Lüfter ihn allmählig, bis des Menſchen Sinne recht gefunden, 

Der Erkenntniß Morgenfonne langfam Eingang bat gefunden ; 

Bis der Tag, dein rauher Gatte, aus der Kindheit Bett ihn 
reift, ' 

Und ihm au dem ernften Leben feinen fünft'gen Meifter weiſt. — 


Bitterfeit, Entfagung, Täufchung, was im Leben er muß tragem, 

Darf er dann, verfchwieg'ue Mutter, dir mit ſtillen Ihr äuen 
lagen; 

Rube findet dann der Meufch auf deinen tremen Mutterfchoofe, 

Gibſt Erquickung, gibft ihm Troſt ob feinem harten Erdenloofe ; 

Alles Wünfhen, alles Hoffen; was er in. der Weit verlor; - 

Führeft "dr dem Dulder wieder durch der Träume, geld'nes, 
Thor. — 


Sieht -fodann ı der Meufcp des Lebens, Mbeubrdthe ‚plöplic 
ſcheiden, 

Nutht er and in deinen Armen nach des. Grdeufampfes,Seiden ; 

Bilit dem müden Staubgeboruen immer tremgur Seite fichen, 

Ju das Leben ihn begleiten und mit ihm zum Grabe geben, — 

Eine Bitte nur erhöre — bricht die lezte Nacht bereiu, 

Laß fie keine ſturmbewegte — laß fie eine heit're ſeyn! 


Guſlav Stoll. 


— 


Manmigfaltigkeiten. 

lEintleiner Roman auf den Bor 
poften.]| Es war vor Sebaſtopol, erzählte eine 
in St, Petersburg erſcheinende Revue, in der Nacht 
vom 7. auf den 8. März v. 38. — Die Kirails 
kurs, Karabiners des Infanterie-Regiments Ougr 
litſch ſtanden als VBorpoften gegenüber der Zens 
tralbafion der Allürten. Das Wetter war falt und 
nebelig; zeitweilig beulte dar Sturm, und ein wit 
Schnee gemiſchter Regenſchauer peisfchte die Reihen 
ber Soldaten, welche yinter leichten Berhauen [auts 
los fanden. Manchmal unterbrach ein Schuß 
bie ſchauerliche Stille. Plöglih ertönt ein Schrei, 
ein gellender , furdibarer Schrei. Die Soldaten, 
an das Gräßlichſte gewöhnt, fühlten diefen Jam— 
merlaut durd ihr Marf und Bein dringen. Der 
fommandirende Tıfizier tritt hervor und bald if 
ber Schuldige erfannt und fol, die verlegte Dis: 
giplin zu fühnen, hinter die Linie zum Urreſt ges 
bracht werden. Die verflörten Mienen des Solda⸗ 
ten aber, ein fonvulfiviihes Zuden feiner Glieder 
find dem Difizier auffallend. Es if ein anerfannt 
topferer, unerihrodener Mann, den er in diefem 
unerflärlihen Zuftand vor fih hat. Er fragt um 
ben Grund biefes fonderbaren Benchmens. Der 
Soldat zögert. Endlih ſpricht er. Wenige Mos 
nate, bevor er zum Regiment einrüdie, hatte er ſich 
mit einem ſchoͤnen jungen Mäpden ehelih verbuns 
ben, weldes er feit langer Zeit heiß geliebt. Als 
ihn der Krieg ihren Armen entriß, fogte die ſchluch⸗ 
zende Gattin, der Tag, welder ihn dem Leben 
raubte, würde au ihr legter ſeyn. Hierauf tauſch⸗ 
ten fie die Kreuze, welder jeder Rufe bei der Taufe 
empfängt und durch ſein ganzes Neben ireu ber 
wahrt, und verbanden ihre trauernden Seelen’ wie 
dur ſpmpathiſche Bande. „Dieſes Kreuz,“ fo 
fuhr der Soldat fort, „Kapitän, babe ih fo eben 
verloren, es ift ein Zeichen, daß fie tobt iſt, und 
dag auch ih nun flerben muß.” Raum war das 
legte Wort geſprochen, fo. pfiff eine. Kugel heran 
— und der Soldat war nicht mehr. j 


NRedakteur: Guftau Met fert. 7 
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Samfiag, 15. März 








Natalie. 


(Fortfeßung.) 


Eliſaberh nahm ſeufzend die Feder und malte 
langfam und ängftlih ihren Namen unter dieſes 
um drei Jahre verfpätete Glückwünſchungeſchreiben 
an den König von Fronfreid. 

50, fagte fie, die Feder wegwerfend, ale bie 
ſchwere Arbeit vollendet war, fo, jegt aber dürft 
Ihr mich lange nicht wieder mit ſolcher Arbeit plas 
gen, und heute habe id es wohl verbiend, einen 
recht vergnügten Abend zu erleben! Nichts mehr 
von Geſchaͤfien, nein, nein, fein Wort mehr davon! 
Ich will mir diefe ihönen Stunden durd Eure 
Albernpeiten nicht verbittern laffen! Fort mit Dir, 
Beſtuſcheff, man rufe mir meinen Feldmarſchall, den 
Grafen Razumonsfp ! 

Und ale Axis fam, jagte Eliſabeth mit einem 
peitern Lächeln: Alexis, die Luft iſt heute fo ſchön 
und fo friſch, wir wollen fpagieren fahren! Schuell, 
ganz ſchnell! Und weißt Du auch mohin ? 

Yeumesets nickte. Nah der Billa! fagte er 
lãcht lud. 

Ja, nach der Billa! rief Eliſabeth, nad der 
Villa, um dort mein Kind zu ſehen, meine Tochter! 

Sie hatte jetzt alſo eine Tochter, und dieſe Toch⸗ 
ter, fie war nicht geftorben, wie ihre beiden Söhne. 
Sie lebte, fie gedich in herrlicher Jugendfriſche, und 
Eliſabeth liebte fie mit abgöttiſcher Zärtlichkeit | 

Aber eben aus diefer Zärtlichkeit war es, daß 
fie das Dafeyn dieſer Toter forgfältig verbarg, 
daß fie biefelbe fern von der Welt, unbefannt mit 
ihrer Geburt, nicht ahnend von der Größe ihrer 
Mutter, in ländlicher Stille aufwachſen ließ. 

Fort und fort ertönten vor den Ohren ber Kai⸗ 
jerin diefe unheildvollen Worte. der Gräfin Lapufch- 


fin : „gib, diefer Eliſabeth eine Toter, und laß fie. 


dulden, was ich erdulde !“ 

Das: haste Eltonore Lapuſchlin geſprochen mit 
blutendem Rüden, zerfleiſcht von den Henleroknechten 
der Kaiſerin, und das tönte ewig wieder in dem 


Ab, wohl war fie eine erhabene Kaiſerin, ſie 
batte die Macht, Taufende von Menſchen nad Si— 
birien zu verbannen, und war doch jo madıtlos, 
daf fie aus ihrem eigenen Herzen nicht biefe Worte 
verbannen fonnte, welche Eleonore Lapuſchlin hinein 
geichleubdert, 

Eleonore war alfo gerächt! Bor ihrem Fluche 
züterte die Kaiſetin, und während Eleonore in lä- 
helnder Größe die Qualen ihrer Verbannung er— 
trug, zitterte Eliſabeth, auf ihrem Throne vor den 
Worten der Berbannten, — dieſe Worte, welde 
ihr, gleich dem Schwerte des Damoclee, über. dem 
Haupte ihrer Tochter zu ſchweben ſchienen! 

Vielleicht war es gerade deßhalb, dag Elifaberh 
ihre Tochter fo fehr Tiebte, gerade, weil fie fo ſehr 
für fie bangie. Es war eine feidenfhufllide, eine 
anbetende Zärtlichfeit, welde fie für dieſes Kind 
empfand, und dennocd hatte fie den Muth, fie fern 
von fih zu balten, fie nur felten zu ſehen, tamit 
Niemand das Geheimniß ihrer Geburi ahne. 

Eleonoren’s Worte hatten Eliſabeth nachdenken 
gemacht! Sie hatte begriffen, daß ihre rechtmähige, 
legitime Tochter allerdings nah ihrem Tode von 
Gefahren könnte bedroht werden; fie hatte ſchau⸗ 
dernd an den armen Zwan in Schlüffelburg gebacht, 
und zu fi felber geſagt: jo wie ich ihn ale einen 
Prätendenten gefangen halte, um nit vor ihm 
zittern zu müffen, fo kann es dereinft meiner Toch⸗ 
ter ergeben, wenn ich nicht mehr bin! Iwan hatte 
ein nöd zu bezweifelndes Recht auf diefen Thron, 
aber Natalie iſt unbeftreübar die Enkelin Czaar 
Peters, das Blut der großen ruffifhen Czaaren flicht 
in ihren Adern, und deßhalb wird Peter fie fürchten, 
wie ich: Iwan fürdyte, und deßhalb wird Peter meine 
Natalie mortern und quälen, wie Iwan gequält 
und gemartert wirb ! 

Aus diefer Angſt der Liebe war es, daß Elifa- 
beth beihloffen, aus dem Dafeyn ihrer Tochter ein 
Geheimnif zu machen, und nur einigen wenigen 
Bertrauten es mitzutßeilen. 

In einem einfam belegenen Landhauſe unweit 
ber Stadt ward bie Heine Natalie auferzogen, und. 
ihren wenigen Dienern und Leuten war es bei 
Tobeöfitafe verboten, irgend einen Fremden einzu⸗ 


— 


laſſen im dieſes ſtets verſchloſſene und bewachte 
Haus. Niemand durfte es betreten, der nicht einen 
jchriftlichen Befehl der Kaiſerin vorzeigen fonnte, 
und folder ſchriftlichen Befehle ber Raiferin cxiſtir⸗ 
ten, bei ihrer Abneigung vor allem Unterſchreiben, 
nur wenige. 


Eliſabeth alfo, um ſich gleihfam felber zu ber 


lohnen für den audgrfertigten Brief an den König 
von Franfreih, beichloß heute mit ihrem Gemahi 
zu ihrer Tochter zu fahren. 

Rasczinsky mag voraudeilen und und anmelden, 
fagte fie. Wir wollen dort unfer Diner einnehmen, 
das mag er dem Haushofmeifter beftelen, und zus 
glei überall die Nachricht verbreiten, daß wir nach 
Peterhof fahren. Dann wird man ſich nidt wuns 
dern, daß wir im Borüberfahren ein wenig in meiner 
Heinen Billa anhalten, oder vielmehr man wird es 
gar nicht erfahren. Ruft mir Rasczinskp! 

. Der Graf Rasczinsky war einer der Wenigen, 
welde das Geheimniß fannten und bie Kaiferin 
auf diefen Fahrten nad der Billa begleiten durften. 
Eliſabeth vertraute ihm ganz, fie fannte ihn ale 
einen verſchwiegenen Edelmann, und fhägte fie ihn 
doppelt hoc, weil fie bemerkte, daß er ihre Tochter, 
Diefes zarte, fhöne Kind, zu lieben ſchien, wie ein 
Bruder, daß er fie ſtets mit zärtlichen Bliden über, 
wadte, und am heiterfien war, wenn er wie ein 
Kind mit dem Kinde fhäfern und fpielen fonnte! 

Radızindiy, wir wollen hinaus fahren zu 
Natalie! fagte fie, ale der Gerufene jetzt zu ihr 
eintrat. 

Des Grafen Anılig ſtrahlte in reinfter Freude. 

vr ich darf Euch begleiten, Majekät? fragte 
er haſtig. 

Die Kaiſerin lächelte. Wie ungeküm Ihr feyd, 
fagte fie. Sollte man nit meinen, Ihr wäret ein 
ſterblich verliebter, feufzender Schäfer, und es gälte, 
Eure zärtlihe Schäferin aufzuſuchen, flatt, daß es 
nur darauf anfommt , einem elfjährigen Kinde die 
Ankunft ihrer Mutter zu melden? 

Majeſtät, fagte Graf Rasczinoky lachend, ic 
bin nicht verliebt, aber ich bete dieſes Kind an, wie 
meinen guten Engel. Ich würde in Nataliene 
Gegenwart niemals etwas Schlechtes ihun oder aud 
nur denken können. Ihr Antlig ift fo rein und 
unfhuldig, daß man befhämt davor die Augen 
niederfhlägt; und wenn fie mit ihren großen, tiefen, 
und doch fo Findlihen Bliden mid anſchaut, da 
möchte ich gleih vor ihr nieberfinfen und ihr alle 
meine Sünden befennen und beichten ! 

Da würder Ihr nicht viel zu beicdhten haben, 
fagte Eliſabeth, denn Ihr fündigt nicht viel! Ihr 
feyd der Stolz meined Hofes, und wie man mir 
ſagt, ein wahres Muferbild aller ritterlihen Tur 

enden, Bleibt fo, und wer weiß, mein junger, 

chöner Graf, was Euch die Zukunft noch Alles 
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beingen mag! Liebe nur meine Natalie jegt ale 
einen Engel der Unfhuld und des Friedens, laht 
ſie als folden erwachſen, und dann — 

Ye Und dann? fragte der Graf, als die Raiferin 


d- 

Dann werden wir ja jeben! lächelte Elifaberh. 
Jetzt aber eilt voran, unfere Ankunft zu melden! 

Ihr vergeht, Majefät, daß, um in dieſes Zau- 

berſchloh gelangen zu fönnen, es Eures ſchrifiichen 
Befehles bedarf ! 
. 9b, das iſt wahr! fagte Elifaberh, und trat zu 
iprem Schreibtiſch. Dießmal war fie gar nicht träge 
zum Schreiben, es bedurfte feines Flehens, feiner 
Bitten und Vorſtellungen. Es galt ihre Tochter zu 
fehen, wie hätte es ihr da mühevoll erſcheinen kön— 
nen, zu ſchreiben! 

Mit derfelben Feder, mit welcher fie vorher fo 
ungern und widerwillig das Glädwänfgungsiäreis 
ben unterzeichnete, ſchrieb fie jegt auf ein mit ihrem 
Siegel verfehenes Papier diefe Worte: Der Braf 
Rasczinsfy darf eingelaffen werden. Elifabetp. 

Dieß Papier reichte fie dem Grafen bin, der es 
danfbar an feine Lippen brüdte. 

Ihr könnt dieß Papier ein für allemal: behalten, 
fagte die Raiferin, indem fie ihn entlieh. Ich weiß, 
daß ih Euch ganz vertrauen darf. Ihr weiber 
meine Natalie niemals verrathen und verkaufen! 

Niemals! betheuerte der Bräf, indem er ih br» 
urlaubte. 


Hafig beſtieg er fein Noß, in rafendem Galopp 


jagte er dur die Straßen, und ald er draußen, 


war, draußen auf dem freien Felde, wo ihn Nie» 
mand fah und Niemand hörte, da zog er das von 
— ihm übergebene Papier aus ſeinem Buſen, 
und es bob im die Luft ſchwenkend, jauchzte er 
laut: Glück auf, Glück auf! Dieß Papier it mein 
Talisman und meine Zufunft. Mit diefem Papier 
will ich Euch eine Kaiferin geben, Ihr Ruffen, und 
mich zu Eurem Kaifer maden! 

* Gortſebßung folgt.) 


Feodorowna. 


(Aortjesgung.) 


Sie war überrafht, erſtaunt. Der glüdliche 
Bater weidete ih an ihrer Ueberraſchung. Er 
hüpfte im Zimmer umper, er faiff Arinia, die ſich 
ehrerbietig zurüdgezogen hatte, in die Baden, er 
nahm Feodorowna beim Kinn und bdrüdte feinen 
ungeheuren Schnurrbart auf ihre zarten Lippen, 
dann lachte er erfhätternd , daß er ſich beide Sei— 


ten halten mußte. Endlich, als er ſich von feinem 
Rauſche etwas erholt, rief er: 

„Und nun raſch! Putzmacherinnen, Frifeurinnen | 
Modifinnen, Juweliere herbei! Gut, Arinia, daß 
Du da bil; Hilf meiner Tochter, fie muß bei ihrem 
erfien Auftreten die Welt bienden, ober es reut 
mich, daß ich die Millionen meines Bruders geerbt.” 

‚Er verlich das Gemach, und noch im Borfaal 
hörte man. jein freudiges Laden. a 

Wir übergehen die Borbeteitungen, welde in 
Folge des vom Fürſten Trebatoff fo bedeutfam an« 
gekündigten Ereigniffes gemadt wurden, um Feo⸗ 
dorowna fo ſtattlich als möglid im den Kreis der 
großen Geſellſchaft eintreten zu laffen. 

Trog der Unruhe, die fie um das Schickſal Te— 
lesfors empfand, müflen wir gefieben, daß unfere 
Heldin nicht unterließ, alle Vorkehrungen zu tref⸗ 
fen, die jede andere Schöne in ihrer Lage getrof⸗ 
fen haben würde. So gab es denn häufige und 
wichtige Derathungen mit Mrinia, welche ſogleich 
an die Spige ihres weibliden Hofſtaates getreten 
war, über die Wahl des paſſendſten Anzuges, des 
Fleidfamfien Schmudes. 

Für Damen bemerfen wir, daß zu jener Zeit 
ots Ballsoilette geſticte Muffeline» Kleider Mode 
waren, zu denen Iinterfleiver in emifpredhender 
Farbe getragen wurden. Feodorowma wählte ein 
foldhes Kleid mit abwechfelnd rofa und weißen Fals 
bein, von denen die erfleren mit weißer Seide und 
- Silber in Medaillonform, die letzteren in derjelben 
Art rofa, hoch geftidt waren. Ibr Unterkleid war 
malvenfarbig, jede Schulter ſchmüdte ein Hortenfien- 
zweig mit Grepeblättern, am Gürtel waren Dies 
felben Blumen mit malvenfarbigen Bändern ange» 
bracht. Diefer Anzug, wie Kennerinnen leicht ent« 
deden werden, paßte vorzüglich für blonde Damen, 
und da Feodorowna blond war, fo bot fie darin 
einen Anblid von binreißender Yiebenswürbdigfeit. 

Bielleicht macht man uns den Vorwurf, zu fehr 
in’s Einzelne bei Schilderung ber Toilette gegan- 
gen zu feyn, indeß jede ſchöne Leferin weiß, welch' 
eine wichtige Sache ein Ballanzug if. Wir ent- 
halten ung fogar, "die reizenden Tanzſchuhe zu mas 
Ien, das Produft wahrer Künftlerphantafie eines 
franzöfifhen Fußbekleidungskünſtlers, vollends ſchwei⸗ 
gen wir über das allerliebſte zierliche Füßchen, das 
in. der eleganten ſchimmernden Hülle fih barg, 
aber wir fönnen nicht umhin, die Diamanten zu 
erwähnen, die wie funfelnde Sterne aus goldenen 
Wolfen, fo aus der üppigen Lockenfluth des rei. 
zenden Mädchens hervorbligten, 

Als Fürſt Trebatoff feine Tochter fo geſchmückt 
fab, brad er einmal über das Andere in ein ers 
fehütterndes Gelächter aus, gräufelte feinen gigan« 
tiſchen Schnurrbart und klaiſchte in die Hände. 
Im Uebermaße feiner Freude wollte er fie fürmiſch 
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and Herz ſchließen, indeß man machte ihm bemert⸗ 
lich, daß dich bedenkliche Folgen für die von ibm 
fo ſehr bewunderte Toilette haben fönnte. Er 
—— daher hiervon ab und begnügte ſich auszu⸗ 
rufen: 
Feodorowua, Du biſt ein mahırr 
Schmetterling! leicht, Tuftig, zart, und koͤnnteſt 
Dip auf einer Rofe wirgen und wenn ein etwas 
ſtarker Wind weht, und wenn Deine Kleider aufr 
bauſchen, fo könnteſt Du emporflattern wie «in 
Voͤgelchen !« J 

Als der wichtige Moment gefommen war, wo 
Baser und Toter fih nach dem Hotel des Gene 
tale WB... . begeben mußten und der Schlitten 
des Fürſten, der Deide dahin zu tragen beftimmt 
war, die Auffahrt des Palaſtes hinamflog,- wurbe 
Feodorowna ın eine Wolfe von feinem Pelzmerf 
und Hermelin gehüllt und von ihrem Vater mehr 
binuntergeiragen, als geführt. 

In wenigen Minuten waren fie an ihrem Bes 
Rimmungsorte angefommen, und der Schlüten hielt 
vor dem W.... fen Hotel, deſſen hohe Spiegels 
fenfter in einem Lichtmeer ſchwammen. Durd eine 
unbewußte und unwillkürliche Berkettung von 
Joren, wie ſolche oft ung bei einem Gegenflande 
das Bild eines andern ihm ganz unähnliden und 
damit in-völligem Kontrakt flehenden ins Gedächt⸗ 
nid ruft, dachte Feodorowna beim Anblid des 
prunfenden, glänzend erleuchteten Hotels an eine 
dunfle, traurige, fchredlihe Behaufung — an ei- 
nen Kerker — an Telesfor. 

In diefer feierlichen Nat, die ein Jahr vom 
andern trennte, in der Taufende fröhlich der Zu« 
funft entgegen jubelten, war er vieleicht gefangen, 
allein, ungetröftet, in Berzweiflung, gedenfend ber 
todten theuren Mutter, des fernen unglüdlidhen 
Baters! 

Feodorowna feufzte, als fie am Arm des Für- 
Ken die Marmortreppe hinanflieg, die zu den Flügel» 
thüren des Balljaals führte. 

Der Empfang von Seiten des Generals W.... 
war äußerft höflih. Der General führte Feodo—⸗ 
rowna zu feinen Töchtern, er ſelbſt unserhielt fi 
mit dem Fürften Trebatoff ſehr angelegentlidh, was 
biefen in ein nicht geringes Erflaunen verſetzte, da 
er früher in Dienfiverpältniffen häufig mit ihm als 
feinem Obern verkehrt hatte, und gewöhnlich ziem⸗ 
lich barſch und kurz behandelt worden war. Er 
fand indeß bald heraus, daß nicht ſein perſönliches 
Verdienſt, ſondern die Millionen feines Bruders 
— „Bott bab’ ihn felig!“ dachte er hierbei, „er 
war doch ein guter Kerl, trog feines Geizes“ — 
ber Orund zu dem veränderten Benehmen des Gene⸗ 
rals fryen. 

Feodorowna war anfangs überrafdht von dem 
Blan; der vornehmen Geſellſchaft und von ber 
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ſeenhaften Pracht des Saales. Der Geueral, einer 
der reichſten Manner Peirroburgs, hatte heut Alles 
aufgebotem, um ſeine Oaͤſte - namentlich die erwar⸗ 
tete. kaiſerliche Prinzeſſin, würdig: zu empfan 
Bon den Spirgelwänden des Saales ſtrahlte das 
Licht ver Kronleuchter volebanzı VBronze, ‚ 
Go, Sammet und Damaft war in verſchwende⸗ 
riſcher Falle zu den eleganteſten Dekorationen ver⸗ 

Harte: der: Anblick ſchon etwas Zauberhafte; 
den die Schaar der vornehmen Gäſte bot, von 
denen die Männer Alle in den reichſten Uniformen, 
die: Dühum Tin: der gewaͤhlteſten Toileiue ſich zeigten, 
ſo wurde dieſer Eindruck noch dadurch verflaͤrkt, 
daß din Spiegel die Zahl den Geſtalten ins Un 
endliche vermehren, Nichts aber glich dem Schau⸗ 
ſpiele⸗ das die eine Seite des Sales! darbot 

Durch höhe Arkaden, von zierlichen, ſchlanlen 
Marmorſäulen getragen, blickie man in einen Gar⸗ 
tem, ber mit ſeinen "Orasplägen, feinen Bäumen 
und’ Gebäfchen, feinen Rankengewãchſen und- feinem 
Dlumsenflorj feinen Lauben und Springbrunnen: zw 
diefen Zahreszeit, wo man fo eben im Freien noch 
über“ bie ‚glatte Schlittenbahn Hingeflogen war und 
ſich gegen den fAneidenden Froſt aufs Sorafältigfte 
durch die diden Pelzhullen zu ſchuten geſucht Datie, 
—* Phantaſiegemãlde aus: Tauſend und Einer 
E t $ \ f 


7 (Hortiegung folgt) 





| Mannigfaltigkeiten. 


Bir theilten mit, daß bie franı. Kaiferin vorigen: 
Freitag das von ihr beftellte Kinde⸗Zeug befihtigte umd. 
vorgeftewn und geſtern tauſende von. Damen ſich 
drängten, um in die Ausſtellungs⸗Raͤume zu 
gen. Im erſten Salon befinden ſich alle zur Nacht⸗ 
Toilette gehörigen Gegenftänte, ‚Jun. zweiten, die 

Haͤubchen, mpfchen u. ſ. w. une die Ausſtat⸗ 
tung der Amme. Im dritten Salon ſah man die zur 


Sternchen. Die 
gon, Dieſe Wiege darf nicht mit jener verwechſelt 
werden, von welcher früher die Rede war, die, wie 
man fagt, die Stadt Paris anfertigen läßt, Das - 
Staatögimmen in den ien, wo bie Wiege des 
taiſerl. Kindes gufgeſtellt werden wird, zeichnet ſich 


gen. eyons auägeführt. und ſoll 40, 


ebenfalls durch die Pracht ‚feiner Tapelierung, auf 
welcher goldene Bienen geftidt, fint, aus. Dieſe wun⸗ 
detvolle Arbeit iſt durch die —* Arbeiter 

Br. gefoflet haben, 


—— 


"Die Wittwe des in Paris verftorbenen Dichters 
Heine. richtet am. den Redalteur des: Siecle nach⸗ 
fiehenden Brief, worin ſie die von deutſchen Jour⸗ 
nalen gebrachte Na ‚daß der Bruder des Ber 
ftorbenen- ihm ein- I fegen werde, als. unbe 
ründet erflärt. Das Schreiben lautet:. Mein: Herr! 

n theilt mir eine in Ihrem: Journale anfgemoms 
mene Nachricht, begühlich eines angeblichen Grabmals 
mit, welches Here Guſtav Heine von Wien, dem 
Andenten des verfkorbenen. Heinrich Heine, meinem 
Gemahle, zu errichten . be e. Die Adeutſchen 
Journale, welche dieſe Mittheliung brachten, hätten, 
ſcheint mir, fie etwas weniger leicht aufnehmen follen. 
Erlanben Sie, mein Herr denſelben — da fie: es 
nicht zw wiſſen ſcheinen — wiſſen zu machen, daß 
ein. Denlmal auf Heinrich Heine's Grab nur, mit. 
meiner Einwilligung errichtet werben darf; und ba 
ich über. das Herrn Guftav Heine ſchrie bene 
Vorhaben nicht einmal befragt worden bin, ſo ſehe 
ih mich veranlaßt, zu erklären, daß es bis jetzt als 
nicht beſtehend anzuſehen iſt. Heinz. Heine's Wiuwe. 


Man ſchreibt aus Byoas „Bor: einigen Ta⸗ 


gen ging ein — — Offitzier in. Begleitung 


eines Drang⸗Uangs durch die Stadt, den er im 
den Wäldern Bengalens : gefangen bat. Diefer 
Affe, welcher 6 Fuß: engl. Yo iſi, geht ohne Ans 
Ärengung aufrecht. Bon einem Ohr zum anderen 
trägt er den umteren Theil des Geſichtes mit einer 
Art von Bart bebedt, was feine Aehnlichkeit mit 
dem Menſchen no vermehrt. Eine große Volkes 
menge begleitete vom Babnhofe am dieſes ſonder⸗ 
bare Thier, das mit feinen Ranfin- Deinfleidern 
und dem keck auf ein Ohr gefegten Strohhute ‚ganz 
wie ein amerifanifcher Pflanzer ausfap.« 


— 


Der Moniteur meldet nach dem „Courrier de 
Lyon“: Ein Lyoner Photograph hat, ſo wird 
verſichert, ein neues Verfahren erfunden, har auf 
allen für Emaille brauchbaren Metallen niht bloß 
Portraits, fondern auch Landſchaften, Arditefturen 
und Reproduftionen von Gemälden und Kupfer- 
ſtichen darzuftellen. Berfuche, welche diefer Photo- 
graph auf den Email von Uhren anſtellte, follen 
vollfommen gelungen fepn. 


j NRedatteur: Bukav; Metfert: 
Bruce w Verlag; bei Hifette Warlqudt in Ahafienkurg. 
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(Bortfegung.) 
22, 
Eine Dunkle Stunde. 


Auch die Fürſten, die Reifen, die Mädtigfen 
müflen flerben ! 

Und biefe Stunde, fie fam aud für Eliſabeth 
nad zwanzig Jahren der Herrlichkeit, der Macht⸗ 
vollfommenheit, Fam dieſe wiederdrüdende Stunde, 
in welder Eliſabeth aufhörte Kaiferin zu ſeyn, um 
nur mod ein. zitternder Menſch zu feypn, der zu 
feinem Schöpfer um Erbarmen flebt. 

Sie litt viel, diefe arme Eliſabeth, obwohl fie 
auf feidenen Kiffen ruhte und eine mit Bold geſtickte 
Purpurdede ihre Glieder bededie. 

Und fie war noch fo jung, faum fünfzig Jahre, 
und fie liebte das Leben jo inbränfig und beiß, o 
mein Gott, die Hälfte ihres Kaſſerreid es hätte fie 
darum geben mögen, wenn ihr nur noch einige furge, 
glüdlihe Jahre des Lebens, bes Genuſſes Hr 
würden! Aber was fragt der Tod nad den üns 
ſchen ber Sterblichen, — Hier endet bie irdifche Alf: 
macht, äbzend krümmt jih der Erdenwurm und 
unterwirft fü zitternd und angſivoll 

Ihre Günflinge, al’ Diele hohen Herren des 
Hofes, all“ dirfe Granten, bie jie geſchaffen, wo 
waren fir. jegt? Weßhalb umflanden fie nit das 
Lager ihrer Kaiferin, weßpalb waren fie nicht da, 
us mit der Eriuneung am die. ihnen erzeigten 
Wohlthaten dieſe andern entfeglihen Erinnerungen 
an die Dualen, welde ſie Anderm bereitet, zu vers 
heuhen? Wo waren fie, ihre Grafen und Barone, 
ihre marſchaͤlle und Grheimräthe, die fie aus 
dem Richts zu den Erſten des Reichts erhoben ? 

Reiner war bei ihr! Sie waren Alle von bannen 
gecilt, um ihre Schäge und ihre erbeuteten, eipreß- 


a und geraubten Güter zu fihern, um ſich vor 
Peter im Staube nicderzumerfen, um die Erflen zu 
fepm, die ihm huldigten, damit er ihnen ihre Größe 
und ihre ümer verzeihen möhte! Bon dem 
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Sterbelager pinweg waren fie mit freubigem Antlitz 
zu Peter geeilt, und vor a nieberfnieend hatien 
fie Gott gepriefen, der endlich das Rei er 
wolle, indem er ihm ben edelften, den erbabenfien 
Herrfcer, indem er ibm Veter Ul. gäbe! 

Aber wo waren Elifabethe Freunde, wo waren 
fie, welche fie Er Raiferin gemacht? 

Wo war a? 
Den hatte die Kaiſerin nad Sibirien verbannt ! 
Den Berläumdungen, den Bitten feiner Feinde nad)» 
gebend, zu ſchwach, Widerſtand zu leiften, ‚hatte fie 
ihn aufgegeben. Seit neun Fahren ſchmachtete Le⸗ 
flocg in Sibirien! 

Wo war Grünſtein? 

Verbaunt, verwieſen, wie Leſtocq! 

Wo war Alexis NRazumovsty ? 

D, wohl ihr! Der Rand an ihrem lager, ber 
drüdte ihre erfaltende Hand in der feinem, der danfte 
ihr noch im Tode für al’ die Woplthaten , die fie 
ıpım erwiefen! Ach aber, es umſtanden noch andere 
Geſtalten ihr Lager, wilde, eutſetzensvolle, bleiche 
Geſtalten, die Miemand ſah, Niemand ala das ſter⸗ 
bende Auge der Kaiferin! Da erblich⸗ fie Anna 
Leoppldowna’s zermarterted Angeficht, die fie im 
Gerängniß hatte ſterben Lafien, da rinfle bas blöd- 
finnige Anılig Iwan's fie an, deflen Geiſt fie ger 
mordet hatte, da ſah fie das flammende, jornglühende 
Auge, bie blutige Gehalt Eleonore Lapuffin’s und 
die Kaiſerin fuhr lauiſchreiend von ihrem Lager 
empor, und faltete ihre mn Hände und flezie 
au Gott, Gnade und Erbarmen zu üben an ihrer 
Tochter, an Natalie, den. Fluch von ihrem Haupte zu 
nehmen, den Eleonore auf das Haupt ihres Kindes 
geſchleudert. 

Alexis Razumovelp ſtand an ihrem Lager. und 
weinte ; — überwältigt, wie es ſchien von erg 
und Kummer, verlieh ein Anderer diefes Sterbe- 
zimmer ber Raiferin, und flürzte hinunter in den 
Hof zu feinem bereitflehenden Pferde! Diefer An« 
—* of ber Graf Nascjindkp , ber Bertramte der 

erin 

Die Gloden läuteten in Petersburg, die Ranor 
nen brüflien. und jubelten darein, c8 war Freude 
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und Schmerz zugleich, was die Glocken und die 
Kanonen verfündeten! 

Die Kaiſerin Eliſabeth war geſtorben, der Kaiſer 
Peter III. beſtieg den Thron der Czaaren als Be— 
herrfcher des ruſſiſchen Reiches. Die Erſte, welche 
fich vor ihm beugte, war feine Gemahlin. Mit 
ihrem fünffäprigen Sopn im Arm hatte fie ſich vor 
ihm miebergeworfen und den Boden mit ihrer Stirn 
berührend,, hatte fie den gewalthabenden Kaiſer um 
Gnade und Liebe für fih und ihren Sohn ange, 
fleht, und Peter hatte fie zw fi erhoben und fie 
dem Bolfe gezeigt als feine Kaiterin ! 

In Petersburg läuteten die Glocken, brüften 
die Kanonen: die Kaiferin ift todt, es lebe ber 
Raifer! 

Bor der Bila hielt ein ſchaumbedecktes Roß, 


ein Reiter Tprang herab und Hopfte an die ver⸗ 


fchloffene Pforte. Dem Portier, welcher vorfichtig 
aus dem Schubfenfter hervorſchaute, zeigte er den 
von der Kaiſerin Eliſabeth unterzeihneten Befehl, 
ihn. einzulaffen. Der Portier öffnete die Pforte und 
mit dem lauten Rufe! Natalie, Natalie! fürzte ber 
Graf Rasczinsky in die Halle des Haufed. 

Die Glocken läuteten, die Kanonen donnerien fort 
und fort, freude war in Petersburg, und Jubel 
und Luft! 

Aus der Billa trat der Graf Rasczinsky, und 
ſchwang fih auf fein ſchaͤumendes Roß. 

Wir vom Sturmwind gepeitfcht, jagte er über 
die Fläche dahin, nicht nach Peiersburg, nit nad 
der Stadt, wo man dem neuen Kaifer begrüßte. 

ort, fort, in die Ferne und Weite! 


Sein Roß bäumte und ſchnaubte, cd blutete von 


den Sporen feines Reiterd. Er trieb es an au. 


neuer Eile! Weiter geht «8 und weiter! 

Wie ein Nactgeipenft fliegt er durch die Dede 
dahin, der Sturmwind treibt ihn vorwärts, Der 
Sturmwind Lüfter feinen Mantel, dag er hoch auf- 
baufchend ihn wie mit einer Wolfe umgibt, aber 
unter diefer Wolfe feines Manteld ſieht man ein 
zartes Engelsbild, einen Tädelnden Maͤdchenkopf, 
fiept man zwei zarte Kinderarme, welde die Geſtalt 
des Grafen umranfen, ſieht man eine leichte Elfen⸗ 

eſtalt, die ſich zitternd an die hope Bruſt dee 
Brafen ſchmiegt! 

Du weinſt nicht, mein Engel! flüſterte der Graf, 
vorwärts fürmend in raflofer Eile. 

Nein, nein, ih weine nicht und zittere nicht, 


denn ich bin bei Dir! haudhte eine leiſe holde Kin⸗ 


derſtimme. 

Schmiege Dich feſter an mid, meine füge Blume, 
meige Dein Haupt dichter an meine Bruſt! Sieh, 
fon dämmert der Abend hernieder! Die Nacht wird 
a fhügenden Schleier Über und audbreiten! uad 

ott wird unfer Führer und Schüger ſeyn! Ich 


es Dich erreiten, mein &ngel, mein holdes füßes 
nd! 

e —— weiter ſchießt das Roß in raſendem 
auf. 
Das Kind ſchmiegt ſich lächelnd an den Bufen 
des Reiters an, Über den die Abendfonne fi ergießt 
mit ihrem purpurnen Scheidegruß. 

Wie ein Traumbild jagt er dahin, wie ein 
Sraumbild verfhwindet er dort drüben am Rande 
bed Waldes. War’s nur eine Erfheinung,eine 
Fata morgana der Wüfte ? 

Nein, nein, wieder und wieder hebt der Abend» 
wind den Mantel des Reiters, und immer ficht 
man das holde Engeldantlig dihtan den Bufen dee 
m. — 

ein, es iſt fein Traum, es iſt Wahrheit und 
Wirklichkeit ! , * 

Wie der Sturmwind fliegt der Graf durch die 
Haide dahin, und an feinem Buſen rüht Natalie, 
bie Tochter Eliſabeth's!““ 

(Fortjegung folgt.) 4 


Feodorowna. 


(Zortjiegung.) 


Es war indeß Fein Phantafiegemälde, es war 
ein wirflider, ein fogenanntee Peters burger Winter- 
garten, 

Die rauhe Natur des Nordens führte die Iuru» 
riöſen Bewohner der ruffifhen Hauptfladt darauf, 
fih in ihren Paläften eine Natur auf eigene Hand 
zu fchaffen und fie brauden fih bei 30 "Grad 
Kälte nicht in eine Sommertemperatur und unter 
Roſengebuſche zu träumen, fle können diefe Natur— 
reize in Wirklichktit genießen. 

Der Wintergarten des Generals W. 
hörte zu den vorzüglichſten Petersburgs. 

Aus. den pHellerleuchteten Räumen bes eigent⸗ 
lichen Balfaals trat man fogleih in ſchöne, ſchat⸗ 
fige Gebüfhe und Baumgruppen. Die höchſten 
Bäume waren 30 Fuß ho, Meine Rafenpläße, 
auf denen der Rafen durch böchſt mühfelige® Ber 
gießen ſelbſt mitten im Winter grün erhalten 
wurde, wechlelten mit Lauben und Dlumenberten 
ad. Die Bäume fanden alle in großen hölzernen 
Kaften tief eingelaffen und Fonnten im Sommer 
zum Theil herausgenommen werden, um in's freie 
zu fommen. Große, ringsvertheilte Defen ver- 
breiteten eine gelinde, dufigewürzte Stubenwärme, 
und Sandwege fhlängelten ſich in vielfachen Win- 
dungen um die Anlagen pin. Mitten in der nor⸗ 
diſchen Wintecnacht wanderten bier im Schatten 


... Be 
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zauberifcher Haine, wie die Huris unter ben Ros 
fen des Paradiefes, die Petersburger Balldamen in 
ihren leichten und Juftigen Angügen, und um einen 
der vorzüglidften Reize ber. Natur nachzuahmen, 
war burd matt geichliffene Glasampeln, die halb 
in Blättergewinden verborgen waren, eine träume⸗ 
riſche Mondſcheinbeleuchtung hervorgebracht. 
Feodorowna wandelte an der Hand der ling" 
fen Tochter des Generals, die fih näher an fie 
angeſchloſſen, mit einem Entzüden umher, das fid 
ſchwer beichreiben läßt. Sie liebte die Natur, liebte 
die Blumen und das grüne Laub der Bäume, fie 
hatte viel von den. Wintergärten in. den Häufern 
der Peieröburger. Reihen gehört; ba fie biefelben 


aber nie geſehen, fo batte fie ſich eine. wirkliche 


Vorſtellung davon nidt machen fönnen, Ganz in 
die Betrachtung der Wunder um fie her verfunfen, 
vergaß fie die Geſellſchaft und püpfte mit ber rei» 
zendften und matürlichften Licbenswürbigkeit von 
Blumenberr zu Blumenbeet. Sie bemerkte nicht, 
daß fie der Gegenſtand allgemeiner Aufmerffamfeit 
der jüngeren Männerwelt geworben war, daß eine 
Schaar von Bewunderern ihr folgte, begierig ein 
Wörthen von dem, was fie.fprah, zu erhalden, 
vieleicht ein Geſpräch mit ihr anzufnüpfen, und 
dag von allen Seiten ſchmachtende und glühende 
Blicke fi auf fie richteten. 

Selbft die Damen fonnten nit umhin, ihre 
Schönheit und die zierlihe Naiverät ihres Bench- 
mens, fo wie die Grazie in allen ihren Beweguns 
gen anzuerkennen, obwohl ihr Lob allerdings weit 
bedingter war, als die rüdhaftslofe Bewunderung 
der Männer. 

Unter denen, deren Blicke Feodorowna am eif- 
zigfien folgten, befand fih auch Graf Beſtuſcheff. 

Seit er Feodorowna neulich gefehen, war eine 
Beränderung mit ihm vorgegangen. Dirjenige, 
die er früher als ein unfceinbares Kind zu bes 
trachten gewohnt war, batte ſich im kurzer Brit zu 
einer auffnospenden Schönheit entwickelt. Sie 
hatte, als er fie befuchte, großen Eindruck auf ihn 
gemadt, mehr noch nachher, wo ihr Bild immer 
häufiger und deutlicher ia feiner Phantaſie ih vor⸗ 
drängte, und als er fie jegt im diefen prachtvollen 
Räumen fid fo frei, leicht und graziös bewegen, 
als er unter den gefeierten Heldinnen der. Diode; 
die hier und da gruppirt waren, fie die -Gefeieriften 
überfiraplen fah, da flammten plöglih Regungen 
in ihm auf, wie er fie nie gefühlt, wie er fie zu 
füplen sie für möglih gehalten Hatte. - t 

Er wollte 3* da. ſeine frühere Bekannt. 
ſchaft ipm das Recht gab, fie zu begrüßen, und. ein 
Geſpraäch mit ipr anzufnäpfen, aber. wie magiſch 

ebannt flodte fein Fuß, feine fonfige geſellſchaft⸗ 
che Gewandtheit machte einer ſchüchternen Aengſt⸗ 
lichleit Plag, und er vermicd es fogar, ihrem Blick 


50 begegnen. Es war nicht allein die Schüchtern⸗ 
beit, die gewöhnliche Gefährtin einer auffeimenden 
Leidenfhaft, welche ihn zurückhielt, es war au 
der Gedanke an Jemand, um beffen Scidfal er 
Feodorowna aufs Tieffte befümmert gefehen, den 


. er gleich bei ihrer erſten Begegnung, ald der Name 
Feodorowna's mit ipm in Beziehung gebracht wurde, 


gleihfam aus einer unmwillfürliden Vorahnung 
gehaßt hatte, den er jegt tödtlich haßte, da feine 
Ahnung Gewißpeit war. 

Ja, er wußte ed, Feodorowna liebte jenen Pos 


len, er fas auf ihren Lippen: die erſte Frage, wenn 


er zu ihr träte, würde die Frage nah ihm feyn 
* er wollte dieſe Frage weder beantworten noch 
ren. 

Ein anderer als Graf Beſtuſcheff würde viel⸗ 
leicht nicht fo ſchnell geurtheilt haben, aber der 
Graf war ein fonderbarer Menſch. Ohne ſonſtige 
hervorragende Geiſtesgaben befag er für das Er- 
fennen — Berhältniffe einen außerordent⸗ 
lich ſcharfen Blick, gleihfam das Genie des Auges; 
nicht die Fleinfte Negung, das unbedeutendſte Merks 
mal entging ihm; eine große Kombinationdgabe 
unterfügte ihn dabei aufs Vortheilhafteſte. Er 
hatte feine Talente fon bei mancher Gelegenheit 
> bewährt, indem er der Polizei geheime 

rk 2 gab, -die ſich gewöhnlich als wahr 
erwiefen. Er that dieß weniger aus Eigennutz, 
obgleihd aud der Eigennug feine Rechnung dabei 
ea er that es mehr. aus angeborene Bor- 
iebe. 
Die Gefangennedmung des Engländere war 
fein Werl, da er geleitet durch feinen Inſtinkt in 
ihm noch etwas anders, ald was er äußerlich zur 
Schau trug, gewittert und der Polizei den: Winf 
gegeben haste, ihn zu beobachten. Telesfors Ber- 
haftung war nicht minder von ihm veranlaßt wor» 
den, obgleih hierbei nur fein Widerwille gegen den 
Polen, der fih unter der Maske der größten 
Freundlichkeit verſchleierte, wirlſam geweſen war. 

Hinter der Epheuwand verborgen, ſtand er und 
Rarrte unverrückt auf Feodorowna, und währen» 
er ih fagte, daß er zum Erſtenmale liebe, daß 
et dieſes reizende Mädchen leldenſchaftlich liebe, 
malte er fig mit graufamer Freude den Augen: 
blid aus, wo fie Telesfors Gefangenſchaft erfah- 
ren würde. Eines tröftete ihn, er hatte ſich feines 
Nebenbuplers eniledigt, noch che ihm dieſer ge⸗ 
fäprli werden fonnte, und ev hoffte Feodorowna's 
Neigung werde fih bald abkühlen, wenn der Ger 

2. nd derfelben ſtets ungefehen und unerreihbar 
ficbe. 

Eine Bewegung unter den Gäſten zeigte an, 
daß eine wichtige Werfen fo eben in den Saal gr 
treten ſey. - 


Es war ber Fürſt DD... ., dee am Arme 


% 
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ſeiner Gattin einherſchreitend die Gräße enigegen- 
nahm, die man feinem Range und feiner bedeuten« 
den Prrfönlicpkeit gollte.. Der Hürf war. bei ben 
Damen fehr beliebt, da diefe ſeines romantiſchen 
Abenteuerd wegen ein befonderes Intereffe an ihm 
nahmen. Bald hatte fi daher ein glängender 
weiblicher Kreis um ihn gebildet und. eine lebhafte 
beitere und willige Unterhaltung begaun. 

Wer hätte nach den leicht hingeworfenen Scherz 
reden des Fürften vermuthen follen, daß nod vor 
Kurzem. ganz, andere ernße Worte über feine Lip- 
pen. gefloffen; wer hätte vermuthen follen, daß uns 
ter biefer anſcheinend fo offenen und heitern Stirn 
tiefe und büflere Bin eingegraben waren, gleich 
gerähetich ob fie ſehiſchlugen oder zur Ausführung 
amen ? | 

As er in einer Paufe des Geſprächs jeine 
Blide umperwandern ließ, bemerkte er Feodorowna, 
die in einiger Entfernung fland, 

„Wer ift jenes reigende Kind %« fragte er. 
Noch niemals habe ich es in einem Petersburger 
Salon geſehen und doch ſcheint «6 mir geſchaffen, 
die Jerde jedes Salons zu bilden? 

Der > Bater Feodorowna's fland im der 
Näpe, als diefe Worte gefproden wurden. Gr 
hatte gewünfcht, fi dem Fürften auf irgend cine 
Weiſe bemerklih zu machen und ihn dadurch an 
ſein Verſprechen zu erinnern, Mit: einer Miene, 
die eine gewiſſe Berlegenpeit — denn ber Fürft 
imponirte ihm — fo wie geichmeichelte Eitelleit 
auddrüdte, beeilte er fi zu beantworten: 

Es if meine Tochter, Herr Fürft, und behebt 
6 Fhuen, fo soil ich fie Ihnen, fo wie Ihrer ho⸗ 
ben Gemahlin vorfellen.“ 


Der Fürſt drüchte feine Freude hierüber aus, - 


und die VBorfielung fand- ftatt. 
— (ertfegung folgt.) 


Aus nordiſchen Dichtern. 
5, — 
Bas glũchliche Ehepaar. 


(Aus dem Polnifchen des Arafjkr.) 
ch habe endlig, Gott ſey Dant, 
% hepaar —— 
Richt * der Mode, ganz beglück, 
und vertraut. 
Ste liebten treu fig und fein Streit 
Die Einigkeit verdarb, 


Nur de, daß der Eh'manu Shen 
Am Hodgeitätage farb. 


— 


nicht angemeffen 


Kaifergarde ganz neu gefleidet. 


. Mannigfaltigfeiten. 


[&in amtritanifger Prozep.) In Er. 
Louis wurde kürzlich folgender Prozeß verhandelt, 
wilden die ameritaniſchen Bfärter zur Warnung 
für alle Shamltragenden Männer mittheilen. Eine 
junge Dame, ME Sufan Dale, wagte es, von 
Emanzipationsgelüften befeekt, ſich öffenılich in Män- 
nerfleivern auf der Promenade ſehen zu faffen. 
Ihr Geſchlecht wurde verramen und Sufanne wes 
gen Tragens von Kleidern, die ihrem Geſchlecht 

find, um 50 Dollars beftraft. 
Wie du mir, fo ih Dir, dachte die radedürftende 
Lady, und machte fofors Fine Klage gegen mehrere 
Herren, die in dem Prozeffe ald Zeugen gegen fie. 
gedient hatten, anpängig, weil dicſelben Frauen⸗ 
Shawlo als Plaide oder ats Naſeuwärmer tra⸗ 
gen. Einer dieſer Proztſſe kam am 26. Jarnat 


vor dem Rekorder zur Verhandlung und dieſer ver⸗ 


urtheilte den Angeflogten ebenfalls zu 50 Doll. 
Strafe. Der Rekorder ging bei dem Erkenntuiß 
von der Anfiht aus, daß, wenn Fein Exempel ſta⸗ 
tuirt würde, die Deren bald in Unterröden auf 
der Strafe erfcpeinen würden und daß einem fol» 
chen Unweſen energifh vorgebeugt werden müffr. 


— 


Die größte Schneiderei der Welt it die des 
Hrn. Gopilot, Rue Rochechouart in Paris. Sie 
beihäftigt 66 Näpemafhinen, die durch eine Dampfs 
mafchine von .neun Pfendefraft in Bewegung ge 
fegt und auf welder die Eapoı-Röde für die Keim⸗ 
Armee ganz gearbeitet werden. Die übrigen Klei⸗ 
dungeftüde tdnnen auf denfelben Mafginen ges 
fertigt werden. Der erſte Werfmeifter if. des Kaiſers 
Sipneider, Duffantoy, der auch eine Schneidmafgine. 
5* hat, welde 10 bis 15 Kleider in einem 

ke ſchneidei, und dabei raſch, wie ber Blid. Außer 
denn Rılann nähen hier. täglih 1000 Frauen. 
Ya drei Monaten wurde aus biefen Ateliers die 


ur 
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Die Gewehrfabril zu Solingen rühmt ſich 
eines ſehr hoben Alters. Ein Reiſender, welcher 
ſich die Grbäude und Vorrichtungen zeigen ließ, 
fragte feinen Führer nach dem Zeitpunft ihrer, 
Entfehung. „Das Jahr fünnen wir fo genau, 
micht angeben,w.erwiderte diefer in feierlichen Ernſt; 


- „io viel aber iſt gewiß, daß das Schwert, mit 


welchem der Engel Adam und Eva aus dem Par 
radieſe verfagte, zu Solingen verfertigt wor“ 
den if.” 

Blink Redafteur: Euttap Mefltert, 

Drud w -Berlag bei Sifette Warlandt in Ahaflenburg. 
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Ber Baubergarten, 


glücklich fegn, um die Ginfamfer u lieben‘, um am 
ihre fi ame. Bruft ſich zu Fehaen, und, Die 
Menſchen fließend, in den Armen der Einfamfeit das 
zu ſuchen, was bei den Dienfchen ſich ſo ſelten ſin⸗ 
den lähßt, Ruhe für das Olück, oder Troſt für den 
Schmerz! — Den Glücklichen berritet die Einſam⸗ 
feit die köſtlichſten Feſte, denn fie erlaube ihnen, im 
enußvoller Hingabe zu rupem in ſich ſelber, ſich 
Fiber auszuathmen, feiner ſelbſt ih ganz tbeilhaftig 
zu-werden!'- Aber auch den Unglucklichen bereitet 
fie Feſte, — Feſte der Erinnerung, des Zurücklebens 
in die Bergangenpeit, des Scheingenuſſes diefer längſt 
vergangenen Wonnen, deren Verſchwinden eben den 
Schmerz erzeugte! — Für die Kinder der Welt, 


für die Sirebenden, Genußſüchtigen, für die Eprs- 


geizigen und Weltlafigen, für: diefe if’ die Einſam⸗ 
feit nichtl Nur für- die Glücklichen, für die Schmerz- 
beladenen, und audy für wie Unſchuldigen, die noch 
nichts wiſſen von. der Welt, wieder von ihren Ent⸗ 
züdungen, noch von ipren Qualen, weder vom ihrer 
Lirde, noch von ihrem Du te 

So dachten und ſprachen und ſannen die neu ⸗ 
gierigen Roömer, wenn fie worübergingen an' dieſer 


hohen Mauer, welche längs dieſes ſchönen Gartens, 


der früher dem Grafen Appiani gehörte, ſich hinzog. 
Früher hanten fie dieſen Garten Alle gekannt, ce 
war eine Art öffemtlichen Spagierganges geweſen, 
und- unter Diefen ſchattigen Laubgänt 
ches zaͤrtliche Liebeapaar feine“ Schwure ge⸗ 


letztes Beſitzthum an dieſen Fremden verhandelt. Er 
hatte zu den wurenden Römten g 
unzufrieden, daß ich meinen Garten hingebe für 


efagt: Ihr, feyd 


Gr. Es har Euch gefallen im’ dirfen Schatten - 
gängen, an Diefen murmeladen Duilfen, unter dieſen 
raufhenden Cypriſſen, Yir- feybi da“ ſpazieren ge» 
gangen, Ihr dabr da gelacht und Euch gefreut, 


während ich im meiner armen zerbrödelnden Billa 
Man muß entweder ſehr glüctlich oder ſehr uns’ 


ſaß, und entbehrte und hungerte. Ich will Euch 
einen Vorſchlag machen! Bringt dieſe Summe zu» 
ſammen, welche der Fremde mir bietet; Ihr Roͤmer, 
die Ihr die Spaziergänge in meinem Garten liebt, 
vereinigt Euch zu einem gemeinſchaftlichen Werk. 
Ein Jever gehe. fo viel ve fann und mag, bis die 
nörhige Summe vorhanden ift, dann gehört der 
Garten Eu Allen an, und Ihr mögt darin fpazie- 
ven geben, ſo viel es Euch befiebt, und ih werde 
glücklich ſeyn, von meinen Laändsleuten aus der 
North und Dürftigfeit geretteti zu werben, und nicht“ 
an einen fremden der Garten verfaufen zu müflen, 
den. meine geliebten Römer fo ſehr "lieben ! 

Aber auf ſolche Rede des Grafen Appiani Hat- 
ten die guten Römer nichts "zu antworten gewußt! 
Sie wollten wohl das Bergnügen ‚aber es follte 
ihnen nichts fofen, — umſonſt hätten fie dieſen 
Garten fehr geliebt, es ſich ſehr wohl ſeyn laſſen 
unter feinen ſchattigen Bäumen, abet nun ed darauf 
ankam, diefe Spaziergänge mit Geld zu bezahlen, 
num fand man, daß er deſſen doc nicht werth fey, 
daß man am Ende auch ohne ihm ſich einrichten, 
auch ohne ihn zufrieden ſeyn könne 

Die guten Römer wandten fh alfo fort von 
biefem rien , der fie mit einer Abgabe bedrohte, 
fie lenkten ihre Füße in andere Gegenden, nad 
andern Promenaden hin, and der alte Graf Appiani 
verfaufte feinen Garten und feine zuinettartige Billa’ 
an diefen Fremden , welcher ihm eine ſo bebeuende 
Summe’ dafür geboten. Bon diefem Tage an hätte 


> Alles ein" anderes Anfehen gewonnen in dieſem 


Garten, Maurer und Taprzierer waren gekommen 
und halten an der Billa von Innen und Außen» 


ſo lange gepugt und gebeffert, bis fie ganz ſtattlich 
" und schen gwifchen dem dien Waub: der 
- herdorirat; 


Bäume’ 
Dann hatte man koſthare und praäch 
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tige, Möbeld dahin gebracht, mi allem Andern, 


was zur Ausſchmückung der Wohnng eines Reichen 
nothwendig if, und die Tapezier wußten den 
laufhenden Römern nicht genug u erzählen von 
Prabt und Eleganz, welche plögligda drinnen ſich 


entfaltet in diefee vormals fo ärmihen Villa. Wie 


gern wären die Spaziergänger von Ehemals jet 
wieder zurückgelehrt in dieſen Gaten, wie ‘gern 
hätten fie wieder diefe Vila betreta, welche ihnen 
früher mit ihren verlaffenen Säla, mit halbzers 
tijfenen, von Staub befhmugten Apeten gar nicht 
bed Anſchauens werth erfhienen war. Aber das 
war ihnen jetzt unmöglich gemadt worden, denn 
an demielben Tage, an weldem her neue Befiger 
ben Garten betreten, hatte er mehr denn fünfzig 
Arbeiter mitgebracht, und fofort hate man an *8 
vier Seiten angefangen, die. Grämen des Gartens 
mit einer Mauer zu umgeben. 

Höher und höher war diefe Mauer emporge- 
fliegen ,„ Riemand fonnıe darüber wegfeben ; denn 
Fein Rice war fo body, wie diefe Mauer, Niemand 
fonnte fie erflettern, denn ihre glatten Steinwände 
boten nicht den Fleinften Stügpunft dar. Der Gar» 
ten mit feinen Billa war den Römern ein Geheim⸗ 
nig geworben ! Man hörte noch das Rauſchen der 
Bäume, man jab ibre grünen Zweige im Winde 
fi auf und abwärts neigen, aber was unter Diefen 
Zweigen und Wipfeln, was in den Alleen und Laub⸗ 
gängen fi begab, das wußte man nicht, Anfangs 
batten- einzelne Neugierige es gewagt, am biefe 
niebrige ‚Schmale Pforte zu flopfen, welche den einzis 
en Eingang in biefen vermauerten Garten bildete. 
An diefe Pforte hatten fie geflopft und Einlaß be- 
gehrt. Da hatte ein kleines Schiebfenſter ſich ger 
öffnet, und ein grimmig bärtiger Dann hatt: mit 
zorniger Stimme nad dem Begehr der Klopfenden 
gefragt, und fie zugleich bedeutet, daß für Niemand 
bier Einlaß. feg, und daß er und feine beiden Hunde 
jeden unbefugten Eindringiing von diefem arten 
zurüdzubalten wiffen würden. Und die beiden großen 
Hunde, gleihfalls als verfländen fie die Drohungen 
ihres Herren, fie hatten die Zähne gefletſcht, und ihr 
drobendes Geknurre hatte ſich zu einem lauten, 
zornigen Bellen gefteigert. — 

Man wagte es nicht mehr, an dieſe Pforte zu 
flopfen, und weil man nicht hinein fonnte in Dies 
fen Garten, that man, was in folhem Falle das 
Klügfe if, man gab ſich das Anfehen, ald ob man 
gar nicht hinein wollte! 

‚ Bier Jahre woren feitdem vergangen, man hatte 
das Gelüſte begwungen , diefen Garten zu- betreten 
und über diefe Mauer hinweg zu ſehen, aber man 
erzählte ſich Mähren und Wunder von diefem Gar- 
ten, man fprah von einer fchönen Fee, welde da 
drinnen wohne, und beren fanfte melodiſche Stimme 
man zuweilen in der Stille der Nacht, füße, ent« 


zückende Lieder fingend, wollte gehört haben. Nie⸗ 
mand hatte fie gefehen, dieſe Fee, aber ſchön war 
fie gewiß und jung natürlid; aud gab es am 
Ende fogar einzelne Kühne, welde behaupteten, 
wenn der Mond fo recht Hell und golden leuchte 
und ſtrahle, dann fähe man die junge. ee auf den 
Wipfeln der Bäume oder auf dem Rande der Mauer 
eriheinen. Leicht wie eine Elfe, durchſichtig wie 
Mondenſtrahl ſchwebe fie da auf und ab, feltfame 
Tänze aufführend und Lieder fingend, weldye Jedem, 


der fie höre, die Augen mit Tpränen und das Hetz 


mit Jammer fülten. Bei folden Erzählungen bes 
freuten fi die guten. Römer und gingen ſchneller 
vorüber an den Mauern dieſes Gartens, den fie 
von nun an „ben Zaubergarten‘ benaunten. Ya 
wohl, es war ein Zaubergarten! Es war eine 
Inſel des Glückes, weldes vor der Tüde der Welt 
binter diefen Mauern fih barg. Wie ein göttliches, 
ewiged Lächeln ruhte der Himmel über biefem ewig 
blühenden, ewig duftenden Garten, in deffen Myr⸗ 
tengebüiche die Nachtigallen flöteten,, und in deſſen 
filberhellen Baſſins die Goldfiſche plätfcherten. - 

Ya wohl, ed war ein Zaubergarten, und er hatte 
auc eine Fee, bie, wenn fie aud nicht wit bem 
Mondfirapl um die Wette auf den. Gipfeln der 
Bäume und dem Rande der Mauer fih fchäufelte 
unb wiegte, bennocd fo zart war wie eine Elfe, und 
fo leiht und anmuthsvoll wie eine Gazelle von den 
Blumen zu den Bäden, von den Bächen zu ben 
Hügeln hüpfte, Der ganze Frühling, die ganze 
Jugend der Natur, fie leuchtete und firaplte aus 
diem fhönen Mädchenangeſicht, das fo vol Uns 
ſchuld und Reinheit, fo voll Kinderunſchuld und 
Frieden war. Kein Sturm hatte noch diefe Lächeln» 
den Züge durchweht, nicht das kleinſte Blätichen 
dieſer Roſe war von unſanfter Hand berührt wor⸗ 
den, in üppiger Naturſchönheit, frei und friſch war 
fie — der Thau des Himmels, aber 
nicht der Thau der Tpränen hatte fie getränft, und 
nur Zähren, wie fie die Rührung, wie die Freude 
und das Süd fie hervorruft, nur folde Zähren 
waren von biefen jtraplenden, tiefbunklen Augen ge⸗ 
weint worben | 

Sie faß unter einem Myrtengebüſche, deſſen 
blühende Zweige ſich zu ihr hernieder neigten, als 
wollten fie diefe zarte, reine Stirn mit einer bräut: 
lihen Krone umranfen. Das Haupt zurückgelehnt 
in dieſes Bezweige, ruhte in unnachahmlicher 
Grazie ihre ganze halb hingeſtreckte reizende Geſtalt. 
Ein weißes, durchſichtigts Gewand, um die feine 
Taille von einer goldenen Schnur gehalten, wallte 
um die zarte Geſtalt bermicder zu dieſen Fleinen 
vorwärts geſtreckten Füßchen, die mit feinen gold- 
geſtickten Pantoffeln von dunkelrothem Reber bedeckt 
waren: Eine Purpurrofe war an ihrem knospen⸗ 
den Buſen mit brillantener Nadel in den Falten des 
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Mleides- befefligt, und bildete einen lieblichen Koniraſt 
zu dem zarten Roth ihrer.‘ 
vollen, üppigen Armen ruhte eine Zither. Sie hatte 
gefungen, dieſes ſchͤne Feenkind, aber jetzt mar der 
Geſang verftummt, fie blidte hinauf zu ven Wollen, 
mit träumeriih finnendem Auge folgte. fie ihrem 
langiamen Zuge. Ein Lächein“ umſchwebte ihre 
vollen, jugendirtichen Lippen, ſolch ein Laͤcheln, wie 
es nur der Unſchuld rigen iſt und dem Olüchl 
(Gortfehung folgt.) 


— 


(Hortfegungs J 


Eben wollte der Fürſt einige Worte an Feodo⸗ 
rowna richten, als General ... herzucilte 
und die Geſellſchaft erſuchte, ſich am der großen 
Eingangsihür des Saales zu gruppiren, ba bie 
Hauptperfon des Feſtes, bie Laiferliche Prinzeffin 
ſogleich erſcheinen werde. In diefem Momente ge⸗ 
wahrte Feodorowna den Srafen Beſtuſcheff, der 
ſich aus ber Entfernung: tief gegen fie verneigte. 
Die Eripeinung des Grafen rief ihr das Geſpräch 
in's Gedaͤchtniß, das fie jüngfi mit ihm geführt 
und hierdurch warb plöglic bie Erinnerung an 
Telesfor in ihr wieder lebendig. - 

Wie fonderbar waren in dieſem Augenblid ihre 
Empfindungen! 

Wahrend fie ih dem ſchimmernden Krane ans 
reihte, der balbmondförmig fi vor den Flügel⸗ 
thüren des Saale aufftellte, blickte jie durch die 
Arkaden nad dem dämmernden Grün des Gartens 
und wünſchte, daß flatt des erwarteten hoben Bes 


ſuchs, hinter einem Gebüſch hervor plötzlich die. 


Geſtalt des Jünglings fihtbar werden möchte, ‚nicht 
in einer: der glänzenden Uniformen, bie fie 
ſah und die von bflidereien, Steraen und Or⸗ 
den, funfelten, ſondern einfach, wie fie ihm zuerſt 
ejehen, mit der ſchwermuthigen Miene, die von 
Sei zujgeit durch ein veigendes vorübergleitendes 
Lädeln erhellt wurde, mit dem großen und offenen 
Auge, mit den männlich fühnen, ſchönen Zügen. 
Ad! vergeblih ver Wunſch, und bie Hoffaung 
ihn wiederzuſehn wie gering! — in biefem Augen» 
blick {dienen Feodorowna bie Hundert Kerzen, bie 
ihr blendendes Licht über alle Pracht ringe aus⸗ 
goffen, trüber und trüber zu werben. 


Goldbetreßte Diener, + deren Livree den kaiſer⸗ 


lichen Doppel-Adler trug, verfündeten db as Erſchei⸗ 
nen der Pringeffin. 
Sie nahte geflügt auf ven Arm einiger "Hofe 


damen und nahm huldvoll die tiefen und ehrfurchts⸗ 


vollen Berbeugungen und die demüthigen Begrüs 


en In ihren, 


bier . 


Bungen des Wirhes, 
gegen. — 

General W . . . geleitete ſie nach einem für 
fie beftimmten Yage. Es war eine reizende Roſen⸗ 
laube, über und über: mit Blüthen befäet, die einen 
prachtvollen Renflor bildeten- und deren Duft bie 
ganze Umgebung erfüllte. -» ze 

‘ Die Fürſtin bewunderte wie- billig. die. ſchöne 
Laube. und war nizüdt über die Fülle der Blüthen. 
Der General pflidte einen Roſenſtrauß und über: 
reichte ihr denfellen.. Der Strauß war im Ber 
hältniß zu den jo zahlreich vorhandenen Rofen 
nur flein zu nemen, benn er befland bloß aus 
drei Exemplaren, die fih nicht einmal buch be— 
fondere Schönpeit augzeichneten. 

Hätte aber de: General au no fo fehr: fu- 
chen wollen, er hätte feine andere- Rofen, wenige 
ſtens Feine natürlichen finden können, denn alle 
übrigen waren mar fünflih und ihre Duft war 
dadurch hervorgebracht, daß man fie mit dem foft- 
baren türfiihen Rofenöl befprengt hatte. 

Die. Kunf hatte nachhelfen möflen, wo bie 
Natur nicht ausreichte. 

Die Prinzeſſin nahm in der Roſenlaube Platz. 
Eine ſanfte Muſik ertönte, Sie gab das Zeichen 
um Beginn des Balles, indem fie den Arm des 

irths nahm und als Einleitung zum Tanz eine 
Promenade durch die Windungen der Gartenwege 
in den großen Saal hin antrat. 

Die verfdiedenen Paare orbneten ſich hinter 
ihnen und folgten ihren Schritten. 

Der Begleiter Feodorowna's, den ihr bei biefer 
Gelegenheit der Zufall zur Seite gab, -war ein 
junger Gardeoffizier, dem eben der erfte Flaum um 
das Kinn fproßte und deffen blühende jugendliche 
Phyſiognomie mehr mäddenhaft ald martialiſch 
ausjah. 

Graf Beftufceff hatte lange geſchwankt, ob er 
nicht Feodorowna den Arm. anbieten follte. Als 
er ſich endlich entſchloß, fam ihm der funge Zög- 
ling des Mars zuvor, der mit höfliher Galanterie 
fih den Arm des ſchönen Mädchens ausbat und 
feine abſchlägliche Antwort erhielt. 

Die Promenade gab ihm Gelegenheit, die Bes 
wunderung, welche Feodorowna's Reize in feiner 
jugendliden Bruſt gewedt, in den zartefien und 
ſchmeichelhafteſten Phrafen auszudrüden. Beodo- 
rowna, obwohl au diefe Sprade nicht gewöhnt, 
fand fie fo fomifh, daß fie durch heitre Scherze 
antwortete und die übeririebenen Schmeidyeleien, 
welche ihr newer Berehrer ihr reichlich fpenbete, 
mit der gebührenden Anerkennung aufnahm. 

Die Promenade ging in einen Walzer über, 
nach deffen Beendigung die Prinzeffin ſich in ihre 
Laube zurüdzog, von der aus r die Reiben der 
Tänzer überiehen fonnte. 


fo wie der Aumefenden ents 


Außer einigen älteren- vornefmn Damen, die 
dem Tanze entjagt hatten, befanda ſich in ihrer 
Näpe-Fürft D... und Graf Beſticheff; Lepterer, 
obwohl fonft beim’ u Ay feplnd, fühlte heut 
feine Neigung dazü. it innerm Mißvergnügen 
und mit- fteigendem Berdruffe blickt er auf Feodo⸗ 
rowna und ibren Tänzer. ie te 

Der junge Garveoffigier, den ene glüdtiche Ge⸗ 
Halt und eine angenehme Haltung auszeichnete und 
der ein vorzuglicher Sänger war, ibertraf fih heut 
ſelbſ, Hingeriffen von der Liebenewürdigkeit feiner 
Gefährtim, und diefe, deren angebirene Grazie ſich 
befonder® in dem’ Wendungen des Tanzes zeigte, 
ſchwebte wie ine Tuftige Sylphide in feinen Ar⸗ 
men bapin. 2 

Das zierlige Paar bot felbft unter diefer Ber⸗ 
einigung von Schönheit und Elegenz einen heryor⸗ 
tagend reizenden Anblick und bie Prinzeſſin, nach⸗ 
Dem fie die Tänzer durch ihre Loignette gemuſtert, 
fragte, ſich zum Fürſten D ... . wendend: 

„Wer ift jenes junge Mädchen, das ih noch 
nit gefehen habe? Sie tanzt wie rin Gott und ſieht 
aus wie ein Engel.“ | 

„Es iſt die junge Fürftin Trebatoff,“ entgegnete 
der Gefragte, die heut zum Erftenmale in der 
Geſellſchaft erſcheint. Ihr Water dar mir aufge 
tkagen, Em. Raiferlichen Hoheit dieſelbe vorzuſtel⸗ 
len, doch da ift er ſelbſt,“ unterbrach ſich der Fürſt, 
auf Trebatoff deutend, der hinter der Laube in einer 
gebüdten Stellung kauerte und mit dem innigften 
Serlenvergnügen feinen Schnurrbart drehte, denn 
auch er, feine Hofe Umgebung vergeffend, war ganz 
in den Anblid Feodorowna's verfunfen. | 

„Wo ift er fa fagte Die 
ihm umwendend. 

Der Aublick, den Fürſt Trebatoff bot, batte et⸗ 
was ungemein Komiſches. Seine Augen, in denen 
ſich die ganze Wonne ſeines Herzens ſpiegelte, wa⸗ 
ren unverwandt auf ſeine Tochter gerichtet, feine 
Lippen pfiffen, wie man an ihrer Bervegung merfte, 
die Weife des Tanzes nad, fein Fuß flug den, 
Taft dazu und fein Schnurrbart mußte es ſich ger 
fallen laffen, in die fonderbarften Formen gezwängt 
zu werben, e 

„Bravo! Bravo! Blitzmädchen! Engel! 

Die Prinzeſſin lächelte: 

Stellen Sie mir doch dieſes Original eines 
zärtlichen Vaters vor!“ fagte fie. a 

Für D.. . näherte fib ihm um erwedte ihn 
aus feinem Wonnerauſch. Als Trebatoff aufſchaute 
und die Blicke der Prinzeffin auf fi gerichtet Jah, 
gerieth er in eine ungeheuere Berfegenheit und hatte’ 
ım erſten Moment die Idee, ald habe er ſich hin« 
ter ihrem Rüden eines Majeſtätsverbrechens ſchul⸗ 
dig gemacht. Fürſt DO... ſuchte ihm begreiffich 
zu maden, was bie Prinzeffin von ihm erwärte 


Prinzeffin, fih nach 
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und: müßte ihn ſörmlich hinter‘ der Laube hervor⸗ 
ziehen ‚um ihn der Kaiſerlichen Hoheit zu präſen⸗ 


en. 
Sie machte ihm die ſchmeichelhafteſten Aeußerun⸗ 
en über Feodorowna und er ſuchte ihn, gleich nach 
—* ung des Tanzes dieſelbe herbeizuholem 
Fürft Trebatoff ſtammelte einige unzufammenkäne 
e Beiheuerungen des: Danfes über. die hohe 
pre und ‚wollte ſich fogleich in den Saal’ Rürgen, 
um feine Tochter aus den Reihen der Tänzer zu 
entführen. Man hielt ihm jedoch zurüd. j 
Unangenehm überrafht war nah Beendigung 
des Tanzes ‚der junge: Gardeoffizier, der in ber 
Zwifhenpaufe auf eine längere intereffante Unter» 
haltung mit feiner ſchönen Partnerin gerechnet 
hatte und dem Trebataff ‘fie jetzt ohne Umſtände 
entführte. 
Mit nod vom Tanz gerötheren Wangen wurde 
Feodorowna vor die Prinzeffin geführt, - 
Diele: empfing: das‘ -fhüchterne Kind auf vie 
huldvoliſte Weiſe und ließ fie als beſonderes Zei⸗ 
den. ihrer Guuſt neben ſich auf einem Tabouret 
nieberfegen. Abwechſelnd unterhielt fie ſich mit ihr, 
abwechſelnd mit dem Fürſten O. Fürſt Trebatoff 
batte ſich in eine ehrerbietige Entfernung zurüdgezo« 
und genoß hier im Stillen das Glück feiner 
ochter, wozu er Glühwein tranf, den er mit bunte 
farbigen Hoffnungen und lachenden Ausfihten auf 
die Zufunft feiner Feodorowna wäürzte. 
Eortſetzung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 

» Aus Neapel vom 1. März wird der „Augsb. 
Allg. Itg.“ geihrieben : „Ein junger und. dabei verr 
mögeuder Mann ſetzte einer jungen Dame hart durch 
Heiratho⸗Anträge zu, die aber. ſtandhaft zurüchge⸗ 
wiejen wurden, ‚Zugleich. drang er: in bie Schöne, 
ihm doch : wenigfteng zu fagen, was fie denn eigents 
lich an ihm auẽ zuſetzen finde. Diefe, um ſeiner [os 
zu werben, gab ihm zur Antwort; feine Obren ſeyen 
ihe zu fang. . Der feurige : Liebende ließ ſich dieß 
nicht zweimal fagen. Ex ſchickte zu einem tüchtigen 
Chpirurgus; um: fi vermittels einer ſehr ſchmerz⸗ 
baften Dperation zuerſt das eine Ohr zuflugen. zu 
laffen. Nachdem die Wunde. vollfommen wieber ges 


; heilt, begab er ſich von Neuem zu: feiner Dame, üm 


höflich ſt bei ihr. anzufragen, ob nunmehr das her 
gerichtete Ohr nach ihrem Geſchmacke ſey. Sie, 
ſcheint eine bejahende Antwort gegeben zu haben. 
Thalſache iſt es wenigſtens, daß der Held; vor eini⸗ 
gen Tagen ſich auch das zweite Ohr nach dem 
Muſter des erſten Hatı zuſchneiden laſſen.“ 


Nedakteur: Vuſta effert, 
Druck u. Derlag bei Lifette Warlamdt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 
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Ratalie 


(Sortfegung.) 


Sie träumte; ed waren köſtliche, entzückende 
Bilder, welde vor ihrem inneen Auge vorübers 
sogen, fie träumte von einem fernen Lande, in dem 
fie einft geweſen, von einem fernen Haufe, in dem 
fie gelebt. Es war ſchöner geweien und pracht⸗ 
voller noch, wir dieſes, welches fie jegt bewohnse, 
aber es hatte ihm diefer blaue, duftige Himmel, es 
hatten ihm diefe Blumen und dieſe Bäume, dieſes 
——— und dieſe Nachtigallenlieder gefehlt, 
und auf einige kurze Sommertage waren dort lange, 
kalte Wintermonate gefolgt, mit ihrem Falten Leichen⸗ 
tuche von Schnee, mit ihrer erflarrenden Eigdede 
und den phantafifhen Blüthen, welche der Froft 
an die Fenfter gemalt. Und dennoch, dennod hatte 
6 dort eine Sonne gegeben, welche heißer ihr Herz 
durchglühte, als diefe Sonne Italiens, und bei deren 
Gedenken noch jegt eine glühende Purpurröthe ihre 
Wangen bedeckte. Die Sonne, fie hatte ihr ent« 
gegengeleucptet aus ben zärtlihen Bliden einer Frau, 
welche fie geliebt hatte ale ihren Schuggeift, ale ihre 
Gottheit, ald das Sternbild ihred ganzen Dafeyns ! 
Wenn dieſe Frau zu ihr geflommen war in biefes 
einſame Haus, in weldem fie damals wohnte, dann 
war ihr Alles wie in einer Berflärung, wie in 
einem feligen Wonnerauſch erſchienen, dann hatten 
fogar ihre alten. mürriſchen Diener zu lächeln gewußt 
unb waren freundlich geweſen und bemutbevoll; 
danı war Alles Freude geweien und Glück, und 
wer jie geſehen, Diefe ſchöne, ſtrahlende Frau, der 
hatte ſich beieligt geglaubt, und war vor ipr nieder 
gefallen, um fie anzubeten ! 

An dieſe Frau dachte das junge Mädchen jepr, 
an dieſe unvergeßlihe Frau mit ben leuchtenden 
Augen, deren zärtliche Blide das Herz des Kindes 
immer mit Wonne durchglũhten, beren fanfte, liebliche 
Worte noch heute wie Muſik vor ihrem Ohre er⸗ 
Hangen! | 
. Bo war fie jegt, dieſe Bram ihrer Schnfuht, 
ihres Liche, weßpalb hatte man fie fortgeführt aus 
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diefem Daufe mit dem fehneeigen Leichentuche und 
den Eisblumen am Fenfler ? Wo lag biefes Haus, 
und wo batte fie ed zu fuchen mit ihren Oedanken? 
Was war das für eine Sprache gewefen, welche fie 
damals geſprochen, undbie fie jegt noch heimlich im 
ihrem Herzen ſprach, obwohl Niemand mit ihr fir 
redete, Niemand ihrer Umgebung, ihrer Dienerfhaft 
fie verſtand? Und weßhalb hatte auch ihr Freund 
und Befhäger, er, der fie hieher gebracht, ber immer 
mit ihr geweſen, weßhalb hatte auch er plöglich ſich 
das —* gegeben, als verſtände er ſie nicht 
mehr 


Und eben, wie fie an ihn dachte, an diefen theu- 
ren Freund und Beihüger, fam er die Allee her» 
unter, fab fie am Ende dieſes Ganges feine hohe 
Geſtalt ericheinen, erkannte fie diefes edle Angeſicht 
ei den flolgen Adlerbliden und ber kühn gewölbten 

tirn. 

Das junge Mädchen flog von ihren Sig empor 
und eilte ihm enigegen. 

Bir ſchön, daß Du fommi, Paulo, fagte fir 
lebhaft, indem fie ibm ihre Kleinen Hände entgegen- 
firedte. Ih muß Dip etwas fragen, und glei 
und ganz eilig, Paulo! Sage mir ſchnell, wie heißt 
dieſe Spracde, welche wir früher mit einander rede⸗ 
in, und warum baben wir, feitbem wir bier in 
Rom find, aufgehört fie zu ſprechen? 

Paulo runzelte leicht die Stirn, aber ale er in 
ihr ſchönes, von Neugierde und Erwartung belebtes 
Angefiht fah, verfhwand diefer Ausdrud des Miß- 
muths ſchnell wieder aus feinen Zügen, und ihr 
laͤchelnd mit dem Finger drohend, fagte er: Immer 
wieder diefelbe Frage, Natalie, und doch habe ich 
Dich fo oft gebeten, die Bergangenpeit zu vergeffen, 
und nur in der Gegenwart zu leben, mein holdes, 
füßes Rind! Die Bergangenpeit if, hinter Dir bins 
abgefunfen in eine tiefe, unaudfülbare Kluft, Du 
fannft nicht mehr gu ihr hinüber, und wenn fie nad 
Dir ihre Arme ausfiredi, fo wird «8 ſeyn, um Di 
in ben Abgrund mit hinunter zu ziehen! Bergi fie 
aljo, meine Natalie, und gib Dich hin an dieſe ſchöne, 
genußvolle Gegenwart, die immer Die zu verſchö⸗ 
nern bie holdeſte und herrliche Aufgabe meines 
Lebens ſeyn fol. 


Es if wahr, ſagte das junge Mädchen feufjend, 
ih habe Unrecht, immer wieder auf dieſe längft ver 
gangenen Zeiten zurüdzufommen, Du mußt mir das 
verzeihen, Paulo, aber zugeben wirft Du aud, dag 
diefe meine räthfelpafte Vergangenheit mid wohl zu 
einiger Neugierde berechtigt ! Denke do, wie «6 
begann! Du famft eines Tages in mein Zimmer 
geflürmt, Du drüdten mid, das erſchrockene, zitternde 
Rind, an Dein Herz und zog mi ſchweigend 
fort. Natalie, fagteft Du, Dir droht Orfahr, id 
will Dich erretten, oder mit Die flerben! So fhwangft 
Du mic auf Dein Pferd. Hinter uns heulten und 
ſchrieen die Diener meines Haufes, Du aber achte⸗ 
ten ihrer nicht, und ich ſchmiegte mich gläubig an 
Dein Herz, denn ich wußte, daß, wenn mir Ge⸗ 
führen dropten, Du- mic figerlid daraus erreiten 
würdeft!. S, weißt Du noch diefen maͤhrche ubaften 
Ritt! Wie wir ausruhten in abgelegenen Häufern 
oder bei armen Bauerdleuten, und wie ed uns dann 
immer weiter 30g, weiter, weiter! Und wie die Sonne 
immer wärmer ward, und der Schnee immer mehr 
jerrann, und Du immer heiterer, immer fröhlicher 
wurbeft, bis Du endlich eines Tages mid flürmiſch 
an Deine Bruft drüdteft, und zu mir fagtet: Nas 
talie, wir find gerettet! Jetzt iſt das Leben Dein 
und die Zukunft! Blide um Did, wir find in 
Stalien, hier fannft Du frei und glücklich ſeyn! 

Und war das nicht eine gute Proppezeipung ? 
fragte Paulo. IR fie micht in Erfülung gegangen ? 
Bit Du nicht gziüdlich? 
Ich wäre es, ſeufzte Natalie, wenn ich nicht ſo 
oft diefer Bergangenpeit gedenken müßte! Jene Worte, 
welhe Du damals ſprachſt, es waren bie legten, 
die ich in der Sprache vernahm, elche 
hin immer geredet, für die ich aber feinen Namen 
weiß! Bon jener Stunde an ſprachſt Du zu mir 
in einer mir unbefannten Sprache, und id fühlte 
mich wie eine arme, verlaffene Waife, der man ſelbſt 
das Iegte Befigthum, ihre Sprade, genommen! 

Hat man doch ganzen Bölfern dieſes ihr heilig⸗ 
ſtes uud letztes a rauben fönnen! jagte 

nell verdüſtert! 

vo die ſchnelle Traurigkeit ihres Freundes 
ewahrend , verfuchte zu laͤcheln, und feine Hand 
affend, fagte fie: Komm Paulo, wir find unartige 
Kinder, und mit Grillen zu plagen, während Die 
anze Natur fo heiter if und vol fo goͤttlicher 

hönpeie! Sich nur, mit welchem Purpurglange 
dort die fheidende Sonne auf den Gipfeln der 
Sypreffen ruht! Ad, nirgends ift es fo ſchön ale 
pier in meinem lieben Garten ! Das if meine Welt 
und mein Gfüd! Zumeilen, Paulo, macht es mid 
fhaudern, zu denken, diefe Mauern um unfern 
Garten möchten plöglih zufammenfärzen, und alle 
diefe großen Häufer, welche dahinter ſtehen, und alle 
diefe neugierigen Menfchen, welche auf den Straßen 
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welche ich bis da⸗ 


laufen, die Ale könnten dann hineinfhauen in mein 
Paradies! Das müßte entfeglih feyn, und doch 
bat mir Marianne erzählt, daß andere Menſchen 
andere wohnen wie wir, baß feine Dauer ihre 
Häufer umzieht, und Feine Wächter und keine Hunde 
die läſtigen Befucher von bannen weifen. Und doc 
fagt fie, daß man ſolche unbequemen Yeute lächelnd 
willfommen heißt, fie mit freundlichen Worten em⸗ 
pfängt, und innen nur Liebe und Freundſchaft zeigt, 
wärend man body Gott danft, wenn fie endlich 
gehen, und nicht mehr die füge Rupe Hören! FR 
ed denn waht, Paulo, daß die Menichen fo falſch 
find mit einander, und baf man in ber Welt nie- 
mals fo ſprechen darf, wie man benfi? 

Es ift leider wahr, Natalie, fagte Paulo mit 
einem ſchwermüthigen Lächeln. 

So laß mich niemals dieſe Welt kennen lernen, 
rief das junge Mädchen, indem fie ſich angſtwoll an 
Paulo’s Arm lehnte. Laß mid immer hier in un- 
jerer Einjamfeit, welche nur gute Menſchen mit 
uns teilen dürfen. Dean Marianne ift gut, und 
Ereil, Dein Diener, if es aud, und Garlo, o Carlo 
würde für mic fein Leben hingeben! Der ift nicht 
falfch, wie die andern Menſchen find, dem darf ich 
vertrauen ! 

Meint Du? fragte Paulo, ihr tief in die Augen 
fehend, und fie forſchend betrachtend. 

Sie ertrug feinen Blid mit einem unbefangenen, 
beitern Lächeln, und nidte ipm ſchalkhaft zu. 

(Fortiegung Folgt.) 





Feodorowna. 


— 


(Fortiegung) 


Der junge Gardeoffizier verpaßte aus Aerger 
eine Tanztour und war nahe daran, wenn auf 
nur in Gebanfen, die der Pringeffin ſchuldige Ehr⸗ 
furdt zu verlegen. 

Graf Beſtuͤſcheff fand hinter einem Stechgin⸗ 
fiergebüfh und verichlang mit glühenden Augen 
die Reize unferer Heldin. Er fühlte ſich von einer 
ihm unbefannten Macht beherrſcht und kam all 
mählicy der Gruppe näher und näher, 

Der Tanz dauerte fort, die heiteren Mlänge der 
Muſik mifhten ſich mit dem Rauſchen der feidenen 
Gewänder und dem Schleifen der Schritte auf 
dem parfettirten Boden des Saale. 

Während die Prinzeffin mit den Fürſten O. 
fi unterpielt, hatte Feodorowna Muße, ihr Ge⸗ 
ſicht zu fludiren. Dpme befonders ſchön zu ſeyn, 
hatte die Prinzeffin regelmäßige Züge, in benen 
nur eine gewiffe Fränfelnde Bläffe vorberricte. 
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Die Stirn und das Auge deuteten Höpeit an, 
während: dad gutmäthige Lächeln auf den ſchmalen 


Lippen: Milde und Freundlichkeit verrieth. Feodo⸗ 


rowna fühlte Zuneigung zu der hohen Dame und 
wunderie ſich über ſich ſelbſt und über die ploötz⸗ 
liche Wendung ihres Geſchicks, das fir, das umn⸗ 
bedeutende und am Verborgenheit gewoͤhnte Mädr 
den plöglich, in den Prunffaal ber Großen: und 
zu den Füßen einer laiſerlichen Prinzeffin geführt 
hatte. | 

- Während fie dieſe Betrachtungen anflelte, wurde 
fie. von dem. Inhalte des Geſpraͤchs, das bie Prins 


zeffin mit dem Fürſten D . . .. führte, eigenthümlich 


angezogen und erregt. . 
„Haben Sie die neuefte Neuigkeit jhon gehört, 
Für?“ fragte die Prinzeffin. ’ 
Es gibt der Neuigkeiten ſo manche, wenn auch 
nicht gerade bedeutende, daß ich nicht weiß, Kai⸗ 
ferlihe Hoheit, welches die neueſte if.” 


„Ohne bedeutend zu feyn, ift die Neuigfeit, die 
ih Ihnen zu geben habe, doch bedenklich,“ fuhr - 


die dre die fort. „Man ift einer Berfhmös 
rung au 
erg von Polen und Ausländern angezet⸗ 
telt iſt.“ ’ 

Der Graf zuckte unmerflih zufammen. Bon 
Feodorownas Wangen wid die Röthe. Sie 
laufchte athemlos. 

„Die Nachricht, die Ew. Kaiferliche Hoheit mir 
mittheilten , it mir cben fo neu als unerwartet,‘ 
entgegnete der Fürſt. „Werden diefe thörichten und 
unverbefferlihden Menfchen nie von ihrem verbres 
cheriſchen Wahnſinn Laffen 2% 

Graf Beſtuſcheff, deffen fcharfes Ohr die Un⸗ 
terredbung gehört, hatte gleih vom Beginn berfels 
ben fein ſpähendes Auge auf den Fürften gerichtet. 
Er fand in feinem Benehmen etwas Zweibeutiges 
und Gezwungenes. . 

„Bereits hat man einige Perfonen verhaftet,’ 
fpra die Prinzeffin weiter, "unter ihnen befindet 

ch ein junger polnischer Edelmann, Graf Kies 
drowoti. 
Man ſagt, ſie ſey unſerer Regierung immer ſehr 
feindlich geweſen, ein Mitglied derſelben ſey nach 


Sibirien verbannt, ein anderes in London als 


Flüchtling geftorben.” 

Bei diefen Worten ward Feodorowna entſetz⸗ 
lich bleich, fie bebte und trog ihrer Anfirengung, ſich 
aufrecht zu erhalten, fanf fle ohnmächtig von dem 
niedrigen Tabouret herab zu den Füßen ber Prin⸗ 
zeſſin, indem fie auf der Schwelle zwiſchen Bewußt⸗ 
tofigkeit und Bewußtſeyn unmillfürlih den Fami⸗ 
liennamen Telesfor murmelte. 

„Um Gotteswillen,“ rief die Prinzeffin aus, 
—— ſeltſames Eceigniß! Was fehlt dem 

inde ? N 


der Spur, die von Mißvergnügten, - 


Kennen Sie vielleicht dieſe Familie? ° 


. Man beeifte ſich fogleih, die Ohnmaͤchtige wie 
ber zu ſich ſelbſt zu bringen, was auch in Kurzem 


8 . 

. Fürft Trebatoff war fo fehr im den: Genuß bei 
Gluͤhweins, feines Lieblingsgetraͤnkes, und in ein‘ 
intereffantes .Gefpräh mit. dem . jungen Garbeoffi- 
zier, der vorher mit feiner Tochter ‚getanzt und der’ 
aus fchlauer Berechnung die Bekanniſchaft des Va⸗ 
ters gemacht hatte, vertieft, daß ‘erden ganzen Borr 
gang nicht merfte. 1 A er 

Als Feodorowna wieder zu fih fam, warf fie 
ſich vor der Prinzeffin auf die Kniee nieder und 
rief mit dem Ausdrude rührenden Rummers: „Um 
Gotteswillen, Kaiſerliche Hopeit, erlauben Sie mir 
ein Wort im Geheimen.“ : 

Die Prinzeffin winfte, die Anweſenden ‚zogen 
ſich zurüd, fie ließ Feodorowna fidy -wirber auf: das. 


Tabouret niederfegen ; und "hörte mit Wohlwollen 


und Neugierde augleic die. Geſchichte ihres Zuſam⸗ 
mentreffens mit Telesfor und die Betheuerungen 
an, daß dieſer zwar höchſt unglücklich, ſchutzlos 
und freundlos, aber gewiß ſchuldlos ſey. 
Woher Feodorowna den Muth zu dieſem füh- 
nen Schritte hergenommen, fie wußte es nicht. 
Dir Moment hatte fie fortgeriffen. Sie handelte 
wie ihr das Herz gebot. J 
Die Prinzeſſin war überraſcht. Das tiefere Ins 
tereffe, das Feodorowna an dem jungen Polen 
nahm, fonnte ihr nicht entgehen, und fie fühlte fi 
geneigt, dem Zuge ächter Weiblichfeit, der ihr hier 
7 —— entgegentrat, ihre Theilnahme zu 
enken. 


„Mein Kind,“ ſagte ſie, „trocknen Sie Ihre 
Thränen. Ob Ihr Graf, deſſen allerdings hartes 
Schickſal ich beklage, ſchuldig oder unſchuldig iſt, 
fann weder ich, noch Sie entſcheiden. Jedenfalls 
will ich allen Einfluß, der mir zu Gebote. fleht, 
zu feinen Gunſten aufmwenden und ich hoffe, ipm 
nügli werden zu fönuen um Ihretwillen.“ 

Feodorowna erſchoͤpfte fih in den glühenditen 
Berheuerungen ‚des Dankes. Begeifterung, Weh⸗ 
muth, Freude,— diefe Gefühle, die ſich in ihrem 
reinen Zügen malten, gaben ihnen einen fo himm⸗ 
liſchen Ausdrud, daß die Prinzeffin ihre Hand auf 
ihre Locken legte und finnend fagte: „Mein Rind, 
möge der Himmel Sie glüdlih werben läſſen! — 
Hören Sie,“ fuhr fie langfam fort, „es iſt in 


‚ber That ein trauriger Gedanke, feinen Freund im 
Kerker zu wiſſen, und gerade zu diefer Zeit des 


Vergnügens, der Luſtbarkeiten. Ein trauriger Ge⸗ 
banfe iſt's und Feine gute Borbebeutung, das neue 
Jahr in banger Sorge um die Zufunft ohne einen 
Lichtblick der Hoffnung zu beginnen. Wir wollen‘ 
Ihrem unglüdlichen Freunde ein Neujahrsgeſchenk 
machen. Beben Sie, fhreiben Sie ihm «in Paar 


— m 


— des Zroßed ; ich werde ſie ihin zulommen 
laſſen.“ FL 

Frodorowna küßte ihr freudig die Hand unb 
eilte zu ihrem Bater, ihn um feine Brirftafche 


bittend, da fie für die Prinzeffin ein Paar ‚Zeiten 


nieberfpreiben follte. Fürft Trebatoff war doppelt 
überrafcpt — angenehm darüber, daß feine Tod» 
tee. fogar als Sekretärin Ihrer lkaiſerlichen Hoheit 
fungiren folle — unaugenehm, daß er feine Brief⸗ 
tafche vergefien. 


fällig aus. 

— zog ſich auf eine abgelegene Banf 
zurud und ſchrieb bie verlangten Zeilen, welche 
fie der Prinzeffin überbrachte. Dieſe las, lächelte 
und ſeckte das Billet zu ſich. | 

Id brach fie auf, noch ehe der Ball feinen 
Höpepunft erreicht Hatte. Sept hegte der junge 
Garbdeoffizier die angenehme Hoffnung, feine ſchoͤne 
Tänzerin wieder erobern zu können, aber — neues 
Mißgeihid! — 

Feodorowna erſuchte ihren Vater fo inſtändig, 
mit ihr den Ball. zu verlaſſen, indem fie nicht 
ganz wohl zu ſeyn vergab, daß diefer endlich ein« 
willigie. Er wurde es ſicherlich nicht gethan ha⸗ 
ben, wenn der „Erfolg feiner Tochter bei der Prin⸗ 
zeſſin nicht feine fühnfen Hoffnungen überflügelt 
hätte und ihn daher geneigt machte, feinem Gold⸗ 
finde Nachſicht Se zu laffen, 

(Fortiegung folgt.) 


— anne 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


"Aus Berlin wird geſchrieben: Es gibt viele. 


Perſonen, welde, wenn fie mit einem Kinde fpies 
ien, die böfe Gewohnheit haben, ſey ed, um das 
Kind zu neden oder es mit der Gefahr vertraut 
zu maden, es zu nehmen und zu thun, als woll 
ten fie es weit fortwerfen. Man follte es wohl 
bedenken, daß bei diefer Art von Spiel nur eine 
augenblidliche Ueberraſchung, ein Nichts die Ber 
anlaffung dazu geben Tann, daß man das Kind 
fahren — und ein Unglück daraus entſteht. Bor 
einigen Tagen war Hr. M., ald er chen nad fei- 
nem Bureau geben ‚wollte, im Zuge mit feiner 
Gattin und feinem Söhnchen zu fpielen , als die 
junge Mutter ihren Säugling in bie Höye hebt, 
ſich mit ihm dem offenen Fenſter nähert, und in» 
dem fic ihn außerhaib des Fenſters hält, den Schein 
annimmt, als wolle fie ihn fortwerfen. Hr M., 
der dieſe Art von Scherz mißbilligte, bat feine Frau 
ſchnell mit einem ſolchen Spiel aufguhören , indem 
er ihr jagte, es könne fi dabei ein Unglüd er⸗ 
eignen; je mehr er aber in bie junge Frau drang, 


Der an Gardeoffizier Half ger - 


’ 


um deßo mehr ſttellte fie fi aus Eigenfinn, dem 
einen Zungen wegwerfen ‘zu wollen, inbem fie 
über die ngen ihres Gatten laut lachte, 
als fie lich ein, furchtbares Geſchrei ausſtößt 
und ihr Br mit ihren lehren ‚Händen bebedt. 
Das Kind war ihren Händen entwiſcht, in einer 
Höhe von vier Stodiwerfen in ven Hof hinabge⸗ 
fallen und auf der Stelle tobt. 


Unter den Fremden, die, als Weimar nod das 
deutfche Athen war, ihre Verehrung vor ben bor- 
tigen Heroen ber Literatur nicht beſſer an den Tag zu 
legen vermochten, ald dur zudringliche 4 
und Behelligungen derſelben, war auch ein Lief⸗ 
rei — * et ber eye Bin wieder ver⸗ 
affen zu -dürfen glaubte, als bie es ihm gelungen, 
von Goethe, Shiler und Wieland — in 
fein Stammbuch zu erwerben. Wieland wurde das erſte 
2 r und ſchrieb in das ihm vorgelegte Stamm⸗ 

ud: 


„Die Erde fit ein Jammerthal“ 
‘ —— Wieland. 
Goren ging darauf zu Schiller, und Schiller ſchrieb 
auf Wielands Blatt die Worte: 

„Bon Gauklern und von Thoven“ 

Schiller, 

Goethe endlich, den jener Herr zulegt beſuchte, fügte 
auf demfelben Blatte den Schluß hinzu: 


„Bon deuen Sie der größte find, 
Mein lieber Herr von Goren.“ 


lHeirathswuth in- Panic.) Seit einir 
ger Zeit ſcheint fi in allen Sphären der Parifer 
Geſeliſchaft eine wahre Heiratpewurh eingeſtelll zu 
haben. Es fommen Ehen zu Stande, die oft ale 
eine ſolche Unwahrſcheinlichkeit eriheinen, daß man 
fie ganz fühn in jedem Roman erzählen kann, mit 
dem Bewußtſeyn, der Phantafie ihre volle Berech⸗ 
tigung gegeben zu haben. So fiel es vor Kur⸗ 
em einem Mädchen aus ganz gutem Haufe cin, 
ch in einen Zimmermann auf dem Lande zu vers 
lieben. Sie entfliept ihrem väterlichen Haufe und 
flüchtete fih in die Arme ihres Geliebten. Der 
Maire fit einen Gendarmen zur Verfolgung des 
Paares aus. . Diefer erreicht fie wirflich, ber Zim: 
mermann entwiſcht glücklich, die arıne verlaſſene 
Geliebte bleibt zurück und heirathet im Wahnſian 
der Berzweiflung den Gendarmen. 


* * 
* 
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Erbeiterungen. 


— 










Natalie. 


(Borsjegung.) 


Sewiß willſt Du mid wieder malen, fagie fie, 
und deßhalb blickſt Du mid fa ernfihaft an, Rein, 
Paulo, ich werde Die nicht wieder figen, Du. malft 
mich viel zu ſchoͤn. Du mad einen Engel and mir, 
und ih bin doch nur ein armes Ding, bag von 
Deiner Gnade lebt und nit einmal feinen Namen 
tennt ! 

Die Engel Haben niemals einen Namen, fie 
find eben Engel, rief Paulo, und deßhalb brauchfi 
auh Du feinen Namen weiter. Wie 18 einen 
Engel Babriel gibt, fo gibt's auch einen Engel 
Natalie ! 

Spötter, ſagte fie lachend, weibliche Engel a 
es gar mit! Aber nun komm, fege Di! Da 
liegt noch meine Züber, ih will Dir ein Lied fin« 
gen, zu welchem mir Carlo geferm die Melodie ge 
bracht! 

Und die Worte? fragte Paalo. 

Nun die Worte, bie müſſen ja im Bingen 
fommen, fie heißen heute fo, und morgen jo! Wer 
fann das wiffen, was Dir in dieſer Stunde im 
Herzen glüpt, und was Du in jener empfinden 
mag, und was auf Deine Lippen tritt in Worten, 
bie Du ſelbſt nicht Fanntefl, und Die von Deinen 
sr roͤmen ganz wider Deinen Willen, unbe 
wußt! 

Du biſt meine holde Dichterin, meine Sappho | 
rief Paulo, ipre Hände küſſend. 


gen. Laf e Dichterin werden, wie Sappho, 
und ich will mich freubig wie ſie vont Bellen hier 
unterfiängen in bas Meer! D, 26 gidt nad 
Disteriunen! Carlo Hat «8 wir emäblt. 
Rom ber Digterin Gorilla 
Dr — — u. u nn 

, 0m au rer Pracht unb ihrer 
Schönprit! 


| Mi " Donnerfing, 20. Mär; 





Wenn Du es wünſcheſt, fo folk Du fie jehem! 
fagte Paulo. 

Ah ich werde fie fehen | jauchzte Natalie, und 
wie, wm ihrer innern Greube einen Ausweg zu geben, 

riſſ fie in die Saiten ihrer Zitper, und Tieß in hellen 
Önen eine Jubelmelodie erflingen. Dann begann 
fie zu fingen, Anfangs mit einzelnen, abgebrochenen 
Ausrufungen und Worten, die immer mächtiger an⸗ 
ſchwollen, immer begeifterter und feligen. wurden, 
und endlich zu einer Dithyrambe fih fleigerten. Es 
war ein Jubellied der Freude, ein Geufzer des 
Glückes und der Unſchuld, und fie fang ven Gon 
und von den Sternen, von Pirbesgläl und Wie⸗ 
derfchen, von Blätdendult und Windesfäheln, und 
in unbewußtem Ahnungoſchmerz fang fie vom Leid 
der Liebe und von Entjagungsichmerzen ! 

Ihrr ganze Natur fhien ihrem Wonneliede zu 
lauſchen, fein Blaͤttchen regte ſich, im leiſen Deur« 
mein plätfherten die Wellen des Baffine,, an wel⸗ 
em fie faßen, an's Ufer hin, und nur zumeilm 
Mötere eine Nachtigall ihre Magende Melodie hinein 
im dieſe Jubelhymne. Die Sonne war tiefer hinab» 

funfen und fäumte den Horizont mit fliegenden 

rwolfen. Ratakie hielt plöglidy inne in ihrem 

iede und deutete mit ihren rofigen Fingern auf den 
Himmel hin. 

Bir ſchön if das, Paulo! fügte fie Teife. 

Er aber fah nichts, als ihr Angefiht, das von 
ben Abendgluspen verflärt ward. 

Wie ſchoͤn biſt Du! Müßente er keife, und drückte 
ihr Daupt au feine Bruft. 


froͤblich 
tehob, in den ſen⸗ and Oliven⸗ 
—* ea Arche basein brauften, 


7 7 
Natalie ſchmiegte 
Seite. Ich möchte jet erben ! Jagte fie. 
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7 ihres Freundes ganz heimlich „ — es 


e ber alhen mit ein- 


ander, was zu thun fe: Der Mann mit dem 


Schon Ferben! flüerte er, fierben, noch che Du „Dolce, ſcheint es, gibt der Ueberred ung bes An« 


gelebt haft, Natalie ! 


Dann fQwicgen fir. wieder; und der Wind rauſchte 
uhr nehe un un 


in den Baum, “die len. murmeltem, ' 

fangen, und in goldiger Klarheit Tagerte fich der 

Mond über diefem Paradiefe, in welchem zwei felige, 

gluckliche Menſchen weilten. Ne Te 
Aber was if das, was dort drüben dicht neben 


der Mauner in der Pinte raſcheit uud raufhr, was” 


ift es, was da hervorſchaut mit leuchtenden Augen 
und giftigem Bid Iſt es die Schlange fihon, 
welche kommt, diefe Glüdlihen aus dem Paradieſe 
110113777777 Ze * 
Sie ſehen nichts, fie hören nichts, ſie äumen 
Beide, ſind ganz ſicher in ihrem Glück. J 
Aber es regt ſich und raſchelt fort und fort! 
Undatürlich iſt es! So rauſcht nicht der Abends 
wind, ſo raſchelt es nicht, wenn ein Vogel auf 
N Baumes fih wiegt! Was iſt es 
denn J% i s u 
Die Zweige teilen. fi, weiter audeinander ‚ı #6 
iR-der ‚Arm. eines Mannes, der. fie ‚öffnet, — auf 
der Mauer fieht man von jenfeiis herüber ‚die Ge⸗ 
flalt eines Mannes erſcheinen, neben ihm hebt ſich 
iangſam cine zweite ‚Gehalt mit dem Dberlörper 
empor. Borfichtig, ſpähend blidte er umber, dann 
breites ſich ein boͤhniſches Grinzen über fein, Grficht 
aug,.und feine Augen leuchteten, wie die Augen einer 
Hpäne, , Er hat die Beiden erſchaut, die in glüd⸗ 
licher Sicherheit neben einander figen, und der Wonne 
dieſes Hilfen, feligen Abends in ſchweigendem Glücke 
genießen !. Er hat, fie. erſchaut, und deutet mit feiner 
Hand nad ‚ihnen, pin, indem er leicht mit dem Arm 
den Mann berührt, der fi kühn emporgeihwungen 
auf. die Mauer. Der folgte mit feinem Blick dev 
hindeutenden Hand bes Andern, jegt ſieht aud er 
das ruhende Paar, uud auch feine Züge überfliegt 
ein unheimliches, graufgee Laͤcheln. Raſch fährt er 
mit der Hand ih den Bufen, und als er fie wieder 
bervorzieht, ruht in dieſer Hand ein Feiner bligen« 
der Dolch. einen: fühnen Sprunge iR der 
Mann fon im Begriff, von der Mauer pinunter 
zu ſpringen in den ‘Barten, — ber Andere hält ihn 
zurüd, Und macht tine drohende, abwehrende Bes 
wegung: Er, ſcheint es, iſt der Gebietende, und 
fein: umwillig verneinendes Kopfichärteln übt - feine 
Gewalt; ſein befehlender Bid ſcheint zu fagems 
ſchwrige und ſiehe 20» ug Giw 3a 
Siarr und! unbeweglich blidew fie hin. auf das 
immer noch ſchweigende Paar, das von dem hellen 
Mondſchein wie vom einer Lichtglorie umſtrahlt wird⸗ 
Noch immer hält der Eine den Dolch in der Hand, 
und mir mãchtigem Arm hält ihn der Andere zurück 
Dann füſtern fie Beide mit einander ‚ganz leiſe, 


dern nach. Er nickt mit dem Kopfe und zeigt ſich 


j n. Der Er verſchwi binter der 
EN a AP — vaffneie. Noch 
blidt fein Kopf. über die Mauer, noch einmal hebt 
erden Arm, und ſchwingt dropend den Dolch nad 
Nasalie, und ihrem Freunde pin. Danisarichiin- 
bet er, und Alles ift wieder friedlich und fill und 

pe ren nen 


War e8 vielleicht nur ein Traumbild, das ung 
nedte, nur eine Fata morgana, welche der Mond— 
ſtrahl gebildet? Oder umſchleicht die Schlange des 
Unpeils wirklich ſchon dieſes Paradies? Will das 
Berderben ſich eindrängen ‚in kiefen Zaubergarten? 
Ad, gegen das Unglüd fhügt feine Einfamfeit und 
feine Mauer !i-Durd die feſteſten Riegel kriecht es 
hindurch, über die höch ſten DManerunfäplüpft. es hin⸗ 
weg; und während; wir und noch ſicher wähnen, «if 
«8 ſchon da, dicht neben ung ,. bereit, ung zu ver⸗ 
ſchlingen. — ne Wu 
i (Fortfegung Forge, 7 ı 


— 


Feodorowna. 


Gortſfetzung.) 


Ai Zehntes, Kapitel. 
Lorde Eldons Geſchichte. 


Aus dem glänzenden  Ballfaale: führt „unfere 
Erzählung uns in die bupflen Räume, wo, der 
Fraben beraubt die Schaar der Gefangenen ſchmad ⸗ 
tet, unter ihnen auch zwei unferer Bekannten, Te« 
te8fot. uhb Lord Eidon, A 

Teledfor Hatte, wie wir geſehen, am Arme bes 
Grafen Beſtuſcheff die Theebude des Michael So— 
toleff verlaffen. Kurze Zeit, nachdem er ſich von 
feinem Begleiter verabfchiedet, wurde er in feiner 
Wohnung verhaftet und nah dem Gefängniffe "ge 
bracht Sein Ftagen, welches Verbrechens man ihn 
zeihe, auf welchen Grund hin "man ihn: Werhaftet, 
wurbem vor den Beamten lär , win Stillſchweigen 
und Achſelzuden beaitworter. bil myonuanl 11 
Mir troſtloe war fein Page ‚vals ereſich allein 
zwiſchen ¶nackten Mauern iniweinein duſteren und 
talten Gemach ‚äh, deſſen gange Aus ſtattunge in 
einer bol zenen Beriſteiie befand): auf weicher ein⸗ 
zerriſſen⸗ Strohmatratze und winc:igrobe ſchmutzige 
Fa ecke Lageu zum ‚un ‚man di Sihöne za 

Das aatte Licht des Wintertages'dramg buch 
ein ſtark vergittertes Fenſter, das dem Gef gugenen 


» 
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die Ausſicht auf ein leines Stuckchen Himmel ger 
mährie. »MDieß war ſeine einzige Bexbindung mit 
ber. Außenwelt. Im Uehrigen war er gänzlich ‚vom 
ihr abgeſchnitten. ED 08 8 BER ni 13 13 
Er warf fie auf das ärm liche Dept und he⸗ 
beifte: feine Augen: mit der Hand. Es war” ihm, 
ale wolle fein Herz gerſpringen vor Grimm: und 
Vein, als mäfle er an hiefen Mauern: rutteln man 
‚über ſich und feinen Haͤſchern ia Trümmer: 
jchmetlern. Tauſend  Grdanfen. durchkreuzten ſein 
Hirn, Gedantken der Rettung Plaͤne der Rache — 
endlich nach mehreren Stunden warb er rubiger 
und. erfaßte feine Lage und erfaunte feine ganze 
Hilfelofigkeir, ‚fein tiefes Elend. en 
Eine düflere Schwermutd trat an die Stell 
ftiner Aufregung, er Mägte das. Schidjal an, daß 
es ihn, den Unfdhuldigen, fo. hart verfolge, er has 
derte mil der Vorfehung, über die Leiden, die fit 
auf ihn, auf. feine Familie gehäuft. Zulegt indeg 
fehrte fein Stolz zuräd, mit ipm fein Mutp. Er 
fand auf und darchmaß mit großen Schritten das 
enge Gemach. —* | % 
Nicht unmännlih zagen will ich,“ jagte er zu 
ſich Telber, ‚Tondern allen Ereigniffen, die über nid 
verhängt find," fin unerſchütteries Hrrz, cine cherne 
Stirn bieten. Enıfhloffen will ſch meinen Beins 
den entgegentreten und. wenn fie" widerrtechtliche 
Gewalt gegen mich üben, fo folen fie wenigſtens 
nicht die Öenugthuung haben, dag id mid vor 
ihnen beuge, vor ihnen bebe. BVielleicht entrinne 
ich einft ihren Schlingen, vielleicht winfet mir bie 
Gelegenheit, mit dem. Schwerte in der Hand ihnen 
die Unbilden zu vergelten, die fie an meinem Ba- 
terlande, die fie an mir verübt,“ 33 
Mit viefem Entichluffe in der Bruſt ſetzle er 
fi wieder auf fein Lager, und das Haupt in die 
Hand geftügt, dachte er Darüber nad, welches wohl 
der. Grund feiner Verhaftung . feyn könne. Er 
dachte an jenen leeren Brief, der Über ein Feuer 
gehalten, dic Adreſſe eines Freundes hatte atſchei⸗ 
nen laſſen ſollen; Telesfor hatte dieſen Brief al⸗ 
lerdings aufgefunden und mit ihm gethan/ wie 
feine Mutter geboten. Unglücklicherweiſe hatte je⸗ 
doch das leichte Papier, Feuer gefaßt. und. ehe Te⸗ 
lesfor die Adreſſe leſen konnte, war fie 
der Flamme zerſtört geweſen. 9) snn 
Er hatte ſonach feine Berbinbung in Peters· 
bürg anzulnüpfen vermocht, die ihn möglicherweiſe 


ibm —2 rt, —2*2* 

1J— ermuthunu äX 7 a 
Wimper —— * fein Auge ſich ſchloh und at 
in Sglaf serfank., » — 
Es ſchien, als oh der Schlaf ihn durch Lichte 


—— für die trube Wirklichteit entſchädigen 
wollte. I ad rd aut 3 w 
in. er ſah ſich -auf der väterlichen Flur; die ber 
Benz ſo eben mit tauſend Bluthen geſchmückt haite. 
Fröbliches Heerdengeläut, das muntere Gebell der 
Hunde, der Geſang deriBögelound Das Firpen 
ber „Brillen: — alles. draug· melodiſch in fein Ohr; 
adrr aus dieſem Chaos ‚ Hertrauter' Töne:. Hang 
piöglich veineu Stimme ‚ bien fein: Herz! mit: bebender 
Freude erfüllte. Es war die Stimimerfriner Deuts 
= Sie hatte ihm gefehlt inmitten der lachenden 
It, und invaller Pracht des ingo hatte ein 
Gedanke wie: eine finſtere Wolle über feiner! Stirn 
geſchattet. Ein Gedanke — ier wußte! nicht : mehr 
welcher z aber ein trüber Gedanke war: ed), ein 
trauervoller. Doch die Stimme der Matter hatte 
ihn wericheudt. Aber wo wariofleRi ED Blicke 
ringsum, ohne fie zientdedin. 1,-Dennocd. mußte 
fie in feiner Nähe ſeyn, fie rief ja ſo zärtlich ſei⸗ 
nen Namen. Er eilte dem Scale‘ wach und ſah 
endlich die. Mutter zwiſchen Roſenbuſchen dahin⸗ 
ſchwebend. Sie ging nicht wie er auf der feſten 
Erde, In ätheriſcher Geſtalt hob ſie ſich vom 
Boden, als ob fir Flügel Hätte, manchmal jah fie 
fid nad ihm um und ihr Anslig ı:glängte von 
überirdifgem Lichte. ZTelesfor wollte ihr nachru⸗ 
fen, er wollte fie bitten zu verweilen, damit er fie 
einholen könnte. Bergeblid — feine Stimme vers 
halte, ohne ihm: felber hörbar zu ſeyn und immer 
ſchwebte vor ihm her nah und doch unerreichbar 
ber. Mutter: theutes Bild. .errlerıhi: 

Er beſchleunigte feine; Schrite: unbumwährend er 
dem heißerſehnten Zieh. maheilte kam ewi Aüber die 
Grängen feiner Heimathaflur hinaus. Fetzt veräus 
berie ſich nach und nach die Frühen :foreigende Ges 
gend.Sichtlich verwelkte den Frühling, der Glanz 
der Sonne ward ‚mätter, bie: Töne) ber Freude, die 
vorhin ibn umklungen.: wurden trũbe und: flagend, 
auch das Anılio ſeiner⸗ Mutter feinem Glanz, 
ider Stirn war noch immer ſanft, aber voll 
Trauer, yn 2 ununncotara 
muX&bhränen entſtürzten Telesfor'sı Augendbei bier 
ſem Wechſel, durch den: Tpränenschleierdfäh. er die 
Seene ringsumher immer ſinſtrer der und win ⸗ 
terlicheu werden. Aber ploͤtzlich ſaud cm fich micht 
mehr «allein. Neben ihm ‚rin ; write, GEHE Grwäns 
der gehällt, ſchwebte ein wriblichte Weſen, 
deſſen Geſicht er nicht ſehen⸗ konnteEr bemerkte 
aur xin paar · goldene Locken die daus den Falten 
ſich hervorſtahlen. Dieſe boclen ſchienen ihan be⸗ 
lanni. ſchienen riner Anmah eſehenen nie 
vergeſſenen Geſtali anzuge oͤren Teles ſorls Herz 
2 ——— ‚ter BR mu * 
m Unt; rdeß ha “en Iganyı £ 

rböher Schnee decie die düſtere 
wcauſchten ‚mit ihren entlaubten Zweigen in 


ber Tolten nebeſvolles Luft. Telrsior jap: plö- 
li feine Mutter in den Wolfen verihwinden, er 
fhwanfte, fiel, und vor ihm — exrblidte er ein 
— * mit einem Hoizktruze, auf weichem ihr Name 

nb. . 
- Bo war fie alfo 1abt — tobt! und ihr wun⸗ 
derbarer ſchwebender Gang war nur ber Flug im 
Die lichten Regionen des Himmel gewefen. Ya 
fie war tabs! ine wanennbare Traurigkeit beftel 
ihn, ein vernichtender Sammer. Auch er wollie 
ferben auf dieſem Grabe und das Kreuz follte zus 
gleich das Deulwal feines Todes feyn, Und wie 
er dahin ſank, geichloffenen Auges, bebender Beruf, 
fühlte er ſich plötzlich von zwei weichen Armen 
umſchlungen, zwei Lippen berührten leiſe die ſeini⸗ 
gen. Als er die Augen aufſchlug, erblickte er wie 
weiße Geſtalt von vorkin, fie ſchlug den Schleier 
zurück, der ihre Züge dedie — es war Feodo⸗ 
rowua 

Sie: fluſterte: en 

„Ich wi Deine Schwefter ſeyn, ih will Die 
lichen, will Hagen mit Dir, Die en I 

Er wollte fie mit Iobernder Zärtlipfeit an die 
Bruft dtüden, da ylöglih wedte ihn Das raue 
Rnarren. feiner Kerlerthür. 

(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


[Rüheneleganz] Eine reiche Parifer Dame 
ın der Ehauffee D’Ausin befügt die Eigenthümlichkeit, 
ihre höch ſte Eitelkeit in ihre Küche zu fegen. Wenn 
dieſelbe Beſuch Hat, fo werben alle möglichen lleinen 
Künfte angewendet, die verſchiedenſten Zufälle vor⸗ 
bereitet, um die Befucher dahin zu bringen, daß fie 
einen Blick in die Rüde werfen. Gewöhnlich if 
biefe fo weit ald möglich von bem Mitichpunft ber 
Wohnung abgelegen, um den Bratengeruch und 
den Sauerfrausuft fern zu halten; hier, bei ber 
erwähnten Dame, dagegen find die Lofalitäten der⸗ 
art fombinixt, daß viele Leute, wenn fie fortgehen 
wollen, fich in der Thüre irren ... . und wenn fie 

en wollen, zuft ihnen eine weißbefhärgte 
me emigegen: „cp bitte, das if die Rüde; doch 
en Sie nicht; ich bitte einzutreten, 

Neugierig tritt dann der Beſucher 
ein. und flaunt über d Küchen ⸗Boudoir. Die 
Wände, die Dede, der Fußboden find mit Platten 
ans blaßblauem und weißem Steingut belegt, wie 
ein türtiſches Dad, Bon der Dede hängen zwei 
Porgllanmufheln herab, aus denen Basflammiru ihr 
Lit 2 4 werfen. —— — — 

das eſchirr, n piegel. - 
meißten überrafcht «6, Sie änzenden Kafferole, Pfan- 
wen =. an rofafarbeuen ndern aufgehängt 
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angenommen z *6 befinden 


fehen. Die Dame verbraud: offenbar mehr 

nd für ihre Toilette. Neueſtens wurde fie Yon 

mehreren Damen erſucht, ihnen in ihrer Pradjifüce 

ein Dejeuner zu geben. Die Frau vom wil⸗ 

ligte ein umter der Bedingung, daß die Saͤſſe ſelbſt 
bereiten mb Dann Allı 


das Drejeuner -wieber an 
feinen: Mag bringen, d. h. ſelbſt das Geſchirr was 
Mit wird dieſe Bebi 


ſich Damen‘ darunter, 
von denen eine vier⸗ bis Fünfhundert Taufend Frants 


jaͤhr lich zu verzehren hat, die Frau eines Abmirafe, 


eine Herzogin ie. 


Bon dem Gerichte eines mäpriihen Sltädichens 
erging jüngſt au einen demſelben untergrordueten 
Dorfgemeindevorßand der Auftrag, allen in der 
Umgebung jenes Drtes befindlichen Mallern ber 
fannt zu machen, dag fie ſaͤmmtlich an einem fef- 
gelegten Tage vor tem Bericht zu erſcheinta hät- 
ten; Renitenten würden mit 30 Kr. C.M. Strafe 
belegt werden. Der gerichtliche Auftrag an den 
©emeindevorkand war in deuiſcher Sprache abge⸗ 
ig Diefer aber, derfelben nicht mächtig, nimmt 
fe Spracdefunde des oſchullehrers in Auſpruch. 
Der macht ſich an's Werk und hat in wenigen 
Minuten die Ueberfegung fertig; doc leider in ihm 
dabei etwas Menfhlihes pafſirt, indem er das 
Wort „Müllern« für „Müttern“ gelefen und dem⸗ 


‚nad auch fo überfegt hat. Der befiimmte Tag er 


ſchien, und allenthalben machten fih die Mütter in 
banger — ——— Dinge, die da kommen 
wärden, auf den Weg. Bon allen Seiten firöm«- 
ten fie, jung und alt, zum Gerichtshauſe und fül- 
Ich die Räume defjelben. Die Gerichtsbeamten 
wiffen ſich den einem foͤrmlichen Ueberfall en⸗ 
den Andrang nicht zu erllären. Man forſcht und 
fragt. Die Mütter behaupten, vorgeladen zu frgn- 

von wen und durch wen? Durch 2* e⸗ 
meindevorſtand. Endlich Härte ſich das Quivroquo auf. 


Wie weit man in England verſteht, die Dampf⸗ 
kraft zu reguliren, beweiſt wohl bie Mittprilung eines 
A rofeffors, welcher bei einer Reife in 
unter andern auch einen 44 Zeniner ſchweren 
Dampfhammer ſah, melden man auf eine under 
gelegte Hafelnuß fallen ließ, jo daß verfelbe no 
eine Linie breit von derfelben entfernt blieb. Erſt, 
nachdem die Schraube anders gelegt wurde, kuackte 
der Dampfpammer die Nuß ganz gemüthlich auf, 
opne fie in Staub zu zermaimen, fo daß fir von 
dem Begleiter des Herrn Profeſſors mit vielem 
Appetit verfpeist werden lonnte, obſchon dieſe Has 
ſeinuß nicht ganz fo groß war, wie die Rieſen ⸗Erd⸗ 
beere, weldhe der Herr Profeffor bei feinem Aufenss 
halte in England ebenfalls geſehen batie. 

t Revafteur: Gufa» Meftert. 


Drud u. Deriag bei fette Warlandt in Aſchaffenburg 


Erbeiterungen. 
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Beiblatt zur „Aichaffenburger Zeitung.“ 





Natalie. 


(Bortfegung.) 
24. 
Die Briefe, 


In dem Bartın wird es ploͤtzlich lebendig. Bon 
bem Haufe per naht ſich mit einem. Windiicht in 
der Hand; Creil, der alte Diener Paulo’s, 

Er kommt mit eiligen Schritten vie Allee her⸗ 
unter, er nähert fih mit beſorgter Miene feinem. 
Deren. — 

Was gibt es, Ceeil? 

Zwei Briefe, Heer, find fo eben abgegeben. 
Der eine fommt aus dem Hotel der ruſſiſchen Ges 
ſandiſchaft, der andere vom Herrn Bernie. 

Paulo ſchrod leicht zufammen, unwilkärlih war 
ed, daß feine Hand nad dem erſten Briefe zudie, 
aber er bezwang fih ſchnell, und fein Blid freifte 
Nataliens Befiht, das mit neugierigem dorſchen auf 
bie beiden Briefe gerichtet war. ee 

Zuerſt wollen wir: feben, was Graf Bernie 
uns fchreibt! fagte Graf Paulo, indem er. den 
Brief aus Rußland anſcheinend gleichgültig in feinen 
Bufen fhob, 

Dernis? fragte Natalie, Iſt das nicht der fran- 
zoͤſiſche Geſandie, der auch zugleich, ein Dichter ift, 
und welden der Papſt fo fehr liebt ? 

Derfelbe ! fagte Paulo, und außerdem berfelbe 
Bernie, dem ich ſeit Monaten ſchon babe verſprechen 
müuͤſſen, ihm einft das Glück zu gönnen, Die zu 
ſehen! Er kennt Di, Natalie, obwohl er nody 


niemald Dein fhönes Angeſicht gefeben , er Tennt: 


Die aus meinen Erzählungen ! 

D, loß und ſchnell fehen, was der gute Graf 
Dir ſchreibt! rief Natalie, mit der Ungebuld eines 
Kindes in die Hände klatſchend. 

Graf Paulo erbgach laͤchelnd das Schreiben, und 
es. 


Du biſt in Wahrheit eine Zauberin ‚ fagte er, 
irgend ein Genius iR in Deinem Dienft und be— 
lauſcht jeden Deiner Wünfhe, um ihn ſchnell zu 
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erfüllen! Der Brief Hier enthält eine 
des Bhafın, Er 
bittet, dag ich 
Improvifasriee Gorilla wird auf 

D, ich werde ealfofchen't rief das Junge Madchen 


Einladung‘ 
st morgen ein großes Fe, und 

gu demſelben binführe, Die‘ 
9 dort ſeyn! 


abend. IP werde endiih eine Diterin ſeh 
con nicht wahr, Paulo, wir gehen au dieſem Feſte 

Der Graf blidte nag dentlich zur Erde und feine 
Dand faßte unwillfürlih nad dem Briefe in feinem 
Bufen. Ein Ausprud tiefer Deforgnig und angfs 
vom Schrrdens malte fi$ im feinen Zügen‘, und 
Cecil fihien die Bedanfın feines Deren zu erräthen, 
benn auch fein Geſicht war forgenvol,, und tiefe‘ 
Seufzer entrangen. fid: feiner Bruft. — Nätatie 
arwaprte von dem Allen niäpts! Sie war' Nur ganz 
erfült von dem Gedanken , Gorilla zu ſehen, dirfe 
große Improviſatrice, von welder ihr Earl, Nata- 
liens Geſanglehrer, fo viel erzäplt, und deren Ruhm 
man auf allen Gaſſen Rom's von Rindern und 
von Greiſen vernehmen konnte. 

Nicht wahr, Paulo, wir gehen zu dieſem Feſte ? 
—— fie ihre Frage, ale der Graf no immer 

wieg. 

Er raffle — * el Sinnen 
empor. Ja, wir gehen zu dieſem Kehe! fagte er. 
Es if Zeit, daß meine fhöne Natalie — 
werde im dieſe Kreiſe der römiſchen Großen, und 
ſich Freunde erwerbe - untergden einflußreichen 
Männern dieſer Stadt, damit fie über Dir wachen 
und Di befhügen, wenn ih es vieleicht mit 
mehr Fann ! 

Du willſt mid alfo verlaffen ! ſchrie das junge 
Mädchen erbleichend, und Mammerte fih angſtvoll 
an den Arm des Grafen an. Nein, Paulo, das 
darfſt Du nit! Willſt Du von mir gehen, weil 
ih, ein närrifhes Kind, nah birfem Fee Ver⸗ 
langen trug, und unfere ſchöne liebe Einfamfeit mir 
nicht mehr genügte! Das war ein Unrecht von mir, 
Paulo, ich ſehe es wohl, und mid verlangt es 
nicht mehr nach diefem Fefte und nad dieſer Dich- 
terin! D, wir wollen ung hier im unferm Paras 
biefe andere Feſte bereiten, Du haft mid oft eine‘ 
Diterin genannt, nun will ich's glauben, daß’ 
ich's bin, und gar nicht mehr verlangen, eine an⸗ 


F F 
dere Dichterin * bl Ich 2 — — — 6 ar 7, barrte, um fie mit 


feyn! Komm, komm, ih figge Dir gleid ein Lied, 
ein Feſtlied, mein Freund! 

Un R RR RT no * 
in die Saiten Sandy — 
Graf Paulo legte leife feine Ba au die tern, 
daß fie verſſummten, und Nataliens zarte Fingers 


ſpitzen an feine Lippen ziehend, ſagte er. mit leiſem 
Jetzt nicht, meine holde Diqterin, 


Kopfſchütteln: 

ich bins nicht wurdig, Dich zu hören! 
Und es iſt ſpät, fügte Seh hinzu, gleihfom um 

. feinem Herrn zu Dülfe zu lommen. 

Der. Graf Rand auf, Ja, Du haft: Recht, +6 


iſt ſpãt Jagte er, und ich darf unſere Natalie wicht; 


länger ihrem Nachiſchlummer entziehen. Komm, 
mein füßes Kind, Du:mußt zur Rube gehen, Du 


mußt ſchlafen, damit: morgen zu dieſem Feſte Dein. 


Antlig in blähendfler Friſche Airahle ! 
Natalie autwortete nichts. , fir. ſeuſzte Teife und 


nahm. willeniog,: wie: ein Kind, bes Grafen dor⸗ 


gereichten Arm⸗ 
Cecil, mit dem. Windlich⸗ in der Hand, ſorin 
ihnen leuchtend voran. So gingen fie die Allee hin⸗ 


auf, die-zu der Vila führte, ale Drei ſchweigend, 


gevanfenvoll. Auch der Garten hatte ſich verfinſtert, 
eine ſchwarze Wolfe bededte den Mond, und Gras 
besnadht umhüßte plöglih Nataliens Zaubergarten. 
Ein delt Schausr durchrieſelte ihre zarte Ges 
Mir ** ſo angſt! Füherte ie, ‚indem fie ſich 
dichter an des Grafen Seite ſchmiegte. 
Armes Kind! fagte der Graf Teile. Jetzt ſchon 
fürchteſt Du, und was denn? 

Wenn nun die Mauer einftürgte und die Welt 
und die böfen Menfchen in unfern Garten eindrän— 
gen! Ab, durch die ganze Welt, fagt Marianne, 
Ichleiht das Unzlück dahin, und Jauert, w 


fällt es, und töbtet 
und die Menſchen, die lachen dann Dazu, 


elend; 
und freuen fi , daß wieder einmal ein Glücklicher 
bethört worden! Ach, und ich bin fo fiher gemefen 


in meinem Glück! Wenn nun dag Unglück aud 


fäme, mid zu erwürgen, wenn diefe Mauern‘ 


lange noch nicht hoch genug wären, um es fern 
zu halten! Ad Paulo, fhüge mid doch vor dem 
Unglück! 

Sie war eben bis zu der Thür der Billa ges 
langt. . Paulo drũckte dad zitternde lunge Mädchen 
mit väterliher Zärtlichkeit an feine, Bruſt, und 
leicht mit feinen Lippen ihre Stirn berührend, fagte 
er: Gute Naht, Du. Liebe! Schlafe, fanft, und 
forge nicht! So lange ich Iche, fol das Huglüd Dir 
nicht nahen dürfen! Darauf vertraue feft.! 

So ſprechend, ſchob er fie mit Teiler Gewalt in 


gipen, und "Zr Ius;; J 


wo es 
Jemand finde, der ſich recht ſicher wähnt, den über⸗ 
kin Glück und macht iyn ganz 


„eennlbige Unterwürfigfeit in ihre Gemächer zu 


gelellen. 
folgie ihr ſchwei ehe ſie in 
trat, wandie —ED um 
und drüdte ihre Finger an ihre Lippen, und warf 
Küffe ” die Luft nach dem Freunde pin. 
1, Radı, Palo ! er 
in acht, Natalie ! 
Dir Zhür ſchloß ſich hinter ibr, und — ver⸗ 


ſchwand das Lächeln von Paulo's Lippen. Mit un— 


geſtümer Haft winkte er Cecil ihm zu folgen, und 
ſchritt eilig den Korridor hinunter, der zu ſeinen 
Gemächern führte. 

Als er dort angelangt war, und als Cecil die 
Thür hinter ihnen Beiden geſchloſſen, warf ſich der 
Graf, mit einem lauten Seufzer in einen Seffel, 
während Geeil in ſchwei gar: Geſchaͤftigkeit die 
—* anzündere und fie neben feinem Herren 
auf den Tiſch ſiellte. . 

Wollen Ew. Onaten jeghnidt- den andern Brief 
leſen J fragteser alsdann ſchuchtern, als Graf Paulo 
immer in ſeiner nachdenklichen, ſchweigenden — 
weglichkeit verharrte! 

O, dieſer unſelige Brief! rief der Graf —— 
menſchredend. Ich ſage Dir, Cecil, ih fühle daß 
er ein Unglück enthält. Er bat mit bieierner 
Schwere wie ein Alpprüden auf meiner Bruſt gen 
legen, und“docp fühlte ich mit die Kraft in mir; 
ihn bervorzügichen, und: we in Natalien's Gegen» 
wart zu Tefen! vo 

Das mwär gewiß * gut! ſagte Cecil, und deß⸗ 
halb ſagte ih es Euch zuvor, daß es ein Brief aus 
Rußlaud ſey, damit Ihr beſonnen wäret. Jetzt aber, 
Herr Graf, jetzt ſind wir allein, jegt leot dieſen 
Brief! 

Ya, binweg mit diefer tindiſchen Furcht! rief bir 
Graf entfehloffen. Id will ein Dann feyn, Gec , 
und was dieſer Brief au enthallen mag, ich win 
es tragen und befämpfen, wie. tin Mann!, , Berg: 

Und den Brief hervorziehend, erbrach er ihn mit 
zillternden Händen und, ſchleuderle das Kauvert weiß 
binein in das Zimmer. Dann entfaltete ex den Brief 
uud las. Hinter ihm ſtand Cecil in. geſpannter Er« 
wartung,, unwillkürlich zinernd. 

Der Brief entſank ſeinen Händen, Todesbiaſſe 


bedeckte des: Grafen Geſicht, Über welches ein Aus—⸗ 


druck unendliche Verzweiflung ſich ausbreitete: 


(Fortſezuug folgt) . 


Feodorowena. 


- (Bortiegung.) 


Er richtete fih auf, nodh halb vom Traume 
befangen. Sein Wärter trat ein, eine Laterne in 
der Hand, welde mit trübem fladerndem Schim- 
mer den traurigen Aufenthalt erleuchtete. Dem 
. Wärter folgte eine hohe Dan —A in welcher 

Telesfor, der Anlerden von feinem kager aufge⸗ 
ſprungen war, einen Fremden erkannte, den er heute 
in der Theebude geſehen. 

Es war in der That Lord Eldon, und auch er 
erlannte die Züge Teles fors. 


Verwundert, ſich an dieſem Orte zu begegnen, 


ſtarrten Beide einander ſchweigend an. 

„Ihr müßt ſchon die Nacht auf einer Pritſche 
gemeinfam verbringen ‚u fagte der Waͤtter mit ro— 
bei Tone „Es ıjt Alles befept und ‚wir fönnen 
Euch mir beffer logiven. "Morgen mollen wir 
ſehen, ob ſich nod ein Kabinet für, eintn vorneh⸗ 
men Herren findet, fo ſchön möhlirt und fo. bequem 
wie dieſes. Nun boffentlid dauert es mi Euch 
nicht lange und Jor fahrt mit der eriten Poſt 
zum Teufel oder nah Sibirien.“ 

Die beiden Örfangenen blickten den Wächter mit 
fiummer Beratung an, was biefer mit einem 


verzerrten Grinfen feines ſcheußlichen Geſichtos er⸗ 


widerte, Er entfernte ſich, indem er ihnen eins. 
ſchärfie, ihre Lampe nah Berlauf einer Stunde 
auszwlöihen, widrigenfallg er dieſes Geihäft zwar. 
felber verxichten, ihnen aber in Zukunft fein Licht 
mehr bringen würde. f dh 
Nah einer Paufe, in welcher die beiden Leidens— 
geführten ſich ſoweigend gemuftert und gegenfeitig 
begrüßt baten, nahm der Engländer, das Wort. 
were ich nicht,“ ſagte er, „ſo haben. wir uns 
ſchon einmal und zwar an einem angenehmeren 
Orie, als der gegenwärtige iſt, geſehen.“ ‚ırag 
„Allerdings, mein Herr,«“ entgegnete Telesfor 
„habe ich die Ehre gehabtz indeß hätte ich mir 
wahrlich nicht’ träumen laſſen, daß wir wieder zur! 
ſammentreffen und zwar. hier zuſammentreffen wür⸗ 
den.“ TE IE * 
„Ich kann das Nämliche verſichetn,“ entgeg⸗ 
nete der Lord. „Doch was iſt auf“dieſer Welt 
nicht Alles wöglich ?. Jedenfalls, da ich einmal dazu 
verdammt bin, meinen Aufenthalt in einem Kerker 
zu nehmen, fo ift es mir. ein Troft, meine Haft 
mit Jemanden zu theilen, der weder eine Ruffe noch 
ein Ruffenfreund if, wie id vermuthen darf.“ 
„Weder das Eine noch dad Andere, id bin ein 
Pole, mein Herr.“ 
„Ich weiß es und ich weiß ſogar Ihren Namen 


- und Ihren 
2 PrYi 
drowoki./ 
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Siand, Sie find ber Graf Mies, 
Telesfor , horchte überrafht, auf,, Er wußte 


nicht, follte er über dieſe Renninig feiner Perfon, 
bie ihm fo unerwartet enfgegenirat, ſtaunen oder 


daraus einen Verdacht gegen den fremden fchöpfen. 

‚ “Sie find nad Petersburg gefommen, um gie 
bie Freilafung Ihres verbannten Vaters beim Cza—⸗ 
ren zu exwirken,“ fuhr der Engländer fort, ‚one 
ſich durch bie Uebsrraihung des, Jünglings beirten 
zu laſſen. J — | 

„Allerdings, mein Herr, aber ich. muß mich ſehr 
wundern, daß Sie, der mir zanzlich unbekannt ift, 
mich fo genau kengen. Work, willen Sie, id 
bitte, was Sie da fogen fa 3 | 

Aus Ihrem eigenen Munde. 
Telesfor ſtutzte. nn | 

Ich erinnere mich nicht, mit, Ihnen geſprochen 
au haben!“ fagte er. “ 

„Aber Sie haben it meiner 
laut genug gefproden.“ ih 

Jedt erft fiel Telesfot ein, daß er in der Thee⸗ 
bude dem Grafen Beſtuſcheff feinen Namen ger 
nannt, A 2 

„Ganz recht, ſagte er etwas verwirrt, „Sie 
waren Dabei, als ich mis einem ruſſiſchen Grafen 
ein angelegentlices Geſpräch führte, und daß Eie 
meinen Namen fennen, ift alfo fein Wunder, da 
ich ihn bei dieſer Selegenheit nannte, Aber fagen 
Sie mir, weßpalb wir-und bier wilder begeguen 
mäfen: und was mögliderweife unferer wartet ? 
Ich ſchwoͤre Ihnen, daß mir meine Ver haftung 
ganz unbegreiflich iſt.“ = 

„Was weine Berhaftang bemifft, fo iſt fir mir 
ſeht erllaͤrlich 5° die Ihrige dürfte ‘aber aud fein 
großes Rärpfel feyn, wenn Sie fih gütigft an bie 
Unterhaltung erinnern wollen, die. fie..mit Dem 
Graͤſen Bes — Belt — — der Teufel hole diele 
Namen, ih ‚vermag ſie mit. zu behalten — ger, 
füyzs, Haben. Sie ſprachen zu aufgeregt für eine 
ruſſiſche Theebude und bedienten ſich mauder Aus— 
druͤcke gegen die Regierung, die „nit „big Cenſur 
der bicngen Polizei, paſſiren.“ 

„Aber wer jollte mich denunzirt haben? Wer 
bat irgead ein Jutercfe daran, mich zu denunziren 
und ing Unglüd zu ſtützen?“ —* 
⸗SSicherlich Niemand anderd als der. Graf, der 
ſich mi fo vieler Freundlichleit Ihnen mäberte. 
Sie find noch ein zu jünger Beobachter ber gehei— 
men verraͤtheriſcheu Nüaneen. in der menſchlichen 
Ppyliognomie, ſonſt würden. Sie in den Augen 
des Grafen ein gewilfes Zwinfern entdedt haben, 
in feinen Lippen einen gewiffen ſchwankenden und 
unzuverläffigen Zug, der ‘Sie unter "allen Um— 
Händen abgehalten yätte, ibm Ihr Vertrauen zu 
ſchenken.“ 


Gegenwart und 


— 20 — 


Telesfor ging in großer Bewegung im Zim⸗ 
mit auf und ab. Nie, daß jener beuchlerifche 
Ruffe unter dem Dedmantel der Tpeilnahme, ihn 
beloufcht und ihn verratben, erzürnte ihn. Es war 
Haupifählid rin Umfand, der, ihn jhmerzir. Er 
hatie Grund, vie. Paſon feines Denunzianten in 
nahe Brjichung mit einem Weien zu dringen, das 
unbewußt über feine Erinnerungen und feine Ge⸗ 
fühle eine geheime Gewalt anszuüben begann und 
welches fo eben noch eim Iebhafter und wunderbarer 
Traum ihm mit allen Farben der Phautaſie vor 
dir, Seele geführt hatte. 

„endet Bube,”’ murmelte er zwiſchen ben Zaͤh⸗ 
nen, indem er feine Käufe ballie und feine Augen 
srimmig auf den Boden blidten. 

„Ja wohl iſt ed ein elender Bube, der Sie 
verrathen bat, indeß das wird Sie ein anderes 
Mal größere Vorſicht lehren. Doc ſetzen Sie ſich 
neben mich,“ fagte Ford Eldon, auf die Betiſtelle 
weifend, wo er. Platz genommen. „Sparen Sie 
Ihren Zorn auf eine beffere Gelegenheit, mo Sie 
Yorem- Feinde Aug’ in Aug’ gegenüber fiehen. 
Da id weiß, wer Sie ſind, jo ift rs aud billig, 
vaf Sie erfahren, wer id bin, mit dem Sie — 
foli ich ſagen das Glück oder das Unglück haben, 
dieſe Zelle zu. theilen.“ 

Taceſor gehorchte der Aufforderung. Als der 
Lord ſprechen wollte, unterbrach er ihn indeß: 


„Sie: forderten, mich ſo eben,“ bemerkte er, „für 
die Zukunft zur größeren Vorſicht auf, Verletzen 
Sie Ihre eigene Regel: nicht, 
ich Ihnen nur dem Namen 
auch dieß nur dur Zufall, 
perfönlichen Berbältniffe geſtatten Sind Sie fo 
— daß Ipnen dieß nicht Nachtheil bringen 
kann “ 


Der Lord. lädelte. 

„Sie baten meine Warnung _gut begriffen,” 
fagte er, „da Sie biefelbe fogleich gegen mich keh⸗ 
ren. Es liegt mir indeß daran, von Ihnen gefannt 
zu feyn und ich glaube, daß der Sohn des Ober 
fien ſtiedrowoli, der in Sibirien, der Neffe des Ges 
nerals Kiedrowsli, der in London feine Liebe zum 
Baterlande durch die Berbannun buhte — id 

faube, mit Einem Worte, daß Sie nicht faͤhig 
nd, im der Art Ihres ruſſiſchen Grafen gegen mid 
zu verfahren.” 

„Sie kannten meinen Vater?“ rief Telesfor 
bewegt aus. 

„Nicht Ihren Vater, doch Ihren Onkel. Ich 
bin Engländer und traf häufig in London mit ihm- 
zuſammen.“ 

„Wir hörten vor einiger Zeit von feinem Tode.” 
ſprach Telesfor trübe. „Es ſoll ein audgezeichnes 
ter Menich, ein glühender Patriot geweſen ſepn.“ 


indem Sie mir, der 
nach befannt bin, und, 
einen Einblid in Ihre: 


„3a die Zeitungen meldeten. allerdings feinen 
Tod und ic fer War“ bei feinem nbegäng« 
ni gegenwärtig. Doc nidt von ihm wollte ich 
fpreden, fondern id wollte mid verjönlih Ihnen 
vorfiellen. Ih bin wie geſagt Engländer und 
mein Name iR Lord. Eldon.“ 


(Gortfepung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten.. 


Berzeichniß der zwölf alten Männer, welche 
zur Gedächnißfeier der Einfegung dee. hi. Abend» 
mahles auf Allerhöcften Befehl gelfeidet,, geſpeiſet 
und mit Geld beſchentt werden: Joh. Rölkl, Aus⸗ 
trägler von der Vorſtadt Au, 91 I. alt; Anton 
— ——— ehem. Saͤcklermeiſter von Kempten, 
9% 3. a. Zakod Lug, Austrägler von Mering, 
Ger. Friedberg, 91 3..0.; Jakob Hausl, Zimmer 
mann von Pögmes, Ger: Abensberg, 80 J. a, ; 
Math. Holzapfel, Pfründner von Deggendorf, 
88 3. a.; Grorg Fellner, Austrägler von Allers⸗ 
haufen, Ger. Freifing, 88 3. a.; Grorg Schmauz, 
qu. Schullehrer von Hohenpreißenberg, Oer. Schon⸗ 

au, 88 3. a.; Mid. Stauffer, Austrägler von 

ederthan,, Ger. Pfaffenpofen, 87 I. a; Mar. 
Strobt, Austrägler von Glött, Ger. Dillingen, 
87 3. a.; Math. Eillhuber, Geweindediener von 
alings moos, Ger. Neuburg a. D. 9 Ya; 
&ropold- Brenner, Pfründner von Altenfleig, Ger. 
Mindelheim, 86 J. a.; Math. Karl, chem. Schuh ⸗ 
macher von der Vorſtadt Haidhauſen, 87 3. 4. 
— Zuſammen: 1059 Jahre. 


gar Bruſtleiden aller Art fann aus Erfahrung 
die ÄAusdunſtung von friſchen Aepfelſchalen, die man 
zum Dörren auf eine heiße Dfenplatte gt, aldi 
vorzügliches Mittel empfohlen . werden; denn die! 
Arpfel feinen in dieſer Hinſicht einen beſonders 
peilfamen und woplifuenden Stoff in ſich zu ha⸗ 
ben, Hat man feine friſchen Aepfel zur Hand, fo 
werden and 24 Stunden in Waſſer eingeweichte, 
vorher an der Luft getrodnete Aepfelſchnitzen dieſel⸗ 
ben Dienfle thun. Man möge dieſes einfache, durch 
Zufall entbedie Heilmittel nicht verachten. 


* * 
* 


Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drud u. Berlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenbutg. 





Erheiterungen. 





Natalie. 


(Kortfegung.) 


D, meine Ahnung, feufzte Paulo leiſe. 

Sie if alſo eingetroffen? fragte Cecil angfvoll. 

Ja, fie it eingetroffen! Meine Güter find je« 
quefirirt, man verweigert mir bie geforderte Ueber⸗ 
fendung meiner Gelder, man befiehlt mir, bei An« 
Drohung der. Außerfien Mittel, ungefäumt nah Ruß« 
fand zurädzufehren, da mein Paß abgelaufen, und 
die Frift zu Ende fep! 

Und Ihr ſeyd verloren, Herr, wenn Ihr dieiem 
Befehle nicht folgt! rief Cecil. 

Und Natalie? fragte dee Graf vorwurfsvoll. 
Darf ich, fann ich fie verlaffen? 

Sie if ohne Euch vielleicht ſicherer, als mit 
Euch! Noch mag man fie nit beargwohnen, und 
nicht ahnen, wer fie iR! Möglich, daß es wirklich 
nur iſt, weil die Fri, die man Euch zu einer 
Reife in's Ausland gegeben, abgelaufen , weil das 
Geſetz erheiſcht, daß jeder Untertpan Rußlands von 
vier Jahren zu vier Jahren in die Heimath zurüd- 
fchre! Eilt daher, Herr Graf, diefe harte Pflicht zu 
erfüllen! Gebt Euch den Anſchein, zu glauben, daß 
Eure Zurüdberufung feinen andern Grund habe, 
als nur dieſen, Euren Paß verlängern zu müffen, 
und der Kailerin Eure Huldigungen darzubringen ! 
Zeigt Euch ganz harmlos und unbefangen, und 
Alles mag noch gut und glüdlich werden! h 

Nein, fagte der Graf düſter, nichts wird wehr 
gut werben! In Haren und deutlihen Zügen ſteht 
die ganze Zufunft vor mir, eine Zufunft voll Ent- 
fegen und Schmach! D mein Gott, wär's da nicht 
beffer, nur dieſer Zufunft zu entfliehen, und fih in 
irgend einem flilen Thal ein verſchwiegenes Pläg- 
hen zu fuchen, wo vielleicht das Unglück uns nicht 
erreicht und das Verderben und nicht zu finden 
vermag ! 

Wie? fragte Cecil vorwurfsvoll, it das wirklich 
Graf Paulo,: ver fo ſpricht? Iſt das mein Zögling, 
den ih gelehrt, dem Unglück zu trogen und über 
dem Mißgeſchick dazuſtehen mit muthigem Selbft- 


. v 
vertrauen ? Iſt das ber Sohn meines Herjend, um 
den ich Alles hingegeben, Alles verlaffen habe, dem 
ih mein Vaterland, meine Freiheit, meine Unab⸗ 
bängigfeit geopfert, den ich lieben werde bis zum 
legten Hauche meines Lebens? Paulo, ermanne 


‚Did, mein Sohn! Du Haft ein großes Ziel Dir 


vorgeftedt, nur auf dornenvollen, gefährlichen We— 
gen war es zu erreichen ; wilft Du jegt am erften 

reuzwege fhon fill fichen, und umfehren auf 
Deinem Pfade, flatt mit dem Schwerte in der Hand 
vorwärts zu ſchreiten und zu fämpfen ? Nein, nein, 
ich kenne Did beffer, mein Sohn, diefes augen- 
blidlihe Zagen, es wird vorübergehen, und Du 
wirft wieder flarf ſeya und groß, freudig zum 
Kampfe, muthig zum Siege! 

Graf Paulo reihte ihm mit einem matten 
Lächeln die Hand dar. Du weißt nicht, mein Freund, 
wie groß dieſes Dpfer iſt, welches Du von mir 
forderſt! fagte er leiſe. Ich fol Natalie verlaffen, 
ih fol fie nicht mehr fehen, nicht mehr Troft 
ſchöpfen aus ihren Blicken, nicht mehr Hoffnung 
aus ihrem liebreizenden Lächela! D mein Gott, 
Cecil, Du ahnt alſo nit, was Natalie mir if, 
Du weißt nicht, daß ih fr — 

Ich weiß, unterbrach ihn Cecil feierlich, ich weiß, 
daß Du auf das heilige Bub geſchworen, fie mit 
Deinem Leben zu behüten vor jeder Kränfung, id 
weiß, daß Du geihworen, nicht eher zu raften noch 
zu ruhen, aid bie Du fie eingelegt in ihre ererbten 
Rechte, und daß bis dahin fie Dir heilig feyn foll, 
heilig wie eine Schwefter, heilig, wie eine Tochter, 
deren Ehre Du als Bater beſchützen und vertheidis 
gen will gegen jeden Frevel, gegen jeden fündigen 
Gedanken jogar. Das haft Du geihworen, und ic 
weiß, daß Du Dein Wort heilig halten und Dei— 
nen Schwur nicht breden will ! 

"Graf Paulo fenkte das Haupt auf feine Bruft 
und feufzte tief. 

Ich werde fie alfo verlaffen müffen! fagte er. 

Ihr eigenes Wohl erheifcht es! 

Aber wovon fol fie leben, während wir fort 
find ? Unfer Geld geht zu Ende! Mein Gott, wır 
hatten jo ficher auf dieſe Geldfendung von mei- 
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nen Gütern gerecht, und feht iſi dich dusgt: 
blieben ! 

x Wir werden diefen fofbaren Brillantfhmud ver» 


Taufen, welchen Du Ratalien zu ihrem ſiebenzehnten 


Geburtstage beſtimmt hatteſt! 0 

Ab, feufzte der Graf, Du weißt für alle Hins 
derniffe ein Auskunftsmittell Ich werde alfo reifen 
mwüffen ! 

Und ich begleite Dich! fagte Cecil. Ich werde, 
wenn es ſeyn muß, Mindeftend für Did flerben 
fönnen. 

Man wird und” alle Drei tödten! fagte der 
Graf. Glaube mir, die Dolche, welche ung treffen 
follen, fie werben fon gefehärft! Glaube mir au, 
Cecil, daß ich nicht zittere dor dem Sterben! Aber 
mir bangt für Natalien ! Ad mir iſt, als ſehe ich 
ihre Dec (don heranſchleichen, fie paden mit 
ihren bluldärftigen Händen, und ich werde nicht da 
fegn, um fie 36 beidlgen! 

"Bähsind Graf Paulo mit ahnungsvoller Sede 
alfo ſprach, ſtanden fie noch unten an der Mauer, 
diefe beiden geheihnigvollen Männer, welche vorhin 
in jo bropender MWeift Natalie mit iprem Freunde 
belaufchten und beobachteten. 

er Eine hielt nod immer den Dolch in bir 
Hand, und währehd fein Begleiter fih gelaffen auf 
den Boden gelagert hafte, ging er unrupig neben 
ihm auf üund_ab, R 
“Di tpärehi Unrecht, mich zu hindern, Beppo! 
fagie er unwillig. Es wäre das Beſte geweien, 
es mit Einem Male abzumachen. Die Grlegenyeit 
fonnte nicht günſtiger fommen! Der einfame Gar⸗ 
ten, bie nächniiche Stile und Dunfelpeit! Ach, mit 
a. Stoß wär's abgethan geiwefen ! 
un, und wenn der Herr, welcher neben ihr 

Ir Did nun gepadt hätte, che der Stoß geſchab? 

ie dann? frogte der Andere. * Du bift noch ein 
großer Stuͤmper und Anfänger, Freund Gihfeppo. 

ir fehlt noch die Befonnenpeit, der ruhige Bl, 
Die ſichtre Hand! Du laͤht Di immer gleich bins 
zeigen, das iſt unkünſtleriſch, und foger gefäyrlid ! 
Wir waren heute nur auf Kundſchaft ausgegangen, 
wir wollten die Sıgnora heute nur fehen und bes 
obachten, weißt Du, um vielleicht eine Btlegenbeit 
zu belauern! Aber in dieſem Garten fie zu übers 
fallen, das täre eine Duammpeit gewefen, denn 
da hatten wir die Dienecſchaft und bie Hunde 
gegen ung, und es iſt der etſte Grundſatz unfere 
Bktwerbed: bringe Andern Gefahr, über niemals 
Dir felber ! 

Weßhalb find wir alfo überhaupt hergegangen ? 
ſchrie Grüfeppo heftig. 

Um fie zu ſehen und fennen zu lernen, damit 
wir fie, wenn die rehte Stunde gekommen, wieder 
erfennen! Und die Stunde wird fommen, dafür 
ſtehe ip! Sagte uns die Signota nicht, diefe Dame 
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ochbe loaßifdeintig. zum 


ta 


Slle des Grafen Bernie 
fommen ? 


Sie fagte «8! 

Nun, und juſt deßhalb gingen wir ja her, um 
und diefe Dame vorher einmal: angufchauen ! Sie 
ift ſehr ſchön, and cin recht les Geſchäft, 
Biufeppo! Jay freue mi fehr auf dieſes Fer beim 
frangöfifpen Geſandten. Es wird da allerhand 
Arbeit Geben, denke ich ! 83 * 

J (Gortſetzuug folgt.) 


deren. 


(Sortfegung.) 


Teledfor verbeugte fir. 

„Und wie lommen Sie", fragte er nach einer 
Paufe, „an dieſen Dre? Ihre Nation erfreut ſich 
doch im Allgemeinen des Vorrechts, daß die ein⸗ 
zelnen Indwiduen derfelben im Auslande durch die 
Regierung fräftigen Schutz und. hilfreiche Untere 
Rügung finden. Um fo mehr wundere ich mid, 
0. mit Ihnen nicht anders verfährt wie mit 
mir l⸗ 

Allerdings hat die ruffifche Regieriing einigen 
Grund dazu, obwodl ich hofft, daß — — 
ſchaft, wenn ſie mein Schickſal erfährt — aber es 
ſehr die Frage, ob fie es erfaͤhrt — mid rella⸗ 

rt.“ 


„Aber was fünnen Sie gethan haben, um hier 

tingefperet zu werden Sichetlich ill es fein ıges 
wödnlicher Grund, dem Sie dieſes Schickſal ver⸗ 
danken.“ 

„Ich könnte Ihnen auf Ihre Frage eine direkte 
Antwort ertheilen, aber mein Geheimniß (gehört 
nicht mir allein, und ſo muß ich ſchweigen. Da 
ich indeß, wie ich ſchon vorhin äußerte, das Ver⸗ 
langen habe, mit Ihnen eine vertrautere Brkaunt⸗ 
ſchaft abzuknüpfen, vor Allem da eine gewiſſe 
Ahnung mir ſagt, daß unſere Bahnen ſich noch 
einmal treuzen werden, fo will ih Ihnen einen 
kurzen Adrig meiner Lebensgefhichte geben, ber 
Sie vielleicht intereſſirt. Was fönnten wir aud,” 
fuhr er fort, in wem öden Gemach ſich umſchauend, 
„was fönnten wir in diefer däfteren Umgebung und 
bei dieſer reizloſen Gegenwart Brfferes thun, ale 
ung in die Erinnerungen der - Bergangenbeit ver⸗ 
tiefen ? Wenn Sie alſo aufgelegt find zu bören, 
fo werde id mid bemühen, Sie fo gut wie mög- 
lich zu unterbalten, wenn gleich ich mich manch⸗ 
mal genoͤthigt ſehen werde, meine eigene laugweilige 
Perſönlichleit in die Unterhaltung zu verfledten.‘ 

Telesfor bat den Lord, fein Verſprechen zu er—⸗ 


| d drüdte ihm im Boraus feinen berzligen 
an ae Freundlichfeit ge BE 
Dieſer begaun: Wr 
Ich will Sie vicht durch eine, weitlaͤufige Dar- 
iegung meiner: Familienverhaͤliniſſe ermũden, ic 
will nur bemerken, daß ih aus riner angeſehenen 
Familie ſtamme, und der einzige Erbe ipres fehr 
bebeutenden Vermõögens bin. Allzufrüh Fam id 
in den Beſitz deſſelben, und wenn Reichthum wah⸗ 
res Glück bieten fönnse, fo wäre ‚ih. glüdlich ge⸗ 
weſen. Einige Jahre, ausgefüllt durch ſchranken⸗ 


loſe und dog unbefriedigende Genälfe, durd tolle . 


Zerfireuungen und thörichte Erzentrizuäten, ſtumpf⸗ 
ten indeh meine Seele ab, ‚und da ih Als Haben 
lounte, fand ih endlih an Nichts mehr freude 
und Behagen. Ih ward, jung wie ih nod war 
‚und mit einer förperlichen Geſundheit, die ſelbſt 
der äußerſte Sinnentaumel nit hatte erfhüttern 
fönnen , jener Krankheit zur Beute, die fo viele 
meiner Landsleute befällt und deren Ende Selbſt⸗ 
mord oder Wahnfinn if. Ich bekam den Spieen, 
und meine Freunde hielten mid für unpeilbar, 
Sn diefem Zuftande verlieh ih England und durch⸗ 
Kreifte den Kontinente. Ih machte Jagd auf 
Abenteuer, die mein mattes Empfindungsvermögen 
aufflacheln lönnten, aber die Abenteuer flohen vor 
mir, denn id befaß Gold, und diefer Talisman 
ließ jedes auch noch fo poetiſch begonnene Aben- 
teuer profaifh enden. 

So fam ih erihöpft und gelangweilt, mir felbft 
und der Welt gram, in Neapel an. 

Sie kennen Neapel nicht. Es if die ſchönſte 
Stadt der Welt, und ihr Reiz vermochte auf einige 
Zeit fogar die düflern Nebel meines Gehirns zu 
Jerſtreuen. Ich begann wieder menſchlich zu aihmen 
und zu empfinden. Doch dieß waͤhrte nur kurze 
Zeit, bald ſank ih in meine alte Erſtarrung zus 
rüd. Mein Rang und der Ruf meines großen 
Ber högens, der vor mir hergegangen war, bahnte 
mir den Weg in die vornehmſten Gefellſchaften. 
Anfangs ergotzte mich das bunte, lebhafte Treiben 
in den Salons der neapolitaniſchen Großen, das 
fo fyr von unfern Gewohnheiten abſticht. Bald 
abet War es mir zuwider, und ich hatte [yon meine 
Abreiſe beſchloſſen, ale eine unerwartete Erſcheinung 
mich plöglih wider meinen- Willen zurüdgielt. 

Ich hatte Die Bekanniſchaft zweier junger Nea— 
politaner, der Söhne eines alten Hauſes, gemacht. 
Es waren die Mardeien Biondedi. Beide vers 
banden mit einem höchſt anjpreddenden Aeußern ein 
vollendete. Benehmen und eine vorzägkcdhe Geiſtes— 
bildung. Sie ſchloſſen fib näher an mih an, 

‚und weit entfernt, dur meinen mehr und mehr 
fi Außernden Spieen zurädgeihredt zu werden, 
boten fie Alles auf, mich zw zeriireuen, zu erheis 
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Nun dur den Glanz meiner Gu 
eym, ober F fie es intereſſant fin 


teen, ‚Sie führten mid, bei den berühmteſten Schö- 
nen Reapels ein, fie Rellten mid einer Sängerin 
vor, die damals alle Welt entzüdte, ſowohl durch 
ihre. Reize wie, dur ihre Stimme, und DIE auf 
der Höhe ihres Auhmes ſſand. Die Primadonna 
war nicht unempfindlich gegen mi, mochte fie 
sch —— 
tn, äh ihren 
riumphw ein Individuum zu ſpannen, das 
fo verſchieden Yon ihren fonfigen Anbetern war, 
wie das Eis drs Nordens von ber Tropenflora 
ber Ränder unterm Acquator, 

Ich vurgalt.ihre zarten Bemühungen dadurch, 

ih einen Goldregen über fie ausgoß, aber ich 
blieb kalt und behandelte fie endlid mit einem 
offenbaren Hohn, ohne jedoch meine Freigebigkeit 
zu beihränfen,. War «4 Berechnung, War 6 
Laune, meine unbefiegbare Kälte ſchien fie, in eine 
glũhende Leidenſchaft zu verlegen. Sie entließ alle 
ihre ſonſtigen Anbeter, ihr Triumph auf der Bühne 
felon ſchien nachzulaſſen; nur wenn ih im Tpras 
ter mic befand, raffıe fie ſich zu ihrer alten Höhe 
empor und, erntete ven Applaus des entjüdten Pu⸗ 
blifums, und als wollte fie mit ganz deutlich Fund 
geben, dag nur id es fey, für dem fie ‚gefungen, 
benugte fie jede Gelegenheit, nad meiner —8 
zu wenden und mir offenbare Zeichen von Yuf- 
merkſamkeit zu geben. h 

Auch dich Verhältniß warb mir zufegt läſtig, 
aber es hatte einigermaßen erefipafte Folgen für 
mid. 

Der anerkannte Held der Mode des Tages war 
zu jener Zeit der Neffe des Polizeidirektors R. Er 
war der aueſchließliche Günſiling deffelben, und da 
der Direftor das unumihränfte Vertrauen bes 
Königs. beiaß und die Staatsgeſchäfte gänzlich feis 
ner Leitung unterlagen, fo war diefe Günftling- 
ſchaft nicht ohne Beveutung. Befagter Neffe hatte 
fih um die Gunſt der ſchönen Sängerin beworben 
und war bevorzugt worden, bis ih erſchien. Bon 
diefem Zeitpunfte an wurde er verbunfelt, wenn 
fein Einfluß der Sängerin aud nit geftattete, ihn 

anz zu entlaſſen. Da es mid einigermaßen amüs 
* die aufgeblaſene Eitelkeit des Neapolitaners 
in die gebübrenden Schranfen zurüdzudrängen, fo 
fand ich mi HYäufiger ibm im Wege, als es fonft 
ber Fall geweſen ſeyn würde, In einer Aufwals 
lung eiferſüchtiger Wuth Tieß er es Mich einfallen, 
mich zu beleidigen. Ein Duell war die Folge dar 
von. Er verfehlte mich, ich feuerte in vie Kauft. 
Er nötpigte mid jum Degen zu greifen; id 
ſchleuderte nad den eriten Hieben den feinigen zehn 
Söritte weit zur Seite, Das Duell ward Stadt⸗ 
geſpräch und ich harıe die pre, bei meinem näch—⸗ 
fen Beſuch im Theater allgemein applaudirt zu 


werben, Es war bie zugleih eine Dppofition 
egen den Direktor, ber in feiner Sympathie beim 
Gubtitum fand. 

Der Polizeidireftor wüthete, als er die Niederlage 
feines Neffen und die Demonftration im Theater 
erfuhr, er ſchickte mir eine Ausweifungsordre. Der 
britifhe Geſandte, damals allmächig in Neapel 

Kon mehrere 





nöthigte ihn, fie. zurüdzunehmen, 
Mate im Begriff, Neapel zu verläffen, fand ic 
mid jegt veranlaßt, zu bleiben, da möglicherweife 
mir ein pirtug⸗ Abenteuer bevorſtand. Ich 
ſtellte indeß mei® Beſuche bei der Sängerin ein 
und erflärte ihr dieß in ‚einem fehr artigen Billet, 
dem ein foftbarer Diamanıfhmud beigelegt war. 
Ein Brief vol verzmeifelnder Borwürfe über meine 
Kälte, voll Betheurungen einer grängenlofen Leiden⸗ 
ſchaft, war die Antwort. Ich wurde eingeladen, 
noch ein Mal, zum legten Dale bei ihr zu erfcheis 
nen. Zeit und Ort waren beflimmt. Neugierde 
veranlaßte mid, dem Berlangen der Schönen zu 
entfpreen. Nachts auf dem Wege zu ihr warb 
ih in einer engen und abgelegenen Straße von 
drei Banditen angefallen. Ich tödtete zwei, ver⸗ 
wunbdete ben britten, erbielt felber aber einen 
Dolchſtoh, der mich vierzehn Tage lang an das 
Bett feffelte. 

Die Hand, die den Dolch geführt, fonnte mir 
nicht unbefannt feyn, ed war bie des Neffen bes 
Polizeidireftor. Ich lachte über feine ohnmächtige und 

‘ vergeblihe Wuth und noch ſtärker lachte iy, ba 
ih ersuhr, daß meine Sängerin während meiner 


Krankheit ſich von einem fehr reihen irdiſchen Ban⸗ 


quier, einem Muſter von Häßhßlichkeit und Dummheit, 
aber einem Kröfus, hatte ensführen und fogar hei— 
rathen laffen. 


(Sorttenung folgt.). 


j Mannigfaltigkeiten. 


—— 


Durch die ſchlechten Adreffen kommen jährlich 
viele taufend Briefe an das Gencralpoſtamt in 
Washington (in Nordamerifa), wo fie dann nad 
drei Monaten als todte Briefe erflärt und eröffnet 
werden; ift es dann möglich, in dem Inneren cine 


genauere Adreſſe zw entdecken, fo werden fie nah 


dem Ort ihres Abgangs wieder zurüdgeihidt; wo 
nicht, fo werben fie verbrannt. Die meiften diefer 
Briefe fommen von Deuifhland oder find dahin 
beſtimmt und enthalten auch nicht jelten Kleine 
Summen in Geld, melde beim Generalpoftamt 
niedergelegt werben. Trotzdem daß bie beutfch« 
amerifaniichen Zeitungen auf biefen Punkt das 


a gl 


⸗ 


Publikum aufmerkſam gemadt haben, ſo bleibt's 
doch immer beim Alten, und die Poſtämter von 
News York, Philadelphia, New » Drleand, Baltis 
more ſchicken die Briefe, wenn fie nady der Publi⸗ 
fation nit abgeholt werden, maſſenweiſe nach 
Bashington. Die Deutfhen, welche nicht gut eng« 


liſch Schreiben können, follten ihre Briefe immer in 


deutſcher Sprache adreffiren,, indem auf jedem bes 
deutenden Poſtamt Deutſche zur Entzifferung der 
Adreſſen angeftellt find. Im alten Baterlande ſollte 
man bie Adreffen, die in den amerifanifhem Bries 
fen eingelegt find, Sadfundigen vorzeigen, indem 
leicht Fehler gemacht werden, und man dann ums 
fonft auf Antworten wartet. Dft haben Einwan« 
derer, die faum einige Monate in den Bereinigten 


"Staaten find, die hohe Meinung von fi, fie ver- 


ſtünden engliſch, und ſchicken dann, um ſich groß 
zu machen, ſchlecht engliſche Adreſſen an ihre Ber 
wandten im Baterlande, wo fie noch vollkommen 
beim Kopiren entflellt werden und nie ihren Ber- 
flimmungsort finden, 


[Eine gebildete Köchin.] Cine jede vor: 
fihtige Hausfrau, wenn fie ein Dienſtmädchen mie— 
tben will, baut nicht allein auf das fepriftliche 
Zeugniß des Dienſtbuches, fie holt ſich mündfice 
Nachricht von der bisherigen Herrſchaft ein, oder 
flellt ein Eramen mit dem neuen Hausgenoſſen an. 
Auf die Frage, warum der bisherige Dienft aufge 
geben werde, fommen dann allerlei Ent- und Bes 


ſchuldigungen zum Vorſchein, die eine nähere Nach⸗ 


forfhung bedingen. Eine Dame in einer gewiffen 
Stadt Fam aud viefer Tage in den Fall, an eine 
Ködin, die fi ihr vorieflte, die Frage zu thun, 
warum fie ihren Dienft verlaffe.. Die Antwort, 
die fie gab, war gewiß neu und überrafchend, Sie 
fagte: „Die Frau N., bei der ich geweſen bin, war 
mir zu ungebildet; fie ſchrieb nichts und las 
feinen Roman; wenn ich in der Küche deflamirte, 


- nannte fie das Berrüdtheit, und befahl mir, den 
- Mund zu halten. 


Ich liebe die Pofie über Alles, 
ja, ich dichte feloft, bier sehen Sie meine Poeficen.‘ 
Hiermit zog fie einen Bündel Berfe aus der Taſche 
und fing an zu beflamiren und zu gekifuliren. 
Die Dame fand jedoch eine ſolche Köchin für bie 
Berriptungen der Arbeit zu genial und entließ fie 
höflich. 


Redakteur: Guſtav Meffert, 
Druck u, Verlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenbutg. 
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Ratalie. 


(Kortfepung.) 
25. 
Ber diplomatische Bankfilc. 


In dem Palafte des franzöfiichen Geſandten zu 
Rom, Grafen Bernie, bereite heute ein unge 
wöhnlihes Treiben. Bom Küdenfungen bis zum 
Hauspofmeifter war Alles in der Iebhaftehen Be⸗ 
wegung, in der leidenſchaftlichſten Tpätigfeit. Denn 
ber Graf hatte an diefem Morgen, während er 
feine Epofolade fchlürfte, feinen Haushofmeifter rufen 
Iaffen, und ganz feiner jonftigen Zovialität entgegen, 
hatte er mit fehr feierlihem Erufte zu ihm gefagt: 
Signor Bruni, id lege heute ein ſehr wichiiges, 
ein fehr folgereihes Geſchäft in Ihre Hand, indem 


ih Sie beauftrage; diefes Feſt, welches wir in drei 


Tagen dem Erzherzoge Ferdinand zu Ehren geben 
werben, fo glänzend ald möglich einzurichten. Nichts 
Darf babei fehlen, nichts darf daran gefpart wer⸗ 
ben, ber üppigfte Reichthum, bie gefhmadoodRe 
Ausihmüdung, die verfhwenderifchfte Pracht muß 
dabei vormwalten. Denn biefes Feſt muß nicht 
allein in Rom, fondern in ganz Europa von ſich 
zeben machen, es muß bad Geſpräch aller Höfe, 
umd vor allen Dingen die Berzweiflung aller hieſi⸗ 
gen Hofbaltungen der Gefandtichaften werben! 
Es find ſehr wichtige biplomatifhe Gründe, welde 
mid dazu beſtimmen. Ganz Europa foll es fehen, 
wie Frankreich dem Kaiferreiche Oeſterreich huldigt, 
und in welchem glücklichen Einverftändnig die beiden 


Höfe mit einander find, Deßhalb, Signor Bruuelli, 
firengen Sie Ihren erfinderifchen Kopf an, daß er: 


biegmal das Ausgezeichnetfte, das Vorzüglichſte er» 
finne, denn es muß ein Feſt feyn, wie noch feines 
dageweſen! Das erwarte ih, das fordere ih von 
Ihnen, und wenn Sie meinen Forderungen: ger 
nügen, wird es mir eine Freude ſeyn, Ihren 
Eifer dutch ein Geſchenk von hundert Zechinen zu 
belohnen ! 

So Hatte der Graf in feierlichſter Würde ger 


ſprochen, während er feine Chololade ſchlürfte, und 
Signor Brunelli hatte mit einem feierliden Eide 
ſich anheiſchig — die Befehle ſeines Herrn 
pũnttlich zu erfullen und dem erſtauaten Rom ein 
zw bereiten, wie nod feines dageweſen in bem, 
nnalen der Weltgefhichte und Diplomatie. 

Dann war Herr Brunelli folgen Schritte und 
flammenden Auges in fein Arbeitsfabinet gegangen, 
und fi in demfelben einſchließend, hatte er mehrere 
Stunden lang fih ernflen Betrachtungen und tief⸗ 
finnigen Gebanfen und Plänen überlaffen. Aber 
Signor Bruncli war. in der. That ein ſehr ges 
wandter, erfinderifher Kopf, und der Geſandte hatte 
vollfommen Recht, feinem Hauspofmeifter zu vers 
trauen, und ihm⸗ die Anprbnung dieſes Feſtes zu 
übertragen. 

Er hatte ſich jegt mit dem ſcharfen Blick eines 
Feldherrn feinen Schlachtplan entworfen, und fühlte 
fih feines Sieges und feiner Triumphe ganz’ fiher 
und gewiß. 

Er flingelte daher feinem Rammerbiener , und 
befahl, den Küchenmeiſter in das Kabinet bed Haus⸗ 
bofmeiftere zu rufen. Dann legte er fi in nach⸗ 
läffiger Vornehmheit auf den Divan, und begann 
eine Zaffe Kaffee zu fhlürfen, ganz genau mit ber 
vornehmen Haltung, wie er es von Gr. Exzellenz, 
gefeben. 

Signor Bianettino, fagte er. zu dem. eintreten⸗ 
ben Kuͤchenmeiſter, ich beabfichtige, Sie heute mit 
einem fehr wichtigen und bebeutungsvollen Geſchäfte 
zu beepren. Ich will übermorgen ein Feſt geben, 
welches an Glanz und Pracht Alles übertreffen ſoll, 
was man bis jegt geſehen. Sie willen, die Haus⸗ 
bofmeifter der übrigen diplomatiſchen Hofhaltuagen 
find feit feher meine Feinde und unverföhnliden 
Neider geweſen, denn fie können es mir einmal nicht 
verzeihen, daß ih wehr Erfiüdungsgabe und mehr 
Gefſchmack babe, wie fie Adel Wir müffen biefe 
Hauspofmeifter zur Verzweiflung bringen, und fie 
follen zähneknirſchend geſtehen müffen, daß ih in 
allen Dingen ihr Herr und Meifter bin. Sie aber 
müffen mir zu diefem großen Werk behülflich fepn, 
in Ihren Händen, Signer Gianettino, liegt ein 
Tpeil meiner Triumphe und meiner Eorberren | 


% 
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vortreffli if, aber in dem Einen, in dem böchſten 
und erhabenften Theile eines Feftes, in den Speilen, 
if ein Mangel fühlbar, Die Speifen, mein Herr, 
die wohlgeorbnete ‚ das if der "und das 
Allerbeiligfte jedes Feftes, und wenn dabei aud nur 
ber Heinfte Fehler gefcheben, fo ift bas Ganze pro» 
akirt und entweiht, und man muß ed mit.einem 
Zrauerfchleier bededen. nie er Sie miele Worte, 
Signor, laſſen Sie uns eine Tafel haben, bebedt 
mit Speifen, deren bloßer Geruch ſchon die Nafe 
des erſten Bei und Gourmands in ein 
aitzüdted Staunen verjegt, und deren finnige Ans 
ordinung das poetiſchſte Gemũth mit Freude erfüllt! 


Das erwarte ich von Ihnen, und wenn es Ihnen 


gelingt, meinen Forderungen zu genügen, bin ich 

gern bereit, Ihuen dafür «ine Exrtrabelopnung von 

fünfzig Slafgen unfers beſten framzöfiihen Weines 
ern! 


>: Gignor Bianettino dankte mit einem feinen und 
fitmigen Laͤcheln, und begab ſich ernften majeſtaͤtiſchen 
Schruͤtes in fein. Bouboit, wo man ihn lange in 
tteffinnigen Gedanken mit gerungelter Stira auf 
und ab wandeln: ſah. Dann trat er; zu feinem 
Schreibtiſche und entwarf mit haftigen Zügen den 
Pan zu diefem großartigen Map, Anfangs lang- 
fam und bedächtig, dann immer feuriger und ber 
geifterter . hingeriffen von. ber Größe des Augen« 
vdlids, begeiftert vom ber Wichtiglen feiner Sendung 
und ſeines Berufes! 

Dann legte er die Feder nieder, und ließ ſich, 
erſchöpft von fo viel Auſtrengung fanft in den 
Divanı gleiten, indem er zugleich am. ber Klingel 

04, und feinem eintretenden Diener: befapt, ihm 
Fa Dejeumer zu bringen, und alsdann die ſämmt⸗ 
iichen Herren Köche und Küchenjungen in fein Ras 
binet zu beſcheiden. 

Nun ſtreckte er ſich mit vornehmer Grazie, wie 
er.:ö von dem Deren Haushofmeiſter geſehen, auf 
ven Divan. aus, und ſchlürfte in gedankenvollem 
Eruſte diefes: Gläschen Malvaſier, das ihm der 
Diener nebſt einigen Paſteten und ſeltenen Entremets 
aufgetiſcht hatte. 

And ſie kamen, die Herren Köche und Küchen⸗ 
jangen, fie kamen in ihren weißen Jacken, mit 
ren weißen Schürzen und ven fpigen weißen 
Mügen, Sie famen im-feitrlihem Schweigen, gang 
durchdrungen von der Bedeutfamfeit dieſes Momenis: 


(Bortfegung folgt) 
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Denn was bilft es mich oem De ee Ara te 
und die Detoratlourn" Wenn die ganze — 


— 
⸗ 


Besdbotrswne. 


(Zertfe sung.) 


Die Brüder Biondeli wichen nicht von meinem 
Bette, Diefe jungen Ftaliener zeigten viel Gefühl 
und mehr Ernft als die meiften ihrer Landsleute. 


Sie fchienen namentlih ein hohes Jutereſſe an der 
iſchen Rage ihres Vaterlands zu —* und 
zu einer jener Verbindungen zu gehoͤren, 


die ſeit lange ſich gegen bie beſtehenden Regierun⸗ 
gen Italiens verſchwören und 8 Wirkſamkeit 
bald in Einkerkerungen, voll red gegen eins, 
zelne dieſer Berfhworenen, bald in Empörun- 
gen ſich äußert, die wenighend bis jegt fein gün- 
Niges Refultat gehabt haben. Ich hatte mich bis⸗ 
ber nie mit der Politik befaßt; dieß Feld fchien 
mir wenig Intereffe zu bieten. Außerdem mochte 
ich nicht zudringlich mich zum Herrn der Geheim⸗ 
niſſe meiner Freunde machen. So blieb es zwi⸗ 
ſchen und nur bei Andeutungen unbeflimmser 

As ich genefen war, ſchlugen die beiden Mardeien 
mir vor, fie auf einer kleinen Reife zu begleiten, 
deren. Ziel ein berühmtes Klofter war, in weldhem 
ihte einzige Schwefler fi befand, vie dort mach 
italienifhem Gebrauche unter der Obhut von. Roms 
nen ihre Erziehung vollendet hatte. Sie ſprachen 
mit großer Farttipteit von diefer Schweher und 
zeigten mir Briefe von ihr, die eine reizgende Welb⸗ 
lipkeit, —* mit rührerder Refigiofnät atbıies 
ten. willigte ein, die Tour mitzumachen. 

An einem jhönen Morgen braden wir auf und 
gelangten ohne weitere Erlebniffe in der Nähe des 
Klofers an. Wir wurden eingelaffen und -bald 
erſchien die Schweſter in dem. großen Sprechzim⸗ 
mer, in dem es Beſuchern geflattet wird, ihre Aus 
gehörigen zu ſehen. 

Die erſten Augenblide. waren ganz Ka ®lüde 
des Wiederſehens zwilhen ben drei pi ern 
geweiht. Die junge Marcheſa, fie hi vi 
wurde wechſelsweiſe vom ihren Brütern ans Herz 
geſchloſſen — ih fland zur Seite, aber. «6 war 
mir, als ob eine geoße Katafirophe in, meiner 
Seele vorginge, ale ob ſich ein, Abgrund von Em: 
pfindungen in mir are, in dem meine Ver⸗ 
—— meine Gegenwark, meine Zukunfi 
verjanf. 

Eine Engelserfheinung zu ſchilbern, da; 
den die, Worte, der, irdiihen Sprache 4 
Sylvia war eines jener Weſen, wie es R 
in ſeinen begeiſtertſten Stunden und un⸗ 
volllommen als ſtrahlende Madonua wi Lein⸗ 
wand gezaubert. Nie babe. ich, ihres en ge⸗ 
ſehen, mie werde ich ihres Gleichen wieberjehen.«“ 

Der Korb machte eine Panfe im feine Erzäh⸗ 


rei⸗ 
aus. 
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lung, feine ruhige Stimme ‚hatte bei den legten 
Moien eine leichte Bewegung Gh Trlesfor 
ſchwieg, er mochte den Erzäpler nicht unterbrechen, 
biefer fuhr fort: 

„Endlich wurde die Mardefa mir vorgeſtellt. 
Sie bfidte mich mit ihren großen Augen ruhig 
und freundlich an und richtete einige höfliche Worte 
an mich, die ich nicht verfland, fo ſehr übermwältigte 
die wunderbare Melodie, die ihren Lippen ent 
firömte, meia Opr, mein Herz. Wir führen zufam- 
men nach Neapel, ih ſchweigſamer und in mid 

efehrter, als je meine Gefährten überfprubelnd von 
eiterfei und Freude. 

Auf dem Wege erzählten die Brüder mein 
Abenteuer mit der fhönen Sängerin und dem Nef⸗ 
fen des Polizeidireftors. 

Sylvia fah mid mit einiger Befremdung an, 
ihrem bee Welt ungewohnten Sinn mochten dieſe 
Dinge ſeltſam und wenig lobenswerth vorfommen. 
Ich erröthete vor tiefer Scham und wänſchte 
mic taufend Meilen weit weg und wünfgte eben 
fo Heiß, zu bleiben wo id war. 

Seit Diefer Zeit beſuchte ich räglih das Haus 
der Biondellis und täglih fa id Sylvia, aber 
wir wechfelten nur die gleichgültigſten Worte mit‘ 
einander. Ih wollte ihre Nübe fliehen, da ich 
fürchtete, daß ich unvorfichtig einmal meine Gefühle 
verrathen wärbe, aber wenn id floh, fo fand ich 
mid bald und unvermerft wieder auf dem ger 
wohnten Wege zu ihr. Sie duldete mid, ohne 
mir ein befonderes Intereſſe zu widmen, da ohne 
Zweif.T mein gezwungenes und ſchweigſames Wer 
fen ihr niot beſonders zufagte. 

Aus Leidenſchaft für die Schweſter ſchloß ic 
mid inniger und inniger den Brüdern an. Ich 
ward im ihre Pläne eingeweiht, ward im die gro 
heimen Kreiſe ihrer Geſinnungsgenoſſen eingefüprt. 
Ba gelangte ih dier zu böhem Cinfluffe und 
müßte Jedem, der mich in dieſer Periode zu beob⸗ 
eu Gefegenpeit hatte, als politiſcher Fanatiker 
erſcheinen. Aber meine Fonfpiratorifche Thaͤtigkeit, 
fd ausgedehnt fie war, bildere nur die Maske eis 
ne Grfüples, das raſtlos und — in mei⸗ 
nem Buſen brammte, das von Niemand grahnt 
wurdi, am wenigffen von ihr, die es erweckt 
hätte. 

Es konnte nit ausbleiben, dag Sylvias Shön- 
peit in weiteren Sreifen bemerft wurde, 
war es jener Neffe des Polizeibditeklors, der ihr 
eine ausgezeichnete Huldigung bewies 
bald, daß ke ihn zwar höflich, aber falı beyanidelte. 
Deßhalb empfand ich Feine Eiferfucht gegen ihn 
und es fam fogar zu einer Art von Berföhnunger 
feene zwiſchen uns Beiden. Meine Freunde bat» 


sen ein Intereffe daran, den Neffen in ihr Haus. 


au ziehen, da fie von ihm Aufipiäffe Aber gewifle 
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Regierungsmaßregeln erhielten und durch vertraus 
ten Umgang mit iym jeden Verdacht von fi ab- 
Ienften. Ich faunte ihre Abfiht und vermieb das 
ber Alles, was fie vereiteln konnte, 

Unterdeß war in den geheimen Zufammenkünfs 
ten der gegen die Regierung Verſchwornen ein Auf- 
ſtandsplan zur Reife gedieben und ſollte in furzer 
Zeit zur Ausführung gebradpt werden. Die nea» 
volitanifche Regierung war indeß beffer unterrich⸗ 
tet ale wir glaubten , und eines Morgens erhielt 
ih vom brifiidfen Gefandten ein Bidet, worin er 
mich benadridtigte, daß eine große Menge junger 
Männer aus angelehener Familie in der Nacht 
verhaftet fey, daß man mich feib für Mark fom- 
promittirt balte, indeß in Betracht mieiner Eigen: 
(haft als Ausländer und Britte mir geflatte, in- 
nerbalb dreier Tage die neapolitanifhe Gränze uns 
gefährdet zu überſchreiten. i 

Dieſe Nachricht war ein Domnerſchlag für mid, 
Nicht meinetwegen zitferte ich, aber id) zitterte für 
Sylvia, für ihre Brüder. Ich eilte fogleih in 
ihre Wohnung und fand Hier Alles vol banger 
Aufregung und Furcht. 

Die beiden Biondellid waren in der Nat durch 
eine Sbirrenabtheilung aufjehoben und fortgeführt 
worden. Ih befahl der Dienerſchaft, mich au 
Solvia zu führen, Man fagte mir, dag fie für 
Nirmand zu ſprechen fey, und daß der Neffe des 
Polizeidireftord ſich bei ihr befinde. 

Eine tödtlih lange Stunde hielt ich mich im 
Borzimmer auf. Man ließ mich allein. Niemand 
erſchien. Meine Uageduld trieb mid endlih an, 
in den Sälen und Gemächern des Palaſtes um» 
berjuirren, Ich gelangte mechaniſch in die Nähe 
eines Zimmers, von dem ih wußte, daß dd das 
Zimmer Sylviad war. Ich hörte Frife flüſternde 
Stimmen darin. Ich wagte nicht zu Laufen, 
bald wurbe au dir Unterredung abgebrochen, de⸗ 
ren letzte Worte noch in mein Ohr baflten, 

„Heute Naht ins Tempel der Cythere, ſchöne 
Sylvia,” fagte eine ſchmeichelnde Männerflimmie, 
bie ih erfannte. > 

nHeute Nacht,“ entgegnete Sylvia mit rincm 
Töne, der mie durch die Seele drang, 

Mas bedeutete dich „heute Nacht? Ich hörte 
Nichte weiter, eine Thür wurde zugeſchlagen, ein 
Tann entfernte ſich. Dur das Fenſter des 
Gemachs ſah ih den Neffen des Polizeidireftors. 
mit ſtolzem Schrilte und ſtrahlendem Anıfıg dahin 
eilen. ai hörte id bebendes Schluchzen thrä- 
neivoles Wimmern in Sylvias Zimmer. 

Meiner ſelbſt nicht mächtig, Flopfte ih an. 
Nach einer Pauſe öffnete Sylvia Sie war bleih 
wie: der Tod, ihre Augen von Weinen geröthet 
und geſchwollen. D fir war fhön, —t 
in ihrer Drauer! 
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Sp warf mid) vor ihf nikder, faum kines Wors . 
ted märhtig. | 2,02 Bald ein Ende 
Sie kennen das Schidfal meiner, Brüder? , 


fagte fie mit gepreßter Stimme. .. 
Ich bejahie Rumm.... 
2... Bortfegung folgt) . 


| @in Abenteuer auf der Oftfee. . 

"Die „Morfd Avis“ enthält folgendes Sqreiben 
des Hauseigenthümers ©. More in Näsby: 
Saum war ich mit meinen zwei Begleitern am Mitt 


woch den 6, Februar eine ‚halbe Meile von Livo. 


auf dem Eife gegangen, ald es ftarf ju thauen und 
das Eis ſich vortwärts. zu ſchieben anfing. Wir eils 
ten nun zurüͤck zur Infel, doch ſahen wir zu unjerem 


Söreden, daß fih das Eis nom Lande. loögerifjen 


hatte. Mittlerweile hatte man uns am Lande be 
merkt 


zur Hülfe zugefandt, Doc. nahte uns dasſelbe erft, 


ald wir bereitd mit dem Eife beinahe eine Meile: 


außerhalb des Fjordes Gucht) fortgeirieben waren. 
Als wir trog des Stromes und der wogenden See 


in da6 Boot gelangten, ruderten wir der Juſel zu. 


Dog Hatten wir kaum den ‚vierten Theil des Weges 
age t,. ald mit. großer Heftigfeit jowohi von 
der nörbligen ald öftlihen. Seite ‚der Infel.eine Uns 
mafle Eis ſich uns entgegenwälztee Wir arbeiteten 
nun, was wir fonnten, um das Boot vor, dem Eife 
zu {hügen und uns im Winde zu halten, damit es 
nit mit und umſchlüge. Um drei Uhr Nachmittags 


ſaß aber das. Boot im Eife feft, und wir mußten . 


forttreibend in demfelben uͤbernachien. Den nächſten 


Morgen verließen mich und das Boot. acht Mann, : 


um fih nah Möglichkeit auf dem Eiſe zu retten und 
Land zu erreihen. Ich felbft war nit im Stande 


hei weil mir teils die Kräfte und theils die Ber 
ädigungen, bie ich durch das Eis erlitten, dieß 
Rur einer von dem Leuten, ein 


nit erlaubten. 
Preuße, blieb bei mie und ließ mich nicht allein. Am 
Rahmittage beſchloſſen wir, es zu verſuchen, an das 


Sand ju fommen, und beftiegen das Eis, naheten 


und auch glüdli dem Lande, als mit Einemmale 


ver Sturm fo gewaltfom wurde, daß das Eis zu. 


Bergen gethürmt ward und wir unmöglid fort konn⸗ 


Zur ſelben Zeit fprang der Wind um und zer⸗ 


ien, 
theilte an vielen Stellen das Eis; Die Nacht fand: 


vor uns, und. wir mußten von einem Eisftüde auf 
das andere fpringen, mit Händen und Fügen uns 
N an die Schollen, um nicht unterzufinken, halten, 
die theils von der Gewalt ded Windes tigt an 
einander zerſchellten oder fich oft gewaltjam über und 
warfen. Der Preuße fam zwiſchen zwei mächtige 


und uns fofort ein Boot mit fieben Mann: 


Stollen, von bort rief er mir zu, daß fein Leiden 
tte,. und faum hatte er dieſes ger 
fagt, als er tiefer fan und unter einem hergerrei⸗ 
fenden Schrei von maͤchtig ihn prefjenden Eisfüden 

malmt in den Abgrund verfanf. . Die Sähollen 


len ihn förmlich, da fie ihm lange amwilhen Kopf 


und Körper hielten, enthauptet haben. Mir ſchwin⸗ 
delte, do mit einem herihaften Sprunge war id 
von der unglüdlihen Stele weg und auf einer ans 
deren Elsmaſſe. Der Sturm nahm zu und mit ihm 


der Aufruhr des Eifed. VBeftändig mußte ih arbei- 


ten, und enblih war ih auf einem Eisberge, ber 
fo. hoch wie ein age anfgethütmt dahin wogte, 
oben auf. Im bdieler meiner Stellung beſchloß ic, 
meinem Leben, wenn ich irgendwo eine Stelle fände, 
wo ih in das Wafler ſpringen Fönnte, ein Eude zu 
machen, Ich wollte mid eben hinabftürgen, ale ſich 
das Eis feſt um meinen rechten Arm ſchlang und 
wis weiter aufwärts ſchob. Da tauchte in mir ber 
Gedanke auf, Gott rathen und befen zu laflen. Ih 
erfletterte die höchſte Spige dieſes Eisberges, jehte 
mid nieder, nahm den Kopf zwiſchen die Hände, 
preßte meine Knie zufammen unb erwartete, des 
Tages Ankunft, Das Wetter räfte fürdterlih bie 4 
Uhr, und der Tag, der anrüdte, war finfter und 
neblig. Rur zeitweilig bligte die Sonne durch bie 
ſchwatzgrauen Wolfen auf mich nieder. lngefähr 
mag die Sonne drei Biertelftunden ununterbrochen 
auf dieſen Eisfoloß heruntergejehen haben; doch mar 
dieß genug, daß man mid da oben thronend von 
Aggersborg mit einem Fernrohr entdeden Fonnte. 
Ein Boot wurde dort raſch mit vier flinfen Burſchen 
auögefegt, und ungefähr um 1 Uhr Nachmittags 
nahte fi dasfelbe meinem Eisberge. Während der 
ganzen Zeit jaß id ruhig auf dem Eiſe. Die Raub⸗ 
vögel hatten begonnen, fi über meinem Haupte zu 
fammeln, und, ltfam genug, ihr Geſchrei Fam mir 
vor, ald wenn es Menigenftimmen wären. Id 
hörte und fah nichts. Doch mit Einemmale hörte 
ich deutlich vie Worte: „Nu fan Troffin naae ham 
(Run kann Troſſin ſich ihm nähern), In demſelben 
Augenblid bemerkte ih auf das Boot mit den vier 
Männern, wovon einer jo muthig war, auf den Eis⸗ 
berg zu fleftern und mid in das Boot zu tragen, 
Wir nahten ungehindert dem Lande, und nad 54 
Stunden Todesangft und fofort erfolgter ärztlicher 
Behandlung, weil ih das Gehör und das Sehver⸗ 
mögen eingebüßt hatte und mehr als halb erfroren 
war, bin id je weit mit Gottes Hülfe hergeſtellt, 
daß ich nad einigen Tagen nad Haufe geführt. wer 
ven fonnte und nun nah adt Tagen mein, Haus 
etwas zu verlaffen vermag.“ 


Revafteur: Gußan Metfert. 
Drud u. Berlag bei SKifette Warlamdt in Aſchaffenburg. 
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Natalie. 


(Zprtfegumg,) 


Gianarl, fagte dır Rüden frierlich, «if 
cin Khönes, ———— ish au .dem id) Sie 
geute bier: verſammelt babe. E a dea Ruhm, 
weichen: wir fe vielſach und erworben. bie. Siege, 
weile win io vielfach Aber bie andern Diplomatiichen 
Dofpaltungen erfochten, auf's Neue zu befrältigen, 
web. aufs Naus uns Lorbeeren # erfämpien. in 
un 


Diehem heiligen —* An —* Ich bu 
abſchtige mor * e zu Ders 
anßolten , erg hie wdarf ich Ihrer Dülfe un 


Ihres Beiftandes, meine Herren! Denn wad nügt 
einem Feldberrn der vortrefflichſte Schlabtplan, wenn 
es feinen Truppeu an Tapferkeit und Geſchicklichkeit 
fehlt, des Feldherrn Pläne auszuführen! Meine 
Hersen, ih zmweißle nit an Ihrem Muth und Ihrer 
Tapferkris! Sie werden mir das bemeilen, Sie 
merben Fämpfen um bes Ruhmes willen, den wir 
bit dabin unangefochten bewahrt, um dieſes Ruhmes 
willen, ben die franzoͤſiſche Küche feit JZahı hunderten 
ſich erobert hat, und ben fie treu bewahren muß 
bis an das Ende aller Dingel Sie werben mir 
fichen, meine Herren, in dem ruhmwürdigen Ber 
eben, Franfreih auf's Neue zu verherrlichen, ins 
Dem. wir dieſem fleinen öjterreihiichen Prinzen und 
dieſen Herren Diplomaten zeigen, was die franzö⸗ 
ſiſche KAohkuni für Wunderdinge und Entzüdungen 
u ſchaffen vermag. Der Plan iſt entworfen, jetzt 
mt es darauf an, ihn audwführen, und wenn 
uns diefes große Werk gelingt, dann, meine Herren, 
feyen Sie meiner ewigen Danfbarfeit gewiß, meiner 
Dantbarfeit, bie ich Idnen dadurch beweilen werds, 
daß ich alle Ueberreſte unferd Diners Ihnen übers 
laſſe zu freier Verfügung und zu ungehindertem 
Berbrauch! Hier ift der Plan, eilen Sie an's 
Wexf, ih babe für jede Abtheilung die Speifen, Die 
ich ihr anvertraue, beſtimmt. Eilen Sie alio! Ich 
aber werde heute ausnahmameife felber auf den 
Marfı gehen und einfaufen. An einem fo bedeu⸗ 


nungsreichen Tage muß auch der Hochgeſtellteſte ſich 
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der Arbeit nicht entziehen und der treuen Erfüllung 
em Pipe! Ib gehe allo, und ſechs der Herren 
—— mögen mir mit ihren Körben nach⸗ 
olgen. 

So ſprechend feßte der Küchenmeiſter, Signor 
Bianettino, feinen Huf auf, und nahm feinen mit 
einem goldenen Knopf verzierten Rohrfiod, um ſich 
auf den Markt zu begeben. Sechs Küchenjungen, 
mit großen Koͤrhen bewaffnet, folgten ihm in demüthis' 
ger Entfernung. 

Auf dem großen Gemüſe⸗ und Fiſchmarkt zw 
Rom war heute ein ungewöhnliches , ein außeror« 
bentlihes Reben und Treiben. Da war ein Gewühl 
und Lärmem, ein. Toben und Din» und Wieder« 
ſreien, ein Jauchzen und kachen, wie man es 
lange nicht gehört. Das machte, die ganze Diplo⸗ 
matie war ſeit einigen Tagen in Bewegung, übetall 
bereitete man Hefte zu Ehren dirfes Hohen Gaſtes, 
biefes Erzherzogs Ferdinand, der nah Nom gt» 

en war, um die Foflbaren Wunder und Säge 
ber heiligen Stadt in Augenfhein zu nehmen, und 
ber vor lauier Feten und Banketten, die man ihm 
veranfaltete, faum Zeit und Muße finden fonnıe, 
Aber für die Kaufleute und Händfer, für die Land⸗ 
leute aus der Nähe Roms war diefe Anweſenheit 
bes, öſterreichiſchen Prinzen ein herrliches Errigeif, 
denn dieſe Hehe, fie brachten Geld unter das Volf, 
und die Händler und bie ehrlichen Landleute durften 
ungeſcheut ihre Preiſe erhöhen, fle waren dennoch 
ewig, ihre Waaren abzufegen. In gefihäftiger 
ile jap man die Köche und Bediemten der Diplos 
maten hin» unb wiedergeben, überall das Beſte 
ausmwählend, überall faufend und handelnd, und 
bingend und feilfchend ! 

Aber an einer Stelle des Marktes war heute 
ein .befonderes Leben, eine befondere Bet 
und dahin begab ſich jegt Signor Gianrtx:ıo. 
hatte unter den dort Berfanmelten ven Rod bei 
ſpaniſchen Geſandten, bed Herzogs von Grimaldi, 
zu bemerfen geglaubt, und da dieſer Koch einer feiner 
erbittertfien Feinde und Gegner war, beſchloß Signor 
Gianettino, ihn zu Beobachten und mo möglih ihm 
einen Streid zu ſpiclen. Er miſchte ſich daher ſehr 
vorſichtig in das Menſchengewühl und gab feinem 


ſechs Küchenjungen wi 


und ihm jegt nicht zu folgen. 

Es war allerdings eine fehr wichtige Angelegen⸗ 
heit, welde den fpaniihen Koh, Don Bempo, 
eben befhäftigte, „dent #6, betraf, den. Kauf eines) 


Fiſches, welchen ein Landmann zur Stadt gebradgt, 


und der von fo ungebeurer Größe und Schwere, 
wie man niemals feines leihen geſehen. Es 
War das merlwürdigſte Exemplar, wildes jemals 
dieſen ‚berühmten römi 
hatte, und die älteften Yeute ſchwuren, daß nie eis 
was Aehnliches gezeigt oder zum Kaufe ausgeſtellt 
worden.“ Aber der alüdliche Fiſcher kanme ganz 
die Hope Schönpeit feines Fiſches und in über, 





withigem Stofze forderte er zwanzig Zedinen Tür 
benfelben. 2 * 
— ——— 
Feodorowna. 
| | (Bortfegung) 


"Sie wenigſtens find frei, fägte fie mit einem 

Blide, der mir wie ein Vorwurf ausſah. „Aber 
auch Sie find in Gefahr. lichen Siela 
. mBliehen,« entgegnete ich, mehe ih etwas zur 
Rettung meiner Freunde unternommen? Lieber will 
ih aus freien Städen ihr Scidfal theilen, /· 
- „Sie werden gerettet werden,” fagte fie, wäh. 
send eine krampfhafte Erſchütterung ihren Bufen 
bob. „Ich wiederhole Ihnen, flichen Sie, und 
Icben. Sie wohl für immer, leben Sie wopll« Sie 
ſchloß die Tpür und verfhwand. 

„Sylvia la rief ih ihr nad. Sie antwortete 
nicht, ich klopfte, fie öffnete nicht. Endlich entfernte 
ich mid, aber wie ich nad meiner Wohnung ger 
langte, es if mir noch heut ein Raͤthſel; — id 
weiß nur, daß ich mit einer an Wahnfinn grängenr 
den Spannung den Abend erwartete. Der Abend 
Fam, ich trat durch eine geheime Thür, zu welder 
ih den Schlüffel befaß, in den Park hinter dem 
Biondelliſchen Palafte. 

Der Tempel der Cpthere war mir wohl bes 
fannt. Zwiſchen Myrthen⸗ und Lorbeerbüſchen hob 
fih ein zierliher Bau aus weißem Marmor, ums 
geben von Statuen, unter denen die der Liebesgöt⸗ 
tin fih durch Schönheit und Kunft vor allen ans 
dern augzeichnete und dem Tempel den Namen gab. 
In mondpellen Nädten hatte ih mandmal mit 
meinen Freunden und mit Sylvia hier gefeffen und 


ſchweigſam, wie immer, ihrem leiten Geplauder 


gelaufht und die Mufif der Worte getrunfen, bie 
von ben Rippen meiner Göttin floffen. Sie war 


milden Bisparlı verpertlicht igfeit für mich, deren unauslöfdfidies Bild 


217%, en 
BEBAER, Bi 
M LT Sllad. wenn fit von den leichten Fal⸗ 


ten ihres Gewandes verpüllt auf ſchwellendem PoL- 
fer nadläffig lehnte, wenn der Mond feinen Weis 
Ben Schimmer über ihr — * und ihre Alabafler- 
arme ſrreute, und der duftige Abendwind in 

feffeifrefen, dunklen Locken —2* Sie Mei 
anjehen zu fönnen, ihr reizendes, liebliches Lachen 
zu hören, jeder ihrer Bewegung zu folgen, 8 War 





noch jegt in meinem Herzen ruht. 

. Ib verbarg mich in der Nähe des Tempels Ah 
einem Orte, von dem aus ich das Innere deffelben 
ganz überfhauen Tonne, Hier harrte ih regunges 
los und ohne zu athmen, 

Es war um Mitternacht, als ich Teife Schritte 
börte und eine weiße Geſtalt bemerkte, die ſchwan⸗ 
fenden Schritte, die Hände auf dem Bufen zufam« 
mengepreyt/ ſich dem Tempel naherte: inersunfie 
Männergeftatifam von der entgegengeſetzten Weite: 
Beide degegniten ſich am Eingange des Tempels. Ich 
erfannte Sylvia und den Neffen des Polizeivirehione: 

Neben Statue der Cyihere begrüßte er "fie 
mit Teifen, fläfternden Worten, ſchloh die Wider⸗ 
ſtandloſe im feine Arme und z0g fie in das Innewe 
des Tempeld. Dein Blut begann zu fieden ‚'abet 
durch eine gewaltige Anftrengung hielt ih an mich 
und wartete den weiteren Berlauf diefer nächtlichen 
Scene ab. 

Der Neapolitaner führte Sylvia auf einen Dis 
van, er felbft warf fi ipr zu Fühßen und umfaßte 
ihre Knice. 

„Holde Sylvia,” fagte er feurig, „endlich iſt bie 
Stunde gefommen, die id in meinen trunkenſten, 
begeifteriftien Träumen erſchnt; endlich werde: ich 
Sıe an das Herz fließen, das von taufend Flam⸗ 
men der Leidenſchaft verzehrt wird, die zu loͤſchen 
allein in Ihrer Hand flieht.“ 

" Ein umwillfürlihes Zittern flog über ihre reis 
zenden Glieder, ihr Antlıg war bleich wie bet 
Marmor an Cythere's Steinbild. * 

„Sie zittern,“ ſagte er, „und Ihre Hand: if 
falt, o, laffen Sie von der Gluth, die mi durch⸗ 
lodert, die Funken der Liebe in Ihrer Bruſt we 
den.a — 

Er wollte fie ſtürmiſch an fih ziehen. Sie 
wehrte ihn falt ab: Es 

„Sie kennen die Bedingung, die mid hierher 
führe,” ſprach fie mit tonlofer Stimme wDaben 
Sie gethan, was Sie verfprogen, find meine Brü⸗ 
der gerettetk“ 

„Sie ſind's,“ entgegnete er, „‚fie find es, ſchöne 
Spivia. Konnten Sie an meinen Worten zwei—⸗ 
feln® Hier ift die Verfügung des Polizeidireftors, 
meines Oheimo, der Zhren Brüdern geftattet, 
Jtalien zu verlaffen und einen Aufentyalt im Aus 
lande zu wählen, bis die Verhältniffe ihre Wieder- 


Sehe nad Neapel erlauben““ Er zog «in Papier 
aus dem Bufen. tet 

Sylvia ergriff es haflig und las, 

.„Schwören Sie mir, ſprach fie. mit herzzer⸗ 
reißentem Tone, „fhwören Sie, daB diefes Papier, 
richtig, ſchwoͤren Sie bei Ihrer. Seele, bei Ihrer 
—79— — — 

er Neapolitaner ſchwor. Sie ließ die Arme‘ 
finfen, ihr Haupt neigle ſich auf die Bruſt, dann 
blicte fie zum Himmel auf und flüßerte wie bitend: 

„Sie Find gerettet!“ N 

„Es ward mir ſchwer,“ fprad er, nihre Bes 

madigung zu erwirfen, Sie fennen die unbengs 
nn Strenge meines Oheims und feinen Haß ger 
gen bie Neuerer... Dreimal wicd er mi ab, dreis 
mal warf ich mich ihm zu Füßen; ich trogte ſei⸗ 
nem Jorne, ich beſchwor feine Liebe zu wir. Ihr’ 
Bild, geliebte Sylvia, Das in jenen Augenbliden 
zauberiſch mich umfhwebte, “gab mir Kraft, das 
harte Herz des Oheims zu rühren. Nicht mir 
verdanken alfo Ihre Brüper die unverhoffte Ret ⸗ 
tung; Ihnen allein,. ver. wunderbaren Gewalt Ih⸗ 
zer Reize müffen fie diefe zuſchreiben.“ 

„Sie find gerettet,” murmelte Sylvie hin⸗ 
ſterbend. * SR 

„Fa, fie find es, fie werden glädtih ſeyn, bald 
werden fie wieder in. Neapel fih mit Ihnen ver⸗ 
einen.” Er umfhlang fie bei diefen Worten und‘ 
preßie fie an feine Bruſt. „Die Minuten fliehen,“ 
flüfterte er, „Feine fchöneren haben je einem Sterb- 
lichen gefhimmert, verzögern wir nit dad Glück, 
füßes, engelgleihes Weſen.“ 

Ich verlich mein Verſteck, bereit, mich auf ihn 
zu fürzen, ihn mit meinen Fäuften zu erfliden: 
Der Andblick Sylvia's hielt mid zurück. Wie von 
einem eleftriigen Schiage bei feiner Berüyrung 
getroffen, fprang fie auf und fließ ihn von fig. 

„Einen Augenblid noch laffen Sie mid,” rief 
fe. ..,,3 verfpradh als Preis die Rettung meiner 
Drüder, mich Ihnen zu Überliefer«‘, ich will’ mein 
Berfprehen halten. Ich werde Ihnen gehören, 
aber nicht lebend! die Tochter der Biondelli’s Fennt 
ben Tod, nicht die Schande !" 

Sie war einige Schritte zurüdgetreten und zog 
etwas Blitzendes aus dem Buſen hervor. Gr 
wollte fih auf fie werfen. Sie machte eine raſche 
und heftige Bewegung nad der Gegend des Ders 
send und fiel zu Boden. Ein purpurner Bluts 
ſtrom färbte ihr weißes Gewand. Er warf fih 
auf fie, um ihr den Dolch zu entreißen. Es war 
zu fpät. 

Als er fein entſetzenbleiches Haupt erhob, fand 
er fih mir gegenüber, Er fprang auf, zitternd 
in Todesſchreden, er las frin Schickſal in meinem 
Did, I ergriff ipn an der Kehle, wie man ein 
giftiges Gewürm ergreift, ich Rich frin Haupt ge⸗ 
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gen bie Marmorwand und ſchleuderte ihn in das 
Gehafa. Don ließ ip mich neben Splvia nieder, 
ſie war todtu tis Laͤceln umfpiele iheiEippemi: 
Ich zog den blutigen Dolh aus ‚ihrem: 
und ſchioor· Rache, dlutige Rache den eigentlichen 
Ur hebern dieſer grauenvoen That 
Was weiter mit mir vorging, weiß ich nicht; 
ich fand mich auf ‚dem Ozean wieder, auf, einen 
Schiffe, das mad ‚England ſegelte. Ich erwa chte 
aus einem higigen Fieber und erfuhr, daß ich in 
jener Nacht mich im Hotel des britiſchen Geſandten 
eingefunden und in unzuſamme nhaͤngenden Worten‘ 
ihm meine Geſchichte exzaͤpli. In Hemer Racht 
ſegelte gerade ein Schiff nach meiner Deimath, 
man ıbraie mic -auf ‚Dasjelbr.-. So Drklirh: ich 
Reapel. f Später rlupr id, daß meine, Sreunde, 
— Brüder Biondelli, im Gefaͤngniſſe enſpauptet 
cyen.“; 4 Bose, ur-d my,’ „eh il .r 
Er machte abermals eine Pauſe in feiner Er⸗ 
zaͤhlung, Bann ſagte er:; ann or al 
Den Daß, welchen ich allen Tyrannen geſchwo⸗ 
ren, ich habe ihn hewahrt, "und: werde ihn ewig 
bewahren... Er. hot mich oft dem Tode nahe ges 
bradt, um jeinswillen bim ich bier. Aber wie 
ih jhon oft der Schlinge entrann,. fo werde ic 
6 auch jetzt. Dod dis Lampe it am Verlöſchen, 
tief ſank die Nacht, und meine Wimprer wird 
ſchwer. Yaffen Sie uns ſchlummern und träumen |” 
Er firedie ſich auf das dürftige Lager bin, 
Telröfor legte ſich ihm zur Seite, Uber er fonnte 
lange nicht ſchlafen. Die Geſchichte des Englän« 
ders hatte ihm tief aufgeregt. Erſt gegen Morgen 
fand ihn der Schlaf, dog nur auf furze Zeit, 
Ehe noch die Schimmer der Frübe in die dunfle 
Kerlerzelle drangen, ‚traten mehrere Häſcher ein, 
um Lord Eidon in ein andres Gemach zu bringen, 
„Leben Sie wohl, junger Freund,’ fagte der 
Lord, Telesfor die Hand reichend, „ich hoffe, ung 
beide bald in Freiheit zu ſehen.“ J 
„Reben Sie wohl,“ entgegnete Telesfor, über 
bie Trennung von feinem intereſſanten Gefährten, 
bie zu verhindern nicht in: feiner Macht Rand, tief 
beirübt.. . 
’ (Bortiegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 

[Die Sprade der Augen] Das Auge, 
jagt man, jey der. Spiegel. der. Seele. Es iſt ihr 
Dolmetier. Wie wir uns von dem Ton der menfcs 
lichen Lippen bier angezogen, dort abgeftußen fühle 
jo übt dieß Auge. eine geheime Anziehungskraft au 
und, während jenes und abſchreckt. — Das Geheims 
niß der berühmten Baͤndiger reipender Thiere liegt 


cheilweiſe in ifwens Akt. ° Ber ‚Schlangen follm- 
betanmiligg waruh flechendes fes Anſchauen auf 
Pögeh einen betäubenven "@inbrud hersprbehigem, 


Es gibt Augen, die und Tähuen, und verlegen mar 
den, jerſehend in unſere Gedanfen.einfchneiden, deren 
Blide wie vergiftete Pfelle in unſere Seele Folien, : 
wahrend andere und warm und angenehm bevühten, 
redſelig, mitchetfam mager, unſer Vertrauen, une 
jeve Bumeigung erweden. Welch ein Himmel ſpricht 
aus manchem ang: welche daͤmoniſche Magie and 
dem andern Mi allen edlen — ſich 
die Sprache des Auges durch ein eigenes aß zu 
ennenEs faflen ſich keine Regeln vaflır auf⸗ 
ſtellen. Das Auge ſentt und hebt den Blick nach 
inneran.@efepr * der Seele; es redet, wenn der Mund 
ſchweigt/ es ut‘ ſtumm, wenn das Wort uͤber die 
Dppen geleitetz eo begleitet den Ton, je nach den 
jarteften Bewegungen des innerſten Gemüthes. - Die 
Sprade des undes däße ſich lehren, ſelbſt dus lieb⸗ 
lie Fallen. und Steigen der Töne iſt der kunttlichen 
Aneignung, fähig.‘ “Die Sptache der no ift dem 
Menihen angeboten Den Aeccent der Blide lernt 
man nie in der Schult ihren Schmet erfaufi Ries 
mand durch kanſtliche Mittel. Es geht” manchmal 
verloteh- da, two er vorhanden war, Die Sprache 
det Augen kann zetftört werden durch biefüge gegen 
24 felbk. Und dennoch wird ſelbſt in folgen Bäls 
fen noch ein eimiger Bück zum Berräther des gan⸗ 
zen: Menſchen. Es ſoll Menſchen geben; melde a 
ven Dli im Spiegel nicht ertragen können. Da 
gegen iſt das Mittel bekannt, deſſen ſich Goldarbeiter, 
Unemader und: ähnliche Gewerbe zu bedienen pfles 
gen, mer: es-ihnen bei der Arbeit vor ben Augen 
fllmmert : fie nehmen ein Stüchchen Spiegelglas und 
bficten ihren eigenen Augapfel ſcharf an; ihr eigenes 
Auge führt: eine beruhigende Sprache. Darnach ar⸗ 
Seiten ſie fort. Im der Etziehung, in Schale und 
rap wird der&prache der Augen beiWeitem nicht 
die gebührende Aufmerkfamteit zu Theil. Läpt 
fi auch nicht lehren, fo gibt es doch ein gewiſſes 
Ehenmaß in Ihe, für das ſich allgemeine Grundſaͤtze 
anführen iaſſen. Es iR eben fo unfgidtih, Jemand 
während der ganzen Dauer feiner Rede fteif und feſt 
anzufehen, als ihn mit dem Blicke gaͤnzlich zu mei⸗ 
ven. Dasielbe kann von dem Sprecher in Bezug 
auf den, zu welchem geſprochen wird, gefagt werben. 
— Warm drüden wir dem Berftorbenen die Augen 
zu? Weil dieſer ſtarre, feelenlofe Blick unſchön ift. 
Man folte au auf die Augen mander Lebenden 
mandmal die Finger legen, um fle minder haͤßlich 
zu machen. — Die Sprache ber Augen, die arges 
feent fit, duch Erziehung, Kofetterie, ſeynſollende 
Senialität, iſt bald in ihrer Lüge erfannt, ebem jo 
wie diejenigen, die zu verrathen wünfchen, daß 
ihöne ſprechende Augen haben, und mit ihnen ewig 
biimgeln und die Wirfung erproben wollen, ſich den 
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._— ben fie. damit auduͤben fönnien, nun zer⸗ 
oren. F 


—— 


Der Streit gegen Laube über bramaturgifges 
hang gewinnt e. und u 3 Ausvehnung, 
Leber feinen „Ejjer“, deffen ideelle Konzeption Wer 
ther fortwährend im Anſpruch nimmt, find ver „Big. 
Fig.“ eine Reihe von Wrtifeln zugegangen, 
ihm. zu, tedhifertige ſuches. Da Laube's „Eifer 
wahrjdeinlip die Rımdreije üher alle deutſchen Buh⸗ 
nen. maden wird, Wertherd Arbeit aber gedrudt vor 
liegt, jo. if es jedenfalls dem Pablikum leicht ger 
macht, fh jelbft eine Ueberzengung zu bilden. — 
Ferner hat Guhtow wegen des „Fechters von Ru 
venna“ einen offenen Brief an O. v. Schorn ger 
richtet, worin er den, Styl umfehrt und zu, verftehen 
aikt, es ſey nicht wimöglih, daß Bacherl feine „ 
rudfer in Rom“ erſt nah jenem Stud und mit de 
nugung deilelben fabrizirt habe, — Sodann Dat 
O. v. n neuerlich wieder zwei Erklärungen. I 
J „Adg. Zta.“ veroöͤffentlicht, worin — 
niffe (von Achivar Ausweck in Münden und do 
einem Delonomen Rauhenberger in Frohnlohm Pros 
duzirt, daß ihnen Baderl das Manuifript jeinex 
„Sheruäfer in Rom“ ſchon im Jahr 1853 vor eles 
jen habe. Laube babe das Bacheri'ſche Mannilript 
von Anfang des Jahres 1854 bis zum September 
in Händen gehabt, alſo nicht erſt zu Anfang Sep 
tember erhalten ; Bacher! habe feine Manuf ee im 
Anfange des Jahres 1854 an die perjönliche Adreift 
des Hrn. Laube nah Wien gefandt, und Mitte Inh 
um Rüdjendung gebeten, falls eine Verwendung 
nicht möglich ſey. Einen Poſtſchein über Abſendu 
des Bafets habe Bacherl, unvorfigtigerweite, mi 
in Händen, wohl aber jey der an Hrn. Laube gericht⸗ 
Brief am 17. Juli 1854 in dem Poſtbuch zu Starn 
berg eingetragen. (Önpfow entſchuldigt Laube, welcher 
ih der Bagerl’fgen Stüde nit erinnern. will, day 
mit, daß. derjelbe mit einer gewifjen genialen, R 1% 
läjfigfeit jeine Theaterdirellion betreibe, alfo ein 
bes. Vergeffen. oder Nicpteintragen eingelanfener 
Briefe im Einlauf⸗-Journal bei ihm. leicht vorkom⸗ 
men könnte.) — Endlich bringt die „Allg. Zig.” eine 
Zulärift aus Wien, 16. März, worin ed heißt: 
„Das Einlaufsbuch bed Hofburg Theaters für neue 
Manujfripte weil nad, daß dad Manujfeipt d 
„Segters von. Ravenna“ am 23. Januar 1854. b 
der Direktion des Hofburg Theaters eingegangen iſt. 
Das Manuffript trug feinen Autornamen, um die 
begleitende Zufgrift war ohne Datum und ohne Un 
terihrift, Sie gab bie Adreſſe an: „F. Wilhelm. 
Dresden, post reslante.“ 
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Natalie. 


(Fortſeßung.) 


2 Das war ed, was Don Bempo tieffinnig und 
verdroffen machte. Zwanzig Zechinen für einen cin» 
zigen Fiſch, und der Haushofmeifter des ſpaniſchen 
Geſandten hatte ihm doch die dringendfle Sparſam⸗ 
feit anempfoylen ; aber er hatte es ibm freilich zur 
Pflicht gemacht, alles jo glänzend wie möglid rin» 
zurichten zu dieſem Feſte, das ber Herzog von 
Grimaldi übermorgen dem Erzherzog Ferdinand gab, 
ja er hatte ibm mit einem ftillen Angftfeufzer be» 
foblen, wo möglich das morgende Feſt des Grafen 
Bernis zu überflügeln, und nod ſeltenere, nod 
fofibarere Sprifen aufzufegen,, ald der franzöſiſche 
Koch. 

Das war es, was Don Bempo jetzt überlegte, 
und was ihn wankend machte in dem Vorſatz, die— 
fen theuren Fiſch nicht zu faufen. 

Es eriflirte nur diefer einzige Rieſenfiſch auf dies 
ſem Marfie, und wenn er ihn faufte, fo fonnte 
natürlich Signor Gianrttino, fein Feind, ihn nicht 
befigen, und ber Triumph des Tages gebührte dann 
der fpanifhen Geſandiſchaft, und Don Bempo hatte 
den Sieg errungen. Das war freilid ein fehr 
lodendes Ziel, aber — zwanzig Zechinen blieb freis 
lich aud immer ein enormer Preis und gar nicht 
verträglid mit der anempfoplenen Sparfamteit! 

Er durfte 28 feinenfalls wagen, dieſen Fiſch zu 
faufen, obne vorher den Haushofmeifter dee Her⸗ 
3098 um Rath gefragt zu haben. 

Ihr wollt alfo diefen Fiſch nicht für zwölf Zus 
chinen laffen? fragte Don Bempo, eben als Gia— 
nettino unbemerft in feine Nähe gelangte. Bepenft, 
Mann, zwölf Zechinen, das iſt cin ganzes Bermör 
gen, das ift eine fürftlihe Bezahlung! 

Der Fiſcher fehüttelte verägilich den Kopf. Für 
zwölf Zechinen effe ip ihm felber, ſagte er, und lade 
meine Freunde, die guten Römer bier, zu Gaſte! 
Geht nur, geht, erhabener fpanifher Don, fauit 
Euch Gründlinge für Euer paar jammervollen Ze⸗ 
chinen ein! Ein folder Fiſch iR Euch zu theuer, 


Ihr müßt Gründlinge Faufen, Ihr Herren Spanier, 
Gründlinge, aber feine römiſchen Rieſenfiſche! 

Bravo! Bravo! lachte das Boll. Gründlinge 
für die Herren Spanier mit dem leeren Sädel und 
dem bodnafigen Angeſichte! 

Don Bempo erroͤthete vor Zorn und beleidigtem 
Stolz. Ih werde ohne alle Frage dieſen Fiſch 
faufen, jagte er, denn nichts ift meinem Herrn zu 
theuer, wenn es gilt, die Ehre unferer Nation aufs 
recht zu erhalten, Aber Ihr werdet mir jo vie 
Zeit gönnen, um beim zu geben und mir von dem 
Herrn Haushofmeifter neues Geld zu holen. Ver⸗ 
wahrt mir alfo den Fiſch fo lange, ich fehre gleich 
jurüd und bringe Euch die zwanzig Zechinen dafür! 

Und mit mafefätifhen Schritten machte fih Don 
Bempo Bahn durch die Menge, welche lachend bei 
Seite trat, und laut jubelte: Gründlinge für die 
Herren Spanier! Bivar, Don Bempo, welder 
zwanzig Zedinen für einen Fiſch bezahlt! 

Er wird gewiß nicht wiederfommen! fagte ber 
Fiſcher kopfſchüttelnd, ald Don Bempo ſich entfernt 
batte. 

Er geht Gründlinge kaufen! rief ein Anderer. 

Was gilt die Wette, er fommt und fauft den 
Fiſch! ſchrie ein Dritter. 

Er kauft ihn nicht! brüllte ein Vierter drein. 
Die Spanier haben fein Geld! Es find arme Teufel! 

Wer wagt das zu behaupten! kreiſchte ein An- 
derer, und ſchnell entfpann ſich jegt eine jener 
Streitigfeiten, voie fie bei dem leiſeſten Anſtoß unter 
ben leidenſchaftlichen Süpdländern ſchnell entſtehen. 
Das war ein Raſen und Schreien, ein Schimpfen 
und Wüthen! Wie blitzten bie Augen, wie ballten 
fih die Fäuſte, welche Drohungen erfhallten dal 

Ruhig, Ihr lieben Freunde, ruhig, ſage ih Euch! 
rief jept der Fiſcher mit feiner Stentorflimme dar 
zwiſchen. Seht, da fommt ein neues Käufer für 
meinen Fiſch. Sepd doch fill, und laßt doch fehen, 
wie viel und Frankreich zu bieten vermag ! 

Und ver Yärmen verflummte ſchnell, wie er ent» 
fanden war, und Alles drängte näher heran, und 
Alles richtete fragende, neugierige, erwartunggvolle 
Blide auf Signor Bianettino, welcher fo eben ſtolz 
und gravitätifh , gefolgt von dem feierlichen Zuge 
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feiner ſechs Forbbewaffneten Herren Kuͤchenjungen, 
einherichritt. 

Niemand Hatte ihn vorher in dem Gewühle bes 
merft, denn man war ganz Auge und Ohr geweien 
für Don Bempo, und Jeder glaubte daher, daß 
Gianettino fo eben erſt den Marft beirete. 

Auch gab ſich der Fuge Küchenmeiſter das An« 
fehen, als ob fein Weg ihn nur ganz zufällig bier 
voräberführe, und er gar micht die Abſicht habe, 
hier etwas zu Faufen. 

Plöglih aber blieb er, wie von Staunen er 
griffen, vor dem großen Fiſche fichen, und fchien 
ihn mit Berwunderung und Enszüden zu betrachtem. 

Was für ein ſeltenes und wunderherrliches Thier 
iſt dieſes! rief er endlich ganz begeiſtert. Wahrlich, 
ih mußte nah Rom fommen, um ſolch ein Wunder 
zu fhaun! » 

Der verfieht es! jubelte das Volk, der hat Ehr⸗ 
furdt vor den römischen Fiſchen! 

Das ift fein Knauſer und Knider! 

Der wird es nice wagen, zwölf Jechinen für 
ein ſolches Mirakel zu bieten | 

Zwölf Zedinen! rief Gianettino, die Hände 
faltend, ‚wie. fönnt Ihr mich für jo erbärmlich hals 
ten, ſolches Lumpengeld für einen fo edlen Fiſch zu 
bieten ! Sein wahrlich, es würde eine fehr free 
Stirn dazu gehören, für dieſes köſtliche Thier fo 
wenig Geld zu bieten! 

Hört ıbn! hört! ſchrie das Boll. Das if ein 
Gelehrter! Der verſteht fih auf Seltenpeiten | 

Bivar! Es lebe der franzöſiſche Row! 

Gianettino verneigte fi auf das Anmuthigſte, 
und fragte dann laut und vernehmlid nach Dem 
Dreife des Fiſches. 

Der Fiſcher fand da mit gerunzelier Stirn und 
ſchwermüthigen Blicken. Ich fürdte, e8 wird wenig 
nügen, Euch den Preis anzugeben, fagte er, ber 
Fiſch ift fo gut als verkauft! 

Nennt immerhin den Preis! 

Zwanzig Zecinen ! 

Zwanzig Zechinen! rief Gianettino mit den Aus— 
druck des lebhafteſten Erſtauͤnens. Ihr fcherzet, 
Freund! Wie wäre es möglich, ſolch ein Thier für 
awanzig Zechinen hinzugeben. 

Hört ihn! hört! brüllte die Menge, Der findet 
das zu wenig! 

Das ift ein ächter Edelmonn ! 

Der will nicht GOründlinge faufen, wie bie 
Spanier! 


(Fortjepung folgt.) 


(Aortfegung) * 


Als Lord Eldon aus der Zelle trat, war er 
verwundert, ein Mädchen auf ſich zueilen zu fehen, 
das fi neben ihm niederwarf und den Saum fei« 
ned Rockes fühte. Er entvedte in ihr die fleine 
Zigeunerin vom Trödelmarft. 

Einer der Wächter ſtieß fie mit dem Fuße zur 
Seite und ber Lord glaubte ihr leifes Wimmern 
zu hören. Er hatte große Luft, den roJen Bur— 
fen mit einem Fauſiſchlage niederzuſchmeilern. 
Indeß er unterdrüdte fein Berlangen, da ein 
Kampf mit feinen brutalen Kerfermeiflern eben fo 
wenig ehrenvoll als erfolgreich feyn konnte. 


* * 
* 


Wie bleiern iſt der Flügelſchlag der Stunden 
in der düſtern Einſamkeit des Kerkers, wie matt 
und träge darin der Schritt der ſonſt allzu flüchti⸗ 
gen Zeit! 

Telesfor litt unfäglih in feiner Zelle, er fit 
um fo mehr, da die Ungewißbeit ber Zufunft mit 
laftender Gewalt auf feine Seele drüdte, 

Hätte man ihm wenigſtens den Gefährten ges 
foffen, der in der kurzen Zeit ihred Zuſammenſeyns 
einen fo tiefen Eindrud auf fein für das Roman« 
tiſche empfängliches Gemüth gemacht. Aber allein 
zu ſeyn — allein im Schatten grauer Mauern, 
ohne Sonnenlicht, ohne den Laut einer Menſchen⸗ 
flimme, es war eine Dual, deren Höhe Telesfor 
früper nie geahnt. 

Sein einziger Gedanke war Befreiung aus fei- 
ner unerträglichen Lage, Befreiung, gleichviel wie, 
Flucht, gleihviel wopin. Aber wie ſehr er auch 
fein Hirn anftrengte, er vermochte feinen Rettungs« 
plan aufzufinden, der einigermaßen ausführbar ers 
ſchienen wäre. 

Das Fenſter feiner Zelle war fo angebracht. 
daß man aus demfelben feinen Blid auf die Um- * 
gebung werfen fonnte; die Wände befanden aus 
Sandftein, den die Winterfälte mit Eisnadeln bes 
deckt hatte. So fügte fih zu der geifligen Pein 
noch körperliches Ungemach, um unſern Freund im 
den tiefſten Abgrund des Leidens zu ſtützen. Ver— 
geblich wartete er von Stunde zu Stunde darauf, 
vor einen Beamten geführt und vervommen zu 
werden. Auf feine Unfhuld bauend, hielt er in 
diefem Fall die Rettung für wahrigeinlid, wo 


nicht für gewiß. 


Aber Niemand erſchien als fein Kerfermeifter, 
ein Menſch, deſſen nirdrig- rohe Häßlichkeit und 
defien aus allen Zügen laut fih verfündende Bru—⸗ 
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talität und Gemeinheit Teledfor abſchreckte, ein 
Wort an ihn zu richten. 

Um ſich einigermaßen warm zu erhalten, mußte 
er in beftändiger Bewegung bleiben, und wenn ber 
Schlaf ihn übermannte, fo weckte nad kurzer Zeit 
der Froß ihn auf, und er fand fih erſtarrt auf 
feinem Lager; um nit Düngerd zu flerben, mußte 
er feinen Wioerwillen befiegen,und zu ter ärmlis 
den Koſt greifen, welde die ſchmutzige Hand des 
MWärterd ihm reichte. 

Nur die außergewöhnliche Elaftigität feines jur 
endlichen Geifles Hielt Telesfor aufreht und nur 
Fine eiferne Körperfonftitution verhinderte es, daß 
er unter der Laſt feiner Leiden eclag. 

Aber wann war das Ende derjelben zu erware 
ten und was fand ihm no bevor? 

Nicht der am wenigften ſchmerzliche feiner Ges 
danfen war, daß er fih in gänzlicher Unfäpigfeit 
befand, den Wunſch feiner flerbenden Mutter zu 
erfüllen, Alles zu veriuden, um ben Vater der 
Berbannung zu entreigen, in der er fiherlih ähn— 
lie, wo nidt größere*keiden erduldete und ers 
duldet hatte, als fein unglüdliher Sohn. 

„D meine Mutter, o mein Vater!“ rief er oft 
verzweiflungsnol aus, „warum liegen wir nit 
ale Drei Seite an Seite unter der flarren Erd— 
Hülle, im fiummen Grabe? Ihr habt im Yaufe 
Eures Lebens mepr gelitten als id, und doch, ſo 
jung ib bin, was war mein Leben anders als 
eine Kette von Widerwärtigfeiten oder cine Ans 
einanderreipung gleihgültiger Minuten, Deren feine 
id zurüdwünfge! Nur Eine Erjgeinung trat mir 
ensgegen, mehr der Traummels als der Wirlklich— 
keit angehörend, und biefe Erſcheinung — id werde 
fie nie wiederfepen, oder wenn id fie wiederſehe, 
wird fie kalt den Blick von mir wenden,‘ 

Bei ſolchen Gedanken fiel jein Bid auf Feodo— 
rowna's Ring, der noch an jeinem Finger ſich bes 
fand, den er als Talisman betragtete und ſeuf— 
zend füßte. 

Ford Eldon unterdeß befand fih in feiner an» 
genchmeren Lage als Telesfor, aber fein kaltes, 
zubiges und phlegmatiſches Temperament lirß ihn 
nicht gleiche Qualen, wie diefer, erdulden. Auch 
er erwog genau die Möglichkeit, wie er durd 
Flucht feine Rettung bewerfftelligen lönne, da er 
allzu fiher war, - daß bei dem Grunde feiner Haft 
er auf eine fange, nicht berechenbare Dauer ders 
felben, vielleicht auf «in noch ſchlimmtres Scid- 
fat gefaht ſeyn müſſe. Einmal geflohen, hoffte ev, 
daß der engliſche Geſandte in Petersburg ihn werde 
ſchühen, wenigſtens verbergen können. Er war 
ſchon zu oft in ähnlichen Lagen geweſen, als daß 
Die gegenwärtige, jo unangenehm fie in der Wirk— 
lichkeit erſchien, ihn hätte erfchüttern oder ihm die 
Hoffnung rauben fönnen. 


Seine Zelle hatte den Bortbeil vor der Teles⸗ 
fors, daß fie cinen Blick nah Außen geſtaltete. 
Der Lord bemerkte, daß er ſich im drillen Stod- 
werfe des Geſängniſſes befand, Sein Fenſter ging 
auf ein freies Schnerfeld hinaus, das vom Ger 
fängniffe durch einen breiten, zugefrorenen Graben 
getrennt war, So lange die dicken Eifenfläbe dee 
Fenſters nicht entfernt Waren, fonnte tt nur ge⸗ 
radeaus und wenige Fuße zur Seite ſehen, er ver— 
mochte alfo nit zu entdeden, weſche Hinderniſſe 
feiner Flucht ſich möglicherweiſe entgegenftellten und 
ob eiwa Wachſpoſten in der Nähe —55 Zu feiner 
Ueberraſchung und zu feiner Freude entdedte er. ins 
def, daß zur linfen Seite Des. Fenſters, und ziem— 
(ih nahe an demſelben, eine Dachröhre an Finer 
Mauerede, die mannihfadhe Vorſprünge bot, bie 


auf deu Boden hinunierging. 


Gortſetzung folgt.) 


Amerifanifch. 


—— 


Ein junger Arzt von Maſſachuſſets unternahm 
eine Reije in den ſüdlichen Theil der nordamerifani- 
hen Union und hielt ſich eine Zeit lang in einer 
Stadt im Miſſiſſippiſtaate auf. Er nahm dort feine 
Wohnung in einem Kofthaufe, das von einer ſchö— 
nen jungen Fran verwaltet wurde, in die er fi 
fterblidh verliebte. Obgleich die Hautfarbe der Dame 
fein blendenves Weiß war, fand der Doftor do 
darin fein Hinderniß, ihr feine Hand anzubieten, die 
aud angenommen wurde... Die Hochzeit fand in ber 
Stille ftatt, und nah ein paar Tagen reifte das 
neuvermählte Baar nah Waufhington ab, wo ber 
Arzt feine Kunſt auszuüben gedachte. Cie hatten 
fi inteß nur kurze Zeit aufgehalten, ald eines Mors 
gend ſehr früh ein Herr, der das Ausfehen eines 
vollfommenen Gentleman hatte, in des Doftors Stu— 
dierzimmer fih einfand, und nachdem er ihn begrüßt, 
die unbejcheivene Frage vorlegte: Mein Herr! Haben 
Ste nicht vom Süden ein Frauenzimmer mit hier 
hergebracht? 

Mein Herr! ich verſtehe Sie nicht, antiwortete 
ver Doktor ın kaltem und beleidigtem Tone. 

Wie, fragte der Fremde kam nicht ihre Frau 
mit Ihnen aus Miſſiſſippi? 

IH glaube, fie ift in jenem Staate geboren, ant- 
wortete ter Doftor. 

Nun denn, mein Herr, Ihre Frau, wie Sie fie 
nennen, it meine Sflavin, und wenn Sie mir nicht 
augenblicklich YOU Dollar auszahlen, fo lafle ich ſie 
morgen als entlaufene Stlavin anzeigen. 

Ihre Sklavin? rief der Doftor mit Verwunde— 
rung aus, das ift nicht möglich ! 


w 
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Mögen Sie nun es glauben oder nicht, Sie müj- 
fen fi darein finden, fie entweder ausinliefern oder 
mir zu bejahlen. Wenn das Geld nit innerhalb 
24 Stunden nah meinem Gafthof geſchickt ift, fo 
werden Sie Ihre Braun ald entwihene Sklavin in 
den Zeitungen leſen. 

Er nannte feinen Namen ımd ging. Der Dofs 
tor, der feine Fran außerordentlich liebte, ging for 
gleih zu ihr hinein und ſprach: Theuerſte Helene, 
warſt du Sklavin, ald wir vermählt wurden ? 

Ya, ih war es, geftand die junge Frau mit 
thränenvollen Bliden. 

Warum jagteft du das nicht vor der Trauung ? 

Ich wagte es nit; wie fonnte ich erwarten, 
daß du deines Lebens Schickſal an eine Sklavin bin: 
den werdeft ? 

Wohlan denn, meine Theure, ich werbe die 900 
Dollars für di bezahlen; es ift das für eine Frau, 
wie bu, nicht za viel, antwortete der Doktor, und 
füßte ihre glühenvde Wange. 

Bevor er fie aber verließ, fragte er fie nad dem 
Namen ihres ehemaligen Herrn und beſchrieb den 
Mann, der fo eben weggegangen war. 

Ja, das ift er, rief fie, von der tiefiten Bewes 
gung ergriffen, aus, das ift er! Er iſt mehr als 
mein Herr, er ift mein Bater! 


Mannigfaltigfeiten. 


Die Berheerung, welche die Schlangen in Scinde 
anrichten (jo lieft man in „Allew’s Indian Mail“), 
ift jo ungeheuer, daß im Laufe des vorigen Jahres 
300 Menſchenleben, die allein durch den Biß der 
Schlangen umfamen, zu beflagen geweſen find. Das 
von den Wölfen in Pendſchab angerihtete Biutbad 
hat noch zweimal fo viel Opfer gefoftet. Hier je 
wir alſo den Menſchen noch mit den wilden Ze 
ren um den Belig ter Erde fämpfen; der Wolf 
jpeift feine Jungen und verproviantirt feine Höhle 
aus ver Wiege in der Hütte des Menden; der 
Adersmann, wenn er hinausgeht, um fein Feld zu 
beftellen, wird tobt hingeftredt von dem Biſſe eines 
Reptils, das kaum dider ift ald fein Finger und 
länger als fein Arm. In der Schlacht bei Meeance 
hatten wir (die Engländer) 62 Torte und 200 Ber: 
wundete; bei Dubba belief ſich unfer Berluft auf 
370 Todte und Verwundete. Die Schlangen richten 
ein ſchlimmeres Gemegel an, als in zwei ver ſchwer⸗ 
ſten Schlachten, die feit einem Jahrhundert in Ins 
dien gefchlagen worden find, ftattgefunden hat. Daß 
dergleihen in ven Zeiten der Emird in's Unendliche 
hinein unbeachtet blieb, muß als verbürgt angenoms- 
men werden, 


Man zählt gegenwärtig in der franzöfifgen 
Schweiz, mit Ausnahme Genfs, 650 Uhren-Fabris 
Fanten und Händler. Bon dieſen fommen 464‘, alfo 
drei Viertheiſe, allein auf den Kanton Nenenburg, 
159 werden auf den Kanton Bern, 23 auf Waatt, 
4 auf Freiburg gerechnet. Bon den 159 Bernern 
fommen 122 anf das St.-Immerthal (Amt Courte⸗ 
lary). Zentralpunft und Hauptort für diefen welt: 
berühmten und für die ganze Exde arbeitenden In 
duftriezweig if, ſelbſt wenn Genf mitgezählt wird, 
La Chaur de Fonds (das 235, Locle 179 Etaliffe 
ments zählt). Die Erxrichtung von Filialen ward 
bisher dadurch begünftigt, daß die Lebensmittel in 
den rauhen Thälern der Neuenburger Berge (La 
Ehaur de Bonds liegt ungefähr jo hoch wie die‘ 
Brodenfpige) zu weit her bezogen werben müſſen 
und daher den Lebensunterhalt ſehr vertheuern. Eine 
Eifenbahn wird alſo hier eine doppelte Wohlthat 
feyn, alle dieſe gewerblihen Gegenden fo zu jagen 
zu Einem großen Uhren-Induftrier-Bezirke vereinigen 
und dem Brennpunkte desfelden, La Chaur de Fonds, 
wohlfeilere Lebensmittel zuführen. 


Der Toreador Sevilla, eine Größe der Stier⸗ 
Arena, gerietb zu Anfange diefes Monats in Ma— 
drid mit einem Megger in Wortwechſel, der damit 
endigte,. daß er diefem eine Oprfeige verfegte und 
fi aus dem Staube made. Als er am folgen» 
den Tage vor dem Laden des Metzgers vorbriging, 
rief ihm deffen Frau zu, er fole fih nur hüten, 
fonft erwarte ihn ein Denfzettel, den er nie ver» 
geffen werde. Sevilla achtete nicht auf die War⸗ 
nung, fehrte nochmals um und fagte fchergend zur 
Mesgerin: „Sie fehen, meine Schöne, wie wenig 
ih Sie fürdtel" Kaum hat er dich gefagt, ale 
die Frau mit einem großen ſpaniſchen Schlacht⸗ 
meſſer auf ipn zuflürzt und ihm mit einem Diebe 
den linfen Arm von der Schulter berabfäbelt. 
Die Mepgerin wurde fogleidy verhaftet und nad 
dem Gefängniffe Saladero gebradt. Auf dem 
Wege dahin rief fie unaufhörlich: „Man mag mit 
mir maden, was man will, mein Mann in ge» 
rächt!“ 


Das Schiff Chriſtiana Carval hat dieſer Tage 
aſſyriſche Skulpturen, die zuſammen ungefähr 100 
Tonnen wiegen und als ſehr werthvoll geſchildert 
werden, ſo wie zwei lebendige Löwen aus dem Eu— 
phrat⸗Thale wohlbehalten nach London gebracht. 
Die beiden Löwen find für ven zoologiſchen Garten 
beitimmt. 


Nedakteur: Guſtav Meffert. i 
Drud u. Verlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Muralie 


(Bortiegunn) 


gm Ernfe, era fagt mir ben Prise. des 
—8 rief Gianecitiuo. 


Ich habe zwanzig gechinen dafe geſotdert 
und er iſt dafür verkauſt! 


ſagte der Fiſcher traurig 

Unmoͤglich? Sonſt läge er nicht bier! rief Gia⸗ 
nettino. Dder wie, bat man ihn Euch ſchon be⸗ 
adlt, und Holt jegt einen Wagen, um den Rieſen 
— nF 

Man hat ihn mir nicht bezahlt ! 

So gab man Eud ein bedeutendes Handgelo?: 

Auch das nicht! Man gab mir nichts darauf! 

Und Zhr fünnt behaupten, diefen Fiſch verlauft 
zu haben, rief Gianettino, und.nod dazu für das 
 Spottgeld von zwanzig Zechinen! Ah, Idt ſeyd 
ein Schäfer, guter Mann, Ihr wollt mid nur 
noch luſterner machen nach diefem feltenen Thier, 
und deßhalb fagt Ihr, daß er ſchon verkauft ſey! 
Wie kann aber ein Fiſch, der noch zum Berfauf 
auoliegt, und für den Niemand Euch ein preid« 
würbiges Gebot gemacht hat, ſchon verfäuft feyn ? 

Und mit gravitätiſchen Schritten dicht an dem 
Rieſenſiſch herantcetend, legte Herr Gianettino bie 
Hand auf des Fiſches Kopf und ſagte feierlich 
Der Fiſch if mein! Ich kaufe ihn! Ihr fordert 
zwanzig Zechinen! Ich gebe Eu aber, was Eud 
gebührt, und was dieſes Gr hier werth if! Ich be» 
zahle ihn mit ſechs unddreißig Zechinen. 

Die Menge, die während dieſer letzten Berhan« 
lungen im atbemfofem ; neugierigem Schweigen da⸗ 
geflanden, brach jetzt in ein lautes Jubelgeſchrei aus! 

Das if ein ächter Edelmann! 

Das iſt Fein knickeriger Spanier! Das if ein 
franzöfifcper Eavalier! 

Der will feine Gründlinge Faufen, der will 
Fiſche haben, ächte römiſche Fiſche! 

Meine Herren, fagte Gianettino, mit edler Be⸗ 
fweidenheit die Augen niederſchlagend, ich verüche 
nicht Ihre Lobpreiſungen, und mir ſcheint, ich handle 
nur wie ein Ehrenmann, und wie Jeder von Ihnen 
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es thun würde! Diefer beſcheidene Mann ta— 
xirt feine Waare zu gering, ich gebe ihm, was fie 
werth if! Das if Altes! Wenn ih anders han- 
delte, würde ih wicht lange im Dienfte des erhabe⸗ 
nen und großmüthigen ®rafen Bernie ſeyn fönnen! 
Großmuth und Gerechtigkeit, das iſt fein erſter 
Befebl! 

Evviva der franzöſiſche Geſandte! 

Preis und Ehre dem Grafen Bernie! 

Und während dad Bolf fo jaudzte und ſchrie, 
zählte Gianettino aus feinem ſchweren gefüllten 
Geldſacke die fehsunddreißia Zedinen auf das 
Zahldreit des Fiſchers bin! Dann winfte er feinen 
ſechs dienflihuenden Küchenjungen und befahl ihnen 
je zwei und zwei mit ibeen Körben ih aufzuftellen, 
und in denſelben den Rieſenfiſch von bannen zu 
ragen, 

Das war freiliih ein ſchwieriges Werk, dieſes 
ungeheure" Tpier auf die Körbe hinüber zw legen, 
aber Die geihäftigen Römer legten gefällig Hand 
an, und ald es gelungen, und als ber Fiſch auf 
ven Körben gebettet war, und bie ſechs Küchen— 
jungen ſeufzend unter der gewichtigen Laſt ſich beug⸗ 
ten, da ſtellte ſich Signor Gianettino mit ernſter 
Gravirät an die Sin des Zuges und rief flolz 
und laut: Borwärte! In bie Küde Sr. Erzellenz 
des frauzöſiſchen Geſandten! 

In dieſem Augenblick ſah man einen Mann, ſich 

Bahn machen dur die Menge; rechts und linke 
mit den Ellenbogen ſtoßend, drang er unaufbaltiam 
vor, und eben als Signor Bianeitino feiner Truppe 
den Abmarfch: befahl, gelangte der Mann, welder 
Niemand andere war, ald Don Bempo, . die 
Menge bindurd zu dem Fiſcher. 
Dier dringe ih Euch die zwanzig Zepinen:?: —— 
er ſtolz. Man wird jetzt nicht mehr ſagen, daß die 
Spanier Gründlinge kaufen! Da, der Bi if meind 
Da find die zwanzig Jechinen! 

Und mit übermäthigem Stolz fpleuderte Dom 
Bempo das Geld auf das Zahlbreit bin. 

Even fo Holz ſchob es der Fiſcher zuräd. Der 
Fiſch iſt verfauft! fagte er. 

Borwärts, marſch! wiederholte Signor Bianrt- 
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sind jegt feinen KRommandoruf, Vorwärts, im bie 
übe Sr. Exzellenz des Herrn Grafen Bernie! 

Und ber Zug begann mit feierlider Würde ſich 
in Bewegung zu fegen. 

Don Bempo ſtürzte fih mit einem Wulhgeſchrei 
auf den Fiſch hin. 

Diefer Fiſch iſt mein! fchrie er wild. Ich war 
der Erſte, welder darauf geboten hat, ih babe 
zwanzig Zedinen darauf geboten, und bim nur fort 
gegangen, um fie zu holen | 

Und id, rief Signor Gianettino, ich habe für 
diefen Fiſch ſechsunddreißig Zechinen geboten, und 
fie ſogleich bezahlt, denn ich Habe immer Geld bei 
mir, id! 

Es ift Signor Gianet!ino, der Rod des fran« 
zöſiſchen Gefandten, und id bin ruinirt! ächzte Don 
Bempo zurüdtaumelnd. 

Za, es if der Koh Sr. Erzellen;, rief Die 
Menge. 

Und der Herr Graf if ein Ehrenmann! 

Der if fein ſpaniſcher Knicker! 

Der ſchachert nit um einen Rieſenfiſch! Mehr 
zahlt er als man fordert! 

Ich hoffe, fogte Signor Gianettino zu Don 
Bempo, welder noch immer frampfhaft den Fiſch 
gepadt hielt, ich hoffe, Ihr Laßt jegt meinen Fiſch 
ſos, und luft mich ungehindert ziehen! Es ift nit 
nobel, fih an dem Eigenthum eines Andern zu 
vergreifen, Don Bempo, und diefer Fiſch ift mein 
Eigentpum! 

Aber das iſt gegen alles Völkerrecht! ſchrie Don 
Bempo wüthend. 
meinen Herrn, daß Ihr Spanien beſchimpft, indem 
Ihr mir mit roher Gewalt entzieht, was id im 
Namen Spaniens gefauft habe | 

Franfreih wird niemals hinter Spanien zurüd« 

eben ! fagte Gianetiino ſtolz. Und wo Spanien 
zwanzig Zedinen bietet, da bezahlt Frankreich 
fehsundvreißig Zedinen! Vorwärts, meine Jungen ! 
In die Küche der franzöfifhen Geſandiſchaft! 
" Und Don Bempo unfauft zurüddrängend, winfte 
Gianettino feinen Herren Küchenjungen, und ſchritt 
mit ihnen gravitätifh durch die Menge, welche bes 
reitwillig ihnen Bahn madte, und ihn überall mit 
fautem Jubelruf empfing und begleitete. 

Es war ein glängender Triumph, welden Frank⸗ 
reich heute in dem Küchenmeiſter des franzöfiichen 
Boiſchafters feierte; es war eine ſchmachvolle Nies 
berlage, welche Spanien heute in dem Küchenmeiſter 
des ſpaniſchen Boiſchafters erduldete. 

Sıolz und felig ſchritt Signor Gianettino durch 
die Strafen, hinter fid den erbeuteten Rieſenfiſch 
und das Jubelgeſchrei des römischen Volkes. 

Demüthig, gefenften Hauptes, Wuth im Herzen, 
ſchlichh Don Bempo nah dem fpaniiden Gefandts 
ſchaftshotel, und lange noch vernahm er hinter ſich 


Ihr vergeßt, Signor, daß Ihr 


bas Pfeifen und Schreien, das 
Er des römifdhen —ã Be Du 
(Bortfegung folgt.) 





Seodorowne 


Er 


(Sortfesgung.) 


Es fam darauf am, die Eiſenſtäbe des Fenfterd 
zu zerfeilen und dieſes ſelbſt zu erweitern, da es 
für die Perfon des Lords zu eng war. Dann 
fam es barauf an, auf irgend eine Beife bie Feſtig⸗ 
keit der Nöhre zu prüfen und die Möglichkeit zu 
berechnen, ob man ungefährdet an ihr hinunter 
klettern könne, Die war der Plan, der ſich dem 
Ipäbenden Auge des Engländers zunächſt daher, 
und er beſchloß, ihn auszuführen, wenn nicht vine 
vortbeilhaftere und weniger, gefährlichere Belegen» 
beit fi in der Zwiſchenzeit ihm bieten follte. 

- Epe er ind an die Ausführung feines Planes 
ging, beſchloß er, die Hadſucht feines Wärters zu 
reizen. Man hatte ihm bei feiner Gefangenneh- 
mung allerdings die Taſchen geleert, aber aus al- 
ter Vorſicht trug er in feine Kleidung eingenäht 
und jo verfiedt, daß ſelbſt das feinfte Späperange 
td nur mit Mübe hätte entdecken fünnen, Gold 
und einige Werkzeuge, deren er ſich bei früheren 
Fluchtverſuchen mit Voripeil bedient hatte. 

Als daher der Wärter wieder in feiner Zelle 
erſchien, bot er ihm mit einer bedeutſamen ®rbärde 
ein Goldſtück. Der Wärter war überraſcht, feine 
Mienen nahmen einen Ausdruck freudiger Bier an, 
er griff haſtig nad. dem Golde und ebenſo haſtig 
eilte er davon, als er es erhalten, noch che her 
Lord ein Wort mit ihm hatte wechſeln können. 

Die Manöver wiederholte ſich mehremale, bie 
endlich Der Yord feine Breigebigtet eınjtellte, ba er 
nicht geneigt war, ohne North feinen Schatz, ber 
ihm nod ſehr nützlich werden fonnte, 
ſchwenden. 

Der Wärier, als er bei ſeinem nächſten Beſuch 
den Engländer nicht in der Laune fand, feine Hab— 
ſucht zu beiriedigen, hielt fi längere Zeit ale ge- 
wöhnlih in der Zelle auf und machte verſchiedene 
Zeichen, die indeß Lord Eldon nicht verftand. End⸗ 
lid 308 er aus den weiten Taſchen feines Pelzes 
eine große Flaſche Branntwein und mehrere Stüde 
geraͤuchertes Fleiſch, ſo wie ein beſſeres Brod, ale 
8 ber Öefangene bisher erhalten. 

Da der Lord bemerkte, daß feine Breigebigfeit 
auf dieien Menfhen Eindrud gemadt, fo wollte 
er ein Geſpräch mit ihm anfnüpfen. Der Wärter 
antwortete indeß wiederum nur durch Zeichen, und 


ju ver 


aus-biefen ging, endlich die für dem Gefangenen. 


ige Wahrnehmung hervor, daß er «6 mit. ei⸗ 
nem biummen zu tbun habe, 

Gr gab indeß wicht die Hoffnung auf, mit der 
Zeit eine Verſtaͤndigung zwiſchen ſich und ihm an« 
fen, und. drüdre ihm -für’s Erfte feinen Dan 

ür dag Mitgebrachte durch Zeichen aus, 
Der Wärter würde ſicherlich eine mehr malte 
rielle Danfbejeugumg-lieber geſehen haben; da aber 
der. Gefangene heuse nicht ſo freigebig, wie ſonſt 
ſchien, fo entfernte er ſich und verſchloß forgfältig 


die plumpe Eichenthär des Gemachs. Nachdem ex 


mis diefem Geſchäfte fertig war, weilte er durch tie 
nen halberbeilten Koreivor, der vor Den Gefängniß⸗ 
zellen ſich befand, zu feiner Wohnung eilen, als 
eine Mädchengeſtalt ibm in- den Weg trat. Er 
blieb nicht wenig erſtaunt ſtehen, indeg mußte ihm 
das Mädchen befannt und befreundet feyn, denn 
eine Art von freundlichem. Brinfen  Überzog fein 
Geſicht, ale er fie näher angeblidt. 

Zwiſchen Beiden begann nun eim ſchneller und 
gesteoßer Austaufb von verſchiedenartigen Zeichen, 
die in Bewegungen der Finger, ber Hände und 
der Geſichts zuge beſſanden. Die Scene würde für 
einen Dritten etwas Belufligendes, Romantiſches 
und doch Schauerliches gehabt haben: 

Der Wärter war unter mittlerer Größe, aber 
außerordentlich breisipulterig, plump und mus£ulös: 
Sein Geſicht ırug den Ausdruck thierifher Dumpf- 
beit und Geiſtesicere, war jedoch nicht bospaft, 
jondern zeigte bei der gegenwärtigen flummen Un—⸗ 
terbaltung eher Spuren von Gutmüthigfeit. Der 
die, auf einen kurzen Hals geflülpte Kopf war 
von einem rothen Haarwulſt bedechkt. 

Das Mädchen war Hein und ſchlank, ihr Ant« 
lig, von bräunlider Färbung. und rin regelmäßiges 
feines Dval bildend, war blaß, von pechſcharzen 
Ringelioden beſchattet, auf welche indeß ſichtlich 
feine beſondere Sorgfalt verwendet wurde. 

Ihre Augen waren punfel und ungewöhnlich groß 
und glänzend. m ihrem ganzen Aeußeren prägte 
ſich ber orientaliſche Typus aus. 

Es war die Heine Zigeuneria, die der Leſer ber 
reits fennen gelernt bat, 

Sie ſchien den Wärter angelegentlih um etwas 
zu bitten, was dieſer verweigerte, während jeine 
Miene Beſorgniß und Berwunderung zugleich aud« 
drüdte, Der Gegenſtand der Bitte mußte mit dem 
Gefangenen in Bezieyung ſtehen, denn die Zigeu« 
nerin deutete oft nach deſſen Kerkertbüre. Ihre 
Zeichen waren äußerſt ausprudsvoll. Bald ſchmei— 
chelte und liebloſte ie den rauhen und zotligen 
Wächter mit dem gelenfigen und zierliden Anſchmie⸗ 
gen eines Kätzchens, bald nahm fie bie Miene 
äußerfter Betruͤbniß an, da biefer ihren Lebhaften 
Berfugungen und Vorſtellungen widerftand, bald 


endlich ſah fie fchmollend und unwillig aus und 
ſchien ihm ihre Freundſchaft auffündigen zu wollen, 
Es war komiſch, den Wirkungen ihres Benehmens 
* dem plumpen Gefihte des Taubſſummen zu 
gen. "TE 
Ihre Zartlichkeiten ſchienen ihn äußerſt a 
nehm zu berühren und entlodten ihm ein Grinſen 
des Enizüädend; ihre" Trauer verwilchte biete verein 
jelten Sonnenftraplen des Glücks ‚und ihr Unwille 
machte ihn felbft traurig. Endlih auf dem Punkte, 
der Berführung zu erliegen und ihrem Willen gen, 
mäß zu handeln, raffte er fick mit einem gewalifa- 
men Entihluß zufammen, drehte fi raſch um und 
entfloh, gleich als ob er nur Dusch die Flucht der 
Bezauberung entgehen könnte, welche diefe Kleine 
auf ihn ausübie. 

Sie fah ipn mit trübem und melancholiſchem 
Ausdrud nad. Dann ſchlich fie zur Kerferthür des 
Engländers und lauſchte. Kein Laut lich ſich hör 
ren. Sie klopfte leife an, um eine Kommunifation 
mit dem Bewohner der Zelle zu eröffnen, doch ehe 
ihr Klopfen nur gehört oder ermwidert ward, tönte 
der dumpfe Schritt einer nahenden Schildwade in 
ber ferne und verſcheuchte fie. Sie floh eilende 
mit unbörbarem Tritte durch die bunflen Gänge 
des Kerkers dahin. 

Was flößte dem balbverwilderten Kinde dieß 
tiefe Intereffe für einen Fremden ein, zu deffen Ber« 
baftung fie jelber mitgewirkt? 

Es war eine jener menfhlihen und edlen Re— 
gungen, die nicht felten dem Beobachter, der fein 
Auge in den trüben Wuſt niederer Lebensiphären 
fenft, verföhnend und erfreuend entgegenireten. 

Seit jenem Moment, wo Lord Elvon vor der 
Bude des Kleiderhändlers eine Großmurh, gegen 
fie bewiefen, die ihr um fo auffallender war, ba fie 
Aehnliches font von Niemanden erfahren, enıfland 
ein Zwielpalt in ihrer Bruſt. Sie wünſchte fi 
ihrem Woplthäter danfbar zu beweiſen und doch 
mußte fie gerade zu feinem Berderben thätig ſeyn. 

Nie hatte die Zigeunerin Gewiſſensbiſſe cms 
pfunden, denn von Jugend auf in VBerwahrlofung 
und Elend erzogen, war ihr dev Unterſchied zwi— 
fen gut und böle unbefannt geblieben. Auch jegt 
fühlte fie nur dur einen Inſtinkt, der etwas Pein« 
liches für fie hatte, Daß fie anders hätte hanpeld fol- 
len, als fie in Wirklichkeit gehandelt. : 

Ihr Bruder, ver einzige nod Lebende iprer Ans 
gehörigen, war bei der Berwaltung der Befängniffe 
und ale wiederer Helferspelfer der Polizei angeftellt. 

Da er fih gar nicht um fie kümmerte, döchſtens 
nur dann, wenn er fie zu irgend einem Auftrage 
braudte, fo mußte fie durch Berteln oder auch durch 
Siehlen ihre kümmerliche Exiftenz friften. Die rohe 
Umgebung der Häſcher und Gefangenwärter miß— 
bandelte ſie und trieb Spott mit ihr, der Taub— 


dad einzige Wefen, Wins: 
Er fügte fie, wenn feine Genofen fie mißpandeln 


wollte‘, und feine Körperfraft gab ihm hierin eine“ 
die Andern, die feinen Schuß 


Ueberlegenpeit über ) 
wirfam machte; er theilte fein färglihes Madl mit 
ihr, wenn fie hungerte und er wies ihr ein Pläg- 
chen in feiner efenden Wohnung an, wenn fie fror. 
(gortfegung folgt.) 


Ein Beſuch bei_den twilden Stämmen 
in Auftralien. 


Als uns unfere Diener verlaffen und inmitten 
dichter Wälder unter unzähligen unbefannten WBil- 
den ung allein lichen, erzählt R. Salvado, ein 
ſpaniſcher Miffionär, ließ das erfte Zufammentreffen 
mit denfelden nicht lange auf ſich warten. Als wir 
am 3. März 1846 unfer gewohntes Mahl, aus 
Brod, etwas in Waffer gefottenem Reis und einer 
Taffe Thee eingenommen hatten, fam unverkofft 
ein Trupp Wilder auf ung zu, ihre Wurfgeſcoſſe 
oder Wangen, die fie Ghici nennen, in den Häns 
den baltend. Wir traten ihnen entgegen, und bo— 
ten ihnen durch Zeichen Thee und Brod an, Die 
Wilden fegten fi aber, ohne fid um uns zu bes 
fümmern, um einen Wafferbepälter, und ſptachen 
eifrig mit einander. — Wir beigloffen nun, uns 
ihnen freundlich zu nähern, und innen Brodkuchen, 
Thee und Zuder anzubieten. Als wir uns ihnen 
näberten, nabmen die Männer ipre Waffen, und 
die Weiber und Kinder ergriffen mit furdtbarem 
Geheul die Flucht. Wir aßen nun Brod und 
Städhen Zuder, und ſuchten durch Zeichen fie zu 
verfländigen, die Waffen nicderzulegen, und unfere 
Mapizeit mit uns zu iheilen. inige legten ihre 
Waffen auf den Boden, und id trat entſchloſſen 
mit P. Serra (einem Benediftiner) auf fie zu, gab 
ibnen Brod und Zuder, und bot dasſelbe aud den 
Kindern an, welde ſich feſt an ipre Bäter ſchmiegten 
und weinten. 
zu haben. Das erfie Stückchen Zuder ſpieen fie 
aus, als fie aber ſahen, daß wir ſelbſt ohne Umſtände 
davon genoffen, nahmen fie ihn wieder in den Mund, 


send, allmäplig Geſchmack, und bezeugten 


durch Kopfnicken ihr Wohlgefallen, indem fie auch 
die andern zumEſſen aufforderten. Ja wenigen 
Minuten“ waren hun die Geſchenke verzehrt, und 
fe firitten fih um die fleinfen Stücchen Zuder 
wie um foßbare Perlen. — Da nun ihre Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht war, war wohl die erfie Oefahr übers 
Randen, und es handelte fid nun darum, biefe miß⸗ 
auiſchen Naturen zu gewinnen, und ihre wilden 
Sitten fo viel wie möglid zu mildern. Wenn 
man noch fein vollenderer Aufralier iſt, und nöthi« 
genfalis Kröten und Würmer eſſen kann, fo ift es 


Sie ſchienen große Furdt vor uns 


Rümme, der Kord Eldon zu bewachen hatte, war 
" ihr Sympathie bezeugte 


notwendig, die Augen etwas ſtatk zugubrüden, 
wenn man einem Wilden zum Koch hat. Einft-übers 
fiel und die Nacht an Kinn Din wol fi 
Waſſer gab. Nah fruchtloſen Nachforſchungen Tägte 
ein Wilder zu mir: Ich habe großen Hunger z wend. 
Ihr mir nur Mehl gebt, ſo verſpreche ich Euch 
Brod zu machen. — Aber wie willſt du das au⸗ 
fangen ? — Ich denke daran, ſagte er, — Aber 
wirft du auch Thee machen ? — Nein, nur‘ 
Zu ermüder, um weiter im ihm zu dringen, gab’ 
ih ihm Mehl, doch mußte ich ihm echen, 
daß ih davon eſſen wolle, was ib ihm auch 
verſprach, da ich eben fo Yungrig war als er. 
Kaum hatte ich das Berfprechen geleiftet und 
ibm dad Mehl gegeben, fo füllte er fi damit den 
Mund, faute es und warf es auf ein Kängurufell, 
dann drüdte er von diefem Teig fo viel ale nöthig 
wär, in die gehörige Form, um gute Biedtuchen 
daraus zu maden. O web, dachle ich mir, welch 
ein Mahl erwartet did! Aber es half nichte, ib 
hatte mein Wort gegeben, und mußte von biefem 
Teig einige Biffen effen, der mittelſt des Feuers in 
einen Brodfuhen verwandelt war; hätte ic mein 
Wort nicht gehalten, fo wäre der Wilde mein uns 
verföhnlichfler Feind geworden. — Eines Abende 
erzählt unjer Miffionär, hörte id vor meiner Hütte 
ein Geräufh wie von wiederholten Schlägen und 
Weidergefprei, Ich glaubte anfangs, «eo foy ein 
Unglück geſchehen, und eiite hinaus. Und was fab 
ih? Adıt Weiber von Wilden, welche beim Scheine 
eines Feuers mit ihren großen Stöden unbarmhper- 
zig auf einander Tosfhlugen. Ich wollte fie tten» 
nen, aber meine Worte warn in den Wind ger 
iproden; es waren feine Weiber mehr, fondern 
wilde Thiere im ganzen Sinne des Worte. Ib 
nahm nun, da ich fein anderes Mittel wußle, wm 
diefer Schlägerei ein Ende zu maden, ebenfalls eir 
nen Stod, und flug mit fräftigen Schlägen auf 
die Schultern der wütdendſten 108, und madte auf 
diefe Art dem Streit ein Ende, nachdem nicht eine 
unter den Kämpfenden fi befand, deren ſchwarze 
Haut nit von Kopf bis zu den Füßen blutgerör 
thet war. Da ihre Männer gleihgültig um Das 
Feuer berumfaßen und Dber diefen Vorgang lade" 
ten, machte ich ihnen die bitterfien Vorwürfe. Wir, 
fagte ich, eure Weiber fhlagen fi beinahe todt, 
und ihr bfeibt ruhig figen und rührt feine Hand, 
um fie auseinander zu bringen? — Wer wird ſich 
denn,. entgegneten fie, in ihre Händel miſt m. — 
Ibr ſeyd dog ihre Männer ? — daran lirgt ung 
wenig. — Das ift euch gleichgültig? Wenn aber eine 
davon flirbt, was if es dann? — Nichts, gar 
nichts; wenn eine flirbt, haben wir noch andere 
genug. 
; Redakteur: Guftav Meffer 
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(Fortfegung.) 
° 
26. j 
Sifh oder Seind! 


Graf Bernis war in feinem Boutoir. Bor 
ihm lagen die Liſten derjenigen Perfonen, welche 
er zu feinem morgenden Feſte hatte laden laffen, 
und. er. erfab aus denjenigen mit ſtolzer Genug⸗ 


’ 


thuung, daß: feiner der Eingeladenen ihm mit einem. 


Nein hatte antworten laffen, fondern daß Alle zu: 
gejagt hatten. 

Ich werde alſo eine ſebr glängende und ſtattliche 
Geſellſchaft um vielen öſterreichiſchen Erzherzog ver⸗ 
ſammeln, fagte er wohlgefälig zu ſich jefber. Die 
böchſte Elite des Aoels, ſämmtliche Kardinäle und 
Geſandten werden auf meinem Feſte erſcheinen, und 
Deſterreich wird erlennen müſſen, daß Frankreich 
mit allen europäiſchen Mächten in dem beſten Ein— 
verſtändniß iſt, und daß Frankreich überall nicht 
ſchlechter angeſehen wird, wenn auch die Marquiſe 
Pompadour der eigentliche König von Frankreich iſt. 

Es klopfte leiſe an feine Thür! 

Es war Brunelli, der Haushofmeifter dee 
Grafen, und er kam mit freudeſtrahlendem Geſicht 
und ſtolzer Miene, und ſtattete ſeinem Herrn Bericht 
ab über feine Plane und Vorbereitungen zum mor⸗ 
‚genden Hefe. 

Und Abends wird der Park von vielen taufend 
Lampen. erhellt ſeyn, daß es heller Arabien foll, ala 
wenn die Sonne fhiene, und dag man wie in 
einem Lichtmeere dahin wandelt, ſchloß er feine 
Rede. 

Der Grfandt: lächelte uud fagte: Einige Gänge 
und Allen verfhont mit Eurem Lichtnieer, und laßt 
je hübſch dunkel und lauſchig. Ein weinig Dunkel⸗ 
beit gehört zuweilen auch zum Glück und zur Freude ! 
Aber wie iſt es mit dem Küchenzettel? Was wird 
und Signor Oianettino bringen? Ich hoffe auf das 
Ausderlefenfe, denn Ihr wißt, dir Herren Diplomaten 
lichen eine gute! Tafel, ‚und mein Freund, ber 
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Herzog von Grimaldi, ſchätzt unfere Tafel befon« 
ders hoch! 

Ah, der ſpaniſche Geſandte, Exzellenz! rief 
Brunelli verächtlid. Der fpaniihe Geſandte verfieht 
nichts von der Kochlunſt, jonft würde er unmöglid 
mit feinem Koch zufrieden fegn ! Das ift ein Knider, 
ein Shäder, von dem, ganz Rom heute ſpricht, und 
ihn ſammt feinem Deren verlacht, während 8 Euch 
in die Wolfen erhebt. und Euch Bivar über Vivat 
bringt! SE Dar 
Und Signor Brunelli erzählte feinem aufhor- 
chenden Herrn die Geſchichte von dem Riecſenfiſche 
und von der Drmüthigung, des ſpaniſchen Koches! 

. Der Geſandte hörte ihm aufmerffam zu, und 
allmälig lagerte ih eine finftere Wolfe auf feine, 
hohe, gedanfenreihe Stirn. . 

Das iſt eine ſehr üble Geſchichte, ſagte er kopf⸗ 
ſchüttelud, als Brunelli geendet. 

Ader eine Geſchichte, in welcher Frankreich je⸗ 
denfalls den Sieg davongetragen, Exzellenz, rief 
Brunelli. 

Ich fürchte, der Herzog von Grimaldi wird es 
machen, wie Ihr es ihut, fagte der Graf, er wird 
meinen Koh mit Franfreih verwechſeln, und in 
feinem Rode ganz Spanien beleidigt fehen ! 

Alſo find Ew. Erzellenz nicht zufrieden ? fragte 
Brunelli beſtürzt. Der ganze Palaft ift voll Jubel 
und Freude, alle Diener und Yafayen, ja felbft die 
Herren Geſandtſchafts⸗Sekretäre find ganz voll Ber» 
gnügen über diefe göttliche Geſchichte! 

Der Geſandte achtete nicht auf dieſt Lobpreiſun— 
gen feines Haus hofmeiſters, ſondern ging mit großen 
Schritten gedanfenvoll auf und ab. _ 

Und Ihr glaubt, daß Gianettino in feinem Net 
gebandelt? fragte er. endlich. 

In feinem vollen Recht, Exzellenz. Es war nichts 
für den Fiſch bezahlt, alſo ſtand das Recht des 
Kaufes ihm vollkommen zu, und Niemand fonnte 
es ihm wehren! —— 

Run, wenn wir in unferm Rechte find, müſſen 
wir unfer Recht. bewahren, jagte der Geſandte nach 


einer Paufe, und da ge Rom einmal von biefer 


Sade weiß, jo muß fie mit Eflat durchgeſochten 
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werden! Der Fiſch ſoll morgen in ſeiner ganzen 
Größe auf unferm Feſte erſcheinen! 

Wir haben Feine Schüffel und fein Plateau, 
das groß genug für ihn wäre! . 

So laft eine neue ferfigen, lachte ber Graf. 
Nehmt diefem Goliath das Maaß, und eilt ſchnell 
zum Goldſchmied, daß er eine filberne Schüffel fer 
tige, die feiner Länge angemeffen ſey. Aber forgt 
dafür, daß diefe Schüffel bis‘ morgen vollendet, und 
daß fie reich verziert und glänzend fey. Hat Rom 
einmal von dem Fiſch gehört, jo muß es au von 
diefer Schüffel erfahren. Eilt alfo, Signor Brus 
nelli, und forgt dafür, daß Alles genau fo geſchehe, 
wie ih es Euch gejagt” ' 

Diehß it in der That eine sehr belufligende Ge⸗ 
fpichte, fagte der Geſandte lachend, als er wieder 
allein war. Wir Haben da- eimen Fiſch, welder 
wahrſcheinlich den ganzen Jonathan meiner Freund⸗ 
ſchaft mit “dem Herzog von Grimalvi in feinen Walls 
fiihbauch verſchlingen wird! Nun, wir werden fa 
ſehen! * J 

Und der Graf ſchellie feinem Kammerdiener, und 
befahl, ihn anzukleiden. ne 

Hoftoiferie fragte der Kammerbiener , erflaunt 
über dieſe ungewöhnlich frühe Toilettenſtunde. 

Nein, Haustoilette! fagte der Graf. Ich werde 

bald Befuh empfangen. SE: 

Ddreer kluge Graf hatte ſich nit getäufht! Wenige 
Minuten fpäter rollte eine Equipage in den Hof, 
und der Läufer meldete Seine Höpeit den ſpaniſchen 
Gefandten, den Herzog von Grimaldi. 

FR taufendmal willfommen! rief der Graf, und 
als die Thür fich öffnete, und der ſpaniſche Herzog 
bereintrat, ſchritt ihm der Graf mit geöffneten Armen 
und einem freundlihen Tächeln entgegen. 

Mein theurer, vielgeliebter Freund, meld’ eine 
herrliche Ueberraſchung if dieß! fagte der Graf. 

Aber der Herzog beachtete weder bie geöffneten 
Arme, noch. das Lächeln, noch den. freundigaitlis 
hen Willfommensgruß des Geſandten. Mit ern« 
ler majefätiiher Orandezza fhritt er vor, und fi 
dicht vor den Grafen pinftellend, fragte er feier« 
ih: Wißt Ihr von dem Schimpf, wilden die 
Diener Eures Haufed dem meinen angrtban ? 

- Bon einem Schimpf? fragte der Geſandte uns 
befangen. Man’ hat mir gejagt, daß Euer Rod 
einen Zwift gehabt mit dem meinen, weil diefer eis 
nen Fish gekauft, welder dem Euren zu theuer 
war, Das ift Alles, was ih weiß! 


So hat man Eu alfo nicht gefagt, donnerte 


ber Herzog, daß Euer Diener, einem freden Stra- 
Benräuber gleih, ih an. meinem Befigthum vers 
griffen hat. Denn dieſer Fiſch war mein, er ger 
hörte der ſpaniſchen Geſandiſchaft, er gehörte alfo 
Spanien an, und Euer Diener: hat ſich mit freveln⸗ 


dem Uebermuth an dem. heifigen Befigthum einer 
fremden Großmacht vergangen! 

Gehörte diefer Fifh denn in der That (Kom 
ber ſpaniſchen Krone? fragte Bernie. War er 
ſchon bezahlt, und alſo rehtefräftig Euer ? 

„Er war nicht bezahlt, aber bedungen, und mein 
Diener war gegangen, das Geld zu bolen. 

‚Sp lange er nicht bezahlt war, hatte Niemand 

a ng darauf! \ A 
br feyd aljo gefonnen, mir dieſen Fiſch ſtrei— 
tig zu machen? riet der Herzog. na 

Wenn id ihm Euch flreitig machte, lächelte der 
Graf, fo hieß es fo viel, als Euer Recht auf 
denfelben anerkennen, und das fann durchaus 


nicht meine Meinung ſeyn! Uebrigend, theuerer 


Freund, was kümmert uns denn diefer Streit un 
ferer Köche, und was hat Spanien und Frankreich 
zu thun mit diefen Zwifligfeiten unferer Diener. 
Ste mögen ihre Sache miteinander. ausfegten, laf- 
jen wir fie, und wenn es dabei blütige Köpfe gibt, 
nun wohl, fo werden wir fie verbinden laſſen, das 
ift Alles! J 2 

Ihr nehmt die Sache ganz mit Eurer gemohns 
ten portiichen Leichtigkeit auf, jagte der Herzog bits 
ter, und id bedaure nur, daß im fie mit andern 
Augen anfehen muß. Es handelt ſich hier nicht 
von einem Zwift unferer Diener, fondern von eimer 
Beleidigung, welche Spanien im Angefihte von ganz 
Rom dur Frankreich erfapren hat. Ja, ganz Rom 
ift Zeuge‘ gewefen diefer Beleidigung, und. biefe 
albernen: Römer, fie haben es fogar gewagt, mit 
lauten Spottreden und zu beidimpfen und Spanien 
zu verböhnen, während jie Euch hochprieſen, und. 
Euch Vivat riefen! 

(Fortiegung folgt.) 


geodorowmua 
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(Fortfiesgung.) 


Dieſe beiden Weſen, von der Natur und vom 
Schickſal vernadläffigt, auf die niedrigſte Stufe 
der Menſchheit geſtellt, wurden dur das. Band 
gleicher Verlaſſenheit und gleihen Elends aneinan« 
der gefnüpft. Sie hatten fih mit Hülfe ihred na= 
türligen Inſtinkis eine Sprache gebildet, die es 
ihnen möglich machte, ſich vollfommen unter ein⸗ 
ander zu verfländigen und fo verbradten fie man⸗ 
hen Winterabend zufammen in einer Unterhaltung 
durch Zeichen, die für jeden Andern Dierogiyphen 
geweien wären, 

Die Zigrunerin fannte Die Gewalt, die fir über 
den Taubftummen hatte ‚und fie befhloß, obwohl 


einmal von ihm zurüdgewichen, Alled zu verſu⸗ 
den, um vom ihm zu erlangen, daß er ihr mit 
dem Gefangenen in Berbindung zu treien geſtatte. 

Lord Eldon unterdeß nicht aymend, welche Sym⸗ 
pathiten er in dem Buſen des Maͤdchens erregt, 
das ihm zwei Mal in den Weg getreten war und 
das cr trohdem beinahe vergeſſen hatte, ſchickte fich 
an, auf eigue Hand einen Befreiungsverſuch zu 
machtn. Das Wagniß war zweifelhaft und viel 
leiht unmöglich, wenn cd ibm nicht gelang, ben 
Wächter auf: feine Seite ‘zu bringen und von ihm 
einige Begenflände zu erhalten,. die ibm zur Flucht 
behuͤlflich ſeyn follten. So ſchwierig diefe war, fo 
ſchien fie ihm einzig ausfuhrbar. auf dem Wege 
durch das: Kerkerfenfter. 

Mit Hülfe einer ſcharfen Feile, die er beſaß, 
fonnte ex die Fenfterftäbe ensfernen und mit Hülfe 
der Stäbe die Fenfteröffnung erweitern. Freilich 
mußte er hierbei mit der äußerſten Geſchicklichteit 
verfahren, um den Blid der Wärter zu läuſchen. 
Was den Taubſtummen betraf, fo erihien eine 
ſolche Täuſchung leicht; aber es war zu erwarten, 
daß nächſtens andere Perjonen von ſchärferer Be- 
obadtungsgabe ihn befuhen würden, um über 
feine Handlungen und feine etwaige Betheiligung 
an flaatsgefährlichen Umtrieben eine Unterfugung 
anzuftellen. Er wunderte fi, daß dieß nicht fon 
geiheben fey, glaubie aber die Berzögerung dem 
Umftande zufchreiden zu müffen, daß man bie 
Beiftestraft der Gefangenen erft durch eine längere 
und peinvolle Hafı brechen und ihre Wilensflärfe 
mürbe zu maden beabſichtige. 

Friſchen Muthes ging er an das Werk, die Ei⸗ 
fenftäbe zm zerfeilen. Er wäplte hierzu vie Nacht⸗ 
Runden, da er zu diejer Zeit feinen unwilfomme« 
nen Beſuch fürchtete. Die Arbeit war unendlich 
mühſam und preßte ihm trog der firengen Kälte 
zahlreiche Schweißtropfen aus. Es bedurite cbenfo 
vieler Anſtreugung als Vorſicht und die Forts 
fepritte, welche der Lord machte, fonnten daher nur 
äuferit langfam feyn. Es entging ihm nicht, Daß, 
wenn er die Stäbe zerfeilt und das Fenſter jo er⸗ 
weitere haben würde, er feine Perfon turd Die 
Deffnung zwängen fonnte, die Haupiſch wierigfeit 
erſt ihren Anfang. nähme. 


Wie folte er aus einer Höhe von drei Stock⸗ 
werfen auf den Boden gelangen? Die Regenröhre, 


die fi in der Nähe des Fenflers befand, Fonnte 
ihm allerdings von Nugen ſeyn. Sich ipr allein 
anzuvertrausn, war allzu gefährlid, da man fie 
zweifelsohne von vornherein fo fonitruirt hatte, 
daß fie micht feR genug-war, die Laſt eines Men- 
hen, vollends eines jo kräftigen Menſchen, wie er 
war, zu fragen. Es entſtand daher die Nothwen⸗ 
digfeit, ſich in Befig eines Strides zu fegen, mit 
beffen .Dülfe der Gefangene, unterftügt dur den 
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Anhalt, dem die Röhre bot, ungefährdet auf den 
Boden gelangen: konnte. ’ m. 

Dielen Strid fonnte indeß nur der Wärker ihm 
verſchaffen und der Lord verzweifelte nit; daß er 
ihn dazu bewegen werde, obwohl; zwei bedenkliche - 
Schwierigkeiten ſich entgegen Melltem ‚ die Taubr 
Rummbeis..des Wärters, welche «ine Verſtändigung 
aufs Aeußerſte erſchwerte, und deffen Ungeneigtbeit, 
bem Gefangenen einen ſo gefährlichen. Dienſt zu 
leiften. Er hoffte die erflere durch genaues Beobach⸗ 
ten der Eigenthümlichkeiten des Taubftummen, die 
legtere durch Gold zu befirgen. 

Ein güoftiges Schickſal räumte indeß dieſe 
Schwierigkeit aus dem Wege und zeigte ihm den 
Weg zur Rettung von, einer Seite der, von wo 
er es am wenigiien erwartet haben würde. 

Als der Wärter das nächſte Mal erſchien, 
wollte der Lord feine Berfländigungsveriuche wit 
ihm beginnen, Derjelde ſchien indeffen feine Luſt 
zu haben, auf jolde sinzugehen. In feinem gan— 
zen Weſen zeigte ſich eine ſcheue Angft und eine 
ſchüchterne Haft. Schnell fegte er das Mahl des 
Gefangenen auf den Boden und. zobne „gines ber 
ibm gemadien Zeichen zu beantworten, entfernte 
er ſich. 

Wäprend der Lord, erflaunt über fein. feltfames 
Denepinen und wenig davon erbaut ibm nachſah, 
fiel. ſein Blick auf ein zue Seite der Thür zufams 
mengefauerted Weſen, das er bisher nit bemerft 
hatte. Verwirrt und überraſcht über ein jo fonder« 
bares Bigebniß, trat er einen Sgritt zurüd, Bald 
erfannte er indeß das Zigeunermädden und näs 
berte ſich ißr. Sie drückte ſich zitternd an bie 
Wand und erhob, indem fie ihre Hände ehrfurchts⸗ 
vol über die, Bruſt freuzte, ihre Augen mit einem 
flepenven und ſchüchternen Ausdruck zu der hohen 
Geſtalt des Gefangenen. 

„Wie kamſt Du hierher, was willſt Du %u 
fragte er nach einer Pauſe. 

Ein Argwohn blitzte in ihm auf, er glaubte, 
man habe das Mädchen ihm als Wächterin in feine 
Zelle gelaffen, um ihn unausgefegt zu beobachten, 
und er wunderte fi nur über die feltfame Wahl. 
Jetzt fiel ihm auch ein, daß fie bei feiner Verhaf⸗ 
tung zugegen geweien war. Als er auf jeine Frage 
feine Anıwort erpielt, war der Ton, in weldem 
er ſie wiederpolte, daher keineswegs beſonders 
freundlich. 

„Wie kamſt Du hiether und was willſt Du?“ 
fragte der Lord noch einmal, indem er dad Mäd— 
Ken am Arme faßte und aufrichtete, 

"Der Wärter hat mich eingelaſſen,“ fprad fie 
sagend, während Thränen an ıpren impern 
und ein Zug ungeheugelten Schmerzes auf ihrem 
Anılig fihıvar ward. „Der Wärter fennt mid,” 
fuhr fie leiſe fort, „ich babe ihn gebeten, mich eins 


zulaffen, und er hat es gethan, obwohl er ſchwer 
geſtraft wird, wenn man es erfährt. Aber er thut 
Alles, was ich will.“ 

Der Lord wurde durd den Ausdrud in ihren 
Worten und in ihren Mienen fanfter geftimmt und 
fein Argwohn begann zu ſchwinden. Er fonnte fid 
indeß noch immer nicht erflären, warum das Mäd«- 
hen in feinen Kerler gekommen war. 

„Aber was führt Dich hierher,” fragte er, „war 
rum haft Du den Wächter gebeten, daß er Did 
zu mir ließ? Was will Du ? 

„Ih bin ein armes Zigeunermädden und fenne 
den Herrn recht wohl. Es wahr auf dem Trödel⸗ 
marfı, wo —“ 

„Ja, auf dem Trödelmarft war ed, wo man 
mi gefangen nahm und auch Du warſt dabei! 
ich möchte wohl miffen, was Du da zu fdaffen 
hatteſt! Beinahe ſchien es mir, ald gabft Du meis 
nen Häfchern ein Zeichen. Iſt es nicht fo ?“ 

„Mein Bruder gebot ed mir,’ fagte fie mit ſel⸗ 
tener Aufrictigfeit, während ein Thränenftrom ihre 
Stimme erftidte. 

Dem Lorb war die ganze Scene völlig uner- 
flärlih und er ſah geipannt ihrer weiteren Ent⸗ 
widlung entgegen. Dieg Mädchen hatte ihn alio 
Denen, die ihn fuchten, verrathen und fie ſchien jegt 
Reue darüber zu empfinden. Aber wie feltiam 
war biefe Reue! Kaum fonnte man fi des Ger 
dankens erwehren, bag fie nichts Anderes als Heus 
chelei ſey. Doch der Kummer des Mädchens war 
ſo unerfünftelt, und wozu follte Schließlich ſelbſt die 
Heuchelei dienen ? 

„Weine nicht,“ fagte der Lord mild, „erkläre 
mir lieber, was Du von mir wilſt. Weng Du 
thateft, was Dir Dein Bruder gebot, ic zürne Dir 
nicht und bin gern bereit, Dir zu dienen, wie ic 
vermag. Sprich aljo, was verlangt Du und war 
rum haft Du Di in meine Nähe gedrängt.” 

..: (Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltigfeiten. 


Ueber die Einwanderung in den Bereinigten 
Staaten während des Jahres 1855 Liegen die offi« 
zielen Audweife des Staatsdepartements, datirt vom 
19. Sebruar, vor. Es waren im Ganzen ange 
fommen 230,476 Perfonen (darunter 29,599 Reis 
fende aus den . Bereinigten Staaten ſelbſt). Die 
größte Zahl von Einwanderern lieferte wieder 
Deutfchland ; nad dem offiziellen Ausweis: 66,219, 
dazu von Preußen befonders aufgeführt 5609 Per⸗ 
fonen. Zunähft kommen Irland mit 49,627 ; 
England mit 38,871; Frankreich mit 6084 ; Schott⸗ 
land mit 5277; die Schweiz mit 4433; Holland 


, 
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mit 2588; Italien mit 1024; Belgien mit 1506 
— wobei jedoch zu bemerken, daß bloße Reiſende 
von eigentlihen Einwanderern in dieſen Tabellen 
micht gejondert find. — Faßl man das Alter ber 
Angelommenen ind Auge, fo zeigt ſich, daß ie 
meiften Anfömmlinge (39,567) zwiſchen 20 uud 
25 Jahre alt waren; 37,000 zwiſchen 15 und 
20; 34,000 zwifhen 25 und 30; 21,000 zwiſchen 
30 und 35; 18,827 zwiſchen 35 und 40; 25,155, 
die über 40, und 19,936 Kinder, die unter fünf 
Yapren alt waren. — Bon den angegebenen 230,476 
Anfömmlingen waren 140,181 Männer und 90,263 
Frauen. Es find unter ihnen aufgezählt 42,590 
„Arbeiter⸗, 34,693 Farmers, das heißt wohl Bauern, 
14,997 Dandwerfer, 14,759 Kaufleute, 1156 Sers 
leute, 247 Uerzte, 224 Aovofaten, 232 Bergleute, 
149 Geiftlige, und 29,586 ohne beflimmten Beruf. 


Das neugeborne Kaiferfind ift der vierte Thron« 
erbe, der in diefem Jahrhundert in Frankreich ger 
boren wird. Der erfle war der König von Rom, 
ber im Exil geftorben ift und bei den Kayuzinern in 
Bien begraben liegt; der zweite iſt der Herzog von 
Borbeaur, der im Eril gealtert it und zu Venedig 
im Schatten untergegangener Herrlichfeit wankelt ; 
der dritte if der Graf von Paris, der ebenfalls 
im Exil lebt und ftatt mit der Königokrone fein. 
Haupt wit einem deutſchen Eichenzweig ſchmückt 
und ter vierte if der Sohn dis Kaiſers Napo— 
leon II. und der Kaiferin Eugenie, ein Sonntager 
find und ſchon von der Geburt dem Dienfte der 
heiligen Jungfrau geweiht. Er wird drum nad 
alter Sitte bis zum 7. Fahre nur blaue und weiße 
Kleider tragen. 


Zn Lyon wurde vor einigen Tagen ein lieben», 
des Paar getraut, das zufammen blos 120 Jahre, 
zäblt und fih 45 Jahre lang den Hof gemacht 


bat. Als die Bekanniſchaft geihloffen wurde, war 
der Mann 17, die Frau 13 Jahre alt. Siebenmal 
war bereitd das Aufgebor erfolgt und ſiebenmal 
hatte die Dame die Kaprice, das Verhältniß mies 
der zu brechen. In voriger Woche endlich erfolgte 
das bindende Ja, nachtem der Mann 62,. die Frau 
58 Jahre alt geworden war. 


Kladderadatih widmet dem „Rinde Franfreiher 
ein Wiegenlied, das mit folgender Stroppr anhebt: 
„Schlaf, Kindchen, ſchlaf'! 
Es ſpielt der Telegraph — 
Er ſagt der Welt, ob Du gelacht, 
Wie Du geruht, was Du gemacht 
In jeglidem Momente. 
Drum laffe Di hübſch wiegen ein ; 
Denn würdeſt Du unruhig Ichrei’n, 
Fällt augenblids die Rente. 
—— Redakteur: Guſtav Mefferr, 


Drug u, Derlag bei Kifette Marlaudt in Aſeaffenbr 


Erheiterungen. 





Beiblatt zur „Aſchaffenburger Jeitung.“ | 








Matalie, 


(Kortiesung.) 


Die guten Römer, Ihr wißt es ja, fie gleichen 


ganz den Kindern. Diefer Streit unferer beiden 
Köche hat fie beluſtigt, und fie haben dem Sirger 
ein Bivat dargebracht. Doc bitte ih nicht zu vers 
geffen, daß ich durchaus nichts zu ſchaffen habe mit 
den Siegen meins Koches ! 

Aber ih mit den Niederlagen des meinen! Wer 
meinen Diener beleidigt, der beleidigt mid), wer. mich 
belritigt, der beleidigt in mir dad Reich, welches ich 
vertrete, der beleidigt Spanien! Es ift alfo im 
Namen Spanieng, doß ich fomme, mir Genugthuung 
zu fordern. Spanien hat ein Recht auf dieſen Fiſch! 
Ich fordere mein Recht, ich fordere diefen Fiſch zurüd! 

Wenn Idr die Sache wirklich eruſthaft nehmt, 
tagte der Graf, dann thut cs mir leid, auch zum 
Ernſte gezwungen zu jeyn! Wenn Spanien fid 
wirklich dadurch beleidigt finden fann, daß Frank» 
reich einen Fiſch gefauft hat, welcher dem ſpaniſchen 
Koch zu theuer war, jo ſehe ih nicht ein, wie id 
hier Genugthuung gewähren foll, da man und 
feines Bergebend zeipen fann. 

Ihr verweigert mir alfo viefen Fifh? rief der 
Derzog, hochroth vor Zorn. 

Da Ihr fagt, vaß ganz Rom von dieſer Sache 
weiß und Tpeil daran nimmt, fo darf id nidt ans 
ders handeln. Es darf nicht den Anſchein haben, 
als ob Franfreih ſich weniger mächtig und groß 
fühle, als es Spanien if, daß Franfreid kleinmü⸗ 
thig nachgebe, wenn Spanien ungerechte Forderun⸗ 
gen made! 

. Das heißt, Ihr wolt alle freundſchaftlichen Ver⸗ 
bindungen unter ung abbrechen ? 

Und fünnen die im Ernfte dadurch gefährdet 


werben? fragte der Graf lebhaft. IR es möglid, 


dag diefer Fleinlihe Streit unferer Diener Einfluß 
übe auf eine Jahre lang gebegte Freundſchaft, auf 
das Einvernehmen zweier Mächte, deren freund« 
ſchaftliche Brziepungen im Stande find, dem Frieden 
Europa’s zu erhalten eder zu eripättern ? 


u BES I Se TB u mu m —— 
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Des Spanierd erſtes Geſetz if die Ehre, ſagle 
der Herzog ſtolz, und wer dieſe verletzt, der kann 
nicht mehr mein Freund ſeyn! Frankreich hat Spa- 
niens Ehre angegriffen, und ganz Rom ifl einge- 
Rimmt in den döbniſchen Jubeiruf Frankreichs, ganz 
Rom kennt die Geſchichte dieſes Files ! 

50 zeigt dirfen albernen Römern, daß wir Beide 
das Ganze nur als einen Scherz betrachten! Wenn 
Ibr morgen mit lachendem Munde von dieſem Fiſche 
effet, fo werden bie guten Römer ſich beſchämt füh— 
len, und bie Augen niederfhlagen über ihr eigene, 
findiihes Betragen! 

Ior beabjihrigt morgen, wo der Adel Roms, 
wo bie ganze Diplomatie verfammelt if, mit dieſem 
Fiſche; der heute ſchon alle Zungen in Bewegung 
fegt, zu prunfen? fragte der Herzog erblaffend. 

Der Fiſch iſt zu dieſem Feſte gekauft und muß 
gegeſſen werden! fagte der Graf lachend. 

Sp bedaure ich, bei dieſem Feſte nicht gegen» 
wärtig ſeyn zu können! rief der Herzog aufſtehend. 
Ihr Föant nicht verlangen, daß ih Zeuge meiner 
Schmach und Eurer Triumphe feyn fol. Ihr ſeyd 
fein römiſcher Impetator, und ih fein befiegter 
Helo, der in Eurem Triumphzuge erfcheinen muß! 
Ich nehme meine Zulage zurück und werde nicht 
auf Eurem morgenden ehe ericheinen ! 

Bedenkt und überlegt dieß wohl! fagte ber 
Graf faſt traurig. Wenn Ihr morgen, wo die 
ganze Diplomatie bei mir zu offiziellem Feſte ver— 
ſammelt if, nicht erfcheint, fo beißt das nicht allein, 
daß der Herzog mit feinem langjährigen Freunde, 
dem 36*. Geſandten, bricht, ſondern auch, 
daß Spanien feine freundlichen Beziehungen mit 
Franfreih als aufgelöſt betrachten wii! 

Mag 18 fo angefehen werden! fagte der Herzog. 
Beffer ein offener Kampf, als ein heimliches Unter« 
liegen! Leben Sie wohl, Herr Graf! 

Ohne Gruß verlieh der Herzog das Gemach, 
und warf die Thür heftig Hinter ih in’d Schloß. 

Graf Bernie fhaute ihm mit wehmäthigen 
Dliden nad. 

Und fo find die Freundſchaften der Menſcheu 
fagte er leiſe, der Heine Aaſtoß genügt, um eine 
Freundſchaft vieler Jahre zu zerfören! Run, wir 


mäjfen und darein fügen, ſuhr er nad einer Paufe 
— und jedenfalls bat es feine ſehr befufligende 
eite! 


27. 


Bas Seſt des franzöfifchen Gefandten. 


Und diefer Tag des Feed, er war alfo endlich 
gelommen! Mit welcher freudigen Ungeduld, init 
welchem abnungsvollen Berlangen hatte Natalie 
ihm entgegengehofft, wie hatie fie ihren Freund, den 
Grafen Paulo, beftürmt mit Fragen nach dem Grafen 
Bernie, nad den Menſchen, welche fie dort treffen 
würde, nach den Sitten und Gebräudhen, denen fie 
fih dort fügen müffe. 

Ich bin bange und ängſtlich, fagte fie mit lieb» 
licher Verſchämtheit, man wird über mich zu laden 
haben, und Du wirft über mid erröthen müſſen, 
Paulo. Aber börft Da, dann fage dieſen Flugen 
Männern und diefen vornehmen Damen nur, Daß 
ed das Erftemal ift, daß ich eine Gelellihaft bes 
ſuche, und daß fie Nachſicht haben müſſen mit der 
Ungeididlidfeit eines armen Kindes, weldes die 
Welt nicht kennt und nichts weiß son ihren Formen 
und Geſetzen! 

Kür Dich wird es feiner Entiguldigung bes 
dürfen, vier Paulo, ihre zarten Fingeripigen an 
feine Lippen drüden?, Sey nur ganz Du ſelber, 
ganz wahr und offen, ganz harmlos und heiter | 
Bergiß, daß Du in einer Geſellſchaft bit, venfe, 
Du feyeh in unferm Garten unter Deinen Bäu— 
men und Blumen, und fprih zu den Wenſchen, 
wie du zu deinen Bäumen und Blumen jprigft! 

Aber werden mir die Menſchen auch jo liche 
und traulihe Antworten geben, wie meine Blumen 
und Bäume? fragte Natalie finnend, 

Sie werden dir noch fhönere Dinge’ und no 
ſchmeichelbaſtere fagen! lächelte Graf Paulo Aber 
jegt, Natalie, iſt es Zeit an Deine Toilette zu denken. 

Siche, ſchon ſinkt Die Sonne hinter den Pinien 
nieder, und der Himmel begiunt fih zu röthen! 
Bald if die fehgefegte Stunde da, und Dein erfter 
Triumph erwartet dic ! 

"Do, der ſoll nicht lange auf mich zu warten 
haben , rief Natalie lachend, und wie eine Gazelle, 
fo anmuthevoll und leicht flog fie dem Haufe zu. 

Graf Paulo ſchaute ihr mit Ihwermäthigem Ent⸗ 
züden nad. Und viefen Engel foll ich verlaffen, 
dachte er, und dieſes höchſte und edelſte Kleinod 
meines Yebens foll ich verlieren, und mid felder 
aus dem Paradiefe verfagen. Und weßhalb dieſes 
Alles? Um vielleicht einem Schattenbilde nachzu— 
jagen, das niemals Wirklichkeit wird, um einer 
_ &pimäre zu folgen, die vieleicht nur ein Luftgebilde 
iR, das nedend vor mir bertanzt und im Nebel 
jerrinnt,, wenn ich eo zu erreichen glaube? Rein, 
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nein, die Welt ift. nicht fo viel werth, dah man 
an ihren Prunf und ihre Größe fib verkaufen 
folte mit feinem edelſten Serelenglüd. Natalie felber 
ſoll entſcheiden! Licht fie midy, und iR fie zufrieden 
mit bem flillen, «ingefriedigten Dafeyn, das ich ihr 
von nun an nur mo& bieten fann, dann hinweg 
ihr eitlen Träume, und ihr folgen Hoheritsgelüſte, 
dann werden wir vielleiht nicht die Größten der 
Erde, aber fiher doch die Glücklichſten ſeyn. 
(Fortfegung folgt.) 





FZeodorowna. 


— 


% 


(FZorfiegung.) 


„Ach, es’ thut mir fo weh,‘ feufzte fie, „Eu 
bier im Kerfer zu feben, und fie fagen, Ihr wärs 
der die Knute befommen und nah Sibirien ger 
bradt werden, und Ihr waret doch fo freundlich 
gegen mid, habt mer diefe Kleider gekauft, ohne 
daß ih Eud bat, habt mich freundlich angefehen 
und mir Alles gegeben, was ich brauchte, und nun 
folt Ihr nach Sibirien! und id mußte den Leu— 
ten Sagen, Ihr wäret ce, den fie fuchten. Ich habe 
Eud ins Elend geſtürzt. Ich denfe immer, wenn 
id damals Euch verſteckt hätte, jie würden Euch 
nicht gefunden haben, Ihr fümt dann nicht nad 
Sibirien, und ih wäre bei Euch geblieben !“ 

Ihre Thränen floffen auf's Neue, der Lord frei» 
chelte ibre Wange, indem er bemerkte: 

„Ich babe Dir ſchon gejagt, daß ib Dir nicht 
böfe bin, wegen dejfen, was Du getban. Du bifl 
noch zu jung, um zu willen, was Redt, was Un⸗ 
recht iſt. Freilic wäre es beffer geweien, wenn 
Du mid damals meinen Berfolgern entzogen hät» 
teſt; ih würde Di reichlich belohnt Yabın. Doch 
es hilft jetzt nichts, üb darüber zu grämen, da wir 
das Geſchehene einmal nicht ändern fönnen.“ 

Mio Ihr ſeyd nicht böfe auf mich, Ihr zürnt 
nicht dem armen Zigeunermädchen?“ fragte fie, 
intem ein Strahl der freude über ihr Geſicht lief. 

„Gewiß nicht, mein Kind, ih würde Dir alles 
Gute erweilen, wenn ih frei wäre, So lange id 
Gefangener bin, vermag ich leider nichts für Dich 
zu thun.“ 

„Aber es gibt Mittel, aus dieſem Öefängnuffe 
zu entfommen. Würdet Ihr von diefen Muteln Ge⸗ 
brauch maden, Herr?“ 

„Kannft Du fragen, Mädchen! Glaubſt Du 
niet, daß ich es vorziehe, frei zu feyn,? Aber von 
welchen Mitteln ſprichſt Du, und find fie in Dei 
nem Bereich, jung und ſchwach wie Du biſt?“ 

„Der Wärter fagte mir, Ihr haͤttet ihm Gold 
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gegtben. Für Bold und aus Freundihait zu mir 
wird «cr Alles thun, was Ihr verlangt und um 
mas ich ihm bitte.“ 


In dieſem Aubenblid lieh fih ein leiches Ge: 


räuſch an der Thür hören. Die Zigeunerin ſprang auf. 

„Ec ruft mid, fagte fie, „ıd muß Eud vers 
laſſen. Heute Nacht werde id Euch wieder bes 
ſuchen.““ 

Bei dieſen Worten öffnete ib die Thür, fie 
iglüpfte hinaue. 

Lord Eivon blieb in feinen Gedanfen allein. 
Es drängten ſich in feinem Hirn bie verſchiedenſten 
und entgegengelegteften Ideen. Er konnte nit an» 
nehmen, daß feine zufällige Freigebigfeit gegen die 
Heine Zigeunerin einen fo tiefen Gindrud auf fie 
gemadt, wie es unideinend der Full war. Den 
noch Idg eine ſolche Anfrichtigfeit in ihrem ganzen 
Benehmen, es prägte fi in ihren Worten eine fo 
arglofe Ratürlicpfeit aus, daß es ihm ſchwer wurde, 
an Heuchelei und verftedte Bosheit zu glauben. 
Auffallend war es, daß der Wärter fie zu ibm bere 
eingelaffen; es Lich ſich indeß dadurch erflären, daß 
iyre im Ganzen angenehme und zierlihe Erſcheinung 
dieſen rauhen Halbmenſchen brzaubert und ihrem 
Winfe unterthänig gemacht haben mochte. Ein 
Zrgwohn war ſchwerer zu wioerlegen, als alle 
übrigen. Sollte man der Kleinen nicht ihre Role 
einfubirt haben, um ihn ſeines Goldes zu berau⸗ 
ben? Ja, war es nicht vielleicht möglich, daß man 
ihn auf eine geheimnißvolle Weiſe entfchlüpfen Jafe 
fen wollte, um ihn genau zu beobadten und Dur 
ihn den Schlupfwinkel feineg etwaigen Freunde zu 
erfabren? 

Bei der Seltſamkeit feines Abenteuers fornte er 
fih auf alle Fragen, vie fi im aufdrängten, Feine 
Antwort geben und er beihloß, den Ausgang mit 
Geduld zu erwarten, 

Seine Freundin war inzwiſchen eifrig bemüht, 


bei iptem taubftummen Anbeter zu feinen Gunften 


zu wirken. So unfntwidelt der Verſtand deſſel⸗ 
ben aub war. fo ſab er doch ein, daß vie Flucht 
des ihm amvertrauten Gefangenen nur fchlimme 
Folgen für ihn haben fönne, und er bot deßbhalb 
alle Berettiamfeit, vie ihm zu Gebot land, auf, um 
die. Zigeunerin von ihtem Vorhaben abzubringen. 
Er machte befonders häufig und ausdrudsvoll die 
Pantomime einer Prügelerefurion in allen ihren 
Stadien nah, indem er fi bald auf den Bauch 
legte und ſich felber den Rüden geißelte, bald auf 
fand und hinfend mit dem fämmerlichfieh Geſichte 
von der Welt umherwankte. Enplich, da alle feine 


Borflelungen vie feine Eigenfinnige nicht zw übers 


zeugen vermodten, fo nahm er eine Dand voll flei- 
ner Münze aus der Taſche und forderte fie durch 


ein ihr wohlverſtändliches Zeihen auf, Brantwein : 


zu holen, Er boffie fc hierdurch auf andıre Ge⸗ 


danlen zu’ bringen und ſich die nöthige Energie an⸗ 
zutrinfen, um ihren Bitten widerſtehen zu fönnen. — 

Die Zigeunerin folgte mit Beranägen feinem 
Willen, denn fie hoffte, daß Lie Wurfungen des 
Branntweins, weit entiernt den Wärter in feinen 
guten Borfägen zu beflärien, eher ihren Plänen 
aünflig ſeyn würden. ‚Sie hatte ſich nicht getäuſcht. 
Nachdem er eine enorme Duantität der ſcharfen 
Hlüffigkeit zu ſich genommen, gerietb er in einem 
Zuftund gänzlicher Geiſtesabweſenheit und ſchlief 
endlich feſt und ruhig ein. Es war inzwiſchen 
Nacht geworden, die legte Naht des alten Jahres. 
Die Zigeunerin wußte, daß Das Perfonal des Ge— 
fängnuffes in dieſer Naht gewohnt war, ſich den 
Freuden der Geſelligken hinzugeben und dem Brannts 
weinfaffe in außerordentlichem Maße zuzuſprechen. 
Dieß begünfligte ihr Vorhaben ungemein. Sie 
nahm die Biendlaterne des Wärters, zündete fie 
an, bemächtigte ſich feiner Schlüfel und ale fie 
aus dem unteren Geſchoͤſſe ber die luſtigen und 
lärmenden Stimmen der zechenden Aufſeher hörte, 
ſchlich fie leiſe und vorlichtig die Treppe hinauf 
nad der Zelle des Lords, 

Es machte ihr einige Mühe, diefelbe zu öffnen; 
endlich fam fie damit zu Stande und trat ein. Sie 


Öffnere vie Blendlaterne. Das Licht derfelben ic 


dem Brfangenen, der beim Klirren der Schlüſſel 
baftig feine "Irbeit am Feaſter, wo er mit bem 
Darchfeilen ver Stäbe beihäftigt geweien war, auf⸗ 
gegeben und ih auf's Berte geworfen hatte, feinen 
nächtlichen Gall. 

Wenige Worte genägten, ihm den Zweck ihres 
Kommens deutlich zu machen. Ueberraſcht wie er 
war, beſchloß er doch auf jede Gefahr hin die ihm 
geborene Selegenpeit zur Rettung zu ergreifen, ba 
jeine Rage, ſeldſt wenn der Berfuh nicht glüdte, 
fih doch im Weſentlichen nit eben verſchlimmern 
konnte. 

Sie ließen die Schlüſſel in der Zelle zurück und 
begaben ſich in das Labarynth der Gänge, die zwi» 
ſchen den einzelnen Zellen hinliefen. Ohne eine jo 
geſchickte Führerin, wie das Zigeunermädchen, würde 
der Lord ſich unmöglich zuredt gefunden haben. 
Sie war indeß mit der Lokalität fo vertraut, daß 
Beide in kurzer Zeit im unterften Stockwerk anfas 
men. Durd ein Fenſter, weldhes dazu diente, die 
Wärter beimlih des Nachts aus dem Öefängniffe 
zu laffen, wenn fie, ſtatt auf ihrem Poſten zu bileis 
ben, einmal Luft hatten, fih in der Haupitadı zu 
anülfiren, gelangte ver Engländer in's Freie. Seine 
Führecin blieb zurüd und ermahnte ihn eilends zu 
fliegen, als er ih in Danfbezeugungen gegen fie 
erfhöpfen wollte. Er drüdte ihr einige Goloflüde 


in ;die Hand, die fie mit Widerſtreben annahm, 


und eilte in der Rıdtung vorwärts, die fie ihm 
begeipnete, Sie ſelbſt keyrie auf ihrem Wege zus 
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rüd, ohme daß fie von Jemand bemerkt worben 
wäre, verfhloß die Zelle und trug die Schlüffel in 
die Stube.des Wärter®, ver währenddeg ungrflört 
geſchnarcht hatte. Dann legte fie ſich ſelbſt zum 
Schlummer nieder, nachdem fie die Goldftüde ‘vor, 
her‘ forgfältig verborgen batte. Ihre Biuſt war 
von einer ungewöhnlichen Freude durchdebt und fie 
fap ohne Furcht den Folgen ihrer That entgegen. 
(Sorttiegung folgt.) 
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Früblings: Feier. 


D! Bald, Du träger Freieremaun, 
Bann fhläft Du endlih aus? — 
Bach’ anf und ſchmücke Deinen Hut 
Mit einem grünen Strauß! — 

Die Alur, als Braut, fie wartet Dein, 
u und ſüß wi > 

Der Strom bat einen Gilbergurt 

Um ihren Leib gelegt! — 


Die Blumen-Bloden in dem Thale, 

Sie länten zum Altar ; 

Beaierig barıt die Menfchbeit dort 
- Au Did, Du bolbes Paar! — 

Der Regenbogen hat auch ſchon 

Den Iranımgsring geſandt, 

Hat Ihn gar ſorglich eingebülit 

In wolfig weißes Band. 


Brautfübhrer iſt das Morgenroth, 

Der Waldbach murmelt laut, 

Er möchte gerne Zeuge ſeyn, 

Wenn man dad Pärchen traut; 

Das Rauchſaß Hält der Fruͤhlingshauch, 
Die Eomu' das Herzeulicht, 

Das Böglein fingt — und Gottes Mund 
Den Leil'gen Segen ſpricht! — 


Erwache drum, du träger Bald, 
Und ſchlaf' doc endlich ans, 
Betränge flint deu grauen Hut 
Mit einem frifhen Strauß! — 
Erwah’ audy du, gefränftes Hera, 
Aus Deinem fchweren Traum, 
Und bluhe friſch, was Du verlorft, 
Berdieut den Schmerz ja kaum! 


Suflav Stoll. 


Mannigfaltigfeiten. 


Man ſchreibt aus Stodpolm: Beit Jabren 
ſchon haben ſich die Raubthiere, ald: Bären, Wölfe, 
Fücfe ꝛc., nicht fo bäufig in unferen nörbliden 
Landes theilen gezeigt, ale in dieſem Frühlahre. 
Sehen die Nenntpiere der Lappen fommen in Folge 


des Ärengen Winters weit in die ſüdlicheren Ge⸗ 


genden herunter, um fi vor des Winters Strenge 


4 


zu fhügen. Die „Norvb. P.“ ſchreibt, daß un- 
längft ein Fall vorgefommen iſt, der deutlich zeigt, 
wie unerſchrocken die Weiber der Lappen find. Die 
Lappin Chriſtina, welde ſchon mehrmals verbeie 
raidet war, ging in Geſellſchaft eines anderen Lap⸗ 
pen in einen. Wald, als plötzlich fi ihren erſtaun⸗ 
ten Augen eine Bärenmulter mit zwei jungen, halb⸗ 
gewachſenen Bären wies, Die Bärin durchrauſchte 
dos feine Dafhwerf, um fih wahrſcheinlich über 
die beiden Rappen zu maden. Der Mann, ohne 
ſich weiter zu bedenfen, rannıe davon und ſuchte 
Schutz hinter dichtem Dickicht, wohl in der Abſicht, 
irgend auf einen Baum- zu gelangen, von woaus er 
ſich gegen die Meifter Prge vertbeidigen fönnte. 


Doch vie Pappin, ein herkuliſch feſt gebautes Weib, 


trogte der Gefahr und blieb an Ort und t. 
Schnell hatte fie einen Plan gefaßt, und der 
Bär fih ihr nahte, warf fie ıbm kunſtgerecht, wie 
man. wilde Pferde fängt, die Leine, vie ſie bei ſich 
führte, um den Hals lief den Bären hinter fid ber» 
jiepend, zu einem mahen Baume und band ihn 
dort fell. Die Zungen flanden unthätig um bie 
Mutter, die Taut brüllte. Während die Bärin ſich 
mit Macht befreien wollte, war auch das Weib 
nicht fäumig, fi eine Waffe zu ſuchen. Sie ers 


er gef einen abgebrodenen Baumafl und verfegie der 


renmutter Damit mehrere mächtige Hiebe, jo daß 
diefe ſich endlich im Blute ſchwimmend vor ihren 
Füßen wälzte. Die jungen Bären Tiefen brum— 
mend umher. Als dieß geſchehen war, erhob die 
Lappin ein’ lautes Fteudengeſchrei, wodurch fi ber 
verfiedte Dann bervorwagte und nun die Bes 
ſcheerung mit großen Mugen anſad. Nun wollte der 
Mann die Beute getheilt wiffen, doch gab dieß das 
mutdige Lappenweib nicht zu und warf ihm feine 
Feigbeit in den ſchärfſten Auspräden vor. "Die 
jnngen Bären wurden gefangen genommen und 
im Triump;e nad der Hütte der Lappin gebracht. 

Die allgemeine Militärzeitung enthält folgende 
intereffante Ueberſicht ver bayeriſchen Militärmacht 
nad amtlichen Quellen: Infanterie: 58,660. M. 
Jager 6,114 M. Sanirätstomp.-586 M. Referve 
der Infanterie: junge Mannſchaft 32,110 W., äl- 
tere 24,379 DM. Referve der Jägerbat. 6,000 M., 
Kavallerie: Kürafiiere 2,796 M. Chevaulegers 8,788 
M. Reiervedivifion : jüngere Mannigafı 7,551 M., 
ältere 2.833 M. Artillerie: 6,792 M. Euprweien 
2,009 M. (224 Feldgefhüge, 1,300. Relervebelage⸗ 
rungsgeihüge). Reisende Artillerie IB M. mis 
32 Geſchützen. 
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6Gortſebang. ·· 


Es war ein glänzendes, ein wundervolles Feſt, 
ba6 der Graf Bernis heute feinen Gänen bereitete, 
ein Fer, wie man fein ähnliches in Rom gefeben. 
Mir Blumenguirlanden und Feſtons von bunt 
f@ilerndem Flor waren die Wände beforizt,,. das 
wifden flammten die hoben Kandelaber und fanden, 
ihren Reflex in dieſen boden venelianiſchen Spie⸗ 
gein, die in breiten Goldrahmen von dem Fub⸗ 
boden bi6 zur Decke emporſtiegen. Und in den Eden, 
der Säle waren Niſchen gebildet, bier von dichten 


Drangenbäumen, ort von ſchwerſeide nen Borhängen,- 


hinter denen man fi plöglib in mufdelverzierien 
Grotten befand, in deren Mitte Springbrunnen 
mit Roſenöl und buftigen Eſſenzen plärfcherten. 
Und immer neue Ueberraſchungen, neue Örotten und 
Haine inmitten der foftbaren Säle boten fih den 
Augen des Beſchauers dar. Bald befand man ſich 
plöglid in einem fillen, nur von einer einzigen 
Ampel erleuchteten Boudoir, auf deſſen Tiſchen die 
herrlichſſen Kupferſtiche und ſeltenſten Handzeichnun⸗ 
gen ausgebreitet waren; dann wieder trat man in 
einen andern Saal, der im Glanze tauſendfacher 
Kerzen: funkelte, in welche m Muſik erſchallte, und bie 
ſchön geputzte Menge in buntem Gewoge aufs und 
niederwalkte; dann Öffneie ſich wiederum hier und 
da eine Grotte, oder durch bie geöffneten Thüren 
trat man hinaus in den Garten, in deſſen duftigen, 
von vielfarbigen bunten Lampen erbellten Gängen 
man dieſer balfamifhen Kühle des Abends genoß, 
oder den Klängen der Mufifhöre lauſchte, die bier’ 
und da im Gebüfdye verfledt waren‘, oder auch, 
dem Gedränge und der Helle enifliehend, in den 
fhattigeren und: einfameren: Alleen auf irgend einer 
Raſendank, unter irgend eitem Myrthengeſträuch 
ſich ein Piähzchen ſuchte ſey's nun, um einſam zu 
träumem, fepred, um in füß verſchwiegener Trau⸗ 
liofeit feinen: Arm zu: ſchlingen um ein geliebtes 
Weib, das, den werfioplenen Wanf verſtehend, lange 
fam ‚und unbemsrie auch birtper gelommen war 
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u ſceundlich ſh bier finden Tief in diefer fügen 
tilfe,! 

Aber der Minel huntt des Feſtes war boch bir) 
fer große, ungeheure Rieſenſaal, den der Graf eigens 
zu diefrm heutigem efte in der Mitte ves Gartens 
haltie errichten iafſem Die Wände von Blumen und 
Gaze waren du ch mehr denn hundert vergolven 
Säulen verbunden „am deren jeder ‚große Schalen 
und @irandelen: mit Naphiha brannten und ein 
lintı8 : Strablenmeer verbreiteten. :Seidene Fuß 
inppiche. bededften wen Boden, unb üben dem Gans 
zen dieſes ungeheuren Rieſenfaales wölbte-fih ala 
Plafond der von tquſend funfelnden Sternen be 
destte Himmel. Auch bier waren überall Niden 
und Grotten. angebradt; ;im ihnen lonnte man, 
mitten im Gewühl des lauieſten Treibens und der 
Blänzenpften Geſellſchaft, der Einfamfeit. genießen, 
und ſich ein wenig erholen von bem glänzenden 
©riümmel. 

Nur eine diefer Niſchen war, fo ſchien es, den 
Geſellſchaft ganz unzugänglid, unb dennod war 
es gerade diefe, welde die Neugierde Aller erregte 
und der ſich Ale flüſternd nahten, bemüht, hinter 
diefe dichten ſeidenen Borhänge zu ſchauen, welde 
bier angebracht waren, und vor Denen zwei reich 
gallonirte Diener des Gefandeen aufs und abgin; 
gen, mit feierlidem Ernſte, aber mit tiefer Untere 
würfigfeit Jeden bittend, fid dem Wunſche des 
Grafen zu fügen, und vorerft ſich diefen Borbängen 
nicht zu nahen, fondern die Köfung des Rätpiels, 
weldes ſich dapinter verberge, abzuwarten ! Ginige 
Stufen füyrten hinauf zu diefer verfhloffenen und 
verhüllten Niſche; diefe Stufen waren mit Roſen 
befireut, das ſah man wohl, aber wohin führten 
diefe Stufen, und was war verborgen hinter dieſen 
Borhängen ? 

Ein köſtliche Ueberraſchung gewiß, denw Graf’ 
Bernis verſtand fih darauf, feinen Gaäͤſten Ueber⸗ 
raſchungen zu bereiten und fie angenehm zu zer« 
freuen, Die Damen Und Herren drängten fidi 
um ihn umd- baten um Yöfung diefes Rätpjels, um) 
Aufflärung Biefes Geheimniffee ! 

Id bin felber nicht eingeweiht, fagte der Graf 
lachend, irgend. eine Gottheit ſcheint ſich be-rt: nie⸗ 


— 310 — 


dergelaffen zu baden, oder Eie haben Recht, 


und es if eine Sphinx, welche von dort aus ung 
ihre Rätoſel anfgenen will. Aber laffen Sie uns 
ſehen, welche verjpätete Gäfte uns dort noch fommen, 

Und der Geſandte näherte ſich mit geſchäftiger 
Eiliertigkeit dem Haupteingamge des Gaalte, defen 
Borpänge eben zurüdgeichlagen wurden, und binter 
welhen Natalie an der Hand des Grafen Paulo 
erſchien. 

Wie geblendet von der Helle, die ſie ploͤtzlich 
umrauſchie, fand fie einen Augenblick fill, eine 
Purpurgluth überzog inre zarten Wangen, und fid 
fefter auf Pauto’s Arm lehnend, flüflerte fie: ſchütze 
mic, Paulo, ich habe Furcht, es wird mir fo bange 
unter diejer Menge! 

Eben ſchrie ber Thürſteher mit Stentorfiimme 
in den Saal hinein: Prinzeffin Natalia Tartaroff 
und der Graf Paulo! 

Bei dem Klange diefer fremden Namen wandten 
fi aller Blide ver Toür zu, und alle dieſe flam⸗ 
menden, neugierigen, fpähenden Augen richteten ſich 
auf diefes junge Mädchen, um mit Bewunderung 
und Staunen auf ihr zu haften. 

Aber Natalie gewahrie ed nicht. Sie blidte mit 
einem freudigen Lächeln auf Paulo hin, und ein 
Holzes Gtüd ſtrahlte aus ihren Zügen. Sie hatte 
alfo einen Namen, fie war feine verlaffene, namen» 
Iofe Waiſe mehr! Endlich war das Räthſel ihrer 
Geburt ihr .gelöf, und um was fie fo lange ges 
beten und geflebt, das hatte ihr Paulo heute als 
Ueberrafhung gewährt. 

Er batte ihr und der Welt zu gleicher Zeit 
ihren Namen verfündet, und fie war nidt nur 
feine Namenlofe, fie war eine Pringefiin, fie nahm 
einen Rang ein in der Geſellſchaft, und Graf Paulo 
und Carlo hatten fid ihrer nicht zu ſchämen. Aber 
wo war Carlo? As fie feiner gedachte, verfhwand 
ſchnell dieſes Gefühl des aufwallenden Stolzes 
aus dem Herzen des jungen Mädchens, fie vergaß, 
daß fie eben eine Prinzeifin geworden, um fih nur zu 
erinnern, daß Carlo, ihr Geſanglehrer, ihr veriproden, 
auch bei diefem Fehe gegenwärtig zu feyn, und fi 
ju wundern, daß fie ihn nicht entdecken fonnte in 
diefem bunten Gewühl. 


Das bemerkte fie gar nicht, daß in dem Saale 
feit iprem Erſcheinen eine tiefe Stille eingetreten 
war, daß noch immer Aller Blicke auf fie gerichtet 
waren, daß man beimlid zu einander flüfterte, und 
in balblaute Aeußerungen des Staunene und Ents 
zückens ausbrad, fie fah nicht, wie die Schönen 
hier und da erbleichten, und fi Aller Augen auf fie 
richteten. 


Sie war fo unbefangen, dieſes holde Kind, fie 
wußte nicht, wie fhön fie war! Sie war aber heute 


von einer wunberbollen, rührenden Schönheit. Wie 
eine Llie fo zart und weiß fand fie da in Dirfemg 
ſchweren weißen Atlasgewande, das ihre leichte 
graziöſe Geſtalt umpüllte, und die Brillanten, welche 
ihr Daar, ihren Hals und ihre Arme ſchmüdcten, 
funfiften an ihr wie die von der Sonne beſchienenen 
Thautropien im Kelche der Lilien. So ſchön war 
fie, daß ſelbſt Graf Bernie einen Augenblid wie 


geblendet, ganz fprablos und flumm von. ihr ftand, 


und feinen Ausdruck zu finden wußte für fein Er- 
Raunen und feine freudige Ueberraſchung. 


(Gortfegung folgt.) 


(Gortfegung.) 


Lord Eldon erreichte unterdeß ungefährbet bie 
Haupiftraßen von Petersburg und ließ ſich hierauf 
durch einen Mierhefchlitten in die Nähe des Hotels, das 
ber englifhe Geſandte bewohnte, fahren. Er flieg 
aus und gelangte auf einem Ummege zum Tpore 
bes Hotels, wo er um fo eher Eintrit erhielt, da 
ber Orfandte gerade eine Geſellſchaft von Engläns 
bern bei ſich hatte, deren Karoffen auf dem Hofe 
aufgefahren waren. Durch einen vertrauten Die 
ner lich er fi hierauf dem Gefandten melden, der 
fogleiy zu feinem Empfange herbeieilte. 

Nachdem der Lord fein Abenteuer erzählt, ſchüt⸗ 
teilte der Geſandte bedenklich fein Haupt. 

„In der That, Mylord, ed wahr mehr ald uns 
vorfihtig von Ihnen, ed war tollfühn ‚" fagte «x, 
„fh in eine Rage, wie die Ihrige if, zu Rürzen, 
Alles, was ih thun fann, iſt, Ihnen ein ſicheres 
Berfied in meinem Haufe anzubieten. Sie müffen 
mir aber feierlid verſprechen, dasielbe unter feinen 
Umftänden ohne mein Vorwiſſen gu verlaffen. Ich 
will feben, wie ih Ihre Affaire arrangiren kaun. 
Das Sicherſte für Sıe würde immer ſeyn, mit ber 
erſten beten Gelegenbeit nad Englaud zurüdzufch- 
ren. Da aber der Winter die Scifffaprt hemmt, | 
fo find Sie für längere Zeit gezwungen, bier zu 
bleiben. Beripreden Sie mir in alle Anordnun⸗ 
gen, bie ich zu Ihrer Sicherheit treffen werde, zu 
willigen ?" 

Lord Eldon hatte trog feinem Hange zu Aben⸗ 
teuern nad dem Septen, das er glüdlich überſtau⸗ 
den, keine Luſt, üb in ein neues zu ſtürzen und ver» 
ſprach daber Alles. was der Geſandie von ihm vers 
langte. Es ward ibm bierauf ein Gemach zu feir 
ner Wopnung angewieſen und ein zuoerläffiger 
Engländer zu feiner Bevienung beordert. 


Eiftes Kapitel. 
Bwei Sdhreiben. 


Während der Yord in feiner neuen und bebag⸗ 
lihen Behaufung von. den Enibeprungen des Ker⸗ 
kerlebens ſich erpolte und ſich mit innıger Zufries 
denpeit auf die weichen Bertpoliier ſtreckie, gedachte 
er nicht obne Muleid des jungen Polen, der, nicht 
fo glüdlih wie er, noch in büleen Mauern, dem, 
Aufenıyalt der Pein und des Bangens, ſchmachtete. 

Teleefor's Lage war in der That eine böchſt 
traurige. Bon Körpers und Seelenqual gleicher⸗ 
maßen gefoltert, füplte er, wie allmäplich fene 
Krafı ſowand, und wie ein ficberhafter Zuſtand 
fein Gemönh übermeiſterte. Wädrend er vor Froſt 
zuſammenſchauerte, glühte ſeine Stirn und pochten 
die Adern feiner Schläfe, als wollten fie zeriprin« 
gen. Manchmal verfanf er in einen furzen Schlum⸗ 
mer, der von wilden und ſchrechlichen Traumgeſtal⸗ 
ten beimgefudt wurde; plöglic erwadte er dann 
wieder, fprang von feinem Lager auf and taumelte 
in feinem engen und fiaftern Gemache umper. Der 
Arme war offenbar den erſten Anfällen einer Krank 
heit Preis gegeben, die eben fo ſebr in dem geiſti⸗ 
gen Leiden, welde er erbuldet, wie in der pein⸗ 
lien, emiblößten Lage, in der er ſich befand, ipren - 
Grund hatte, So verbradte er halb bewußllos, 
oder wenn fein Bewußiſeyn auf furze Zeit. zurüd- 
febrte, von den Idhredligiien und traurigiien Ge⸗ 
danfen gequält und an den Rand dev Berzweif⸗ 
lung geführt, die Neujahrsnadt. 

Zur Vergrößerung feiner Pein trug nit wer 
nig der Umftand bei, daß die Örfangenwärter nicht 
weıt von feiner Zelle ihre rohen Luſtbarkeiten feier⸗ 
ten. Ihr würer Geſang und ihr ſchallendes Ge⸗ 
lächter klang ihm mie ein teuflifder Hohn, wie bie 

raufame Stimme von böllifhen Dämonen, die an 
Feiner Dual ſich weideten, und die feinem legten, 
troſtloſen Augenblide frech und grimmig entgegen: 
jubelten. 

Nach unfäglihen Schmerzen verfanf er enbli 
in reine Erflarrung, bie bis gegen Morgen anpielt, 
und aus ber er von felbft vielleicht nicht aufger 
wacht wäre, wenn ihn nicht die Hand einiger Pers 
fonen, bie mit dem erſten Sonnenftrable des neuen 
Jahres in feine Zelle traten, derſelben entriffen 
pätte. Es waren dich ein Dffizier, ein Mann in 
bürgerlider Rleivung und ein Gefangenwärter. 

Trog des Geräuſches, das ihr Kintrist verurs 
fadhte, blieb der Gefangene beiwegungelos und ans ° 
ſchtinend leblos Tirgen. Nur ein ſchwaches Athmen 
verfũndete dem genauer Forſchenden, daß das Herz 
noch nicht zu ſchlagen aufgehört. Die Augen Ter 
Iesfor’e waren geihloffen, feine Wangen bleich und 
die Lippen zeigten eine blaue Färbung, 

Der Difisier, in dem wir den Fürfen OD... 


wiebererfennen,, beugte ſich mit dem Ausdrucke tier 
fen Mitteıds über den Züngling.. 

„Es war Zeit, daß wır kamen,“ murmelte er. 
„Der Arme bärte Die Strenge der Haft und des 
Winters nicht ertragen.’ 

Dann wandte er ſich an feinen Begleiter im bürs 
gerliger Kleidung, indem er fragte: 

„Bezeugen Sie, daß dieß der junge Pole iſt, 
ber längere Zeit in Ihrem Baftoauie gewoont hat %’’ 

Der Gaͤnwirth, denn ein ſoicher war es, und 
man hatte ihn zur früben Zagrsflunde herbeige⸗ 
boft, um die Jdentuät Telesfors zu fonftatiren, bes 
zeugte, daß der Gefangene allerdings einige Wo⸗ 
hen ſich in feinem Hotel aufgehalten, 

„Und. Sie werden, was Sie bereits zu Gun⸗ 
ſten diefes jungen Mannes ausgefagt, vor ber 
fompetenten Bedörde wiederholen, Daß er nämlich 
nie Beſuche erhalten , und felten anegegangen und 
ein Außer eingezognes und unverdaͤchtiges Leben 
geführı Fa fragte der Fuͤrſt weiter. 

„Ib kann «8 mit. gutem Gewiſſen,“ entgeg⸗ 
nete der Gaſtwirth. 

„Wohlen, fo hoffe ich, daß nichts der Freilaſ⸗ 
fung eines Unſchuldigen enigegenfichen wird,“ ber 
merkte der Fürſt. „Aber jetzi iſt es mörbig, ibn zu 
weden. Sein tierer Schlaf und fein fhwader 
Athem, fo wir fein leidendes Ausſehen laſſen befürch⸗ 
ten, daß feine Geſundheit ſehr angegriffen if.‘ 

Ihren vereinten Bemühungen gelang:ed, Tes 
ledior aus feiner Bewaußılofigfeit zu weden, aber 
obgleich feine Augen fi öffneten, und ein tiefer 
Seufzer feiner Bruſt entrang, jo lag fein Geift 
nob in den Banden ber r Pen uud ein 
drüdender und finfterer Nebel umdüfterte fein Ge⸗ 
hirn. Er begriff nie, was um ihn ber vorging, 
feine Füße vermochten ihn nit zu tragen, und er 
taumelte wie ein Trunfener. 

Auf einen Wink des Fürften braten ihn bie 
beiden Andern aus dem Kerkergemach in ein er» 
wärmtes Zimmer. Sie flößten ihm bier einige 
Tropfen Branntwein ein und rieben feine Schläfe 
und jeine Stirn mit dieſer fharfen Flüſſigkeit. Nach 
und nad erbolte ſich der Jüngling und blidie ver⸗ 
wundert auf feine Umgebung. 

„Erihreden Sie nit,“ fagte der Fürft, als er 
diefe Zeihen des wiederkehrenden Bewußtſeyns bes 
merkte, „Unter uns if wenigfiens ein Geſicht, das 
Sie erkennen werden.” F 

Der Gaſtwirth trat vor und reichte Teles for 
bie Hand, Die er herzlich ſchüttelte, indem er bes 
merkte, daß er fich freue, ihn wiebergufeben. 

„Ihre Gefangenschaft,’ fuhr der Fürft fort, 
„wird fi aufflären und boffentlih in furger Zeit 
ein Ende nehmen, wenn Sie, wie ich glaube, nur 
auf einem Miverkändniffe beruht. In der Zwi⸗ 
fhenzeit werden Sie dieß Zimmer bewohnen, das 
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Ibnen mehr Bequemilihfeit‘ Bieter,’ als ſent Tale” 
und traurige Zee „ aus der wir Sie hierher ge⸗ 
bracht. Der Wärter wird für! Ihre Brourfniffe 
ſorgen, und damit Sie erfahren, daß Sir, 06 ou 
fremd und allein ſtehend, dennoch nicht ganz Ohne 
B find, fo leſen Sie viefe Zeilen, die auf 


Uerhöchſten Befebl Ihnen zuzuſtellen ermäge ⸗ 


tige bin. ··· 

Bei dieſen Worten reichte er Telesfor ein Heie 
nes; zierliches zuſammengefaltetes Bıller, indem er 
ſich Adſchied mehmend: Herbrugte und zugleich fiinen 


Degleitern winkie, ihm zu folgen, um Teteofor ale 


lein zu laſſen. 

Letzterer hatte noch Fein Wort hervorbringen 
ltönnen. Im böchſten Maße äberraſcht, ſah er auf 
die ſich Entfernenden, dann-auf das Billet. Es 
ward ihm ſcwer, feine ®edanfen zu ſammeln, und 
er glaubte zu träumen, Aber die ſchmerzhafte Ems 
pfindung , bie feinen ganzen Körper: durchzuckte, 
das Gefühl einer gänzlichen Sawähe und Abge⸗ 
fpanniptit belehren sun nur zufeor, daß er wache, 
und riefen ibm die traurige Wifadre feines jegigen 
Indenden Zuſtandes zurüds Um daher die Erilä- 
rung bes auſcheinend glüchllichen Wechiels in feiner: 
Lage zu erhalten, öffaete er das Billet und las 
folgende Zeilen: 

390 Yabe' erfahren, dag Sie im Kerlker find, 
und id babe brennende Toränen darüber dere 
‚goffen. "Eine retteude Gottheit bat mi weinen 


jeden, den Grund meiner Thränen erfahren und - 


mir erlaubt, Sie zu tröfen. Hoffen Sie! denn 
die Unſchuld darf hoffen, und Sie find gewiß 
unſchuldig. Ich fepe der Stunde Ihrer Befrei⸗ 
ung mit nie minderer Schaſucht entgegen, ale 
Sie feibf «6 thun. 
Feodotowna.“ 
Gortſezungfoelgt.) 








WMannigfaltigkeiten. 


Mr. John Peppe, ein ſteinreicher Mann aus 
Cambridge, brachte fein halbes Yeben damit zu, 
in: Geſchäften wnausgefegt, Tag und Nacht, auf 
Eiſenbahnen zu reifen. Es war felten, daß Pepys 
anberewo als in einem Waggon ſchlief. Er yatie’ 
fid an das Rütteln und vumpfe Geräufh der 
Trains fo gewöpnt, wie der Müler an das Klap⸗ 
pern feines Räderwerles. Als endlich unjer Enge 
länder die gemädlibe Ruhe des Alters genießen 
wollte und das firte Reifen aufgab, war es aud 
mit feinem Schlafe dayın. Umſonſt wurden alle 


Mutel verſucht, um Morpheus yeraufzubefhwören; . 


es weilte ſich nict der tafıfle Schlaf ein! Mr. 
Pepys war nahe daran, bon Scplarlofigkeit auge 


rieben zu werden zdie Einntrung am die ſeligen 
Stunden, die er fein Leben ang in den Wagyons 
auf Reiſen in ſüßem Schlafe zudrachte, ſtürzie ihn 
in Berzweiflang: Da fupr ivm- eines Tazes bie 
ein Blitz der Gedanke in den Kopf: Wiel folk 
ſich das Nürtein und Saufen und Braufew eines 
Wagyons nicht nachmachen faffen? Gefagt, ge 
tan! In ein Paar Tagen war die Sache fertig. 
Mr. Pepys Hat nun ein in feiner Art in der Weit 
vielleicht einzig daſtehendes Schlafzimmer. Das 
Bett iſt nichto Anderes, als ein gemöpnlier Eiſen⸗ 
bapnwaggon, "der au nicht um einem N. gel wen 
niger an ſich bat, als: alle Waggons der Wett 
Derfelde iſt mir den Rädern eiwas vom Boden er, 
boben: und berart fonttruirt, daß dieſelben ſich frei 
im: der Luft um ıhre Achſe bewegen fönnen und, in 
Bewegung gefegt, ganz’ das eigendümiche Geraſſel 
eines ſchnell dahin braufenden Zuges Hören Laffen, 
Im anftogenden Saale aber ſteht sine Dampfina⸗ 
fine von 15 Piervefran und fegf den Mechanis- 
mus nad Belieben im Bewegung Mafhinif,- 
Heizer und dos übrige Perſonal har eine Brillante 
Bezahlung. Wenn nun die Übrigen ehrenwerthen 
Bewobner dee Stadt Cambridge in ihre Beten 
Reigen, die Sälafmüge über ihre Obren zuehen und 
das Licht ausplafen, dann befleigt Pepys in glück⸗ 
liyem Bewuhtſeyn und danfbarer Anerkennung ber 
unſterblichen Verdienſte Wart's feinen Waggon, gibt 
das Zeichen und finfi unter furdtbarem Geraffel im. 
den ſüßeſten Schlaf. Die Maſchine arbeitet fort und 
fort die ganze Naht bindurd und bleibt zur be» 
ſtimmten Stunde flilt ſtehen. Pepys feige getärkt 
und mit-neuen Kräften aus feinem Brite, um — 
Abends wieder diefelde Schlafreife anzutreten. (7 


Man meldet aus Münden: Bon uniern Lande» 
leuten, ‚den Gebrüdern Schlaginweit, die ſich auf 
einer wiſſenſchaftlichen Reife nad Tibet ‚befinden, 
find dapier wıeder neuere Berichte eingetroffen. Sie 
beſtiegen einen Gletſcher des Himalaja und erreich⸗ 
ten die obere. Graͤnze deſſelben in einer Höhe von 
22,260 Fuß höher emporzuklimmen, erlaubte ihnen 
ihre Erſchöpfung nit. 


Bei dem Diner, welches der franzöſiſche Ge⸗ 
fandte in London, Herr v. Perfgny, am Tage 
der. Geburt des: Faiferlichen Prinzen: von Frankreich 
gab, brachte derſelbe folgenden Toaft aus: Mögr 
das Genie Rapoicons 1., die Liebenswürdigkeit Ma⸗ 
polcons II, und Die Weispeit Napokcons IH. eines 
Tages die Apanage dee zufünjtigen Napoleon IV, ſeyn. 





Revaftenr: Guſtav Meffert. 
Drud u. VBerlag der Fifeite Warlandt iu. Afhaffenburg. 
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KRatalie. 


(Bortfepung.) 


D,fagte Graf Bernig endlich lächelnd, und ſich 
tief vor ihr verneigend, id werde mit dem Grafen 
zn zu. zanfen haben! Er verſprach uns bie 

egenwart eines ſterblich gebornen Weibes, und 
jegt führt er eine Göttin in unfern Kreis, die mit 
lähelnder Beratung auf uns arme Menſchenlinder 
berniederbliden muß! 

Natalie lächelte. Ich weiß, fagte fie mit ihrer 
lieblich hellen Kinderſtimme, ih weiß, daß Graf 
Bernis ein Dichter if, und es wird ihm daher gar 
nit ſchwer, ein junges Mädchen in eine Göttin 
ju verwandeln. Auch if dieß nicht das Erſtemal, 
daß er fo thut! Ich entſinne mid eines lieblichen 
Gedichtes von Ihnen, es iſt die Klage eines 
Scäfers, der feine Geliebte für eine Göttin Hält, 
weil fie gar fo fhön if, und zuletzt iſt fie feine 
Böttin, fondern ganz das Gegentheil, ein rechter 
fleiner Zanfteufel, der nichts Schönes an ſich trägt, 
als fein ſchönes Angefiht! Hüten Sie Sid, Herr 
Graf, daß es Ihnen mit mir nicht auch fo gehr, 
wie dem Schäfer in Ihrem lieblihen Gedicht! 

Sir fagie das mit fo kindlicher Unbefangenbeit, 
mit einem fo heitern, ſcherzenden Ton, daß Letzterer 
wie berauſcht ihr gu>örte, und mit unverpehlter 
Bewunderung in dieſes zarte, Findlih reine Ant⸗ 
lig ſchaute, über das nod fein Zug des Schmerzes 
und fein Geufzer des Kummers dahin gegangen 
war. — 

Ohne etwas zu erwidern, nahm er ihren Arm, 
und ben Brafen Paulo an feine Seite winfend, 
führte er die Pringeffin dem Kreife ver Damen zu. 

Dinter diefen verſchloſſenen Vorhängen, welde 
noch immer die geheimnißvolle Niſche verhüllten, war 
es indeß Ichendig geworden. Gefchäftige Diener 
eilten hin und wieder, um Lampen anzuzünden und 
die Blumen und Feſtons und die Draperien zu 
ordnen. Es ſchien, man hatte bier eine feine Bühne 
errichtet, und bag große Wantgemälde, welches den 


Dintergrumd diefer Bühne bildete, trug ganz das 


Ausichen einer Deforation. GSeitwärts führte ein 
Borbang in einen zweiten, größeren Raum, der zu 
einer Arı Garderobe beflimmt ſchien. Ein großer 
an den Seiten erleudpteter Spiegel befand fid in 
ber Mitte des Gemaches, und vor biefem fland cin 
junges Weib, ſich felber in höchſter Aufmerkſamkeit 
betrachtend, bier an ihrer Toilette zupfend und bort 
irgend eine Schleife, eine Blume in Ordnung brin- 
gend. Sie war es offenbar, melde auf der Bühne 
da draußen erſcheinen follte, ihr Anzug verrieth es! 
Das war nit der Anzug, wie ion die Mode ers 
heiſchte, und wie die vornehmen Damen der römis 
fen Geſellſchaft ihn trugen; es wär ein- idealts, 
ariechiſches Kofüm, das wie dazu geſchaffen ſchien, 
die Schönpeit dieſes Weibes nur noch lockender 
bervortreten zu laffen ! 

Schön war fir, dieſes Weib mit den glühenden, 
fdwarzen Augen und dem dunklen, glänzenden 
Haar, das fir im Naden in einen griechiſchen Rnos 
ten zulammengelchlungen hatte. Schön mit dieſem 
Lorbrerfrang, der auf ihrer hohen Stirn rupte, ſchön 
in dieſem durchſichtigen griehiihen Gewande, das 
die Formen ihrer vollen Geftalt nur fo weit vers 
büllte, um die ganze Schönpeit derſelben erratben 
zu laffen, ſchön mit diefen vollen, ganz entblößten 
Armen, die mit goldenen Spangen geziert waren, 
Ihön mit dieſen Rolzen, edlen Formen ihres Nackens 
und biefen ganz freien, entblödten Schultern. 

Sie war ihrer Erſcheinung nad eine Griedin, 
nur das Antlig war nidt das einer Griedhin, Es 
fehlten ihm die edlen Formen, bie ftile Heiterkeit 
und Rube, die felbft in der Ueppigkeit noch ſittſame 
Schönheit der Griedhinnen. Es war nur das Ant« 
lig einer von Leidenfhaft beberrihten Römerin, 
und feine Laie würde fold ein Lächeln gewagt ba« 
ben, wie ed die vollen, dunfelrothen Lippen dieſer 
römiſchen Schönheit umfpiclte. 

Sie fland vor dem Spiegel und betrachtete ſich, 
und ihre Lippen murmelten babei leife Worte, und 
zuweilen ſchweiften ihre Augen von dem Spiegel 
zu dem Heinen Tifche, der daneben fand, und auf 
welchem mehrere aufgeihlagene Bücher lagen. 

Was murmelte fir, und was lad fie aus dieſen 
Büchern? Seltſom, es waren einzelne, unzufammen» 


v 


Hängende Worte, welche fie ſprach, Worte, welche 
nichis miteinander gemein hatten, als den Klang, 
die Melodie, — 18 waren Neime, aber ohne Zur 
fammenpang und Sinn, ohne innere geiftige Ber- 
mitteluag. 

So, fogte fie jegt mit einem zufriedenen Laͤcheln, 
jegt bin id volfommen gerüftet und gewaffnet. 
Ale diefe Reime Taffo’d und Perrarca’s fie find 
mir jegt ganz fe und gegenwärtig, und ic habe 
nicht zu fürdten, daß ic bei irgend einem Reime 
ſtoden fönnte! Ad, fie follen mid bewundern, diefe 
guten Römer, ich will fie begeiftern und entflammen, 
und alle die verliehten Heren in foldye Extaſe feßen, 
daß fie wider ihren Willen mein einziges Begehren 
und Wünfcen erfüllen müffen! Ich will’ erreichen, 
beim ewigen ©oıt, ich wil’s, und müßte ich darüber 
zu Grunde gehen! 

Und wenn id fhön bin, fagte fie nach einer 
Haufe glühender, wie fommt es, daß Carlo mid 
nicht mehr fiebt! Ach, diefer Treulofe, mi zu 
verrathen, mich zu verlaffen, während ich ihn noch 
liebte ! 

Ein dunfle Röthe dee Zornes bededte jegt ihre 
Wangen, und bie Hände drohend emporhebend, fuhr 
fie mit zufammengepreften Lippen fort; Und mic 
zu verlaffen, um eines andern Weibes willen, mid, 
den Stolz und das Entzüden von ganz Rom, mid, 
der fogar Fürften puldigen! Ad, während Taujende 
iu meinen Füßen liegen und um einen Blick, ein 
ächeln buplen, wagt er es, biefer Feine, unbes 
fannte Sänger, mid zu verfhmähen und meine 
Liebe zu verfpotten ! 

Und warum follte er es nicht wagen? fragte 
eine Stimme binter ihr, und das Antlig eines 
jungen Mannes warb fidhtbar. 

Carlol rief fie, und eilte ihm mit audgebreiteten 
Armen entgegen. 

Er wehrte fie faſt unfanft zurüd. Du vergißt, 
fagte er, daß dieſer Heine, unbedeutende und unber 
kannte Sänger Dip nit mehr liebt! Corilla! Gönne 
alfo diefen Taufenden, welche zu Deinen Füßen 
ſchmachten, immerhin ein wenig von Deinem anloden« 
den Lächeln und von Deinen glühenden Bliden, ich 
habe nichts dagegen und bin ganz und gar nidt 
eiferfüchtig ! 

Du ſollſt es aber ſeyn! rief fie wild mit den 
Füßen ſtampfend. Ich fage Dir, ich leide es nicht, 
dag Du mich verläßt, ich will von Dir geliebt feyn, 
und Niemand foüR Du anbliden, und Niemand 
ſollſt Du lieben dürfen als mich allein. 


(Fortfegung folgt.) 
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(Sortiegung.) 


Es würde ſchwer, ja unmöglich fegn , von den 
Gefühlen, die in Telesfors Bruſt die einfachen und 
bob fo herzlichen Worte Ftodorownas erregten, 
au nur ‚eine annäheınde Idee zu geben. Him- 
dertmal überlas a he mit glühendem Auge, klo⸗ 
pfendem Herzen und je mehr er lag, je räthfelhaf- 
ter ſchien ihm der Sinn des Gelecſenen. 

Feodoromna — ſeine Näterin! Denn würde 
fie ipm geſchrieben haben, wenn fie nit Schritte 
zu feiner Befreiung getban? Selbſt in feinen fühn- 
fen Träumen hätte er ein fo ungeabutes Glück ſich 
nicht vergegenwärtigen fünnen. Und doch war es 
wirklich; die Zeilen, die er geleſen — da fanden 
fie, zierlich, freundlich , trofl- und hoffnungweckend. 
Da fand der thtöre Name, nun ihm taufendmal 
tbeurer als je, und vor feinem Blick tauchte "ie 
reizende, die himmliſche Erſcheinung Auf‘, die-biefen 
Namen trug. Ein Zanberband, er fühlte es im 
Innerſten feiner Bruft, fettete ipn am jene kindlich 
bolve,, jungfräufihe Geftalt. Sie war von nun 
an ein Stern an feinem Schidfalsporizonte und 
ging diefer Stern ihm unter, fo war Alles — 
Allıs Nacht. 

Jetzt ſchien ihm die Zukunft nit mehr düfter 
und unheildrohend, die Vergangenheit nicht mehr 
der Klage werth. Die Leiden des Kerferd, die in 
feinen Nerven noch ſchmerzlich madyzitterten , fie 
bäuchten ihm eine Fügung des Schickſals, verhängt 
über ihn, um der Brundftein eines großem, eines 
überſchwenglichen Glückes zu werden. 

Der Ring, Feodoromna’s und ihre tröflenden 
Zeilen, fie waren ihm zwei beifige Unterfpänder, 
die er mit taufend Thränen und Küffen verehrte. 

So ſchrecklich auch feine Haft ihn angegriffen, 
fo pätte doch Feine Medizin, von der Hand des 
fundigften Arztes gereicht, eine heilfamere Wirkung 
auf ıyn ausüben: fönnen. Der Gefangenmwärter, 
der mit einem leichten und’ ausgefuchten Frühſtück 
zurüdfehrte, fand ihn fo verändert, daß er fein 
Erfiaunen nit verhehlen fonnte. 

„Nun,“ fogte er in feiner rauhen Weife, „vor⸗ 
hin glaubte ich ſchon, der Herr fey cite Leiche, fegt 
aber jind die Baden ja wieder rory und die Aus 
gen lebendig. Wenn der Herr fih ein wenig aus⸗ 
gerubt und erquidt haben werden, fo wette ich, iſt 
er fo gefund wie ein Fiſch.“ 

Telesfor antwortete nit. Der Wärter ent« 
fernte ſich, indem er ihm viel GlÄd zum ‚neuen 
Zahre wünſchte. j 

Telesfor, eingedenf feiner kaum genicfbaren 
Kor im Gefängniffe, fhplürfte mit woldfigem Be⸗ 
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Hagen das duftende, wohlthuende Getränfe, was 
ihm der Wärter a 

Eine angenehme Wärme durhfirömt feinen 
Körper, freundliche und Teizende Bilder gaufeltcn 
vor feiner Phantafie, und in dieſer Berfoffung, jo 
himmelweit verfchieden von feiner nächtlichen Dual, 
warf er fih auf ein bequemes Beit und fiel for 
glei in einen tiefen Schlaf. 

Eine ganz andere und weniger erfreuliche Scene 
fiel unterdeh am entgegengeſetzten Ende des Ker—⸗ 
fers vor. Die Flucht des Engländer wurde ent 
det und zwar von dem taubſtummen Wärter, der 
aus feinem trunfenen Sılummer erwadend, mes 
cha niſch an feine Amtsverrihtung ging und zu ſei⸗ 
nem’ Entiegen die Zelle des Englänvders leer fand, 
Da mehrere andere Wärter in der Nähe waren, fo 
merften Diele bald an den Geberden des Taubflums 
men, daß etwas Außerordentfidhes vorgegangen 
ſeyn mußte. Nicht lange blieb daher die Flucht des 
Lords Geheimniß. Wohl aber blieb es die Art und 
Weife derjelben. Die einzige Perſon, welde darü⸗ 
ber Hätte Ausfunft geben fünnen, das Zigeuner 
mädchen, hatte Schon frühe das Gefängniß verlafs 
fen und fid in der Umgebung desielben verſteckt, 
um zu beobachten, welche Folgen ihre nächtliche 
Thot möglicher Weile Haben könnte. Diele Folgen 
beſchraͤnlien ſich zunächſt darauf, dag man ben 
Taubſtummen auf alle‘ mögliche Weife wiewopl 
ganz vergeblib ausfragte, Zwar dämmerte in defr 
fen" Oehirn dunkel der Gedanke, daß feine Kleine 
Freundin ihm einen Streich geſpielt haben fünnte, 
Aber theils war er ſeiner Sache nicht ſicher, theils 
mochte er fie nicht verrathen. Mit der dumpfen 
Geduld eines gefeffelten Stieres, der zur Schlacht⸗ 
banf geſchleppt wird, ſtand er da, bereit, Alles über 
fih ergehen’ zu Taffen. Ti 

In Anbetracht feiner Unzurehnungsfähigfeit be 
gnügte man ſich, ihm einige Dugend Kuutenhirbe 
aufzuzählen und ihn dann bfutend umd faum im 
Stande fid fortzubewegen auf die Straße Hinaus- 
zuſtohen Zugleich nahm man alle Maßrrgeln, um der 
Flucht Des Engländers und feinen etwaigen Hel⸗ 
ferapelfern , fo wie dem Orte, wo er ein Aſpi 
gefunden, auf vie Spur zu fommen. 

Der Taubftumme hinkte in der trofllofeften Ver⸗ 
fafjung über den gefrorenen Schnee dahin, den ber» 
unterrieiefude Tropfen: feines Blutes bunt färbten. 
Dide Tpränen rannen in’ feinen rothen Bart und 
er bot eim zugleich grotesfes und mitleids werthes 
Bild ſtumpfer Verzweiflung. Was ſollte er nun 
beginnen ? Wo eine Schüſſel Nahrung finden, ein 
warmes Lager? Seit Japren war. er nicht aus 
den Gefängnigmauern pinausgefommen; die under 
fannte Welt, die er vor ih ſah, ſchien ihm fürch— 
terlid. Bm tiefen Jammer und von wilden 
Scredbildern gepeinigt, wanfte er dahin und fir 


Shäwerzenstöne aus, die durchaus nichis Menſch⸗ 
lies hatten, u | | . 

Plögli legte fih eine Meine Hand. in bie feir 
nige.und. eine leichte Geſtalt ſchmiegte ſich an ihn 
an. Es war das Zigeunermädden. Als der Taub- 
Bumme feine Freundin fo unerwartet neben 
jap, begannen jeine Thränen fanfter zu fließen. 
Er erzählte durch Geberden feine Trauerges 
fdichte und fragte fie, was er nun ferner thun 
folle. Sie tröflete ihn, indem fie verſprach, für ihn 
zu forgem und zum Beweife, daß fie es könne, zog 
fie die Goldſtücke hervor, die ber Engländer. ihr 
gegeben und die fie aus ihrem Verſtech mit fi 
genommen. 

Hiedurh warb der Arme gänzli beruhigt und 
indem feine Geſichts züge ſich fo weit erbeiterten, 
ale es der Schmerz feines zerfleifhten Rückens zur 
lieg, folgte er feiner Freundin, die ipn im eine 
finftre Winfelgaffe der Houpfladt zu einer Zigeu⸗ 
nerhorde führte, wo beide zugleid einen Zufluchts⸗ 
ort fanden. ' . 

Wir verlaffen Beide, um zu dem Lager Teled« 
ford zurüdzufehren. Tief und fräftig war fein 
Schlummer und feine Träume von heiterer Fär« 
bung. Das Biller Feodorownas war der Zauber 
trank gemefen, der urplöglih Geneſung in feine 
erflarrten Adern, in fein fieberndes Gehirn ge⸗ 
goffen. Spät des Nachmittags erwedte ihn der 
Eintritt derſelben Perfonen, die ihn des Morgens 
aus feiner traurigen Kerferzelle geführt hatten. Er 
erhob fih raſch; der wunderbare Wedel, den er 
in fo kurzer Zeit erlebt, ging im Fluge an feinem 
inneren Auge vorüber und er fürchtete geträumt zu 
haben. Fürft D. näherte ſich ihm, 

„Here Graf,“ fagte er, „ich komme, um Ihnen 
die Freiheit anzufündigen. Auf Berwendung einer 
hohen Perfon hat man Ihre Berhältniffe einer ger 
nauen Unterfugung unterworfen und nichts gefun« 
ben, was eine längere Daft begründen könnte.“ 

„Auch nichts, hoffe ih, was meine bisherige 
Haft als gerecht ericyeinen läßt,“ bemerkte Telesfor. 

„Darüber, bemerfte der Fürft mit leife durch⸗ 
Elingender Ironie, „bin id nicht beauftragt, mit 
Ihnen zu fonferiven. Wollen Sie etwas Genaue 
res in dieſer Beziehung erfahren, fo müßten Sie 
fih an die fompetente Behörde wenden. Vielleicht 
ziehen Sie es aber vor, die Sache ganz ruhen. zu 
laffen und eriparen fi fo Schritte, veren Reſul—⸗ 
tare man nicht vorher jeben kann.“ 

Telesfor vecbeugte ih. Er ſah ein, wie nuß- 
108 es feyn würde, wegen der ibm widerfahrenen 
Behandlung Beihwerde zu führen. Der Fürk 
fuhr fort: 

„Die Saden, die fih in Ihrem Befige befan- 
den, ald Sie verhaftet wurden, find in dem Hotel, 


lches Sie bewohnten und wo Sie Ihre alte 

Wohnung für Sie Fingeriägtet finden werden.” 

Telesfor drüdte feinen Dank für diefe Aufmerks 
famfeit aus. 

„Noch eine Nachricht habe ih Ihnen zu geben, 
minder erfreulich ale die vorhergehende,” ſchloß der 
Graf, indem er Abſchied mehmend ſich leicht ver» 
beugte. „Sie befindet fih in dieſem Schreiben. 
Lefen Sie, Herr Graf, und laffen Sie durch das 
Geliſene ſich nicht allzu ſehr zur Trauer ſtimmen. 
pr Wirth möge Sie mit meinem Namen befannt 
machen. Wenn es Ihnen gefällig if, mid einmal 
zu beſuchen, fo wird es mur angenehm ſeyn, Sie 
zu empfangen.” 

Er entfernte fi. 

Telesfor hielt das ihm überreichte Schreiben in 
der Hand. Welche Nachricht follte es enthalten? 
Seine erfreuliche, wie der vornehme Unbefannte 
angedeutet. Als er fi entſchloß, dasſelbe zu öffnen, 
las er: 

„Die ſibiriſche Regierung, Gouvernement Tor 
bolsf, meldet, daß der Berbannte Re. 1050 
(Graf Kiedrowski) auf der Jagd verfhollen und 
wahrſcheinlich verunglückt if.” 

Telesfor ſtarrte die Unglüdszeilen an, als traue 
er feinen Augen nicht. Sie trugen fo ein altes 
Datum, daß die Nachricht bereits im Petersburg 
befannt geweſen ſeyn mußte, als ſeine Mutter und 
er ſelbſt in Polen den Entſchluß faßten, ſich auf⸗ 
umaden und die Gnade des Czars anzuflepen, 

iefe Zeilen, wären fie früher ihnen mitgetheilt, 
würden vielleicht feiner Mutter das Reben gerettet 
haben, Ein wilder Schmerz zudte durch den Bus 
fen des nun ganz Berwaidten und ein Ausruf der 

Berwünfgung brannte auf feinen Lippen. Er bes 

zwang fi jedoch und folgte ſtumm dem Baftwirth, 

der unter höflichen Dienftanerbietungen und viel« 
fahen Betheuerungen , wie fehr er über Telesfor’s 

— entzückt ſey, ihn einlud, mit ihm in 

eine auf dem Hofe bereit fichende Equipage zu 
eigen und nad feinem Hotel zu fahren. 
(Sertfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





[Au ein Pifolens Duell.) Ein deurſcher 
Difizier und ein engliſcher Gentleman, die in legter 
Zeit vertrauten Umgang mit einander gepflogen, 
entzweiten ib am Spieltiihe, daß es zur Forde⸗ 
rung fam. Der deutſche Dffizier, dem als Gr- 
forderten die Wahl der Waffen zufand, entſchied 
fi für Piſtolen-Duell auf Barriere, weil er ein 
ausgezeichneter Schüge war. Man mußte den Tag 
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des Durlis auf zwei Monate binausfhichen ‚. weil 
der Dffizier von einer Dienfpfliht abberufen wurbe. 
Der Engländer begab fih nach London, um feine 
Angelegenheiten zu ordnen. — Als der Tag bee 
Duells herangefommen war, fand fih der deutfce 
Offizier mit feinem Sefundanten pünfılid auf bem 
Plage ein. Der Engländer war nidt da. Das 
gegen erſchien in geftrediem Galopp ein englifcdyer 
Reittnecht, warf fib vom Pferde und überreichte 
dem Difizier einen fhwarzgefiegelten Brief: „Sehr 
ebrenweriher Freund und Örgner! Da Sie auf 15 
Schritte das A aus ber Karte ſchießen, während 
ih auf 5 Schritte einen Heuwagen fehle, fo iſt es 
feinem Zweifel unterworfen, daß Sie mid bei ums» 
ferem Duelle todifhießen werden. Um Jhnen einen 
etwaigen Gewiſſensbiß, mir aber die Müpfeligkeit 
der Reife zu erſparen, babe id in dem Augenblide, 
da Sie diefes leſen, mich ſelbſt todtgeſchoſſen, wos 
mit ih die Ehre habe zu verharren als ihr treu 
ergebener Freund und Gegner N. NR. — Rad 


- forfhungen ergaben, daß der Engländer fi genau 


zu der Stunde des verabredeten Duells durch einen 
Pifiolenfhuß in die Bruſt das Leben genommen. 


Bodenſtedt hielt diefer Tagein Münden einen 
intereffanten Bortrag über die Stellung der Frauen 
im Orient und Decident. Er nannte die Frauen 
das Herz im Staatslörper und bei der Wichtigkeit 
der häuslichen Sitte für die Nation behauptete er, 
daß die Zufunft der Menipeit von der Stellung 
des weiblihen Geſchlechtes abhänge. Am beiten 
durd Gelege und Sitte fey die Stellung der Frauen 
in Deutſchland und England. Indeſſen empfichlt 
Bodenſtedi auch für dieſe Yänder fpäteres Heira- 
then. Ein achtzehnjähriges Mädchen, meinte er, ſey 
noch feines ſelbſtſtändigen Entſchluſſes fähig, vor dem 
21. Jahre ſolle man fie nicht heirathen laffen; bie 
Zeit vom, 16. bis zum 21. Fahre follten die Mäd« 
en aber nicht mit zerſtreuenden Yuftbarfeiten, {90 
bern mit.Eraft dem Familienleben und der 34 
bildung widmen. Er ſchloß mit der Bemerkung, 
daß die Kriminalflatifif auf 12 Verbrecher nur eine 
Berbrecherin (7) zähle, und daß man Die raten 
alfo nicht bloß das fhöne, ſondern aud das guie 
Geſchlecht nennen könne. 


lHeirathsanträge in Bauſch und Bo— 
n.] Ein Lponer Blatt brachte jüngſt folgendes 
nferat: Mehrere Damen und Mädchen verſchie⸗ 
denen Alters und Standes, alle ſehr wohl erzogen 
und in unabhängigen Bermögensverhältniffen, wün⸗ 
fen fih mit Männern, welde die Öffenılie Ad 
tung genichen, zu verheirathen. 


Medatteur: Buftan Metfert, 
Drud u, Verlag bei Kifette Warlamdt in Aſchaffenburg. 


. Erbeiterungen. 








| Benin zur „Mfcaffenbueger Zeitm; “ 
BErr see - — — * — — — 
Mittwoch, 2 2. April 1856. 
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Men Br ortfepung.) 


arlo brach in ein Tautes, fpöttifches Gelächter 
abi dann ſagte er ernſt und flolg: Ich bin ein Neas 
politaner, und bei uns lähßt man ſich zur Liebe 
wicht zwingen, und fein Weib darf da befehlen: 
Du ſollſt mid lieben! — Ich will nicht, Signora 
Gorilla ! 

Du willſt nidt! ſchrie ‚fie sähnelirihend. Dann 
wehe Dir und ihrit © 

Ich fürchte feine ! fügte Larlo lachend, 
und. wenn mich eine Natter Rechen will, zertrete ich 
fie mit dem Fußel: :. » 

Aber fürdte, fürdhte minbefens für fie, welche 
Du liebt! fagte fie drohend. D,; Du meinteft wohl, 
ich würde dieſes Geheimniß Deiner neuen Liebe. nicht 
entdeden fönnen und fie nicht audipähen, dieſe neue 
Böttin, welcher Du’ Dein Herz geweipt. haft ?' Zittre 
alſo fjegtidern ich, ich Kenne fies Ich kenne den 
Gärten; welden fie. bewohnt, und ring Stelle gibt 
es in der Mauer, ‚juüit ihrem ‚Bieblingsplage gegen» 
überpinser dieſe Stelle fennt, und eine geſchickte Hand 
En un® einen -fharfen: Doll, dee wird ihn 

— wiſſen, daß. er. ihr bie Brufl durch» 


2 ve unter empfand einen Todesihreden, ec fühlte 
fin Herz in ſeiner Bruſt erſtarren,, aber er raffte 
fh gewaltſam zuſammen, und fagte mit einem vir⸗ 
ächtlichen Lächeln: Ein gewiffer Herr dahier befigt 
freilich unter leinen Bravi viele ſolcher geſchickten 
Hände, und ſicherlich bedarf es nur einiger Deiner 
"piefgepriefenen: Blide, üm Dir von ihm einige“ diefer 

h geſchgien Diener zu erwerben! 

Die Signora biß ſich leicht auf die Bippen, Du 
Mo: Meiner, fagte fie faft ſchmerzlich, und doch 
foNHR Du: bevenfen, daß es mur die Liebe iſt, 
welche mich ſo wild macht, und mein Herz mir Rach⸗⸗ 
—9— erfüllt Mein Bot, Curio, ich liche Di: fo 
bei = a 

Und das ſchöne, glühenne Weib Au ſich de⸗ 
würhig und Plehead: vom ibeen Grliedten. 


in wildem Zorn. 


Dieſer ſagte lauchende: Wir gut Du das zu jagen 
weißt, mit welchen Variationen und Modulationen! 
Ich börte es Dich geſtern auch. zu einem Andern 
jagen, es klang wodl anders, aber nicht. minder 
glühender, und nicht minder heiß! 

Du weißt, warum. ich's. thue! ſagte fie. Er if 


‚ein verliebter Thor, ten ih nur ‚mit zärtluhen 


Worten gewinnen und ibm zu meinem Werfzeuge 
machtn fann., Du weißt. es , ‚weldes das Ziel ıfl, 
nad welchem „ich ſtrehe und Das ich erreichen muß 
um:jeden Preis! Ad: Carlo , wenn man mich ein 
als Dichtetin frönt, dann, das weiß id, mi Du 
mich — lieben müſſen uns 

Niemals ‚wider ! fagt bart, u raub 

Iß das Dein letztes FIR Bi fie Tammens 
ben Auges, mit dem „wilden Zorne ciner Hgerik, 

Es iſt mein letztes Wort! 

- Sie flog zu ihm pin wie eine Rajeude, jie padie 
fine Hände und ſah ibm. ſtart in’s Geſicht. 

Undanlbarer! Jante Ne nzähnefnirihenn. _ So 
opnft Du mir meine Liebe, u Du mir Ace, 
was. ich für Dich getban! - Er Du's vergeifen, 
daß ich 68 war, welche Dich der Armutd;, und 
Niedrigfeit eniriffen ? Was Vet Du weittr, ale 
ein- armer, von Niemand beabteike Sänger, der 
auf den: Straßen fung ‚und dem man. kümmerliche 
Gaben reichte Y War ich, es nicht, bie Did von dieſer 
Schmach errettste und Dich Heidete und Dir Woh⸗ 
nung gab? War ih es nicht, welche Dir einen Namen 
gab, und Dir Anſehen und Achlung verſchaffte, ins 
dem ich Dich zu meinem „Sänger und Begieiter 
madte, und Dib zu meinen Jmprovifäliönen die 
Harfe ſpielen Lig? Wie hot nicht ganz Rom Did 
bewundert, wenn Du’ bie Canzonen fang, welche 
ih für Die gedichtet, und habe ih Dir fo nicht 
Epre und Anfepen verihafft, und aus einem micoris 
gen Bettler einen vielgeprieſenen Menſchen ges 
madt? Geh, Du darf mich nicht verlaſſen, denn 
Du bift mein Geſchöpf, mein Eigenthum! 7% 

Er lich fie wild zurüd und fein Auge flammte 
Signora, fagte er mit; wuthzit⸗ 
ternden Lippen, Ihr habt das legte Band; zerriſſen, 
Das mich an Euch feſſelte, und indem I 
Wohithaten mir vorhieltet, habt 3 fr —2 
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Jetzt haben wir nichts nehr gemein mit, cinander, 
als vielleicht den gegenfeitigen Haß; und ber wird 
länger dauern als unfere Liebe, hoffe id! 


Und Carlo näherte fi der Tpür. Gorilla ftürzte 


ihm mit einem Ausruf. des Entiegeng nad. 


Du wilft mid jegt verlaſſen ĩſchrie fie angf- 


voll, jegt, in diefer Stunde, wo ich Deiner fo ſehr 
bedarf. Jetzt, wo ich vor bem Adel und vor allen 
diefen verfammelten Nobili einen neuen Triumph 
meiner Kunft feiern fol? Wo aller Augen erwar- 
tungsvoll nad jenem Borbang bliden, hinter wel» 
dem ich erſcheinen fol? Nein, mein, Carlo, aus 
Erkarmen, nur eine-Stunde, nur diefen Abead noch 
bleibe hei mir. . 

" Garto lächelte verächtlich. Ich bleibe, fagte er, 
denn ih babe es ihr verfproden, daß fie Di 
hören fol! 1 

Sie iſt affo gekommen? rief fie mit wilder 

rende. i — 

Sie iſt hier! ſagie er laloniſch. 

Gorilla hoͤrte nicht mehr auf ihn, fie ging mit 
Rlolzer,, triumphirender Miene auf und ab, und 
ein graufames, ſchadenfrohes Laächeln umipielte ihre 
Lippen. 

In dieſem Augenblide flopfte es leiſe au die 

Thür, dieſe ward geöffnet, und ein Mann erfdien 
auf der Schwelle und blidte mit einem grinfenden 
Laden in das Zimmer. hinein. 
Corilla gab ihm ein Zeichen und deutete vers 
Roplen auf 
ugewandt, nichts zu ahnen dien von dem, was 
a ihm gefhah. Aber er ſah es dennoch, es 
fab in biefem hohen Spiegel, welcher in der Mitte 
des Zimmers fand, wie Corilla dieſem Manne, der 
die Livree des Principe Albani trug, Zeihen des 
Einverftändniffes machte, er jah, wie dieſer ihr mit 
dem Kopf nidte, wie er die Finger bewegte urd 
ihr Antwort gab, und wie er dann einen Dolch 
hervorzog und ipm drohend über feinem Haupic 
ſchwang. 

DO, Carlo hatte ſehr wohl verſtanden, was 
diefer Dann gefagt, er aud verfland dieſe Sprade 
der Finger, dieje vielgeübte Sprade der Römer und 
Neapolitaner. 

Der Mann hatte geſagt: Sie iſt bier, dieſe 

ſchöne Dame! Sie fann une nicht mehr entgehen! 

Ihr werdet fie treffen? hatte Gorilla gefragt. 

Der Mann hatte den Doi über feinem Haupte 
geihwungen und zwei Kinger feiner Rechten empor⸗ 
gehoben. Das hieß: In zwei Stunden wird ſie 
ermorbet! 

Gut! Ihr folt mit mir zufrieden ſeyn! war 

Corilla's Antwort geweſen. 

Die Thür war wieder geſchloſſen. Corilla 

wandte ſich lächelnd zu Carlo hin, ihr früherer 


arlo hin, der, ihr den Rüden halb | 


Groll ſchien verſchwunden, fie war ganz Heiterkeit 
und Anmutb. - b 

Carlol fagte fie, ihm die Hand darreichend, wie 
- Du * * Du —8 —* verläßt. Laß uns 
jegt immerhin beginnen! Ich fühle mich ganz G 
und Begeifterung, ganz Luſt und Boner! on 
werde dieſe guten Römer entzäden, denke id! 

Wie lange dauert dieſe Improviſation ? fragte 
Carlo raup. | * 
Nun, ein, zwei Stunden, je nach dem Entzücken 
unſers Publikums. 
Wenn dieſe Farce heute länger ale eine und 
eine halbe Stunde dauert, fo werfe ich die Harfe 
hin und gehe davon, fagte Carlo fireng. Das 
ſchwoͤre id Dir bei dem Geifte meiner Matter ! 
Denfe daran, ich werde Dir die Uhr von Biertel- 
Runde zu Vierteltunde zeigen ! 
‚. Du bit ein Tyramn! ſagte fie lachend. Aber 
ich werde Dir gehorden müſſen. Gib aljo immer 
bin das Zeidhen, daß wir bereit find! 
(Fortfegung folgt.) 





Feodorowna, 


(Zortiegung.,) 


F Zwölftes Kapitel. 


Die beiden SicbenDdenm. 


Die erfien Tage der Freiheit verbrachte Telesfor 
einfam in jeiner Wohnung. Theils machte fein 
förperlider Zuſtand es ibm nothwendig , zurädge- 
z0gen zu leben, theils ließ ver Schmerz; um ben 
Berlufl, den er erlitten, ihn die Einfamfeit ſuchen. 
Indeß gab er ſich nicht allein und aueſchlichzlich 
traurigen Empfindungen. hin. Auch jegt in feiner 
verwaidten nnd umwölften Tage, aud jegt, wo er 
den in der Ferne und im Elende untergegangenen Va⸗ 


ter beweinte, trat wie einft als er am Sterbebette 
‚der Mutter fand, Feodorowna's Bild gleich einem 


tröftenden Engel an ſeine Seite. Je mehr er bar- 
über nachdachte, wieres ihr möglich geworden, fein 
Schickſal zu erfahren und jene himmliſchen Worte 
des Mitleide und ver Hoffnung in feine Kerfer- 
nacht zu ſenden, defto räthfelpafter erſchien ibm ber 
ganze Vorgang. Der Wirth hatte ipm den Namen 
ded vornehmen Dffizierd genannt, der ihm feine 
Befreiting angekündigt; weiter wußte er nichte 
und Telesfor ſcheute ſich, ihn zu fragen, ba ihm 


fein Berhältniß zu. dem. holden Mädchen wie ein 


beiliges Geheimniß vorfam, deſſen Schleier ein 
Ungeweihter lüften follte. 


In der Ungewißipeit, ob er je mit feiner Shuß- 
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göttin. wieder zufammentreffen würde, empfand er 
das Bedürfniß, fib geiflig näher mit ihr zu unter 
halten, und indem er auf einen günftigen Zufall 
rechnete, ‚der die Ergießuugen feines banf- und lie 
beerfühten Herzens ihr einſt vor's Auge führen 
würde, ſehzte er ich eined Abende bin und ſchrieb 
folgende: Zeilen an fie: 
„Engel,der Huld unb Güte! 

Mit feinem. andern Namen vermag ih Sie 
zu benennen „die, Sie wie eine Erſcheinuug aue 
höherer Welt mir enigegentraten, an einem theu⸗ 
ern Grabe. mir Trofi, in der fürchterlichen Nacht 
des Kerlers mir Hoffnung ſpendeten. Ib bin 
jetzt frei umd weine ungerehte und grauiame Ges 
fangenihaft har cin Ende. Ich bin frei und 
wein Derz fagt mir, daß ich dieſe Freiheit einzig 
Ihnen verdanfe. Es gibt Weſen in der Welt, 
die, in ihrer Reinheit und Schönpeit ſelbſt ein 
Wunder, noch Wunder zu wirfen vermögen in 
unferer verderbten und enimenfchten Zeit. Ihnen 
it ein ſolches Wunder gelungen, und id ber 
Berwaiste, Berlaffene, id, der ih ohne Sie ver— 
foren geweien wäre, gemiche die Früchte Ihres 
edlen Demühene. Nie fann Ihr Bild, nie Ihre 
Tpat in meinem Herzen verlöihen, Ich flebe 
das Shidjal an, daß es mir Gelegenpeit geben 
-mödte, mit meinem Leben bie Dankbarkeit, vie 
ih für Sie empfinde, zu befiegeln. Wenn dieß 
Auge, vor dem Ihte Engelegejtalt ewig ſchwebt, 
im Traume der Nacht, wie im Wadıen des Tas 
ges — wenn dieß Auge Sie mie mieder ſehen 
ſollte, o fo glauben Sie, daß es in der Ferne, 
in der weiten, dunklen Welt ſtets nach Ihnen, 
wie nah einem bimmlifchen Stern bliden und 
daß diefe Lippe, wenn der legte Seufzer einft ihr 
eutflieht, noch Ihren Namen flüftern wird. 

Telesfor Graf Kiebromafi.” 
Keodorowua batte mittlerweile mit minder ans» 
gen an Telesfor, als diefer am fie gedacht. 
50 lange fie über den Erfolg ihres fühnen Schrit⸗ 
tes noch in Zweifel war, hatte fie mit Niemand, 
ſelbſt nicht mit ihrer vertrauten Freundin Arinia 
darüber gejproden. Ihre Spannung und innere 
Aufregung entzing dieſer indeß nit und fie vers 
fuchte auf mannigfade Weife, obwohl vergeblid, 
in das Geheimnig der Empfindangen ihrer Herrin 
“einzudringen. . 
Furſt Trebatoff war über den Erfolg bes erfien 
Aufrelens feiner Tochter bis in den fiebenten Him- 
mel entzüdt. Daß die kaiſerliche Prinzeſſin derfel- 
ben cine ſolche Huld hatte angedeihen laffen, welch' 
unerhörtes Glüd! Es fam ihm fafl wie cin Mäphr- 
den vor und tob mar es die lautere Wahrheit. 
Wenn es möglich geweien wäre, daß er feine Toch⸗ 
ter noch mehr hätte lieben und bewundern fönnen, 
alsdieß ſchon geihah, jo würbe er es ohne Zweifel 


getban haben. Sie war ber Abgetı feiner Seele, 
und da fie jelbft vor einem Mitgliede der kaiſer⸗ 
lihen Familie Gncde gefunden, fo war er, anflatt 
ihr Bater zu feyn, beinahe ihr demüthiger und be 
wundernder Unterthan, 

Weniger angenehme Empfindungen als ben 

lücklichen Bater beflürmten den Grafen Beftufcheff. 

* Ballnacht bei dem General W.:. mit ihren 
feltfamen Intermezzo's ‚lag wie —— auf ſeiner 
Bruſt. Er geſtand ſich, daß das Auftreten Feodo⸗ 
rowna's mit einem Male die Dede von feinen Au- 
gen geriffen und die, melde er früber nur ale uns 
bedeutendes Mädchen angefeben, fi im eine Göttin 
verwandelt habe. Er gefland ſich, daß er eine ras 
fende Leidenschaft für Me empfinde, eine Leiden⸗ 
daft, balb brennenve Liebesgluth, halb rödtliche 
Eifesfälte des Haffee. Mit feinem durchdringenden 
Scarfblide harte er den Vorfall in der Rofenlaube 
zwiſchen der Prinzeffin und Feodorowna beobach - 
tet, Er hatte Legtere in Ohnmacht finfen, darauf, 
nachdem fie wieder zu fih gefommen mar, in ber 
Stellung und mit dem Ausprude einer Flehenden 
ur Prinzeffin fprehen, er hatte fie zulegt das 
Bier {reiben ſehen, welches Telesfor empfing. 
Und Alles das geſchah um jenen verächtlichen Nes 
benbuhler, den er in ber Nacht des Kerkers begraben 
zu haben glaubte! 

Als er nun vollends die Freilaſſung Telesfor’s 
erfuhr, da goß dieſe Nachricht noch Del in bie 
Flamme feiner inneren Wuth. Durd welde Be 
zauberung aud immer jener verbaßte Pole das 
Herz Frodoromna’s gewonnen, es war Far, daß 
fie ihn liebte: und jegt, da er frei war, feine Frei ⸗ 
beit ihr verdanfte, war es ebenfo Mar, vaß Beide 
jufammentreffen würden. Ein joldes Zufahmen- 
sreffen fonnte ven Plänen wie den Gefühlen bes 
Grafen Beſtuſcheff nur aufs Höchſte widerwärtig 
ſeyn. Aber was blieb ibm zu thun übrig und wie 
follte er fi benchmen, um ſich nicht fetbii zu ver⸗ 
rathen und um zugleih die ganze Angelegenheit auf 
eine für ihn erwuͤnſchte Weife zu Ienfen? Sollte 
er Feodorowna's Vater von ihrer ur a Pr 
einen polnifhen Abenteurer unterrichten ? efer 
wörde ihm feinen Glauben fchenfen, und dann 
tiebte er feine Tochter allzu ſehr, um ernſtlich ſich 
ihr zu widerfegen. Außerdem hatte die Beziehung 
zwiſchen Feodorowna und dem Polen etwas Ge— 
heimnißvolles und Sonderbared. Der Graf be⸗ 
fhloß, die Entwidelung der Verhältniffe abzuwar- 
ten und nicht eher einzugreifen, als bie er nad 
allen Seiten bin Far fähe. . 

Als er feinen nächſten Befuh im Haufe des 
Fürften Trrebatoff zu maden gedachte, hatte Feodo⸗ 
rowna fo eben zwei Schreiben erhalten, die ihr 
Herz mit der innigften Freude erfüllten und einen 
Sturm angenehmer und zärtliher Gefühle in ihrem 
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Buſen erregen. Der Fürſt D.. ... meldete. ihr, 
daß Telesfor frei ſey, und. ferner nichts in Peters⸗ 
burg zw befürchten habe, da ſich die Gruͤndloſig⸗ 
feit der gegen ihm erhobenen Anjhuldigung voll⸗ 
nändig herausgeſtellt. Gregor Sofofeff, der und 
befannte Theebudenbefiger auf ber Peripeftive, Arxi⸗ 
nia's Bater, überbrachte perſönlich feiner jungen 
Herrin, den oben mitgetheilten Brief Teledtor’s. 

Teles ſor nämlich⸗ indem er. erwog, wie er ſeine 
Zeilen. am beſſen ſeiner Reiterin zuiommen laſſen 
—— fich der Scene mit dem Ringe in ber 
Tperbube, erinnert und ſich bei ſeinem erjten Auge 
gange dahin ‚begeben, wo ihm, der alte Sokolefſ 
ſehr treundſchaftlich empfing und auf bie Anfrage, 
ob er durch einen fihern Boten einen Brief. an 
die ‚junge Fürfin Trebatoff zu eigener Hand br» 
ftellen fönne, ‚mit dem Erbieten antwortete, er wolle 
dieß ſelbſt thun, da er ohnehin feine Herrin in Pe: 
tersburg noch nicht geliehen babe. 

Die, Zeilen Telesfors konnten nicht andere als 
bie--fügefen- Empfindungen in Feodorowna's Herz 
erweden;, . Wie -glüdlig fühlte fie ſich, ihn ver- 
pflipiek, zu haben, den ſie vor Allen ſich zu vers 
pfliten: wünfgte „. wie ſehr ward fie gerüprt don 
dem tiefen Zuge ehrerbietigiier Dankbarkeit, der fein 
Schreiben diftirt hatte. Aber während fie noch in 
die interefjante Lektüre ‚des Briefes verjunfen war 
und -jebe, Zeile, wieberholte? jeden Austrud prüfte, 
um barin,zu ſuchen, fie wußte ſelbſt wicht was, zo⸗ 
gen ſich ;plöglid die Wolken der, Sorge, um ihre 
ſchöne Stirn. | 

Jetzt, wo fie: ihren Schügling irei wußte, wo 
die Yaft der Befürdtung, die fein Schickſal in ihr 
erregt hatte, von ihrer Bruſt geſunken war, jegt 
fiel e8 ihr wie. ein Schleier vom Auge, und ihre 

ze. Handlungsweiſe flellte id ihr in Harem und 
—— Lichte vor,die Seele. Welch einen lühnen 
Schrin hatte fie gewagt zu Gunſten eines Frem⸗ 
den, ja ‚eines Unbekannten — denn war Der junge 
Graf ihr gegenüber nicht Beides? Was für eine 
Auslegung ‚mußte ihr Benehmen im Munde Der 
Welt finden, fofern es bekannt würce ! was würde 
felbft ihre nächſte Umgebung, ihr Bater Davon Den» 
fen? Sie war fid gwar bewußt, nur von den 
zeinften Gefühlen geleiter worden zu ſeyn, aber 
‚würden biefe anerfaunt werten ? 

(Bortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


——- 


Die Zeche.J Ba ber Bermählung des Erb⸗ 
ſtatidalters mat ver Prinzeſſin von Preußen befadl 
der König feinem Leibkutſcher Mund, ven Bedien— 


% 


‚Der 


uch). 


ten. dis Erbſtanhallers in einem Baſthof ein an⸗ 
Händiges Abendeſſen zu geben, "uho ibm ben fol- 
genden Tag die Rechnung vorzulegen. Mund’ Tud 
alle fremven, wie eigenen, Stallbedienten in den 
erfim Gafibof Berlins, und bewirthete fie mit den 
theuerften Speifeh und den feinften Wrinen: Als 
er Tags darauf dem König die enorme Rechnung 
brachte, ftellte ſich dieſer gewaltig boͤſe und ſagte 
zulfegt!’ Kerl, weißt du, daß ich did fortjagen und 
die Rechnung von deinem Erſparten bezahlen fonn?« 
— „Was kerwiderte der empörte Kütſcher, glau⸗ 
ben Eure Mafeflät etwa, der Leibkutſcher des Erb⸗ 
Jalthalters ſehy ſo Kin armer Teufel, wir ich? Der 
Kerl fäuit Champagner, wie ich Bier. Sollie der 
Kerl enwa in Amfterdam lagen, tr habe bet dem 
Leiblutſcher des Königs dürften müſſen Wenn 
Euer Mafeflät den Bettel wicht bezahlen will ſo 
fann ich's im Notbfall.» Der König lachte und 
bezahlte die Rechkung. — 


at a 


(Hörner, nur Fein Polpoin] Ein 
Oberſi, welcher viel zu reifen hatte, ließ, um das 
viele Äusweichen zu erfparen , feinen Kutſcher Por 
ftilons-Uniform und ein Poſthotn tragen. Er ers 
reidpte zwar feinen Zweck, aber das föninliche Poft- 
amg bejcpwerte ſich über fein Verfahren. Der Oberft 
wendete fih an deu König und erhielt von ihm 
folgende Antwort. „Mein lieber Obern v. 9. .! 
Es ift Ihm' erlaubt, fo viele Hörner zu tragen, 
als Er wil. Nur darf Er fein Poffhorn tragen, 
das if ein für allemal gegen die Verordnüng.w 


[Die Zeitung) in Bettler erhielt von 
einem „Beizbalie ein Stüd Kuden, und wollte es 
in die auf dem Tiſche liegende Zeitung wideln. — 


„Mein Bott! rief, der. Grizbals aus, wich dabe 


fie ja noch micht gelefen.a — „Ei was!“ erwiberte 
Arme, uwenn Sie Jemand Etwas. geben, jo 
gehört «8 in die Zeitung.“ PF 


[Die Empfehlung.) Ein Wigboid ſollte 
einen bornirten Rittergutebeiger dem ſehr einflußs 
reihen Minifter W. vorſtellen. Er that «4 mit 
folgenden Worten: „Jh ſtelle Ihnen bier den 
Herrn von 3. vor, ver ber der Iegten Rindvich⸗ 


ausftellung den Preis cryilt.“ 


+ 


Hedatur Guitar Metfert. 
Trust u. Verlag bei Kifette Marlandt in Asche Fenbung. 
4 
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Natalie. 


(Fortfepung.) 


28. 
Die Improvifatrice. 


Die ganze Gefellihaft des Grafen Bernis war 
in dem Riefenfaale verfammelt, und Aller Augen 
blidten jegt geipannt auf diefen geheimnißvollen 
Borbang , welder noch immer nicht geöffnet war, 

Jetzt ertönte eine Heine Glocke, und der Gefandte 
wandte ſich lächelnd zu Ratalien, welde an feiner 
Seite ſaß. Ich denke, dieſes Myfterium wird ſich 
und jegt enthüllen, fagte er. 

Und id ängſtigte mid fait davor, fagte dad 
junge Mäpddyen, mit einer lieblihen Bewegung ihre 
Hand an ihr Herz Iegend. Mir flopft das Herz 
fo allgewaltig und ſtürmiſch, als folle da drinnen 
in meiner Bruft ih mir aub ein Myſterium ent⸗ 
hüllen und zur Klarheit gelangen. Glauben Sie 
denn an Ahnungen, Herr Graf? 

Bernie hatte nicht Zeit, ihr zu antworten. Eben 
flog der Vorhang auf, ein allgemeines Ah! ber 
Bewunderung ertönte, und plöglich hingeriffen von 
Freude und Begeifterung brach die Geſellſchaft in 
ein langdauerndes, ungeheures Beifallsrufen aus, 
und Alles rief und jauchzte: Evviva Corilla! L'im- 
provisatrice Corilla ! 

Und in der That, e8 war ein wundervolles Bild, 
welches den Bliden der Geſellſchaft fi darbot. 
Diele blumenbeftreuten Stufen, fie führten binauf 
zu einem Altare, auf. deffen Mitte zwiſchen Blumen« 
gewinden zwei dunkelrothe Flammen emporzudten. 
An diefem Altare lehnte erhaben und groß wie rine 
griechiſche Prienerin, die Improviſatrice Gorilla. 
Das Auge gen Himmel gewandt, das Antlig von 
den dunkelrothen Flammen, wie mit Rofenglutben 
angehaudt, den rechten halb emporgehobenen Arm 
an eine Urne gelehnt, weldye feitwärts auf dem 
Altare fand, den linken Arm emporgefiredt gen 
Himmel, jo glich fie einer gottbegeiſterten Prieſterin, 
welcht io eben eine Botſchaft ihres Gottes empfängt, 








mit entzüdtem Yaufchen, mit angebaltenem Athem, mit 
halb geöffnetem Munde ihres Gottes Stimme ver- 
nimmt, und im feliger Beraufhung, der Welt ver» 
geffend, mit Bliden und Gedanfen fih aufwärts 
ſchwingen möchte! 

Und. während Corilla noch immer wie in begei— 
ſtertem Schauen unbeweglid daftand, begannen leie⸗ 
webende Darfenflänge, fie wurden flärfer und voller, 
jegt ertönsen fie mit raufhendem Jubel, und brauds 
ten mit mächtigem Klange dahin. Bon Gorilla ab 
lenften fih Aller Blide auf Carlo, welcher in leich— 
ter griechiſcher Züoglingstracht, die Harfe im Arm, 
an den im Hintergrunde der Bühne aufgefichten 
blühenden Öranatenbäumen Ichnte, und mit feinem 
bleiben ernten Geſicht, mit feinen edlen männlichen 
Zügen einen ſchönen Gegenfag bildete zu der von 
Begeifterung und Liebe ſtrahlenden Priefterin Corilla. 

Natalie fühlte es wie einen leifen Stich in ihrem 
Herzen, unwillkürlich griff fie mit der Hand nad 
iprem Bufen. Es war ein ſeltſames, wunderbares 
Geſühl, welches ſich in ihr regte, halb gehörte es 
der Freude an, ihren Freund dort zu fehen und zu 
bören, wie man in halblauten Worten feine 
Schönheit prices und fein wundervolles Harfenipiel, 
halb wieder füplte fie ſich jchmerzlih bewegt, — fie 
wußte nicht weßhalb, aber als ihr Blick, welcher 
eben dem feinen begegnet war, fih von ihm ab» 
wandte und zu Gorilla hinüberſchweifte, fagte fie 
ganz traurig zu ſich felber: fie ift viel fchöner, als 
ich es bin! 

Und jetzt öffnete Carlo die Lippen, und zu einer 
einfachen, ſchönen Melodie fang er mit wunderherr⸗ 
licher Stimme ein einleitendes Lied, das gewiſſer— 
maßen vorbereiten ſollte auf die kommende eier. 
Als er dieß geendet, ſchlüpften hinter den Granaten⸗ 
zweigen zwei liebliche Amoreiten hervor und eilten 
mit filbernen Schalen in den Händen die Stufen 
hinunter in den Kreis der Gäſte, fie in lieblichen 
Worten auffordernd, Themata für bie go% Im⸗ 
proviſatrice Corilla in dieſe ſilbernen Schalen zu 


‚werfen, 


Dann cilten fie wieder empor zu dem Altare und 
warfen die befchriebenen Zeitelben in bie Urne. Die 
Harfenflänge begannen auf's Neue, und mit feier» 


N 


lichem Ernſte, Angeſicht und Blick noch immer gen 
Himmel gewandt, zog Corilla einen diefer befchries 
benen Streifen Papier aus der Urne yervor. Der 
Zufall war ihr günftig gewefen, oder au ihre 
i Geſchicklichkeit. 

a Pe Liebeeklage, bevor fie fih vom Felſen 


flürzt: das war das Tpema, welches man von ihr 


begehrte. — 

Soforl nahmen Corilla's Züge einen ſchwer⸗ 
müthigen Ausdtuck an, ihre Augen flammten in un» 
heimlichem Feuer, der vorher gen Himmel gehobene 
Arm fank ſchlaff an ihrem Körper herab, das Haupt 
neigte ſich, einer gelnickten Rofe gleich, auf ihre 
Bruft, der andere Arm ſchloß ih Frampfpait um 
die Urne, und in diefer Stellung gli fie in ber 
TIpat einer Trauernden, Zerbrodenen, welde über 
- Ber Afchenurne ihres verlorenen Glüdes weint; jegt 
war fie die Verſtoßene, Berlaffene, die bereit iſt, 
das eben von fi zu werfen, und über finftern 
Todesgedanfen brütet. — Und während ipr Antlig 
diefen Ausdrud onnahm, und fie, vor ſich zur Erde 
niederftarrend,, über ihrem unheilsvollen Sappho⸗ 
ſchidſal mit grollendem Herzen zu finnen dien, 
date Gorilla: das ift ein ganz allerliebſtes Thema, 
welches der gute Prinzipe Albani mir da hineinges 
worfen. Sch fand es gleih heraus an ber Heinen 
Nadel, welde er, wie er cs mir zuvor gejagt, in 
dem Papier befeftigt batte. Diefer Mann ıft ein 
gefälliger Heiner Teufel, und ich werde ihm ſchon 
einen Kuß bewilligen müſſen für eine Gefaͤlligkeit. 
Uebrigens werden bie Taſſo'ſchen Reime hier am 
affenpften ſeyn! 
x an Blick mit einem finftern Ausdrud 
wieder empor, und mit hochwallendem Dufen ‚mit 
fieberiich fliegendem Athem begann fie die Liebes⸗ 
flage der Sapppo. Bald wie Donnergerolle, bald 
wie Flötengelispel tönte biefe liebliche, bilderreiche 
Sprade Italiens von ihren Lippen, wie Muſik er⸗ 
klangen dieſe vollen, künſtlichen Reime, von denen 
nur wenige der Zuhörer ahnten, daß fie dem Taffo 
entnommen feyen. In italieniſcher Sprache zu ims 
propifiten iſt eine fehr leichte und danfbare Auf- 
gabe! Was Wunder, daß fie Corilla jo entzüdend 
löfte. Es fam dabei nit auf Gedanfen an, man 
fragte nicht nah dem Kern, man lich ſich genug 
feyn an der glänzenden Schale, und nicht ber Stan 
ihrer Worte, fondern die Melodie derjelben war 
ed, welche man bewundert, Man laufchte nicht 


auf die Gedanken, fondern nur auf den Neim, 


und mit entzüdtem Yädeln und bewundernden 
Bliden ſchaute man einander an, wenn, Danf ven 
Studien, welde Corilla im Taſſo, Marino und 
Arioſt gemacht, auf die ſchwierigſten Worte felbft 
der Reim fih wie von felber zu finden ſchien. 
Ein ungeheurer Beifalsfturm ertönte, ale Co— 
villa geendetz; und wie aus einem Taumel erwachend, 
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mit irren Blicken und ſtaunenden Zügen, ſchaute 
Corilla umher, als begriffe und wiffe fie nicht, von 
wannen fie fomme und in welcher fremden Umge— 
bung fie ſich jegt befände! 

Und nad einer kurzen Paufe, welche Carlo mit 
feiner Harfe ausgefüllt, griff fie abermals in die 
Urne und zog ein neues Thema hervor, und aber 
mals ſchien die Begeifterung über fie zu kommen, 
der heilige Pfingfitag ihrer Muſe fi zu erneuern, 
Immer flürmifcher , immer raufhender ertönte das 
Beifallsgejauchze der Hörer, ed war wie ein einzir. 
ger Donner des Entzüdens, eine wahre Freuden, 
jalve. Es begeifterte Corilla zu immer neuen Im— 
provifationen, fie griff immer wieder hinein in die 
Urne und zog neue Tpemata hervor, fie ſchien ganz 
unerſchöpflich heute, 

Jetzt iſt's genug, flüfterte Carlo, als fie eben 
wieder ein Thema genommen. Du haft nur nod 
eine Viertelſtunde Zeit! . 

Nur dieß eine Thema noch, bat fie leiſe. Es 
it ein ſehr glüdliches, es wird mir alle diefe Herren 
gewinnen! 

Nod eine Viertelftunde, dann ift Deine Zeit 
um, fagte er. Gedenke meines Schwures, ich halte 
Wort! 

Eine namenlofe Ang, eine quälende Unruhe 
überfam ihn, faum hatte er Kraft und Befinnung, 
Corilla zu begleiten, welde eben in ſchönen Verſen 
bie Frage erörterte: welches Rom ift das glüdlichere, 
bas alte oder das neue ? 

Starr nnd unverwandt blidte Carlo auf Natalie 
bin, es ängftigte ihn fürd.terlich, nicht. neben ihr zu 
ſeyn, nit jede iprer Bewegungen, jeden ihrer 
Schritte überwachen zu fünnen, es ſchien ihm, ale 
ſähe er fhon jenen wildblidenden Mann mit dem 
geihrwungenen Dolche deranſchleichen! Und fie, war 
fie nicht bL.ich wie eine Lilie, mein Gott, ſchien fie 
nit in dieſem weißen Gewande fon jegt eine 
Braut des Todes zu feyn? 

Ih muß zu ihr hin, ich muß fie befhügen oder 
ſterben, dachte er, und wit einem drohenden Blick 
auf Gorilla zeigte er ihr die Upr. — Gerilla las 
in feinen Mienen, daß es ihm Ernſt feg mit ſeiner 
Drohung. Und gleichſam, alo ob die Begeifterung 
ipren Worten Flügel verleipe, ſprach fie wie in einem 
Sturme innerer Aufregung weiter, und mit flammen⸗ 
deu Worten entſchied fie: das neue Nom ſey das 
glüdlidere, 

Jegt war der Beifall noch enthuſiaſtiſcher und 
Alles drängte und eilte zu der Tribüne pin, um fie 
im Triumphe bie Stufen Hinunter und in die Geſell⸗ 
ſchaft zu geleiten. 

(Bortfegung folgt.) 
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Feodorownua. 


cFortſetzung.) 


Und wenn ihre Handlungsweiſe jetzt ſie ſchon 
dem Verdachte ausſetzte, daß fie für jenen. jungen 
und unglücklichen Fremden ein tieferes Intereffe als 
blohes Mitleid hege, wie mußte biefer Verdacht erſt 
Nahrung finden, wenn fie öfter mit ihm zufammen 
träfe? Sie geftand ſich jelbit, daß fie faum minder 
ren Kummer empfinden würde, wenn fie die Gewiß⸗ 
heit erbielte, ihn mie wiederzufeben, als fie bei ber 
Kunde von feiner Gefangenihaft empfand. Und 
doch follte fie ihn wiederfehen? Er ſelbſt hatte das 
Gegentheil in feinem Schreiben als eine Möglich« 
keit hingeſtellt — er erkannte alfo bie tiefe Kluft, 
die zwifhen ihmen beiden fi ausdehnte — und 
fi? — Nein, fie konnte nit von ihm ſcheiden, 
ohne ihm die Hand gereicht zu haben, — ihm, dem 
Berlaffenen, Berwais’ten — ohne ihm gejagt zu 
haben, daß ein Herz in der Welt ein ſchweſterliches 
Gefühl der Theilnahme für ihn empfinde. 

Was fie gethan, es mochte von Schlechten ſchlecht 
gedeutet werden, gute Seelen fonnten ipr feinen 
Vorwurf daraus maden, und fhon daß ihr küh— 
ner Schritt bei der kaiſerlichen Prinzeſſin Erfolg 
gebabt, redptiertigte ibn. Sie beſchloß gelegentlich 
ihrem Bater die ganze Angılegenpeit zu verırauen, 
nod ferner über ihren Schügling zu waden und 
zu dieſem Zwede ihm den Zutritt in bas Haus 
ihres Vaters zu erwirfen; alles Uebrige beſchloß 
fie, der Kürforge des Himmels zu überlajjen. 

Während viele Gedanken fie beſchäftigten, und 
fie als Anfang iprer Beichte ihrer Freundin Arinia, 
die mit der gejpannteften Aufmerkſamkeit ihr lauſchte, 
ihr Abenteuer auf dem Ball, fo wie die Freilaffung 
Telesfors erzählte und eben iym Begriff war, ihr 
eine obngefähre Ueberfiht von dem Inhalte feines 
Briefs zu geben — pierbei erfuhr Arinia zu ihrer 
Ueberraſchung, daß ihr Bater felbit den Poftillon 
Pamour zwiſchen Beiden gemacht — ward Feodo⸗ 
rowna der Graf Beftuicheff gemeldet, und che fie 
noch ſich darüber erklären fonnte, ob ſie ihn ans 
nehmen oder abweiſen wolle, traf derſelbe mit tie 
fen Berbeugungen in ihr Gemach. 

Kaum bätte ein Beſuch Feodorowna weniger 
augenehm ſeyn können, als der ded Grafen. Sie 
bezwaug fi indeg und empfing ihn mir höffier 
Miene, der aber ſichtlich eine gewiſſe Kälte beige: 
miſcht war. Der Graf fühlte fih in feinem Aufr 
treten nicht fo ficher wie gewöhnlich, die Liebens⸗ 
würdigkeit Feodorownas biendete ihn und machte 
ipn verlegen. Indeß fein geſellſchaftlicher Takt ließ 
ihn bald eine Unterhaltung anfpınnen, Die für 
Deide fehr intereffant war, 


Axinia hatte fi zurüdgezogen. 

„Ich muß Jhnen, mein gnädiges - Fräulein,‘ 
ſo begann Graf Beſtuſcheff, indem er fib neben 
Feodorowna fegte, „ih muß Ihnen mein Komplis 
ment über den wundervollen Erfolg machen, ven 
Ihr erſtes Auftreten in unfern Salons gehabt hat. 
Ganz Petersburg , die ganze vornebme Geſellſchaft 
jprigt davon; überall iſt nur die Rede von Ihrer 
Grazie, Ihrer Liebenswürdigkeit und von der 
Auszeihnung, die Ihnen von ber. Prinzeffin zw 
Tpeil wurde.” 

„Sie belieben zu ſchmeicheln, Here Graf,’ ents 
gegnete Feodorowna. „Sicherlich gab ed im Sas 
Ion des Generals W. viel liebenswürdigere junge 
Damen als Ihre ergebene Dienerin, und wenu die 
Primzeifin ganz unerwartet mir ihre Aufmerlſam⸗ 
feit zumandte, jo geſchah es ohne Zweifel nur, 
weil fie mih zum erfien Male fah und aus ange- 
borener Derzensgüte einem ſchüchternen und mit 
ber Welt unerfaprenen. Mädchen eine Gunſt er- 
weijen wollte.“ s 

„Nehmen Sie meine Worte nit ale Schmeis« 
chelei auf, reizende Feodorowna. Ihnen gragnüber 
würde ih es verihmäben, leere Schmeideleien zu 
fagen. Ihr Erfolg if wirklich bewundernswerth 
und das um jo mehr, da Sie aus Unbekanniſchaft 
mit der Welt einen Schritt gewagt haben, der für 
Sie die ernſthafteſten Folgen hätte haben fünnen, 
ber jedoch fih glüdliherweife in befriedigender Art 
gelöſt dat.‘ 

Feodorowna erröthete. 

„Sie wiffen alfo —“ fprad fie. 

„Ich hörte, wie Sie um Gnade für den gefan- 
genen Polen baten und ich zitterte, als ich es hörte. 
Wahrlich nur Sie allein in ganz Petersburg würs 
den unter ähnlichen Umftänden eine ähnliche Bitte 
gewagt haben und auch Sie hätten es nicht ger 
than, wenn Sie fib länger in unſerer Gefells 
ſchaft bewegt.“ 

„Aber iſt es denn etwas Großes, Partei für 
einen unſchuldig Berfolgten und Leidenden zu 
nehmen ?“ 

„Wußten Sie, daß er, für den Sie baten, uns 


ſchuldig war ? 


„Ich wußte ed, denn mein Herz ſagte es mir.“ 

„Diefe Stimme ift oft- dann am trügeriſchſten, 
wenn wır fie am wahrſten glauben. Jedenfalls,“ 
fuhr er mit einem leichten Lächeln fort, „baben 
Sie felber mi einer Pflicht überhoben, nämlich 
Ihnen Nachricht Über den Gefangenen zu bringen.‘ 
> „Hürft O. zeigte mir an, daß cr fid in. Freie 
heit befindet.‘ - . 

„Bü O.““ bemerkte Graf Beſtuſcheff, indem 
er fih den Geſichtsausdruck des Fürſten in dem 
Augenblick vergegenwärtigte, ald die Prinzefiin ipm 
die Nachricht von der Verhaftung Telesfors mit 


teilte. „Der Fürft hat alſo ebenfalls des Gefan 
genen fih angenommen?" i 
„Es geſchah auf Befehl ver Prinzeifin. Doch 
apropod, Herr Graf, ald wir zuerf über den juns 
gen Fremden fprachen, haben Sie mir verſchwiegen, 
dag Sie furz vor. feiner Verhaftung mit ibm in 
der Theebude, die unſer Leibeigener Sokoleff auf 
der Perfpeftive Hält, zufammengetroffen find.” - 

Beſtuſcheff verfärbte fih. Er glaubte in den 
Worten Feodorownas die Andeutung zu. finden, 
daß er bei Telesfors Verhaftung die Hand im 
Spiele gehabt habe. Indeß Flodorowna hatte 
ihre Frage arglos und ohne jegliche Nebenbezi 
bung geflellt. 

- „Allerdings, ſagle der Graf nad einer Paufe 
und nachdem er fih gefammelt, „muß es Ihnen 
auffallen, daß ich vamald den Namen Ihres Schütz⸗ 
fings nicht zu kennen ſchien, obwohl ich ihn kannte. 
Verzeihen Sie mir, wenn ich Ihnen den Grund 
meines Benehmens auseinanderſetze ?“ 

„Ich habe nichts zu verzeihen und erſuche Sie 
zu ſprechen,“ entgegnete Feodorowna geipannt. 

„Daß ich dem Grafen Kiedrowski überhaupt 
mich näherte, <gnädiges Fräulein, kam einzig da— 
her, weil von ihm Ihr Name genannt wurde. 

Welches Intereſſe hätte ich ſonſt an einem jungen 
und anſcheinend unbedeutenden Polen nehmen jols 
fen? Aber wie gefagt, es wurde Ihr Name ges 
nannt und zwar bei Örlegenbeit eines Ringes, den 
der junge Menfh von Ihnen erhalien haben 
wolle. 

Tief erröthete Feodorowna bei dieſen Worten 
und flug vor dem lauernden Blide Beſtuſcheffs, 
der diefelben begleitete, ihr Auge nieder. 

„Ih gab dem Grafen Kiedrowoki allerdings 
den Ring bei einer Gelegenheit — —“, fagte fie, 

„Sehr wohl,” unterbrach fie der Graf, „ic 
hörte nachher die Gedichte aus feinem Munde, 
und wieer fie aud erzählte, ich eıfannie Ihr edles 
Herz, Ihre vielleicht zu raſch und unbedachtſam 
ſich äußernde, aber jeder Anerfennung werthe 
Großmuth.“ 
Ih kann nicht annehmen,” ſagte Feodorowna 
peinlich erregt, „daß Graf Kiedrowoki eine an ſich 
ſehr einfache Sache anders erzählt haben ſollte, als 
fie in der Wirklichkeit ſich ereignete.” 

„Er ſprach mit aller Hochachtung von Jhnen. 
Jedoch — ich weiß nicht, ob ich mid täuſchte, — 
8 Hang aus feinen Worten eine gewiſſe Selbflzu- 
friedenpeit, ein Triumph beraus, der mi ſehr un« 
angenehm berührte. Er fchiew feiner. Perfönlichfeit 
mehr ald der ungewöhnlichen Art Ihres beiderfeis 
tigen Zufammentreffens das Intereſſe zugufchreiben, 
das Sie fo gütig find, an ihm zu nehmen.‘ 

Feodorownas Wange. erbleihte, dann erglühte 
fie in dunflem Purpur; der Graf folgte jeder iprer 
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Regungen’ und eine geheime: boshafte Freude bligte 
aus feinem tädifh forſchenden Blid. Als Feodo⸗ 
romna von ungefähr ihr Auge erhob, bemerkte fie 
den Ausprud feines Gefihts und obwohl er mit 
Ihlangenartiger Beweglichkeit feinen Zügen ben 
Stempel arglofen Wohlwollens aufzuprägen bes 
müht war, fo geſchah dieß dod für feinen Zwed 
nicht ſchnell genug. Anftatt in dem Bufen des juns 
gen Mädchens Verdacht gegen feinen Nebenbuhler 
zu erregen, fehrte ſich ihr Verdacht gegen. ihn felber. 
„Ib bin gewiß, fagte fie mit Würde, „daß 
Graf Kiedrowski den Sinn meines Geſchenkes ber 
fer aufgefaßt hat, als Sie es ihm zufchreiben, und 
wenn ich glüdlih genug war, ihm einen Dienft zu 
feiften, der mir einen gegründeteren Anſpruch auf 
feine Dankbarkeit gibt, jo weiß ich aus feinen eige⸗ 
nen Worten,’ fie deutete auf einen Brief, der vor 
ihr lag, „daß er viel zu edel if, mein Benehmen 
irgendwie zu mißbeuten. Uebrigens hat bie ganze 
Angelegenheit nit dag Gewicht, das Sie ihr beis 
legen und wir wollen derfelben nicht weiter erwähr 
nen. Mein Vater hat, ald der Graf auf: unferm 
Gute unfer Gaft war, ibn erſucht, ung in Peters⸗ 
burg zu fehen. Er wird dieſe Bitte ohne Zweifel 
wiederholen und fo werden Sie ſich felber überzeus 
gen fönnen, da Sie hier bei ung mit ihn zufam« 
mentreffen werden, daß Sie dem Grafen Kiedro wski 
mit Ihrer Beurtheilung Unrecht gethan.“ 
(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


[Intereffant und intereffirt.] „Wie 
intereffant find Siela ſchrie ein Lieutenant, als 
fein Gegenſpieler fih eine Glückskorrektion erlaubte. 
„Nein,“ entgegnete dieſer, nicht ich, fondern Sie 
find intereffant a — „Wozu der Streit, meine 
Herren fa nahm ein launiger Arzt das Wort. 
„Die Sache ift Mar. Intereſſant ift feiner von 
Ihnen, aber fehr intereffirt find. Sie Beide.“ 


[Rede Antwort] Ein frangöfiiger Offizier 
firitt fi einft mit einem Schweizer über die Ge⸗ 
wohnheit feiner Landsleute, für Geld zw fechten. 
„Wir Franzoſen dagegen,“ fagte er, „fechten für bie 
Epreu — „Mein Herr! antwortete. der Schwei⸗ 
zer, „Jeder fiht um das, was er am-meiflen braucht !« 


Mevatteur: Guſtav Meffert. 
Dre u, Derlag bei Fifette Warlandt in Ajchafienburg 


Erbeiterungen. 
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Matalie. 


(BKortfepung.) 


Ein ſchneller Gedanke der Rettung war wie ein 
Blig in Earlo’s Seele emporgetaudt. 

Sie muß ganz abgefondert werden von der 
Geſellſchaft, und dann werde ih ſuchen, Dielen 
Menſchen aufzufinden, und ihn unſchädlich machen! 
dachte er. 

Mit Gewalt brah er fib Bahn durch bie 
Menge, welche Corilla umdrängte, und jegt ſtand 
er neben dem Grafen Bernis, an deſſen Seite ſich 
immer Ratalie und ber Graf Paulo befanden, 

Ihr Habt die Leier geſchlagen wie Apoll, rief der 
Graf dem Sänger entgrgen. 

Carlo verneigte ſich lächelnd und fagte haſtig: 
und wißt Ihr auch, Signor, daß eine viel größere 
Dichterin und Improvifatrice als unfere Corilla in 
Eurer Geſellſchaft if? 

Graf Bernis dropte ihm lächelnd mit dem ins 
ger. Armer Carlo, dahin ſchon iſt es gefommen ! 
fagte er. Ihr feyd eiferfühtig auf unfer Entzüden 
und wollt Corilla's Ruhm ſchmälern, um fie mehr 
Euer Eigen zu nennen! 

Ih ſpreche die Wahrheit, rief Carlo, eine Dis 
terin iſt unter ung, welche die Muſen felber geweiht 
baben, eine Improvifatrice, nicht von menſchlichem 
Machwerk, fondern von Gotted Gnaden, welder die 
Engel die Reime zuflüßern und die Mufen Die Ge— 
banfen eingeben! 

Und wer if denn dieſe goitbegabte Künfllerin, 
dieſe geweihte Toter der Muſen % fragte der Öraf 
berremdet. 

Carlo. deutete auf Natalie. pin, und verneigte 
fih vor ihr bis zur Erbe. 

- Prinzelfin Tartaroff? fragte Bernis erftaunt. 

Daß fie eine Prinzeffin if, wußte ich nicht, ſagte 
Carlo‘, aber daß fie «ine Dichterin if, das iſt cd, 
was ih weiß! 

Was war ed, das in diefem Moment in ber 


Seele des jungen Mädchens ſich xegte? Sie em⸗ 


pfand jegt eine ſtolze, felige. Freude, und vorher 
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hatten fie doch Corilla's Triumpbe fo traurig ges 
macht! Es war, ald wenn bie Brgeifterung in ihr 
die Flügel bob, ale ob dad Wort, bas rechte Wort 
fi$ auf ihre Lippen drängte, als ob fie diefe Luft 
und dieſen Schmerz, welchen fie zu gleicher. Zeit 
empfand, hinausklagen, binausfingen müffe in die 
Welt, in die Luft hinein ! Ein ächtes und reines 
Kind der Natur, fühlte fie in fi den natürligen 
Drang, in Borten, in Tönen, ja, aud in Tpränen, 
bad auszufirömen, was ihre Seele bewegte und dem 
fie doch keinen Namen zu geben vermochte! 

Graf Bernis hatte fi bittend zuerſt an den 


Grafen Paulo gewandt, er hatte: ihn um die: Er⸗ 


taubniß gebeten, fib an des. Grafen Mündel, die 
junge Prinzeffin, wenden zu dürfen mit der Bitte; 
die, Geſellſchaft durch. eine ihrer Improviſationen zu 
überrajhen und zu entzüden. Andere, in der: Nähe 
Stebende hatten dieß gehört, und .mifchten fi in's 
Geſpräch, und vereinigten ihre Bitten „mit ‚denen 
des Grafen. Und immer Mehrere: prängten ſich 
bergu, immer ſtürmiſcher ward die Bitte um eine 
Improviſation; man vergaß einen: Aagenblid die 
große, gefeierte Improviſatrice Corilla, nit geſpann⸗ 
ter Erwartung, mit fieberiiher Neugierde wandte 
man fi: dem meuen, unbefannten Sterne zu; 
Gorilla Rand allein, nur der Prinzipe Albani blieb 
an ihrer Seite,. aber. feine zärtligen Worten ver« 
mochten den raſenden Sturm der Eiferſucht, der 
ipre Seele durchtobte, nicht zu beihwichtigen ! 

‚Immer dringender warb das Flehen und Bitten 
ber neugierigen Römer ;. Graf. Paulo, von allen 
Seiten umbdrängt, haste endlich feine Einwilligung 
gegeben, unt die Entfheidung feinem Mündel , ver 
jungen Prinzeffin, -felber, überlaffen. 

Und Ratalie? Sie war ein fo wundervolles, 
unbefangenes Kind. ver Natur, daß fie gar feine 
Scheu empfand vor dieſer Menſchenmenge, es war 
noch fo viel Bertrauen und Glauben, fo viel Zur 
verfiht und Menjchentiebe in ihr. Sie vdachte: 
warum jollte ich biefen guten Menſchen, welche mit 
fo liebevoller Tpeilnapme ſich mir nahen, nit eine 
fleine Freude maden? Und weßhalb folte ih vor 
ihnen zittern? Hat mir Paulo nicht gelagt, ich follte 
denken, ich fey im meinem .Barien, und es wären 
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nur die Blumen und Bäume meines Parks, welche 
mich anfdaueten mit menſchlichen Gefihtern? Nun 
wohl, ib will fo denfen und zu meinen lieben 
Blumen und Bäumen ſprechen! 

Sie winfte Carlo mit einem lieblihen Lächeln, 
nnd, von feiner Hand geleitet, eilte fie die Stufen 
binan, Und wie man fie jegt dort oben erblidte, 
diefes zarte, Lieblihe Mädchen, wie man fie Jah in 
ihrer unberührten, jungfräulichen Schönheit, mit dies 
fem findlihen Ausdrud ihrer edlen Züge, mit biefen 
Augen, die von Luft und Begeifterung firahlten, da 
erhob fi ein folher Sturm des Beifalld, daß Ras 
talie leiſe in ſich felber erbebte, und mit holdem 
Lächeln zu &arlo fagte: die Menſchen find viel win« 
diger und raufchen viel ſtürmiſcher ald die Zephyre 
in unferm Garten, aber fie machen's nicht jo melo⸗ 
diſch, und ee thut Einem fafl das Herz dabei 
weh! — 

Jegt näherte fih ihre Graf Bernis mit der fils 
bernen Schale. Diefmal hatte er ſelbſt es übers 
nommen, bie Themata einzufammeln, und- mit einer 

ehrfurchts vollen Verbeugung reichte er fie der Prin⸗ 

zeifin dar. Sie nahm mit lachender Grazie eines 
biefer Dlätthen und entfaltete ed. Die Aufgabe 
war: Sehnſucht nad der Heimathl 

Das war ein Thema, ganz gemacht, Natalien 
gu begeiftern, alle diefe Gefühle der Sehnſucht, des 
Schmerzes, der Liebe und der Rüderinnerung in ipr 
wach zu ruſen. Und fie empfand es plöglich wie 
einen falten Schauer in ihrem Herzen, fie blidte 
umher, und fühlte fi plötzlich verlaffen und allein, 
überall nur neugierige Geſichter, nur fremde, fie ans 
ſtarrende Augen! Sie auh war eine Heimathlofe, 
Ausgefioßene, und eine unendliche Sehnſucht nach 
biejer fernen, unbekannten Heimath ihrer Kindheit 
überfam fie jegt! 

Vielleicht hatte es Carlo verflanden, ihre Ge⸗ 
danken auf ihrem Antlitz zu leſen, leiſe und klagende 
Melodien entſtrömten ſeiner Harfe, es war wie das 
Säuſeln ferner Erinnerungen, wie das Seufzen 
ſchluchzender Sehnfuht. Und Natalie, hingeriſſen 
von dieſen Tönen, Alles um ſich ber vergeſſend, nur 
eingedenf diefes fernen Glückes ihrer Kindheit, und 
biejer fhönen Frau, melde fie fo fehr gelicht, be⸗ 
gaun zu fingen. * 

Was ſie ſprach, und was ſie ſang, ſie wußte 
es nicht! Sie ſtand da, wie emporgehoben von 
innerer Begeiſterung, ihr Auge leuchtete und ſtarrte 
hinein in die Ferne, und die Bilder, die fie dort ſah, 
machten fir lächeln und weinen zugleich, die ganze 
Gluth, die ganze Kindlichkeit und Reinheit ihrer 
Secle trat in Worten: auf ihre Lippen, es war 
wie. ein Strom der Begeifterung, des [dmerzenreichen 
Entzüdens, 

Sie fah nichts, fie hörte nichts! Sie fah nicht 
die vor Rüprung weinenden Damen, nicht die ent⸗ 


züdten Blide änner, fie hatte fie Alle ver- 
geffen, diefe fremden, unbefannten Menſchen, and 
als der immer lauter werdende Sturm des Beifalls 
fie endlich an fie erinnerte, da war ed gethan um 
ihre Begeifierung,, da erſtarb das Wort auf ihren 
kippen, und mit einem wehmütbigen Lächeln eilte 
fie, zu Ende zu fommen, 

Und jegt enıftand ein Jubel und ein Ausbruch 
bed Entzüdens, der Ratalien fheu und ängfli in 
fi erbeben machte. Sie blicdte ſuchend umher, es 
war ihr, ald müfle Paulo ihr zu Hülfe fommen, 
ald müffe er fie erreiten und erlöfen von biefen be— 
geifterten und ſchmeichleriſhen Männern, welde fie 
umdrängten und fie rings umgaben. Sie fah iyn 
nit! Wo war Paulo, wo war Carlo? Die neu« 
gierigen Herren hatten fie ganz umringt, fie fam 
fi vor wie eine ©efangene, es Ängftigte fie, fo 
> Mittelpunft aller dieſer Aufmerkfamfeiten zu 
en. — 

Unfern von ihr, mit glühenden Wangen, mit 
jornbligenden Augen, land Corilla. DI: 

Ih werde dieſe Beſchimpfung räden oder ſter⸗ 
ben! dachte fie, und in frampfpafter Heftigkeit Als 
bani's Hand faffend, flüfterte fie ipm zu: Befreien 
Sie mid von diefer, und id werde alle Ihre 
Wünſche erfüllen ! 

Francesco Albani lächelte: dann bi Du mein, 
Eorilla, fagte er, und nichts fann Did mir ent« 
reißen ! Diefes Kind ifi dem Tode verfallen! Sich 
nur, ſieh, wie angftvol fie ſich Bahn macht durch 
bie Menge, ah, «6 wird ihr hier zu ſchwül in dem 
Saal, fie nähert fih der Gartenthür, fie ſchlüpft 
hinaus, — gib mir Deine Hand Gorilla! Nur 
nod wenige Minuten, und «6 wird geſchehen ſeyn! 

(Fortiegung folgt.) 


een 


(Bortfegung.) 


Bergebens ſuchte Graf Beſtuſcheff einzulenfen, 
er fand fi überall von Feodorowna zurückgewie⸗ 
fen, und. je mehr ihn innerlid der Gedanke aufs 
regte, daß das junge Mädchen eine Art Ueberlegen⸗ 
heit auf ihn ausübe und daß fie dennoch einem 
fremden Abenteurer unverfennbar fidy zuneige, deſto 
weniger fand er den richtigen Weg, ein Verſtänd⸗ 
niß — ihr und ſich ſelber anzubahnen. 

s blieb ihm endlich nichts übrig als feinen 
Hut zu nehmen und ſich zu entfernen. 

Taufend Gedanfen und Pläne durchkreuzten 
fein Hirn, als er fi allein auf der Straße befand. 

„Wie feltfam,“ murmelte er vor ſich bin, „daß 
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Alles ſich beeilt, dieſem jungen, einfaͤlligen, fremden 


und unbedeutenden Abenteurer zu dienen. Das 


Glück ſcheint ſich für ihn zu erflären und aus einer 
jener Launen, die den Klügſten in Verzweiflung 
fegen, ihn gerade durch Berpältniffe, die dem ges 
mwöhnlien Pauf der Dinge nah fein Berderben 
herbeiführen follten, auf den ®ipfel feiner Wünſche 
zu führen. E 

Er verliert eine Mutter und in bemfelben Aus 
genbfi neigt fh ihm ein Wefen zu, gleih ausge- 
zeichnet durch förperlihe Reize, wie durch Rang 
und Vermögen, 

Er ſucht vergeblich feinen Bater aus ber Bers 
bannung zu befreien, fpriht in feinem Grimm 
feindfelig gegen bie. Rıgierung, wird ald Bers 
fhwörer verhaftet und dieſe Verhaftung dient nur 
dazu, die Neigung dieſer fleinen Tpörin im hellſten 
Glanze leuchten zu laffen und ihm bie Proseftion 
einer faiferlihen Prinzeffin und des Fürften O. zu 
zuwenden. 

Ja alle Drei werden ſicherlich für das Geſchöpf 
ihres Edelmuths ein doppeltes Intereſſe empfinden 
und fo wäre es leicht möglich, daß ein neuer bes 
denfliher Umftand für ihn dahin ausſchlüge, ihm 
nicht blos die Neigung, fondern aud die Hand 
Feodorownas zu gewinnen, Uber noch bin ich da 
und id will den Kampf mit ihm aufnehmen. 

Fürſt D., Du biſt in meinem Bude verzeichnet, 
und mein Auge folgt Deinem geheimen Pfade, 
Ein Borgefühl fagt mir, daß ih nicht irre gehe. 
Dieb Borgefühl hat mich felien getäufgt. 

Feodorowna, Du follh die Meine werden und 
wenn Du hundert Mal jenen elenden, mildbärtie 
gen Befellen mir vorziebft. Ihn werde ih fon 
dem Schidfale, das er verdient entgegenführen und 
damit dieß um fo ſicherer geſchehe,“ſo legen wir die 
Maske der Freundſchaft an, die wir fhon einmal 
ihm gegenüber trugen und fuchen wir fein intimes 
Bertrauen zu gewinnen. 

Dieß ungefähr waren die Gedanfen des Gras 
fen Beſtuſcheff und ihnen gemäß beſchloß er zu 
handeln. Er erfundigte fih in dem Gelängniffe, 
in das man damals Telesfor gebradt, nad ber 
Wohnung, in die er fih nad feiner Freilaſſung bes 
geben und nachdem er nod einige Erfundigungen 
über das Thun und das Treiben und über die 
Verhältniſſe unferes Freundes eingezogen, fuchte er 
ihn direkt im feinem Hotel auf und lich ſich bei 
ibm anmelden. 

Telesfor war nicht wenig erflamt, als ihm 
Graf Beſtuſcheff angemeldet wurde, Er erinnerte 
ſich deffen, was ibm Yord Eldon gefagt, daß näms» 
li der Graf die Urſache feiner Verhaftung gewes 
fen ſey, und es war ihm baber unbegreiflih , wie 
derfelbe dazu fomme, feine Nähe zu fuden. Er 
fhwanfte, ob er ihn nicht etwa abweilen laflen 


fole, indeß nach einigem Nachdenken befdloß er, 
feinen Beſuch anzunehmen, doch nahm er ſich vor, 
auf. feiner Hut zu feyn. 

Mit feinem gewöhnlichen überfreundlihen Ges 
fiht trat der Graf in das Zimmer Teledfor’s. 
zn gegenfeitiger Begrüßung nahm Legierer das 

ort: 


„Was verfhafft mir die unerwartete Ehre, Herr 
Graf?» fragte er mit fihtbarer Kälte in Ton und 
Blick, trogdem er feine Empfindungen zu verber⸗ 
gen ſuchte. 

„Here Graf,“ entgegnete Befluſchaff, wich leſe 
in Jpren Mienen, daß Sie fih unferes legten Zus 
fammentreffeng, wo ich fo glüdlih war, Ihre Bes 
kanniſchaft zu maden, erinnern, indem Sie zugleich 
an bad unangenehme Abenteuer, das fur; darauf 
für Sie erfolgte, gedenfen. Ich erfuhr Ihre Ber- 
legenpeit leider zu ipät, um mid für Sie verwen- 
ben zu fönnen, fonft hätte ih es gewiß getban. 
Indeg, Sie find ein vom Glüde fehr bevorzugter 
Menſch, da Sie einen weibliden Genius befigen, 
ber in kritiſchen Perioden, wie es ſcheint, dazu ber 
ſtimmt if, Einflug auf Ihr Schichſal zu üben,” 

Obwohl Telesfor an der Gegenwart des Ruf- 
fen feinen Gefallen fand, fondern eine innere, tiefe 
Abneigung gegen ihn in fid entfliehen fühlte, fo 
war doch die Anfpielung auf Feodorowna geeignet, 
ipn zu feffeln, va ſich ihm vielleicht fo elegenpeit 
bot, zu erfahren, welden Antheil viefelbe an feiner 
Befreiung genommen, 

In der Tpat erzählte Graf Behufheff ihre 
Begegnung mit der farferlihen Prinzeffin, und ver» 
ſchwieg nit, daß Telesfor feine Freilaſſung allein 
ihr zu verbanfen habe. Es läßt fi leicht ahnen, 
wie ſehr diefe Erzäplung auf daB Herz unferes 
Freundes Eindrud machte. Sie fühnte ihn mit 
dem Beſuche des Grafen Beſtuſcheff wieder aus, 
und wenn er aud immer nod einen unbeflimmten 
Verdacht gegen ihn begte, fo wurde er doch um 
Bieles freundlicher gegen ihn und willigte in ben 
Vorſchlag ein, einen nähern Umgang mit ihm ans 
zufnüpfen, und fih von. ihm im die Zirfel der juns 
53 vornehmen Petersburger Welt einführen zu 
laſſen. 

Als Graf Beſtuſcheff ſich entfernt hatte und 
Telesfor allein war, ging er in großer Bewegung 
in feinem Gemade aut und nieder. Die mannig- 
fachſten Empfindungen miſchten ſich in feiner Bruit. 
Nah dem, was er erfahren, bielt er es für feine 
beilige Pflicht, fobald wie möglich der jungen Für» 
flin perjönli feinen feurigen Dank für ihre Hoch⸗ 
berzigfeit abzuflaiten. Während er aber mit Sehn⸗ 
ſucht und zugleich mit einer gewiffen Bangigfeit . 
fi den Moment ausmalte, wo er fie wiederjehen 
würde, trat ihm Tas ganze Bild feiner Lage ernſt 
und mahnenb vor die Seele. 
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Die Nachricht vom Tore feines‘ Vaters hatte 
ihn des Aufırags, den feine ſterbende Mutter, den 
fein eigned Herz ihm gegeben, entledigt und feinen 
längeren Aufenthalt in Petersburg unnöthig ger 
madıt. Diefer Aufentpalt war außerdem im Bers 
pättmiß zu feinen Mitteln, und trog feiner einge⸗ 
zogenen und mäßigen Febensweife immer koſtſpielig 
zu nennen. Das Vermögen feiner Eltern, deſſen 
alleiniger Erbe er nun war, hatte durch die politiſchen 
Eripätterungen feines Baterlandes fehr gelitten 
und war auf ein beſcheidenes Maß — *—2 
Es. erlaubie Telesſor, im feiner Heimath in der 
Berbörgenpeit anftändig zu Ieben. Aber «6 geſta t⸗ 
tete jhm nicht, laͤngere Zeit in einer Haupftadt und 
vollends in dem theuren Petersburg zu eriftiren. 
&o lahge er noch die leiſeſte Hoffnung und folg« 
lich die yeilige Verpflihtung hatte, für feinen Ba: 
ter zu wirlen, war feine materielle Page in den 
Hintergrund getreten. Jetzt ındeß ſtellte fih ihm 
feine Zukunft vor’s Auge, und während er daran 
dachte, welchen Zauber die holde Erjheinung feiner 
Befpügerin auf ihn ausüben würde, geftand er 
fi zugleich feufzend, daß, wie groß biejer Zauber 
auch ſey, er nur furze Zeit unter feinem Einfluffe 


fiehen könne und eifen müffe, ſich in die Dunkel⸗ 


heit und Einförmigkeit feiner Heimarhöflur zu 
begraben. 

Mäprend er, nicht ohne eine Beimiſchung von 
Bitterfeit, diefen Betrachtungen nachhing, wurden 
ihm zwei Briefe gebracht. Der eine war vom Für 
fen Trebatoff und lud ihn ein, jegt unter freumds 
Jiyeren Verhältniſſen eine Befanntihaft zu erneus 
ern, bie unter trüben ihren Urjprung genemmen, 
und aus biefem Grunde recht bald einen Beſuch 
zu machen. Der andere Brief trug die Unterſchrift 
des Fürften D. . ., der, wie Telrsſor von dem 
Befiger des Hotels, worin er logirt, erfahren, vers 
jenige geweſen war, der ihm feine Befreiung aus 
dem Kerker angefünigt. Fürſt D... ſchriebd, er 
fürchte, daß Telesfor in der Haupfladt‘ fremd und 
ohne Berbindungen und Befanntidyaften nur wer 
nig Angenchmes und Intereffantes erleben fönne, 
daß er indeß nah dem unangenehmen Abenteuer, 
weldes er erfahren, ein Rede auf Eutſchädigung 
Habe. Der Fürft nehme ſich daher die Freidtit, ihm 
um feinen Beſuch zu bitten, und ſchmeichle fi mit 
der Hoffnung, der Graf werde in feinen Zirfeln 
das Petersburger Leben von einer wünſchenswer⸗ 
theren und heiteren Seite kennen lernen, als bisher. 

Beide Einladungen famen Telesfor ſehr über 
rafhend. Die Einladung des Fürſten Trebatoff 
betreffend, fo war ihm tiefelbe im döchſten Grade 
angenehm und fam nur einem Beſuch zuvor, ben 
er fo bald als möglid zu machen ſich unfehlbar 
vorgenommen hatte. In Hinſicht des Fürſten OD... 
war unfer Freund zweifelhaft, ob er von feinem 


artigen Anerbieten Gebrauch machen - Toll), Er 
hatte nicht die Abficht , in Peteröburger vorachme 
Zirkel eingeführe zu werden. 


(Fortfegung folgt.) 


MannigfaltigPeiten. 


, Ein ihauderhafter Vorfall hat fih am 27. Mär; 
in den Fondoner Dods ereignet. Zwei Schweilern 
befuchten ihren dortfelbft angeftellten Bruder, damit 
er ihnen die Schiffe, Keller, Waarenhäufer n. dgl. 
zeige. Er geleitete fie auf ihrem Rundgange aud 
zur pydrauliihen Hebemaſchine, und als er fie auf 
furge Zeit verlaffen mußte, ermahnte er fie dringend, 
der Bodenöffnung, durd welde die Maſchine auf 
und nieder ging, nit nahe zu treten. Aber die 
Neugierde war flärfer als die Furcht. Die beiden 
Mädchen beugten ſich über die nung, um bins 
obzufehen. In demſelben Augenblicke fauste vie 
Maſchine nieder, und trennte die Köpfe der beiben 
Mädchen vom Numpfe, fo daß fie binabfollerten, 
während die Leider am Rande der Bodenöffnung 
binfielen. Der unglückliche Bruder mußte mit Ger 
walt zurüdgehalten werden, ſich nicht in die Tiefe 
nachzuſtürzen. 


— — 


Bor einigen Tagen ſtarb in Konſtantinopel 
eine etwa 100 Jahre alte Griechin, deren Urenkelin 
gleichfalls ſchon Urgroßmutter iR, Die Berflorbene 
ſab ihre Nachkommenſchaft alfo bie in die ſiebente 
Generation, was gewiß fehr felten ſich ereignen 
mag. Hier ift es erklärlich durch das häufig ſehr 
frühzeitige Verbeirathen, namentlih der Mädchen, 
oft ſchon im 12. und 13. Jahre, , 


_— 


Zur Unterzeichnung des Vertrags, welcher ihren 
Arbeiten ein Ziel fegte, haben ſich Die Bevollmächtig⸗ 
ten der Parifer Friedensfonferenz eines ſilberver⸗ 
goldeten, eigens für dieſen Anlaß angefertigten 
Schreibze ugs bedient. Diefes_monumentale Dinten- 
Faß, deffen Ansflattung dem Styl des erſten Kaiſer⸗ 
reihe entfpricht, koſtet nicht weniger als f1,000 $r. 
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(Bortfegung.) 


Leicht wie eine Gazelle, angftvoll und ziiternd, 
mar Natalie diefem Menfhengewäpl enifloben, und 
jegt,. binaudtretend in den Garten, athmete fie era 
leichtert auf, und es fchien ihr, ale habe fie fi 
eben aus einer Gefahr errettet. 

Diefe Nachtluft ſoll mih Fühlen und erfrijchen, 
und ed wirb mir ſchon gelingen, Paulo aufzufin« 
den, dachte fie, und immer weiter eilte fie hin«in 
in den Garten. Aber viele Helle der erleuchteten 
Alleen beengte fi. Da öffnete fih ein dunkler, 
lauſchiger Weg, Natalie fchlüpfte hinein. Ad, fie 
bedurfte der Einfamfeit, der Stille, und was. wußte 
fie davon, dieſes einfache, barmlofe Kind der Na- 
tur, was wußie fie, ob es ſich gezieme für ein juns 

es Weib, jo allein in diefe dunflen Gänge des 
artens ſich hinein zu wagen? Sie wußte gar 

nit, daß fie etwas wage, und daß man Dee 

Schutzes bedürfe unter den Meniden! 

Immer ferner tönte das Geräufh der Geſell— 
ſchaft, immer mehr verflang die ſchallende Muſil. 
Natalie eilte weiter, fie fühlte ſich glüdlih, denn 
fie fühlte ib allein ! 

Allein? Was war e6 denn, was leife und uns 
heimli hinter ipe ber fchlich, jede ihrer Bewegun⸗ 
gen verfolgend, immer mehr ſich ihr mähernd, je 
weiter fie ih von den Menſchen entfernte? Was 
war es wieder, was bort feitwärts durch das Ge⸗ 
bũſch jchlüpfte, unpörbar, leiſe, felbft diefem andern 
Schwarzen Schatten nicht vernehmbar,, der wie ein 
Dunfles Geſpenſt hinter ihr ber ſchlich ? 

“ Stiller wird es und fliller, und näher ſchleicht 
dieſe unheimliche Geſtalt, welche lauernd ihr folgt. 
Jetzt mit einem wilden. Sprunge flürzi er auf das 
junge Mädden hin. Was bligt in feiner Hand ? 
Es iſt ein Dolch, er fhwingt ihn hoch, um ihn 
tief zu fenfen — da flürzt es aus dem Gebüſch 
bervor, da padt es feinen Arm, da eniwindet es 
ibm den Dolch, und wirft diefen heimtückiſchen 
Mordgefellen zur Erde nieder, und «ine liche, Nas 





talien wohlbefannte Stimme ruft: lieben Sie, 
Natalie, eilen Sie fhnell zu Graf Paulo! Diefe 
Schlange hier wird Sie nit mehr vegfolgen! Ich 
babe ihn gepackt den Mörder! 

Und Carlo brach in ein triumphirended, glüd« 
lihes Laden aus. 

Natalie antwortete nichts, fie fühlte fih ge⸗ 
lähmt vor Entfegen und inneren Screden, «6 
braufte vor ihren Ohren, es dunfelte vor ihren 
Bliden, — befinnungslos fank fie zufammen ! 

Aber der entwaffnete Mörder ſuchte fih Carlo's 
Armen zu entwinden, mit Riefenfraft wehrte er ſich 
gegen die ihn padende Händen, wie-ein wildes Roß, 
jo bäumte er fi empor, jegt war «8 ihm gelun« 
gen, fib halb aufzurichten — Carlo dachte nicht 
an feine eigne Gefahr, er gedachte nur Natalieng, 
und um ihretwillen war ed, daß er laut um Hülfe, 
um Beiſtand rief, während er zugleich mit übers 
menschlicher Kraft noch immer feinen Gefangenen 
zu halten fuchte. 

Stimmen wurden hörbar, Fadeln näherten ſich, 
Graf Paulo’s rufender Angſtſchrei ertönte, 

Hieher, hieher ! rief Carlo angſtvoll, ſchon er» 
mattend, und jegt hatte man feinen Ruf vernom⸗ 
men, jest eilte man herbei mit Fackeln, ſchon fonnte 
man Graf Paulo erkennen, fhon den Grafen Ber« 
nis, die mit Fackeln in den Händen den Uebriegen 
voraus eilten — 

Mit einer Iegten -gewaltigen Kraftanfirengung 
machte der Gefangene ſich los. 

Diegmal ift fie gerettet, aber mein Dolch wird 
fie dennod treffen !- fagte er hohnlachend, und wie 
eine Schlange fchlüpfte er hinein in das dichte 
Gebũuſch. 

Sie iſt gerettet! rief Carlo, athemlos zurüdiin« 
fend, dem Grafen Paulo entgegen, und mit einem 
feligen Lächeln deutete er auf Natalie hin, welde 
aus ihrer augenblidlihen Betäubuug erwachend, 
dem Grafen ihre Arme entgegen ſtreckte. 

Paulo, flüfterte fie leife, laß ung fort von hier! 
Mir graut vor diefen Menfhen! Ich habe Furcht! 
Laß uns fort! Aber ihn nimm mit, daß fie ihn _ 
nicht tödten, meinen Retter, meinen Freund, Carlo! 
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29. 
Der Abſchied. 


Der Morgen dämmerte herauf. Graf Paulo 
erhob fih aus dem Lehnſtuhl, in weldem er bie 
Nacht zugebracht hatte. Diefe ganze, bange, forgenvolle 
Naht Hatte er mit Schreiben hingewacht, jegt legte 
er bie Feder bei Seite und fand auf. 


Sein Gefiht hatte etwas Entſchloſſenes, Feſtes, 


man fah, er war in fich felber zu einem feſten Ab« 
fhluß, zu einer unmiderruflihen Entfgeidung ge— 
fommen, 

Mit feitem Schritte näherte er fih der Thür, 
welche in das anftoßende Gemad führte, und fie 
Öffnend, rip ex nach feinem Freunde Cecil. 

Sofort erfchien diefer auf der Schwelle, und in 
das Gemad bes Grafen tretend, fagte er lakoniſch: 
Alles ift bereit. 

Graf Paulo lächelte ſchmerzlich. Du bift alſo 
überzeugt, daß «8 fein anderes Dlittel, fie und ung zu 
erreiten, gibt? fragte er. 

Keins! fagte Cecil. Jedes längere Berweilen 
vermehrt ihre und Eure Gefahr. Der Borfall dies 
fer Naht mag es Euch beweifen. Man hat Nar 
talien nad dem Leben getrachtet, ohne Carlo's 
Hülfe wäre fie ermordet, und Alle unfere Plane 
hätten ihre Endſchaft erreicht! 

Ihr Leben ift. bedroht, und dennoch kannſt Du 
fordern, daß ich gebe, daß ich fie ſchutzlos und ein« 
faın bier zurüdlaffe ? 

Wart Zhr es, der fie aus diefer Gefahr erret⸗ 
tete? fragte Cecil. Glaubt mir, Eure Gegenwart 
ift es zumeiſt, welde ihr Gefahren bereitet. Ger 
rade, weil Ihr an ihrer Seite ſeyd, beargwohnt 
man fie, und wird verfudhen, jeden ihrer Schritte 
zu belauern ; gerade, weil fie mit Euch ift, wird 
man Verdacht ſchöpfen, und in Natalien diejenige 
vermutbhen, deren gebeimnißvolle Flucht man in 
Rußland Tängft fon weiß, und der Katharina 
wird nadfpüren laffen in allen Rändern und auf 
allen Wegen. Errettet alfo Natalien, indem Ihr 
fie ſcheinbar aufzugeben ſcheint! Kehrt heim, und 
erzähle ihnen ein Mährchen von einer falſchen Prin« 
zeilin, durch welche Ihr getäufht wurdet, und Die 
Ihr verließet, als Ihr den Betrug entdedtet! Man 
wird Euch überall ein gläubiges Opr leihen, denn 
man glaubt fo gern, was man wünfdt, und jo allein 
werder Ihr Natalien und Euch die Zufunft fihern! 

Alles dich if richtig und wahr! jagte der Graf, 
ich jelber habe es fo erfannt und eingefeben, und 
dennoch, mein Freund, dennoch ſchwanke id noch 
immer, und es iſt, als 0b eine Stimme in mir mic 
warne vor dem, was ich beginnen will! 


(Fortfesgung folgt.) 


Feodorowna. 


(Fortfegung.) 


Theils wollte Telesfor es vermeiden, Bekannt 
haften in Kreifen zu maden, die ihm fernftanden 


- und denen er fih auch nicht zu nähern wünſchte, 


theils begte er die Befürdtung, fein Auftreten in 
jenen Sppären mödte allzu einfach feyn, und des 
bald feinen vortheilhaften Eindrud machen, und obs 
gleich Telesfor im Oanzen von anſpruchsloſem und 
beiheidenem Charafter war, fo fehlte es ihm doch 
nicht an Stolz. 

‚ Während er fo hin und her fann, fopfte «8 an 
bie Thür feines Gemachs, und als er diefelbe öffr 
nete, trat eine ihm unbefannte, ziemlich fonderbare 
Perfon in das Zimmer, 

Es war ein alter Handelömann, in der charak⸗ 
teriftifchen Tracht der polnischen Juden gekleidet, 
Seinen Körper bededte ein bis auf die Stiefeln 
hexabgehender feidener Kaftan, und auf feinem Kopfe 
laß eine hohe, fammtene, mit Pelz verbrämte Müge, 
unter der zwei lange, graue Locken auf jeder Seite 
der Stirn ſich bervordrängten. Das Gefiht war 
von tiefen Runzeln durchzogen, ein langer Bart 
floß auf die Bruft herab. Der Jude trug vor fi 
einen Kaften, der von einem Bande, das ihm um 
ben Hals ging, gehalten wurde, 

Telesfor war über einen fo ungewöhnlichen Der 
ſuch einigermaßen erflaunt. Der Jude begrüßte 
ipn mit tiefen und bemüthigen Berbiugumgen, wäh— 
rend jein unter der bohen, gefurdten Stirn lebhaft 
funfelndes Auge ihm fcharf mufterte und fein gans 
zes Aeußere ſich tief einprägen zu wollen fdien. 

„Kaufen der Herr nicht vielleicht ſchöne Sachen,“ 
fragte er endlich, feinen Kaſten öffnend und feine 
Waare auspadend, in polniſcher Sprade, „ſchöne, 
werthvolle Sachen , alles franzöfifche Arbeit und 
billig, bei Gott, fo billig ald wenn Sie einfauften 
er Babrifspreid. Da find ſchöne Bufennadeln, 

inge, Uhren, Ketten, was ber Herr befehlen, Alles 
in beiter Dualität, ädht und elegant, Wollten der 
Herr einem armen Hauflrer auch zufommen lafjen 
einige Thaler! Was hier Fremde in diefem Hotel 
logiren, kauft Alles bei Abraham Moſes, und iſt 
nie feine Klage Über ihm gemweien. Kaufen ber 
Herr ſchöne Bufennadeln mit Perlen oder Brillan« 
ten, fhöne Ringe, Ketten, Brieftafchen I 

Mit großer Geſchäftigkeit padte der Jude, wäh⸗ 
rend er Diele Worte unter häufigen Wiederholungen 
mit enormer Zungengeläufigfeit berfagte, feinen Vor⸗ 
rath aus. Telesfor fuchte ihn vergeblih zu unters 
brechen und ibm bemerfli zu maden, daß er fols 
her Dinge nicht benöthigt fey und nicht die Abſicht 
babe, etwas zu Faufen, Der Hebräer ließ ihn nicht 
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zu Worte fommen und machte erh eine Pauſe, als 
er feine werthuollften und für den jungen Mann 
paſſendſten Sachen hervorgeſucht und in vortheils 
bafter Manier auf einem großen Tiſche arrangirt 
atte. 

’ „Ihr habt mich nicht ſprechen laſſen,“ bemerkte 
jegt Telesſor, „ſonſt pätter Ihr Euch Eure Mühe 
eripart. Ich. braudye nichts von Euren Waaren 
und bin deßhalb nicht gefonnen, Euh Etwas abs 
zunehmen.“ | 

„Werden der Herr mich body nicht geben laſſen, 
ohne Einiges zu kaufen ‚« ſprach der Jude. Ich 
gebe au auf Kredit, wenn ih nur Einiges vers 
diene. Die jungen vornehmen Herren find meine 
Kunden und ich mödhte Sie au dazu zählen.“ 

„Ich bedarf aber Eures Kredite nicht und bin 
nicht geneigt, ihn in Anfprud zu nehmen.“ 

Der Jude veränderte jegt feine Redeweiſe: 

„Herr Graf,“ fagte er, „ih bin aus Polen und 
ich habe für meine Yandsleute eine große Vorliebe, 
Ich Hoffe, wenn Sie auch jegt nicht geneigt find, 
mit mir Geſchäfte zu maden, doch noch einmal 
eine güfligere Gelegenheit dazu zu finden. Erweijen 
Sie mir die Gefälligkeit, wenn Sie fonft von meis 
nen Waaren nichts nehmen wollen, wenigftens dieſe 
Brieftaſche zu kaufen. 

Er reichte ihm eine ſehr elegante Brieftaſche hin, 
opne fie jedoch aus der Hand zu laffen. 

Um den Zudringliden los zu werden, fragte 
Telesfor nah dem Preiſe und da derſelbe ſehr 
hiedrig war, fo zahlte er das geforderte Geld auf 
den Tiſch, indem er die Summe noch vergrößerte. 
Der Jude padte feine Waaren zuſammen, hing 
feinen Kaften um den Hald und fcidte fi an, 
fi zu entfernen. Unter vielen Berbeugungen übers 
zeichte er hierauf Telesfor die Brieftaſche, deren 
Borsüglickeit er anpries und entfernte fih darauf 
mit Harligen Schritten. 

ZTelesfor hielt diefelbe in der Hand und betroch⸗ 
tete fie oberfläglich, ald er mit Erftaunen bemerkte, 
daß ein Feiner Papierfireifen daraus hervorguckte, 
auf welchem jein Name fiand. Bon Tebpafler 
Neugierde ergriffen, öffnete er die Brieftaſche und 
fand an. der Stelle, wo ber Papierftreifen einge 
legt war, ein. Biller, auf weldem folgende Worte 
ftanden : 

„Sie haben Freunde in Petersburg, bie über 
Sie wahen. Verwaiſt wie Sie find, gibt es eine 
Perſon, die Ihnen nahe flieht und die Sie eines 
Tages ſehen werden. Berbrennen Sie dieſe Zeilen 
und nehmen Sie ohne Bedenken die Summe, bie 
in diefem Portefeuille für Sie enthalten if, an. 
Monatlid wird Ihnen eine gleihe Summe zuge⸗ 
ſtellt werden. Geheimniß, tiefſtes Schweigen iſt 
unbedingte Pflicht.“ 

Als Telesfor die Taſche genauer durchſuchte, fand 


” 


er eine Note der ruffiihen Banf vor, die auf 1000 
Silberrubel lautete. 

Ein fo unerwarteted und ſeltſames Ereigniß 
verjenkte ihn in tiefes Erftaunen und Nachdenken. 
Er follte unbefannte Freunde in Petersburg bar 
ben — Freunde, die jedentalls Einfluß befaßen, 
denn. das Geſchenk, weldes ihm gemacht wurde, 
war beträchtlich und wurde noch beträchtlicher durch 
das Verſprechen, daß es monatlich erneuert werden 
follte, und dann — welde Perfon follte ihm nabe 
ſtehen ? Welche Perfon? Diefe Frage beichäftigte 
ihn am meiſten. 

Er fand endlich keine andere Löſung des Räth— 
ſels, als daß Feodorowna es ſey, welche dieſen 
Weg gewählt, um ihm einen Dienſt zu leiſten. Der 
Gedanke trieb ihm das Blut in die Wangen, 

„Edles Mädchen,“ rief er aus, „welcher Grund 
läßt Di einen Fremdling, einen Unbekannten mit 
folder Fluth von Wohlthaten überfgütten? Kaum 
bin ih durch Dich dem Kerker entronnen und ſchon 
gibt Du mir einen neuen Beweis Deiner Groß» 
muth. Aber diejen Beweis darf ih nicht anneh⸗ 
men, fo gut er gemeint il. Bin ich auch orm, fo 
bin ip nit hülflos. Zwar da Du hier weilft, 
möchte ich dieſe Stadt nicht verlaffen, aber id 
fürdte, wenn ib länger bier weilte, wenn id Did 
öfter fähe, fo würde mein Herz eine unheilbare 
Wunde davon tragen. Schon jest fann ih nicht 
ohne eine Empfindung, die lebpafter it, als bloße 
Dankbarkeit, Deiner gedenken, Ich werde Dich 
wiederfehen und werde ıneinem Auge gebieten, daß 
es nicht allzufehr von der Zauberfraft Deiner Reize 
geblendet werde. Ich werde Dip wiederfehen und 
meinem Herzen befehlen, nicht zu heiß zu fchlagen, 
und damit die Gebot nicht vergeblich ſey, To fol 
dem Gruße des Wiederfehens zwiſchen ung Beiden 
bald ein ewiges Lebewohl folgen. 


(Fortfesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Ein merkwürdiges Beijpiel joliden engliſchen Lie 
besgrams wird von der „Doncafter Gazette” mitges 
theilt. In Keigbley farb unlängft ein gewiſſer 
Sharp, deſſen jonderbare Geſchichte in der ganzen 
Gegend ſeit Jahren nicht wenig Aufſehen gemacht 
hatte, Als er 30 Jahre alt war, verliebte er ſich 
in ein Mädchen, das feine Neigung erwiverte und 
im Begriffe ſtand, ihm zum Altar zu folgen, wis 
ihr Vater fein Veto einlegte. So zerfhlug fi die 
Heirath. Me. Sharp war fehr unglüdlih, und er 
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Härte, die Welt fey fortan eine Einöde für ihn, und 
könne ihm nichts Mehr bieten. Tiefbetrübt ging er 
nah Hauſe, begab fih auf feine Stube und — ew 
ſchoß fi etwa? Nein, das that er nicht; aber er 
legte fih in jein.Bett, und erklärte, dasſelbe nie 
wieder verlaffen zu wollen. Der fomiihe Kauz bat 
ehrlich Wort gehalten. Er lag bis zu feinem Tode 
49, fage neun und vierzig Jahre, ruhig in feinem 
Bette, und in den legten 38 Jahren feines Dajeyns 
erlaubte er nicht einmal mehr das Fenſter feiner Schlafs 
tube zu öffnen. Wunderbarer noch als diefe unerhörte 
Griffe ift es, daß ber gute Mann, allen biätetifden Bors 
urtheilen zum Trotz, während dieſer 49 Jahre nur 
ein einziges Mal unmwohl war, er aß und tranf 
vortrefflih, fah blühend aus, erlangte eine Leibes⸗ 
jhwere von 280 Pfund und erft at Tage vor 
feinem Tode, jomit im 79ſten Jahre feines thaten- 
reihen Lebens, beklagte er fih, daß fein Appetit 
ſchwächer werbe. Bon weit und breit ftrömten News 
gierige in's Trauerhaus, um den Wundermann zu 
ſehen, den der Liebesgram getöbtet hat. 


_— 


Der Braumeifter 5. A. in Leoben (Öberfteiers 
mark), der eine bedeutende Meierei befigt, "pflegte 
das Braugeſpülwaſſer ald Trank für feine Kühe, 
Rinder und Schweine nah dem Meierhof hinaus—⸗ 
führen zu lafjen. Bor Surzem waren neben diejen 
Eimern drei Halbſtartinfäſſer — fünf Eimer ein 
halb Startin — mit ungarijhem Rothwein abge, 
laden. So fam es, daß der Knecht ven edlen Rebenjaft 
flatt des ſchnöden Spülmaflerd nah. der Meierei 
hinausfuͤhrte. Die Rinder fhlürften den Wein raſch 
hinunter, Sämmtlihe vierfüßige Zecher befamen 
einen Haarbeutel, zuerft Kühe und Schweine Die 
Thiere brüllten und grungten in ungewöhnlicher 
Weiſe, taumelten, ‚fielen zu Boden, ftredten alle vier 
Gebeine in die Lüfte Die Magd wußte fi nit 
zu A und rief einen Hufſchmied aus der Nach— 
barſchaft herbei. Der Leptere erklärte mit Salbung, 
Fig m die Cholera im Spiele. Abends ftürzte ein 
Here mit den Worten. in das Mühlthaler Kaffee 
haus, die Cholera have Leoben heimgeſucht, und bes 
reitö vierzehn Opfer erfaßt. Er vergaß eine wid 
tige Bemerkung, nämlih, befagte Opfer zählten zu 
dem lieben Hausvieh. Die Schredensfunde flog wie 
ein Lauffeuer durch die Stadt. Erſt bei Anbruch 
der Nacht erfolgte die Löfung des Räthſelo. Der 
Branmeifter fam jelbft nad dem Meierhof, erkannte 
die Fäffer und erflärte, im welcher ſchnoͤden Weile 
ver edle Rothwein vergeubet worden. Leider waren 
zwei Bäfler geleert, und das britte Faß fand im ber 
Verwirrung Liebhaber, welche dem Beilpiel im Stalle 
feigten. Am näditen Morgen hatten jedoch Men— 
chenkinder wie Vierfüßler. den Rauſch verſchlafen. 


[Ein neues Rieſengeſchlecht. Im ameris 
kaniſchen Staate Pentudy, deſſen Bewohner, die 
Nachkommenſchaft der alten Hinterwälbler, überhaupr 
wegen ihrer folofjalen Geftalt berühmt find, lebt 
eine Familie, die jelbft unter den Kentudiern durch 
ihre rieienhaften Dimenfionen fi auszeichnet. Das 
Haupt ter Familie, ein rüftiger Siebenziger, der in 
jungen Jahren aus dem Oſten eingemandert ift 
und fi durh den Anbau ansgebehnter Ländereien 
ein beträchptliches Vermögen erworben hat, ift 6 Fuß 
4 Zoll groß und wiegt 200 Pfund; feine Frau 

eichfalls 6 Fuß 4 Zoll groß, wiegt 284 Pfund. 

in ältefter Sohn Thomas ik 6 Fuß 6 Zoll groß 
und hat ein Gewicht von 230 Pfund; der zweite, 
James, 6 Buß 4 Zoll groß, wiegt 215 Pfund, 
Die ältefte Toter Sarah, 6 Fuß 2 Zoll groß, 
wiegt 165 Pfund, Der dritte Sohn Sohn ift ein 
wirflicher Riefe; er mißt 6 Fuß 114 Zoll und hat 
ein Gewicht von 266 Pfund. Die zweite Tochter 
Mary ift eine zarte Jungfrau, die zwar auch das 
niedrigfte Maß der Familie b Fuß 2 Zoll erreicht 
bat, aber nur 150 Pfund wiegt. Der vierte Sohn 
Elijah iſt 6 Fuß 3 Zoll groß und 210 Pfund 
ſchwer; die Dritte, Tochter, 6 Buß 6 Zoll groß, 
wiegt 220 Pfund. Der fünfte Sohn Eli it 6 Fuß 
64 Zoll groß und wiegt 197 Pfund. Eine ver 
ftorbene Tochter war 6 Fuß 2 Zoll groß und wog 
160 Pfund. Es jollen bereits 3 Enfel vorhanden 
ſeyn, die no nicht ausgewachſen find und ſchon 
mehr als 6 Buß meſſen. 


In Neapel begnadigt der König alljährlich 
am Charfreitage mehrere Verbrecher auf folgende 
rührende Weile: Der Monarh wohnt mit feiner 
Familie und dem Hoffllaate dem Gottesdienſte bei, 
und nahdem das Kreuz Chriſti enthüllt und in 
das Grab gelegt ift, da tritt, nachdem ber Erzbi⸗ 
{hof das Kruzifir zuerfi gefüßt hat, dec oberfle fr 
niglihe Haushofweifter hinzu, um es im Namen 
des Könige auch zu küffen, und legt am Fuße des 
Kreuzes in eine füberne Schäffel eine Anzahl kö⸗ 
niglicher Defrete, worin die Begnadigung mehres 
rer Verbrecher enthalten if. Hierauf nähert ſich 
der General-Profurator des oberfien Gerichtshofes, 
und nimmt nad dem Kuſſe bes Sruzifired die Des 
frrte hinweg, und bie in denfelben bezeichneten Ge⸗ 
fangenen erhalten bie Freiheit. 

Kaiſer Napoleon möchte gern ein Fleined Gut 
faufen, das an das Boulogner —* ftößt. Der 
Befiger weigert fi, indem er binzufügt, er habe es 
für den Grafen Chambord beflimmt, wenn er zus 
rückkaͤne. Wenn ed weiter nichts ift, ließ ihm ber 
Kaiſer jagen, fo jolle er es nur hergeben. Wenn 
der Graf zurücdfommme, trete er ihm ohnedieß Alles ab. 
Redatteur: Guitav Mefferi, 

Drud u. Berlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburs. 
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NM 84 Montag, 7. April 1856. 
Natalie. Es iſt mein Vermächtniß an Natalien, ich werde 

es in ihre eigenen Hände niederlegen! Ad, Ceeil, 

mie ich war ein ſchwaͤrmeriſcher Thor bis zu diefer Stunde! 

(Furtfepung.) Ich dachte, — ad was dachte und träumte ich nicht 


Cecil ſchüttelte lächelnd das Haupt. Traut fols 
chen Stimmen nicht, ſagte er, das find Dämonen, 
die fih in unfere eigenen Wünſche hüllen, und uns 
verloden zu dem, was wir möchten, indem fie ung 
zu warnen deinen vor dem, was wir fürdten ! 
Nur Eure Entfernung bringt Euch Rettung ! Laßt 
Natalien bier in der ftilen Einfamfeit des Gartens, 
und ohne Euch wird fie bier gut geborgen ſeyn, 
während Ihr inpe in Rußland Eure Sadıe führt, 
und die Feinde täufcht, indem Ihr felber ver Ges 
täufhte fcheint! Man droht mit der Einziehung 
Eurer Güter, und man wird diefe Drohung erfüllen, 
wenn Ihr dem Rufe, der an Eud ergangen, nicht 
Folge leiter! Geht alfo, geht! Heimlih verkaufen 
wir Eure Güter, und wenn dieß vollbradt, dann 
laßt uns, mit Schägen beladen, feine Drohung mehr 
fürchtend, heimfehren zu Natalien ! 

Und wenn dieß geihieht, rief Graf Paulo 
fühend, dann fol es ſeyn, um Natalien im 
riumphe beimguführen in die Lande, welde ihr 
gehören, um ihr die fchöne Stirn mit einem Dias 
deme zu befrängen, und fie über alle Sterblichen zu 
erheben ! 

Gott gebe, daß wir erft fo weit zum Ziele 

wären! feufzte Cecil leiſe. 

Wir werden und müflen dahin fommen! rief 
Paulo glühend. Ich muß diefe Aufgabe meines 
Lebens erfüllen, oder ſterben! Hinweg jegt mit al- 
Iem Schwanfen und allem Zagen! Was jeyn muß, 
foll feyn! Nicht foll man fagen, daß der Mann, 
mwelder ber verlaffenen und bedrohten Waiſe fich 
erbarmte, und fie zu feinen Zwecken auferzog, daß 
er, um eigener, egoifliiher Wünſche willen, feine 
Plane aufgab, und Heinmüthig nicht zu Ende bradpte, 
was er begonnen ! Nein, nein, nicht fo foll die rs 
ſchichte von mir zu berichten haben! Sie fol mid 
mindeflens als einen Tapfern nennen, ber feinen 
böhern Zweden fein Sm und auch jein eben zum 
Opfer bringen fonnte! Siegle diefe Briefe, Cecil. 


Alles! Ih dachte, daß alle diefe Plane und dieß 
Wollen nit fo viel werth ſey, als ein einziges 
Lächeln ihres Mundes, und daß, wenn fie zu mir 
ſpräche: ich liebe Di! dieß füße Wort mit einer 
Kaiferfrone nicht zu theuer bezahlt ſeyn würde! 
Vielleicht, ja, vielleicht denfe ih es noch, aber ich 
will nicht mehr von ſolchen Gedanken mich beherr⸗ 
ſchen laffen! Wir müffen fort, Nataliens Glück er- 
beifcht es! Und übrigens wird es ihr an Freunden 
und Beihügern jegt nicht mangeln! Es war nicht 
ohne Abficht, daß ich fie geftern der vornehmen Welt 
Rom's gezeigt habe, nicht ohne Abſicht, daß ich ſel— 
ber dafür ſtimmte, daß fie ald Dichterin ſich geltend 
made. Zegt kennt man ihren Namen, mit lautem 
Lobe wiederholt man ihn aller Drien, ganz Rom 
wird beute für Diefe Prinzeffin Tartaroff ſchwärmen, 
ganz Rom wird fie beihügen und behüten. Und 
zudem werde ich fie noch der befonderen Obhut des 
Grafen Bernis empfehlen ! 

Und gerade in feinem Haufe wäre fie faſt er« 
morbet worden! fagte Cecil. Ohne diefen Sänger 
Karlo wäre fie verloren gewefen! Wollt Ihr ihr 
- einen Beſchützer wählen, nun, fo laßt es Carlo 
eyn! — 

Graf Paulo z0g die Stirn in finftere Falten. 
Diefer Sänger Carlo liebt fie ! fagte er. 

Gerade deßhalb! lächelie Cecil. Wer fie liebt, 
wird fie am beflen zu ſchützen wiffen ! 

Graf Paulo amtmortete nicht; gedanfenvoll 
ging er auf und ab. Dann fagte er entſchloſſen: 
fiegte biefe Briefe, Cecil! Ip will fie Ratalien 
bringen ! | 

Ihr wollt fie alfo noch wiederfehen? fragte 
Cecil, während er die Briefe zufammenfaltete. Ihr 
wollt Euch den Abſchied erjchweren ? 

Ich will es! ſagte Paulo enıfcieden, und bie 
Briefe nehmend, verließ er entſchloſſenen Schritte 
bad Gemach. 

Er fand Natalie in ihrem Zimmer. Sie hörte 
ihn nicht fommen, ſie wandte fi nicht nad ihm 
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um, Regungslos ſaß ſie am Fenſter, und den Kopf 
ſchwermuthsvoll in die Hand geftügt, blickte fie ge- 
danfenvoll hinaus in den Garten. 

Die Begebenheiten des geftrigen Abends hatten 
fie wie umgewandelt. Sie fühlte fid gealtert, er» 
fahrungsreicher, ernfter. Ein dunfler Schatter war 
über ihr fonnenpelles.- Glück dahingezogen, eine fins 
ſtere Macht hatte ſich ihr drohend genaht, der Ernſt 
des Lebens hatte ſie mit ſeiner unheimlichen Hand 
berührt und dieſen Aetherſtaub des harwloſen, hei— 
tern und freudigen Friedens von ihrer Kinderſeele 
abgeſtreiſt! Das glückliche Kind war zu einer be— 
mußten Jungfrau geworden, und neue. Gedanlen, 
neue Gefühle waren in ihr aufgekeimt. Der erſte 
Tpränenthau des Schmerzed hatte mit mächtiger 
Schöpferkraft alle dieſe ſhlummernden Blüthen ihres 
Herzens emporgerufen zum Dafeyn und zur That⸗ 
fraft, und ihre unbemwußten Gefühle waren zu bes 
wußten Gedanken geworben. 

Aber was Alles war auch nicht geſchehen, ſeit 
dem geſtrigen Abend, was hatte fie nicht erlebt und 
durdempfunden!! Zuerfl, war nicht ein neues Glüd 
über fie hereingebrodyen, hatte fie mit jegt einen 
Namen, war fe nicht eine Prinzeffin? Dann, hatte 
fie nit eimen Triumph gefeiert, einen Triumph 
in Gegenwart diejer berühmten Eorilla? Aber dann 
auch, mie viele Enttäufhungen hatte fie nit in 
wenigen Stunden erfahren! Wie hatte fie ihr Herz 
fi erfolten gefühlt bei Corilla's wortreichen Pors 
fin. Ihre ganze Seele hatte geihmadtet, eine 
Dichterin fennen zu lernen, und fie hatte nur ein 
gereimtes Kunfitäf vernommen! Und nun diefes 
legte, dieſes entjeglihe Ereigniß! Weßhalb hatte 
man fie ermorden wollen! Wer waren ihre unbe⸗ 
fannten Feinde, und weßhalb Hatte fie Feinde! 

Ich wäre todt, wenn Er mic nicht erreitet 
hätte! flüſterte fie, und ein fonnenpelles Lächeln 
breitete ſich über ihr liebliches Antlig aus. Ja, opne 
Earlo wäre ih verloren geweien, ibm danke id 
mein Leben! 

O, ſagte fie ganz laut, ihm. gehört alſo mein 
Dafeyn, und jedes Glück, umd jede Freude, die ich 
noch empfinden fann, ihm, meinem Freunde Carlo, 
werde ib Alles zu danken haben! Mein Gott, wie 
Iobne ich ibm nur dich ſüße Glück? 

Und während jie jo ſprach, fland Graf Paulo 
hinter ihr bleich und fchweigend; fie ſah ihn nicht, 
und nad einer Paufe fagte fie: Wie ſeltſam das 
iſt! Wenn ich beute nur am ihn denfe, fo Elopft 
mein Herz, wie niemals font, ich fühle es da in 
meinem Herzen wie ein himmliſches Glück, und doc 
zugleih wie einen tiefen Schmerz |! Dein Gott, was 
if dich nur, und weßhalb denfe ich heute immer 
nur an ihn, und möchte weinen, weil er immer 
noch nicht kommt! Wie wunderbar das Alles ift, 
und wie ſchlimm zugleih! Denn wie, -ift es mir 


wicht, ale ob ih Carlo mehr liebte als alle andere 


Menſchen, mehr ſelbſt ald Paulo, der mir doc 
fonft das Liebfte war? Wie ift das nur, und bin 
ich wirflih denn fo undanfbar gegen Paulo ? 


(Bortjegung folgt.) 


Feodorowna 


. — 


(Bortjesung-) 


Dreijehntes Kapitel. 
Die Siebenden. 


Feodorowna war. von ibrer legten Unterre⸗ 
bung mit dem Grafen Beftufcheff fehr wenig erbaut 
worden. Der Berbadt, den er in ihr hatte erre- 
gen wollen, als fünne Telesfor die Art der Gunſt, 
welche fie ihm erwieſen, durch ein unedles Bench⸗ 
men vergelten, hatte zwar feine Wurzel im ihrer 
Seele gefaßt. Auch hatte die wahrbeitsgemäße Er» 
zählung Arinia’s von dem Borfalle in der Thee⸗ 
bude ihres Vaters den Arußerungen des Grafen 
nicht eben zur Befätigung gedient, indeß das zarte 
Gemüth Feodorownas fand ſich ſchon badurd vers 
legt, daß man das Verhältniß zwiſchen ihr und 
dem jungen Polen fo darſtellen fönne, wie Graf 
Beſtuſcheff es gethan. 

Sie hatte bisher vermieden, mit ihrem Vater 
von dem Schritte zu ſprechen, den ſie auf dem Ball 
beim General W. zu Gunſten Telesfors gethan. 
Eine gewiſſe Verlegenheit, die ihr jonft ihrem Bar 
ter gegenüber nicht eigenthümlich war, hattet da⸗ 
von abgehalten. Jetzt bevente fie, es nod nicht ge⸗ 
than zu haben, da fie fürdten mußte, daß geſchäf⸗ 
tige Zungen ihrem Bater die Angelegenheit und 
zwar entſtellt hinterbringen fünnten.. - 

Als fie dem Fürſten nachträglich zu einer Zeit, 
da er eben in heitrer Laune war, die in Rebe ſte—⸗ 
bende Mittheilung machte, ſo “verlängerte ſich Das 
fonft fo joviale Geſicht desielben einigermaßen. 

Mädchen, Mädchen,“ fagte en, „in welde Ör- 
ſchichten mengſt Du Did da und was mahit Du 
für eigenthümliche Sachen? Eine Prinzeſſin, bie 
man zum erßen Make fieht uud noch dazu auf ei» 
nem Ball, um Gnade für einen Gefangenen an- 
flehen — welche Kübnheit, ja, melde Unſchiclich⸗ 
keit! Und für wen bit Du fo fühn geweſen? 
Wenn es noch ein Bruder wäre, ein Verwandter, 
ein Verlobter — Aber es iſt ein Fremder, ein 
Wildfremder, den Du nur. einmal geſehen haſt und 
den Du längſt hätteft vergefien ſollen.“ 

„Die Umftände, unter denen wir und. oje 


waren wohl fo eigenthümlicher Art, daß ein Ver⸗ 


geffen nicht Leicht möglich iſt, entgegnete Feodorowna. 

"Umftände, — Umflände —» brummte der 
Fürſt, feinen Schnurbart in übler Laune drehend. 
„Ich weiß gar nicht, was Du für Umflände mit 
jenem unbedeutenden polniſchen Gräflein machſt. 
Und merfwürdigerweife bit Du es nicht allein, 
bie das thut. Auch Fürſt D. bat mit mir zwei 
Mal feinetwegen geſprochen und mid gefragt, ob 
er mich nicht bereits beſucht habe.« 

„Das wird ohne Zweifel geſchehen feyn, weil 
der Fürft von der Prinzefin den Auftrag erhielt, 
ſich nah dem Grafen Kiedrowsli zu erfundigen.“ 

„Was mir unbegreiflic if,“ bemerkte Trebas 
10ff, „das ift die Willfährigfeit der Prinzeffin, auf 
Deinen kindiſchen Unfinn. einzugehen. Wäre id 
an iyrer Stelle geweſen — beim heiligen Nifos 
laus —!' 

„Ei Du würdeſt doch auch durch das Schickſal 
eines Unglücklichen und Unſchuldigen gerührt wor⸗ 
den ſeyn, Väterchen.“ 

„Das iſt die Frage. Ich überlaſſe die Beur⸗ 
theilung, «ob Jemand ſchuldig oder. unſchuldig ing 
Gefängniß geftedt wird, denjenigen Perſonen, wel⸗ 
Ken dieß amılich zufteht und fümmere mich nicht 
um Dinge, die wid nichts angeben. Ich hoffe, 
Töhterben, Du wirft in Zufunit es eben fo 
maden. Du wirft Dir dadurd jedenfalls viel Uns 
annebmlichfeiten eriparen. Uebrigens foll ſich Die 
Prinzeſſin ſehr günftig über Did ausgeiproden 
baben, meine Liebe, das tröflet mich einigermaßen 
über Deinen unbefonenen Schritt.“ 


Da bei dieſem Gedanken die gute Laune dee: 


Fürften wiederzukehren ſchien, fo beſchloß Feodo- 
rowna diefelbe zu benugen, . ' 

„Välterchen,“ fagte fie gach riner Pause,” erin⸗ 
ner Du Did, daß Du auf dem Gute unferes 
Oheims den Örafen Kiedrowefi -einludeft, wenn wir 
in Peterdburg feyn würden, uns zu beſuchen ? Ich 
bächte, ed wäre paffend, wenn Du diefe Einladung 
wiederbolteſt. Bielleiht würdet Du dadurch Dir 
den Kürften O. Berbinden, der: fih wie Dus jagft 
für ihn intereffirt.“ 

„Aufrichtig geftonden, mein Kind, fo -tbeife ich 
bas Intereffe des Grafen keineswegs, indeß Du 
magſt Recht haben umd was liegt am Ende daran, 
wenn der junge Menſch, da er von anfländiger 
Familie ifl, ſich einmal bei ung einfindet. Ich hoffe 
nur, Du wirft nicht etwa aus einem übertriebenen 
Mitleiden mit dem. Verluſt, den er gehabt und von 
dem Du zufällig Zeuge warf, allzu zuvorkommend 
gegen ihn ſeyn. Sonft ift dieß nicht eben Dein 
Schler, wie ib neulich „bemerkte, als der junge 
Garbdeoffizier, der auf dem Balle Dein Tänzer 
war, ſeine Biſite madte, 
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bald im Salon zu eripeinen und die Honneurg bei 


Du haft ihm ſehr kalt 


behandelt, obwohl er auf's Aeußerfie von Dir cin« 
genommen ſchien.“ 

„Ei, id war fo höflih gegen ihn, wie ih ſeyn 
mußte und übrigens Fam mir der Herr Offizier als 
ein eitler und flatterhafter Modegeck vor.’ 

„Ich will Deinen Gefhmad nicht beflimmen, 
fann ihn in diefem Falle jedoch nicht loben, denn 
der junge Dffizier ſchien mir fehr liebenswürdig zu 
feyn nnd alles aufzubieten, um Dir zu gefallen,‘ 
fagte der Fürſt, indem er fi erhob und nad der 
Upr ſah, denn cs war eben die Zeit, wo er mit 
einigen Freunden eine Wpifipartie zu machen 
pflegte. 

Er erinwerte Feodorowna daran und erfuchte B 

ei⸗ 
nen Bäften zu machen. Unter den erſten, bie fi 
einfanden, war der ältere Graf Beſtuſcheff, feim 
verirautefter Freund, wie wir wiffen. 

Der Graf war dur feinen Sopn bereits von ' 
dem Schritte Ftodorowna's unterrichtet. So fehr 
er ih darüber wunderte, legte er diefem Schritt 
indeß micht diefelbe Wichtigkeit bei, wie jener es zu 
thun geneigt war. Es lag allerdings in feinem 
Plane, feinem Sohne die reihe Erbin zu verſchaf⸗ 
fen und ihm bei der Werbung um fie behülflich 
zu ſeyn. Er hielt indeß bie Sade für fo leicht, 
baß es dazu feines befonderen Aufwanded von 
Mitteln bedürfe und ſah in der Proteftion, Die 
Feodorowna dem Polen angedeihen ließ, nur bie 
tindiſche Launne eines jungen und unerfahrenen 
Mädchens. 

Das Geſpäch zwiſchen Trebatoff und dem Gra— 
fen, als fie ſich gegenſeinig begrüßt hatten, fiel auf 
Zelesfor und dir Borjälle, die zu ihm in Beziehung 
ftanden. 

Graf Beſtuſcheff ſprach ſich in nicht gerade lo— 
bender Weife über die Thorhelt der Srauenzimmer 
aus, von der er viele Beiſpiele erzäplte. Gleiche 
zeitig fragte er, was Denn eigentlihd an dem Polen 
Beſonderes ſey, daß man jo viel Aufpebens um 
ibn made, 

Fürſt Trebatof war mit deffen fonfligen Bor- 
jügen unbefannt. und fonnte zu feinen Gunſten 
nur auführen, daß er ein dochgewaächſener, ſchlan— 
fer Burſche ſey mit rothen Wangen und einem 
Geſicht, welches unter dem Helm eines Soldaten 
von ber Garde fih ganz gut ausnehmen würde, 

„Wenn nur das if,“ meinte Beſtuſcheff, „To 
wird boffentliy mein Junge ihm bei Eurem Mäd— 
gen die Stange halten, Üebrigens je weniger wir 
von ihm ſprechen, deſto beffer. Die Wpiftifche ſte— 
hen parat, und da fommen die andern Herren zum 
Spiel, da fommt auch Euer romantiſches Töchter⸗ 
lin, der ih aächſtens die. Reviten Iefen werde. Heute 
wollen wir und nur immer fegen und ſehen, wen 
Dame Fortung am meiften begünſtigt.“ 
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Kurze Zeit darauf erging die Einladung bee 
Fürften Trebatoff an Telesfor, die diefer, wie wir 
bereit erfehen haben, richtig erbielt. Selten wohl 
ward ein bevorftehender Beſuch mit größerer Spans 
nung erwartet ale der Telesfor’s, felten aber wurde 
aud einer mit größerer Spannung angetreten. 
- Diefe beiden jungen Herzen fdienen in der That 
dur ein Band geheimnigvoler Sympathie anein« 
ander gefnüpft. Daß Telesfor für ein reizendes 
Madchen Zuneigung empfinden mußte, die fo edel 
gegen ihm gehandelt, war natürlich. Daß Feodo⸗, 
romwna indeß faft mehr, als er von dem ihrigen 
von feinem Bilde erfült war, war eine jener Res 
gungen, deren Urfprung ſchwer zu erflären if, und 
die gewöhnlich die Vorboten großer Leidenſchaften 


zu feyn pflegen. 
(Sortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Aus Greifenberg i. P. wird folgende for 
miſche Geſchichte berichtet: „Ein in Greifenberg an— 
gefeſſener Fleiſcher lebt ſeit Jahren mit ſeiner Frau 
in Zwiſt. Um dieſem Dinge ein Ende zu machen, 
faßt die Frau endlih den Entſchluß, ihren Mann 
zu befeitigen. — Eines Tages gebt diefelbe im bie 
Apotheke und verlangt Ratiengift, welches ihr aber 
verweigert wird unter dem Vorgeben , daß vasjelbe 
nicht immer präparirt ſey und daß fie am nächſten 
Morgen wieder fommen möge. Der Apotheker, 
welder die ehelichen Zerwürfniffe fennt, ahnt nicht 
oiel Gutes und benachrichtigt hiervon ven Fleiſcher. 
Es wird nun zwifchen Apotheker und Megger bes 
ſchloſſen, daß die rau des Letzteren eine ganz unſchul⸗ 
dige Zudermirtur erhalten folle. Gefagt, gethan; die 
Frau erſcheint und empfängt das PieudosRattengift, 
eilt damit nah Haufe und ift, wie feit Tanger Zeit 
nicht, freundfih gegen ihren Mann. Diefer hat 
bereits ein Schwein geſchlachtet und fegt fih zum 
Früpftüd und wird dabei von feiner Epehälfte ſehr 
freundlich bedient, denn fhon hat fie ihm das Gift 
beigemifht. Mit gewöhnlider Seelenrupe nimmt 
der Epeherr fein dejeuper ä la fourchette ein, wird 
aber nah dem Effen ſcheinbar yplöglihd wie vom 
Teufel befeffen, rafet, tobt und flürzt im Hof unter 
dem Thormwege, wo eine Winde zum Aufwinden 
des Schlachtviehes angebracht, wie tobt nieder. Die 
Frau, welche ihm gefolgt ift, nimmt eifigit das Tau 
und ſchlingt es ibm um ben Hals, gebt fodann in's 
Haus und zieht das Tauende hoch; während deſſen 
bat ſich jedoch der Scheintodte aufgemacht und einen 


Fleiſchbloct an dem Tau befeſtigt. Als die Frau 
fi ihrer That nun’ für geſichert Hält, läuſt fir auf 


"die Straße und publizirt: ihr Mann babe ſich er— 


hängt. Man eift herbei, aber o Wunder! der Todte 
ift lebendig geworben und fhwingt unbarmberzig ”. 
einen Duedlinburger auf den Rüden feiner Frau. 
Nach Lage der Sache fol die Frau gerichtlich ein» 
gezogen. feyn. 


[Ein Hundert und ein Kononenſchuß.] 
Ueber die Entftehung des Gebrauchs, bei feierlichen 
Gelegenheiten hundert und ein Salutſchuß zu geben, 
berrfhen verschiedene Meinungen. Mehrere leiten 
diefe eigenthümlihe Zabl aus der alten deutſchen 
Sitte her, zu Allem Eins zuzugeben, die fih auch 
im deutihen Rechte, 3. B. bei Srifen, wieder fin 
det und ſich noch beim Handel im gewöhnlichen 
Leben vielfah erhalten bat. Andere geben dieſer 
Zapl folgende biftorifhe Entfehung: Als nämlid 
Kaifer Marimilian firgreid aus einem Feldzuge 
nad Deutfhland zurüdfehrte und feinen. Einzug in 
Augsburg halten wollte, wurde ihm ein glängender 
Empfang zugedacht und unter Andern follten. 00 
Kanonenſchüſſe zu feiner Ehre abgefeuere werben. 
Der Konftablermeifter wußte aber zulegt nit, ob 
er fih nicht um einen Schuß zum Nachtheile des 
Kaifers geirrt und ließ, um allen Borwürfen zu 
entgeben, das Gelhüg nochmals abfeuern. Bon 
Augsburg zog Marimilian nad Nürnberg. Auch 
diefe Siadt wollte die eingeführte Begrüßung an« 
wenden, aber man befhloß, um dem Kaifer nicht 
weniger Ehre als Augsburg anzuthun, bdenjelben 
ſogleich mit 101 Kanonenfhuß zu empfangen. Auf 
diefe Art fol die Sitte, 101 ſtatt 100 Scüffe bei 
feierlichen Gelegenheiten zu geben, entitanden ſeyn. 

In Brüffel if eine Schauipielerin beinahe 
das Opfer eines feigen Alteatats geworben. Bei 
dem Heraustreten aus dem Theater näbert fi ihr 
ein Menſch und ſchüttet eine Flaſche Bitriol über 
fie aus. Zum Glüde if das Geſicht nicht getroffen 
worden und nurein fofibares Spigenfleid zu Grunde 
gegangen. 

Seit Chriſti Geburt if nur elfmal Dflern auf 
den 23. März gefallen, und geſchieht dieß bis jum 
Jahre 2000 nur nod rinmal, nämlich 1913. Im 
Jahre 1859 wird dagegen Oftern fo fpät, ale je 
gefeiert werden, am 24. April, und 1886. fogar 
am 25. April; fpäter kann die Feier nicht fallen. 


ä Redafteur: Guſtav Meffert. 
Drud u. Verlag bei Kifelte Warlamdt in Alhafjenburz 
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Natalie. 


(Fortſeßung.) 


Graf Paulo ſtand noch immer hinter ihr, bleich 
und ſchweigend. Ein ſchmerzlich ironiſches Lächeln 
flog über ſein Geſicht, und er dachte: ich kam mit 
einer Frage, und Natalie hat mir die Antwort 
ſchon gegeben, noch bevor ich fragte! Vielleicht iſt's 
beſſer ſo! Jetzt habe ich nichts mehr zu fragen! 

Das junge Mäden verſenkte ſich tiefer. und tie⸗ 
fer in Gedanken. Graf Paulo legte leiſe ſeine Hand 
auf ihre Schulter. Sie erſchrack zuſammen, und 
rief unwillkürlich: Carlo! 

Rein, Paulo! fagte er ſchmerzlich laͤchelnd, aber 
jedenfalls ein Freund, Natalie, wenn auch «in 
Freund, der Di verlaffen will ! 

Du mic verlaffen 2. rief fie angfivol. 

Das beißt nur Äußerlih, nur mit meinem 
Körper, niemals mit meiner Seele, ſagte er tiefber 
wegt. Die, Natalie, wird ewig bei Dir feyn, die 
wird Di niemals verlaffen, hörſt Du, niemals! 
Daran gebenfe immer, mein holdes Kind, meine 
füße Blume! Zweifle nie an mir, und wenn meine 
Stimme Did nit erreicht, und wenn feine Nach⸗ 
zit von mir zu Dir ‚gelangt, dann denfe nicht: 
„Paulo hat mich verlaſſen !v nein, dann denke im⸗ 
mer nur: „Paulo if geſtorben, aber mein Name 
if fein Todesgedonke geweien, und fein letzter Seufr 
zer gehörte mir lu 

Du mid verlaffen? jagte fie, die Hände rin- 
gend. Was bin ih, was beginne id ohne Did! 
Du warft mein Schutz und meine Stüge, mein 
Lehrer und mein Freund! Mein Gott, Du warft 
mir Alles, und zu Dir blidte ich empor, wie zu 
meinem Herin und Bater!- 

Graf Paulo lächelte ſchmerzlich. Liebe mich im» 
mırhin als Deinen Bater, fagte er, fo lange id 
lebe, ſollſt Du feine Waiſe ſeyn, pas ſchwöre 
ich Dir! 

Und mußt Du geben, rief fie ſich an ihn ſchmie⸗ 
gend, nun mwopl, jo laß mich Di begleiten! Du 
will mein Bater jeyn, nun wohl, ich fordere mein 


Recht ald Deine Tochter; ihren Bater zu begleiten, 
das ift das Recht der Tochter! 

Nein, fagte er fe, Du bleibſt, und ich gebe, 
aber ich gehe für Dib, und um Dir eine Zufunft 
des Glanzes und der Macht zu fihern. Daran 
gedenke, Prinzeffin Natalie, das vergig nit, und 
wenn fie mid dereinft einen Berräther fchelten, und 
wenn fie meinen Namen brandmarfen, fo fage: 
nein, er war fein Berräther, denn er liebte mid! 

Und jegt höre, was ih Dir noch zu ſagen 
babe, fuhr der Graf nah einer Paufe fort, wäh« 
rend Natalie ſtill weinend zu ibm emporblidie. 
Aber fich mich an, Natalie, mein, nicht diefen weh⸗ 
mutbhevoflen Blid, ich fann?s nit tragen, ich kaun 
es nicht! Laß mir meine Faffung und meinen 
Muth, denn ib bedarf desfelben | » Weine nit! 

Und fofor verfuchte Natalie zu lächeln. und trock⸗ 
nete mis ihren langen Locken ihre Augen. 

Ich weine nicht! fagre fie, ib höre Dir zu! 

Paulo legte zwei verfiegelte Briefe in ibre Hand, 

Schwöre mir, fagte er, dieſe beide Briefe beis 
lig zu halten als Deines Lebens köſtlichſtes Be⸗ 
figtpum. | 
Ich fhwöre es! fagte ſie. Ä 

Schwöre mir, feinem menfchlihen Auge fie zw 
zeigen, feinem menſchlichen Ohre etwas von ihrem 
Befige zu verratpen! Schwöre mir dad beim Ans 
denfen an Deine Mutter, welche in dieſem Augen⸗ 
blid von dem Dimmel dort droben zu ihrer Tode 
ter herniederblide und Deinen Schwur vernimmt ! 

Sie ih alfo todt! fagte das . Mädchen, 
und ließ traurig ihr Haupt auf ihre Bruſt finfen, 

Du daft no nicht gefhworen ! fagte er. . 

Und das junge Mädchen erhob ihr Haupt, und 
den Biid gen Himmel gewandt, als hoffe fie dort 
wirflid dem zärtlichen Auge ihrer Mutter zu bes 
gegnen, fagte fie feierlich: Ich ſchwöre bei dem Ans 
denfen an meine Mutter, feinem menſchlichen Auge 
diefe Papiere zu zeigen, feinem menfhlihen Obre 
ihren Befig oder ihre Eriftenz zu verratben, jon« 
dern fie heilig zu halten als mein köſtlichſtes und 
geheimnißvollſtes Befigthum ! 

Schwöre mir ferner, fagte Graf Paulo, daß 
Du, wenn eine Gefahr Dip bedroht, alles Andere 
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eber vergeffen willſt als dieſe Papiere, daß fie das 
Erfte find, wad Du zu retten trachteſt. Ja, ſchwöre 
mir, daß Du fie immer auf Deinem Herzen tragen, 
fie niemals von Dir laſſen will! 

Ich ſchwöre es! fagte Ratalie. Ich werde dieſe 
Papiere, muß es ſeyn, ſelbſt mit meinem Leben zu 
vertheidigen wiſſen! 

Und damit vertheidigſt Du zugleich Deine Ehre, 
ſagte Paulo, denn Deine Ehre ruht in dieſen Pas 
pieren. Dod frage mid nit, was fie enthalten. 
Du darfſt es nod nicht wiffen, es ift Gefahr da, 
hei, ihren Inhalt zu fennen! Aber wenn cin gans 
zes Jahr vergangen it, ohne daß ich wiederfehre 
oder Du von mir erfährt, und wenn in dieſem 
ganzen Jahre feine einzige Botſchaft von mir bie 
zu Dir gedrungen iſt, dann, Natalie, dann öffne 
diefe Briefe, fie enthalten alsdann mein Vermaͤcht⸗ 
niß, und Du wirft «8 heilig halten, um. es zu 
erfüllen ! 2 

Natalie fagte ſchluchzend: O mein Bott, war 
rum bat dieſer Dolch nigt geitern mein Herz durch⸗ 
bohrt! Dann flarb ih doch, während id noch 
glüdlih war! 

Du wirft ed auch jegt noch ſeyn! fagte Graf 
Paulo mit einem leifen Anflug von Bitterfei, Carlo 
bleibt Dir und Deine Zukunft! 

Sie fah ipn mit klaren, hellen Bliden an und 
antwortete nit. Sie war ſich felder ‚wieder ein 
Rãthfel geworden. Jetzt, wo ihr Freund, wo Paulo 
fie we wollte, jegt ſchien es ihr, als habe 
fie Unrecht gethan, auch nur Einen Moment einen 
Andern mehr zu lieben, als ihn, ihren Woplthäter 
und Beſchützer, ja, als liebe fie in der That Nies 
mand fo jehr wie ihn, als koͤnne fie alles Andere 
verlaffen und aufgeben, wenn jie dafür die Nähe 
und die flete Grgenwart Paulo’s fih zu ſichern 
vermödte ! j 

Aber plöglih ſchrack ſie zufammen, und ein 
glüpendes Roth bededte ihre Wangen. Ganz zus 
fällig war ihr Blid durch das Fenfter ın den Gar⸗ 
ten geſchweift, und fie hatte dort Carlo gewahrt, 
wie er mit Sangfamen, zögernden Schritten die Aller, 
welche zur Billa führte, herunserigpritt. 

Graf Paulo war. ihrem Blicke gefolgt, und als 
er jegt den Sänger gewahrte, Jagıe er; Der foll 
von num au Dein Beſchützer ſeyn! Verſprich mir, 
ihn ald einen Bruder zu lieben! Wiuf Du das? 

Er fah fie feſt und durchdringend an, aber fie 
ſchlug vor diefen fragenden, forjhenden Augen ben 
Did nicht nieder, fondern fah ihn an mit unfgul« 
digen, Maren Augen. 

Ya, ih will ihn lieben als 
fagte fie. 

Noch Eins, und dann laß ung ſcheiden! ſagte 
Paulo. Marianne ift treu und ehrlich, laß fie nie, 
mals von Dir. Ich habe fie auf ſechs Monate 


einen Bruder! 


reihlid mit Geld zur Beftreitung aller Ausgaben 
verfehen, und ich hoffe, ſchon lange, ehe dieſe Frift 
abgelaufen, werde ih neue Summen gefendet haben. 
Wenn nicht, fo denke, ich fey tobt, denn nur mit 
meinem Leben kann diefe füge Pflicht, für Dich zu 
forgen, mir geraubt werben! Und jegt laß mich 
zu Carlo geben! 

Er nidte ihr leicht mit dem Kopfe, und verlieh 
dann raſch das Zimmer. 

Eben jchritt Carlo die Kreitreppe der Billa hin— 
auf. Paulo trat ihm entgegen und begrüßte ihn 
berzlich. 

Laßt uns hinunter gehen in den Garten, ſagte 
er, viele Dinge habe ih mit Euch zu beſprechen! 

Lange verweilten die beiden Männer im Gars 
ten. Natalie fand am Fenfter, und fah fie zumeis 
len Arm in Arm an irgend einer Biegung des 
Weges ericpeinen, um dann wieder zu verſchwinden 
und weiter zu wandeln im ernſten Geſpräche. — 
‚ Wunderbare Grdanfen durchzogen die Serle dee 
jungen Mädchens, und wenn fie die Beiden Arm 
im Arm fo einherſchreiten foh, fragte fie finnend 
Ach ſelber: Wer if es denn, den ih am meiften 
liebe! JR es Carlo, if es Paulo? 

Ih kenne Euch jegt ganz, fagte Graf Paulo, 
als jie ih nah ſtundenlangem, eifrigem Geſpäche 
dem Haufe wieder näherten. Ja, mir ſcheint, ich 
fenne Euch wie mich felber, und ich weiß, daß ich 
Eud vertrauen darf! Ihr babt mich ganz beruhigt, 
und ich danfe Euch für Euer Zurauen! Gorilla, 
dieſe eitle Improvifatrice, war es alfo, milde fie 
vernichten wolliel Das ift beruhigend, und id kann 
jegt mit leichterem Herzen fcheiden! Gegen foldye 
Angriffe vermögt Ihr fie zu fhügen ! 

3b werde fie gegen jeden Angriff fhügen, rief 
Carlo. Ihr hobt meinen Schwur darauf, heilig 
jo mir das Geheimniß ſeyn, welches Ihr mir, 
anvertraut, und damit habt Ihr Natalie gefeiet 
und gefgügt vor. jedem lauten Ausbrudhe meiner 
Leidenſchaft. So body -flcht fie jegt über mir, daß 
ih fie nur ald meine Heilige anbeten, fie nur 
lieben fann, wie man bie unerreihbaren Sterne 
liebt! — — 

(Fortfegung folgt.) 


Feodorvwna. 
(Fortiesung.) 


Dennoch entſprach der erfie Beſuch, den Teles⸗ 
for machte, den hochgeſtiegenen Erwartungen Beider 
nicht ganz, Telesfor wurde vom Fürſten Trebas 


— 3390 — 


toff höflich, aber nicht herzlich, aufgenommen, und 
er ſah Feodorowna nur in feiner Grgenwart. Er 
fah fie, und ihre Eriheinung ſchien ihm die rei- 
zemdfte, die er je auf Erden erblidt. Aber je größer 
die Dewunderung war, bie fie in feinem Innern 
erzegte, deflo weniger ‚vermochte er ſich ihr zu nähern. 
Statt des feurigen Danfeg, den er ihr auszufpreden 
fi vorgenommen, ſtammelte er einige abgebrodene, 
wie er ſich felber fagte, nur falte und unbedeutende 
Worte, und ihre Erwiderung, die viel herzlicher ges 
lautet hätte, wäre fie ihren Gefühlen enıfpredend 
geweien, war ebenfalls nur abgeriffen, furz und 
wenig ſagend. 

Wäre ihnen nicht eine Sprade zu Hülfe geloms 
men, bei der wan des Wortes entbehren fann, und 
die der Fürſt glüdlicher Weile nit verstand, fie 
wären vielleicht traurig, unbefriedigt und ohne 
Hoffnung von einander geſchieden. Aber was ihre 
Lippen nicht fagten oder nicht fagen fonnten, und 
was bob im Grunde ihrer Derzen lag, das malte 
ſich in ipren verftoblenen Biden, die ih von Zeit 
zu Zeit trafen, um dann ſchüchtern zu Boden zu 

nfen. 
" Für einen fharfblidenden Beobachter wäre biefe 
Scene einer auffeimenden, fih vor fidy ſelbſt ver» 
büllenden Leidenſchaft intereffant geweien, für ben 
Bürften war fie langweilig und darum gerade ans 
genehm, denn er fonnte ſich nicht einbilden, daß 
eine fo ſtumme und faſt linkiſche Perion, wie Ter 
Lestor, befondern Eindprud auf Feodoromna machen 
würde, und er fand aud im Benehmen Feodorowna's 
nihts, das feinen Argwohn hätte erregen können. 
Als daher unfer Freund nad furzer Zeit ſich vers 
abſchiedet hatte, fagte der Fürſt zu feiner Tochter : 

„Die Gefangenſchaft ſcheint den Geiſt des juns 
gen Mannes etwas angegriffen zu baben. Er war 
zwar ſchon damals nicht gerade unterhaltend, ald 
sh ihn zum Erſtenmale ſah, ſeitdem iſt er es aber 
noch in viel geringerem Maße geworben. Wenn 
er wiederfommt, 'und wir einander nicht gerade be- 
gegnen, fo brauchſt Du mid nicht erft rufen zu 
lafien, unterhalte ihn ſelbſt und ſchicke ihn fort, 
wenn ed und wie ed Dir beliebt.“ 

Telesfor fam wieder. Zwar nicht ſogleich. Zwis 
fen feinem erjten und zweiten Beſuch verfloffen 
mehrere Tage. In dieſen Tagen beicäftigte ipn 
fein anderer Gevanfe als der an Feodorowna. 
Er rief fi jedes ihrer Worte, rief ſich jede ihrer 
Mienen zurüd. Ja, fie entfprad dem Ideal von 
Schönheit, Herzensgüte und Edelmuth, das in feis 
ner Seele lebte. Sie war. volllommen wie ein 
Engel, und ihrer Bollfommenpeit fi felber nicht 
bewußt. Aber fie ftand fo hoch über ihm wie Engel 
“über den Sterblihen, und ihm biieb nichts ale fie 
in der Ferne zu verchren und ungehört, unerwidert 
ihren theuren Namen mit einer traurigfüßen Wonne 


und mit einer Zärtlichkeit anzurufen, die Niemand 
auf der Welt fennen follte als der Bufen, der fie 
empfand. 

Sie oft au fehen, er fühlte es, darin lag eine 
Gefahr, welcher er fi nicht augfegen durfte. ' Aber 
ſehen mußte er fie nod. Er mußte feine Seele, 
wenn auch nur halb, vor ihr ausſchütten, und 
dann'mußte er das edelmüthige Geſchenk, über dag 
fie ipm Stillſchweigen auferlegt, ihr zurüderftatten. 
Er gedachte zwar Anfangs es in einem Briefe zu 
thun, aber er fürchtete, der Brief föünne in andere 
Hände fallen, und er wollte wenigflens infoweit 
dem Gebot des Stillihweigend napfommen, daß 
er mit ihr allein ſprechen wollte, 

Feodorowna jap mit Sehnſucht dem Augenblid 
entgegen, wo fie ihren Schügling wiederſehen follte. 
Sıe ftimmte dem ungänftigen Urtheile ihres Baters 
feineswegs bei, und fo wenig Menſchenkenntniß fie 
auch befaß, fo ſchrieb fie die Berlegenheit und Work 
fargheit Telesfors einem ganz anderen Grunde zu, 
als der Fürſt es that. ' 

Der ausdrudsvolle, glühende und ſchüchterne 
Blid Telesfors hatte ihr ergänzt, was an feinen 
Worten fehlte, und das tiefe Erröthen, die bebende 
Stimme deſſelben, ald er ihr entgegen trat nnd 
fie begrüßte, war eine Beredtfamfeit, deren Einfluß 
fie nur allzuſehr empfand. 

Auch fie rief fi zurüd, was er gelproden und 
feine männlihe, wohlthuende Stimme ballte no 
lange in ihrem Ohre nad, und fie fah feine Ge⸗ 
Rat, fein Gefiht im Waden wie im Traum. 

Arinia wunderte fih, daß ihre Herrin immer 
finnender, nachdenklicher und zerfireuter wurde, und 
daß fie noch weniger als fonft fih um Pug, Neuig⸗ 
feiten und Bergnügungen kümmerte. 

Als Telesfor feinen Beſuch im Hotel des Fürften 
ermeuerte, fand er Feodorowna allein. 

Jegt, wo nicht die förende Gegenwart eines 
Dritten ihn zwang, dem lebhaften Ausdrud feiner 
Gefühle Feffein anzulegen, firömte fein ganzes Herz 
über in begeifterter, glüpender Dankbarkeit, Er ge» 
dachte der Eriheinung Feodorowna's am Öterbe- 
lager feiner Mutter und ihrer zarten rührenden 
Tpeilnahme in jener für ihn fo traurigen Zeit. 
Diefe Eriheinung, fo fagte er, fey ihm’ in den Ker« 
fer gefolgt und habe als tröftender Genius die 
Nacht desielben erpelt, fie habe ihn aus dem Ker— 
fer geführt und ewig, emig werde fie in feinem 
Herzen ftrahlen. 

Dann berührte er feine neulihe Begegnung mit 
dem jüdiſchen Handelsmann und bes Geſchenks der 
unbefannten Hand, das diefer ihm zugeftellt. 

„O diefe Hand,” rief er aus, Die zarte Hand 
Feodorownas ergreifend, wich kenne fiel es iſt die 
Ihrige, theuerfte Freundin; aber erlauben Sie mir 
in diefem Punfte von Ihrer Güte feinen Gebrauch 
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zu maden. Sie haben mir die Freibeit wiederges 
fchenft, einen Schag, den ih höher adıte als das 
Leben — geftatten Sie nun, daß die Laſt meiner 
Berpflihtungen, die unendlih groß if, ſich nicht 
noch vergrößere und mid zu Boden drücke.“ 
Vergebend wies Feodorowna erflaunt und vers 
wirrt die Ueberfendung des Geſchenkes von fi ab. 
In Telesfors Geiſte Hand «8 feft, daß nur fie und 
fie allein fo hätte handeln können. Das Feuer des 
Geſpächs riß beide hin; die Flamme ber Leidens 
ſchaft entzündere fid an den Betheurungen einer 
unbegrängten Danfbarfeit, die über Telesfore Lip⸗ 


pen floſſen. 


Er ſank zu ihren Füßen und blickte in ihr him» 
melvolles Auge. 

Niemals hatten reizendere Lippen ibm zuge 
lächelt, niemald firahlenderg Sterne feine ganze 
Seele mit Gluth und Licht gefült. Aber auch Feo— 
dorowna hatte nie ein edleres Antlig zu ſich auf⸗ 
bliden ſehen, hatte nie fo tief zu Derzen gebenbe, 
fo tief von Herzen fommende Worte gehört. Sie 
‚neigte ſich über den Knieenden und hörte von ſei⸗ 
nen Lippen das Grfänpniß. feiner glühenden Liebe 
für fi. Auch ihre Pippen, einer ihr unbefanns 
ten Macht gehorchend, flüflerten das gleiche füße 
Gefländniß. 

In dieſem Augenbid erſchien Fürſt Trebatoff 
und Graf Beſtuſcheff auf der Schwelle des Gemachs. 


(Fortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


[Wem gehört die Zufunft?] Die Zw 
funft gehört nie Denjenigen, die nichts gelernt und 
nichts vergeffen haben; wohl aber Denjenigen, welde 
ſich im ihre Zeit finden und deren Zeichen zu beus 
ten wiffen. frage man, wer im legten Jahrzehnd 
am wenigften gelernt und vergeffen dat, jo find es 
die politifchen und kirchlichen Ultra’s; während ger 
gen alle frühere Erfahrung die Regierungen in bie 
Schule gegangen find und von ihren Lehren pro- 
fitirt haben. Die Weſtmächte haben ihre mehr- 
bundertjährige Rivalität vergeffen und von einans 
der Allerlei gelernt. Die Engländer ernten von 
den Franzofen nit nur Krieg führen, fondern fie 
bofen ſich aud bei ihnen ben Talisman, mit dem 
man während der Arbeitsfriien, in großen Fabrils— 
ſtädten deu Frieden erhält, nämlid die Proudhom- 
med. Dis Franzoſen lernten von den Engländern 
das Geheimniß dauernder Erhaltung, die freie Kon— 
furrenz, welde wie ein Zauberſtab die Schäge der 


Erde entdedt und den Revolutionen ihren Stachel 
nimmt. Die Ruffen lernten, daß fie nicht allmäch⸗ 
tig find und die Türken lernten, daß fie etwas 
lernen müſſen. Alle Regierungen haben Eiwas 
gelernt. 


Die durh ein Erdbeben faſt ganz zerflörte: 
Stadt Yeddo war die zweite Haupfladt von Jar 
von, an der Nordküſte der Inſel Niphon gelegen. 
Sie hat eine Bevölkerung von 14. Million Seelen, 
war von Schanzgen umgeben, von vielen Kanälen 
und ſchiffbaren Fiußarmen durchſchnitten, hatte einen 
beieftigten Palaft, viele veichverzierte Wohnhäufer, 
mehrere große Tempel und andere öffentliche Ger 
bäude, worunter die kaiſerliche Bibliothed von 
450,000 Bänden. Die Häufer waren- meift nur 
ein Stodwerf hob und von Holz, man vermuthet 
daher, daß bei der legten Kataftropbe die Flammen 
mehr Berheerung unter ihnen angerichtet baben 
werden, als das Erdbeben ſelbſt. Uedrigens iſt 
dieſes Naturereignig feine Seltenpeit in Japan; 
erft vor einem Jahre fand ein ſolches in der Bucht 
von Simoda flatt, wobei die ruſſ. Fregatte „Diana“ 
Sciffbruch litt; im Jahre 1596 wurden mehrere 
Städte in Japan durch Erdbeben zerflört, und viele 
taufend Perfonen famen dadurh ums Veben. Au 
Epina ift bereits von febr furdtbaren Erdbeben 
beimgefucht worden; im Jahre 1662 wurden durch 
ein joldes zu | 300,000 Menſchen und 70 
Jahre fpäter 100, begraben. 


Im Innern von Zrinidat befindet ih cin gros 
er Pechſee, aus welchem — wie mau entdedt has 
ben will — fi durch Zufag von Holzipähnen ein 
Harz gewinnen läßt, das ſich beffer und wophlfeiler 
als die Steinfohle zur Heizung von Dampficiffen 
eignen würde. In London fol nun zur Ausbeus 
tung dieſes Sers eine Geſellſchaft mit einem Ra 
pital von 50,000 Pf. St. gebildet werben. 


— Jede Sade in der Welt Hat ihre ſchöne 
Seite — fagte ein Gefangenwärtee, einen armen 
Teufel tröſtend, der fon lange eingefperrt war, 
Mag fepn — verfegte Diefer'— aber bie ſchoͤne 
Seite eines Gefängniffes ift nie inwendig. 


* * 
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Natalie. 


(Gortſehung.) 
30. 


Ein ireuer Berräther. 


Um die ſelbe Zeit Schritt Cecil mit eiligen, haſtigen 
Schritten durch die Straßen Roms, oft hinter ſich 
Hlidend, ob Niemand ihm folge, und mit argwöhn⸗ 
nifchen Algen Jeden anſchauend, der ihm begeg⸗ 
neie. Bor ver Hinterpforte eines Palaſtes Rand er 
endlich Pill, und ale er fpähend uuher geblickt ud 
fi überzengt' hatte, daß Rirmand ihm gefolgt: ſey, 
tlopfte er drelmal feife an die Pforte. : Diefe öffnen 
ſich, und das grimmige, "bärtige Angeſicht "eines 
Ruſſen zeigte ſich. 

Beet 308 einen: Ring aus feinem Buſen hervor 
und zeigle ihn dem Pförtmer 0 0; HR 

Schnell, Führe mid: zu Sr. Erzellenz ! fagte er. 
Der Ruffenidte demüthig mir dem Kopfe, nad 
winfkte Cecil, ihm zu folgen. Nach kurzem Sinnen 
‘at Cecil in ven Palaſt, und die Pforie ſchloß ſich 
Hinter ihnen, Bin a 

Durd ein Labyrinth von Gorrivoren und Zim⸗ 
mern gelangte Cecil, von feinem Yührer geleitet, 
endlich bis zw einem kleinen Boudoir, deſſen von 
dichten Borhängen beſchattetes Fenſter kaum ein 
mattes Dämmerligt in. dad Gemach eindringen ließ. 
. Der Führer bedeutete Cecil hier zu warten, und 

ließ in allein: zuräd.: . ee | : 

Wenige Sekunden fpäter öffnete ſich eine ver⸗ 
dorgene Thür, und sim Mann von: Hoher: Rolzer 
Geh trat ein. ER 
Endlich! ſagte er als er Cecil gewahrie. Ich 
verzweifelte ſchon an Eurem Kommen | 

Ich wollte gleich entſcheidende Botſchaft bringen, 
Erzellenz ! fagte Ceril. 

Und die bringt Ihr beute k fragte der Unbefannte 
lebhaft. 

In einer Stunde verlaffen wir Rom, um nad 
Prieröburg abzureifen. 

Der Fremde ſtieß einen leiſen Freudenruf aus, 


umd ging im ſichtlicher Bewegung auf und ab, 
Cecil folgte. ihm mit ſcheuen, ängſtlichen Bliden, 
und als der Andere immer noch ſchwieg, ſagte Cecil: 
Exzellenz, ich habe getreulich erfüllt, was Ihr von 
mir verlangt, ib. habe ven Grafen trotz feines Wir 
derfirebend zur Abreife überredet, und wie Ihr ber 
faplt, bleibe fein Mundel allein und unbefhägt in 
Rom zurüd! 

Ad / Du preiſeſt Deine Tpaten, -weil Du: Deinen 
Lohn verlangt! fagte die Exzellenz verächtlich, in⸗ 
dem er sinen Schreibtifch ‚öffnete, und zinen ſchweren 
gefüllten Beutel aus demſeiben hervorholte. 

Da haß Du Deinen Lohn, guter "Mann hr 

Cecil ſchob ihn⸗ das Geld unwillig zurüd. Ich 
bin: Fein: Judas/ wer und des Geldes willen feinen 
Herrn verriet, fagte er. Erinnert Eu, Kuh 
eng, weßhalbe ich vperſprach, Eurs Befehle zu voll⸗ 
— und welchen Lohn Ihr mir dafür verheißen 

abt! rm ' 
AH, ich entfinne: mich jeßt |: Ihr fordertet mein 
Berſprechen, daß Eurem Grafen kein Leid geſchähe. 
Unter dieſer Bedingung allein verſprach ich meine 
Hülfe, ſagte Cecil. Als Eure Emiſſäre und Diener 
mich aufſuchten und mich zu Euch beſchieden, folgte 
ich ibnen nur deßhalb, Ihr wißt es wohl, erlauch⸗ 
ter Graf, weil Iyr mich wiffen ließet, es handle fü 
um des Grafen Beben und Sicherheit. Ich Fam au 
Eud. Erlaubt, Erzellenz, daß ih Euch Eure eigenen 
Worte wiederhole. — Ihr fagtetz Ereil, man hat 
Eub mir ale einen treuen Freund Eures Herru ge- 
nannt. Die Treue ift eine ſo feltene Tugend; daß 
fie Belohnung verdient. Ih will Euch belohnen, 
ladem ich Euch das Leben retie.  Berlaßt piligſt 
dieſen werrätberifchen , Grafen, brecht jede Gewmein⸗ 
ſcaft mit ipım ab. Sonf werdet Ihr verloren ſeyn. 
Heimlich bin ich her gefandt, um den Grafen und ſein 
verbrecheriſches Mundel zu verhaften und fir nach 
Pereraburg zu bringen. Und was dort des Grafen 
barrt, iſt leicht zu ermeſſen. — So ſpracht Ihr, 
Exzelleng, mund: dann zeigtet Ihr mir den von der 
Kaiſerin anterzeichneten Verhaftobefehl. Ich fragse 
barauf: Gibl es lein Mittel „ den Grafen gi (pr 
reiten ? Es gibs ein Mittels ſagtet Ihr! Beredet 
den Grafen, ſofort nach Petersburg zurückzukehren 


ncı 
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| A Bi —868 
und ſein Mündel oe „a * * * ik ein — in aller Form Rech⸗ 
ſchwoͤre Euch beim Namen ber cin, day ipm Fens, fügte er. Cine vo ge Anweifung an alle 


fein Leid geliehen fol! . en rängbeamte und Polizeiwächter, uns ungefährdet 
Nun ja, rief der Graf — wozu en zu — —— wir find quit! Ich 

Wirderholupge RER 8 Alles. — th uren Willen, Ihr mir den meinen, 
DR EEG Ra Rd rare AN ad 

ich that, nicht für Euer elendes Geld gethan, fondern Borausgefegt, daß Ihr jofort abreift! fagte ber 


um einen ganz andern Lohn: um deffen Sicperpeit, Graf. 
den ich liebe ald meinen Sopn. Timm? 2 dh — ſind ſchon beſtellt, ſobald 
Idr habt mein Wort, es ſoll ihm. hidhte gea ig helmfomme , befteigen wir den gen. Lebt 
ſchehen———77—eiſo wohl OVerr Oraf ich Dante Euch/ denn Ihr 
Ich zweifle nicht an Eurem Worte, Exzellenz, habt mir Gelegenheit gegeben, Den, welchen ich 
ſagte Eccil feſt und entſchieden n@uer Wort dat auf Erden am meiſten lisbe, gu reretten! Ich danke⸗ 
einen almäihtigen „Klang, und wenn Ihr Eurer ger Euch! 
biete nde Stimme ertõnen iaßt, 10 erzittert ganz Ruß, Und Gecil naͤberte ſich der Thür, aber ploötzlich 
land und verneigt ſich —— Ab er hier veruallt blieb er leben, und fein Geſicht nahm einen traus 
Eure Stimme zwiſchen dieſen Mauern, und Riemam®d rigen, wehmuthsvollen Ausdruck an. Ich habe den 
verinimpifle, als ich allein. Gebt mir; ein Zeuguiß Grafen getäuſcht und betrogen, um ihn zu retten, 
Eures Worted; einen: von Eurtr Hand unterſchric⸗ ſagte er, und um das Wort zu löfen, das ic ſei⸗ 
benen Sicherheitspah für meinen Grafen. und daun nem Vater duf dem Todlenbette da ‚ Inden id 
vernichtet den Verhaftsbefehl der mr Enten, Hans wur, ihn zu beſchüzen und zu bewachen und 
vn. Mb: ah since et ı tin» Dergblus für ihn zu geben © Über wenn er’s 
ng ren, Ihr wolli mir Bebingungen vom 6a. sr würde mich: dennoch einen‘ Verräther 
zeichnen dirtefı ver, Graf folge © nl am. nnen und mir luchen, demwsshrunge aldıcein 
Das ll sich, ſagte Ceeil. Ich Habe Eure Figures Erben: gilt ihm das Leben feines Mimpels-] 
Bedingungen erfüllt, N jeht sie an oEuch⸗ Herr ur weil er: glaubt, daß es zu ihrer Sicherheit 
Graf, die meinen zu erfülen, Denn ZhriFanntet fir mothmendig ſey, werkäßfer dir, sum nad -Ruglaun 
zuvor !. Hi) 1ennnd m 1igol ‚bin nm  qmngeben und Dan mit neuem Reichthum zu ihr 
MNEine dunkle Zorde ogluth eigtedich ia des Gras qurüdzufepernk Herr Oraf wach wird aus Na⸗ 
fen Angeſicht / heftig 4 näherte er ſich Eceil, alien? Br a 
indem er drohend den Arm gegen ihm erhob. ADarühet, ſagte der Gyraf leiſe und gebrimniß⸗ 
rue @rahltief: eeilꝰ gurudtretend Jar irrt voll, darüber entſcheidet allein den Wille Desen. die 
Euch! Ich bin kein ruſſtſcher Leibeigner, ich din »ein mich geſandt dat;z Bie dahin darf Kein Haar ihres 
Feier Mann, und Miemand par das Recht, mir ſo Hauptes de hrämmtn werden, ‚und mury wenn #8 ihr 
u drobent wu re freier Wille if ſoll die, Peinzeifin mie nah -Ruß- 
Der Graf hatte ſchon den Arm ſinken laſſen, dann folgen 1: Das aber wißt Ihr, daß die Kaiſerin 
“es ſchien/ als habe er ſich ſchnell eines Andern der Niemand mehr haßt als ihren Sohn. -Wiemug, 
Font) rind: freundligrr ale zuvor ſagte ert Du wenn fie: ihm bergehen: und fig eine andere Nach⸗ 
hiſt in Deinem Rechte, Cecil, und Dir ſoll geſchehen, ‚folgerin wählen wollte 2.0 zn. ch 
was Dur wũuuſcheſt/ small o ndunln nd noc Qy wollte Cost, daß ich Euch recht vtrſtaͤndel 
2, Er nahm Aus dem Schreibtiſch ein großes: ver» sie Mei. 1:0 Bnticchiad mepnndıotl mut 
fiegettes Popied und rrichte es @reil dia. zn HD  .2s:  Deyräufb menden: wir uns: ſchon verficheiny: fagte 
305 Da der Birbaftebefehl,; zerreiße Du ihnoſel- Der Graf mit einem brbeutungsvollen Lagen IIrgt _ 
bet! fägte an. Tu Wi wong gnanyun st eilt, Euer Wort zu löſen, und mitn dei Grafen 
Nlg:tibimapm das Papier und TasvesimimMuf · Mom zu venlaffemfi mul munuls spınnHR 
merkfamteitn Es iſt, wie Ihr Tagen, der Verdafte- ſaum hatte Eeriln dad Zimmer, verläffen y als 
BEfeh der den Grafen Zugieich wach Sibeſen ver- das Geſicht des Grafen einen hämlichem; ſchaden⸗ 
Hannfeit fagte rd: Werft vernichtet ud arm...  dionem Ausaryd:nänapımn. Dit einem lauteachen 
Cr ur einem fteudigen zufsiedehlen? Lachetn zerriß warf er ſich auf dem ſeidenen Divanıhiminugise 
te dae papier in tleine Siuckcen ua) Me mennd fjoch ott Anendun, onng boct BE, 


in seine Buſentaſche. 9) vr ibn} Mr „Irıny (Bortfegung .Kmld bho] !mllrd 
7 DA Graf war an den Tiſch gerteten und Halle Yinnaladali sid Id af igmind na oal⸗ 
it haſtigen Zügen’ ehnigk Zeiten anf! mi Handeres ‚Mogdı 
Papier eſch ineben. Die’ relchtear EerlWarugepl, ur mu moil sim unltelie aamn© un nl 
yore ic biſt Du zufrieden, ſagte eks sy Yamııdı X————— L 
Be nahm das Popier und as ein 10 „sun fwınmıdu.a min min Qui nG 
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en Dem, Bürien, Terbaisfi, war. die "Belonnsjhaft 
Frodorowna’s mit dem. jungen, Polen, und bie Art 
der Sympathie, welche - fie gegen ihn bewies, ein 
Dorn im. Auge. Wie unangenehm mußte «8 ihn 
haper ũherraſchen, ala er unſern Freund vor feiner 
Tochter fnieend fand, und als bie Gluth, die. ‚bit 
reizendea Geſichter Veider purpurnfärbte, ähm nur 
u deutlich verrieth, daß ein zartes Geſtändnih zwi⸗ 
 inaem fo «ben ausgetauſcht ſey. Er: ſtampfte 
ingeimmig, mit Dem Fuße auf den Boden, und. bier 
ſer rauhe und unwillfommene Lou entriß dig, beis 
den ‚Lirbenden. plöglich. pem fügen, Raufb, in. wei⸗ 


+ u . 


chen ihre, —— — Wale ſich De 

* igung ſie von hatten... 
Zelsofor erhob Ach * 1be, ‚feiner Wan — 

warte einer vorübergehenden - läffe Daß... 


dorowna empfand eine tödtliche Berlegenbeit, ib 
fie bezwang dieſelde helden müthig und fagte, ſich 
an ihren Bater wendend“ 

„Der Herr Graf bat mir feinen Danf für den 
Antheil ausgeiproden, den ih an feinem Schick⸗ 
fal nehme. Er if ohne Zweifel unverdient, 
indeg — —un Yinyp’rmep3l 

„Indeß,“ unterbrach fie der Fürk, „iR er fo 
überfhwänglid und wahrſcheinlich in fo romanti, 
ſchen Ausdzüden gegeben, daß cine, Thörin „wie Du 
ihm nicht⸗ gurüdweilen zu müſſen alaubte.⸗ 
SFeodorowna fenftes.bei dicſem Borpurfe, ig 
KRövihem Es eotſiand eine peinliche a „Buf 
* ffe Lippen itxie sin hoͤhniſches 2 eln. . 

err Furſt, nahm. Telesior . sr: The) 7 
kom. air einer Vnicht nad und üblte,,mip, am 
do mehr bierzu gedrungen, als, ach bald vicht mehr 
Bdlrgembeit «haben - werde, Dhre- FARuEin gu 
Denn teröburg. in. kungen, Bi an 

Es darſie das umn. ſo inchr im Ibde Jule 

em bemerkte der cf, al ki In, Peters⸗ 
hurg bisher keine iandeng aimhiaen. ur 
gemacht bhaben· aa 30 m re — 

‚nz —— bie, ib; gema Pi l 

köfon, imdrın ar mit, gübenden, Dii * 
rowna ſah, swb ur! unaus er 
Gedaͤchtniſſe eingeprägt, und was ic durch fallchen 
Verdaqcht litt, hat wahrer Edelmuth in überraſchen⸗ 
ber — gut gemadt.« 

Dre Fürſt wollte cine_Erwiberung geben, bie 
darauf ab zielen ſollte, deu Anapeik Feodorowna's 
an Teles fors Befreinag ausn dem Kerken in ande⸗ 
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‚der peinfigen und, für alle, 

Sen einen. neuen, meh — 

beeor em pf fi. und: der kr Di His n 

Diefmal,, eine, iniadung, zu fer racteu 
ibn, zu ‚richten „,,Jo,baß, der kaite und aumangcr 
AÄbſchied, den er nahm, ber letzt dbiens. 

ser, Rah, auf, der, Straße befand ; war 

fein erz Die Beute einen zugleich ſüßen und (dm 
lichen Aufregung. Er rief jid ten Moment zurü 
wo, hingeriffen von Jeinen Empfindungen, er Frodo⸗ 
rowna bie er Regen geſtanden die ſie in ſei⸗ 
ner Bruſt er Weis entfernt durxch sim ſolches 
Geſtändnuß el un zu. fühlen „hasse, fie 48 
günitig ‚anfgenommen,,.. Ja mit leutender Karbeit 
fand es vor feiner Seele, daß, einſam, verwandt 
und umglüdtid wie er war, Bob..das. Derz diefes 
jungen. Er Art, innigen Aarbeil, an ihm me 
Boni er hoffen dürfen, dab, wenn. eine ‚güns 
füge ehe (hm srlaubse, ſich ihr au mäpern, 
Dieier-Antpeil zu einem tieferen. und, Deglüdenderen 
Gefühle —— fönnte, indeg. daB —2 
zeigte ih mer Weile nur ein vbobes ſe ns 
Iudterwe —* ich on Diej6g ala eig uner- 

Hbaze Fern verſchwinden aulaflen, Dieie-Depan- 


üsmien,das Gema —8*— jungen Freun⸗ 

Fund erfauten Me } „und, Frausg. 

Nie pielleicht hatte ırr BA wer gefühlt, 

RN weg, bebaueyg,,, daß ſein Sol ihn in die 

große und fremde Welt —— *— Wäre 

‚rim, der, Brrbongenprit, ſeiner Deimard,, rl 
DaB enge Ürbem; Hänse, adın alänzenne M 


finten, aber aud feine EI —* 

Wanſche, ungoͤgticher Hoffaugzen gegeiät, DJedt 
nahm er ein Bild in dieſe Verborgenbeit mit, das 
ihn ‚ner, fühlte, es nic pexlaſſen wurde,, und neben 
Im. a —— Die, u vor „fein, * 
en: 


Km! ‚wit auf, den. Ne, — den ar Be 


na 

jörgegend, Die ibm unbrfannt, umd dere 
* % —— bäritig war. Oha⸗ 

3 345 ging, er 

‚aber, ar a * —— a. —— ⸗ 

eingE, von; Ki —— und unbeach⸗ 

* Perſon. 

war. ‚Dis fin alies Beh, einfag, doch Atıne 
He, Me ir sen nen in.igs die Waͤchſerin 
N cas mit. der Taube und dem Rraplenden 


eich wieder... ‚m bie, ‚Abenteuer, des Lord Eldon 
begannen. Sie ward bei einer Begung ‚der Straße 
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Telesford anſichtig, umd eine heftige Bewegun 
überflog ihre Züge bei diefem Anblide. Sie folg 
ihm und ſchien ungewiß, ob fie ihn anreden folltei 
Bon’ Zeit zu Zeit blidte fie ſich um, als wollte fie 
ſich verfidern, ob Späher in der Nähe feyen. Als 
fie deren feine bemerkte, trat fit am einer abgelege⸗ 
nen Stelle, an der ſich außer"beiden feine Mens 
fen befanden, ihm in den Weg. ar 
Telesfor blickte auf, erflaunt darüber, daß eine 
Gn ihn in ſeinem Nachdenken fört. Er hielt 
e für eine Bettlerin und faßte nad der Taſche, 
um ihr tin Almoſen zu reihen. Die Alte winfte 
abwehrend mit ber Hand. a 
„Ich bedarf Feiner Babe,” fagte fir; „ich glaube 
in Ihnen, Junger Herr, Jemand zu erkennen, den 
ih einſt als Kind auf diefen alten Armen ge 
ſchaukelt.“ | 
Diefe felffame Anrede vermochte Telesfor, die 
Alte genauer anzufehen. Es war ihm allerdings, 
als ob ihre Züge ihm nicht ganz unbefannt feyen, 


indeß Tonnte er fi nit erinern, wo er fie geſehen. 


Kennt Ihr mi?“ fragte er, „und wer ſeyd 
Ihr, Mürteren 7" 

„Es if freilich Tange Her,” entgegnete bie Alte, 
„daß Sie mi kaunten, gnädiger Derr, und da» 
mals waren Sie noch ein Kind. Auch würde id 
Sie nit wieder erfant päben, wenn Ihr Geſicht 
nidjt ganz dasjenige Ihrer Mutter wäre. So aber 
macht die Aepntichkeit jede Täufhung unmöglich 

„Ihr ſprecht von meiner Mutter,“ ſprach Ts 
les for zögernd. SE. 

„Es war meine gnadige Herrin,“ fagte die Alte, 
„und id begrüße ihren Sohn, - den Grafen Kie 
drowsti.‘" 

Sie ſuchte beii dieſen Worten feine Hand zu er 
faffen und zu füffen. > 

„Idr habt in der That meinen Namen: ges 
nannt,“ verfegte Telesfor aufs Höchſte überrafcht, 
„aber welcher Zufall hat ibn Euch verrarhen, und 
was bewegt Euch, an meiner Mutter und mir Ans 
theil zu nehmen TU 

„Ich gehöre zu Ihrer Familie, und Sie wer 
den ſich vielleicht meiner noch erinnern, gnädiger 
Herr, wenn ich Ihnen ſage, daß ich Ihre Amme 
geweſen bin.” 

„Meine Amme Marianuka — ja fetzt erinnere 
ih mich !“ rief Telesfor aus, in welchem die Er 
innerung an feine früheſte Kindheit aufdämmerte, 
„Du haft Dich ſeit jener Zeit allerdings verändert. 
Mütterhen, auch wär ich noch frhr jung, als ich 
Dib aus dem Auge verlor, dennoch erfenne id 
"Did wieder. Irre ich nicht, ſo verließeſt Du das 
Haus meiner Eltern zur Zeit jener unglüdlidhen 
Erhebung unfered Baterlanded und Fehrteft mit 
wieder zurüd, weßhalb wir glaubten, Du fepeft 
verungluckt.“ 


„Ich batle einen Gatten unter unſern fämpfen« 
den Landoleuten, und ich begleitete ihm in ber 
Schlaf und auf der Flucht.‘ 

„Aber was führt Dich ſetzt hierher nad Pe« 
tereburg? Zu weldem Zwede hät: Du Did 
bier auf?” Iyıbuher, Y7ua2433 & 

„Das, gnädiger Herr,“ ſagte die Alte, „if ein 
Geheimniß, welches Sie fehr nahe angeht, weldes 
ich Ihnen aber nicht Ohne Einwilligung einer drit⸗ 
ten Perſon verrathen Tann.“ x 
"+ ‚Ein Geheimniß, das mid nahe angeht — 
wenn bie der Hall if, fo thue Dein Möglichftes, 
- die Einwilligung jener drilten Perfon zu ers 
angen.“ 

„Ich will es verſuchen. Folgen Sir mir, gnä⸗ 

ger Herr.“ * 

Sie führte ihn von der Straße hinweg nach 
tiner Öden und unbewohnten Gegend, die zur Auf⸗ 
nahme von Bauholz beftimmt ſchien. Zwiſchen dem 
Holze, das im großen Maffen aufgeappelt war, 
befanden fi bier und da bößgerne Hütten, aus 
denen Raub fih in die Luft Fräufelte In der 
Nähe einer diefer Hütten erfuchte fie Telesfor zu 
Warten, während fie in diefelbe trati - 


(Bortfegung folgt} 
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Jungſt wurde‘ ein‘ B2jährige "Fran in ihrer 
Wohnung zu Breslau erfhlagen gefunden. Sit 
ve etwa 5000’ Thlr. und lich Geld aus. Ein 
unbeſcholte ler Handwerker hatte ſich auch Geld won 
ihr geliehen und ſich verpflichtet, ihr monatlich zehn 
Thaler zurüdzuzaplen. Am Tage des Mordes 
Fichte der Schuldner feine Frau mit 10 Thalern 
ur Alten. Die Frau wollie dieſer aber nur 8 
aler geben/ womit fie ſich begnügen ſollie und 
7 Thaler für ſich behalten. Da die Glaubigerin 
aufs Volſe beſtand, entſpaun ſich ein Streit / in ge 
deffen- die ._ ein Hobelbrett, zum @erfinfgn 
den beſſtimmt, ergriff, und mit ver Brite, an na 
die fharfen Meffer find, der Greifin vafend anf den 
Scheitel flug, daß--diefe blutend zifamienlanf. 
Die Thaͤterin ſuchte das Weite, iR jedoch bereite 
ermittelt und in Gewahrſam gebracht. 
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Ratalie 


(Bortfegung.) 


So find die: fogenannten. guten Menſchen, ſagte 
er, wabre Tölpel, dumme Narren , bie jedes Wort 
glauben, das man ihnen mit freumdfeliger Miene 
fagt! Glaubt diefer Bielgetreue, fein hochgeprieſener 


Graf ſey jegt gerettet, weil er den zerriffenen Ver⸗ 


haftobefehl in jeinem Büfen trägt! Ehrlicher Eropf, 
als ob es feine Duplifate gäbe, und als ob gleich 
jedes Berfprehen von ber Gottheit felber unterfic- 
gelt wärbel Kehre nur heim mit Deinem Grafen, 
mein Wort fol fih erfüllen. Kein Haar feines 
Kg fol ihm gekrümmt werben, aber den ſtol⸗ 
zen Rüden wird man ihm frümmen, und in ben 
Bergwerken Sibiriens mag er's lernen, fi zu 
beugen vor einer höhern Macht! 

So fpregend zog der Graf an einer Klingel, 
deren feidene Schnur über dem Divan hing, und 
als nad einigen Sekunden Niemand erſchien, zog 
er die Klingel auf's Neue, diegmal heftiger, Rürmi« 
fer. Aber es vergingen einige Minuten, und Nies 
manb zeigte fih. Der Graf preßte die Zähne zus 
fammen in wildem Zorn, und murmelte heftige 
Flüche vor fih pin. 

Endlich öffnete fih die Thür, und mit einer 
flebenden Jammermiene erfhien ein Diener auf ber 
Schwelle. . 

Elender Hund, wo warft Du? fchrie der Braf 
ihm entgegen. 

Der Diener warf fih zur Erde nieder, und 
froh demüthig wie ein Hund zu feines Herrn 
Füßen pin. 

Exzellenz, wir hatten uns, wie Eure Önaden 
befahlen,, fo lange diefer Herr bei Euch war, ale 
aus den Borzimmern zurüdgezogen, und warketen 
in den. Korrivoren, ftammelte der Diener. Dort 
hört man Euer Gnaden Klingel nit! 

Ich will Euch Schufte lehren, mid warten zu 
laffen, rief wer Graf, und die Peitfche, welche. vor 
ihm auf dem Tifche lag, ergreifen, bieb er mit 
unbarmperziger Wuth auf feinen: Diener ein, bie 








ihm der Arm ermattet miederfanf, und er ſich felr 
ber erſchöpft fühlte von ber Arbeit. 

Jetzt geb, Du Hund! fagte er dann, bie 
Peitſche wieder auf ben Tiſch legend; und ber zer⸗ 
ſchlagene Peibeigne erhob fi ehrfurchtsvoll und 
wiſchte mit feiner Hand das Blut fort, weldes in 
dichten Strömen von feiner Stirn über fen Ge— 
ſicht herniederlief. 

Geh und laß meine Beamten kommen! ſchrie 
ber Graf, der Diener ſtürzte hinaus, feine Befehle 
zu voliführen, und bald darauf erſchienen bie von 
dem Grafen Befohlenen, und blieben ehrerbietig, 
flumm an der Thür fliehen, * 

Der Graf lag noch immer Tang ausgeſtreckt 
und fpielte mit der Knute, deren lederne einzelne 
Spigen von dem Blute feined Dieners geröthet 
waren, 

Laßt fogleih einen Kurier ſatteln, fagte er, 
und gebt ihm den von Ihrer erbabenen Majeftät 
unterzeichneten Berhaftsbefehl für diefen Grafen 
Paulo Rasczinsky. Der Kurier wird damit bem 
Orafen bis an die ruffifche Gränze folgen, und ihn 
alsdann kraft diefer Bollmadht auf der nächſten 
Station verhaften und in Ketten nad Peteräburg 
bringen Taffen! Das if der Befehl für den Ku- 
tier, er bürgt mit feinem Kopf für deſſen Aus» 
führung, 

- Einer der Bramten verneigte fi und ging, den 
Kurier abzufertigen. 

FR unſer Kundſchafter heimgefehri? fragte der 
Graf die beiden Zurddgeblicbenen. 

Er ift ee! 

Was bringt er für Nachrichten ? Weiß er, weß⸗ 
halb ver Mordanfall beim Feſte des franzöſiſchen 
Geſandten geſchah? Doch was frage ih Eud | 


Schert Eu hinaus und laßt ihn felber kommen! 


Kaum hatten fih die Beamten entfernt, als ein 
wild blicender, bärtiger Kerl auf der Schwelle der 
Tpüre erichien, und den Grafen mit einem grin« 
fenden Lachen begrüßte. 

Was weißt Du von dem Mordanfall? fragie 
der Graf ihn in italieniſcher Sprade. 

Ein Freund von mir hatte das Geſchäft, fagte 
ber Bravo. Er feht im Solde des Principe Als 


bani. Wir dienten lange unter feinem Chef, und 
ih fenne ihn genau. Er führt dem geſchickteſten 
Dolch von ganz Rom, und nur ein Wunder wars, 
daf ed dießmal mißlang. 

Geſchah's im Auftrage des Principe? 

Nein! Der Herr Principe paste diefen Bravo 
an die hochgefeierte Improvifatrice Corilla gelichen, 
und von ihr fam ber Befehl. 

Es if gut! fagte der Graf. Kennſt Du alle 
Bravi in Rom 

Ale, Erzellenz! Es find alle meine guten 
Freunde! 

Gut, fo höre, was ih Dir jetzt ſage. Das 
Leben diefer Prinzefin Tartaroff ſey Euch heilig, 
wie Euer eignes Leben! Wißt, daß fie feinen 
Moment unbewacht if, daß fie überall, wo fie er» 
feine, von heimlichen Beſchützern umgeben if, 
Wer fie berührt, der iſt verloren, und mein Arm 
wird ihn treffen! Sage das Deinen Freunden, uud 
fage ihnen, der ruſſiſche Graf halte Wort. Bier 
taufend Zechinen find in vier Wochen Euer, wenn 
his dahin fein Dolchſtoß die Prinzeifin triffl. Hort 
mit Eu und vergeßt nicht meine Worte! 

AH, diefe Worte Eurer Erzellenz find viertaus 
fend Zechinen werth, und bie vergißt man nicht jo 
Yeicht! fagte der Bandis, indem er fi entfernte. 

Abermals fhellte der Graf und befapl, feinen 
Gepeimfetretär Stepano zu rufen. 

Stepano, rief er diefem entgegen, der erſte Schritt 
zum Ziele iſt gethan. Das Werk muß gelingen, 
ip habe der Kaiſerin mein Wort darauf gegeben, 
und wer fann fagen, daß ib jemals mem Wort 
gegeben, wenn id es nicht gehalten hätte. Diefe 
Prinzeffin if mein! So eben verläßt Graf Paulo 
Rasızinofpg Rom, und Niemand beſchützt fie! 

Damit ift noch nicht gefagt, daß fir ſhon Euer 
ih! fagte Stepano adjelzudend. Da Ihr nit 
Gewalt rauhen wollt, Wrzelenz, fo müßt Ir 
die Fin zu Hülfe rufen! Ich habe da einen Plan 
entworfen, und ich denfe, er wird Euch gefallen! 
Man feildert ja diefe ſogenannte lleine Priszeſſin 
als fehr unſchuldig, fehr vertrauensvoll. Denugen 
wir doc ihre Unſchuid und ipr Berirauen, und 
das wird das Bee ſeya! Hört jegt meinen Plan | 

Und Stepano meigte fid dipter an das Ohr 
des Grafen und flünckte lange, «6 fien, ale 
fürdte ex, daß ſelbſt die Wände ihn belaufen und 
feine Plane verrathen moͤchten; fo leiſe ſorach er, 
daß ſaͤbn der Graf Muhe Hatte , ihn zu verfichen. 

Du haft Recht, fagte er dann, als Siepano 
geendet, diefer Plan wird und muß gelingen! Sorge 
nur vor allen Dingen, daß wir Jemand finden, 
der fie und geneigt umd vertrauensvoll macht. 

Op, dafür haben wir unfer gutes, ruſſiſches 
Geld, fügte Stepano lachend. 

Und übrigens, fuhr der Graf fort, if unfer 


Inkognito zu Ende! Ganz Rom mag es jeßt er⸗ 
fahren, daß ih hier bin! Ah Stepano, weld eine 
glückliche Zeit erwartet mich! Diefe Natalie if 
ſchön, wie ein Engel! 

®ott en nur, daß Ihr Euch nicht in fie vor 
liebt! ſeufzte Stepano, Ihr ſeyd immer fehr groß⸗ 
müthig, wenn Ihr verliebt ſeyd! 


cFortſetzung folgt.) 





Feodorowna. 


— — 


(Fortfesgung.) N 
Die Hütte war leer, aber auf ein von ihr ge⸗ 


gebenes Zeihen ward eine Bretierwand geöffnet; 


und herein trat jener Greie, dem Lord Eldon einſt 
feinen Beſuch abgeftattet, und den wir als ben 
Onkel Telesfors kennen. 

„Was gibt es, Marianka ?«u fragte er, wweßhalb 
rufſt Du mich Po 

"Bnädiger Herr,“ ſagte fie mit einer gewiſſen 
Berlegenpeit, wid) beſürchte, ich habe heute Ihre 
Gebote überfpritten, ich hoffe aber von Ihnen ent 
fQuldigt zu werden.“ 6; 

„Meine Gebote überfäpritten ? In welcher Weiſe %« 

"Sie haben mir unterfagt, irgend welche Pers 
fonen zu Ihnen zu führen.“ 

"Und ih hoffe, Du haft Dir nicht einfallen 
laffen,. anders zu handeln. Du weißt, welche Gründe 
ich babe, dleß von Dir zu verlangen.“ 


„Nur eine Perfon Fonnte mid bewegen, eine 
Ausnahme zu maden und ih bin gewiß, Sie wer⸗ 
den mich dehalb nicht tadeln, gnädiger Herr. Diefe 
Perfon if der junge Graf, Yhr Neffe, dem ich 
höchſt unerwarteter Weiſe auf der Straße begegnete 
und der draußen darauf harrt, bei Ihnen einzgeführt 
zu werden.“ 

„Mein Neffe,w rief der alte Edelmann mit ſicht⸗ 
barer Bewegung aus, „ber Sopn meines geliebten 
Bruders, der einzige junge Sproß unfers alten vom 
Blige getroffenen Stammes , ihn haft Du hierher» 
gefüprt, Unglücliche 9 

„Ich habe es, da ich glaubte, fein Anblid würde 
Ihnen Freude machen.“ i 

Freude — ja, Freude. und Kummer zugleid. 
Ich kannte feine Änweſenheit in Petersburg, aber 
ih ihwanfte, ob ich mit ihm zufammenfommen 
follte. Du weißt, meine Näpe kann ihm töptlidh 
feyn und follte id, der ich Alles geopfert, auch 
ihn dem Vaterlande als Opfer darbringen? Seine 
Zugend lied mich wünſchen, das Beil dee Heufers 
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und der Jammer der Berbannung möge noch fern 
bleiben feinem theuren, ſchuldloſen Haupte.“ 

„So. wollen Sie ipn nicht ſehen, gnädiger Herr, 
Sie wollen ipm nit Jagen, baß fein Onkel noch 
unter den Lebenden iR?“ - 


„Vergebens würde ih mid meinem eigenen 


Wunſche und meiner Neigung, ihn zu fehen, wider» 


fegen. Führe ihn in das geheime Gemach und fich 
zu, während wir bei einander find, ob irgend eine 
Gefahr droht.“ 

Die Dienerin entfernie ſich und begab fi zu 
Telesfor, der mit gefpannter Neugierde ihrer wartete, 

„Rune, rief er ihr entgegen, "werde ich den 
Schlüſſel zu dem mid fo map angehenden Ge—⸗ 
heimniſſe erhalten oder hat jene dritte Prrion, von 
der Du (pri, ihre Einwilligung nicht ertpeilt du 

„Ich habe Befehl, Sie zu ihr zu führen,“ fagte 
bie Uingeredete, indem fie voranging und ZTelesfor 
ein Zeichen machte, ihr zu folgen. . 

Sir gingen zwilden Holz» und Bretterhaufen 
hin, die fo geſchichtet waren, daß fie Gänge bildes 
ten, welde nur fpärlih von dem durch Ritzen und 
Spalten dringenden Tageslichte erhelt wurden. In 
labyrinthiſchen Windungen lief der Pfad bald gerade⸗ 
aus, bald zur Seite, bald fliegen fie nad unten, 
bald nad oben, 

„In der That,“ ſagte Telesfor, „der Zugang 
u der Wohnung deſſen, den ich ſehen ſoll, iſt 
eltſam und wenn ich mißtrauiſch oder zum Arg⸗ 
wohn geneigt wäre, jo lönnte ip mich wohl weis 
gera, Dir weiter zu folgen, da ich bier gänzlid von 
Deiner Gewalt abhänge und wenn Du plöplid in 
der Dunkelpeit verfhwinden ſollteſt, ih nicht willen 
würde, wohin ip mid zu wenden.“ 

„Eo if wahr,“ entgegnete die Führerin, wbiefer 
Gang gleicht dem Bau eines Fuchſes, aber ders 
jenige, der ihn anlegen ließ, hat au Urſache, feine 
Spuren zu verbergen, Doch da find wir am Ziele 
unfere Wanderſchaft,“ fuhr fie fort, „und bald 
werben Sie erfahren, gnädiger Herr, wer biefen ges 
heimnißvollen Ort bewohnt. 

Sie zündete ein Licht an, da in den Räumen, 
wo fie ſich eben befanden, eine volllommene Dun⸗ 
felpeit herrſchte, dann fehrte fie eine Lage von Säge 
fpänen , Holzmoder und Rindenflüden zur Seite. 
Eine Thür ward im Boden fihtbar, fie öffnete die⸗ 
felbe und man ſah, daß mehrere Stufen in ein 
Rellergewölbe hinabführten. 

Telesfor zögerte, der Alten zu folgen. Indeß 
fie berubigte ihn dadurch, daß fie fagte, nur noch 
wenig Schritte würden ibn an ben gewünſchten 
Dre und zu ber Perjon führen, die ihn fehen wolle, 

In der That befand fih Telesſor auch, nad» 
bem er cine Anzapl Stufen pinabgefiegen war, 
in einem Gemach, das von einer Ampel erhellt 
wurde. Als er fein Auge an das Licht gewöpnt 


hatte, entdeckte er ein Medaillon auf einem Tiſche 
liegend mit dem Bildniffe feines Vaters, um wels 
bes von Haaren eine Guirlande gefidt war. Die 
Haare hatten diefelbe Farbe, wie die feiner Mutter. ‘ 

Wäprend er das Medaillon mit eben fo großer 
NRührung wie Berwunderung betradtete, legte ſich 
eine Dank leiſe auf feine Squlter. 

Er blidte ſich um — und fuhr erſchüttert zus 
rüd, denn vor ihm fland eine Perſon, welche bie 
leivpaftigen Züge feines Vaters trug. 

„Großer Bott,‘ rief er aus, „träume ich ober 
wache ih? Finde ih bier im Schooße der Dunkel⸗ 
heit und des Geheimniſſes denjenigen, um deſſen⸗ 
willen meine theure unglädlihe Mutter dem Winters 
froſte erlegen iR und deſſen Tod mir die Regierung 
meldete? Bit Du «8, Bater, mein. Bater f 

Er warf fi in feine Arme, Der Greis drüdte 
ipn an feine Bruſt. 

„Mein Sohn,“ fagte er nad einer flummen 
Pauſe der-zärtlihfen Begrüßung, „Du irrſt Di 
und bob haſt Du die Waprpeit getroffen, ih bin 
Dein Bater niht und wiederum bin ich es.“ 

Telesfor blicdte den Sprechenden bei diefen Wor⸗ 
ten genauer. an, und entbedte jeßt, baf er zwar bie 
volltommen ähnlichen Züge feines Baters bejaß, 
daß indeffen doch feine Unterſchiede obwalteten, welche 
nur das Auge eines Sohnes, fo lange ihm auch 
das iheure Bild des Vaters fremd geblieben war, 
entdecken fonnte, Berwirrt trat er zurüd und lich 
den Arm finfen, den cr um ben Hals des Greiſes 
geſchlungen hatte. 

„Du ſiehſt in mir, fagte der Letztere, „Deinen 
einzigen noch lebenden Berwandten, Deines Baters 
Bruder.‘ 

„Wie? mein theurer Oheim, Du bit «6? So 
war die Nachricht aus london, die und Deinen Tod 
meldete und die und fo viel Thränen erpreßte, 
falſch 9" 

„Sie war falſch, wurde indeß mit Abſicht ver» 
breitet umd ich gab ihr durch ein feierliches Leichen⸗ 
begängniß, das ih mir zu Ehren anſtellen ließ, den 
Anftrih der unbedingten Gewißpeit.” 

„Und aus weldem: Grunde, mein Oheim, dieſe 
Beranfialtung? Hätte Du und wenigftend, Deinen 
nähften Angehörigen, nit den Schmerz eriparen 
fönnen , den bie Kunde von Deinem Tode noth⸗ 
wendig in und erregen mußte?” 

„Auch Ihr mußtet getäuſcht werben, damit nicht 
etwa eine Unvorſichtigkeit von Eurer Seite mich 
verrathen und die großen Pläne, deren Werkzeug 
ih bin, flören fonnte. 


(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltigheiten. 


. Aus Demmin beridret die Pommer'ſche Zei⸗ 
tung: „Als Penfionär des hieſigen Taubſtummen⸗ 
lehrers Gemms befindet. fidy hier ein im September 
v. 3. bei Kl. Teufin angetroffener Knabe von ti 
Jahren. Derfelbe trug, als man ihn: fand, «in 
grau leinenes Habit, ein ſehr ſchoͤnes Plaͤtthemde 
mit den Buchſtaben K. H. gezeichnet und geflidte 
Tragriemen, Er il von angenehmen Acußern, 
zartem Knochenbau, hab einen fehr wohlgeformten 
Kopf and zief ſchwarzbraune Augem vom lebhafter 


Gluth, mit : denen er noch im Dunkeln zu leſen 


vermag. Im Asmenhaufe ,; wo er eine Zeit lang 
untergebradt war; legte man ihm, da er taubſſumm 
war und feinen Namen nicht angeben! konnte „die 
Namen Karl Chriſtlieb bei. am bemerkte, daß er 
beim Läuten eine Glocke Schmerzen in den — 

Fühßen belam. Bei Herrn Gemms hat er nun. 
wunderbare Fortſchritte gemacht und es ſteht jetzt 
feſt, daß er nicht ſtumm und auch nur relativ taub 
iſt. Er kann jetzt ſprechen, leſen, ſingen, ſchreiben 
und rechnen. Eine: eigenthümliche Erſcheinung (be⸗ 
richtet die „S. 3.) iſt die Empfindungsweiſe ſei⸗ 

nes Gehörs. Wenn ſein Lehrer artikulirte Wörter 

zu ihm ſpricht, indem Beide ſich gegenüberſtehen, fo 
verſteht der Knabe ſogleich, nicht aber wenn der 20. 
Gemms die bloßen Lippenbewegungen jener artiku⸗ 
lirten Wörter macht, wie er es bei den übrigen 

Zaubflummen zu thun pflegt. Hiernach iſt das 

Gehör des. Knaben ohne Zwrifel empfindlich; den» 

nod iſt der Umſtand befvemdend, daß, wenn man 

dem Knaben den Rüden zugewendet hat, man. fo 

laut ald möglich ſprechen kann, ohne daß derſelbe 

ein Wort verſtãnde. Waltete wiederum hierbei ein 

Betrug ob, ſo würde der Knabe bei dem täglichen 

Umgange mit feinem Rehrer doch gewiß einmal aus 

der Rolle gefallen feyn, was indeß niemals ges 

ſchehen if. Sobald dagegen der Sprechende feine 

Hand auf den Kopf des Knaben gelegt und letzte⸗ 

rer die Hand des erſteren mit. der jemen feſt ums 

faßt hat, fo verſteht Iegterer Alles, wenn aud fein 

Geſicht von dem Sprechenden abgewanpt if. Eben 

ſo verfieht der Knabe das geſprochene Wort aud 

bei abgewandtem Geſicht, wenn er feine Hand an 

dem Nüdenwirbel des Spregenden angelegt hat. 

Nah dem ärztlichen Urtheil des Doftor.... r 

bört der Knabe nicht: durch die Ohrmuſchel, fondern 

durch die Knrochenröhren, was auch dadurch doku⸗ 

mentirt wird, daß er bei Beruhrung einen ſtarken 

Druck mit der Hand ausübt, wie wenn er dadurch 

um ſo beſſer verſtände. 


1 
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Seit einigem Tagen har dası Pefther Landge⸗ 


richt in Straffawen eng iur gen f 
ner Art 


einen Giftmörder vorgenommen, der in 

ein wahrhaftes Seitenftü iſt zu der berüchtigten 

Biftmifderin Geſina Gottfried im Bremen Wie. 
jene eine exquiſite Heuchlerin war, ſo auch biefer; 


: wie jene aus Habſucht mordete und ihre Dpfer 


mei aus ihren Uimgepörigen nahm, fo amd dieſer; 
fogar im Profit beider findet eine auffalende, man 
möchte fagen, übereinftimmende Aehnlichfeit ſtatt. 
6. v. B. har im Berlaufe von 15 Jahren, 1830 


‚bie 1845, fieben Perfonen durch Gift umgebracht. 


Zuerft im Jahr 1830 feine Schwägerin „Fräulein 
M. v. K., at Jahre ſpäter feine erſte Frau, ges 
bopme v. R., darauf ſchnell hintereinander ihre beiden 
Brüder und aud ein Stubenmaͤdchen, nachdem bie» 
ſes von ihm ſchwanger geworden. Diefe G@iftmorde 
famen erſt ans Tageslicht, nachdem er Hin reigen⸗ 
des Fräulein zur Ehe genommen und ihren Bru⸗ 
der vergiftete. Bei dieſer That wurde & v. B. 
entlarvt/ indem der Gemordete, nachdem er ſchon 
mehrere Monate beerdigt geweſen, ausgegraben, ge=' 


richtlich obduzirt und deſſen Vergiftung dur Är⸗ 


ſenik auf chemiſchem Wege erwieſen worden. C. 97 
B., in Anklageſtand verſetzt, fand in ſeinen Privi⸗ 
legien als ungariſcher Edelmann hinreichenden Schutz 
gegen augenblickliche körperliche Haft, welchen Um⸗ 
ſtand in ſchlauer Weiſe benügend, er ſich von Peſth 
entfernte und nach Deſterreich ging, wo er boid in 
der Brühl, bald. im Märzthal, dald in Gratz ein⸗ 
gezogen lebte, Die ungariſchen Richter wnterlichen 
es, ibm nachzuſpüren, und Die öſterreichiſchen Be⸗ 
hörden kannten den böſen Gaft nicht, dem. fie- 
beherbergten, daher befand ſich C. v. B. während 
der Revolutions zeit in volllommenſter Sicherheit in 
den Bergthälern Oeſtereichs und Steyermarks. Als 
aber nach Beendigung der Revolution in Ungarn 
eine beſſere Ordnung eingeführt ward, und es C. 
v. B. zu Ohren fam, daß fein verwahrloster Kris 
minalprozeß wieder werde "aufgenommen werben, 
floh er nah Paris, wurde jedod auf Requifition 
daſelbſt arretirt und im Spärjahre 1854 nach Peſth 
eingebradyt. Uebrigens har C. v. B,, trog aller 
ſchlagenden Beweife feiner Schuld, vor feinen Un⸗ 
terfuhungsrichtern feines feiner Verbrechen einge⸗ 
fanden und läugnet Alles keck ab. —* 


Bei den Eheverlöbnijfen der alten Thracier fand 
folgender Gebrauch flatı.- Die Draw nahm ein 
bünnes glühendes Eifen und brannte damit ein 
Zeigen auf.vie Stirn des Dräutigams , der feiner 
Braut ein Gleiches that; dieſes galt bei ihnen als- 
Zeichen der Bermäplung. = 
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Natalie, 


(Rortfepung.) 


31. 
Der ruffifche außerordentliche Gefandte. 


Zwei Dinge waren es, welde in den nächſten 
Wochen und Monaten die Römer vorzüglich beſchäf⸗ 
tigten, und ihnen reichlichen Stoff zur Ilnterbaltung 
darboten. Mau Hatte Darüber alles Andere vergeffen, 
man ſprach nicht mehr von dem Rieſenfiſche, der bie 
ſpaniſch ⸗;franzöſiſche Freundſchaft vernichtet hatte, man 
unterhielt fi auch nit mehr von biefem Feſte des 
Grafen Bernie, bei weldem eben jener Fiſch, ale. 
er auf feiner langen fülbernen Schüſſel erſchien, mit 
lautem Jubel und Bivat war brgrüßt worden. Ja 
ſelbſt diefe ruſſiſche Pringefin, die einen Augenblid 
wie ein Meteor am Horizont der Geſellſchaft aufe 
getaucht war, alles diefes war ſchnell vergeffen, und 
man unterbiekt ſich noch von ber Ankunft des ruſſi⸗ 
fen außerordentlichen Geſandten, des berühmten 
Grafen O., deſſen Aufenthalt in Rom um ſo 
wichtiger und bedeutungsvoller erſchien, als man 
ſehr wobl wußte , in welchem nahen Verhäliniß 
deſſen Bruder zu der großen und mächtigen Kaiſerin 
Katharina von Rußland fand, 

Diejer ruſſiſche Graf, er gab den guten Römern 
überhaupt viel Stoff zum Nachdenken und Kopf- 
ſchütteln, er beſchäftigte die Frauen durd feine her- 
kuliſche Schönheit, die Männer dur feine wilde 
Kühnpeit und fein rückſichtsloſes Betragen. Man 
nannte ihn einen Barbaren, einen ruffifhen Eisbär, 
aber man fonnte doch nicht umbin, fi für ihn zu 
intereffiren, und bereitwillig diefe Heinen Ancivoten 
weiter zu erzäblen, melde von ihm im Umlauf 
waren. 

Man erzählte fih lächelnd, daß er der Erſte 
eweien, welder den Muth gehabt, der mächtigen 
epublif Venedig zu trogen, die, unrubig darüber, 

daß er es wage, in ihrem Territorium Soldaten für 
feine Flotte anzuwerben zum Kriege gegen die Türs 
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fen, den Grafen aus dem. ſiolzen und ſchönen 
Venedig hatte verweilen wollen. Aber ber Graf 
hatte gelacht, als der bobe- Senat ber Republif ihm 
diefen Befehl, fofort Die Statt zu verlaffen, geiandt, 
Er hatte deu zweihundert Soldaten, welde fein 
Befolge bildeten, befohlen, fih zu bewaffnen, und 
nöthigenfalls Gewalt, mit Gewalt zu vertreiben, dem 
boden Senat aber hatte er antworten lafen, er 
würde abreiien, fobald es ihm gefällig ſey, nicht 
früher! Da es ihm aber, wie es ſchien, nicht ge= 
fällig war abzureifen, fo blieb er, und jegt fandte 
ihm ‚der erzürnte und empörte Senat den firengen 
Befehl, in vier und zwanzig Stunden mit feinen 
Soldaten Benedig zu verlaffen. In feieslihem Zuge 
begab fih eine Deputation des Senats zu dem 
ruſſiſchen Grafen, um ihm diefen Befehl der Dreie 
männer anzuzeigen. Derfelbe empfing fie auf 
feinem Divan liegend, und auf ihre feierliche Anrede 
erwiderte er lachend: „Niemand als meine Kaiferin 
bat mir Befchle zu eribeilen! Es bleibt dabei, ich 
werbe abreiien, wenn ‘ed mir gefällig if, nicht 
früper.« 

Mit wildem Gemurmel und biltern Drohungen 
batten die Senatoren fih entfernt. — Der Graf 
D. war geblieben , und der Senat, — feigherzig 
erbebend vor biefem jungen ruffiihen Reiche, — er 
hatte geſchwiegen und ſtumm diefe Kränfung hinge⸗ 
nommen, den übermüthigen Ruffen noch Wochen lang 
ig ihren Mauern zu ſehen! — Dielen Beweis 
von dem Uebermuth des Orafen D. erzählten 
die Römer einander mit ſichtlichem Bergnügen, und 
fie dankten es ihm, daß er dieſe folge, hochfahrende 
Republif fo gut gedemüthigt und verhöhnt hatte, 
Aber man Ihüttelte bedenflidy den Kopf, als wan 
erfuhr, Daß er auch in Rom feinen Stolz und 
feinen bodfabhrenden Uebermuth ſchien beibehaltch 
zu wollen ! Man erzählte von einer Soirét ein 
der Marcheſa Pabuli, welcher der Graf beige- 
wohnt. Als man ihn dort bat, Beweife dieſer 
übermäßigen Kraft und Stärke, welde ibm ven 
Beinamen „der ruffiihe Herkules” verſchafft halte, 
zu geben, hatte er von dem filbernen Plateau, wel⸗ 
ches auf dem Tiſche fand, einen bes pärteſten Aepfel 
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genommen, und ihn mit ſpielender Leichtigkeit mit 
zwei Fingern feiner linfen Hand “zerbrüdt, daß er 
wie Glas umperfprang. Aber eines diefer harten 
Nepfelftüde war dem neben dem Grafen ftehenden 
Herzöge von Glouceſter in das Auge gelprungen, 
und hatte ihn nicht unerheblich verlegt. Die ganze 
Geſellſchaft nahm Tpeil an diefem Unfall dee 
englifhen Prinzen, und umringte ihn Magend und 
bedauernd, Der Graf D, allein fagte nichts dazu, 
nicht das leiſeſte Entſchuldigungswort. Er wirgt 
fi lächelnd auf feinem Stuhle, und fang fih ganz 
leiſe ein ruſſiſches Volkslied zum Lobe feiner Kaiferin. 
“ Kür den Grafen war das Kopfſchütteln und bie 
Mißbilligung der Nömer überhaupt eine gleichgül⸗ 
tige Sache. Er fagte zu feinem Vertrauen Stes 
pano: Keine höhere Luft gibt es, als der ganzen 
Welt zu trogen und allen dieſen Dingen fidy feind« 
fih zu widerfegen,, melde die dummen Meunſchen 
ung als Gefege aufbürden möchten. Der Freund 
und Günflling Katharina’s hat nicht nöthig, ſich 
ſolchen albernen Gefegen zu fügen; wo ich bintvete 
mit meinem Fuße, da gehört die Erde mir, und 
wenn man fie mir flreitig machen will, fo werde ic) 
fie mir mit Gewalt nehmen! In Rußland bin id 
der Leibeigene der Kaiferin, dafür will id doch im 
Auslande mindeflens die ganze Welt ald meinen 
Leibeigenen behandeln! Das beluftigt mid, und 
wozu it denn die Welt anders da, als daß man 
fih auf ihr beluflige! 

Ein wenig doch auch wohl zur Arbeit! ſagte 
Stepano mit einem ſchlauen Lächeln. 

Dazu habe ich meine Sklaven, dazu babe ich 
Did, rief er Tademd. Für mid gibts bier 
nur eine Arbeit, und diefe ift: mögliche viel Un» 
ruhe zu maden, das Bolf mit feiner Regierung zu 
entzweien, damit diefe alle Hände voll zu hun, und 
nicht Zeit habe, auf unfer niedliches Spiel mit un« 
ferer Heinen Prinzeffin zu achten, oder gar es und 
zu wehren. Wir müfen freie Hand zum Handeln 
haben, das ift das Wichtige! - 

Doch find wir bei unſerer Prinzeffin Natalie 
noch um feinen Schritt verwärts gedrungen, fagte 
Stepano adpfelzudend.. Das iſt eine unnehmbare 
Feſtung, wie es fein u. 


(Gertiegung folgt.) 


Feodorowna. 


—“ 


(Fortfegung.) 


Nah diefem Eingange und nachdem der Greis 
ſich verfichert hatte, daß feine Gefahr in der Nähe 


ſey, ſetzten ſich Beide auf ein Sopha nieder -und 
unterhielten fih von ihren Erlebniffen, Plänen und 
Erfolgen. Telesfor erfuhr, was ber Leſer bereite 
weiß: daß fein Dpeim aus glühendem Haffe gegen 
bie Unterdrücker feines Vaterlandes «8 gewagt, in 
der Hauptſtadt des Ezaren ſelbſt eine Berſchwörung 
gegen denſelben anzuftiften. Er bat feinen Oheim 
ipn in die Zahl derer aufzunehmen, die fi einem 
feiner Anfiht nad jo kühnen und lobenswerthen 
Werke geweiht hatten. Indeß wider fein Erwarten 
ging der Greis auf feine Bitte nicht ein, fondern 
verwies ihn auf eine fpätere günftigere Zeit. 

Zeleöfor erzählte ſeiner Mutter trauriges Ende 
und jeine Erlebuiffe in Petersburg. 

Als er den Namen dee Fürden Trebatoff 
nannte, flammte eine wilde Gluth in den Blicken 
bed alten Polen, , 

„Ha, rief er aus, „das ift jener Tyrannen⸗ 
knecht, deſſen ſchergenhafter und feiger Grauſam⸗ 
feit Dein armer Bater die Verbannung nach Si— 
birien verdankt! Flug ihm und feinem ganzen 
Geſchlecht.“ 

Obwohl die Spmpathie Telesfors für den Für- 
ften nur eine Außerft geringe war, fo freute er ſich 
doch, ihn gegen die ihm gemachten Vorwürfe einis 
ermaßen vertheidigen zu fünnen, indem er an« 
ührte, daß micht er, fondern fein Bruder es ger _ 
weien, ber jenen traurigen Aft vollzogen. Gleich- 
jeitig bob er mit den lebhafteſten Karben ven 
Edelmuth Feodorownas bervor, den fie ſowohl 
gegen feine flerbende Mutter als gegen ihn ſelbſt 
bewiefen, 

Der Greis lauſchte mit Aufmerffamfeit der Er⸗ 
zählung frined Neffen, er bewunderte allerdings‘ 
die muthvolle und uneigennüßige Handlung Feodo— 
rownas, ſchenkte aber mehr Aufmerkiamfeit der 
Theilnahme des Fürften DO. an der in Rede fer 
benden Angelegenbeit. 

' Zufegt ermahnte er unfern Freund, nit mit 
zu lebhafter Dankbarkeit der jungen Ruffin zu ge 
denfen, da’ er vielleicht hoffnungslos fein Herz an 
fie verlieren würde und vorausfihtlih noch zu mehr 
beftimmt ſey, als zu einem ſehnſuchts vollen und 
unglücklichen Liebhaber. Bei dieſer Gelegenheit er⸗ 
fuhr Telesfor auch, daß der letzte Brief, den er 
empfangen und die Zufiherung der Summe von 
taufend Rubeln nit von Feodorowna herrühre, 
fondern das Werk feines Oheims joy. © 

Spät trennten fih Beide unter Betheurungen 
gegenfeitiger verwandiſchaftlicher Zärtlichkeit und 
nachdem der Greis unferm Freunde das kiefſte un⸗ 
verbrüchlichſte Stillſchweigen und die abfolutefte Zus 
rückhaltung eingefhärft. Want’ fie wieder zuſam⸗ 
men treffen würden, blieb unbeftimmt, Teles for 
ſollte in der Zwiſchenzeit keinen Verſuch der Ans 
näherung machen. 
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As er die wunterirbifhe Wohnung verlaffen 
hatte und von Marianfa auf geheimen Pfaden aus 
dem Aufenthalte feines Dheimd geführt wurde, 
wußte er bei der Mannigfaltigkeit der Einprüde, 
die ihn heute beſtürmt hatten, nicht, ob er wache ober 
träumte. Die falte Nachtluft und der Glanz der 
funfelnden Sterne riefen ihn zur Wirklichkeit zurüd 
und während er fein Hotel auffuchte, fhwebte vor 
ihm das Bild des fo unermwarteter Weife gefunde⸗ 
nen Berwandten und in bellerem Glanze, in mar 
giſcherem Lichte das Bild Feodorownas. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Sreier und Spion 


Die Lage Feodorowna's war um fo. unbehag⸗ 
licher, als fie fih bewußt war, daß die Vorwürfe, 
bie ihr Vater ihr wegen ihrer allzugroßen Zuvor⸗ 
Sommenpeit gegen den fremden, jungen Polen machen 
fonnte, begründet waren, dennod blieben ihre Em⸗ 
pfindungen gegen Telesfor unverändert. Sie fühlte 
fih wie von einer fremden Macht beberricht , wenn 
fie an ihn dachte. Für fie war er nicht fremd, ge- 
hörte nit einem andern Bolfe an — für fire war 
er ein Längſtbekannter, cin Freund, ein Vertrauter 
und feit fie das unwillkürliche Geſtaͤndniß von feinem 
Lippen gebört, daß er fie liebe, war ipr die Natur 
ihrer eiguen Empfindungen in ihrem vollen Um—⸗ 
fange deutlich geworden. Jetzt mißfiel ihr ihre Um⸗ 
—— um ſo mehr, je weniger ſie von derſelben 

illigung und Begünſtigung einer Leidenſchaft er⸗ 
warten lonnte, die ſich ihrer jugendlichen Seele ber 
mächtigt, ehe fie noch den unbekannten Feind ihrer 
Ruhe geahnt hatte. 

Fürft Trebatoff vermied es aus einem gewiffen 
innern Widerwillen, mit Feodorowna über Teles⸗ 
for zu Sprechen , aber er verhehlte nicht, daß er die 
feſte Abſicht habe, die Belanntſchaft mit demſelben 
abzubrechen, die ohnehin, wie er meinte, weder ei⸗ 
nen beſonderen Nutzen noch Vergnügen gewähren 
konnte. Er wor geneigt, den neulichen Auftritt 
eher auf Rechnung Telesfors zu fegen,' und redete 
ſich ein, daß Fühne Zudringlichkeit auf der einem; 
Unerfahrenheit auf der andern Seite Sul am 
der ganzen Scene gewelen. Der Wiederholung 
berfelben juchte er dadurch vorzubeugen, daß er es 
Beodorowna unmöglid machte, Telesfor wiederzus 
feben, und fo hegte er die Zuverficht, fie werde in 
Kurzem nicht mehr an ihn denfen, 

Um ihren Gedanfen nod eine Zerfireuung ans 
berer Art zu geben, ermunterte ex die Bemühungen. 
Beſtuſcheff's, ſich ihr gefällig zu bezeigen und ihre 
Neigung zu gewinnen, auf jede nur mögliche Weile. 
Auch gab und befuchte er mit Feodorowna häufig 


glänzende Geſellſchaften, in denen fie trog ihres 
einfahen und befheidenen Wefens doc ſtets einen 
Kreis von VBerebrern um fih verfammelte. - 

Indeß die Huldigungen, die ipr gebradht wur» 
ben, vermochten nicht die Leere ihres Buſens aud- 
zufüllen, und bie Feſte, bei denen fie zugegen war, 
erhielten nicht durch ihren Glanz, ſondern durch 
zufällige Nebenumflände Bedeutung. Mandmal 
geſchah es, daß, wenn fie am Arm ihres Vaters 
das Hotel verlies, um ihre Equipage zu befteigen, 
fie Telesfor gewahr wurde, der in einiger Enffer⸗ 
nung fib aufpielt und ſich & en fie verbeugte. 
Ihre Hoffnung, ihm in der Geſellſchaft zu begeg⸗ 
nen, ward nicht erfüllt. Theils zog er ſich Er 
willig zurüd, theils fehlten ihm die möthigen Anz 
fnüpfungspunfte. 

Fürk “0, der bei Gelegenheit feiner Haft 
feine Bekanntſchaft gemacht und ihn zu ſich einge⸗ 
laden hatte, nahm ihn zwar freundlih auf, indef 
ermunterte er ihn eben nicht zu häufiger Wieder⸗ 
bofung feiner Beſuche. Es geſchah dick deßhalb, 
weil nad dem Bekanntwerden ber Flucht des Eng⸗ 
länders die Gerüchte von einer Berfhwörung in 
den höheren Kreifen immer mehr an Konſiſtenz ge» 
mannen und von Seiten der geheimen Polizei Alles 
aufgeboten wurde, um in das Geheimniß derfelben 
zu dringen. Der Fürſt wußte, daß bei folder 
Lage der Dinge er fiher der Beobachtung aud«- 
gefegt feyn würde, und daß er deßhalb feden Um⸗ 
fand vermeiden müſſe, der dem Verdachte Nahrung 
geben fönne. | 


(Kortiegung folgt.) 


’ 


Der Brand von Selb. 


Fünf Tage lang hatte ein heftiger Oſtwind ges 
weht, "und wem der Gedanke an Feuer fam, der 
fühlte fein Derz erbeben. Da ertönte am Dienftag 
den 18. März I. 3. Mittags 1 Uhr der Feuerruf 
dur die Gaffen der alten Stadt Selb. Die Magd 
des Mpothefers Hatte gegen die Weifung ihrer Herr⸗ 
haft Aſche von Lohballen auf den Dünger ges 
ſchüttet, und ber Sturm die darin verborgenen Fun⸗ 
fen zur Flamme angefacht, welche im engen Raume 
bald die hölzernen Ställe und Nebengebäude erfaßte. 
Als der Feuerruf erſcholl, ſchlug auch ſchon der 
Brand boh empor und ließ die Stadt ihr nahes 
Endgeſchick unſchwer vorausfehen. Denn Selb, 
allein unter den Ortſchaften ver „ſeche Aemter“ 
bisher von den Flammen verfchont, trug ganz das 


* 


Gepräge feines mehr denn tauſendjährigen Beſtehens; 
wenige maſſiv gebaute Häuſer, die meiſten von Fach— 
werk, faſt alle mit Schindeln gedeckt, und dazwiſchen 
die Menge von Scheunen und Schupfen, bloß von 
Holzwerk aufgeführt; dabei meiſt enge, winkelige 
Gaſſen. In furchtbarer Eile liefen, flogen nun bie 
Flammen, vom Sturme gepeitſcht, zunächſt Stadt 
abwärts, auf: unglaubliche Fernen zündend und 
ganze Gaſſen mit ihrem Schwalle erfüllend. In 
dieſem untern Theile der Stadt war es, wo vier 
Menſchen den Tod in den Flammen fanden, Wäh— 
rend die Nachbarn ſchon aus den Häufern floben, 
eilte nämlih Schmiedmeiſter Scidel mit feiner Magd, 
unterflügt von dem Webergefcllen Sümmerer und 
deffen Mutter, auf deu Boden feines Hauſes, um 
nod etwas Getreide zu retten. Als fie aber bie 
Treppe herabkamen, welde unmittelbar hinter ber 
austhüre in den Tennen mündere, ſchlug ihnen 
die helle Lohe entgegen, vom Sturmwind quer über 
die Gaffe auf das Haus getrieben. Die nahe Stubens 
thüre hätte Ausgang in die Werfjtätte und ind 
Freie geboten; aber die Unglüdligen flüchten vor 
der gefräßigen Gluth rückwärts in die ausgangs- 
Iofe Küche! Hier fand man Seidel bis an die Knie 
in den Badofen gekrochen, und die andern brei 
neben ihm in der &de, eined das andere umfaflend, 
bis zur Unfennslichfeit verbrannt. Auch mand ans 
derer if im entfeglicem Gedränge geweien, und 
trägt die Malzeichen graufiger Noth an jeinem Leibe. 
Während nun der Brand den unsern Theil der 
Stadt in fhredlider Haft verzehrie, und zugleich 
egen den Markt, auf Aſch zu, vorrüdte, nahm bie 
lamme ihren Yauf auh gegen den Wind, ents 
zündete um A Uhr das Landgerichtsgebäude, leckte 
mit gieriger Zunge in Thüren und Fenſter des alten, 
bodpragenden (ehemals marfgräfliden) Schloſſes 
hinein, brannte Holzflänıme aus dem Wafler heraus, 
und verzehrte zwei aufgeführte Sprigen. Ja, in 
unbegreiflihen Sprüngen hatte fie ſchon Häuſer in 
der Mähe der Kirche erfaßt. Ungeheure Anftren» 
ungen, bei denen fi die Nachbarorte Aſch, Hof, 
iebenflein, Rehau und andere auszeihneten, ger 
lang es zwar an drei Ausläufen der Stadt einige 
Gebäude zu reiten, aber Deo unaufbaltfamer drang 
das Feuermerr gegen den oͤſtlichen Tpeil der Stadı 
mit der großen Kirche, dem Rathhauſe, den beiden 
Pfarrhäufern und Schulen vor. Ein immer enger 
werbender Feuergürtel zog ſich um dieſe Gebäude, 
um fo furchtbarer, als der wachſende Drfan bie 
Flamme niederhieht, die alio zulammengepreßt deſto 
verzehrendere Gluth entwidelte, Bald brannten 
Ratppaus, Schule, Prarrpaus nieder. 
Noch fand die ſchöne, große Kirde mit Ziegels 
dad und dem hohen Thurme aufrecht, obſchon Die 
Thurmfpige raudte und der Knopf bereiid abge- 


Ihmolzen war, Aber au ihre Stunde war gelonis 
men. Das brennende Pfarrhaus eutzündete die Sas 
kriſtei, und trug das Berderben in die gotigeweih- | 
ten Räume, nterdeffen wälzte ſich ein zweiter | 
Feuerſtrom weiter aufwärts im gerader Richtung | 
gegen Diten, des Sturmes fpottend, welder der feus | 
rigen Fronte emigegenbraudte, Auch das zweite 

Piarrhaus wurde von der Lobe erfaßt, und nun 

fhien die noch übrige Gaffe, mit dem Gottesader« 

firdlein und allen dort aufs Feldgeretieten Gegen— 

ftänden verloren zu ſeyn. Da führte man endlich 

hier, wo der Brand für den Augenblid in ein Haus 

auslief, eine iFeuerfprige herbei, und Gott gab 

Gnade dem weitern VBordringen zu wehren. Der 

Abend fanf allmählich herein, und mit ihm, tiefe 

Schatten des Jammers über vierthalbtaufend Mens 

ſchen, die alle obdachlos, viele ganz arm geworden 

waren. Mitten aber auf dem dunfeln Hintergrund. 
erbob ih noch immer, wie im Purpur glühend, 

bochragend der Kirchthurm. Lange ſteht er jo, nad 

oben weifend, während in ihm die Gloden in 

glübenten Thränen niedertropfen — da gegen 8 
Uhr ein dröhnender Schlag, und das Feuer um« 

ledt nur noch Ruinen. Dreihyundertunddrei Wohn» 

häufer zählte man im Burgirieden der Stadt. Dies 

von find 221 Hausnumern-mit 624 Familien 
abgebrannt, Rebengebäude aber find 408 verzehrt 
worden. In Mobiliarverfiherungsanftalten waren 
nur ſiebzehn Einwohner aufgenommen; und wenn 

auch der größte Theil der Gebäude verfichert war, 

fo war es doch nur miedrig wegen der Schindel« 

däcer. Die Emihädigungsiumme fann daher in 

feinem Berbäliniffe zum Schaden der Stadt fichen, 
bie faum balb wieder aufgebaut werden wird, wenn 
nidht der Armuth von nah und fern hülfreich un« 
ter die Arme gegriffen wird. Es hat aber der Herr 

fhon viel taufend Herzen, vom Throne bis zu 

mander Heinen Hütte herab, zu thätiger Hülfe er« 

wet, fo daß von der Stätte des Elends au 
fon wieder Gebete des Dankes und feguender 

Fürbitte für die edlen Wohlthäter emporfteigen ; 

und cr wird ed auch weitrbiu der Stadt Selb 
nicht an barınherzigen Samaritern rehlen laflen, 
wenn fie, nach lleberwindung ber erfien Noth, an 

das ſchwerere Werf geht, das Verwüſtete wieder 
aufzubauen, 
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Natalie. 


— — 


(Fortſeßung.) 


Sie ſoll ſich uns dennoch ergeben müſſen! rief 
Graf O. lachend, und zuletzt ſoll ſie uns doch 
als Sieger anerkennen! Wir unterminiren, Ste— 
pano, und erſt wenn das Gebäude krachend über 
ihr zuſammenſtürzt, ſoll ſie's bemerfen, daß fie ſchon 
lange in Gefahr geweſen! Und wie ſagſt Du? Wir 
wären nod feinen Schritt vorwärts gedrungen ? 
Und doch ift Rasczindfy fort, und wir haben es ver» 
landen, diefen Grafen Bernie, der fi für unfere 
Kleine intereffiren wollte, mit andern Angelegenheiten 
jo fehr zu beſchäftigen, daß er nicht Zeit bat, noch 
an dieſe Feine Pringeffin zu denken. Ad, der fran» 
zöſiſch⸗-ſpaniſche Zwiſt iſt doch ein fehr nützliches 
Ding ! Wir ſtreuen es dieſen Herren Diplomaten 
ale Schnupftabak ins Geſicht, und während fie fi 
die blöden Augen reiben, und vor Schmerzen ſchreien, 
werden wir unfern fleinen Fiſch ganz geräuſchlos 
in unfere Nege zieben, und ihn unangefodten in 
die Heimath führen ! 

Und wenn er nicht in das Neg hineingept? 

Er muß binein, rief der Graf ungeduldig. Pab, 
it mir doch ſchon mandes Andere gelungen, und 
ich follte zweifeln, diefes junge fhöne Kind zu red» 
ter Zeit in meine Arme zu fließen ? Sich mid doch 
an, Gtepano, was fehlt mir denn dazu? Sind 
die fhönen Frauen Roms nit Ale ganz entzüdt 
von dem ruſſiſchen Derfules? Die Präliminarien, 
Das iſt die Hauptſache, und wenn wir nur erſt Je⸗ 
maudb haben, der fie auf meine Erfdeinung vors 
bereitet, dann wird Alles gut geben! Den aber 
werben wir finden, Danf unfern Rübeln! — Doch 
jegt, Stepano, laß es genug feyn mit der Politik! 
Rufe meine Kammerdiener! Es if Zeit zur Toilette, 
und das iſt ein ſehr wichriges Geſchäft! 


32. 
Dev VvVapo. 


Sei: Paulo fie verlaffen, feit fie allein war und 
ohne ihn, fühlte ſich Ratalie traurig und vereinfamt 





inmitten dieſes Paradiefed, welches fie umgab. Nicht 
mehr wie fonft ließ fie ihre Stimme mit den Bögeln 
um die Wette ertönen, nicht mehr hüpfte fie jugend« 
frop und muthwillig wie ein junges Reh durch bie 
Aleen dabin. Traurig, mit gelenftem Köpfchen, 
faß fie unter dem Myrtpengebüfh,, an den mur— 
melnden Quellen, und bange Seufzer hoben ihre 
Brufi. 

Es ift Alles anders geworden, Alles! fagte fie 
nachdenklich oft zu ſich felber. Ein großes, cin ent- 
jegliches Geheimniß ift mir da drinnen in meineg 
Seele enthüllt worden! Das Geheimniß meiner 
gränzenlofen Berlaffenpeit! Ih babe Niemand auf 
Erden, dem ih angehöre! Sonſt glaubte ich das 
niht! Paulo war mir Alles, er war mein Freund, 
mein Bater, mein Bruder, aber Paulo hat mid 
verlaffen, ib gehörte nicht zu ibm, und darum 
durfte id aud nicht mit ihm geben! Und wer ift 
mir geblieben ? 

Carlo! antwortete fie ſich felber ganz leiſe mit 
einem ſchwermüthigen Lächeln. Aber Carlo hat dieſe 
Leere nicht ausgefüllt, welde Paulo’s Abweienbeit 
da drinnen in meinem Herzen zurüdgelaffen! Ana 
fangs glaubte ih, daß er’s könnte, aber es war 
nur eine furze Täuſchung. Carlo ift gut und freunds 
lich, immer ergeben, immer dienfibereit. Er fügt fi 
immer meinem Willen, er ift ganz Unterwerfung, 
ganz Gehorfam! — Das ift aber entſetzlich, ganz 
unerträglich, rief dag junge Mädchen faſt weinend, -» 
wem fol id denn geboren, vor wem fol ih denn 
ütern, wenn Alles mir gehorcht und ver mir zittert] 

nd Carlo iſt doch ein Mann — nein, fagte fie 
ganz leife, wenn er’s wäre, dann würde ih ihm 
geboren, und er nit mir, dann würde er mir 
Befehle geben, und ich nicht ihm! Nein, Carlo if 
fein Mann, — Paulo war's! Wo bleibſt Du nur, 
mein Freund, mein Bater! 

Und das junge Mädchen breitete fehnfuhtsvoll 
bie Arme aus in bie Luft, und rief den fernen 
Freund mit zärtlichen, leis geflüfterten Worten und 
inniger Liebesſehnſucht! 

Aber langſam vergingen bie Tage, und immer 
noch fam feine Nachricht von ihm. Natalie verfanf 
träumend, ſchwermuthsvoll tiefer in ſich felbit, ihre 
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Wange erbleihte, ihre Schritt war winder elaſtiſch 
und leicht. Vergebens erfhöpften fib Marianne 
und Garlo, ihre treuen Gefährten, in Vorſchlägen 
und Entwürfen zu Zerfireuungen und Erheiterungen. 

Ihr foller in die Welt geben und in den Ges 
ſellſchaften Euch zerftreuen, Prinzeffin , fagte Earlo. 

Ih haſſe die Welt und die Geſellſchaften, fagte 
Natalie. Die Menſchen find alle ſchlecht, und mir 
aut vor ionen! Was hatte ih ihnen nur getban, 

arlo, diefen Menfhen, o mein Gott, mit feinem 
Blid, mit feinem Gedanken hatte ich fie beleidigt, 
und doch wollten fie mich morden, gleich das Erſte⸗ 
mal, ald ib unter fie trat! Rein, nein, laßt midy 
hier in meiner Einfamfeit, wo ich wenigſtens nicht 
zu zittern habe vor den Menſchen, wo Ihr mid 
beihüget und behötet, Carlo. 

Der Sänger drüdte ihre ihm bargereihte Hand 
an feine Lippen. So laß uns wenigftens einige 
Spazierfahrten und Ausflüge in die lImgegend Rome 
machen! fagte er. 

Rein, Tas fie, ih würde mid doch überall 
zurüdiehnen nad meinem Garten. Nirgends ift es 
jo fhön, als bier! Laßt mir mein Paradies, warum 
wolt Ihr mid daraus verfagen? 

Mein Gott, rief Carlo vergweiflungsvoll, Ihr 
nennt Euch zufrieden und glüädlid, warum feyb 
Ihr denn traurig ! 

Traurig, bin id das? fragte fie faſt verwuns 
dert. Nein, Carlo, ih bin nicht traurig! Ich 
träume nur zuweilen, weiter nichts ! Laßt mid doch 
träumen! 

Sie wird ſterben! dachte Earlo, und mit Gewalt 
drängte er den Berzweiflungsfchrei zurüd, der auf 
feine Lippen trat, aber feine Wangen erblaßten, und 
feine ganze Geſtalt bebte. 

Natalie fah es, und fofort raffte fie fih empor 
aus ihrer Apathie, und mit lebendiger Theilnahme, 
mit zärtlicher Freundſchaft fragte fie ihn um ben 
Grund feiner Unruhe. So nahe war fie ihm, daß 
ihr Athem feine Wange berührte, daß ihre Loden 
feine Stirne freiften. 

Meine Bott, Ihr wollt mid alfo tödten, Ihr 
wollt mid wahnfinnig maden! murmelte er ganz 
beflommen, ganz angfivoll, und fanf wie zerbrochen 
zu ihren Füßen nieder. 

Sie fah ihn befremdet und verwundert an. Weß⸗ 
halb zürnt Ihr mir nur? fagte fie unfhuldig, und 
was that ich nur, daß Ihr mich fo ungerecht bes 
ſchuldigen könnt? 

Was Ihr mir thatet? ſchrie er außer ih, — 
der Augenblid hatte ihn übermannt, die Bande, mit 
welden er fein Herz gefeffelt,, dieſer Moment hatte 
“ geſprengt, und in ungefeffelter Freiheit, in glü- 

ender Leidenfchaft trat fein fo lange verborgenes 
Geheimniß auf feine Lippen. Er mußte endlich eins 
mal fpreden von feinen Schmerzen, und wenn bie 


nächſte Minute ihm den Tod brächte, er mußte Worte 
haben für feine Dual und feine Liebe, und wenn 
Natalie ihn auch für immer aus ihrer Nähe ver 
bannte! 

Was Ihr mir thatet ? wiederholte er, mein Bott, 
fie weiß nicht einmal, daß fie mich langſam morbder, 
fie weiß nicht einmal, daß ich fie liebe ! 

Das follte ih nicht wiffen? fagte fie vorwurfs⸗ 
vol. Würdet Ihr mir wohl das Leben gerettet 
baben, wenn Idr mich nicht liebtet? Carlo, Euch 
danke id mein Leben, und Ihr fagt, daß ih Euch 
morde! z 

(Kortfegung folgt.) 


Feodorowna. 


(Förtfesgung.) 


In der That war er auch von Spähern ums 
ringt und einer der gefährlichftien unter ihnen war 
der Graf Beſtuſcheff. 

Wie wir früher bereits geſehen, war der Graf 
von einem eigenthümlihen Dange befeelt, verbor- 
gene Berhältniffe aufzufpüren, er war gleihfam ein 
geborner Shirre, und da er bei Anwendung feines 
Talents im Dienſte der ruſſiſchen Regierung feine 
Rechnung fand, fo ſuchte er fo viel wie möglich zu 
wirfen. Seine Hauptaufgabe beftand jegt darin, 
den Aufenthalt des Lords Eldon zu ergründen, fo 
wie zu erfahren, wer bei feiner Flucht aus bem 
Kerker thätig gewefen. Diefe Aufgabe war der Por 
lizei im Allgemeinen geftellt und er nahm ſich ihrer 
um fo mehr an, da er es war, ber die Berhaftung 
bes Lords veranlaßt hatte. Außerdem aber folgte 
er einer eigenthpümlichen Ahnung, die ihm fagte, daß 
Fürſt DD... anf geheimen und gefährlihen Wer 
gen wandle. Er beobadptete ihn daher unabläffig 
und fuchte in den geringfien Umftänden einen An« 
baltspunft für feinen Verdacht. Auch Telesfor Ließ 
er nicht aus den Augen, und bei diefem trieben ihn 
verf&iedene Gründe zu einer verflärkten Aufmerk⸗ 
famfeit, indem er nit nur den Verſchwörer zu 
entlarven,, fondern auch den Nebenbuhler zu ver⸗ 
derben tradhtete. 

Denn je mehr er um Feodoromna fi bemühte, 
beflo mehr entdeckte er, daß ihre Sympathie nicht 
ihm, fondern jenem unbedeutenden polnischen Fremd» 
ling gehörte. Auf Geheiß ihres Vaters mußte fie 
zwar feine Dewerbungen und Aufmerffamfeiten dul⸗ 
den, indeß fie gab feiner Leidenſchaft nur geringe 
Aufmunterung und behandelte ihn mit einer Kälte, 
die ihn hätte abfchreden müſſen, wäre er weniger 
in Feodorowna und in die glänzende Ausſicht, mit 
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ihr ein großes Vermögen zu erheirathen, verliebt 
gewefen. Aber weil er dich war, lich er ſich nicht 
abſchrecken und beſchloß über jedes Dinderniß zu 
triumppiren. 

Un in dem Kampfe gegen die Gleichgültigkeit 
und Abneigung Feodorowna's einen Bundesgenof« 
fen zu haben, verſuchte er es, deren Dienerin Arinia 
in fein Intereffe zu ziehen. Obwohl diefe ‘ihrer 
Herrin aufs Innigſte treu und ergeben war, fo 
fhwanfte fie doch, ob fie nicht dem Andringen des 
Grafen nachgeben und feine Bewerbungen bei ihrer 
Herrin unterftügen folle. Weniger somantiih und 
mehr profalich gefinnt, ſchien ihr die Leidenſchaft 
Feodorowna's für Telesfor fo außergewöhnlich und 
hoffnungslos, daß fie viel Fieber gefehen hätte, Graf 
Beſtuſcheff wäre an bes jungen Polen Stelle im 
Herzen ihrer Gebieterin gewefen. In diefem Falle 


fland doch in Kurzem eine. glänzende Heirath bes- 


vor und die Angelegenheit -entwidelte fi einfach, 
wie von felbi, ohne dag erfi Berge von Schwie⸗ 
zigfeiten zu überfhreiten und Ströme von Thränen 
zu vergießen waren. 


Sie ging zwar mit großer Borfiht zu Werke, ' 


ba fie die Empfindlichkeit und Reizbarfeit Feodo⸗ 
rowna's fannte, die in der Segten Zeit fi ſehr ges 
fleigert hatte. Der Erfolg war indeß weder ihren 
eignen Wünfhen noch den ntereffen ihres neuen 
Shüglings entfprehend. Wenn fie verfuhte, feine 
Borzüge im Gefpräde mit ihrer Gebieterin in ein 
günftiges Licht zu ſetzen, fo hörte biefe entweder 
gar nicht zu oder fie verfland es, den Borzügen 
gegenüber weit überwiegenden Nachtheile geltend zu 
marhen, oder fie gab wohl den Verdacht zu erfen« 
nen, daß Arinia vom Grafen zu feiner Lobrednerin 
gedungen ſey. 

Um nit das Bertrauen ihrer Herrin einzubüs 
gen, fah ſich Arinia daher genöthigt, den Empfin« 
bungen berfelben zu ſchmeicheln und nicht blos den 
Grafen, fondern auch Telesfor zum Gegenftande 
ihrer vertraulihen Geſpräche zu maden. In fol« 
chem Falle konnte fie ſtets darauf rechnen, eine 
aufmerffame Zuhörerin zu haben, und wenn aud 
Feodorowna weniger Worte machte, fo verriethen 
fid doch die Regungen ihres Innern nur allzu 
beutlih auf ihrem Geſicht und in den Seufzern, 
die unwillfürli ihren Lippen entſchlüpften. 

Durch Zufall war es Axinia gerade, die Teles⸗ 
for ſah und mit ihm ſprach. Der Ort, wo bie 
geſchah, war die Theebude ihres Vaters. Hatte 
unfer Freund dieſelbe ſchon früher ziemlich regel 
mäßig befucht, fo geſchah dieß jegt, wo ihm bie 
Gelegenheit, Feodorowna zu ſehen, abgefchnitten 
war, nod häufiger, da er hier allein Nachrichten 
von ihr erhalten fonnte. Arinia hatte bald bemerft, 
zu welder Tageszeit er ſich einzufellen pflegte, und 
theils um ihre Herrin zu verbinden, theild aus an⸗ 


geborner Neugier fand fie fi nicht felten zu ders 
felben Zeit in dem Geſchäfte ihres Vaters ein, wo 
Zeleöfor dann mit ermangelte, ſich auf's Anges 
legentlichfte nad ihrer Herrin zu erfundigen und 
won Arinia gerade fo viel erfuhr, als diefe zu. ber 
richten für gut fand. 

Auf dieſe Weife bildete fih unmerklich eine in 
direfte Berbindung zwiſchen Feodorowna und Tes 
lesfor, und deren Milchſchweſter; anftatt einem der 
Bewerber bei ihrer Herrin ausſchließend förderlich 
zu feyn, wurde fie durch die Umflände weranlaßt, die 
Sache Beider zu führen. Zwar neigte fie fi mehr 
auf die Seite des Grafen Behufhef, weil biefer, 
mehr erfahren‘, als Telesfor,, nicht unterlich, ſich 
das Wohlwollen einer jo wichtigen Perfon durch 
Schmeicheleien, Oeſchenke und Berfprehungen zu 
erfaufen; da Feodorowna jedoch von Arinia aufs 
richtig geliebt ward, fo fonnte Legtere nicht umhin, 
au Jutereſſe für Telesfor zu fühlen. 

Sie hoffte indeß, mit der Zeit werde das Bild 
bes jungen Polen wohl in dem Bufen ihrer Her- 
rin erlöfden, da fie nicht glauben fonnte, daß zwei 
Liebende lange ipre Gefühle bewahren könnten, 
wenn fie einander flets fern bleiben müßten und 
faum die Ausſicht hätten, je wiebergufammenzufoms 
men, Sie hätte zwar Feodoromna eine Zufams 
menfunft mit Telesfor leicht verfchaffen können, 
wenn fie dieſelbe aufgefordert hätte, einmal das 
Haus ipres Vaters zu beſuchen. Sie hütete ſich 
jedoch, diefen Vorſchlag zu machen, weil fie das 
Gefährliche desfelden einſah. In ihrem Innern 
wunberte fie ſich darüber, daß Feodorowna nicht 
ſelbſt auf diefen Gedanken fomme, ber ihr doch 
nahe genug läge, da fie auf einem anderen Wege 
ja Telesfor nie wiederzufehen hoffen durfte. 

So verfloß einige Zeit, ohne daß von ber einen 
oder der andern Seite in dem Schidiale unferer 
Freunde etwas Entſcheidendes fid zugetragen hätte. 
Der Winter begann fi dem Ende zuzuneigen und 
hatte anderwärts ſchon längft feine —* — ge⸗ 
ſprengt; in der nordiſchen Hauptſtadt jedoch dauerte 
ſeine Herrſchaft bis weit in den Frühling hinein 
und nur dad rege Leben in den Gewächshäuſern 
fündete das Erwachen der Natur an. 

Teledfor wartete vergeblih, daß fein Oheim 
ihn wieder in feine Näye zulaffen follte. Nichts 
verrieth die Anweſenheit des alten Polen, als bie 
Geldſumme, die er feinem Neffen zugefihert und 
bie regelmäßig einlief. Er würde Petersburg längſt 
verlaffen haben, wenn nicht feine Neigung für Feo⸗ 
dorowna unb bie Anwefenheit feines Berwandten 
ipn zurüdgebalten hätte. Ohne jene Neigung, ex 
fühlte es, würde er die Pläne feines Oheims zur 
Befreiung ihres gemeinſchaftlichen Baterlandes mit 
aller Gluth feiner Seele unterflügt haben. Jetzt 
indeß war feine Empfindung getheilt. Zwar machte 


er ſich Vorwürfe über ſich floh, aber fie waren 
fruchtlos. 

Während ihm die Tage langſam und unerfreus 
lich verliefen, während er vergebens irgend eine 
Nachticht von feinem Oheim erwartete und ebenfo 
vergebens fih Feodorowna zu nähern ſuchte, ar 
beitete fein Nebenbuhler mit dem größten Eifer da» 
ran, einen Doppelzweck zu erreihen. Er wollte 
Feodorowna gewinnen, aber jeine Leidenſchaft für 
fie hielt ihn nicht ab, feine ſpähenden Blide in das 
dunfle Getriebe der Haupfadt zu fenden, um its 
gendwo Spuren der gewitterten Verſchwörung 
zu finden. 

Es herrſchte im Allgemeinen zu jener Zeit eine 
Berfimmung der verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen 
gegen die Regierung, welche geſähclich werben 
fonnte, wenn eine organifirte Schaar von fühnen 
Umzufriebenen fie benugte. Der Regierung war 
jene Stimmung nicht verborgen und jie ſuchte Durch 
Strenge und Wachſamkeit jeder Gefahr zu begeg⸗ 
nen. Die Bemühungen zu Gunften der Regierung 
wurden wie natürlich gerade jegt befondero aner⸗ 
fannt und Graf Beſtuſcheffs Eifer durch glänzende 
Beförderung belohnt. Diefer Umſtand hob ihn 
fo ſehr in Fürſt Trebatoffs Augen, für den dr 
Maßſtab jeder Tugend in der Schäguug ber vors 
gelegten Behörde lag, daß er ihn nod weit mehr 
als bisher begünfligte und ihm förmlich zu jenem 
Schwiegerſohn beſtimmte. 


(Fortiegung folgt.) 


— — — 


WMannigfaltigkeiten. 


— 


Man ſchreibt uns aus Paris, 8. April: Daß 
ber Friedensvertrag unterzeichnet iſt, iſt außer Zweis 
fel und ebenfo gewiß, Daß dieß mit einer Adlerfeder 
der Fall war; doc wurde biele Feder nicht — wie 
der Conftitutionnel fagte — von Herrn Feuillet de 
Conches ausgeriſſen, da es gar nicht fo leicht iſt, 
einen Adler des Jardin des Planted auch nur riner 
einzigen Feder, felbft zur Unterzeichnung bes Frie— 
densvertrags, zu berauben. Um dich zu erlangen, 
mußte man den Bogel mit einem Nege umgeben 
und dennoch bat diefer Faiferliche Aoler feinen Ans 
griifer, einen handfeſten Arbeiter des Gartens, ums 
— Uebrigens hatte dieſe Operation bereits 

Tage vor dem Friedensſchluß ſtatt, da es energi⸗ 
ſcher Vorbereitungen bedurfte, die Feder in ger 
brauhefähigen Stand zu fegen. 
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Der Königätiger im Renz'ſchen Zirfus in Bers 
lin ift vor einiger Zeit- geſtorben. Diejer Ver⸗ 
uf für den Befiger, immerhin ein Gegenſtaud von 
einigen 1000 Thalern, wird der Kunft zum Gewinn 
werden. Der Bildhauer Franz hat das ganze Thier, 
nachdem es in der Thierarzneiſchule abgebalgi und 
zu einem kunſtgerechten Musfelpräparate bergerichtet 
worden, gegenwärtig unter feinen bildenden Händen, 
um einen naturgetreuen Abguß davon zu nehmen, 
Der eigenthümliche Bau und die gewaltigen Muss 
fein des ftarfen Thieres können, fo lange dasielbe 
lebt, nie jo getreu und forgfältig mobellirt werben, 
als es bier der Fall feyn wird, 


Englifche Blätter theilen die merlwürdige Nadi- 
richt mit, daß der befannte Arhäolog Rawlinfon 
bei feinen legten Nachgrabungen zu Babylon die 
Mumie des berühmten Könige Nabuchodonoſor aufs 
gefunden habe. Die Mumie ſelbſt zerficl bei der 
Einwirkung der Luft in Staub, doch trug fie, wie 
andere, eine goldene Todtenmasfe, welche ein edles 
Geſicht, eine bohe, breite Stirn und griechiſches 
Profil zeigt. Diele Maske ift gegenwärtig im Mur 
jeum der oſtindiſchen Geſellſchaft zu London be— 
findlich. 


— 


In der Straße Raſiere in Brüſſel ſuchte 
ſich kürzlich ein Frauenzimmer mit einem Tafelmeffer 
den Hals zu durchſchneiden, was jedoch wegen Mans 
gel an Schärfe der Klinge micht recht gelingen 
wollte, Die Wunde war nicht lebensgefährlich. Als 
Urſache diefes Selbfimordverfuches gılt Liebesgram, 
gefeigert dur "den Umftand, daß der Liebhaber 
die Aermfte um 10 Franks befahl. Das Schönſte 
an der Sade ift ſedoch die Tpatfache, daß das 
verliebte Frauenzimmer bereits, — achtzig Jahre 
zäplt. 


(Geftempelte Fiſchſchwänze.) In Rom 
ift eine neue ÖStempeltare eingeführt worden, aber 
nicht für Papier, fondern für die Fiſchſchwaͤnze. 
Demgemäß wird ſchon feit einigen Tagen jeder im 
Tiber Ind Nep gehende Schuppenträger, bevor er 
zum Fiſchmarkt fommt, auf dem Schwanze mit dem 
päpftlihen Stempel verjehen und zahlt dafür je 
nach feinem Gewicht eine nicht unbedeutende Tare. 
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Natalie. 


(GFortſehung.) 


Ja, rief Carlo trotzend, ja, Ihr mordet mid. 
Langſam, Tag für Tag, Stunde um Stunde ver⸗ 
zehre ich mich langſam an dieſem inneren furdptbaren 
Feuer, dad in mir glüht und tobt! Ad, Ihr wißt 
nidt, daß Ihr mi mordet. Und habt Ihr nicht 
meine Fugendfraft getödtet und aus einem Manne 
ein altes, zütternded, jammerndes Weib gemacht? 
Seyd Ihr nicht Schuld, daß ich der Welt entflohen 
bin, und Alles hinter mir gelaffen babe, mas fie 
mir bot an Ruhm und Glanz, an Reichthum und 
Ehre? Seyd Ihr nicht ſchuld, daß ih aufgehört 
babe, ein freier, willensfräftiger Mann zu ſeyn, um 
ein Sklave zu werden, ber fi willenios zu Euren 
Füßen ſchmiegt? Ad, wehe mir, daß ih Euch fen» 
nen lernte, Ihr ſeyd eine Zauberin, Ihr habt mich 
zu Eurem Dunde gemadt, und id liege winſelnd 
vor Euh im Staube, zufrieden, wenn Ihr mid 
mit Eurem Fuße berührt. 

Natalie hatte ihn Anfangs erflaunt und entfegt 
angehört, dann war eim Ausdrud edlen Stolzes in 
ihren Zügen zu leſen, eine glühende Röthe überflog 
ihre zarten Wangen, und mit flammenden Bliden, 
mit hochathwendem Bufen fprang fie von ihrem Sige 
auf. Stolz wie eine Königin richtete fie fi empor, 
bad Blut ihrer Ahnen erwachte in ihr, fie fühlte ſich 
in diefem Moment wie eine Herrſcherin fo frei, fo 
ſtolz, fo ſicher, und mit mächtiger Stimme, den Arm 
aus ſtrecend nah dem Ausgang des Gartens pin, 
fagıe fie: Gebt, Signor Earlo! Verlaßt mid, fage 
ih Euh! Wir Haben nichts gemein mehr mit 
einander ! 

Carlo ſchien wie aus einem Delirium zu ers 
wachen, — athemlos, mit weit aufgeriffenen Augen, 
angfvoll und züternd ſtarrte er zu dem zürnenden 
jungen Mädchen empor. Ex wußte gar nicht, wag 
er geſprochen, er begriff nicht ihren Zorn, nur feiner 
ungeheuren Dual, nur feiner lange unterdrüdten, 
lange geheim gehaltenen Kiebe war er fi bewußt ! 

Und mit einem flehenden Ausdruck die Hände 
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Nataliens ergreifend, nöthigte er das junge Maͤd⸗ 
chen, faſt wider ihren Willen, zu bleiben, wieder 
ſich niederzulaſſen auf dieſen Raſenſitz, vor welchem 
er knieete. 

Wie er fie anſchaute mit dieſen glühenden, Iris 
denſchaftlichen Blicken, überkam ſie zum Erſtenmale 
ein jungfraͤuliches Zagen, eine ihr ſelber unerklärliche 
Angſt und Scheu! Jpre zarten, durchſichtigen Wan⸗ 
gen erbleihten, Thränen füllten ipre Augen, und bie 
Hände faltend mit dem Ausdrud des finplichen Fle⸗ 
bens, fagte fie leiſe: mein Gott, mein Gott! er⸗ 
bargıe Did doch! Ih bin eine ganz verlaflene, 
einfame Waife! Errette mi doch aus dieſer Noth 
und Angſt, aus diefem entieglichen Alleinſeyn! 

Fürchte nur nichts, mein holder Engel, flüfterte 
Carlo, ih will fanft fegn, wie ein Kamm, unb ges 
buldig, ganz geduldig in meinem Leiden, das habe 
ih geſchworen, und ih werbe Wort halten! Aber 
hören mußt Du mich! Nur dich einmal mußt Du 
mir geftatten, zu fprehen, meine Liebe und mein 
Leid, meinen Jammer und mein Enutzüden in Wor⸗ 
ten vor Dir auszuftrömen | Willſt Du das, mein , 
ſchöner Schwan, meine Pilie? 

Er wollte ihre Hand faflen. Sie entzog fir ihm 
mit einem ftolzen, zürnenden Blick. 

Sprecht immerhin, fagte fie, wie ermattet ihre 
Haupt zurüdichnend an das Myrthenbosquet. 
Sprecht nur, id werde Euch zuhören ! 

Und er fpradp zu ihre vom feiner Liebe, er bee 
fannte ihr fein früheres Leben, feine Armuth, feine 
Nord, dann fein Verhältniß zu Corilla, die er vers 
laſſen, um fih ganz ihr zu weihen, ganz ſich dieſen 
neuen Gluthen pinzugeben, und aus biefer Liebe zu 
Ratalien einen Kultus zu machen feines ganzen 
Lebens, ihr zu dienen, ihr zu geborchen, ja, für fie 
zu flerben, wenn es feyn müſſe! Aber Ihr, fagte ex 
ganz verzweiflungsvol , Ihr kennt die Liebe nicht! 
Euer Herz it kalt für irdiſche Liebe, gleih den 
Engeln des Himmels liebt Ihr nur das Gute und 
Erpabene, liebt Ihr nur die Menſchheit im Großen 
und Allgemeinen, aber: nit den Einzelnen , nicht 
den Menfhen, und daran flirbt man vor Öram, 
Ah Ratalie, Ihr habt das Herz eines Engels, aber 
nit bad Herz eines Weibes. 
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Das junge Maͤdchen hatte. ipm Halb: 1Hduinend, 
mit zurüdgelepntem Haupte, den Bid gen Himmel 
gerichtet, zugehört. Sie lächelte jegt, und mit einer 
unnahahmlihen Orazie ipre Hand auf ihren Bufen 
legend, fagte, fir ganz leiſe: Dog fühle ih, daß da 
das Herz eines Weibes ſchlägt. Uber ee ſchläft! 
Wer wird einft fommen, ed zu weden! * 

Earlo verfand fie nicht, dieſe leiſe geflüfterten 
Worte, er verfland nur feine eigene Leidenſchaft, 
feine eigene, ihn verzehrende Gluth. Und aufs 
Neue begann er feine Lirbesflage, ſchilderte er ihr 
die Qualen und die graufamen Freuden einer Liebe, 
die nidyt erwidert wird, und bie doch zu mächtig 
und überwältigend ift, um fie im ſich felber erſtichen 
zu können. Und Natalie hörte ihm zu mit träus 
merifhem Sinnen. Diefe Worte, fie klangen vor 
ihren Ohren wie ein wunderbared Lied von einer 
fernen, fremden Welt, die fie nicht launte, deren 
Schilderung aber ihr Herz mit jüßer Sehnſucht er» 
füllte, und fie weinen machte, fie wußte nicht, ob 
vor Freude, ob vor Schmerz 
So, Natalie, fagte Carlo endlich ganz erſchöpft 
und bleich von feiner innern Erregtheit, fo lieb’ ich 
Euch. Ihr mußtet es endlich einmal erfahren, und 
wiſſen, daß feld die Engel. nicht ungeftraft und 
ungeliebt ſich unter die Sterblihen milden lönnen. 
Ich mußte es Euch endlich einmal jagen, bamit Ihr 
nicht Tänger in graufamer Unberangenpeit' mich zer» 
martertet, damit Ihr entweder minder, gültig und 
hold, oder, Euer eigenes Herz verftehen leinend, 
mir jagt ob ich zu hoffen, oder nur zu fürchten 

abe 

® Armer Carlo! fagte Natalie leiſe. Ihr liebt 
mich, aber ih, ich liebe Euch nicht! Das if mir 
eben da drinnen flar geworben in meiner Bruſt, 
und als Zhr mir fo glühend die Liebe ſchildertet, 
da habe ich erſt verflauden und begriffen, daß ich 
fie noch gar nicht Fenne, dieſe Liebe, und Daß ic fie 
durd Euch nicht werde fennen lernen! Das ift ein 
Unglüd, Carlo, aber wir fünnen es wicht ändern, 
„ Jondern wir müffen uns drein ergeben! 

Carlo fentte fein Haupt und ſeufzte. Er wußte 
ihr nichts zu erwidern, er wiederholte nur leiſe ihre 
Worte: Ja, wir müffen uns brein ergeben! 

Und warum fönnten wir’s auch nicht? fagte fie 
faft heiter, vol jener findlihen Unſchuld, die nicht 
einmal begriff, welche Schmerzen fie Carlo: bereitete, 
warum wollten wir und nicht freudig drein ergeben ? 
Wir lieben: uns Beide, nur in -verfchiedener Weiſe! 
Möge Jeder feine Weife fi bewahren nnd erhalten, 
dann mag uch Alles gut werden! 

Und es ſoll gut werden! rief Carlo ganz bes 
geiftert. Ihr könne mich nicht Lieben, wie id Euch 
liebe, ich aber fann Euch mein ganzes Leben weis 
bean, und das will ich, und das werbe ih! Daheim, 
in meinem ſchönen Napoli, da gibt es einen fhönen 


Bus und eine gule Sitte. Ben man liebi, für 
t 


n fauft man einen Vapo, einen Beſchultzer, der 
dem Beliebten folgt auf allen Wegen, der vor feiner 
Schwelle wadt, wenn er fhläft, der heimlich in der 
Ferne hinter ihm herſchleicht, wenn er fein Haus 
verläßt, der jeden Vorübergehenden beobachtet, um 
ben Geliebten vor jedem Mordanfall und vor jeder 
feindlichen Abſicht zu fhügen, oder ihm, wenn es 
Noth tus, zu Hülfe zu eilen! Solch cinen Vapo 
fauft bie Geliebte ihrem Geliebten, kauft dieſer feiner 
Grtiebten, um fie zu behlten vor ber Eiferſucht 
ihres Gemabls, oder vor der Rachſucht eines ab- 
gewieienen Liebhabers. Natalle, da ih nit Euer 
Geliebter feyn Fann, fo will ih Euer Bapo feyn. 
Wolt Ihr mid dazu annehmen ? 

Sie ‚reichte ihm lächelnd die Hand. Ich will 

es! fagte fie. - 
Carlo drüdte diefe Hand an feine Lippen, und 
eine heiße Tpräne benegte fie. Wohlan, ſo ſchwöre 
ich mid denn zu Eurem Bapo, fagte er kiefbewegt. 
Ucberall, wo Ihr ſeyd, da werde ih neben Euch 
feyn, immer werde ich als Euer Warner und Bes 
hüter Euch folgen; ſeyd Ihr in Gefahr, fo ruft mich, 
und Ihr werdet mih an Eurer Seite finden, fey 
es Nacht oder Tag, ich werde über Euch waden, 
überall werde ih Euch folgen, auf der Schwelle 
Eurer Thür werde ich ſchlafen, und wenn Euch ir⸗ 
gend ein Traumbild beunruhigt, fo werde ich da 
fepn, es zu verſcheuchen. So lang” ih lebe, Nas 
talie, jo lange Euer Bapo nod Arme hat und einen 
fihern Dolch, fo lange foll das Unglück nicht über 
Eure Schwelle dringen können! Ihr könnt nicht die 
Meine feyn, und meine Liebe nicht erwidern, aber 
ich, ich kann für Euch forgen, und über Euch wa» 
hen, Ihr habt mic zu Eurem Bapo angenommen, 
Ihr habt mir dazu das Net gegeben, für Eu, 
wenn ed ſeyn muß, zu flerben, und das, Natalir, 
das if auch ein Glück! 

So ſprechend, erhob fi Carlo, und nicht mehr 
im Stande, feine tiefe Bewegung yu verbergen, 
und feine Thrämen zu unterdrüden, verließ er 
Natalien, umd eilte in die ſchattigſten Allen bes 
Gartens. 

Das junge Mädchen ſchaute ihm mit einem 
trüben Yädeln nad. Armer Carlo! flüſterte fir, 
umd ad, nodp viel ärmere Ratalie | Er kiebi do 
wenigſtens! Aber ih; bin ich nicht mod viel be⸗ 
Hagenswerther? Ich habe Niemand, den ich liebe, 
bin ganz vereinfamt, und was nügt dem Einfamen 
ein Paradies? 

(Fortfegung folgt.) 
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Feodorowna. 
(Gortfezung.) 


Vergeblich machte Feodorowna geltend, daß auch 
ſie bei der Wahl rined Gatten ein Worr mitzure⸗ 
den haben müfle und daß fie, fung mie fie ſey, 
noch nicht daran denke, fi zu Yermäblen; — ihr 
fond fo nachſichtiger umd in den Willen ſeines 
Töchterchens fi fügender Vater entwickelte dich« 
mal eine Harmädigfeit, die nicht verfehlte Feodo⸗ 
rownas Herz mit ſchwerrtm Kummer zw. erfüllen. 
Aber je mehr von allen Seiten Graf. Beſſuſcheffs 
Werbung um fie begünfligt würde, deſto mehr 
wuchs ihr Entfhluß, mie die Seine zu werben. 
Zwar foiite fie nicht hoffen, ja fie dachte nit am 
die Möglichkeit, je dem anzugebören, ber zuerſt Iyr 
Herz unmwiderfieblih gewonnen, aber die vielfachen 
Bemühungen, fie einem andern, ihr Widerwärtigen 
zu eigen zu machen, reigten ihr Inneres zum Wi— 
berfiande auf und machten ſie geneigter, Schritte 
zu thun, die fie fonft vieleicht vermieden hätte. Sie 
ſah mandhmal Telesfor aus der Ferne, der jede 
Gelegenheit auffuhte, wenigfens den Anblid der⸗ 
jenigen, der feine glühende Neigung gehörte, zu 
baben; — und die furze, allzuflüctige Begegnung, 
in der nur der Strahl der Augen den Bermitiler 
ihrer Gefühle bildere, rief endlih den Wunſch in 
ipr hervor, Telesfor Gelegenheit zu geben, fin ihr 
zu nähern, ohne daß Andere, namentih ihr Vater, 
ftörend dazwiſchen träten, 

Die Tpeebude Michael Sokoleffs ſchien ihr ber 
geeignetſte Ort dazu. Sie hatte früher oft ben 
Veibeignen ihres Oheims beſucht und vom Wohnz 
zimmer desfelben aus, hinter Vorhängen verftedt, 
die Gäſte in der Theebude beobadtet. Da fie 
wußte, daß Telesfor fat täglich feinen Thee bei 
Sofoleff trank, fo war fie fidyer, ihn dort zu trefs 
fen. Ihr Bater beobachtete nicht allzu genau ihre 
Ein: und Ausgänge und hatte ihr eine Equipage zur 
Die poſition geflellt, die fie nad Belirben zu jeder 
Zeit benugen fonnte. So fand fie Feine Schwie— 
rigfeit ihren Plan auszuführen, obgleich jie mit 
klopfendem Herzen daran dachte, wie Telesfor ihre 
Annäherung aufnehmen und weichen Eindruck fein 
Erſcheinen auf fie jelber machen würde. 

Sie eröffnete Arinia ihren Eniſchluß, deren Bas 
ter Michael „zu beſuchen. Axinia entdeckte ohne 
Müpe, daß weniger ihr alter Bater, als der junge 
Fremdling Grund des Beſuches fey, indeß fie wagte 
nicht, dem Willen ihrer Herrin entgegen zu bans 
bein, aud empfand fie eine Iebhajte Neugierde, zu 
erfahren, wie die beiden Viebenden bei iprem Zus 
fammentreffen einander gegenüberftehen würden und 
welches der endliche Verlauf dieſer Piebesintrigue 


feyu möchte. Sie entſchloß ſich daher, ihre Herrin 
zu begleiten. 

Der alte Michatl Sokoleff war eben fo über 
raſcht al® erfreut, als der reigende Beſuch bei ihm 
eintrat): Er fühte Feodoromna. unzäplige Mal: die 
Hand und erihöpfte fih in überſchwänglichen Lob⸗ 
preifungen ihrer Schönheit und ihrer Büte, daß 
fie and jegt es nicht verfchmähe fein demüthiges 
Haus zu befuchen umd den alten Sofolcff, ver fie 
oft als Kind auf dem Arme getragen, nicht ganz 
vergeffe. Er würde Feodorowna nicht verlaffen has 
ben, wenn ihn nicht fein Amt nad der Gaſtſtube 
gerufen hätte, wo unterdeß Arinia feine Stelle ver 
fepen hatte, Feodorowna blieb allein im Wohn» 
zimmer zurüd. Die Tpüre vesielben hatte ein 
Fenſter, durch welches das Gaſtzimmer überjehen 
werden konnte. Sehnſüchtigen Auges blickte Feo⸗ 
dorowna durch das Kenfler und harrte des Mo- 
ments, wo Telesfor erſcheinen würde, 

Im zunner befand fih außer mehreren Ruffen, 
deren Aeußeres nichts zu... reipnetes, bot, ein Jude 
in einem langen feideren Gewande Tud mit einem 
ſtattlichen, fchneeweißem Barte, der ihm ein ſehr 
ehrwuͤrdiges Anfehen gab. Sonderbarer Weife har⸗ 
monirte das Ausfehen feines Geſichtes nicht ganz 
mit dem Bart, denn während Iegterer auf ein bes 
deutendes Alter hindeutete, war erſteres friſch, ohne 
Runzeln und eher jugendlic als greifenpaft. Au 
die Bewegungen des Juden waren raſch und eners 

iſch und nicht ganz in der langfamen und gemej« 
ſenen Weife, die dem Alter eigen zu ſeyn pflegt. 
Feodorowna machte diefe Betrachtungen und ber 
eigenthümliche Greis intereffirte fi. Nachdem fie 
ihn genauer betrachtet, fand fie mandes Komiſche 
am ihm, das fie ſich nit erklären fonnte.. So 
ſchien iym der lange Bart fehr hinderlih zu feyn 
und auch fein Anzug fchien ihn zu genirch. Er 
ſprach übrigens eifrig dem duftenden Tranfe So— 
koleffs zu und befümmerte fi nicht weiter um bie 
Anwefenden. Daß zwei fhöne Augen auf ihn ges 
ridtet waren und ihn eifrig fludirten, ahnte er 
nicht und fonnte es auch nicht fehen, dba Feodo— 
rewna ihre Beobadptungen hinter einem Vorhange 
anftellte, der ihr zwar geflattete zu fehen, der fie 
felber aber für die Säfte nicht fihtbar werden ließ. 

Schon glaubte fie, daß Telesfor, der heute zu— 
fällig etwas fpät in die Theeftube fam, ganz aud- 
bleiben würde, als endlih bie Thüre fih öffnete 
und der Erwartete eintrat, Wie pochte das Herz 
Feovdorownas, als fie feiner anfihtig ward! Sie 
wünſchte, eine geheime Aynung mödte ihm fagen, 
daß feine Freundin anweſend jey und einen Aus _ 
genbfid glaubte fie, dieß fey wirklich der Fall, denn 
er blidte nah dem Vorhange, hinter dem fie ſich 
befand und der ſich leiſe bewegte. Als er Arinia 
jap, beeilte er ſich fogleich, fie zu begrüßen und ein 


- 
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Geſpräch mit ihr anzufnäpfen, : Feodorowna ahnte 
es, daß Niemand anders als fie ſelber der Gegen⸗ 
Rand des Geſpraͤches ſey und fie verſtand ſedr 
wohl die ſchlauen Blicke, die Axinia von Zeit zu 
Zeit nah dem Vorhang ſandie. Es daäuchte ihr 
die Zeit unerträglich lange, bis Axinia wieder zu 
hr zurückkehrte. 

Endlich machte ſich dieſe von Telesior los uud 
begad ſich zu ihrer Gebieterin. Sie mußte hier 
aus führlich über den Inhalt des Geſpraͤches becich⸗ 
ten und Feodorowna hörte mit Vergnügen, daß 
Telesfor ſich aufs Angelegentlichſte nach ihr erkun⸗ 

digt habe. Sie fühlte das. innigſte Berlangen, ſelbſt 
> mit ihm zu reden, von feinen Lippen zu hören, 
baß er fie nicht vergefien babe, aber ihre jungfräu⸗ 
liche Schüchternheit kämpfte mit. ihrer Neigung. 
Durfte. fie einen. ſolchen Schritt thun ? ürde 
Telesſor durch dieſe Zunorfommenpeit nicht allzu 
kühn gemacht werden? Und wie konnte er in 
ihre Naͤhe gelangen? Wenn er aus der Theeſtube 
in das Wohnzimmer trat, mußte der alte Sofoleff 
in ihr Geheimniß eingeweipt werden und obwohl 
Feodorowna fih auf feine Treue und Verſchwiegen⸗ 
heit. verlaffen konnte, fo widerſtrebte «8 ihr dennoch, 
sinen andern Mitwilfer als ihre Bertraute Arinia 
zu haben, 

Arinia hob diefe im Geift ihrer Herrin ſich re⸗ 

enden Schwierigkeiten leicht, indem fie fragte, ob 
— ben jungen Polen zu ſehen uud zu 
ſprechen wünfhe. In diefem Falle möge fie war⸗ 
ten, bis er die Theebude verlaffen werde. Auf der 
Straße wolle fie ihn durch einen Diener zurück⸗ 
rufen und in das Haus führen laffen. 

Feodorowna ‚gab ihre Zuflimmung zu dieſem 
Plane und erwartete in tiefer Spannung den ers 
fepnten Augenblid des Wiederſehens. 

Telesfor hatte unterdeß nit weit von dem jü⸗ 
diſchen Greis Pag genommen und denfelden aus 
fange flüchtig detrachtet. Sein Blid lenkte ſich nad 
der Thür, weil er hoffte, Arinia würde bald wie» 
der erfcheinen und er mit ihr fein Gefpräd über 
Feodorowna fortjegen fönnen. 

Er glaubte auch eine weibliche Gehalt hinter 
ben Fenftervorhängen zu entveden. Auf einen Aus 
genblid fah er eine weiße Hand und fein Herz 
wurde von einer unmwilfürlihen Negung des Ges 
fühls ergriffen. Wenn diefe Hand bie ihrige wäre, 
fie dort flände und auf ihn blidte! dachte er.und 
feufzte bei dieſem Gedanken, teffen Berwirklihung 
ihm unmöglid ſchien. 

Seine Aufmerfiamfeit wurde hierauf durch das 
Benehmen des jüdiſchen ©reifes in Anſpruch ge» 
nommen, der ibn unverwands anflarrte und ber 
über feine Erfheinung erflaunt ſchien. Telesfor 
blidte ihn genauer an und obwohl er fib jagen 
mußte, daß der Zube ihm unbefannt jey, jo fand 
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er doch Züge in ſeinem Geſichte, die er ſchon ein⸗ 
mal geſehen haben mußte. 

Beide Tießen ihre Blide nun gegenfeitig for⸗ 
ſchend auf einander ruhen. Jeder ſchien Luſt zu 
haben, ben Andern anzureden, aber ſcheute fi, den 
Anfang mit der Unterhaltung zu maden. Der 
ihon von Feodorowna bemerkte Unterſchied zwi⸗ 
Shen dem alten Barte und den jugendliden Bes 
fihtszügen des Greiſes fill auch Teledfor auf, 
ebenfo bemerkte er das linkiſche und unbeholfene 
Benehmen. deöfelben. 

Er fam endlich auf den Gedanlen, daß das 
Aeußere der ihn imsereffirenden Perſon eine Maske 
ſey, und daß er einen Bekannten in einer Verklei⸗ 
bung vor ſich habe: 


(Kortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


— 


In Berlin muß fid’s lohnen, ein Bettler zu 
feyn. Man findet es für zeitraubend, Betielbriche 
zu fchreiben und läht ſie daher lithographiren. 
Der Empfänger eines ſolchen lithographirten Bet⸗ 
telbriefes ſuchte den Bitiſteller auf, fand ihn ganz 
gemuthlich bei feiner Pfeife bummelnd in der Stube 
umbergeben und fragte ihn, was ihm denn fehle? 
Ad, id habe nichts zu arbeiten, fagte er. Nun, 
fo ſchreiben Sie Ihren Tithograppirten Brief ab 
und bringen Sie ipn mir in meine Wohnung. Ich 
will Sie dafür bezahlen. Wer aber nit kam, 
das . der Bettler, der feine Briefe lithographi⸗ 
ren ließ. 


— 


Im Schweigertpeater zu Münden wurde 
jüngft „Rumpazivagabundes“ gegeben, und die Dar 
fleller des liederlichen Kleeblatttes machten fi den 
Spaß, Bacherl, Laube und Halm fo ge ald mög- 
lid) in der Maske zu fopiren, Der Knieriem war 
Bacherl, Zwirn war Laube und Leim war Halm. 
Im Berlauf des Stüdes erzäplten fie, fie hätten 
jüngft ein Stüderl ausgeführt, wozu Knieriem das 
Leder hergegeben hätte, Zwirn habe es zugeihnit- 
ten und der Leim zufammengeleimt, 


* * 
%* 





Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drad u, Verlag bei Kifette Warlamdt in Ajihafienburg. 


— — — — — 








Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.‘ 


ö— — — — —— ——— ——— — — — 








he — — — nn 


Natalie. 


(Rortfegung.) 


3. ' 
Der Einbrud. 


In das Kabinet des Brafen D. trat, in einen 
Mantel dit verhält, ein Mann, berkuliih von 
Gehalt, deſſen unheimlich flierer Blick ihn fogleich 
als den erkennen fieß, der er wirfliih war. Der 
— — Banditen Roms einer, hatte man ihn 
dem Grafen O. als das tauglichſte Werkzeug ſeiner 
Pläne empfohlen. War es aber eine düſtere Fügung 
des Geſchides oder Zufall, dieſer Menſch war der 
Bruder Carlos, von Dieſem ſeit er zum Verbrecher 

ee geflopen, wie die Tugend das Lafler 
ieht. 

Graf O. hieß ihn willkommen. 

Wenn Ihr Euch meine Zufriedenpeit erwerbt, 
fagte er, fo wartet Eurer ein fhöner Lohn und bie 
Gnade meiner Raiferin. Bor allen Dingen- jagt 
mir, was Ihr könnt! 

Nicht viel, fagte Joſepb Ribas lachend, und das 
Wenige, was id fann, wird doch nod als ein Zu- 
viel verdammt! Ich kann ſehr geſchickt den Dolch 
führen, und durch den Rüden hindurch das Herz 
mitten durchſtechen! Weil id das that an einem 
glädlihen Nebenbupler in Palermo , nöthigte mic 
die wachſame Polizei, heimlich zu flieben, und ic 

ng nah Neapel. Da lernte id von einem guten 
unde die Falſchmünzerei, in der ih es in ber 
That zu einiger Bollfommenbeit gebracht habe, und 
"die ich einige Jahre mit Glück erefutirte. Aber 
auch biefe Kunſtfertigkeit däuchte der Polizei ſchon 
wieder ein Zuviel, fie enthob mid meiner Mühe 
und Arbeit, und gab mir für zehn Jahre freie 
Wohnung und Koft auf den Baleeren! Ad, das 
mar eine glüdlihe Zeit, Exzellenz, ih habe viel ge⸗ 
lernt auf den Galeeren, und zum Beifpiel Etwas, 
das mir jegt in Eurem Dienfte fehr nüglich werden 
fol. Ich verſtehe ruſſiſch zu ſprechen, wie ein ächter 
Moslomwiter., Ein ſolcher war ſieben Jahre lang 
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mein unzertrennlicher Freund und Kettengefährte, 
und da er zu dumm oder zu faul war, meine 
Sprache zu lernen, mußte ich mich wohl bequemen, 
die ſeine zu lernen, um doch ein wenig mit ihm 
plaudern zu können. Das aber, Exzellenz, iſt num 
fo ziemlich Alles, was ich verfiche, den Doldy führen, 
Falſchmünzen, ruſſiſch ſprechen und einige andere foge» 
nannte fleine Gaunereien, die Ew. Gnaden aber 
virfeibt nicht gebrauden fünnen ! 

Wer weiß! fagte Graf D. lachend. Verſtehſt 
Du, zum Beifpiel , einen Einbruch zu maden, und 
Diamanten und Bold zu fiehlen, ohne daß Du da⸗ 
bei ertappt wirft ? 

Das, fagte Joſeph nachdenklich, das hoffe id, 
Erzelleng. Ich babe zwar nod feine Erfahrungen 
in Diefem Fade, aber ih babe auf den Galeeren 
die gründlichften Kollegia darüber gehört, und bie 
Erfahrungen der größten Meiſter diefer Kunſt habe 
ih als wißbegieriger Schüler in mih aufgenommen | 

Graf D. late. Du bift ein pfiifiger Burſche, 
fagte er, und Du gefällt mir außerordentlich. Wenn 
Du fo gut zu handeln als zu ſprechen weißt, dann 
werden wir Beide gute Geſchäfte machen! Nun, 
morgen Nacht kann Du fogleid Dein Probeſtück 
machen! Es gilt einen Einbrud. 

Und der fol mein Meiſterſtück werden! rief 
Joſeph Ribas. 

Wenn er gelingt, fo nehme id Dich in meine 
Dienfte, und Du tritiſt fpäter dur meine Bermit- 
telung als Difizier in die ruſſiſche Marine ein! 

Zofepp Ribas fah ihn mit großen, erſtaunten 
Augen an. Das if allerdings eine ungeheure Ehre 
und ein großes Glück, fagıe er, nur möchte id 
wiffen, ob die ruſſiſche Marine ſich auch auf See⸗ 
ſchlachten einläßt, und ob die Dffiziere dann in's 
Feuer müſſen! 

Freilich! rief Graf D. lachend. Aber Du kannſt 
Did ſodann ‚hinter den Kanonen verbergen, bie das 
Feuer vorüber if! 

Ich werde mich zu rechter Zeit Eures weile 
Ratpes erinnern! fagte Zofepp Ribas ernſthaft, ine 
dem er fi vor dem Grafen verneigte. (lad in ber 
That, Rıbas erinnerte ſich deffen! Als er ipäter 
ruffiper Admiral geworden, befam er ale folder 
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Das Rommando ber FFlottille, welche die Donau 
pinabfapren follte, um die Einnahme von Kilia 
und Jémasl zu unterflügen. Aber wäprend der 
Belagerung von Jemael (21. Dezember 1790) 
verbarg fih Ribas in dem ſchilfigen Ufer der Donau 
und fam erft wieder zum Vorſchein, als die Gefahr 
vorüber war, und er in Ruhe ſich des Hauptans 
theild der von feinen Matrofen gemadten Beute 
verſichern fonnte. Aber diefe Feigherzigkeit und 
Habſucht ipred Admirals hätte fat unter den Mas 
irofen eine Empörung zur Folge gehabt. Nur mit 
Mühe ward fie unterdrüdt.) Und wo, Grzellenz, 
wird das jegige Schlachtfeld meiner Thaten ſeyn ? 
Mo werde ip mir meine ruſſiſchen Dffizierd-Epaus 
Ketten verdienen ? fragte er weiter, 

Ich werde Di felber dahin führen, fagte Oraf 
D. und Dir dad Haus bezeichnen, wo neben einem 
Brillantſchmuck und einigen taufend Sfudi Deine 
Dffisierö-Epauleiten liegen ! 

Und da ih ziemlich lange Finger habe, fo 
werde ich mit meinen Epauletten aud dieſe Brillans 
ten und Skudi zu ergreifen wiffen, rief Joſeph Ribas 
lachend. — 

Es war am Abend nach dieſer Unterredung des 
Grafen D. mit Joſeph Ribas. — Ein wundervoller, 
herrlicher Abend, wie man nur unter Italiens 
Himmel ihn fennt | 

Mit Entzüden athmete Natalie dieſe fanften 
Lüfte ein, und ließ ſich berauſchen von den Blumen, 
Die in der Kühle des Abends ihre herrlichſten Düfte 
ausfirömten. Sie war heute ungewöhnlich heiter, 
und mit lächelndem Antlig. und. lindlichem Fropfinn, 
ganz wie fonft in glüdligperen Tagen, hüpfte fie die 
Alleen hinab, oder rupte, ihre Zuher im Arm, auf 
ihrem Lieblingefig unter dem Myrthengebüſch am 
Ufer des murmelnden Waſſerbaſſins. 

Ich bin heute fo glücklich, ad fo glücklich, jagte 
fie, das macht, id babe von Paulo geträumt, ım 
Traume war er neben mir, jprad er zu mir, und 
das ift ein ſicheres Zeichen, dag er bald wiederkehrt! 
D gewiß, gewiß! In meinem Traume hat er's mir 
verkündet, und ganz deutlich hörte ich ihm fagen: 
„wir fehen ung wieder Natalie! Bald werde id 
wieder bei Dir fepn io 

Ach, möchte diefer Traum fih doch erfülen! 
feufzte Marianne, Rataliens treue Begleiterin. — 
Unfern von ihrer Herrin fland fie neben Carlo, und 
Beide ſchauten mit zärtlihen Bliden hinüber zu 
dem jungen Mädchen, das jegt lächelnd im ihre 
— griff und ein Jubellied begann vom Wieder⸗ 
chen! 

(Hortfeßung folgt.) 
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Feoborowna. 


cortſetzung.) 

Vergebens ſtrengte er indeß ſein Gedächtniß an, 
um ſich zu erinnern, wo und unter welchen Um⸗ 
Händen er denfelben gefehen. Ungewiß, ob er ein 
Geſpräch mit dem Greife anfnüpfen folle ‚oder nicht, 
blieb er länger als gewöhnlich in der Theeſtube, 
fo dag der Augenblick feiner Zufammentunft mit 
Feodorowna fi verzögerte — ein Umfland, ber 
ſicherlich nicht ſtattgefunden haben würde, hätte er 
bie entferniefte Aynung davon gehabt, dag nur wer 


nige Schritte von ihm fie, deren Bild fein ganzes 


Herz ausfüllte, feiner harrte. 

Die Tpeebude begann ſich endlich mehr und 
mehr zu füllen und dieß war für Telesfor gewöpn- 
li der Zeitpunkt, wo er ſich entfernte, Gleich⸗ 
zeitig mit ihm erhob ih der Greis. Beide traten 
auf die Straße hinaus und Telesfor hörte fi ins 
Ohr flüfern : 

„Seyn fie gegrüßt, Graf Kiedrowolil⸗ 

"Lord Eldon!» entfuhr es leife feinem Munde. 

Der Bord — denn Niemand anders war ber 
Jüdifshe Greis — legte den Finger auf die Lippen 
und ſchritt die Perſpektive hinunter, Teles for 
wollte ihm von Weitem folgen, als ein Diener ſich 
ihm in den Weg flellte und ihn: bat, in das Haus 
einzutreten, wo eine Dame ibn zu ſprechen wünſche. 

"Eine Dame?“ fragte Teledfor verwundert, 
und auf die befahende Antwort des Dieners trat 
er ein. — 

Der Diener öffnete das Zimmer, in weldem 
Feodorowna fih alein befand. Sie erhob ſich in 
unausſprechlich reizender Berwirrung um ihn zu 
begrüßen. Als Telesfor das holde Mädchen er- 
fannte, bebte ein nie gefühltese Glück durd feinen 
Bufen. Er vermochte fein Wort hervorzubringen, 
ipre Hand ergreifend, ich er ih auf ein Knie. vor 
ihr wieder und blickte mit dem Ausdruck der Zärt- 
lichkeit und des Entzückens in ihr von tiefer Purs 
purröthe Üübergoffenes Geſicht. 


Nach einer Paufe des Schwrigene, deffen ber 
redter Sinn yon beiden jugendlichen Herzen in vol - 


lem Umfange verflanden wurde, fagte Telesfor: 


»D meine Fürnin, Grbieterin meiner Seele, fo | 
babe ich noch einmal das unerwartete Gtüd, Sie 
zu ſehen! Ach, ſchon glaubte id, daß dieſes Auge | 


niemald mehr auf Zorem Antlitz ruhen würde, daß 
ich niemals mehr Zonen würde fagen fünnen, welde 
tiefen und unauslöihlihen Empfindungen Sie in 
meinem Herzen eıwedt haben,“ 

Er kühte mit Feuer die Meine zarte Hand, die 
fie ihm nicht entzog. 

"Werden Sie es nicht mißbeuten,“ fagte fir leiſe, 
„daß ih Sie hier empfange? Die Vorurtheile mei. 


ned Vaters gegen Ihre Nation haben fih auch 
auf Sie ausgedehnt und verbieten Ihren mir fo 
erwünſchten Beſuch in unferer Wopnung. Wie Jehr 
ich darunter leide, ih vermag es nicht zu jagen.“ 

„So verbanfe ich nit dem Zufall, ih verbanfe 
—Ihnen die Gunſt, die ih fo oft vom Himmel ers 
flept, Sie hier zu fehen. Danf, taufendmal Danf 
dafür, holdes Mädchen! Wenn Ihre Nation Bor 
urtheile gegen die meine, die meinige gerechten Orund 
bes She egen die Ihre beige — Ihnen gegen« 
über muß jeors Borursbeil ſchwinden, jeder Haß 
muß ſchmelzea. D, Sie find ein Engel der Bears 
föhnung, der Milde, der Huld la 

Er hatte ſich bei diefen Worten erhoben, Beide 
nahmen neben einander auf zwei Seffeln Plag. 

“Jh weiß nicht,“ fagie fie, wwelder fremde 
Geiſt mich beherrſcht. Aber feit ich Sie geichen, 
feie ich in die Geſchichte Ihrer Familie eingeweiht 
worden bin und ich gebört habe, Daß es ein lied 
meiner Familie war, das Ihnen ein fo großes Yeid 
zufügen batf, feit id am Sterbebeite und am Grabe 
Ihrer Mutter, an Ihrer Seite fand und Ihre 
Thränen ſah, find Sie mir nah geireten, wie nie 
Jemand zuvor. Wie gera mödte ich wirlſam an 
Ihrem Schickſal Theil nehmen, es zum Guten, zum 
Beſten lenken, wie gern möchte ich Sie in einem 
Breundesfreife, in einer Baon des Lebens, die 
Ibrem Range und Geiſte angemeflen if, feben. 
Nun ſtehen Sie da, verwaist und einfam und viels 
leicht find außer mir nur Wenige, bie ein tieferes 
Intereffe an Jonen nehnen. Diefer Gedanke, ic 
geſtehe ed, umflort meine Seele mit püfterer Trauer,“ 

Das Geſicht des jungen Polen verfinfterte fi, 
ohue jedoch den Ausdrud der Zärtlichkeit, der eo 
belebte, zu verlieren. 

„Feodorowna,“ fagte er, »geflatten Sie, daß 
ih Sie mit dieſem Namen anrede, der unauslöſch⸗ 
lich in menem Bufen eingegraben if — pre 
Worte, die mid beieligen, zeigen mir zugleich, wilde 
tiefe Kluft ſich zwiſchen uns befindet und uns 
trennt. Sie waren mir ein heller Stern in düſte⸗ 
ser Lebensnacht und Ihre Sympathie für einen Un— 
—— charalteriſirt am ſchönſten Ihre edle Seele. 

em moͤchte ich, dürfte ich lieber mein Schickſal 
anvertrauen uls Ihnen? Aber ah, in dem von 
JIhnen amgedeuteten Sinne können felbf Sie feis 
nen Einfluß auf mein Schickſal ausüben. Meine 
Lebenobahn muß dunfel, ruymlos und freudenios 
ſeyn oder fir muß enden im biutigen Kampf um 
eine Heilige Sade, deren Sieg ich vielleicht nie 
feben werde. Der Sohn eines unterdrüdten Vols 
fs — vem flerbend Vater und Mutter Haß und 
Rache zum heiligen Vermächtniß lichen — kann 
id feine jener Yaufbabnen verfolgen, an deren Ziel 
CEhre, Auszeichnung, Rubm uns winkt, oder wenn 
es geſchieht, ſo wird dieß mie in Iyrem Baterlande, 


wie in dem meinigen der Fall ſeyn. Vielleicht das 
Letztere, wenn die Sterne Polens fih wieder erhe⸗ 
ben follten am wetterdunflen Horizont, — aber nie 
in Iprem Baterlande I» 

Feodorowna feufzte tief. 

Entfremdet dieſes Gefländniß mir Ihr Herz, 
Feodorowna ?* fuhr der junge Pole fort, „werfen 
die Umftände ihren finferen Schatten über Die Lichte 
Epmparhie, die Sie mir bisher gezeigt? Ad, ich 
fütchte es, ih fürchte, daß die traurige Siunde bald 
fommen wird, wo Sie meiner nur wie einer welr 
fen und wenig erfreuliden Erinnerung gebenfen, 
wo das Leben und für immer ſcheidet. Ia, bie 
barte Trennung wird zwilden ung treten, id weiß 
es, ich ſehe es voraus; aber ich ſchwöre Ihnen, 
Feodorowna, Engel meiner Seele, nie wird Ihr 
Bild durch Trennung in mir verwiſcht, verlöfcht 
werden. Sie haben mein Herz fih fo zu eigen 
gemadt, daß es ganz Ihnen gehört und fiets Ihr 
Did tragen wird, es müßte benn aufhören zu 
ſchlagen.“ 

Das edle und jugendlichſchöne Geſicht des Po⸗ 
len nahm bei dieſen Worten einen Ausdruch an, 
in welchem Zärtlichfeit und Trauer, Hoffnung und 
Zweifel, Leidenſchaft und Zurüdhaltung fi zu ei« 
nem jo vollflommenen Ganzen vereinigten, daß Feo—⸗ 
borowna fi widerfandelios von Empfindungen 
bingeriffen fühlte, die mächtiger waren als die kal⸗ 
ten Eingebungen des Berftandes und berechnender, 
beforgter Klugbeit. 

„Kein, mein Freund, nein,“ rief fie aus, „Feo⸗ 
borowna wird nit weniger für Sie empfinden, 
wenn auch fein äußerer Glanz Sie umgibt. Welche 
Bahn Sie einihlagen, mein Auge wird Ihnen 
fehnfugtevoll folgen, mein Herz die innigſten, 
heißeſten Wünſche für Ihr Glück hegen. Sie ſprechen 
von Trennung. Ach, Telesfor, welch trauriges, 


welch fürchterliches Wort fu 


Sie ſah ihn an und in ihren Augen perlten 
ſilberne Thränen, die langſam über die Sammet⸗ 
wangen ı0llten — cin Anblick von himmliſchem 
Reiz, der Telesfor in eine Trunkenheit auflodern⸗ 
der Liebe, in cin Meer füßen Grames verienfte, 

Hatten fie fih ſchon früher, wenn aud balb 
unmıllfürlih und zu bald von Außen ber geflört, 
das Geſtändniß grgenfeitiger Neigung gemacht, jegt 
in dieſer Stunde bejiegelten fie es, dem geheimniß⸗ 
vollen und mächtigen Zuge ihrer Seelen folgenp, 
durd den Schwur einer ewigen Treue. Nur bie 
große Jugend Beider verfhloß ebenfo fehr ihren 
Bud für die gewaltigen Hinderniffe, welde die 
Wirklichkeit zwiſchen fie und ihre Yiebe tpürmte, 
als fie ihre Herzen dem ſchönen Gefühle öffnete, 
das ah! nur in der goldenen Jugendzeit rein und 
feurig dem Bronnen des Herzens entquillt. 

Sie ſchworen fi ewige Treue und heiße, zärts 


— 
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liche Küſſe beſiegelten den Schwur. Feodorowna 
ergriff eine auf einem Näbhtiſchchen Axinia's lie 
gende Heine Scheere und ſchnitt eine ihrer golde⸗ 
nen Locken ab, die fie Telesfor gab. Telesfor über- 
reichte ihr einen Ring mit dem Wappen feiner 
Familie. 

Liebende glauben am die Kroft von Talidmas 
ven, weil fie am erſten den Zauber derfelben em⸗ 
pfinden. — 

Die eintretende Arinia mahnte an die Stunde 
der Rückkehr nad Haufe. Telesfor entfernte ſich, 
einen fangen Blid auf Feodorowna werfend,, um 
ſich ihr Antlig fo feſt einzuprägen, daß jeder Zug, 
‚während fie ihm ferne wäre, gegenwärtig in feiner 
em febe und blühe. Feodorowna mit einer 

elt neuer Empfindungen im Herzen, plüdlid und 
in tiefes Sinnen verloren, beſorgt und doc hoff. 
nungsvoll, rote in iprer Equipage nad dem väter⸗ 
lichen Hotel. 

Während fie vorher in wenig heiterer Yaune 
gewefen war, zeigte fie jegt wieder ein lächelndes 
Antlitz und empfing felbit Beſtuſcheff freundlicher 
als font, der ipr, wie er jeden. Tag zu thun 
pflegte, feine Bifite machte. Sie vermogte es ſelbſt 
einen ironifchen und berausfordernden Ton gegen 
ihn anzunehmen und ihn der ungewöhnlichen 
Schweigſamleit und Zerfireutpeit wegen, die er heut 
bewies, zu neden, 

Zu der Tpat war Graf Beſtuſcheff merkwürdig 
zerfireut und offenbar‘ beihäftigien ſich feine Ge⸗ 
danfen mit einem ganz andeın Gegenſtande, ale 
mit der reizenden Feodorowna, über deren Kälte 
er ſich jonft beflagte, und deren verändertes Der 
nehmen er heut. nicht anerfannte. Er entſchuldigte 
fi zwar, indem er angab, dag wichtige Geſchaͤfte 
feinen Kopf durchkreuzten, und wollte in den Ton 
der Galanterie verfallen, den er- fonft fletd anzu⸗ 
nehmen pflegte. Jedoch unwilllürli fiel er in den 
Gedankentreis, der ihm beſchäftigte, zurück. Auch 
die Lebhaftigkeit Feodorowna's machte bald «iner 
entgegengeſe hten Stimmung Platz. Sie gedachte 
fhweigend und auf eine Siiderei blickend, die fie 
vor fih hatte, der Scene, die fo eben ihr Herz fo 
füß, fo sief erſchüttert — fie dachte Telesfors und 
vergaß die Anwefenpeit feines Nebenbuhlers. 


Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 
[Ein guier Spaß aud dem Rrim- 
Lager.] e „Preiſſe d'Orient“ erzaͤhlt folgenden 


Einfall eines ſardiniſchen Soldaten, ſich Geld zu 
machen. Während der Waffenſtillſſandskonferenz, 
welche jenſeits der Traktir⸗Brücke behufe des abs 
zuſchließenden Waffenſullſtandes ſtaftfand, wollten 
mehrere Offiziere und Soldaten über den Fluß 
hinüber, um Befannifhaft mit den Ruffen zu mas» 
en, Die Brüde war aber für die Generale reſer⸗ 
virt und fein Schiff zu haben, alfo große Ber 
fegenpeit im Rager. Da erſchien unfer Sarde und 
erbot fi, für einen Sou, fage für Einen Sou, 
Jedermann durch eine Fährte Über die Tſchernaja 
zu tragen. Der gute Mann fonnte während zwei 
Stunden faum den Klienten genügen, die fih maf- 
fenweife einfanden. Der improvifirte Fährmann 
erhielt feinen Sou und viel ironifshen Danf, daß 
er fih einem folgen Metier für den billigen Lohn 
unterziehe. Der ſchlaue VPiemontefe antwortete nicht, 
Drüben ging es derweilen luſtig ber, vie ruſſiſchen 
und franzöſiſchen Flaſchen machten die Runde. End» 
fih mußte man fi zum Rüdzuge verfichen, da die 
Konferenz zu Ende war. Der Caron ſtand au 
auf feinem Poften, nur meinte er, daß die Rädfehr 
Ratt eines Sou, einen Franken koſte. Man denfe 
ſich die Proteftationen der Getäuſchten, aber er blieb 
bei diefem Ausſpruch, und man war endlich froß, 
aud nur zu biefem Preije mad Haufe zu gelangen, 


Die Eypreffen gehören zu den Bäumen, welche cin 
ſehr hohes Alter erreihen. Bei Draco in Merico 
ſteht eine Eypreffe von 574 Fuß Umfang, unter 
welcher, wie es genau befannt it, ſhon Ferdinand 
Eortez mit feiner kleinen Schaar der Eroberer fein 
Lager aufgeihlagen hatte. Die Einwohner verehe 
ren fie in abergläubiſcher Weile. De Candolle pat 
nad den befannten Wachsthumveroältniſſen dieſer 
Eypreffenart ipr Alter auf nahe an, 6000 Jahre ber 
fimmt. Ufo ein lebendiges Denfmal von höherem 
Alter, als die künſtlichen Monumente der ägyptiſchen 
Pyramiden. - 


In einem Schreiben eines Landmannes aus 


St. Louis beißt es: Laut Bericht unferes Generals 


Poſtinriſters follen Briefe nach den weſtlichen Staa» 
ten Amerikas, nach Kalıfornien und den Tropen⸗ 
ändern nicht mit Siegellack gefirgelt werben, weil 
bei Beginn der beißen Jahres zeit Die Noreffen durch 
das Schmelzen der Siegel oft der Art beſchädigt 
werden, daß fie nit mehr Icsbar find. 


* * * 
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Natalie. 


(Avrrtfeguug.) 


Ich glaube nicht on unferd Grafen Wicderfebr ! 
Füherte Marianne, während Natalie fang. Es iſt 
ein ſchlimmes Zeichen, daß noch immer feine Nach⸗ 
richt, keine Zeile, auch nicht die kleinſte Botſchaft 
von ihm gefommen if! Etwas Ungeheures, Unbe⸗ 
zwingbared muß iha am Schreiben gehindert haben | 

Ihr glaubt doch nit, daß man ihn verhaftet 
bat? fragte Carlo. = 

Ich glaube es, feuizte Marianne. Und weldes 
2008 erwartet dann unfere arıne Pringeifin ! Hülf⸗ 
los, allein, ohne Minel! Denn wenn der Graf 
verhaftet worden, bann wird er mit mehr im 
Siande feyn, wie er verſprochen, Geld zu fenden. 
Und wir befigen nur noch taufend Sfudi baares 
Geld, und vieleicht das Doppelte an Diamanten | 

‚ Dann find wir für's Erſte immer ned zu 
enug, um bie Prinzeffin nichts entbehren zu lafjen 
gte Carlo. 

Aber wenn auch dieſe legten Hülfsquellen cr 
Ihöpft find? fragte Marianne, Wenn wir fein 
Geld und feine Diamanten mehr haben, wie dann ? 

D dann, rief Carlo mit freudeflraplendem Ge. 
fihte, dann werben wir für fie arbeiten! Das if 
aub ein Glück, Marianne! 

Während die Beiden fo zu einander fpraden, 


fang Natalie noch immer mit einem glüdlihen kä⸗ 


cheln und freudigen Antlig ihre Jubelhymne vom 
Wiederſehen, und die Bäume rauſchten dazu, bie 
Ducllen murmelten und in ben Myrtbengebüfhen 
Höteten und zwitfcherten die Bögel. Es war eine 
wundervolle Nat, und wie der volle, goldig gläns 
u Mond jegt zwiſchen den Pinien hervortrat und 

ataliend Anılig und Geſtalt mit hellem Glanz 
beleuchtete/ Mäfterte Carlo ganz berauſcht, ganz glück⸗ 
lid: Seht fie nur an; Marianne! Gleicht fie nicht 
einem feligen Engel, bereit, ſich aufzufhwingen zu 
ben . Sternen und. mit dem Mondlicht empor zu 
Reigen? Sept mur, iſt es nicht, ale ob die Mond⸗ 
firablen fie zärtlich umfoßten, um fie mit. ih empor 





oh, 16. April 





— — —— — — —— — — 


zu ziehen und einen Engel im feine Heimath zuröck⸗ 
auführen ? | . 

Möchte fie ein mindeſtens mit einem fo gläck⸗ 
lichen Yädela und in fo -beiterm Frieden gegen, 
— fahren! ſeufzte Marianne, fromm die Hände 
altend, ’ 

In diefem Moment unterbrach ein ſchneidender, 
ſchriller Wehelaut Nataliens Geſang. Eine Saite 
war geſprungen an der * exſchreckt, faſt una 
willig, ließ Natalie das Inſtrument zur Erde fallen, 
und wieder tönte «8 in den, Saiten wie leiſes Klas 
gen und Seufzen. 

Das iſt eine üble Borbeveutuug! feufzte Natalie, 
Bir, wenn die nun Wahrheit würde, und nicht mein 
Traum ? 

Und ängſtlich in ſich erbebend, ſtreckte das junge 
Mädchen ihre Hände ihren Freunden entgegen. ., 

Carlo, Marianne, jagte fie aͤngſtlich, kommt her 
u mir, beſchützt mid doch mit Eurer liche vor Dice 
em Grauen und dieſer Todesangſt, die mich — 
überfällt. Seht nur, der Mond verbirgt ſich hinte 
Wolfen. Mein Gott, die ganze Welt verſinſtert 
ih und wirft ſich einen Trauerflor über ihr helles 

ngeſicht. 

Und das aungſtwolle Kind klammerte ſich an 
Mariannens Arm und barg ihr Geſicht an dem 
Boſen ihrer mütterfiden Freundin, 

Und das nennt Ihr eine Borbedeutung ? fagte 
Carlo mit erzwungener Heiterkeit. Dießmal, Prins 
zeſſin, bin ih das Fatum, welches Euch erſchreckt 
bat! Meine Schuld allein ih es, daß diefe Saite 
fprang. Sie war ſchon ſchadhaft und halb zer» 
fprungen, als ich heut Abend die Zither flimmte, 
aber ich hoffe, fie würde ausreichen für biefe leifen, 
Ihwermuthepollen Melodieen , die Ihr jegt immer 
fpielt. Ja, häıte ih miffen fönnen, daß Ihr heute 
Abend fo jubeln und fo jauchzen würdet, dann hätte 
ich eine andere Saite aufgefpannt, und dieſes ganze 
Unglüd wäre nicht geliehen! 

Er hatte, während. er ſo ſprach, bie Saite wie» 
ber zufammengefnüpft und aufgezogen. 

Das Unglüd ift fchnell wieder gut gemacht und 
Ihr könnt Euer Jubellied wieder beginnen! fagte 
er, indem er Natalien die Zitper darrtichte. 
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Sie fhüttelte ſchwermuthsvoll das Haupt. Es 
iſt vorbei, fagte fie, ich mag heute nicht mehr jur 
bein nnd fingen, und mir graut es in biefem Gars 
ten. Seht wur, wie ſchwarz und drohend biefe 
Pinien da emporragen, und biefe Myrthenbüͤſche, 

leihen fie nit großen, fhwarzen Gräbern ? 

Rein, nein, mir graut bier, ih mag nicht mehr 
unter diefen Todtenwädtern und diefen Gräbern 
feyn! Kommt laßt und in unfere Zimmer geben! 
Es if Naht, wir wollen fhlafen und träumen! 
Kommt nur ſchnell, laft uns ind Haus geben! 

Und wie ein geſcheuchtes Reh flog Natalie dem 
Haufe zu, die beiden Andern folgten ihr. — 

Eine Stunde fpäter war Alles lautlos und fill 
in ber Billa. Die Lichter erloſchen allmälig in Nas 
taliens und Mariannens Oemächern, nur in Carlo's 
Meinem Zimmer brannte’ nod eine trübe, einſame 
Lampe, und zuweilen fah man den Sgatien des 
unruhig auf⸗und abſchreitenden Sängers an den 
Fenſtern fi zeigen. - 

Endlich erloſch auch diefe Lampe, und Alle 
ward dunkel und ill! 

Um diefe Zeit fah man einen bunflen Schatten 
langſam und vorfihtig durch den Garten Yerans 
ſchleichen. Bald Rand er fill, und dann hätte man 
glauben mögen, es fey eine Täuſchung und nur bie 
im Winde ih ſchaukelnden Pinien verurſachten dies 
fen fich bewegenden Schatten, Aber plöglih erſchien 
er dann wieder mitten an einer mondhellen Stelle, 
wohin fein Baum und fein Gefiräud feinen Schat⸗ 
ten warf, und gleichſam erſchreckt von dieſer Helle 
floh er dann wieder feitwärts ins Gebüſch hinein. 

immer näher und näher Fam biefer Schatten 
dem Haufe, und wie bie Alleen bier breiter wurten 
und das Mondlicht heller dieſe Gänge durdleuchtete, 
fonnte man deutlich erkennen, daß es ein menſch⸗ 
liches Weſen, eine hohe, ſtattliche Mannes geſtalt 
ſey, die ſich ſo vorſichtig und leiſe dem Hauſe 
näperte. Und was da in feinem Gürtel funkelte 
und bfigte, — war das nicht «in Dolch, ein Piſtol 
daneben und ein langes Meffer ? 

(Zortiegung folgt.) 
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Feodorowna. 


(Fortfesung.) h 


Diefer, bie Hände auf den Rüden giet und 
das Haupt geſenkt, ſchritt, halblaute Worte vor 
ſich Yermurmelnd, im Zimmer auf und ad. 

Zwei Pferde todtgefahren,“ murmelte er, „und 
in der Neufahrenacht - Grund genug, den Vers 


dacht zu beftäligen, den ich damals gleich faßte. 
Und jener junge Fant erhält monatlih taufend 
Rubel, das ift die Hand feines Dpeims, der fid 
bier aufhalten muß. Aber wenn in der Neujahres 
nacht die Berihiworenen zuſammenkamen, wenn ber 
Fürſt fie auffuchte, wo waren RP“ 

Graf Beſtuſcheff, von den ihn beſchäftigenden 
Gedanken ganz eingenommen, fprad die legten 
Worte fo laut aus, daß Feodorowna aufſchra 
Wo ich war? fragte fie, indem Purpurröthe 
ihr Geſicht überzog. 

s®raf Beſtuſcheff wachte aus feiner Zerfteuung auf. 

„Entiguldigen’ Sie, mine Onädige,“ fagte er, 
„ed handelt fih um wichtige Sachen, die mir durch 
ben Kopf gehen und die mich heut zu einem un« 
ausſtehlichen Geſellſchafter machen. Auch werde ich 
mich ſogleich Ihnen empfehlen. Nur eine Frage, 
die ih aus bloher Neugier ſtelle und auf Beran- 
laſſung einer Notiz, die mir zufällig zugegangen 
if. Dat Ihnen jener junge Pole, Graf Kiedrowofi, 
für den Sie ſich intereffiren, nicht erzählt, daß ihm 
von unbrfannter Hand monatlih taufend Rubel 
zugeben 9 u 

Feodorowna fah den Sprechenden forſchend an. 
Die Frage Fang ihr ebenſo überraſchend wie fon» 
derbar,, und fie ſcheute fih, darauf zu antworten, 

„Wenn er es Ihnen nicht erzählt har,“ fuhr 
Beſtuſcheff fort, „jo if es nichts deſto weniger 
wahr und beweiſt, welches Intereſſe diefer junge 
Mann einzelnen Perſonen  einzuflößen‘' verſteht. 
Wahrlich er ift ein Glückskind! — aus dem Ker⸗ 
ker befreit durch Ihre Fürſprache unter Mitwirfuog 
einer Prinzeſſin, welches Olück Für ihn! Uebris 
gens, follte er wieder mit einem unſerer Kerfer 
Befanntfhaft maden, fo glaube ich nicht, daß Sie 
ihn zum zweiten Male aus demfelben zauberm wer⸗ 
den. Doc ich plaudre,“ ſagte er, nad ber Uhr 
fehend, und REN Angelegenheiten fordern 
meine Gegenwart. Leben Sie wohl,  fhöne Feo⸗ 
dorownal⸗ 

Er empfahl ſich und ließ das ſchöne Mädchen 
in Angſt und Unruhe zurück, denn dieſe fand for 
wohl in den Morten wie in den Mienen Beſtu⸗ 
fcheffs etwas, das fie Gefahr für Telesfor befürch⸗ 
ten ließ, eine Befürdiung, die um ſo drückender 
war, als fie weder bie Art der Gefahr, mödh die 
Mittel, fie abzuwenden, kannte. A Kan, 


Sechzehntes Kapitel; au 
Das Schickfal des Uewaſchiffs und feine Befucher. 


" Anter dem Hauche des Frühlings löſte ſich Bes 
reitd das Eis des nordiſchen Winters, und’ die 
Newa rollte ihre Schollen in die ebenfalls mir Eis 
treibende See, Während diefer Zeit hatte umter 
dem Deckmantel des Geheimniffes die Partei: der 
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Verſchwornen, deren Haupt der alte Graf Rir 
drowesli war, bedeutende Fortichritte gemadt, und 
man wartete zum Losbruch nur noch auf bie mil- 
dere Zahreszeit und auf eine paffende Gelegenheit. 
Aber während die Berihwornen nah den Maß 
regeln, die fie genommen, um jede Spur ihred Da» 
ſeyns und Wirkens zu verbergen, glaubten, daß 
fie unentdedt und im voller Sicherheit feyen, war 
gerade der Moment, wo „fie fid ihrem Ziele nahe 
glaubten, derjenige ihres Sturzes. 

Graf Beſtuſcheff war es hauptiſächlich, dem bie 
Regierung das für fie fo günflige Ergebnig vers 
danfte, und diefer felbf war durch den Berbacht, 
den ihm Fürſt O ... eingeflößt, auf die richtige 
Fährte gerathen. Ein Diener des Fürften, der ents 
laffen und von Beſtuſcheff aufgenommen worden 
war, erzählte unter mehreren genauen Detaild aus 
des Fürſten innerflem Privatleben auch, daß ber- 
felbe in der Neujahre nacht mit einem Schlitten, 
man wußte nicht von wo, vorgefabren ſey, und 
daß die: beiden Roffe, welde ihn gezogen, vor An⸗ 
firengung balb todt niedergefallen nnd furz darauf- 
verendet ſeyen. Die Thatſache wurde nach genauen 
Borfgungen, welche Beſtuſcheff anftellte, für richtig 
befunden, und. er ermittelte hierauf den Weg, den 
der. Fürſt in jener Nacht genommen. Der: Zufall 
fam ihm dabei fo ſeht zu Hatten ,- daß feine Nach⸗ 
forſchungen endlich ale auf das Newaſchiff auslier 
fen, das, wie wir wiffen, zum befländigen Aufent⸗ 
halte einiger und von Zeit zu Zeit zum Verſamm⸗ 
lungsorte der meiften Verſchworenen diente, Seine 
fo eben erzählte Aufregung und Zerfirenüng in 
Örgenwart Feoborowna's war die Wirkung, welche 
die unmittelbar Horper erlangte, Gewißheit auf ihn 
gemacht hatte. * 

Die Verſchworenen merften an verſchiedenen 
Zeichen, daß die Negierung Alles aufbiete,-um ihre 
Bädrte- zu entdeden, und ihre Häupter jahen ein, 
daß gerade vor dein entiheidenden Moment die Or 
fahr am dringenpfien und Vorſicht am meiften ges 
bo:en ſey. Der alte Graf Kiedrowski ließ daher 
auf geheimem und fiherem Wege Telesfor die Mah⸗ 
nung zulommen, abfolut nichts zu-unternehmen, um 
in eine Nähe zu gelangen und Kunde von: ihm 
einzuziehen, während Fürſt OD... . fi anſcheinend 
züdpalılos in den rauſchenden Strudel der Zers 
freuungen und ‚Bergnügungen fiürzte, welche die 
Hauptstadt in diefer Zeit bot. £ un 

Telesfor wäre gerade jegt “am wenigſten dazu 
Br gewelen, aus freien Antricbe Rp in em 

afteres politiſches Treiben, in weldem er ohnehin 

nicht beimiſch war, zu ſtürzen. Ihn erfüllte der 
Gedaunte an Feodorowna, und das Glück, welches 
die Gewißhen, vom ihr geliebt zu werden; in fei⸗ 
ner Bruſt hervorrief, kränzte fein bie dahin farblo- 
fes und trübes Beben mit goldenem Schimmer. > 


Mehrere Male ſah das: Zimmer Arinia’d die 
beiden Liebenden, und jedes Mal wiederzolten fie 
mit erneuter Innigfeit den Schwur der Treue und 
berauſchten fih an den zarten und zugleich feurigen 
Ergüffen einer Liebe, die bis jegt nur allein bie 
Billigung ihrer eigenen Herzen gefunden hatte, und 
deren Zufunft dunfel und ummölft war. Hätte 
Graf Beſtuſcheff nicht in diefem Zeitpunft allzuſehr 
fein Auge auf die Berfhwörung geworfen, fo hätte 
er vielleicht eine andere, gegen feine Pläne geriche 
tete Berfhwörung emtdedt, die ihn näher berübrte 
als jene, und deren Exiſtenz er nicht ahnte. Aber 
Beſtuſcheff Enüpfte an feine Bemühungen Fühne 
und weittragende Hcffnungen. Er wollte das 
Dauptverdienß bei der Entdeckung der politifichen 
Umtriebe haben, fein Lohn follte eine bedeutende 
Beförderung und ſchließlich ein Handbeirhl des 
Kailers an den Fürften Trebatoff ſeyn, ihm Feodo⸗ 
rowna zur Gattin zu geben. Er hatte tiefer als 
fein und Feodorowna's Vater in das Gemüth der 
letzteren geſchaut und darin gelefen, daß fie gute 
willig nicht odererfi nad langem, mühleligem Wer- 
ben die Seine werden würde, und er beſhloß ein 
Mittel anzuwenden, das feine Leidenſchaft für Feo— 
dorowna in der fürzeften Friſt mit Erfolg krönen 
und jeden Widerſpruch von ihrer Seite mit einem 
Schlage brechen ſollte. “ 


(Fortfesung folgt.) 


Sentenzen ruffifcher Schriftfleller über 
Die Frauen. 


" Bir theilen hier eine Zuſammenſtellung verſchie⸗ 
dener aus der Feder ruſſiſcher Schtififteller gefloſſe⸗ 
nen Charafteriftifen der Frau und ihrer geſellſchaft⸗ 
lien Stellung mit, welde den Beweis‘ liefern, doß 
auch unfere nord-öſtlichen Nachbarn es verſtehen, 
manch tiefen Blick in die Seelenwelt des ſchönen 
Geſchlechts zu thun. öl - 


Zimofejev. Wenn die Frauen anfangen, mit 
ihren »Reizen zu fargen, dann fannft du. darauf 
ſchwöten, daß ihrer. nicht gar. viele. mehr vorhan⸗ 
den find, 


» Dubrowin Nie: irrin Mann — ob au 
frin Gemius den Flug zum Himmel nimmt — mit 
ſich und. ſeinen Schöpfungen | zufrieden, aber das 
Weib ruft ion, wenn es nur einen Blick in den 
Spiegel warf, aus: Scherz; hier bin ich. 

Auch die Weiſeſte unter den Frauen wird einen 
zermalmenden Haß gegen Den empfinden, ver wohl 
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ihre: Weispeit: gelobt, aber ihre Schönpeis, bezwei· Duben ſtii. Der, Mann aun wobl ohne 


felt hat. 
Für den Jüngling iſt die Liebe einefeiner 


Freuden , für die Jungfrau iſt fie ihrer Freuden, 


Inbegriff. 

Fedotov. Die Männer können in der Ehe 
wohl gleihgültig werden, die Weiber aber gelangen 
aus der Liebe zum Haß. 

Dolgorufov. Schneide einem Weibe dic 


Zunge aus, ‚und fie wird mit den Ohren lernen, 
das jüßefte Deiner Ocheimniſſe ver Welt zu vers, 


fünden. * 

Dſhunkowſtij. So lange das Weib ſchön 
iR, iſt fie eine Gegnerin des Schleiere. 

Wenn neben Gott eine Göttin auf dem Throne 
bes Weltalls fäße, würde der Himmel nur von 
Männern bevölkert werden, welde die Schönpeit 
der Göttin lobprieſen, als fir auf Erden wandelte, 

Chanitov. Die Männer fehen die Gefahr 
in ‚ber Liebe und zittern, bie rauen zittern höch⸗ 
ſtens, wenn fie die Gefahr überwunden haben. 

Schwer würde cin Maun daran geben, feinem 
irdiſchen Beſitz zu,entfagen der Liebe wegen. Selbft 
den Himmel würde eine rau zum Dpfer bringen, 


wenn +8 gilt, mit dem Geliebten iprer Seele vereint, 


ju werben. 

Gelehrt, aber fchwerfällig Ichreiben die Männer, 
inforreft find die Briefe der Weiber, aber ein 
Hauch des Paradiefes überſchwebt die Rofen ihrer 
Worte. 

Der Mann tritt aus der Unvermähltheit in 
die Ehe, wie aus dem Sommer in den Herbfl, das 
Weib tritt hinein wie aus dem Winter in ben 


Beübling '  — - -  — en 

Die Geſchichte einer Frau hebt von dem Moment 

an, wo ihr Herz für bie Freuden der Liebe empfäng⸗ 
lid ward. 
Ein Mann unter fremden Damen wird. immer 
etwag Unbeholfenes im Umgange verrathen, ja, er 
witd fü oft zum Gegenſtand des Mitleids maden, 
weil ihm: der Talt der Sicherheit, den Frauen ger 
jenüber , abgeht; das: Weib würde die Seele der 
Befedfgaie feyn, aup wenn fir inmitten eines ihr 
ganz unbefannten Kreifes von Männern fäße, 

Wenn das Weib fih der Tugend der liche ans 
rer dann gehen ihm alle Freuden des Lebens 
in dieſer Tugend auf; wenn der Manu ſich der 
Freude der Liebe überläße, dann faht er alle Tur 
genden in bdiefer freude zuſammen. 

Skhipilon, Wenn der Mana zum Gefühle 
des Haſſes kömmt, dann gleicht. er einem Tyrannen; 
den doch noch ‚zuweilen ein Schimmer der lönig⸗ 
lichen: Würde umipielt; wenn. ner ‚Seele des Weis 
bes fih das Gefüdl der Rache bemäsptigt, dann 

ehſt Du in ihr eine Dämonin, die im die ewige 
acht des Tartarus fih einpüllt, 


Greundin leben, das Weib nicht ohne Freund: 
Willſt Du von Deinem Glauben an die Bott« 

heit eines Weibes geheilt werben; dann heirathe «4. 
Auf die. Weiber Jäßt fih mit gutem Fug das 

Sprühwort anwenden: Außen die Glorie, innen 


die Furie. 
Shberbin. Die Männer wollen. wohl, daß 
bie Frauen einem Garten glihen, der. ſchöne 


Früchte trägt, ſie ſelbſt; aber wollen nicht für fie 
das Amt eines, Öärmers und Pflegers auf ſich 
nehmen. 

Wenn der Mann liebt, io licht en für die Zeit: 
wenn dad Weib liebt, fo liebt. es für die Ewigfeit. 
. Bagarin, Die Weiber find ein Donig, ver 
während der BVrautzeit jÜR mundet, während der 
Ehe aber einen bitteren Beigeſchmack bat. 

Die meiften Weiber gleigen Feigen, die Früchte 
tragen, ohne zuvor Blütben angelegt zu haben. 

Einen Trok hat das Schickſal den  unverbei- 
ratheten Weibern gegeben, den: daß bie verheira⸗ 
iheten ſterblich find, 

Selten iſt die Frau ernſtlich beftrebt, ſich bie. 
Adtung ihres Mannes im wapren Sinne des Worts 
zu erringen uud zu bewahren, ängſtlich aber if 
jede darauf bedacht, den Mann auf reiner Shwäde 
zu belauern, die fie ihm * vorbalten kann, 
entweder um ibn zu ber Erkenniniß zu beingen, 
feine Fehler wögen die ihrigen auf, oder — um Pri⸗ 
varzwede, die auf. längfigebrgte Wünfce in Beireff 
ber Toilette oder. des Hauſes abzielen, zu erreichen. 
. Das. Berpältniß; zwiſchen Mann und Weib if 
ein: ähnliches wie jenes. zwiſchen Gyar und Fürſt. 
Mag der Czar noch fo beliebt ſeyn, ſtets werden 
die Bojaren beftrebtfepn, von ihm ein Privilegium 
nad dem andern entweder zu ertrozen, ober zu 
erſchmeicheln. 

Was iſt häufiger vorhanden in der Welt, als 
die Thränen der Weiber! ad, und welch eine theure 
Waare find eben diefe Tpränen für die Taſchen 
der Maͤnner! 

Semenowiffij. Daß geiftweihe Weiber oft 
ſehr nüdterne Männer zu. Saiten wählen, bat 
nichts Befremdliches, wenn man bebenft, daß es 
eifireihen Weibern ein Leichtes iſt, Liebe einzuflö⸗ 
ben, daß «8 aber ſelbſt geiftreihen Frauen ſchwer, 
ja unmöglih fällt, von dem Einprud. fi frei au 
machen, der auf ihr eignes Herz dadurch zurüch⸗ 
geübt wird, daß fie fh bewußt find, auf «in anderes 
Derz Eindrud geübt zu haben, . , 
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Natalie. 


(Rortfegpung-) 


Ach, cin drobend, bewaffneter Mann ſchleicht 
heran zu diefem flillen, einfamen Haufe, und Ries 
mand ſieht ed, Niemand hört es! Selbſt die beiden 
großen Hunde, die fonft immer während der Nacht 
mit. aufmerfjsmer. Wahfamfeit den Garten durch⸗ 
ftreiften, ſelbſt diefe fchweigen ? Mein Gott, wo find 
fie denn ? Carlo hat fie vorher erſt ſelbſt von ihrer 
Kette losgrmacht, damit fie frei umher fprängen, wo 
find fie denn? \ 

Mit ſtarren Gliedern, leblos und kalt liegen fir, 
fern. vom Haufe, im Gebüſche da. Bor ihnen liegt 
ein Stöd verführerifch puftenden Bratens. Das hat 
fie verlockt, über diefem köſtlichen Geruche des ihnen 
dargebotenen Fleiſches haben fie ihre Pflicht ver 
pe uod flatt zu knurren und zu bellen, haben 

mit ſchnüffelnden Rafen dieſes Fleiſch beleckt. 
Ihr Juſtinkt Hat ihnen nicht geſagt, daß es ver⸗ 

ſey, und deßhalb liegen ſie jetzt ſteif und leb⸗ 
neben biefe.n Fleiſche, daß ihnen den Tod. ger 

n 


Nein, von biefen Hunden hat er nichtd mehr zu 
fürchten, biefer Bühne, verwegene Manu , der ſich 
ſchleichend der Billa nähent, die Hunde werden ihn 
nicht mehr verraiben, und es Niemand warnend 
verkünden, daß Joſeph Ribas, der fühne Dieb und 
Galecrenſtlave, im verbrecheriſcher Abſicht heran» 
ſchleicht, um zu ſtehlen, oder um zu morden, wie's 
ebeu nöthig iſt! 

Jetzt ſſteht er am Haufe. Raufchend Recht er und 
bordt, und. ale Alles fill bleibt, und ale fein vers 
dãchtiges Beräufh ſich vernehmen läßt, drüdt er 
mit dem mitgebrachten, mit Pech beftrihenen Papier 
bie Scheibe eined Fenfters rin. Dann öffnet «er, 
bie Hand durch die entflandene Deffaung ſtedend, 
beu ganzen Fenſterflügel, und mit einem Sühnen 
Sape ſich auf die Brüßung ſchwingend, läßt er ſich 
langſam hinabgleiten in das Zimmer. 

Wieder iR Alles Ri, und lautlos liegt fie da, 
biefe cinſame, friedliche Billa, Ploͤtzlich zeigte ſich 
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ein Meines, hell auffladerndes Licht Hinter einem 
diefer dunklen Fenker. 

Das if eine Diebesleuchte, welche Joſeph Ribas- 
Wh angrzündet, damit fie ihm Licht werfe auf feinen 
dunklen, verbrecheriſchen Weg ! 

Borſichtig ſteigt er die Treppe, die zum oben 
Stodwerke führt, hinauf, und keine Stiege knarrt 
unter den Füßen, keins, auch nicht das leifefle Ge⸗ 
räuſch verräth ihn! . 

Jetzt iſt er oben im dieſem langen Korridor. 
Lauſchend nähert er fi der erfien Thür und horcht 
lange. Drinnen ‚hört er es laut athmen und ſchnar⸗ 
hen, drinnen ſchläft Jemand. Mit einem einzigen 
raſchen Griff dreht er den Sclüffel um, der im 
Scloſſe fiedt. Jetzt ift die Tpür verſchloſſen und 
der da drinnen jhläft ruhig. fort! 

‚ Weiter ſchleicht Zofepp "zur nächſten Tpür, und 
wieder horcht er und lauft, ob Etwas ſich da 
drinnen rege. Aber: nein, er Hört nichts! Ganz fill 
if Alles Hinter diefer. Thür. 

Er zieht eine Piſtole aus feinem Gürtel, ex 
Ipannı den Hahn, und fo, bereit, jedem: Angriff zw 
trogen , Öffnet er raſch die Thür. — Niemand iſt 
in dieſem Zimmer, Niemand als der Dieb Joſeph 
Ribas, welder mit bligenden Augen, argwöhniid, 
lauernd umher blidt und feden Winkel mit feinen 
—— Bliden durchbohren und durchſpaͤhen 
möchte 

Aber mein, ed iſt wirflih Niemand ba, — ge⸗ 
faßt und ſicher tritt Joſeph Ribas in das Zimmer, 
und die Thür hinter. ſich nachziehend, verriegelt er 
fie. Jetzt kann ihn Niemand überrafchen, Niemand 
ipn hinterrüds anfallen. Doch ja, hier rechts und 
linfs zu beiden Seiten ift eine Thür. Er horcht an 
der erſten. Reife Athemzüge glaubt er zu vernehmen, 
umd auch hier ſchicht er raſch den { vor, und, 
ſchleicht daun hinüber zu der andern Thür, die if 
nur angelehnt, vorfichtig Rößt er.den Thürflügel auf) 
und {haut hinein. Eine vüftre Heine Lampe brennt 
ba drinnen, fie beleuchtet das zarte, lieblihe Auges 
fit der fhlummernden Peinzeffin Natalie. 

Das ift ſie! Flüfert Ribas leife, und — 
gen Bliden ſchaut er auf das junge, reizende Mäde 
hen hin, Es zieht ihn vorwärts wie mit. unfichte 
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baren Banden, es drängt ihn hinein in dieſes Heilige 
Gemach der fchlafenden Jungfrau. - Aber mit Ges 
walt hält er fih zurück. Ich habe gefhworen, fie 
nicht zu berühren, und id will Wort halten, um 
mir meine Epauletten zu verdienen! flüßert er leifer 
und zurüdtretend in das erfle Gemach, verriegelte 
er, um vor fi ſelbſt fiber zu feyn, die Thür, 
welde in Nataliens Schlafzimmer führt. 

Jetzt an's Werk! fagte er entſchloſſen. Hier fleht 
das Bureau. Hier werden bie ee. ſeyn! 

Und die Blendlaterne auf den Tiſch ſtellend, 
holt er feine Dietriche und Brecheiſen hervor und 
beginnt die Schränke und Tiſche zu öffnen! 

Richtig, fein Diebes- Infinft hat ihn nicht ges 
täufcht, er hat Alles gefunden, Alles! Da, da iſt 
das Käſtchen mit den funfelnden Diamanten, und 
Da dieſe gefüllten Beutel, fie enthalten das Geld. 

Mit einem wilden, haͤmiſchen Lächeln verbirgt 
Joſeph Ribas die Brillanten an feinem Bufen, und 
fiedt die Beutel mie Skudi in feine weiten Taſchen. 

Schade, daß das nit mein iR! flüfert er grins 
ſend, aber ih muß mich gegen diefen Grafen als 
einen ehrlichen Dieb bemweifen, und ich babe ee ihm 
verfprochen, Alles getreulih ihm zu bringen ! 

Das Werk ift vollendet, die heimtückiſche, ver⸗ 
brecheriſche That, fie in geſchehen! Jetzt lann er 
geben, jetzt kann er ſich wieder foriſchleichen aus 
dieſem Haufe, das feine Füße beſudelt haben! 

Barum that er's nihe? Warum verweilt er 
noch in diefem Zimmer? Warum wendet er fi 
mit fo wilden, gierigem Blid immer wieder nad 
Diefer Thür hin, hinter welcher Natalie fchläft ? 

Er fann der Berfuhung nicht widerſtehen, und 
wenn fie ſelbſt erwachte, er muß fie noch einmal 
fehen! Was hat er auch gu fürdten von einem 
jungen, einfamen Mädchen? Er will fie nur noch 
einmal anfehen! Weiter mihte! 

Leiſe fchiebt er den Riegel zurück, leife auf den 
Zehen, mit verhüllter Blendlaterne ſchleicht er in 
das Zimmer, hin zu Nataliens jungfräulichem Lager. 

Wunderſchön ift fie! Und fie lächelt im Schlum⸗ 
mer! Wie Hold, wie reizemd ift dieſes Antlig, diefer 
Arın, den fie rüdwärts gelegt Über das Haupt, wo 
er fih halb verliert unter den üppigen, dichten 
Loden. Wunderſchön ift firl Ob er es wohl wagen 
darf, diefen Arm zu berühren, und einen Ruß, 
einen ganz leiſen Kuß auf dieſe duftigen Lippen. 
zu bauen? Warum denn nit? Niemand fiept 
es, und Graf D. alfo wird es nicht. erfahren, daß 
er feinen Befehlen ungehorſam gewefen. 

Aber wie er ſich miederbeugte, wie nur fein 
Athem leiſe ihre Wange berührt, da regt fie fi. 
Die Scham der Jungfrau ſchlummert niemals , fie 
wacht über dem ſchlafenden Mädchen, fie dehütet 
fie! Es ift ihr Genius, der niemals von ihr weicht! 

Zuſammenzuckend foplägt Natalie die Augen auf, 


fährt fie empor son ihrem Lager. Da fieht fie dicht 

vor fi diefe große, drobende Männergeftalt, dicht 

vor ſich dieſes fremde, wildlachende Angefidt. 
(Gortfegung folgt.) 


Feodorowna. 


(Fortfegung.) 


In der That erhielt er von hoher Stelle aus 
die Zufiherung, daß feine Hoffnungen erfüllt wer« 
den würden, falls er feine Verſprechungen in Bes 
treff der Entvedung des Herdes der Verſchwörung 
und der Einlieferung ibrer Häupter gelöft ‘haben 
würde. Er machte ih deßhalb mit einem Eifer 
an's Werk, der ebenfo groß war, wie feine Aus⸗ 
ſichten im Fall des Gelingens. 

Es war eine jener Früplingsmädte, welche und 
den Winter zurüdwünfcden laffen. - Ein heulender 
Sturm’ peitfcpte die trüben und zerriffenen Wolfen 
am Rernenlofen Himmel. - Unendlider Regen vers 
miſcht mit Schnee und Hagel frömte herab. Dumpf 
brausten die Wellen der Newa, auf denen. ih noch 
immer mürbe und zerfplitterte Eisihollen ſchaukel⸗ 
ten. Die Straßen Petersburgs waren ler, denn 
fiherli blieb Jeder, welcher nicht gezwungen war 
auszugeben, im Zimmer am. warmen Dfen oder im 
traulihen Bette. Diefe Nacht Hatte Beſtuſcheff dazu 
befimmt, um auf dem Newaſchiff, von dem er ver⸗ 
muthete, daß ed ber Dauptverfammlungsort Der 
Verſchworenen fey, eine Unterfuhung vorzunehmen. 
Er hatte es längere Zeit mit feinen Bertrauten ge- 
nau beobadtet und unaudgefegt beobachten laſſen 
und jeder Umftand, den er erfupr, beftärfte ihn in 
ben von ihm gebegten Verdacht. Endlich warb ibm 
emeldet, daß feit einigen Tagen eine immer größere 

nzahl von Perfonen das Schiff beſucht und nicht 
verlaffen habe. Auf diefe Nachricht hin beſchloß er, 
eine nächtliche Expedition vorzunehmen und ſämmt⸗ 
liche, auf dem Schiffe befindtihen Individuen zu 
verbaften. Die ſtürmiſche und dunfle Naht ſchien 
ihm am geeiguetfien hierzu, da er.in ihr am erften 
ohne Aufſehen zu erregen in Kähnen zu bem 
Schiffe gelangen fonnte, eye man es bemerkte, und 
ehe. die darin Befindlichen zu Wafler, wo fie 
ohnehin micht leicht verfolgt werden fonnten, fi 
fluͤchteten. 

Mit einem zahlreichen Trupp von Polizeiſolda⸗ 
ten, die in verſchiedene Abtheilungen getheili waren, 
machte er fih auf den Weg. Einige Abtheilungen 
gingen längs des Ufers nad dem ihnen bezeichne⸗ 
ten Orte, wäpreüd innen zugleich Kähne folgten, 
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die ſie nach dem Schiffe zu bringen beſtimmt wa⸗ 
ren. Beſtuſcheff mit wenigen, die er ſelbſt ausge⸗ 
ſucht, und auf deren Tapferkeit er ſich verlaſſen zu 
können glaubte, flug den Weg ein, den, wie er 
durch feine Nahforfhungen herausipionirt, Fürſt 
D.. . in der Neujahrs nacht gegangen und ges 
fahren war. 
Langſam bewegte ber Feine Trupp auf be» 
büftern Ebene fid vorwärts, wo man bie Gegen⸗ 
Bände nur in nächſter Nähe fehen konnte. Man 
hatte Fadeln und Laternen mitgenommen , imdeß 
Beſtuſcheff hatte beſchloſſen, von. diefen Gegenſtän⸗ 
den nur im äußerfien Nothfalle Gebrauch zu ma⸗ 
hen, um feinen Verdacht zu erregen. Der Weg, 
der geftoren und mit Schnee bedeckt gewejen war, 
als der Fürſt O ... in rafegder Eile Darüber 
bingeRürmt, um noch zu rechter Zeit den Ball des 
Generale W . . . beſuchen zu können, mar jept 
aufgeweicht und fat grundlos. Murrend jolgten 
daber die Polizeifoldaten ihrem Führer. Bei: jedem 
Schritt ſanken fie bis über die Knöchel in Koth, 
und der firömende Regen klatſchte auf ihre Kleider, 
während der Sturm um fie her heulte, als wollte 
er fie verhindern, vorwärts zu ſchreiten. Beſtuſcheff 
allein empfand weder die Unbilden des: Wetters 
noch des Wege und flößte feinen: Begleitern durch 
— Verſprechungen, die er ihnen machte, im 
all ihre Expedition das erwariete Reſultat habe, 
Muth und Zuverſicht und die Geduld ein, Di: da— 
mit verknüpften Beſchwerden und Gefapren willig 
zu ertragen. 

Sie waren längere Zeit in einer Richtung fort 
gegangen, die Beſtuſcheff angegeben, und bie in 
der That zum Newaſchiff führen, ohnc eine lebende 
Seele anzutreffen, als fie vor ſich ein Gebüͤſch ſa⸗ 
ben, das ihnen als eine unförmlihe dunkle Maffe 
erſchien, und aus dem das Schnauben von Pier- 
ben trog des braujenden Sturms und bes in ber 
Enijernung wildrauſchenden Waflers ihnen entges 
gen tönte. i 

Diefer Ton machte fie Augen. Beſtuſcheff bes 
fahl ſeinen Begleitern ihre Waffen bereit zu bal« 
ten, fib vorfihsig zu nahen, und das Gebüſch zu 
umzingeln. Als Nine Anordnungen getroffen was 
ven, lieg er eine Fadel anzünden und drang in 
das Gebüſch. Zum ürflaunen aller Anweſenden 
fand fih in demſelben ein Wagen vor, der weiter 
nihis Bemerkenswerthes halte, als daß zwei präch⸗ 
tige Rappen an denfelben angefhirrt waren, welde 

eſtuſcheff fogleih als das Eigenthum des Fürften 
erkannte. In welcher Abſicht man zu die 

fer Zeit die Pferde und den Wagen hingeſtelli, war 
Har, Eine bospafte Freude, ein tüdifher Triumph 
ſchwellte das Herz Beſtuſcheffe. Alſo der. Fürſt war 
auch unter den Beſuchern des Schiffs. Bald ſollte 
er umer denen ſeyn, die eriögefeffelt nad dei 


Haupiſtadt Bringen und ihrem verdienten Schichſal 
zu Überliefern gedachte. Trog aller Nachforſchun⸗ 
gen fand man feinen Menſchen, der zu dem Was 
gem gebörte; Beſtuſcheff vermuthete, daß derjenige, 
der auf dem Wagen geweſen ſey, durch das plötz⸗ 
liche Aufflackern der Fackel aufmerkſam gemacht, bie 
Flucht ergriffen und ſich irgendwo verborgen habe. 
Da er nicht Zeit hatte, ihn aufſuchen zu laſſen, und 
da die Pferde, falls man den Fürften im ſchlimm⸗ 
ſten Falle wicht ergriffe, ein genügendes Zeichen 
feiner Schuld+waren, fo ließ er zwei Beute zu ihrer 
und ded Wagens Bewachung zurüd. Er felbft ber 
gab fih nad dem Ufer, um die Anfunft der übrie 
gen Mannfdaft und der Kähne, die fie nad 
dem Schiffe insgefammt hinüberführen folten, zu 
erwarten, 

Möglicherweiſe fönnte man auf dem Reſte des 
Weges noch verdädtige Gegenſtände und Perfonen 
antreffen, ja BeRufef muthmaßte, daß ſich Kähne 
mit Berihwornen in der Nähe dee Ufers aufpielten, 
er befahl daher mit großer Vorſicht vorwärts zu 
ſchreiten. In der That fand man am Ufer einen 
Kohn mit zwei Perfonen. Der Kahn war wegen 
des heftigen Wellenſchlages feſtgebunden. Die beis 
den Perionen, als fie ſich überfallen faben, konnten 
daher nicht abfloßen, und fie hatten micht Zeit, ihre 
Abſicht, das Thau zu fappen, auszufüpren. Der 
Eine warf fih in das Waller, wurde aber von 
einem WPolizeifolvaten herausgeholt. Beſtuſcheff 
fonnte im der Dunfelpeit ihr Arußeres nur unvolls 
fommen muſtern. Er ſah, daß zwei Unbefaunte in 
feine Hände gefallen waren. Der Sicherheit halber 
ließ er ſie knebeln. 

Man konnte num in einiger Entfernung das 
verdaͤchtige Schiff ſehen. Rudig lag es vor Anker, 
eine ſchwarze Maffe ohne Leben, nur aus einer 
Lucke glühte ein rothes Licht. 

Beſtuſcheff bätte mit einem - Sprunge hinüber» 
fegen mögen. Jegt, wo er nah am Rande ber 
Entſcheidung fand, fürdtete er, die wichtige Ent⸗ 
Bedung, die er zu machen gedachte, werde body noch 
feinen Händen entſchlüpfen. In jedem Augenblid 
glaubte er, der Anker werde gehoben und das Schiff 
bewege fi von der Stelle, die Berfhworenen, bie 
er bisher als feine fihere Beute angefehen, aus 
feinem Bereich tragend. 


Das Haupiforps feiner Yeute war noch nicht 
zur Stelle, und er verwünſchte ihre Langiamfeit, 
die To ſchlecht zu feiner Ungeduld paßte. 


(Fortfesung folgt.) 
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Der Schiffbruch Des „John Autledge⸗“. 


Die amerikaniſchen Blätter emhalten ausführ⸗ 
liche Berichte über den Umergang des New⸗NYorler 
Schiffes John Rutledge. Der John Ruilenge baite 
Liverpool am 16. Januar d. J. mit 120 Paflar 

ieren und einer 16 Perfonen flarfen Schiffe mann 
haft verlaſſen. Am 48, Februar gerieth er mit 
weit von Reufundland ind Eis und ward am fol« 
genden. Tage. durch‘ den Zufammenfloß mit einem 
Gisberge zum Wrad gemadt. Die an Bord bes 
findlichen, Menſchen ſuchten ſich auf füni Boolen 
u reiten. Das letzte derſelben hatte erft 13 Men« 
den aufgenommen, ald es durch eine gewaltige 
Welle von dem Schiffe, auf welchem noch ungefähr 
35 Perſonen zurüdgeblieben waren, getrennt wurde 
und aun ohne Kompaß zwiſchen den Eisihollen das 
hin trieb, Die Zurüdgeblicbenen verfanfen wahr« 
fheintich febr bald nachher mit dem Schiffe. Was 
die Dreizehn im Boote betrifft, fo ward nar ein Ein⸗ 
ziger unter ihnen, ein 19 Jahre alter Matroie Ras 
mens Npe, der feine feemännifche Lauſbahn erſt vor 
Kurzem angetreten hatte, I Tage ſpäter von dem 
Schiffe Germania lebend aufgefiiht. Alle ſeine Ges 
fährten und Gefährtinnen — die Zahl der letzteren 
betrug 5 — waren ber Kälte, dem Hunger und 
Durft erlegen. Das Boot patte laum das Wrad 
verlaffen, als die Naht hereinbrach, und welde 
troßlofe Nacht! Die Lebensmittel, über welde bie 
Ungtüdligen zu verfügen hatten, beſchränkten ſich 
auf eine. Gauüone Waſſer und 6 bis 8 Pfund 
Brod. Das Bewußtſeyn der furchtbaren Gefahr 
trat: fofort in widerwärtigen , Aeußerungen ber 
Selbſtſucht hervor, Die Frau des Bootsmannes, 
ein großes und ſlarles Weib, ergriff Befig von 
dem das Waffer enthaltenden Trinfgefäße und 
theilte den Inhalt deffelben faſt ausſchließlich mit 
einem -einpigen- ihrer Genoffen, Nye konnie bloß 
zwei bie drei Schlud erobern. Die Matrofen was 
zen warm gekleidet, die Paflagiere jedoch nur leicht, 
und fie litten deihalb fchr von der Kälte: Die 
erſie Nacht verging in düferem Schweigen; dann 
tagte ein Morgen nad dem anderen und wedie 
einen trügeriihen Hoffnungsoſchimmer, ber mit ein 
brechender Finfterniß einer dumpfen Berzweiflung 
Pla machte. 

“ Am dritten Tage erlag einer der Dulder, beffen 
dünne Dan ER feinen hinreihenden Schutz 
“gegen die rauhe Witlerung gewährte, den vereinig⸗ 
ten Wirfungen ber Kälte und des Hungers. Seine 
Leiche warb von den Weberlebenden ven Fluthen 
übergeben. Ihm folgte bald darauf eine Frau, die 
in den Armen ihres Gemahls und ihres Töchter 
chens farb. Der vierte Tag fam heran und mit 
ihm diefelbe wilde See, derjelbe bleifarbene Himmel; 


fein Hoffnungsſtrahl umher zu erſpähen! Die 
Kälte wor grimmig, kein Tropfen Woſſer war 
vorhanden, und von Brod blich nur noch «in 

ringer Ref übrig, Die menfhlihe Nalur ſchien 
der: Wurh der Elemente und! dom Mangel faum 
länger Trog bieten zu können. Da leuchtete plögs 
li in der Nat der Berzweiflung das weiße Segel 
einer Briggpereim. Sieivar nicht ſehr weir entfernt; 
mit allen Kräften. zuderte man auf fie dos und 
ſuchte fi, fo gut es — Signale bemerklich 
zu machen. Ginige Zeit lang glaubte man auch 
wirktid, daß «8 gelingen werde, fie zu erreichen; 
allein fie bemerfie das Boot nie, und va ſich 
plöglih cin friiher Wind crhob, fo entſchwand daß 
rettende Segel Bald den Bliden der Leidenden. 

+ Nun war alle Hoffnung dahin! Ein brennender 
Durft beficd Ale, und die Warnungen des jungen 
Nye mit beachtend, begannen fie, Seewaſſer zw 
trinken, Dieß erhöhte. nur ipren Dart, und gierig 
ſchlürften fie einmal über das andere Dal vie töbts 
lie Flüſſigleit. Die gewöhnlichen Folgen traten 
eins Raferei und Tod. Bald bat der vom Delis 
rium Befallene ſeine Leidensgenoſſen, ipn zu ködten; 
dann wieder ſchien es, als träume ihm, er ſitze an 
geichbejegter Tafel; er ſprach von den lköſtlichſten 
Speifen, nad denen er doch vergebens Tangte, von 
den herrlich ſſen Getränken, mit denen er doc ſeinen 
ausgebörtten Gaumen wit laben- konnte. 


Sch lub folgt) 


Mannigfaltigkeiten. 

Ein engliſcher Arzt hat in einem Journale feine 
Beobachtungen veröffentlicht über die Bolgen der 
jegigen Damen;üte, welde befannli den Radın 
und nicht den Kopf beveden. Geſichtoſchmerzen, 
Ziehen in den Geſichtsmuskeln, — und 
ſribin Bhindpeit ſchreibi der Arzt aus Briſtol, nach 
feinen Erfaprungen, diefer Diode zu. ze 


— — 


[Der Buchſabe %] „Wie Aberflüſſig in 
unferer Sprache ift der Buchſtabe &£.!a fagte der 
Revifor H. zu feinen Freunden, Ein Defterreicher, 
der in der Nähe faß, ereiferte id darüber umd 
ſagte: „Wie fann man denn zegnete (g’feguete) 
Mahlzeit ſchreiben, wenn fein x da in?" Zn 
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Matalie 


(Korifesung.) 


Ein Schrei der Ang und des Entſetzens tünt 
von ihren Lippen, und mit lautem Jammerton ruft 
+ Carlo, Earlo! Zu Hülfe! Zu Hölfe! Carlo! 

ette — 

Mehr fagte fie nicht. Mit einer wilden Wutp, 
beſchämt zugleid und raſend über feine eigene 
Unbefonnenpeit , ſtürzte ib Joſeph Ribas über fie 


Noch einen Raut! fagte er drohend, noch einen 
Hülferuf, und ich ermorde Bud! 

Aber in diefem Augenblid ward eine Meine Tas 
peienthür, die Ribas nicht bemerft, und daher nicht 
verſchloſſen hatte, haſtig aufgeriffen, und Carlo flürzte 
berein. 

Ratalie, hier bin ich! Hier bin id) ! 

So eilte er in das Gemach, jo Mürzte er auf 
ben Fremden bin, und mit übermäßiger Kraft ihn 
von hinten umfangend, drängte er ihn zurüd von 
dem Lager des jungen Mädchens. 

Joſeph Ribas wandte ih um nady feinem neuen, 
unerwarteten Feinde. Die Lampe beleuchtete fein 
Geſicht, und zurüdtaumelnd ſchrie Carlo mit fihneis 
dendem Wehrlaut: Mein Bruder ! 

Joſeph Ribas brach. in ein Tauted, graufames 
Laden aus! Treffen wir ung endlih, mein Brus 
der ? fagte er. Dießmal aber ſollſt Du mid nicht 
hindern an meinem Werfe! Diefmal bin ich der 
Sieger! 

Nein, nein, das biſt Du nicht! ſchrie Carlo, 
außer fih vor Schmerz und Wuth. Befenne, was 
Du gewollt in diefem Haufe, befenne, oder ich ers 
morde Dig | 

Und mit gezüdtem Dolche fürzie er auf feinen 
Grgner los! 

Ein fürchterlicher Kampf begann. Natalie, im 
Nachtgemande, bleich wie eine Lilie, kniete auf ihrem 
Lager und betete. Sie hatte ihre Hände über ihre 
Bruſt geföltet, gerade über diefer Stelle, wo bie in 


- 


ein ſeidenes Säckchen genäbeten Papiere hingen, bie 
fie an goldener Kette immer am Halle trug. 

Gib, o mein Gott, betete fie leiſe, gib, daß ich 
Paulo mein Wort halte, und daß ich diefe Papiere 
mit meinem Leben vertheibige | 

Und fie rangen und fämpften immer noch, bie 
beiden Brüder, wie ein Knäuel hatten fie ih feſt 
in einander geſchlungen, wir zwei Schlangen hatten 
fie fi mit ihren Armen einander umgarnt und ums 

dt. 
Fliche, fliche, Natalie ! ächzte Carlo mit ermat⸗ 
tender, Stimme. Fliche! Fort von hier! Nod halt 
ih ihn, noch bift Du ſicher! Fliehe! 

Aber das junge Mädchen dachte in dieſem Augen» 
blick nicht an ihre eigene Gefahr. Sie dachte nur 
an Carlo, fie flog von ihrem Lager empor, mit 
flammenden Augen und fühnem Muthe warf fie ſich 
zwilchen die Kämpienden. 

Nein, nein, fagte Me mutbig, ich werde nicht 
fliehen, ich werde wenigſtens zu ſterben wiſſen! 

Ein Schrei tönte von Carlo's Lippen, erfhlafft 
fanfen feine Arme nieder, und gaben ven Beind, den 
Bruder frei. ; 

Ab endlich, endlich! ächzte Joſeph athemlos, mit 
keuchender Bruſt! Das war ein luſtiges Faſtnachts⸗ 
ſpiel, mein tugendhafter Bruder! Lebe wohl, ich bin 
doch dießmal der Sieger geblieben ! 

Mit einem wilden Sage fprang er der Thür 
zu, den blutiriefenden Dolch in der vorgeſtreckten 
Rechten, rannte er durch den Korridor, die Treppe 
hinunter, hinaus in den Garten. . 

Gerettet! fagte er aufathmend. Ich denfe, dieſer 
Ruſſe wird mit mir zufrieden ſeyn! Ich bringe das 
Geld und die Diamanten, und habe noch zum 
Ueberfluß dieſem läſtigen Beſchützer einen fehr wirfs 
ſamen Aderlaß beigebracht! Ah, es ſcheint mir, ich 
babe meine Studien auf der hohen Schule der 
Galeere ſehr gründlih angewandt! — 

“ Und ein Tufliges Liedchea fingend, ſchwang ſich 
Joſeph Ribas auf einen Baum dit an ver Mauer 
und ließ ih dann an dieſer hinabgleiten. 

Dben in Nataliens Zimmer, bleich, mit röcdeln- 
der Vippe, lag Earlo lang hingefiredt auf tem Fuß- 
boden, Das Blut flog in Heilen Strömen aus ber 
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tiefen Wunde, welde. feines. Bruders Dolch ihm 
geſchlagen, hervor. Natalie Enitete neben ihm, Reine 
Thräne war in ihrem Auge, feine Klage tönte von 
ihren Lippen. Sie [dien ganz gefaßt vor über 
großem Schmerz, fie ſuchte nur mit ihrem Gewande, 
mit ihrem Haar das Blut zu flillen, und: Garlo’s 
Wunde zuzubeden. 

Carlo's bläuliche Lippen umfpielte ein feliges 
Lächeln, 

Ich fterbe, flüſterte er, aber ich ſterbe für Did! 


Dein Bapo Hält Wort, er hat Did bis zu feinem- ° 


Irgten Athemzug vertheidigt. Wie gütig ift doch 
Bott! Er läßt mich ſterben in Deinem Dienſt! 

Nein, nein, Du ſollſt nicht Nerben, ſchrie Nas 
talie,. aus ihrer Ruhe zu. dem wildeſten Schmerze 
übergehend. Nein, Carlo, Du mußt Icben! D fage 
nicht, daß Du ſtirbſt! Mein Gott, Du liebt mid 
ja, und Du willſt mich allein laſſen! Lebe nur, und 
ih will Die auch lieben, Carlo, fo heiß, fo glühend, 
wie Du mic liebſt! Bleibe bei mir, und mein Herz, 
mein Leben, es foll Dir gehören ! 

Zu fpät, zu ſpät! houchte Carlo mit flerbender 
Lippe. Denfe an mid, Natalie, ih habe Dich 
ſehr geliebt, und ich flerbe felig, denn ich ſterbe in 
Deinen Armen! 

Rein, nein, Du follt leben in meinen Armen, 
ſchluchzte fe. Ich will Dein feyn, Deine Braut! 

Küffe mich, meine Braut! lallte er Teile. 

Sie neigte. ſich über ihn, Sie berührte mit 
ihrem dufhigen, jungfräuligden Munde feine fon 
im Tode erfarrenden Lippen, fie legte ihre heiß— 
glübende Wange an fein faltes, marmorbleiches 
Geſicht, — das volle, frifche Leben drüdte ven 
falten ermattenden Tod an feine Bruft, um mit 
ibm zu ringen, um ibn zu befämpfen! Umſonſt! 

Unerbittlih ift der Tod; was er einmal berührt 
hat mit feiner Hand, das ift ihm unrettbar verfallen, 
dag ift fein! 

Das Blut flohß nicht wehr aus Carlo's Wunde, 
— es fland flill, die Bruft röchelte nicht mehr, fie 
war flumm, — aber ein feliges Lächeln land noch 
auf feinen Lippen. Mit diefem Lächeln war er ges 
Horben, glücklich, ielig, -gefüßt von ihren Lippen, 
umarmı von ihr, die er fo treu geliebt! - 

Als Marianne nah langem vergebligen Bes 
müben, unfähig, die verriegelte Thür zu öffnen, end» 
lich vermittelt ihres. zerriffenen und zufammenges 
Enüpften Betituches aus dem Fenfter fih pinunter 
gelaffen in den Garten, und von da in das Haus 
und in Nataliens Zimmer hinaufgeeilt war, fand 
fie da drinnen Alles ſchweigend und fill. Nichte 
regte fih mehr. Lautlos lagen fie da! 

Er, der fhon im Tode erflarrte Sänger Carlo, 
und fie, die ohnmächtige Natalie, dad Haupt geneigt 
an dad marmorbleiche Angefiht des Kreundes! 

Arme Natalie! Warum mußte +8 Mariannen 


gelingen, Did aus Deiner Ohnmacht zu erwecken! 
arum läßt Du fie nicht ſchlafen, Marianne ? Im 
Schlafe mindeftens hätte fie es nicht gewußt, daß 
fie jegt ganz allein ift, ganz verlaffen, daß Nie- 
mand, Niemaud fie mehr ſchützt gegen ihre hinter» 
liſtigen, graufamen Feinde,.beren Dafeyn fie mich 
einmal ahnt! 
{Kortfegung folgt.) 


Feodoromwna. 


(Kortiegung. 

Endlich fah er ſchwarze Geitalten jih ‚längs 
des Uferd Hin bewegen. Sie famen näher und 
näher, und er befand fich bald in der Mille ſei⸗ 
ner bewaffneten Häſcher. Aub die Kähne kamen 
heran, Sie wurden von rüfligen Schiffen ge⸗ 
rudert. I — 
Beſtuſcheff befahl ein zuſteigen. Die kleinen Fahr⸗ 
zeuge waren faſt überfüllt und bewegten ſich nicht 
ohne Gefahr auf dem wogenden Element. 

Schollen brachen ſich an den dünnen Boots— 
wänden, der Wind heulte, die Wogen klaiſchten, 
die Ruder knarrten, ſchweigend ſaßen die finſteren 
Geſtalten der Männer in tiefer Erwartuug der 
fommenden Scene. Beſtuſcheffs Bruſt pochte heis 
tig. In wenigen Augenbliden folte ſich entſchei⸗ 
den, ob er richtig geforicht babe, und ob das Glüd 
ihm zur Seite ſſehe; «8 follte ſich entſchtiden, ob 
er einen Erfolg haben werde, groß genug, um bem 
großen, gewünfdten Preis zu erlangen. - 

Wir verlaffen den Grafen Beſtuſcheff einen Au⸗ 
genblid, um unfere Lefer von dem zu unterrichten, 
was ſich gleichzeitig am verfciedenen Punkten zur 
trug und das Schidial von Perfonen betraf, bie 
uns befannt find. 

Kurze Zeit nachdem Beſtuſcheff den Wagen des 
Fürften D. aufgefunden und ihn unter Bewa— 
hung zweier Wolizeifoldaten zurüdgrlaffen batle> 
ſah man einen einzelnen Wanderer über die finftre - 
mit Koth bedeckte Ebene daher ſchreiten. Es war 
Fürft D. ſelbſt, der fih heute Nacht nach dem Ne⸗ 
waſchiff begeben wollte, um definitiv den endlichen 
Ausbruch der Verfhwörung, fo wie die Refultate, 
welche diefeibe haben Jollte, feftzuflßen. Das Wetter 
war, vie bereits geſchildert, ſchrecklich, aber ber 
Fürſt bemerfte es nit. Sein Bufen glühte von 
innerer Spannung, die fein gefährlißer und ſchid⸗ 
ſalsvoller Gang in ihm erregte, und vor feiner 
Ppantafie gaufelten glänzende, Iuftige Gebilde rines 
fühnen und fchranfenlofen Ehrgeizes. Zwar verr 






hehlte er ſich nicht, daß der leiſeſte Verdacht, die ger 
ringſte duch einen unheilvollen Zufall berbeige 


führte Eutdeckung ihm den Kopf foften fonnte, aber. 
er berupigte fi. bei dem von .allen, Verſchwörern 
mit Vorliebe: gefaßten Gedanken, daß ihre erbittert.. 


fen Feinde ohne es zu wiſſen, berjelben Gefahr 


ausgelegt find, der erflere fi mit Wiffth und 


Willen unterziehen, 

Er war ın der Nähe des Gebüſches angelom- 
men, wohin er einen Wagen unter Führung -ined 
treuen und vertrauten Dieners vorausgeſchickt hatte, 
Um fi zu vergewiffern, ob - fein Befehl pünklich 
vol;ogen, wollte er in. das Gebüſch treten, ale 
Jemand fih ihm entgegenſtellte. Zwei leife ger 
flüfterte. Worte belehrten ihn, daß es Niemand an⸗ 
ders als fein Diener ſey, und zwei anbere melde» 
ten ibm, was geſchehen. 

Ein peftiges Entfegen befiel bei der unerwarte 
ten Nachricht den Fürſten, er zitterte-und Das Blut 
frömte ihm mit einer Gewalt ‚zum Herzen, als 
folle. er erftiden. Eine Minute war er die Beute 
feiner Empfindung und des Schredens, in der näch⸗ 
fin. erlangte er die gewohnte Selbfibeberrihung 
wieder, Das Toben des Windes und das Klar: 
ſchen des Regens machte jedes vereinzelte Geräuſch 
ſchon in geringer Entfernung unhörbar. Die Dun- 
kelheit geftattete nit genau, das vorſichtige Heran⸗ 
nahen einer Perfon zu bemerken, ev fonnte fid 
aljo dem Wagen näbhern, ohne eine Entdeckung 
fürgten zu mällen. Außerdem wußte er, daß feis 
ner Gegner nur zwei waren und er war bewaffe 
net. Gr ſchlich deßhalb leiſe heran und fauerte 
fih hinter dem Wagen nieder, um zu lauſchen. 

Die beiden Polizeifoldaten faßen auf dem War 
gen und fuchten ſich fo gut wie möglich gegen den 

egen zu fhügen. Ste fhienen ganz unbeſorgt 
und ihr Geſpräch, das der Fürft hören fonnte, 
drehte ih um Beſtuſcheffs Expedition. Er erfuhr, 
daß man «8 auf das Newaſchiff und die Bewop» 
ner dejjelben abgefehen habe, und daß man Alles, 
was ſich darauf befinde, verhaften wolle. Auch 
den Namen Beſtuſcheff hörte er und jegt war ihm 
doppelt eflärlih, warum die Befellichaft dieſes 
Menſchen fo unyeilvol für Telesfor geweſen war. 
Ittzt firl es dem Fürſten ein und fiel ihm zugleich 
auf, daß Beſtuſcheff in ver legten Zeit ihm eine 
befondere Aufmerffamkeit geſchenkt. Er zweifelte 
nit, daß er von ihm ausipionirt worden war, in 
‚wie weit indeß der Späher fein Geheimniß durch⸗ 
drungen, wu r nicht, j 

Sp viel wußte er, daß, wenn Beſtuſcheff das 
Rewaſchiff beträte, er. es ungefährbet wahrfcheinlich 
nicht wieder verlaſſen und kaum im Stande ſeyn 
würde, gegen ihn zu zeugen. Das einzige, was 
ihn verrathen fonnte, war die Anwefenheit feines 
Wogend und feiner Pferde zu einer fo ungewöhn« 
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lichen Zeit. Dieb Zeugniß aus dem Wege ge» 
räumt, ſo blieb zu hoffen, daß eine Kataſtrophe, 
wie fie dem Fürſten vom alten Kiedrowski vor« 
ausgefagt war, eintreten und auf eine entſcheidende 
Weile alle Berdadhtsmomente gegen ihn. befeitigen 
würde. Sa 

Die Gefahr war dringend, der Umftand gün— 
Rig, daß er fih etwas verfpätet hatte und erft 
nad Beſtuſcheff hierhergelangt war. Er beihloß 
zu handeln, raſch, energiih und ohne Rüdfihten 
und das Blut der zwei Polizeidiener für fein Le 
ben und feine Sicherheit zu opfern, denn bieß 
ſchien ihm nothwendig, und weil nothwendig, ge= 
recht. Leiſe richtete er fih auf, ein Piftol und ei- 
nen Dolch in der Hand, Er ftand jo, daß er bie 
Mündung der Piſtole unmittelbar gegen den Kopf 
des einen der beiden Unglücklichen entladen konnte. 
Ein Blitz, ein Knall, ein dumpfes Röhren — und 
der Elende wälzte fih in jeinem Blute. Der An— 
dere wollte fi erheben und nach feinen Waffen 
greifen; doch der Fürit hatte das Piſtol fallen laſ⸗ 
ſen, ergriff ihn am Halje, z0g iha hinten. herüber 
und veriegte ihm einige Stiche, ‚die töbli waren, 
in die Kehle. Auch dieſer hatte bald dem legten 
Seufzer ausgehaudt. Er warf die beiden Leichname 
vom Wagen hinunter in das Gebüſch und rief ſei⸗ 
nem Diener, der zitternd binzutrat. 

Der Fürſt erklärte ihm den Grund jeiner graus 
famen Handlungsweife und degte ihm unter An« 
bropung des Todes und unter dem Berfprechen 
einer glänzenden Belohnung ein ewiges Stillſchwei ⸗ 
gen auf, dann befahl er ihm, den Wagen nad 
einem fleinen Gute in ber Nähe von Petersburg 
zu fahren. 

Er ſelber begab fih ſchaudernd vor Aufregung 
nad) dem Ufer, um bier den weiteren Berlauf der 
Dinge zu beobachten. Noch gab er nicht die Hoffe 
nung auf, der Entdeckung und ihren ſchrecklichen 
Folgen zu entrinnen, namentlich wenn Graf Kie— 
drowsfi den Enthluß ausführt, den er geäußert, 
als fi der Fürft mit ihm auf dem Newaſchiff 
befand. — 

Graf Kiedrowsfi harte vor Anbrud der Nacht, 
in welder die eben erzählten Begebenheiten fi er» 
eigueten, jeinen Schlupfwinkel verlaffen, um fid 
nah dem Schiffe zu begeben. Das Herz des alten 
Polen war von trüben Ahnungen gepreßt und ob⸗ 
wohl bisher alle feine Entwürfe einen glücklichen 
Fortgang genommen hatten, fo erſchien ihm doch 
mit einem Mal die Zukunft dunkel, der Erfolg 
zweifelhaft. Gewöhnt an den Gedanfen, für die 
Sache, welde er vertrat, umbedenflih fein Leben 
einzufegen, hatte freitich die Ausficht auf den Tod 
nichts Schauerliheg für ihn und fein Muth wanfte 
nit, felbf wenn er an das Eintreten der Außen 
Ken und fchlimmften Möglichkeit dachte. Nichts 
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deſtoweniger fand er ſich ganz ungewöhnlid ber 
drüdt und malandolifh, ale er heute den Pfad 
ging, den er oft unter denfelben toͤdtlichen Gefab⸗ 
ten, aber mit lebendiger Hoffnung und fühner Zur 
verfiht gegangen war. 

(Bortiegung folgt.) 
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Der Schiffbruch des „John Rutledge.‘ 


(Schluß.) 


Zuletzt brach der Körper unter der Wucht der 
phyfiſchen und geifligen Leiden zufammen ; der Jrr⸗ 
finn äußerte ſich in ſtillerer Weiſe: immer unbe» 
weglicher und flarrer wurden bie eingefallenen Züge, 
der verförte Blick ward gläfern, die welfe Geſtalt 
ſchrumpfte mehr und mehr zufammen, verlor mehr 
und mehr jeden Halt, und plöglid, wenn. das 
Doot fi durch eine flarfe Welle bob, jab man 
eine Leiche zu Boden finfen. Das war das trau- 
rige Schaufpiel, weiches fi dem jungen Nye Tag 
für Tag darbot. So lange es feine Kräfte erlaub« 
ten, warf er die Todten ind Waſſer; zulegt konnte 
er ed nicht mehr. Die Dualen des Durfies, welde 
er erlitt, waren feiner Ausfage nad furdibar; doch 
rieth er feinen Gefährten nit nur ab, Salzwafr 
fer zu trinfen, fondern zeigte ihnen auch, wie ſich 
der Durft einigermaßen durch bloßes Ausipülen 
des Mundes mit Seewaſſer flillen laffe. Außerdem 
erlabte.er fi rin paarmal an den kleinen Stüd- 


chen Eis, die fih am Rande des Bootes anſetzten. 


Den Bootsmann überfom mad dem Genuffe des 
Seewaſſers eine wahre Tobſucht; er verfuchte, bie 
Ruder über Bord zu werfen, und warf bie zum 
Ausſchöpfen des Waflers beftimmte Mulde wirklich 
insg Meer. Nye bemühte ſich nad Kräften, ihn zu 
beruhigen und ihn vom Trinken abzuhalten; doch 
vergebene. Er erhielt von tem Wüthenden einen 
heftigen Schlag aufs Kinn, der ihm eine nit un« 
erhebliche Wunde beibrachte. Als die vier letzten 
Leichen im Boote lagen, ward er von einer furdt- 
baren Müdigkeit ergriffen, bepielt jedoch noch Be⸗ 
finnung und Selbflüberwindung genug, um ein 
wollenes Hemd und ein rothes Taſchentuch an ei⸗ 
nem aufgerichteten Ruder als Signal zu befrfligen ; 
dann Fauerte er ruhig im einer Ede des Bootes 
leder und ließ fo die Stunden, eine nad ber an« 
deren, in balb bewußtloiem Zuſtande an ſich vor« 
übergfeiten. Bon Zeit zu Zeit rütschte er fi mit 
Gewalt auf, fhöpfte das Waffer aus dem Boote 
und legte fid dann wieder hin. Er fchlief nicht 
eigentlich, ſondern befand ſich in einer Art von 
wachender Berzüdung. 


Manchmal fam ed ihm vor, ale beſiade cr ſich 
zu. Haufe in New⸗Bedford bei ven Seinigen. Da 
er fürchtete, daß auch ihn zuletzt der Wahnſiun 
bewältigen werde , fo kaͤmpfte er mit allen Kräften 
gegen die auf ihm eindringenden düſteren Gedanken 
an. Anfangs verjegte ihn der Anblick feiner ſchau⸗ 
rigen Ocfährten — ber neben ihm liegenden Reis 
hen — in eine niedergefchlagene ‚Stimmung. Doc 
ſuchte er fi der trüben Gefühle zu erwehren und 
hielt bis zulegt an der Koffnung feſt, da er ent- 
fploffen war, wenn ihm der Tod beſchieden ſeyn 
follte, mit vollem Bewußtſeyn und nicht im Zus 
Rande der Raierei in das Jenſeits binüberzugeben. 
Auch hielt er tapfer bie zu Ende aus. Am 28. Bes 
bruar ward cin Schiff des Bootes anſichtig, in 
welchem ſich der arme Zunge befand. Es war das 
auf der Fahrt von Havre nah Nem-Mork brgrife 
fene Packetſchiff Germania. Nye war gerettet; allein 
feine Rettung verdanfte er nur der äußerft liebe⸗ 
vollen und zärtlichen Pflege, die ipn an Bord der Ger⸗ 
mania von Seiten des Kopitänd Wood und beffen 
Gattin zu Tpeil wurde. Sonſt Pätte ibn wohl 
doch nod der Tod ereilt, fo furchtbar hatten ihn 
Kälte, Hunger und Durft zugerichtet. Auch vie 
geiflige Aufregung hatte ibm ftarf zugefegt, und 
noch lange nahher war er mandmal wie halb 
wirre, wenn die Erinnerung an jene Schredniffe 
recht lebhaft in jeiner Serle auftauchte. 

Was aus den Übrigen vier Booten des John 
Rutledge geworden ift, weiß man nicht. Wahr- 
ſcheinlich find fie aber nicht beffer gefahren als das, 
welches den jungen Nye trug, der vieleicht allein 
unter allen an Bord des verunglüdten Schiffes 
befindlichen Menfhen mit dem Leben davonge- 
fommen if. . 

Der Zopn Rutledge war ein Schiff von 1008 
Tonnen Tragfähigkeit und für 64,000 Dollars 
verfihert. Der Wertp feiner zum großen Theil im 
Nero» York verfigerten Ladung wırd auf 75,000 
bie 100,000 Dollars geſchätzt. 
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Mannigfaltigkeiten. 


Keine Stadt Europa's iſt in jo rieſigen Ver— 
hältniſſen während der beiden letzten Dezennien ges 
wachien, als Liverpool, wo jeit 1838 26,000 Wohn, 
bäufer gebaut wurden, ohne die Magazine und 
Andere Öffentliche Gebäude, unter vn St, Öcorg’s 
Hal nächſt dem Londoner Parlamentshaufe eines 
der großartigfen und koſtſpicligſten Bauten des 
neuztonien Jahrhunderts iſt mitzuzäplen, 
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Erheiterungen. 


ffenburger Zeitung.‘ 
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Natalie. 


(Kortfegung.) 


34. 
Iuntriguem 


Graf D. lag in behaglicher, nachlaͤſſiger Siel⸗ 
lung auf dem Divan, und raudte in Tangfamen 

en aus feiner tärfifhen Pfeife den aromaliſchen 
Duft des Tabafs ein. — Vor ihm fland Joſeph 
Ribas und. berichtete mit lachendem Munde und in 
feiner drolligen komiſchen Weife die Begebenpeiten 
diefer Nacht. 

Ihr ſeyd ein wundervoller Menſch, ſagle Graf 
Du: old Joſeph zu. Ende war. 
Epaulelten habe Ihr Euch ſchnell verdient, und 
beute Mittag werdet For an meiner Tafel als 
ruſſiſcher Oifizier zum Erflenmal erſcheinen. Ah, 
ich prophezeibe Euch eine große Zukunft, Idr babi 
ganz das Geſchick dazu, Euer Gtüd zu machen. 


Ihr ſeyd Hug, verwegen, vor feinem Mültel zurüdc⸗ 
ſcheuend, jedes benugend und es gut findend, wenn 
es aur fördert, Mit ſoſchen Grundfägen fann man 


es weit bringen in dieſer Welt, und es bietet ſich 


bei mir-die behe Gelegenheit, al? dicſe ſchönen Tas 


Iente zur Anwendung zu bringen. Ka 
Und In; gabe zudem meine neue Karriere mil 
einer. guten Borbebrutung begonnen ,fagte Joſeph, 
ic ‚habe, einen Mord an die Spige meiner vollbrachlen 
Tpaten geſtellt! Das if ein guter, bielverſprechen⸗ 
der, Anfang, nicht wahr, Herr Graf? pr müßt 
das ja wohl aud wiffen! ° 5 
reilich ja, das muß ih am beſten wiſſen, rief 
der Öraf lachend, nnd ſtrich ſich woplbehaglie feinen 
ſchönea (dwarigg Bart. ee — 
‚Unp ‚was Mpiter anfangen? fuhr Ribae fort, 
gebt. mir ‚nur. immerhin Cuere Befepe tr * oO 
Jetz yaf Du eine fehr le, fehr Frhabene Role 
ſpielen, fogte Graf D. lachend, Du fouR ale, der 
— unferer ruſſiſhen Ptinzejin erſchelnen, 
— git mintelnde Borlaͤufer meiner eigerten 
fon Ib EUR UV — 
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Eure Offiziere: 


Das ift eine allerliebſte Rolle, rief Ribas, fi 
vergnügt die Hände reſbend. Ich werde mid wuns ‘ 
dervoll ausnehmen als Wohlthäter und Mitiler, 
Gebt mir noch einige Details, Herr Graf! 

Die ſollſt Du Haben, fagte Graf O. Stepano 
fol fir Dir geben. Stepano ! 

et Oerufene erſchien fofort im der Thür des 


Nebengemaches. 
Siepano, ſagte Graf D,, jegt an's Werk, mein 
Freund. Der heute angekommene Kurier hat une 
gute Nachrichten und Bollmachten gebracht“ Gruf 
Haul Rasczinsky iſt nach Sibirien abgeführt, feine 
Güter find eingezogen, fie fallen als Eigenthum 
eines Hochverraͤthers ber Negierimg  anheim, Da 


iſt eine von der Kaiferin unserfhriebehe Vollmacht, 


auf feine biefigen Beſizungen im Namen der Kaiſtrinu 
— zu legen und fie zu verkaufen! Nimm 
einige Bevollmaͤch igte und Beamte mit, und gehe 
zu diefer Billa: Aber vor aden Dingen verpilf 
unfern Meinen Joſeph Midas zu feiner Uniform und 
feinen Epaufeten, damit er als Wohlthäter und 
Rerrer' geich gehörig koſtümirt iſt Und jetzt fort 
mit Euch. Unterweif ihn gut, Stebano! Ach, ich 
möchte wohl zugegen ſeyn bei dieſer allerlicbſten 
Komdote! lan 
Und Graf D. brach in ein herſliches Gelaͤchter 
dus. — —* u 

Diefe gar Geſchichte iſt Fehr unterhaltend und 
romantiſch, ſaͤgte er banıt, ale er allein war, ich 
babe Ratharinen fehr dankbar zu ſeyn/ daß fie mich 
vamir beauftragte. Yu liebe das Abenteuerliche 
und Romantiicher Kreifich, ven auch hätte Re'fonft 
zu dieſem Defyäfte auserwählen können Ich möchte 
wohl wiffen, wer ed wagen dürfte, mit mie, dem 
ruſſiſchen Herkules, in die Schrauken ga treten, 
und wer fo füym wäre, mir den Preis Rreitig zw 
machen! — 

So ſprechend erhob er ſich von dem Divan und 
trat zu dem großen venetianiſchen Spiegel, vor wel⸗ 
he Re In“ aufmertfamer Selbſtbetrachtung 

then bfich.. “ — 
dm, viele Jaͤrtlichẽ Mölferin Katharina verſtehi 
ſich aur Männerfhönpeit, fläfterte er mit einem 
ſeldſtgefaͤligen Lachrlu md 9— kann's ine wicht 


in 


12 


verdenken, wenn fie? ſelbn Kömpiimente ind’ 


Geſicht ſagte. Uebrigens werde ih vor dieſer 


Heinen Prinzeffin Natalie zuerfi in antifer Tracht 


eriheinen! Katharina hat mir oft gelagt, daß id 
bezaubernd ſey in meinen) zeicheng antiken Koſtüm. 
Nun, wir wollen auch bier diefen Zauber ein wenig 
wirken laffen ! 


(Sortfeßung folgt.) eo gr 
s “rd 


ner * .- 
. 5 eo 


Feodorowna. 


Gortſetzung.) 


„Vielleicht iſt ed mir beſtimmt, bald zu fallen,« 
murmelte er vor fib bin, „und dieſe finfteren 
Apnungen find nur die VBorboten des Todes. 
Woplan id gebe ihm Fühn entgegen, einer ber 
Vegten unſeres Stammes, aber einer, der nidt am 
wenigfien für des Vaterlandes heilige Erde gelits 
ten und gehandelt. Doch fol id ſcheiden, fo will 
ich erft noch den Letzten unferes Geſchlechtes ſehen 
und feguen und ibm das Vermächtniß meines 
Hoffes und Alles, was mir fonft werth ift, über» 
geben.” 

Da Graf Kiedrowsoli die Wohnung feines Nefs 
fen Fannte, fo war er in kurzer Zeit vor deſſen 
Hotel und in der Berfleivung «eines Dandeldjuden 
hatte ex feine Müpe, mit Hülfe einiger Geloflüde, 
welche ex den Bedienten in die Hand drüdte, ein» 
gelafien zu werben. 

Er fand Telesfor in feinem Zimmer, aber nicht 
Allein. Der jüdiſche Greis aus der Theeſtube, 
der, wie wir wiffen, Niemand anderes als Lord 
Eldon war, befand fi in feiner Geſellſchaft. Beide 
waren über das Eintreten eines anſcheinend Frem⸗ 
den beizpffen ‚und unwillig, aud ber alte Graf 
mußte die Anweſenheit eines Dritten unbequem fins 
den, indeß.fein ſcharfes Auge entdedig bald dur 
die nicht mit pollendeter Kunſt gefertigte Verhül⸗ 
Kung die: Perſon, welche fie zu verbergen beſtimmt 
war, und ehe noch Telcsfor fein unbefugtes Eins 
dringen rügen und ihm gebieten fonnte, Dad Zim⸗ 
wer ‚zu. verlaflen, wie er es zu thun Willens war, 
nannte der neue Aukömmling, auf den Lord zutre⸗ 
send und feine Hand ihm auf die Schulter legend, 
deſſen Namen, 


Der Lord fuhr auf, doch ber Greis beſchwich ⸗ 


tigte ihn ſogleich, indem er ſich entdeckte. Er gebot 
Telesfor die Thüren forgiam® zu verſchließen und 
nachdem dieſe Borfihtsmaßregel getroffen war, bes 
** die Drei von, ſeltſamen Verhältuſſen Zus 
ammengeführten einander aufs Herzlichſie. Der 
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alte Star ubr num, wie Lord Eldon aus der 
Haft befreit worden wir, und wo er feitdem ſich 
aufgehalten. Ein geheimes Zimmer im engliſchen 
Geſandſchaftshotel harte ihm zum Aſyl gedient und 
er Halte lange genug ſeint uufrkimillige, aber ſichert 
Daft eingebalten, 
Endlich aber war ihm dieſelbe zu peinli ges 
worden und mit dem Beiftande eines ſchlauen &. 


ı dienten batte er einige Male in feiner gegenwärtii⸗ 
gen Verkleidung ſein Verſteck verlaſſen Er. fügte 


yinzu, daß er dem engliſchen Geſandten, einem 
alten Freunde ſeiner Familie, fein Ehrenwort habe 
geben müffen, fobald ſich eine fichere Belegenpeit 
fände, nad England abzureifen und obwohl er bes 
bauere, an ben Ereigniffeu, die fi in Petersburg 
vorbereiteten, nicht Theil nehmen zu fönnen, fo ſep 
er bob gebunden und werde, wenn ihm in ber 
Zwiſchenzeit nichts Unangenehmes palfire, was im⸗ 
merhin möglid, bald die Czarenſtadt verlaffen. 

„Es ift mir lieb,” fagte der alte Graf, „Sie, 
mein Lord, hier getroffen zu haben und in Ihnen 
einen Bekannten meines Neffen zu begrüßen.“ 

"Sagen Sie nicht blos einen Befannten,« warf 
Eivon ein, „ſondern einen Freund, denn feit wir 
Bewohner derielben Kerkerzelle waren, fe furz die 
Zeit unferes Zufammenfeyns auch geweien, babe 
id meinen ehemaligen Reidenegefährten nit aus 
dem Gedächtniſſe verloren und hauptſächlich um 
ibn aufzüfinden, habe id mid aud meinem Zu- 
fluchtsorte hervorgemwagt.” 

Telesfor verbeugte ſich gegen den Engländer. 
Sein Dpeim fubr fort: ' — 

„Ich danke Ihnen, mein Lord, im Namen mei- 
nes Neffen und in meinem Namen erſuche ich Sie, 
denſelben mit nach England nehmen zu wollen, 
wenn ſich eine günſtige Gelegenheit findet.“ 

Telesfor wollte bei dieſer Wendung des’ Ge⸗— 
ſprächs einen dringenden Einwand feinerfeitd gels 
tend machen, Es lag keineswegs in feiner Abſicht, 
jest, wo ein folder Magnet ihn zauberifch zuräds- 
yielt, wo er der zärtlihen Zuneigung Feodorownas 
gewiß war, Petereburg und damit den beißgelieb⸗ 
ten Gegenſtand zu verlaffen. Der Oheim hörte 
ihn rudig an, dann entgegnete er: edge 

„Mein Sohn, die Zufunft if duntel und bus 

fel der „Ausgang. unferes verzweifelten Unttrneh⸗ 
mens. Moͤglicherweiſe barrt das Berderben aller 
Derer, die fühn genug waren, fi daran zu bei 
tpeiligen. ‚Du bift zu jung, um dr Thon fo ger 
fänrlihe Pfade zu geben, Du muß®, weldes and 
immer die nächſte Schidfalswendung feyn mag— 
Dis dem Baterland erhalten.“ 
Er Hörte nit auf die ferneren Widerſprüche 
des Jünglings und auf feine Betbeuerungen, daß 
er gern bereit ſey, ſich Allem auszufegen im Diehfir 
ber Heiligen Sade des Baterlandes, 


„Im Namen Deiner Eltern,’ ſagte er, „deren 
Stelle id vertrete gebiete ich Dit zu thuti, was 
ich vorſchlage € wid am Innen geheimen; 


unleritbiſchen Oimãchern, wo ich aeulich Dich zu⸗ 
erſt begruhre, yabe ich für Dich den «Reit: meines 


Bermögens niedergelegt. Vegid Di dahin: und 
damit Da ſicher gepft, ſuche die Führerin, wie Did 
mir vorftciner es .” ıT' T 


Er gab ihm ein Bat, auf dem der Liufeni · 


haltsort der Amme Telesfors, fo wie die Artagenau 
angegeben war, wie der den Zutritt zu ihr zu bes 
werlſtelligen habe. 

"Eine geheime Ahnung,» führe dann nad 
einer Paufe fort, „weiſſagt mir ein Unheil in den 
nädften. Stunden. Vielleicht täuſche ich mich. Aber 
da ich dieſe Empfindung nicht verbannen kann, ſo 
wollie ich Dich noch einmal ſehen, noch cinmal 
Dich in meine Arme ſchliehen. Lebe wohl! Als 
werthvollſtes Erbe laß ich Dir meine Liebe zum 
Heiwathlande, laſſe id Dir ven södılihen Haß ger 
gen feine Unterdrücker zurüd, der mid immer br= 
ſeelte. Die Stunde meines Berhängniffes zuft 
mi. Ich ſchreite den Pfad der Entſcheidung, ich 
gehe mit zuhigeree Seele, da ich Dich unbedroht 
weiß, Handle nach meinem Gebot, wenn Dir am 
Gegen. eines Greifes, Deines einzigen Berwand- 
ten, gelsgen iſt. Verlaß diefen ungaftliden Boden. 
Und auch Sie, mein Lord,“ wandte er fi zu bie 
fem, „thun Sie rin Gleiches, und wenn Sie mid) 
mehr verbinden wollen, als ich es je Ihnen dans 
fen fann, fo waden Sie über meinen Neffen, über 
den letzten Sprößling unſerer für Polen. hinge⸗ 
opierien Familie.“ £ 
Die legten Worte des Grtiſes waren fo feier- 
lich geweſen/ daß ſie einen tiefen: Eindruck auf beide 
Zupörer. machten. | > 

Eldon veripa fein Moͤglichſtes zu thun, um 
ben Wünſchen des alien Polen nadzufommen, 
Dieſer ensfernte ſich, nachdem er feinen Neffen in 
einer, Jangen Umarmung am ſich gedrüdt und ver⸗ 
boten hatte, daß Jemand ihm folge. ET 

Da es bereits fehr fpät war, fo verabfdiedete 
ſich auch ver Lord bald und Teies for blieb allein. 
Div: überlaſſen ihn feinen "Empfindungen; deren 
Grgenftand. die gebeimnißvollen Diane und die ſelt⸗ 
fame Lage ſeines Dprimb,'nody ment aber die rei⸗ 
zende Feodorowna und der inagende- Kummer das 
Über war, daß er fie ſobald verlaſſen ſollte, und 
wier degleiten Dagegen den Oheim auf feinem dunk⸗ 
—** Er Wuadte ſich nach der Newa, wo ai 
einer: einfarhen- und verſteckten Stelle ein Boot 
feiner Hate 0° > mar. mu; 

Et ſtieg ein. Die Nuderer, vie ebenfalls zu der 
Zahl der Berſchworenen gehörten griffen, nochdem 
er ſich ihnen zu erlennen gegeben, ju ihren Ruder⸗ 
ſtangen und durchfuhren mir: rüſtiger Anftrengung 
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ben sobenden Strom. Ungefährder famm fin am; 
Ziele ihrer Baht ann sı > le 2 

Graf Kiedrowali fand: sine: große: Anzabl ſeiner 
Freunde verſammelt, und von Itite zu Zeit melde ⸗ 
ten. ſich Neuanlommende. Manecwartete vor Allen 
dem Fürſten Ds... dem man ſeines Ranges und. 
Einfluſſes wegen als Haupt betrachteie. Der. Or,- 
an dem die Verſchworenen ſich zuſammen ‚fanden, 
war dieſelde Kajüte, in: die der Fürſt ſrüher von 
dem Grafen eingeführt wurde, ; Dießmal war ins 
beß: die Menge der Anweſcnden zahlreicher. Die 
Verhandlungen waren:nod nicht eröffnet, man un« 
terbielt ſich in Gruppen mit leiſer und flüſternder 
Stimme. Die Männer waren in dem verſchicden⸗ 
ſten Berkleivungen und. alle bewaffnet. - Ihre Mie⸗ 
nen drückten jene büftere Entſchloſſenheit aus, Die 
aus dem Bewuhtſeyn der Gefahr und aus bes 
geiſteriem Muthe zugleich entſpringt. Wenige an 
ven Wänden angebradte Lampen erleuchteten bie 
Scene mit trüben nad ungewiſſem Lichte. 


(Bortiegungfolgt.);; 





Schuß den Vögeln! 


Wenn man in Brehm’s „vollftändigen Vogel⸗ 
fang“ (Weimar, 1855) die Nachricht lieſt, daß auf 
einem einzigen: Bogelhered binnen. viergepn Jahren 
1115, Zippen, 5821 Rothdroſſeln, 23 Schwarz« 
amfein, 1243 Wahhpoloerproffein, in Summa 9177 
Bögel gefangen wurden; wenn Lenz in feiner Rar 
turgeſchichte (Gotha, 1851) die Mittheilung macht, 
dag allein in ver Örgend von Elbing und Danzig jaͤhr⸗ 
lich 60 000 Rrammeisvõgel, d. h. Droſſeln aller 
Art, gefangen werden; wenn man bedentt, daß in 
Sachſen oft an einem Abend über 1000 Lerchen im! 
die Hände eines einzigen Bogelfängers gerathen, 
dad in Italien zur Jeit der Wanoerung jeder Bauer 
ſeinen Kauz hält, mittels deſſen er alles, was 
Flagel hat/ auf Leimruthen fängt, ‚um. einen wohl⸗ 
feilen Braten zu baben; wenn: man erwägt, daß 
wohl fein’ Ort im. füolichen und mittleren Europas 
bi: ziemli weit nach Norden iſt. wo mit auf: 
eine oder amdere Art Deu armen Bögelm nachgeſtellt 
wird, ſey es num, um fie zu verfpeilen, oder um 
fie aus zuſtopfen, oder um: fie: in blindem Eifer zu 
vertilgen, oder um fie im Käfig mufiziren zu laffen ; 
fo hört man auf, fih Über die unangenehme Wabr⸗ 
nehmang zu wundern, daß feit dem Ende bed vori⸗ 
gen Jabrhunderts unferer Wälder und» Gärten im⸗ 
mer ſtiller, der gefiederten Sänger immer: weniger 
werden, und die Raupen und den: immer ımehr ı 
zunehmen. Wir wollen hier nicht einmal bie ſen⸗ 


timentale Sait⸗ anſchlagen/ nicht von den unſchul⸗ 
digen Thierlein ſprechen, die man grauſam mordet 
oder ind. Gefängniß fperrt ; nein); wir wollen ung 
bloß an den prakriſchen⸗ Nügen haften, und: bitten; 
unfere Lefer, den Grunbſatz feſtzuhalten, daß ein 
jeder, der einem. Vogel nachſtelli, als ein Beförde⸗ 
rer det Raupen⸗Kultur detrachtet werden muß.’ 
Wir wollen uns erlauben‘, auf einige Mittel auf⸗ 
merffoin zu machen, die Dazu "beitragen können, dem 
wirklich um ſich greifenden Uebel zu feuern: 1) 
Es iſt nicht genug, daß vie Polizei das Fangen 
der Nachtigalle n und das Ausnchmen der Neſter ver⸗ 
biererj Dean eine ſolche Handhabe paßt vorzüglich 
nur für die Stãdie, und eben da werden bie wenig⸗ 
ſten Neſter zerſtörn Die ſchlimmſten Neſträuber ſind 
die Knaben der ätmeren Landltute; ſie kommen im 
Frühling faſt nie zur Stadt, ohne einen Beutel mit 
Vogeleiern im Daſchentuch⸗ zu tragen, die fie. an 
Liebhaber von Eier Sammlungen verfaufen wollen, 
Eine ſolche Sammlung anzulegen, nützt nun wirk⸗ 
lich nihtd, und es ſollten dayer alle Eltern und 
Erzieher ihre Zöglinge davon abhalten; viel interefs 
fanter ift eine Sammlung, bei welder der junge 
Menſch nah Anleitung eines Buches die Erfen« 
nungs-Merfmale, ohne Zeihnungen aufſuchen und 
alfo bei der vermehrten. Kenntniß zugleich fein Ber 
griffs⸗-⸗Vermögen ſchärfen fann: man laffe ipn nad 
Herr’s Anweifung Raupen und Schmetterlinge, nad 
Berge-Käfer, nad Eurie Pflanzen ſuchen und ſam⸗ 
meln, und iman wird ihm eine: ſehr mügliche «Ber 
ſchäftigung gewähren, Soll er aber durchaus Eier 
kennen, jo find Olen's Zeichnungen jeder Gitr⸗ 
Sammlung vorzuziehen. 2) Man Hinbrren dag: 
Schleßen nach Vögtln. Angaben: und Jünglinge, wie. 
ſich im: Schithen Üben: wollen, thun nichts lieber, 
als daß fie. unnöthiger Weiſe einige unſchaldige 
Bögel auf: der Welt ſchaffen. 3) Manſettampfe 
das Vorurtheil/ daß die Bögel ſchaͤdlich ſeyen⸗ Eigent⸗ 
lich ſchͤdtich Wögel find nur die Fallen (mit Aus⸗ 
nahme des wützlichen? Buſſards) und die Elſter, 
allenfalls auch noch der graue Würger, aber durch⸗ 
ans“ nicht die fo oft verfolgten, Eulen, Krähen, 
Sperlinge, Finken. Die paar Erbſena und Kirſchen, 
die: fie uns Aſtehlen kommen ‚nicht in Betracht gegen 
den Nutzen denrfienuns bringen 4 Man halte 
feine anderen Stubenvögtl, als ausländiſche/ und. 
gewähne fic daran, die ;gefieberten Sänger draußen 
in: den Natur zu beobachten. Lehrer ſollten üben«. 
haupt viel mehr Exfunfionen mit ihren Schülern. 
machen, als ſie thun, und ſollten dieſelben auf die 
Stimmen der Bögel hinweiſen; es iſt gar micht 
ſchwierig, den Gejang:) van‘ 20: bie. 80 Arsen ſich 
zu merken, und das gewährt ſchon seinen: reichen, 
Genuß, einen viel veicheren, als ale Eier ⸗ Samm⸗ 
lungen und mottenfrähigen Schwarzamſeln. 5) 
Wohlminende Behörden ſollten die, aaüberireffliche 
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Vorrede von Dr. H. O. Lenz im zweiten ‚Bande 
ſeiner „GVemeinn —* Naturgeſchichte· Gotha, 
1851) abdrucken nlaſſen und un —* nalle 
Ledrer Gemeinde-Vorſteher und Poliz *8 
vertheilen/ um ihnen Gelegenheit zur Kenntniß der ⸗ 
fenigen Mister zu gebew; die man anwenden muß, 
um zur größeren, Bermehrung der uns ſe unent⸗ 
bedrlichen Vögel beizutragen. Aud der Verleger 
ſeldſt würde wohl tun , einen wohlfeilen Abprud 
derſelben zu veranſtalten.. ro ya 
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Mannigfaltigfeiten. . . u. 


+ Die wDeuliche Tonhalle⸗ zu Mamnteimihar 
einen Preis von 250 Gulden rhein. ausgelegt: für 
nicht zu ſehr gedehnte Driginatmuff,oiür vouſtän⸗ 
diges Orcheſter, zu Schillers romautiſcher Tragödie v- 
die Zungfrau von Drieans, und zwar aus wenige‘ 
Rene folgenden -Stüden : beſtehend: Eröffuung‘ 
(Duvertüre) zum Prolog und Einleitung zu jedem: 
folgenden '5 Mufzügen ; Mufif währtud des Mono⸗ 
logs der Johanna (5. Aufz. 1.Aafın)y Krönungs⸗ 
marſch (4 Aufz. 4. und 6, Auftein) und Mufit 
zum Schluß des 5. Aufzugs (Too der Johanna)? 
Mit dieſem Preiſe wird diejenige: per in Parritur- 
einfornmenden Bewerbungen um denſelben gekrönt, 
welche die zu erwählenden Preisrichter als die vor⸗ 
züglichſte unter den preis würdigen erkennen. Der 
Vorſtand der deutſchen Tonbaue ladet im Namen 
des Vereins deutſche Tondichter zur Betheiligung 
hierbei mit’ den Erſuchen ein, unter Beachtung der 
weiteren dießfälligen Beſtimmung in den Vereins⸗ 
ſatzungen bei dem Verein zu deziehen) die Werke 
im Laufe des Monate Divober 9’ Zur frei der 
"Deutihen Tonhalle» nad Mannpreimürazufenden;- 
jedes mit einem deuiſchen Spruch Herfepen und don 
einem wehfiegelten Zeritl begleiten; 'den den Namen‘ 
und Wohnort des Verfoffers emtyäleiumd auf 
weichen betſeibe tinen Toudichter ale Preisrichier 
bezeichnet. 2:05 uk gi wind 408 
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Jeder fenne: die unangenthmen Folgen welche 
daraus eniſtehen können, wenn man bei Nacht⸗ 
reifen in einem Eiſenbahn⸗Waggon einſchlaͤft. Dieſen 
Uebelſtande abzuhelfen⸗ haben die Hrn, Col und 
Foucault «insı Saint Diezier einen. ganz einfachen 
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Apparat erfunden, der in jedem Waggon- ange⸗ 
bracht, Ir bis 400 Meter von dep: Station einem 
Weder iur Bewegung ſetzt und den Namen 


der Station erleuchtet: wien Die, Reijenden fönnem 
ſich alfo bequem zum Ausfeigen fertig machen, und 
ber- Dienft des Eiſen hahn⸗ Perſonal s wird dadurch 
bedeutend erleichtert; der Auſenthalt gemindert, 19... ' 
j ent: Buhan Meffert, mındı ou m 
Drud m: Detlag bei: Kifette Wanrlandt in Alhafienbusg, 






Erbeiterungen. 





Beiblatt zur „Michaffenburger Zeitung.“ 
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Natalie. 


(Bortfepung.) 


35. 
Der ruffifhge Offizier. 


Mit dem Tode Carto's war Natalieus letzter 
Freund gehorben, wit Dem geſtohlenen Diamanten 
und dew geraubien Gelde waren Mariannens legte 
Dülfsquelien erſchoͤpftl — Aber Naalie achtete nicht 
auf das Magegeſchrei Mariannens! Was kümmerte 
es ſie, ob fie arm war und mittellos, was wußte 
fie von diefen äußern Schägen und biefen in Golt 
und Zumelen beſfehenden Reichthum! Natalie wußte 
nur, daß fit beraubt worden an einem edlen, geiftis 
gen Befigthum, daß man. ihr dem Freund gemorbet, 
welcher mit fo treuer, bingebenver Liebe ſich ihr ge» 
weiber hatte, und über feiner Reiche: weinend , wid⸗ 
mete fie ibm den Thränenzoll der reinfich Dantı 
basfeit, der ſchmerzlichſten Trauer ! 

Aber fo unvollfommen it vie Welt, daß fie und 
oft zus Trauer feine Zeit läht, daß fie mitten im 
unfern Schmerz. hinein ibre proſaiſchen Stimmen 
der Wirllichleit und des Bedarfs ertönen läßt, daß 
fie und. nötbigt, unfere Tpräuen abzutroanen und 
von den — ſuhen Erinnerungen an cin Herr 
loraed Süd. unſere Gedanken abzulenken , um fie 
dem peaftifchen Leben, der begebriichen und bean» 
ſpruchenden zuzuwenden! 

Nata licus zarte Senfitivenfeele ſollte dieſe rauhe 
Berũhrung der Wirklichkeit — und: in ſich Fe’ 
ſchauder ad and erbebend mußte fie‘ fo beugen Water, 
die raube Dand der 

Bei , athemlos, zitterne: te: Marianiie in 
—— welche m Ratulie in —— 
a rn verdokenen ‚Freund wiringe, 

‚find verloren, reitungdlos wetten! ſtam⸗ 
melie Marianne. Dan will uns vertreibein: an 
unferm legten Beſitzthum, man will und verioßen 
aus unferm Haufe! Das Ungläd der ganzen Welt 
briht über und herein, um ung zu zerſchmettern! 

Das junge Mädchen fah fie mit ruhigen, Haren 


% 


Blidın an. und een: ſagte 
fie ruhig. F iſt b er ihm auf einmal zu unter- 
liegen, als langſam von ihm verzehrt zu werden! 

Aber Yor Höre mich nicht, Prinzeſſin, fchrie 
Marianne händeringeud. Man wil und von hier 
vertreiben , tage ib Eu, aus Eurem Haufe wilf 
man Euch vertreiben! 

Und wer will das? fragte das junge Mäddyen, 
indem fie ſich ſtolz und mit flammenden Blicken er⸗ 
hob. Wr er ed, mir bier zu drohen im meinem 
eigenen Haufe 

Draußen Heben Soldaten und Sbirren und bie 
Beamten der ruſſiſchen Geſandiſchaft. Mit Gewalt 
baden fie ih Eingang verſchafft, mit Gewalt fin® 
fir eingevrungen in vas Haus; Schon verſiegeln 
fie die Thüren and legta Befchlag anf Alles, was: 
fi im Haufe befindet. 

Eine dunfle Purpurröthe überbauchte für einen 
Moment Nataliens Wangen und ihreAugen flamin« 
ten. Ich will doch fepen, fagte fie, wer den kecken 
und raäuberiſchen Muth hat, mir mein Eigentyum 
ſtreiti zu machen 

it ſtolzen Schritten, mit hochgehobenem Haupte 
ſchtin ſie durch das Gemach und öffnete Die Tpür 
zum Korridor. 

Die Sbirren und Soldaten, welche dort aufge» 
ſtellt waren, widen ehrfurchtsvoll bei Seite. Natalie 
beacptete fig gar mit, mit ſtolzem Sqritte eilte fie 
dem Dffigier entgegen, befien - [aute , gebieteriſche 
Stimme dieſen Leuten fo eben den Befehf extpeilte, 
alle Tpüren zu verfiegeln und forgfältig zu wachen, 

daß nihis aus den. Zimmern fortgetragen, werde, 

Ib wünſchle zu willen, fagıe Nasalie. mit ihrer 
Haren, , gehen Stimme, ih wünfgte zu willen, 
n wel ech te ch —* in "Sie un 8* 

nat, 4 > wilde Ent n e. haben für 
virfed free Betragen. lan 
a Difizi fe Beige ve dr alt am Te ale 
lepano, v ; $ vor mit" einem chien, 
— — — 


NDie Geredch tigkeit Bedarf nich i Benin: 
fagte.er. 2 » Auftrag und Befehl Ihrer erlauchten 
Mafeäi, grögen Kaiſerin ariaa lege ic 


— pe Ace Do und Alles, was ts ent⸗ 


bält. Es ift von 
— der ruſſi 
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Es iſt das unantafibare Beſitzthum des Graſin Und wovon ſollen wir leben! jammerte Marianne. 


Paulo! rief Natalie flolz. 
Es war das, Eigenthum des 


Wir find jeg ganz arm nnd hülflos. Wovon follen 


Raszinsky, fagte Stepano. Aber die en en Seit ef Fade? Räratie ganz feſ 


haben fein Befigthum. Diefer verbreeriibe Graf 
it des Hochverrathes bezüchtigt und überwieſen. Die 
Gnade sunferer Kaiferin hat zwar das) ‚ Zovesurgpeil 


in eine ewige Verbannung nad Sibirien —XX 


delt, aber die Konfiszirung feines fſaͤmmtlichen Habes 
und Gutes zu genehmigen gerudt. Kraft dieſer 
Genehmigung und mit Erlaubniß. ver. römiſchen 
Regierung, lege: ich Beiblag: ka biefes Haus, und 
Alles, was es enthälkli: nux 

Ratalie hörte ihn nicht 426 —* beſinnungs 
los lag fie in. Mariannens Armens Paulo war 
verloren, zum. Tode: verurtbeilt „ulebendlänglidy ge⸗ 
fangen und verbannt, das aflein. hatte fie gehört 
und: begriffen «Diele; ensfegliche Nachricht Hate! - 
Sinne verwirrt und getrübt. "u ; 

‚Mein Herr, flehte Marianne, Natalie, ef. * 
ihren Buſen drückend, Sie werden mindeſtens Barm⸗ 
herzigleit üben an dieſem jungen Mädchen, Sie 
werden uns nicht * auf die Straße Sie 
werden uns. den ruhigen Aufenthalt in Diele Hauſe 
gönnen, bis. wie unſere Eifeften zuiammengerafft; 
and mindeſte ns Das aus ausgewäplt baben, wad 
unbeftreitbar unfer if! 

Alles, was in dieſem Hauſe enthalten; iR das 
unbeſtreithare Cigenthum der —— : ie Stepanio. 


auh⸗ 

Aber: er wir felber: nichh: safe is! wief, Mas 
rianne empört. Ueber unfere Perſonen wird ſich 
doch dieſe kaiſerliche Gewalt wicht: enfireden?: 

Stepano ſagte rauhren Die Thür Iſteht Euch 
offen, gebt! Aber gebt ſogleich, ſonſt bin ih ges 
zwungen, Euch — —— und — zu 
— * — 

Ya, laß uns Abe, rief —* die fi wieder 
erholt. datte, laß ung gehen, Marianne. "Nr einen 
Moment länger (dB und Verweilen in dem Eigenthum 
der ruſſiſchen Kaiſerin welche den edlen Grafen 
Pauls‘ als einen Verbrecher verurtheilt, un, ſich 
‚feintes Cigentpime vemãchtigt! 24 

und dem erſten Impuls ſres auſw⸗ ange 
edlen Stof totzes end, Mahn das fünge äden. 
Marianen ‚ und z0g die sn mit, 


mn fort, Pr jr A 
u di, Dinauswee 

aus nn Ya ufe, ai Be An nd, Mein nein, 
wir wollen; freiwitgig „gehn. und u —* 
bannen! y) af, II SIE w dnu ‚T9 ns! 
&: Aber wohin. wollen wir PR ? gie, Rarienar, 
Bin: Bände auingenbzs ug Ind his jun ruihrß 


om: ehe * 


und entſchloſſen. — Kine eigene Rupe und Kalt- 
blütigfeit war über fie gefommen. Das Unglüd 
Aa: 4 neue Eigenſchaft ihres Be | in ihr 

rufen, der Schmerz eine neue Saite ihres 
Innern angefhlagen; = fie war nicht mehr das 
zarte, fanft duldende, widerſtandsloſe Kind, fie empfand 
in fi eine feſte Entſchloſſenheit, Finen kühnen Muth, 
— faſt freudigen Trotz und eine unbezwingliche 
ube. 
Arbeiten! Ihr wolll arbeiten, Prinzeffin! wim- 
merte Marianne. 

— Ich ea es lernen va fie, und mit immer 
eiligern titten, näherte fie ih dem Ausgang bes 
Öarıene, ! Y ud, er “ 

Die, Pforte, welche hinatusführte auf die Straße, 
war weit geöffnet „. Soldaten: in ruſſiſcher Alnıform 
hatten ſich vor derſelben aufgeftelt und webrten mit 
ihren Rarabinern bir neugierigen Römer zurück, welche 
in ‚dichten Haufen herbeiprängten, frob, einmal hiheim 
Idauen zu. dürfen. in dem. to ‚dange verſchloſſenen 
Zaubergarten, » 

Sept, da kommt für, die Ser —8* Goeriens tiefem‘ 
fe, als Natalie ſich ieht der Piorte näpenieiso u: 

Wie ſchoͤn fie. iſt, wie ſchoͤn! tief man laut 
Das iſt in: Wahrheit eine Fee,:eine Gdrtimf:'.7 

Natalie hörte. nichts: vom dieſen bewunbernden 
Ausrufungen, fie, hatte nur: Ein Ziel nur Einem: 
Gedanken! Sie wollte dieſen Garten werläffen;,Ifieo 
wollte fort; fir übaste ‚gar ı fein} Bedauern Fine 
Klage um dieſes verlorne Paradies in ſich, fie wollte 
fort, nur. fort, am lie b ſten in die Tieber / in den Don 
binein. 

Aber die am. der Pforte aufgeien Sonata 
vorweigerten ihre. den Ausgang, ı 
‚1 Ensfegt, befremdet blickte Ratalie: fie * an 

«Man wird mir mindeſtens nicht wehren: fönnen, 
mein Eigenthum— freiwillig aufzugeben, sagten fie; 
pre dieſen Gewehren und dieſen Sarg 

hindurch. ae er 

And das junge: Mähren. rat entfhloffen: und 
tüpn einen Schritt vorwärts 17 anni un 

Aber wie eine Mauer: ſtreckten ſich dieſe ——*— 
und Säbefüber fir aus, und fjegt-überkam Natalie‘ 
die Angſt der Verzweiflung, das troſtioſe Gefühl 
ihrer. — pt janmerVollen 


Einſamteit Bıar mofR. uumitadll la 
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 (Eortferung.) X Ss 
Huf) mı 

Graf Kiedrowsli foß abgelondert u. in tiefea 
Nachderken verloren... Er, anımworsene lurz aud eins 
fübıg denjenigen, bie ipn anreocten, Die, Anfunft 
des Fürmen jdien. fi außergrwönnlich zu verzös 
gern, indeß bedurfte. man gerade ‚heute feiner noth⸗ 
wendig, da. man die wichtigſten Beſchlüſſe nicht 
ohne ER Zuſtimmung faſſen wollte, , 
su: Wäprend ‚man. ſich nod ‚über den Grund feie 
nie Ausbleibens unserbielt, flürgten plöglic die jeni⸗ 
gen, denen, die Bewachung des Schiffe auvertraut 
war, mit dem Auscuf in die Kajüte: 

-. aBır. find verratpen!«“ 

Die Anmefenden exblaidtv. 
erhob fi. 

„Wae it? fragte er— „ein leerc Screden d.⸗ 

Die Schildwachen berichteten, daß eine bedeum 
tende Anzapl von Polizeiſoldaten, auf. mehreren 
Käpnen vertpeilt, in der Dunfelpeit unbemerit fi. 
dem Schiffe genäpert habe und ſich anſchicke, dar 
felde zu erfietiern. Bereits hörte: man auch den 
Yärm, mit dem fie das Verdeck betraten. . 

„Veriheidigen wir ung}“ riefen einige ‚der. Ver⸗ 
ſchwornen, idre Waffen in Bereitſchaft ſetzend. 
Steiner; x: fHaviigen Hunde foll lebend das dabr⸗ 
zeug. verlaſſea. Wir oder ſiec 

Wi den bier bemenien , daß nicht. alle der 
Aaweſenden in Das Öcheimaiß eingeweiht: waren, 
wie ed die Abfiı des Orafen Fa wars, 
bei einer upvermutheten ** ſich und ſeine 
Feinde mit einem Schlage in die Luft zu ſprengen 
und fo alle Spuren zu vernichten, —* Lust nk, 
das Unternehmen hätten werfen fönnen.. 

Diejenigen, die. Mitwiſſer dieſes heroiſchen Bar. 
nes waren, beobachteten ein finferes, Slip weigen : 
und blidien auf den Grafen; 

„Meine Apnung it alfo zur Wahrheit, geworen 
ben,“ murmelte er vor fih hin. Dann verfegte er 
laut: ı ‚Maßt Die, Schergen der Tyrannei eintreten, 
obne ihnen Wiprrftand - zu leiſten. ‚Bi wollen 
fehen wer: fie- hierher ‚gefüpre bat.“ 


Graf Kiedrowsli 


u | Iden- Augenblit- ward a 235* 
Rafüte x eingeſtohen, and ·Beſtuſcheff rinend ge⸗ 
zogentn bel in der -Händy: gefolgt von fräftigen 
bisisian. Die’ Zähne: bewaffnneten Geſtaiten, ſtürzie 


herein Die. Berſchworenen wichen vor ihm zuruͤch 
uad drãngten ſich aach der Seiteiipin zn’ un Gra 
ſtand. Es entſtand tine athemloſt Pauſe⸗ 
in welcher ſich Letzterer cit einigen ihm nahe Ste⸗ 
benden leiſe unterhielt. Sie nidıen und 
Sn dann ihre arme Auf der Bra, düRere 
uA Iisaniıntid sicli md gend u Be: 
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Bike auf die "feindliche Gruppe heftend die das 
Signal ipres Unführets‘ zu erwarten ſchien. 

Meine Herren,“ ef Beſtuſcheff, „Ihr Schiff 
AR in meiner Gewalt. Widerſtand würde nutzlos 
Für Sie ſeyn und unnützes Bluwergießen verur—⸗ 
ſachen. Ich Habe dem Aufirag, Sie ſämmelich im 
Namen des Kaiſers zu verhaften. Sind Sie un⸗ 
ſchuldig, fo wird ſich Ihre Unſchuld herausſtellen. 
Ich fordere Siriauf; meinem Gebote unweigerlich 
Folge zu leiſten:⸗ 

Ein tiefes Schweigen fofgte Blefet Aufforderung. 
Die Angeredeten madten feine Bewegung , weder 
um ſich zu widerfegen, noch um‘ zü geborgen. Ber 
ſtuſch⸗ff trat einen Schritt vor. 

Moch einmal, meine Herren „« tief. er," »gebiete 
ib Ionen im Namen des Kaifers, fih zu ergeben! 
Soldaten,“ ſagte er, ſich am dieſe wendend, „tbut 
Eure Pflihtt« - > 
>: Die Soldaten: drangen dor. 

„Haltd« ſprach jeßt Graf Kirdioiwsfi mit tie 
fer, A rüpiger Sinne, weſſen klagt man und un, 

mein Herr®u 

„Ich pabe ghuen darauf keine Anatwort zu der 
ben‘, id handle auf höheren Befehl,“ erwiderte 
Beſtuſcheff. Sie werden‘ ſelbſt am beſten wiſſen, 
ob Sie Grund hierzu Haben oder nicht.“ 

MWoblan/⸗⸗ nd gr-der Greis, einen Bor- 
bang zürüdreigend ; binter dem er Fine gfimmende' 
Lunte Hervorzög, „dieß wird der letzte Befehl ſeyn, 
mein Herr, nach dem Sie handeln, — Es lebe 
die Freiheit,“ rief er mis begeiftertem Aürlig zum 
Himmel blidend, mer fg olen / Tod ven Typ 
vanten!‘ % 

' &e fenfte die Bunte, eine grelle Loge: Kto, aut 
— eine fuͤrchterliche —— — und das 
un allen Perſonen, die es barg, in die en 

Ein Haufe Hon Trümmern undizerftüdelten Leiche 
namen ſchwamm auf’ den Wellen ind ward von 
ipmen. ng de in’s ‘Meer. 

5 . fäh vom Ufer aus das grohar⸗ 
tige ee Aus der’ Dunkeln Fluth ſchien 
plötzlich «in Vulkan ſich zu erheben, der eine‘ Nauch⸗ 
und Flammenſaäule en Himmel” warf. Tauſend 
Blitze zuckten nad allen Seiten’ pin "und warfen 
einen feurigen Widerſchein auf die · Wogen· Dann 
ſant alles in Nacht/ ver Stirn, den auf einen 
Augenblick Ber Donner der berſteuden Pulvermiene 
uũbertoͤnte/ tratkin fein altes Recht ein und heulte 
tklagend weiter. Die Wellen rauſchten And wirbel⸗ 
ten, ald wären fie erſchrocen über das’ ploͤtzliche, 
wunderſame Ereigniß in ihrem Schooß, das feine 
biutigen und ——— — in ihren Furchen 
zurück ließ. 

Den Schauenden überfiel Entiegen. Das Haar 
gefträubt, die Zähne zufammengepreßt verlor er fi 


— 


\% 
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in die weite ſchlammige Ebne, um dem Schauplatze 
der furchtbharen Kataſtrophe zu eniflichen. Nach und 
nad kehrte feine Beſonnenheit zurüd. Mir uner⸗ 
hörter Anfirengung eilte er dadin, um mod: ver 
Tages anbruch zu Haufe anzulangen. Nach ben 
Geſchehenen war 6 möglıh, das er unenidedt 
blieb. Diefe Hoffnung. gab ipm neue Kraft, wenn 
feine angeftrengten Muskeln ihren Dienſt verjagr 
ten. Dennod wäre er dem Azuweiten Wege un« 
terlegen, wenn nicht in einiger Gnpfernung- von 
Pereroburg ihm, Heuwägen begegue wären. auf 
deren einen er einen Plag erpielt. In das Heu 
vergraben kam ex ungehindert durch das Thor und 
(hl mit dem erflen Morgengrauen nad feinem 
Palaf, wo er durch eine gepeime Thür des Parks 
eintrat. 

Sein Kammerdiener fand ihn über und über 
mit Koth bededt und bis zum Tode ermübet. : Er 
entfleidete ihn und Der Fürſt warf ſich -auf -fein 
Lager und gebot,: ihn nach cinigen Stunden. zu 
weden. Er verficl nach den furdibaren und aufe 
regenden Abenteuern der Nacht in cinen tiefen, 
Sylaf, Als er erwachte, fand er ſeine Gemaplin 
zu Häupten. des. Bettes figen, ihr reihrs Haar aufs 
elöft,. die Augen von Toränen rom. Auf jene 
er was ior fehle, antworiete fie, ſich mit in« 
niger Zärtlichkeit am feine Bruſt werfend, daß fie 
in der Nacht die furchtbarſten Träume ‚gehabt, und 
daß auch jept, wänrend ex ſchlummernd vor inc. ger 
legen, fie den Sedanken nicht habe abwehren könn 
nen, er ſey eine Leiche. Er dns 

Obwohl von dieſen Schreckensbildern, welche 
die Argloſe quälten, während in feinem Innern 
nur zu. begründete Urſache äußerfier Beforgnig leb⸗ 
ten, unangenehm berührt, gewann er doc bald feine 


affung und amswortete in leichtem, ſcherzendem 


one. Um ſie zu zerfiseuen, ſchlug er ihr vor, aus⸗ 
zufahren und Beſuche zu machen, Er wollte auf 
diefe Weiſe zugleich Erkundigungen einziehen, ob 


das Ereignih der Racht ſchon befaunt ſey, und wie. 


man es aufnehme und bene. DE. 
Vom Scicſale war «8 indeß anders: beichloffen, 

und die ahnungsvollen Beſorgniſſe feine Gattin 

ſollten ‚nur zu ‚bald, füvermisitinen 

Des Napmittage ; als der Furſt bereite zum 

Ausfapren. fersig and die Equipage ſchon vorge ⸗ 

fahren. war; wänrend, die Fürſtia noch in ihrem 


Brief. gebracht. 
gleich als Die des 


(Bortfegungselgk) 


Anfleidezimmer; vermeilte, : ward dem Fürſten ein 
erlannt * Handichrift fon. 


chaft 

ur Di N te, aber nicht mochte. Die Schuſters⸗ 
‚10 ——— das: tltine Madchen mit: 

einer andern Weibsperſon fo 


Mannigfaltigfeiten. 


[Die Scheu vor dem Stall im Zidhu- 
fer Kruge) Ein Gutsbefiger aus der Boitzen⸗ 
burger Gegend erzäolt das „Boitzb. Wehbl.,“ Faufie 
vor wenigen Wochen auf dem Güfrower Ma 
ein. ausgeztichnetes Pferd zu einem fabelpaften 
ligen Preife. Nachdem der Kauf abgeſchloſſen und 
ver. Berfäufer fein Geld erhalten Hatte, fagte ber 
Käufer zu Vegterem: „kieber Mann! Ich babe 
Eud das Pierd abgefauft; Ihr habt Euer Geld; 
nun fagt mir aber aufrichtig, was das Pferd für 
einen Fehler dat; denn daß dasſelbe ohne Fehler 
zu diefem Sportpreife verkauft wäre, werdet Ihr 
mir nicht einreden. „Beier, darmanter Herr,“ ver⸗ 
fegte der Berfäufer, „Ihr ſeyd fo nobel beim Han⸗ 
del geweien, daß Ihr mir auch feinen Thaler ab- 
ekniffen Habt; ih will Eu reinen Wein einſchen⸗ 

n. Sehen Sie, das Pierd hat nur einem Fepler 
und der beſteht darin, daß das Pferd nicht im 
Zichhuſer Kruge nicht in den Stall zu friegen if.” 
— „Wenn werten nichts iſt,“ verſetzie ber Käufer, 
„ſo bin ip mit meinen Kaufe zufrieden, denn höf— 
fentlich komme ih nit in die Verlegenheit, mein 
Pferd nah dem Zidyufer Kruge zu ſeuden.“ We— 
mige Wochen darauf hatte" unfer Gutebefiger aber 
dennoch Geſchaͤfte in der Schweriner Gegend, und 
fo führte ihn denn fein Weg richtig zum Zibufer 
Krug. Da fiel iym denn der Fehler feined Wierbes 
wieder. ein, und um fih von demſelben zu über⸗ 
zeugen, beſchloh er, im Zickbuſer Kruge vorzuſpre⸗ 
hen. Slatt aber, wir er ſich g dacht, im yöhften 
Grade widerfpenfiig zu. feyn , lief das Pferd wies 


hernd in den Hof hinein, und wie groß war fein 


Erftaunen, als der Wirth erſchien und dem Pferde 
lievfofend dem Nacken firrichelte: „Kick, Vos, krieg 
id di wirklich noch einmal werra.“ (Schau, a 
bekomm ich bich wirklich noch einmal wieder?) — 
Das Pierd war dem Wirth vor einem Jahre ger 
ſtohlen worben, = 22 


Im Erbanger Sesntenbanfe wurde ein 16jah⸗ 
riges Madchen aus Dreitenlefau, Log. Hollfeld, das 
in Folge einer Mißhandlung voriges Jahr ſtuum ge 
——— — 

n in ge ’ i ’ 
amt ein Da ———— 
t ein: Baar Pantoffeln ehl⸗ 

tem. ihr wei Ereujer, welche ihre Dienſtherrſ 


ſtart daß das dr 


chen ſtumm wur de. nn 
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Rotielie 


(Fortfegung.) 


Thränen  enthürzten Nataliens Augen, ihr Stolz 
war. gebrochen, fie. war wieder das junge, zitternde 
Mädchen, nicht mehr das heldenkühne Weib, fie 
weinte, und mit zitternder Stimme, mit gefaltenen 
Händen flebte fie zu dieſen rauhen Soldaten um 
ein wenig Erbarmen, ein wenig Mitleid. 

Sie verſtanden fie nicht, fie hatten fein Mit⸗ 
gefühl, aber die Menge warb gerührt. won - den 
Thränen dieſes ſchönen jungen Maͤdchens, non dem 
haͤnderingenden Schmerz ber fie begleitenden Frans 
Man. fcprie, man heulte, man verhöhnte die Sols 
daten, man ſchwur, diefe beiden Frauen mit Gewalt 
au befreien, wenn man ihnen wicht ſogleich einen 
Durbgaug öffne. Sr 

Stumm, unerſchütterlich, unbeweglich, einer Mauer 
— ſtanden die Soldaten mit ihren vorgeſtreckten 

Durch das Geſchrei und das Ziſchen hindurch 
hörte man plötzlich eine laute gebieteriſche Stimme 
fragen: Was gebt hier vor? Was bedeutet diefer 
Lärm? Ein Offizier machte fih Bahn dur bie 
* und näherte ſich der Gartenthür. 

rerbietig wichen die Soldaten bei Seite, und 
er trat in den Garten. 

D mein Herr, ſagte Natalie, ihr bethräntes 
Antlitz zu ihm hinwendend, wenn Sie cin Ehren⸗ 
mann ‚pad, jo nehmen Sie. fi eines verlaffenen, 
Ihuglofen Mädchens an, und befehlen Sie dieſen 
Soldaten, welche Ihnen zu gehorchen feinen, daß 
fie mich ungehindert mit meiner Begleiterin von bier 
fortgehen laffen. iu ‘ 

Wer ruſſiſche Offizier Joſeph Ribas verbeugte 
—— ehrfurchtsvoll vor ihr. Wenn cd 
rinzeffin Natalie Tartaroff iſt, welde ich dir Ehre 
babe zu :begrüßen, ſagte ex, fo. muß ib fie im 
Rami meines erlauchten Herrn um ipre Berzeihung 


bitten, : und fomme. auf feinen -Befchl, um wieder, 


gut zu machen, was bier Ungebührliches geſchehenl 
— enetr er ſich zuruck zu ben Sol⸗ 


— c— — — — —— — 


daten, und wechſelte einige leiſe Worte mit dem 
Anführer derſelben. Dieſer verneigte ſich ehrfurchto⸗ 
voll; feinen Soldaten ein Zeichen gebend, trat er 
weiter zurüd auf Die Straße, und brüdıe vor fi 
die Thür des Gartens in das Schloß ein. 

Man will mih alfo als eine Gefangene hier 
feſthalten ? rief Natalie entſetzt. Man erlaubt mir 
nicht, diefen Garten zu verlaffen ?. 

Ew. Gnaden mögen diefen Garten vorläufig 
immer nod als Euer Eigenthum betrachten, fagte er 
chrfurchtovoll. Ih habe Befehl, darüber zu wachen, 
daß Nırmand 18 wage, Euch hier-zu beunrubigen, 
und ans diefem Grunde bittet mein Herr ehrerbie⸗ 
tig, Ihr möchtet gnädigſt geflatten, daß ib als 

ache Eurer Sicherpeit in Eurem Haufe bleibel - 

Und wer if diefer großmäthige Herr? fragte 
Natalie, a 

Es ift ein Mann, welder das feierliche Gelübde 

ethan hat, überall die Unſchuld zu fügen, wo er 
€ bedroht findet! fagte Joſeph Ridas feirtlig. Ein 
Mann, der bereit ft, für die von Gefahren und 
Feinden umringte Prinzeffin Zartaroff fein Blut 
und Leben hinzugeben, ein Mann, fudr er leiler 
fort, der Euren edlen Bormund und Freund, ben 
©rafen Paulo, fennt und Tiebt, und Euch bald 
gebeime und fihere Nachricht von ihm bringen wird! 

Er kennt den Grafen Paulo ! rief Natalie freus 
dig. O dann iſt Alles gut! Wer Paul kennt, und 
ihn Tiebt, dem darf ich vertrauen, denn ber muß 
ein edles Herz in jeinem Bufen tragen! 

Und fih mit einem reizenden Lächeln an Joſeph 
Ribas wendend, fagte fie: Mein Herr, führen Sie 
mid jeet, wohin Sie wollen. Wir werden Ypnen 
Beide überall hin folgen! 

Laffen Sir uns vor allem Dingen in die Billa 
geben und dieſe überläftigen Menſchen entfernen ! 
ſagte der. ruffifche Difizier, und ſchritt ben beiden 
Frauen voran dem Haufe zu. 

Dort waren noch immer bie Soldaten und 
Shirren befgäftige, die Tpüren und Schränfe ju 
verfiegeln. Joſeph Ribas trat mit zürnenden Bli⸗ 
den unter fie, und indem er ſich an Stepano wandte, 
fagte er: Mein Herr, ich werde Euch zur Rechen ⸗ 


fchaft zieyen über dieſes voreilige 
Benehmen! 
Ich bin 


und ungeſebliche 


in meinem Nechte! Tape Stepano 
mürrifch. Hiee der Befehl, viele Billa mit Bes 
ſchlag zu belegen! Sie als das Beſitzthum des 
Hochberräthers Rasczinoly der ruſſiſchen Krone ver 
fallen. - 

„a wäre nur ber eine Irrtbum zu berichtigen, 
fagte Joſeph Ribas, daß dieſe Bılla nicht das Der 


fistpum des Grafen Rasczinsfy war, ſondern daß 
Wie ver Für 


er fie ſchon vor einigen Monaten feinem Freunde, 
meinem Herrn, verfauft hat. Und da, fo vi ich 
weiß, der erlaudte Graf; mein Herr, nit audy ein 
Rebell ift, fo werdet Ihr fein Eigenthum zu reſpel⸗ 
tiren wiffen! 

Da würdet Ihr zuerſt Eure Behauptung zu 
—— haben ! rief Stepano mit einem rauhen 

achen. 

Hier iſt die urkundliche Beglaubigung! ſagte 
Joſeph Ribas, und reichte Stepano ein Blatt Papier 
bar. Dieſer lad es aufmerkſam, dann verneigte er 
ſich ehrerbietig: Dann, mein Herr, war ich aller⸗ 
dings im Irrthum. Diefe Scenfungsafte iſt rich» 
tig und von Sr. Gnaden dem, zuffiihen Gefandten 
felber unterzeichnet. Ihr werbet mir verzeiben, denn 
ih handelte nur dem mir geworbenen Aufträgen 
gemäß! 

Joſeph Ribas erwiderte Stepano’d ehrerbietige 
: Berneigung mir einem flolzen KRopfniden. Gebt, 

fagte er, nehmt eitiaß bie Siegel wieder ab, und 
dann fort mit Eu! 

Aber als Stepano fih mit feinen Leuten zurüds 
ziehen wollte, winfte ihn Joſeph Rıbas nod einmal 


rück. 

— Ihr Habt alſo dieſe Schenkungéalle anerfannt? 
fragte er, und als Stepano bejahte, fuhr er fort: 
Ihr könnt es alſo aicht ableugnen, daß mein Herr 
der unbeſtreitbare Beſitzer dieſer Villa iſt, und mit 
ihr ſchalien und walten kann nad feinem Belicben? 

Ich leugne es gar nicht! brummte Stepano. 

Joſeph Ribas zog ein zweites Papier aus ſeinem 
Buſen hervor und reichte auch dieß Stepano hin: 
Auch dieſe Schenfungsafte werdet Idr als richtig 
anerkennen müffen ! Sie it gleichfalls von unferm 
hiefigen Geſandten unterzeichnet und beglaubigt. 

Stepano las fie, und fagte dann. fat unwillig : 
Sie ih rihflg! Aber der Graf ift ein Tolllopf, ein 
fo ſchönes Beſihihum fortzuſchenken! 

Und murrend entfernte er ſich mit feinem Leuten, 


- (gortfegung folgt.) 
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eo dorownae. 


(Gortfegung.) 

Der Brief meldete, vdaß die Thellnabme des 

Fürften an der Berihwörung unzweifelbaft . 
ſtellt ſey, daß man durch die Gefangenna 
inne, welcher den Wagen mit den 






aste hinwegfüdren follen, davon Kunde erdalten, 
zwei Porijölföldaten ermordet, umünr 
entdedt zu bleiben. Der Minifter ſchloh, . ale 
Freund und Sitandesgenoſſe Aathe er dem Fürſtem 
in biefer äußerften Yage zum äußerfien Mittel . 
greifen, um fid eine Sırafe zu er'paren, bie Im 
Verhältniß fleven würde zur Größe feines Ver⸗ 
gebene; zugleich bat er die warnenden Zeilen zu 
vernichten. Als der Fürſt, nachdem ee dieſe nie⸗ 
derſchmetternden Zeilen geleſen, zufällig zum Fen⸗ 
ler hinausblickte, welches nach dem Parte führte, 
ſab er Bajonette blitzen und erkannie, daß ihm 
Beine Hoffnung bleibe. 

Er ſcriit einige Male im Zimmer auf und ab, 
baun hielt er die Zeilen des Minifters über ein 
brennendes Licht und fah fie verlodern. 

Er wollte zur Toür hınausihreiten, feine Ge⸗ 
mahlin nod einmal zu feben, zu umarmn — ein 
— * des Mitleids und ber Zärttichkeit hielt ihn 
zurüd. 

Warum ihr diefen Kummer bereiten Pr feufzte 
er ſchmerzvoll, und eine Zoräne perlie an feinen 
Bimpern. „Ih firebte nat Großem, und wer 
das ıhut, darf ven Too mit freuen. Und dos 
leben — leben! Die Sonne feven, die Yuft des 
Lenzes atmen — ruden am Bufen ber. Lırbe Is 

Er blickte wieder dinaus. In allen Bängen des 
Parke Bajonette. Jetzt mit einer plöglihen Wil 
lensanftrengung zog er einen Diamantring vom 
Finger und fhraubte den Stein davon ab, 

Ya der Hövlung, die unter demfelben fiber 
fand, war ein, Hirt verborgen, das augendblicklich 
tödtete, und das der Fürſt für Fälle, wie der ge⸗ 
geuwärtige, in Bereitihaft gehalten. 

Er dörte yon der einen Seite den Schriit ſei⸗ 
ner Gemaplin, hörte feinen Namen von ihren Lips 
ven — von der andern Seite Elırrten die Waffen 
der Soldaten, die ihn. zu holen famen, auf dem 
Marmor der Gartentreppe. . 

Er Hielt ded.Nıng an den Mund und: fanf, 
wie vom Blig getroffen, leblos auf das neben: ihm 
ſtehende Lager. nr ‚7 
.- Die Furſtin trat mit verſtoͤrtem Geſicht here in. 
Aufgeſchreckt dutch die Annaͤherung der Soldhten, 
woßte fie ipıen Gemahl um die Urſache derſelben 
fragen. | 2. v 
Sie fand ihm, wie fie ihn im Schlummer zu 
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finden geglaubt — aber jetzt might ſchlummernd 
— als Leiche. 
Diie ſchreclichſten ihrer Traͤume waren Wirllich⸗ 
keit geworden. wi. 

Als Dir Soldaten, bie zur Bredaftung bed Für⸗ 
fen beordert waren, in das Jummer deffeiben dran- 
gen, ‚fanden fie das fürfklihe Paar leblos neben« 


einander, 





benzehutes Kapitel. 


= AbfAted aus Petersburg. 
Teledfe one Ahnung der Kataſtrophe, die ihn 
fo. nabe * war nur mit Dem Gedanken an 


Die Abreile v Aoburg beibältige, welche der 
beim. ihm gebosen batıe. Däne ſein Soickſal ihn 
nicht mit der reigenden Keodorowna in Beruhrung 
gebramt, bätte dieſe ‚nicht die Reigung, die ſie plötz⸗ 
lich im. feiner Bruſt gewedt, ebene ſchnell getheilt, 
hätten Beide nicht gegenintig den Sowur dır Treue 
ausgeraufbt, jo wäre nichts naturlicher geweſen, 
als daß er fogleih eine Stadt verlaffen hätte, ‚bie 
er nur aus einer traurigen Ucſache mit ver zweifel⸗ 
tem Herzen ‚betreten, und in welcher er beigh 
ein Opfer des argwöhniſchen Drepousmus gewor— 
den waͤre. 

Jetzt aber mar dieſe Stadt es gerade, an welche 
ſich feine feurigſte Sehnſucht, feinernnigften Wunſche 
fnüpften — lie verlaſſen, hieß Feot orowna verlaſ⸗ 
fen, hieß der Liebe entiogen, tie unerwartet, wie 
ein leuchzender Stern in dunkler Nat, ihm in⸗ 
mitten. des Kummers, der Einſamleit, des Kerlets 
aufgegangen war. Je mehr er hun Über den Wis 
derſpruch nabgrübelte, in weldem fein Berlangen 
mit dem Wunıme feines Doeims ſtand, je mepr er 
über die bifle Art nacuſann, ven Dpeim zufrieden, 
zu Rellen, opne feine Liebe zu geräurden, deſto kla⸗ 
zer trat im feiner Seele das Bild der ſeltſamen 
Lage hervor, in die er geratben war, deflo gigans 
tiſcher tKürmıen ſich die Schwierigkenen, die einer 
Neigung entgegen traten, vor ibm auf, deſto dunk⸗ 
ler entrollten fi feinem Blicke die zweifelhaften 
Umrıffe ver Zukunfi. 

Er fünlte, daß feine Rippen für Feodorowna 
kein epdemeres Erzeugniß einer feiht entzünpbaren 
Phantaſie fep, er fünlte, Daß fie tief in feinem Her⸗ 
zen wurzle, und daß, würde fie Dort auegeriffen, 
eine undeilbare Wunpe zurädstäben müſſe. Konnte 
erefi aber verbeblen, wie dieſe Liebe, die ſo ſchnell, 
fo: von- selon entſtanden war, der Wirklichkeit „ges 
nüber heri vie. Ausgeburt eines Traumes dien ? 
alle ver Welt und der rinzıge An⸗ 

geb der. ‚geblicben, vermochte ihn nur mit 
der Welt, in welber Feodorowna lebte, auf's Aeu⸗ 
herſte und Tödilichte zu enizweien.. War es nit 
feine Pflicht, dem Dpeum. aufı am Dunfien und ge⸗ 


san“ Bahn zu folgen, die er ald Märtyrer 
arerlandehtebe ging, und folgte er, mußte er 
dann nicht feine Liebe Dem Patriotismus opfern, 
mit dem fie fo wenig im Einklang ftand? 

Aber wenn er au dieß Opfer nit brachte — 
und er empfand, daß es ihm unmöglich ſeyn würde, 
es zu bringen — wenn er fi zurückzog, fih auf 
feine väterlichen Güter vergrub und ein nützliches, 
doch beſcheidener Thaäugkeit gewidmetes Daſeyn 
führte, fonnte er dann ırgeridwie hoffen, daß Feo⸗ 
dorowna eines Tages die. Seinige werden würde ? 
Sie feibit mochte jege, fie mochte auch fpäter ſich 
deffen nicht weigern, ihr Bater indeß würde uns 
möglıd, ſeine einzıge Tochter, die gegründeten Ans 
ſpruch auf die glänzen. ſten Partien hatte, einem 
undefannten Freindling, den er faum flüchtig ger 
fehen, zu eigen geben. Ja, wenn er felber «6 über 
ſich gewinnen könnte, wenn er in die Dienfle einer 
Negierung träte, gegen die ein angeerbier Haß ihm 
beſeelte, jo hatie er einige Ausſicht, Feodorowna zu 
gewinnen. o weit indeß fand feine Liebe nicht 
über feinen innigſten Ueberzeugungen, baß fie ibm 
diefen Schritt möglid gemugı hätte. Es war for 
nad) Alles dunfel auf feinem Yebenspfade und flar 
war ihm nur, daß er licbe, und daß fein Hinders 
niß groß genug ſey, Die Liebe aus feinem Bufen 
zu verſcheuchen. 

Er wurde in feinen Beratungen durch rin 
Klopien an ber Tpür uuterbrogen, und ale er 
Öffaete, trat ein Frauenzimmer ein, bie ih fo in 
einen großen Mantel und in einen ſchwarzen 
Schleier gepüllt harte, daß ihr Aeußeres nicht er⸗ 
fennbar war. Telesfor betrachtete erſtaunt die ges 
beimnigvölle Beſucerin und wartete, bis fie ſich 
ihm entdecken würde. Sie zog ven Schleier zurüd 
und jegt erfannte er bie Züge feiner Amme, ver 
Dienerin feines Dpeims, 

Idr Geſicht war bleich, ihr Auge verflört, ihre 
Lippen zitterten, fie fbien einer Dynmodt nahe. 

„Um Gotteswillen, Mütterchen,“ rief Telesfor, 
„was fehlt Dir,? Du fiepft eritfegfih aus. - Was 
führt Did zu mw? Hat irgend ein: Unfall Di 
berröffen Pu nt 

„Nidt wich allein,“ ſagte fie dumpf, indem fie 
ſich eriböpft auf einen Stupl niederließ, „auch ihn 
— ab la - 

„Erkläre Dip deutlicher, was ift geicheben ?« 

„Eur Odeim, gnädiger Herr, iſt nicht mehr. 
So eben erfahre ih, daß er. feine Liebe für unſer 
Vaterland mit feinem- Tode gebüht hat. Es mußte 
einmal fo fommen. Er fah es voraus, ich fah es 
voraus und Doc zerſchmettert es mid, da es nun 
wirklich geſchehen ıfl.« 

Telesiore Wange wurde bleich bei dieſer unheil⸗ 
vollen Nachricht. Faſt war er geneigt, ihr keinen 
Glauben zu ſchenken, da erſt ſo kurze Zeit verfloſ⸗ 


⸗ 


fen wär, ſeit er den‘ Oheim geiehem; ihn 
hatte. Jetzt erinnerte er ſich aber aud ber 
und unglüdweiffagenden Aeußerung, die jener beim 
Abſchiede gemadt. Mit bebender Stimme fragte 
er die Alte nah den genaueren limfländen des 
traurigen Ereignifies, das fie. ibm ankündigte. Sie 
"erzählte das Autfliegen des Schiffe, das ihr von 
einem: Verſchworenen gemeldet war, der ſich ver⸗ 
fpätet hatte und der, als er nach bemielben ſich be⸗ 
geben wollte, in der. Nähe, Zeuge des furchtbaren 
Schauſpiels gemeien war. 
Telesfor war hingeriffen von Entjegen und Ber 
wunderung. | 
„So ift alſo dieſes edle Herz, das einzige, das 
mir von den Meinigen noch übrig geblieben, auch 
erlegen!® rief er. aud. „Wenn etwas mid mit 
bem. Tode bes Oheims verlöbnen fann, wahrlich 
fo ift es die Art feines Todes. Sie ift bewundern» 
würdig, wie die Tpaten der alten Helden.” 

Eine Tpräne trat ihm ind Auge, er ging mit 
großen Säritten im Zimmer auf und ab, die 
* von den verſchiedenſten Empfindungen zer⸗ 
rn ei, . . . 

„Ruhe feiner Seele,“ fagte die Amme, gen Him⸗ 
mel blidend. „Er ift aller irdiſchen Sorge entho⸗ 
ben. Eye er von mir ging, trug er mir auf, über 
Euch zu wachen und ih bin bier, feinen Auftrag 
zu erflllen. Gnädiger Herr, ich fürchte, das Er- 
eigniß, bei welchem Euer Oheim feinen Tod gefuns 
den, wird feine Wirfungen aud auf Euch erftreidten 
und darum fordere ih Euch auf, für Eure Sicher⸗ 
beit zu forgen,.m Bez auge 

„Aber inwirfern habe ih mit dieſem Greigniffe 
etwas, zu ſchaffen ? Ich bin bei den Plänen meis 
nes Verwandten nicht betheiligt, wie ih fie auch 
im Innern billigen mag.“ 

Schon einmal, gnädiger Herr, habt hr er- 
fahren , wie die ruſſiſche Regierung auf bloßen 
Verdacht hin; zu den äußerſten Moßregeln . greift. 
Mur durch ein Wunder ſeyd Ihr den Händen ber» 
ſelben entgangen. Blaubt Ihr nicht, daß nad dem, 
was geſchehen, fidd die Strenge der Regierung vers, 
doppeln und. namentlich ae Fremden treffen wird, 
‚ von denen man. vermuten. kann, daß fie. der 
Berihwörung angehörten oder ihre Zwecke bod 
billigten 9u 

Telesfor konnte die Wahrheit. biefer Bemerkung 
nicht in Abrede fellen. Ye .2, 


(ort jesung folgt.) 


Mannigfaltigkeitemsin. oc. 
“ . — 4 | 
Der liebenswürdige alte Soldat, defien „mäßige 
Briefe" in der Milttär, „Zeitung mit fo viel‘ Inte- 
reſſe nelefen werben, ſchildert in einem feiner Tegten 
Spreiben diefem Blatt: eine Abendunterhaltäng iu 
der „„Reffource" feines Wohnorts, wel r fiir 





ſchuldig war.” 


Ehrenberg's Mifroffop hat kürzlich der Berliner 
Kriminalpolizei einen großer Dienft ermwiefen. Auf 
einer märkiſchen Eifenbahn war eine Geldkiſte ihrcs 
Inpalts beraubt und flatt der Münzen mit Sand 


angefült worden, Es wurden hierauf Sandproben 
von der Rage — Station nach Berlin geſchick, 
und das Mifroffop fand alsbald diejenige heraus 
die mit dem verdädhtigen Sand in der Kifte vor 
gleiher Beſchaffenheit war. Go wurde ber Dr 
Des ——— und in Folge Deſſen ver Schufdige, 
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Natalie. 


(Rortfepung.) 


Natalie hatte, ih an Mariannens Seite ſchmie⸗ 
gend, dieſem ganzen Auftritt mis ſtummer Verwun⸗ 
derung zugeſchaut, und mit dem Staunen der Un⸗ 
-erfahrenheit und Unſchuld begriff fie nichts von 
diefer ganzen Scene, noch fam irgend «in Argwohn 
in ihre kindlich reine Seele. 

Er geht aljo wirflih d fragte, fie, ald Stepano 
ſich entfernte, 

3a, er geht, ſagte Joſeph Ribas, und er wird 
es niemals wagen, Euch wieber zu beunzubigen. 
Bortan jeyd Ihr in Eurem unbeflreitbaren Eigen» 
thum! Mein Herr hat diefe Bila und dieſen Gar⸗ 
ten in — anerlannter Schenlungs alte zu 
Eurem Eigenthum gemacht! 

Und wer iſt Euer. Here? rief Natalie, Nennt 
mir feinen Namen, fagt mir, wo ich ihn finde, daß 
ich ihm danken kann! 

Sa, führt und zu ihm, fagte Marianne. weinend, 
laßt mic: feine Hüße umllammera und feinen fer⸗ 
nern Schug anfleben für meine arme, ſchutzloſe 
Prinzeffin. 

Mein Herr begehrt keinen Dank! fagte Ribas 
2 Er hut Das Gute mur, um’ des Guten 

n, und die Unſchuld beſchügt er, weil das vie 
licht jedes: Evelmanned und s if. 

So nennt mir mindeſtens feinen Ramen, daß 
ic für ipn beten fann ! ſchluchzte Marianne.’ 

Ja, feinen Namen! rief Natalie mit einem rei 

enden Lächeln. Mein Bott, wie werd’ ich Dielen 


amen lieben ! 
Sein, Rame fein Geheimniß, fogte Ribas. 
Die Welt, freilid lenut ipn und fegnet ihn, und 


u ihn den —— Tapfern. * 2 
Deiebl, daß Ibr nicht € t 

nichte, ke Deut, feine — —— will nur 
Eur Giad und Eure Rupe ſichern, und dadurch 
das feie Gelübde löfen, dad er feinem Freunde, 
dem Brafen- Paulo Rasczinsiy, gegeben, Euch zu bee 
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hüten wie Euer Bater, und Euch zu bewachen wie 
Euer ker, 

Danf, Danf, mein Bott! rief Marianne, die 
Arme gen Himmel erhebend. Du ſendeſt und Hülfe 
in unferer Noth, Du bift es, welder der leidenden 
Unſchuld fi erbarmt und ihr einen Retter fender 
in ihrer höchſten Bedrängniß. 

Das junge Maͤdchen ſagte nichts. Ihr Araplen- 
der verflärter Diid war bimmelwärts gerichtet, und 
mit einem bamfbaren , feligen Lächeln bie Dände 
über ihre Bruſt zufammenfaltend, flüßerte fie: Ich 
bin allo nit mepr allein, ich habe einen freund, 
der mich bebütet und bewacht! Wer er aud ey, 
Graf Paulo ſendet ihn! Wie er ſich auch nennen 
möge, ich werde ihm ewig dankbar ſeyn! 


36. 
Die Erwartung. 


Ein neues, wunderbares Leben begann feit biefem 
Tage für Natalie, Wie von einem Mährden, einem 
traumhaften Zauber fühlte fie fih umfirids, es war 
ein phantaſtiſches, übernatürliches Leben, es fchien, 
als ob irgend ein unfihtbarer Genius fie umſchwebe, 
alle ihre Gedanken belaufchend , alle ihre Wünſche 
zur Wahrheit madend! Und Joſeph Ribas war ber 
nedifche, ſtets heitere, lets dienſtbereite Kobold dieſes 
unfihtbaren Beſchuͤtzers. 

Mein Herr ift nicht zufrieden mit der beſcheide⸗ 
nen Einrihtung Eurer Billa, fagte er am erſten 
Tage zu Ratalie. Er bittet Eu, ihm zu erlauben, 
dag er Eure Zimmer ſchmücken lafje mit der Pracht, 
* Fr Range und Eurer zukünftigen Größe 
gebührt 

Und worin wird meine zufünftige Größe ber 
fiehen 9 fragte das junge Mädchen neugierig. 

Das wird Euch zur rechten Zeit und zur rech⸗ 
ten Stunde Far werden, fagte Ribas geheimniß- 


Wer wird es mir fagen? 

Er, der Graf! 

Ich werde ihn alſo fehen ? rief fie freudig. 

— Werdet pr aber jetzt erſt erlauben, 
Eurt Zimmer in Ordnung bringen zu laſſen ? 


nd 
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Diefe Billa gehört Eurem Herrn, fägte Ratakie. Hünger, ſie/ die gleichſam außerhalb der Welt aufs 


= bat darin zu fchalten, als der Herr une Ges 
. bieter. 

Und zufrieden geftellt, eilte Ribas fort, um nad 
wenigen Stunden ‚mit meyr denn fünfzig Arbeitern, 
Handwerkern und Künflern zurüdzufehren, und das 
Werk der Ausſchmückung zu beginnen. 
bin war die Billa mit Zierlichfeit und 
El gerichtet geweſen, man datte da nichts 
au vermiſſin gehabt an Komfort und Bequemlichkeit, 
an Anmuſh und Geſchmack. Aber es war immer 
nur die fafbionable, elegante Wohnung eines vor— 
nehmen Privatmaknes gemefen. Jet, wie durch 
. einen Zauberjhlag verwandelte fi Diele Billa in 
wenigen Tagen in den glänzenden Palaſt irgend 
eines Sultans oder‘ Kalıfen. Da maren ſchwere 
türkiſche Teppiche, welche den Fußboden bedediten, 
da waren fammtne Borbänge mit goldener Stiderei 
an ben Fenſtern und Wänden, da fab man die 
reihften, bequemfien Divans und Lehnſtühle mit 
golddurchwirkten Stoffen; Bafen , verziert mit den 
Softbarften Edelfteinen, herrliche Bronzeftatuen, ſchöne 
Gemälde , dazwilchen die feltenken, von Juwelen 
bligenden zierlihen Ueberflüffigfeiten, weldye die 
neuefte Zeit mit dem Namen der Nippes bezeichnet 
bat, — da gab es niedlide fleine Spielereien von 
unermeßlichem Werth, und mit raffinirtefter Sinnig- 
feit war Alles bervorgefuht, was der Luxus an 
pradtvoller Bequemlichfeit zu bieten vermag. Staus» 
nend, mit kindlichem Entzücken flog Natalie durch 
Diefe Räume, die fie in ihrer Ausfhmüdung und 
ihrer Wunderpracht faum wieder erfannte, fand fie 
vor diefen Schägen und Spielereien , die. fie faum 
zu berühren wagte. -— 

Diefer Graf muß entweder 'ein’ Zauberer oder 
ein Nabob feyn, fagte Marianne finnend, Millio⸗ 







nen find nöthig gewefen , um diefes Alles berzus 


fielen. 
Natalie fragte nichts darnach, ob er ein Zau— 


berer oder ein Millionär oder’ ein Nabeb fey, fie 


dachte nur, dag fie ihm fehen, ihm danfen möchte, 
weiter nichts. 

Kommt er denn jetzt? fragte fie den ſtete des 
mũthigen und fflavifh ergebenen Joſeph Ribas, 


fommt er jegt, da fein Haus geſchmückt ift zu feinem 


Empfang? 

Es ut nur für Eich geſchmückt, Prinzeffin, ſagte 
Ribas demuthsvoll. Der Graf, mein Herr, will 
nichts, als Euch in Räumen wiſſen, die Eurer wür—⸗ 
dig find ! | | 

Aber was follte ihr dieſer Luxus, was fragte fie 
nad diefen Schägen, deren Wertp fie nicht zu er⸗ 
meffen vermochte, und der ihr gleihgültig war ? 
Sie, die weder einen Begriff von dem Reichthum, 
noch von dem Gelde hatte! Sie, die nicht wußte, 
daß es auf der Welt die Armuth gäbe und den 


der ruſſiſchen Spionen geſchützt f 


gewachſen war in einem von der Welt abgeſonder⸗ 


-»ten- Eden, über das die unheilvollen Geiſter aus 


der Büchſe der Pandora noch ihre Gewalt nicht 
geübt hatten, : 
(Kortfegung folgt) 


Keodorowna. 


u 


(Kortiegung.) 


„Aber was ſoll ich in diefer Lage tbun? Wenn 
man Uebles gegen mid vorbhat, wie fol ih mid 
Ihügen ?“ fragte er. 

„Ihr müßt Euch verbergen,“ entgegnete die 
Alte, „und ſobald als möglich diefe Unpeildflätte 
verfaffen. Auch ich ſehne mid endlih heraus und 
jegt, da Euer Oheim, dem ich aus Anbänglichkeit 
und Danbarfeit überall hinfolgte, nit mehr iſt, 
jegt babe ih feinen Grund, hier zu verweilen, als 
um @uretwillen.” — 

„Petersburg verlaſſen,“ ſprach Zelesfor, „und 
wohin ſoll ih gehen? Kehre ich in meine Heimath 
zuräd, wird nicht auch dort der Arm ber ruſſiſchen 
polizei mich erreichen 9 x 

„Rein, voir dürfen nicht nad der Heimath — 
bie Fremde ift die Heimath des Polen, gnädiger 
Herr,‘ dort if er fidher, dorthin wollen wit zufam« 
men zieben, wenn Ihr erlaubt, daß ich ebenfo Eure 
Dienerin werde, wie ich die Eurer Eltern, Eures 
Dpeims war.” 

Telesfor antwortete nicht, er dachte an Feo do⸗ 
rowna und ſeufzte. J 

Die Alte fuhr fort: 

„Fürcqtet nicht, gnädiger Herr, daß es Eu 
an. Mitteln: fehlen. wird, in irgend, einem Lar 
Europa’, das Ihr zu Eurem Aafenshalt wählt, 
Eurem Range gemäß aufzutreten, Euer Dpeim hat 
Euch genug hinterlaffen, um als Edelmann leben 
zu können. Dog,’ fagte fir, unruhig und beforgt 
umperblidend, „die Zeit drängt, Jeden Augenblid 
fann die Gefahr nahen. Ihr ſeyd hier nicht im 
Sicherheit, noch weniger id.” Fi — 

„Und wohin fol ich mich begeben ? An’ wel⸗ 
dem Drte werde ih mid vor ve ern en 

ep T ragte es. 


les for. 

„Seyen ihre Augen noch fo ſcharf, fo dringen 
fie doch nicht Überall hin und es gibt Schlupfwin⸗ 
lel, die fie nicht ahnen. Ich werde Euch in bie 
unteritdifhen Gemaͤcher Füpten, die Euer Dpeim 
bewohnte, Dort wirb Niemand Euch entdecken und 


Pj 
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ſollte es geſchehen, fo habt Ihr der Auswege ger 
nug, um Euren Berfolgern zu entfliehen.‘ 
Zn diefem Augenblid ward an bie Thür ges 
Hopft, die Alte fuhr zufammen und z0g ben Schleier 
über ihr Geſicht. 
„Um Gotteswillen ‚": fagte. fie leiſe, „ſollte es 
fon zu fpät ſeyn 
Telesfor öffnete nicht ohne eg indeß 
Diefe fand ſich mit. gerechtfertigt. rch einen 
Diener des Hotels ward ihm ein Biller überreicht, 
deffen Aufſchrift ipm von einer befannten, thruren 
Hand ſchien. Er öffnete es mit zitternder Hand 
und las: 
„Beliebter Freund! E 
Gefahr bedropt Si? Schreckliche Dinge has 
ben fih ereignet, von denen ih durch Zufall 
Kunde erhielt. Ih muß Sie feben und mit 
Ihnen Über die Mittel ſprechen, wie Ihre Sir 
herheit am beften zu bewerkſtelligen if. Mein 
Herz blutet vor Gram und Furdt und ih weiß 
mih nicht zu faſſen. Möge der Himmel Sie 
in feinen heiligen Schug nehmen. Ad, wenn 
Sie mir jegt geraubt, wenn Sie wieder in einen 
Kerker geſtürzt werben follten, fo würde all meine 
-Liebe Sie nicht reiten können. Ich erwarte Gie 
an bemfelben Orte, an dem id Sie jüngfi ge 
fehen und zu derjelben Stunde. 
Gore Feodorowna.“ 


Zelesfors Wange färbte fih mit Purpur. 


„Wenn mir aud Gefahr droht,” dachte er, 


„wenn aud mein Pfad fleil und voller Abgründe 
iR, fo lange mir ein Stern firaplt, wird mein 
Herz nicht ſchwanken, nicht beben !“ 

Die Alte erhob fi. 


„Es iR Zeit zu gehen,” fagte fie, „guädiger' 


Herr, ich erwarte Sie heute Abend in meiner Wop- 
nung, deren Adreffe ih Ihnen hier gebe.’ 

Sie gab ihm eine gefchriebene Ädreſſe, melde 
dieſelbe Ortsangabe enthielt, die ihm fein Opeim 
bereits mirgetpeilt. | 

„Wenn cs Nacht ift, laffen Sie fih durch einen 
Biafer dahin fahren. Bei Tage rathe ih Ihnen 
nicht , bier: zu bleiben, fondern Alles‘, was- Sie 
von Werth beſitzen, zu ſich zu fleden und dit Zeit 
im irgend einem abgelegenen Lokale zu verbringen. 
Leben Sie wohl und unterlaffen Sie ja-nidt, zu 
erſcheinen. Ich bitte zu Goit, daß in der Zwiſchen⸗ 
zeit Ihnen fein Ungtüd zufloße, oder daß ich ver- 
hindert werde, Ihnen Beiftand zu leiften.‘‘ 

Sie enıfeente fid.. 

Telesfor fand den Rath der Alten zwedmäßig. 
Eripüttert wie er war durch den plöglihen unter 
ſo eigentpämlichen Umfänden eingetretenen Tod 
feines Dpeims, waren ihm die Zeilen von Feodo- 
rownas Dand ein Balfam des Troſtes. — 


„30 trittft Du, holdes Mädchen,” rief er aus, 
„fetd da, wo das Schhidjal mir eine Wunde fhlägt, 
als fegenipendender Engel vor mid, Ich werde 
Dip wiederſehen, dieß Glück wiegt tauſendfachen 
Kummer auf. Auch Du warnſt mich vor Gefahr, 
biſt um mich beſorgt. Auf der einen Seite der 
Dämon der Unterdruückung, auf der andern Seite 
Deine Huldgeftalt — beide fireden ihre Arme nad 
mir aus, und wer wird fiegen? D, — 
los wie ich bin, die feindliche Macht mich Frgreift 
und mein Geſchick Thränen Deinen ſchönen Augen 
entpreßt, ſo hat die Gerechtigkeit des Himmels nie 
binrere Ankläger gefunden, als dieſe Thränen!« 

"Er machte ſich zum Ausgehen bereit und ſteckte 
alle Saden von Werth zu fih, nur das zurüdiaf- 
fend, was er ohne Auſſehen zu erregen hit mit 
fortnehmen fonnte. Da das Werthvollſte feiner 
Habe in Geld befand, fo war ihm birß leicht. 
Weil er möglicherweife nicht wiederfehrte, To Tegte 
er in einem verfiegelten Brief an den Befiger des 
Hotels den ungefähren Betrag feiner Rechnung bei 
und verließ bierauf feine Wohnung. 

Auf den Straßen bemerkte er bald eine unges 
wöhnliche Entfaltung militäriſcher Kräfte und eine 
zahlreichere Menge von WPolizeioffizianten, als er 
font zu fehen gewonnt war. Diefe Wahrnehmung 
betätigte nur, iwa® bie Alte ihm erzählt und flößte 
ibm allerdings einige Beforgniß ein. Ungewiß, wor 
bin er fi wenden follte, beſchlohß er is nah dem 
Palais des Fürften D. zu begeben, um dieſen in 
feiner kritiſchen Yage zu Rathe zu zieben. Aber er 
fand das Palaid von Soldaten umftellt und zabl- 
reiche Polizeimannfchaften in der Nähe umherwan⸗ 
dein, die ein ſcharfes Auge auf alle Herankommen⸗ 
den hatten. Deßhalb war er frop, in eine Seiten- 
firaße einbiegen zu können, wo er fih in ein 
Wirthshaus niederen Ranges begab, in dem wenig 
Beſucher, und dieſe aus der unteren Volksklaſſe, 
fid befanden. Hier in einer dunflen Ede, vor den 
Bliden ver Gäfe halb verborgen, wollte er die 
Stunde abwarten, die ihn zu Feodorowua fü, 
ren follte. 

Langſam ſchlichen ihm die Minuten bin, und 
fo hatte er Muße genug, noch einmal feine ganze 
feltfame Lage zu überſchauen. Er wurde in feinen 
Gedanken durh ein von zwei der dienenden Kaffe 
angebhörigen Perfonem mit feifer flüfternder Stimme 
geführtes Geſpräch geftört. 

Da fie ihm nahe genug faßen, ohne ihn weiter 
zu beachten, fo hörte er, daß beide zum Haufe des 
Fürften D, gehörten, und erfuhr aus ihrem Munde 
die tragiſche Geſchichte dieſes Unglücklichen, jo weit 
die Erzähler davon unterrichtet waren. Es war 
dieß genug, um ihn zu vergewiſſern, daß der Fürſt 
bei dee Kataſtrophe die feinen Oheim hingerafft, 
auch rine Rolle gefpielt, und vollſtäändig genug, 
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um fein ohnehin bewegtes Gemüth noch mehr zu 
erfhüttern. Jetzt fam ihm ſein Aufenthalt in Pe⸗ 
teröburg, dem Schauplag fo entſetzlicher Dinge, im⸗ 
mer unheimlicher vor. und ein peinliher Kampf 
entipann ib in feiner Bruſt zwiſchen feiner Neis 
gung, bie ihn zurüchielt und zwiſchen jeiner Ber 
forgniß, die ihm riety, den. verhängnißvollen Dre, 
fobald als möglih zu verlaffen. Aber felbi wenn 
er k a Ausweg wählte, wohin follte er geben, 
auf ne — Weile ſich entfernen, ohne neue Gefah⸗ 
ven fürdsten zu mällen, Jemehr er darüber nad 
dachte, deſto dunkler geſtaltete ſich Alles in feinem 
Geiſte. 

Endlich rüdte der. Zeilpunkt heran, wo. er bie 
Theebude Sololeffs beſuchen fonnte. Er verließ 
das Wirtbehaus und begab fih, abgelegenere Stra⸗ 
Ben den beichbteren vorziedend, nad derſelben. Zu 
feinem Erfiaunen fand er Lord Eldon in der ibm 
befannten Berfleivdung vor. Die Miene des Loͤrds 
drüdie eine große Dofis Unbeboglichkeit aus, er 
geübte Telesfor nur ‚durch einen bezeihnenden Blick 
und vermied es anfänglich zu zeigen, daß er ihn 
fenne, doch lud er ihn durch eine unmerflihe Hand» 
bewegung ein, an dem Tiſche, au welchem ex jelber 
aß, Pag zu nehmen. 


(Kortfegung folgt.) 


Y 





Märntigfaltigkeiten. | 


Die Debais bringen einen langen Aufjag über 


den Bogel Strauß. In dieſem Auffage wird bes, 
hauptet, daß biefer Bogel der Wüfte fih ganz da⸗ 


zu eigue, ale Haudthier erzogen zu werden, und 
fowopl für Algerien, als für das ſüdliche Frank⸗ 
reich von dem größten Nugen werden könne, wenn 
die jegt gemachten Berfuche, vie Bogel-Strauß- Zucht 
doct einzuführen, ein glückliches Reſultat liefere, 
Nah den. von den Debats aufgeftellten Berechnun⸗ 


gen wird ein Strauß jährlich AO Eier geben, melde, 


einen Ertrag von 140 Franken liefern würden. An 
Federn würde ein zahmer Strauß 230 Franfen 
jährlih abwerfen. Als Schlachtvich läßt ſich ders 
ſelbe nad den Debats ebenfalls verwenden und 
würde dann außer feinen Federn, die gewöhnlich 
mit 600 Franken bezahlt werden, noch nahe an 
100 Franfen für Fleiſch und Fett abwerfen. Als 
Laflthier und zum Reiten ift der Strauß ebenfalls 


brauchbar. Nur müßte, wie die Debats hinzufügen, 


ein Mittel gefunden werden, um ibn zu Ienfen. 


Der Dr, Goſſe von Genf hat die Anwendung von - 
Ohren⸗Klappen vorgejhlagen, die geöffnet und ger 
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ſchloſſen werben. können und vermittels welder er 
zur Lenkung dieſes Vogels zu gelangen, hofft: 


In Palermo macht gegenwärtig ein Wun⸗ 
berfind. großes Aufſehen. Girolamo di Mafo, fo 
heißt der jegt zehnjährige Knabe, Yat außer feiner 
Wutterfpräde bereits die lateiniſche, engliſche und 
griechiſche Sprache vollkommen inne und hat über⸗ 
dieß ausgezeichnete geſchichtliche, geogtaphiſche, ma. 
turpiftoriihe und phyſilaliſche Studien gemacht; 
fein Erzieher ift der hochwürdige Pater Natoli, der 
fih des, väterliher Seits verwaisten, ſehr armen | 
Knaben angenommen. hat. Das Kind wurde zu 
Sr. Maj. dem Könige nach Neapel berufen, der 
ſich lange mit ihm unterhielt und auf Vorſchlag 
des Minifterflaatsfekretärs für fizilianiihe Angele- 
.. bem Rnaben eine Jahrespenfion yon 200 

ucati bis zu feinem 21. Lebensjahr bewilligt hat, 
damit er feine Studien in angemeffener Weile fort- 
fegen fünne. 


Ein. Parifer Buchhändler, E. Bourdin, hat den 
Friedensſchluß zu einer finnreichen Spefulation be⸗ 
nügt. Er bat Die photographirten Porträts aller 
Bevollmächtigten fammt ihren Wappen und Unters 
fhriften, wie fie auf dem Vertrag ficken, in einem 


Prachtwerk in Folio vereinigt und eine vollſtändige 


Geſchichte derfelben, fo wie die Verhandlungen da» | 
wit verbunden. 


— — 


[Die Adreffe] Ein Dame hatte ſich mit 
ihrem Liebhaber überworfen. Er ließ ihr durch eine 

twandte fagen, daß. er fi empfindlich rächen, 
und bie von ihr erhaltenen Briefe öffentlich befannt 
machen werde. „Das mag er immerpin thun,“ 
erwiberte die Dame falt, „fie enthalten nichts, wor 
rüber ih mich zu fhämen hätte, als die Adreffe.“ 


— — 


„Mutter, fragte neulich ein Keiner Junge, viſt 
es Unrecht, Eierſchalen zu zerbrechen fr — „Brwiß 
nicht!» fagte die Mutter; „warum frag Duf 
— „Ich ließ den Korb fallen und — ſieh nur! — 
was für einen Brei die Doster gemacht haben,“ 


»*4 
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(Beriienung.) 


Ratalie fannte nur die Schmerzen der Glücklichen, 
die Entbehrungen der Reichen, jie hatte: weder mit 
dem wirklichen Unglüd zu kämpfen gehabt, nod 
ed wirflide Notd und Enibehrung jemals. er- 

en. 

Jept freilid war ein tieferer Schmerz in: ihr 
Leben getreten, fie hatte ihren geliebten, väterlichen 
Freund, ‚den Grafen Paulo verloren, und auch Carlo 
mar ihr entriffen! Das war allerdings ein ‚tiefer 
Schmerz, und um Beide hatte fie viel geweint und 
viel gelitten, — aber «6 war immer nod fein wabe 
res Unglüh® Sie Hate immer noch nicht ihres 
Lebens einzigen Inhalt verloren, deun bieie Beiden, 
wie ehr fie fie immer geliebt, fie batten doch ihr 
Leben noch nit im Ganzen und Bollen ausgefüllt, 
fie waren. ein Tpeil des Glückes geweſen, «aber nicht 
das Glũd ſelber. 

Und fie erwartete das Glüch! Sie erwartete es 
mit Entzüden und Andacht, mit fieberiſcher Hoffnung 
und glühender Sehnſucht! Sie mußte nicht und 
fragte nicht, worin es beſtehen wilde und was es 
ſep, dieſes Glück, und dennoch ſchlug ihm ihr ganzes 
Herz entgegen, rief fie es mir hochilopfendem Bufen 
und flüſternden Lippen herbei, dieſes unbefannte, 
namenlofe Blüd! 

‚ Sie war fo viel allein, fie hatte ja viel Zeit zu 
maumen: und fig zu beraufden in phanzafkiicen 
Bildern. Sic war umgeben von einem Mähren, 
und fie war die Fee dieſes Mährchensh, Aper ans 
dicſem Traumlchen des Mährchens ſchute fie fh zu⸗ 


weilen nach der Wahrheit und Wirklichkeit, aus dem 


Sealen nach dem Realen! Dann rief fie Io 

Ribas an ihre Seite, dann bat fin ihn zu erzäh 

von dem unbrfannien Herrn, von seinem Grafen! 
Er empäplie ihr von, feinen ‚ Heldenshaten und 
Sqloachten, von den Wundern ber Tapferkeit, Die er 
voldrags, und das junge —— ihm bebend 
und zuſammenſchaut ernd zu. Sie hatte zurcht vor 
dieſem Manne, der Sıröme Blutes vergoffen,, und 
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ben: feine Feinde noch mit ſterbender Lippe geprieſen 
ale den größten der Helden! Und Joſeph Ribas 
lädelte, wenn ver fie erbleiden und zittern fab, und 
er ſprach zu ihr von feiner Großmuth und Menſchen⸗ 
liebe, von feiner Ritterlichfeit und Tugend, ex erzählte 
ihr, wie er bier mit Geſahr feined Lebens irgend 
tin verfolgtes junges Mädchen geſchützt und erretiet, 
wie er dort eines hülfloſen Greiſes ſich erbarmt, und 
er, der Einzelne, ihn geſchützt gegen reine Schaar 
blumürfliger Feinde. Aub ſprach et zu ihr von ben 
Schmerzen, welche fein Herr gelitten, von dem Un⸗ 
banf, welder ihm geworden, von den Täufhungen, 
bie er erfahren "und Nataliens Augen füllten ſich 
mit Thränen, und mit vorwurfsvollem Blide fragte 
fie ven Himmel, wie er eo babe zulafien fönnen, 
baf die Tugend dieſes edlen unbefannten Helden fo 
eprüft worden, und die Schlechtigkeit der Menden 
5 ihn babe betrüben müſſen! 

Das iſt es, fagte dann Ribas oft, er Ipendet 
überall dad Glüch, aber er felber bat es nicht! 
Ueberall, wo er ericheint, macht er beitere und frobe 
Geſichter, nur fein Anılig bleibt ernft und ſchwer- 
muthsvoll. Die Menſchen haben ihn irübe und hoffe 
nungelos gemacht, und für fi ſelder glaubt er nicht 
mehr an das Glück. 

Mein Bert, wie aledann das Herz dieſes jung 
gen unſchuldigen Kindes bebte, und wie fie ſich 
ſehnte, ingen» rin Mittel zu fennen, um ihn wieder 
glauben zu machen an das ®lüd! 

Aber weßbalb fomms er nicht zu Denen, welde 
ihn lieben ? fragte fie. Weßpalb entzieht er ſich dem 
Dante derer, die aus wahrbaftem Herzen ihm cr» 
geben find? Mein Bott, er mürde in uafern naſſen 
Bliden und ualern freubeftrapfenden Geſichtern die 
Wabhrheit unfers Gefühls erkennen müfen? Barum 
fommt er nur nie? 

Ich will's Euch geſtehen, ſogte Rıbas lächelnd, 


ww beht Dir. deaued, dran die Eine, Einzige, welde 


er jemald: gelicht,. fie hat ihn hetrogen, und nun bat 
ſich die Liede im den gläbdendſten Haß gegen alle 
Traum. verwandelt 

Ich werde ihn alſo niemals fehen! ſeufzte das 
—* Maͤdchen, und ließ ſjchwermuthsvoll dad Haupt 
unten. 
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Dieſe Erwartuug eh igeri de Unger 
dem andern Ge—⸗ 


Er, den fie nicht 


duld, fie machte fie unzugänglic 
fühl, jedem andern Gedanken, 
fannte, beffen Namen fie nicht wußte, er war ihr 
von Paulo gefandt worden, deßhalb hatte fie 


— 


— pie ein Somenſchi "über i 
Rn efiht. . Er ihr Er — ie 


and und fauf vor ihr nieder. Sie bob ihn 
anft auf und erfuchte ihn, an ihrer Seite Platz zu 


u ur 2 ⸗ 
vertraut und an ihn geglaubt! Jetzt hatte fie RER nen meinen Dhrip Hirte tu fragte 


vergeffen, daß fie ibm um Paulo’s willen vertraut, 
fie glaubte um feiner felbf willen an fein Selbſt, 
und fo war in ben Hintergrund geit G 
weilen auch flieg nod das blutige Bild des armen 
Carſo vor ihrem en ing, und Het 
fie ſich Vorwürfe, daß fie zu kurz um ihn getrauert, 
zu ſchnell dieſen treurn/ aufopfernden Freund vers 
geſſen habe!’ 0=i; — FE 

Aber: ſelbſt dieſe Vorwurfe mußten bald: verſtum⸗ 
men, wenn fie mit hochllopfender Bruſt dieſes neuen 
Freundes: gedachte, der wir ein Eugel in unendlicher, 
unerreihbarer Kerne über ihr ſchwebte, und deffen 
geheimnigvoll waltende Nähe ihr Erſatz gebracht 
für’ dieſe beiden Freuude, welche fie verloren, und 
um die fie nicht cinmal mehr zu trauern vermochte! 


Gorthetzung fotgt.i 


Feuvdorovwn a. 
(Bor PER Asd 


Telesfors' Auge erpeiterie fir als ’er Uxinia 
anwefend' fand. ' Sie kredenzte ihm den’ Thee und 
füfterte Babeir  - But " 
„Sie werden erwartet. Ich werdbe Ihnen ein 
Zeichen geben, wenn Sie kommen folleni!« 

Er ricptete feine Blicke nach dem Fenfter; wo er 
den Schimmer einer feinen weißen Hand bemerkte, 
das Zeichen der Amwelenheit der Gelieblen. 
dieſemn Moment hätte: er feinen Dre ver Erde wit 
demjenigen vertauſcht wo der⸗ ſich jetzt befand ‚fo 
voller Abgrunde und Gefahren ir auch war. 
"Der Lord hätte augenſcheinlich gern" ſich mit 
Delesfor in ein Geſprach eingelaſſen, aber die Ans 
weſenheſt mehrere fremder Perſonen bedrückte ihn 
Es gelaug ihm jedoch, Freunde einem Zeitel 
in die Hand’ zu pielen und: ihm bemerklich zu ma⸗ 
chen, daß er ihn leſen möchte, wenn er" allein fey. 
Bald darauf emferne er ſich 1 
Eelesfor barrte'drs Zeichens ‚was: ihm Arinia 
jü’geben verſprochen und als dieß erfolgen, verlich 
er mit klopfendem Herzen die Theeſtube? Er wurde 
in das Zimmer geführt, in welchem Feodorowna 
fi befand. | a A 

Sie ſchien ungewöhnlich Teadrig und ihre Aus 
gen waren von Thränen geröthet. Als er eintrar, 


reten. Zur 


fie mit leifer zitternder Stimme. 

„Ja, meine ‚tbeuerfte Freundin ‚« entgegnete er 
2 amd ih war aufs Innigſte t über 
den Antheil, den Sie an mir nehmen. 

Ach ⸗ſprach · ſie ich wunſche ich ABunn 
Ihnen mehr als bloße Theilnahme bezeugen. Aber 
wie die Saden ſtehen, \jonfürdpte U fait, ich werde 
Sie nur vor Oefapren warnen können, die abzu- 
wenden weder in mei noch in Ihrer Macht 
ſteht. Hören Sie, mein Freund, welche entſeßz— 
lien Borfälle fih in der vergangenen Nacht ereig« 
net haben.« . md 
Erſparen Sie ſich die traurige Erzählung, Füße 
Brodoromna, ip weiß \bereitd — * 

„Wier Sie wiſſen — Sie kennen das Schick 
ſal des unglücklichen Grafen Beſtuſcheff ?« 

‚u De fen Beſtuſcheff fe fragte Telesſor ver- 
wuhbert, : „Boh ihm weig ich nichts. Iſt er bei 
ken zen der. vergangenen Nacht auch be⸗ 


Frodorowna erzählte, wie der ältere Graf Be⸗ 
ſtuſcheff Heute: Morgen ganz außer zu ihrem 
Bates geftürzt ſey, umd ibm den T ins So 
nes und die näheren Umſtände bei demfelben Her 
site nbe.. 1109 »n .:: Jam 
Ich bedauere den Unglücklichen/fügte fie 
bängu ‚1: wio ſebr eg mie! im Leben zuwider war 
Was mid aber mit tiefer Beforgnig « „ww 
das Benehmen des troſtloſen Vaters. Diikd"inen 
Jafall war ich Zeuge aller feiner — er 
ſchtribt den Eifer ſeines Sohnte ſich mi gen 
zw befaſſen, die dihn perſoö nlich wicht Ahern en. 
ſeiner Leiden ſchaft für mich zus Wie er ſagie hat 
ſein Sohn ſich nur um deßhalb guszeichnen wol⸗ 
(om; Vamit ver Kaiſer meinem Vater den Befehl 
geben ſollte, ihm meine Hand zu gewährenUnd 
das Alles würde er nach der ung ves Grafen 
nicht rg gehabt haden wenn ich nicht Sie vuf⸗ 
fallend bevorzugt, und ſo in“ feinen Sohne die 
Burg erweckt· hatte ich konnte ſeine bie oe 
ausſchlagen. Und da nun Miemimd da iſt/ an dem 
den Graf den Tod feines Sohnes rächen Finn; fo 
tongentrirt ſich all fein Haß auf Ihre Perfon “An 
IAnen will er ſich tächen, er will mit Gewalt auch 
Sie’ im dieſe naͤch tliche Berſchwöruug as Thellneh⸗ 
mer verwickeln die re das Leben ge- 
koſtet bat, er will ed um ford da Ihr Näme 
in der Dhat unter den Berſchworenen ſiguriren ſoll 
— ob Mit Recht oder Unrecht ich weißz ee nicht.“ 

„Mit Unrecht, thtuerſte Freundin. Wenn hei 


Name genanut iſt/ fo hat ce zwat Jemand auge⸗ 
hört, der ein Recht hatte, ihm zu n, ich ſtand 
aber. jeder Theilnahme : am: ditſein 


Jedem an⸗ 
—e De ta, m gu in. u 
Ich bin: N un hören, 
ich fürchte Obnen —28 belfen· Der 
Haß des eg von- feinem Schmerz; auf den 

ben 


Höhenpunks gettichen, sverlangtoein Opfer; er pat 

Sie dazu auderfehen ı und ich ahne voraus, daß 

feine Bemühungen nur a rn ſeynwer⸗ 

— RnB ib» Rene — ww 
em.'' 

‚gu fliehen ‚w BEN ‚Zelesjor dam: Rotgen: 


d ch zaͤrtlichen Blick auf Frodorowna wer⸗ 
—— * ich bin. nn = fliehen ae 


pet re —— ie: ——— Augen; mit. 
Hank: Schluchzen erflicte ipre Stimme. ı. Telesfor: 
brüdte mit der BRechten fanft die Hanb,.bienee bie: 
jetzt gehalten hatte/ er wollte mit der ‚Linden: ihre 
Augen — 2—— — eg 
fi darüber gebogen © LITE 
Dei dieſer Bemühung —* ihm da Billet 
Dis Lord Eldon, er mechaniſch Den Dr dem’ 
Bingern " gepälten und über dem 
renden Gedanken an Feodorowna — — 
Haſtig vahm, ex es auf, und las: 

Die Luft der Cjatenſtadt fängt an vehdamin 
ſchwül werden uͤnd mahm mich am die Hitze, 
die zu 44 perrſchte, als meine fhöne Mar⸗ 
cheſe Biondelli — Sie kennen vie Geſchichte — 
gleich einer zweiten Qufretid endete. Man athmet 
‚Hier nur Verſchwöruug uhd wittert nur Spione, 


Häfper, Knuten "und Sibirien‘, jenes berühme* rien 


gewordene Par es, in welche m die Zobel und 
die re der Ra a an "PIRUDREN au⸗ 
treten np. 
3ch habe das Ende Ihres ——— 
- iſt erhaben wie der Untergang Ihres Barer⸗ 
landes. Was ‚aber: bleibt. und uͤhrig, Freund ? 
Bir: lönnen hier dein Werk: nicht fortſchen we nn 
wir es auch wollten· wir koͤngen mu v leiden ſat⸗ 
Spaten, die wir cnicht getb an. Wir můſſen alſo⸗ 
am. Platz räumen und zwar ſo ſo wie mög: 
ib Der Zufall Dr uns. Ein engliſches 
Schiff⸗ verlaͤht heuie Nach: oben. Morgen. mit 
dem a den Daten: Es in Plas jür mich 
darau ar ben Aa pet Jonen 
au ahilen· Die P dahin iſt mit ſolcher Um⸗ 
mußt er Shirze:uns mole ſtixen wicd. 
en heute Rad om «ib Uhr: 
in das Dar der englifpen — — 
| deradewegß;; r 
‚Die dann * aufierien: Füßen: u — 


* 


wir Sid ſollen das Weitere hören. Hats man 
Sie aber in der Zwiſchenzeit ſchon Flirt; — 
gnade Ihnen Gott. Leben Sie wohl! Ich ho 
nn — ——— ich Sie ſeben um. N 
. a :&6 
Bertisiuunssigin u ‚a. 


Ein Be : Duell, 5 


Im Theater nn A— ereignete ih nach⸗ 
ſtehende Ifandalöic & Zwei Tanzerinnen/ tıne 
Franzöfin und — 52* dampften um: die Palme 
bed Sieges im einer anmuthigen Tarantola. Wie 
e gligernde Schmerierlinge führten fie; von den 

Önen der Mufif und dem Beifall der Menge be— 
genen, in wirbeinden Bewegungen ihre Tänze aue. 
quectſilbrige Pariferinimachte von allem ihrem’#er» 
führenpjten Kunſtgriffen, der’ ausgefuchteften Pirouer 
ten ‚den bezauberndfieh“ Sttllungen Gebraudy; die 
mr dagegen fchien unter dein Schuhe der Gra- 
felbR zu Rechen. Donnernder Beifall ermun⸗ 
—* fie und ſo oft? fie int ihrer anmuthigen Br» 
ſcheidenheit vortrat, würden head und 
Ringe» and Armbänder zu m. + Die Franzöfin 
kämpfte wir Ihrer legten ——** gegen den Triumph 
ihrer Rebenduhlerin bis ſie, ae und erihöpft, 
zw Boden fankı- Die Kreolinnäherie ſich ihr mit- 
leide voll," um fie · aufzurichten; plö zlich aber fhrang 
die Pariſerin auf, und faßke, mit’ Bliden vol Hab 
und Bay; die Nebenbuhlerin am’ ven Drei. Die 
Zuſchauer pfiffen und Ichricen, wãbrend ſie Leidens 
ſchaftlich ſchrie: die Eleude hat mir ein Bein ge⸗ 
tie Die arme Kreolin erflärte mit Würde, fie 
babe ſich dieſer Gemeinheit nicht ſchuldig gear; 
ein verletzendes Wort aber, das den Lippen der 
franzöſiſhen Tänzerin gegen fie entwifchte, brachte 
plöglid ale Leidenſchaften des Südens in ihrem 
Buſen in Aufruhr, und ein eigentpämlicher: Kampf 
begaum, Die zwei zotnenebranniten Damen flürztemauf 
einander. 108,’ packten und: zerrten ſich gegenſeitig 
ao den Daaren- berum. pre mar bonnernde Rufe 
voncder Gallerie wie ganze Atmoſphäre des Hauſes 
inogitiegnide, Bewegung verjegten. „ Ich ſah nie seinen 
natüũtlidere Darfelunga:Die. beffeen Klaſſen des 
Publilums miſchten ſich nicht in den Streit,da fie 
[dienen an dieſen nicht ganz olhmpiſchen Uebungen 
ziemliches Wohlgefallen zu findenzihig,die Kreolin, 
blutend und ohnmächtig, von dern Büymes wegges 
tedgen .murder Einige -Dffigiere welche von einer 
Loge sale Zeugen des Schauſpiels geweſen, waren 
empoͤrt über was Betragen ——— und ſand⸗ 
tem nach der Ppligei zum ſie verhaften zu laſſen; 
allein vie Freunde der Tänzerin fammelten fih-und 
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leiſteten den Konſtablern Widerſtand. Ein allge 
meiner Tumult folgte; das Publifum ſtürzte auf 
die Bühne: es iprang über das Drcheier, die Muſik⸗ 
infrumente wurden zerigeten; Damen fielen in Ohn⸗ 
macht, Kinder fchrieen, und nur mit Mühe gelang 
es endlid der bewaffneten Macht, die Ruhe wieder 
berzuftellen. 


Mannigfaltigfeiten. 


Aus Erfurt wurde jüngf die Entdeckung einer 
gewerbemäßigen Yeibenberaubung im Dorf Groß» 
gottern bei Müblhaufen gemeldet. Die Eatdeckung 
erfolge durch einen Megger. Nachdem ſchon auf 
der Iepien Kirhweihe Jemand an einer Tänzerin 
Kleidungsftüde zu erlennen glaubie, welde einer 
Berflorbenen mit in's Grab gegeben worden (in 
—*— Dorf: werden die Todten im vollen Sonn⸗ 
tags taale begraben), der Sache aber wegen Maus 
geld binreihender Indizien fein Gewicht gegeben 
werden fonnte, beisemdete es fpäter einen Metzger, 
befien Tochter farb. und. von der Frau des Todtens, 
gräbers geſchmüdt wurde, daß Letztere die Kleider: 
auf den Leichnam legte, angeblid, weil das Anr 
ziehen „ſchade⸗ Zn der Stille des Abends legte 


der Vater zwei Kränze auf gewilfe Stellen Deo. 


Grabe, und umipannıe dasſelbe auh mis Faäden. 
Anderg Morgens waren die Kränze weggerüds, bie 
Fäden. verfhwunden und eine Hausſuchung fand 
die Kleider dieſer und anderer Berflorbenenim Haufe 
des Todtengräbers, Die Unterfuhung fonfatirte 
eine Menge folder Leichenberaubungen und verur» 
ibeilten die Geſchworenen den Daumithäter zu 18 
Jahren Zuchthaus, mehrere Theiluchmer am den 
zerbrechen theilweife auch zu hohen Strafen. 


[Ein audgezeihneten Zug Seltener 
Revlihfeit; In Bien war kürzlich cin Mann, 
Ramens Löffler, geſtorben, deſſen Effekien am l1.D. 
öffentlich verſteigert wurden. Man. vermusdeie, daß- 
der Beritorbene eine nicht unbedeutende Baarſchaft 
Yinterlaffen hätte und da Diele Erwartung ſich nicht 
verwirklichte, ſiel der Berdadpt auf ein Dienſtmädchen, 
die aber bald ale ganz ſchuldlos erfannt wurde: 
Bei Der Lizitation kaufte ein Tändler einem alten 
Kaflen und geſtauete dem. Träger, Johann Bayer, 
Die: in dem Kafen befindlichen Papierreſte auss. 
zuräumen und mit. nach Hauſe zu nehmen. Zw 
Hauſe angelangt, wollte der Träger die Papierr. 
ſtreifen zum Unterzünden benützen und ſchon ‚be: 
rtitete die Frau das Feuer; ala plötzlich der Sohn 
sed Trägers auf rin Papirefüt deutete und auss. 


rief: „Sieh; Bater, da itebt was geich rieben.“ 
Man unterſuchte nun den. Papierpack und fand 
in bemfelben 14,000 fl. in Staatöpapieren — Der 
wadere Finder werfäumte feinen Augentlid und. 
übergab den Fund ſogleich der Behörde. Dieſem 

ehrlihen Finder gebührt audyeine ehrliche Belohnung . 


Aus Berlin: wird berichtet: Seit einem hal⸗ 

ben Fahre ungefähr. ift bei den Hier und in Char⸗ 
lottenburg garnifonirenden Truppen ein verbeflertes 
(KRommis-) Brod in Gebrauch, deſſen Derfielung 
in ber biefigen großen Militärbäderei, zwar in fo 
fern etwas theurer ſtehen fommt, als demſelben 
pro Wispel: 100. d Kleie entzogen werden ; 
dagegen af, die Beſchaffenhtit dieſes Brodes eine 
um jo viel beffere geworden, daß die verfuhsweiie 
Anwendung deffelben bei allen Regimentern des 
preußiſchen Heeres die beten Reſultate ergeben 
und den alljeitigen Wunſch zur Folge gebabt bat, 
dad verbefferte an die Stelle des bisherigen Kom⸗ 
misbrodes treien zu laffın. Der Kriegeminifter iſt 
dieſem Wunſche bereitwillig nachgekommen und hat 
mitteld Erlaffes vom 5. d. Mies. die Einführung 
bes „verbeſſer ten Soldatenbrodes“ im der. gan⸗ 
zen Armee vom 1. Januar künftigen Jahres ab 
befohlen. 


In Memmingen ereignete ſich am 18. de. 
ein trauriger Fall. Eine liebenswärdige Dame, 
Fräulein B., ging mit ihrem, Hunde an einem 
Haufe vorbei, wo ſich ein feindlicher Bruder des 
bıffigen Bierfüßlere aufpielt, der ſchon lange auf 
einen Tag der Race gelaurrt haben mode. Die 
beiden Hunde gerietpen in böchſter Wuth jo hart 
aneinander, daß fie ſich förmlid in einander ver- 
biffen und nicht zu trennen waren. Die Dame 
muß fi bei dem Bemühen, die Raufer zu trennen, 
bedeutend erhigt und alterirt haben, kurz nachdem 
fie etwa zehn Schritte weiter gegangen war, fanf 
fie plöglid zu Boden und war augenblidlid todt. — 


Man fhreibe aus Bensbeim unterm DI. d6. : 
Geſtern Früh war in unferer Stade und Gemarkung 
ein vierfüßiger Reiſender, welcher ſich jedoch mit 
dem Anblick unſerer ſchönen Gegend nicht allein 
begnügte, ſondern auf den Ländereien unſers Ho⸗ 
telbeſizers Hrn. van G. gewmütblich fämmtliche 
junge Bäume ausrig. Peg (der Name ders Son- 
derlings) ein ſchöner Elephant, welder feinem auf 
der Eyauffse eingeſchlafenen Führer durchgegangen 
war, verürſachte dur dieſen Muthwillen feinem 
Herin, welcher ihn in Heidelberg ſebr ſehnſuchtsvoll 
erwartete, nicht undedeutende Koſten/ Ba Herr 
van G. mehrere hundert Gulden Entſchädigung 
branſprucht. U 
freu: Gufav — 

Drud u. Berlag bei Aſette Warlandt iu Alcaffenbung. 


Erbeiterungen. 


ö— — | | 
Beiblatt zur „Aichaffenburger Zeitung.‘ 


F 1060 


Freitag, 25. April 


1856. 








Natalie. 


(Kortjegung.) 


37. 
Er! 


Zegt ift es Zeit! fagte Joſeph Ribas, als er 
eines Tages, von Natalien fommend, in das Bous 
doir des Grafen O. trat. Jetzt, Ergellenz, iſt der 
rechte Augenblid gefommen! Ihr müßt Eud zeigen, 
oder dieſes junge — Kind verzehrt ſich an 
dieſem innern der Sehnſucht, das ihr Blut 
in eine wahre Lohe verwandelt hat! Sie denkt nichts 
als an Euch, mit wachen Augen träumt ſie von Euch, 
und ohne zu ahnen, daß man ſie belauſcht, ſpricht 
fie zu Euch, mein Bott mit welcher Zärtlichkeit 
und mit welder demuthsvollen Hingebung ! Id 
fage Euch, Exrzellenz, Ihr ſeyd zu beneiten. Es 
gibt Fein unſchuldigeres Kind, feine liebeglühendere 
Jungfrau. Und‘ fie weiß es nit einmal, nein, fie 
ahnt «8 durchaus nicht, daß fie Euch bereitd ſchwär⸗ 
meriſch liebt, und nad Euren Küſſen dürftet, wie 
Die Rofe nah dem Morgentpau! Sie weiß nichts 
von der Liebe! 

Sie fol davon erfahren! rief Graf O. lachend. 
Das ift eine köſtliche Aufgabe, diefe Heine Unwiffende 
über ihre eigenen Gefühle aufzuflären. Und ich denfe, 
sch verflebe das! 

Tragt nur vor allen Dingen Sorge, Exzellenz, 
jagte Ribas, dem Ideal zu entſprechen, das fie in 
ihrem Derzen trägt. Sie erwartet nichts weniger, 
ald einen Sonnengott zu fehen, deffen ſtrahlende 
Schönheit fie vernichten wird, wie Jupiter die 
Semele! 

Nun, darin, hoffe ich, fol fie ſich nicht getäufcht 
haben, rief der Graf, ſich felbfigefälig im Spiegel 
betrachtend. Wenn ih auch nidt Jupiter bin, fo 
nennt man mid doch den Derfuled, und der, weißt 
Du, ift der Sohn des Jupiter, und zwar fein ſchön⸗ 
fer Sohn! 

Und jeyd nur ganz Herkules, fagte Ribas, ein 
Zephyr und ein Dounergott zugleich. Macht, daß 





fie vor Eurer Heldenpoheit zittert, und zugleich zu 
Eurer demuthsvollen, ſchüchternen Liebe Vertrauen 
gewinnt, dann if fie Euer! Vorſichtig müßt Ihr 
feya, ganz leife müht Ihr Eure Netze ausipannen, 
mit feinem Wort, mit feinem Blick dürft Ihr diefe 
zarte Senfitive verlegen, fonft eniflicht fie Eu wie 
eine ſcheue Gazelle! 

D, meine Arme find flarf genug, fie feſtzuhalten, 
wenn fie entfliehen will! 

Beſſer noch, Ihr baltet fie am ihrer eigenen 
Schwärmerei fo feR, daß fie gar nicht eniflichen 
fonn, fagte Ribad. Ihr müßt be ganz beraufchen 
u zarte, demuthsvolle Liebe, dann ift fie 

uer ; 

Weiß fie, daß ih fommet fragte Graf D. 
finnend. 

Nein, nichts weiß fie! Im Garten figt fie und 
feufzt, und greift zuweilen in bie goldene Zither, 
bie in ihrem Arme liegt, und frager die Blumen 
und den Himmel: Wie heißt er denn, ber ferne 
unbefannte Freund! Auf welchem Sterne wohnt er, 
und wie nenn’ ich ihn ? 

Ich will fie alſo überrafhen! fagte der Graf. 
Laß fie mein Kommen ahnen, aber verfprid es ihr 
nicht! Es beginne zu dunfeln. Wo if fie Abende ? 

Immer im Garten! Da figt fie und träumt 
und ſeufzt nah Euch! 

Berede fie in's Haus zu geben, und überall 
laffe Kerzen anzünden und Alles feſtlich erleuchten ! 
Ich will ipr im vollen Glanze des Lichtes erſcheinen! 
He, Ihr Schufte, Ihr Hunde, bringt mir mein 
orientalifhes Koſtüm, das reichte, ſchönſte, eilt Euch, 
oder ih erdroßle Euch! 

Und der Graf eilte im fein Toilettenzimmer 
zu feinen zitternden,, demuthsvoll feiner harrenden 
Sflaven. 

Joſeph Ribas fehrte mit einem prffgen, zufrie⸗ 
denen Lächeln nach der Villa zurück. ie er vor⸗ 
bergefagt, traf er Natalie im Garten, die Zither im 
Arm, träumend, ſehnſuchtsvoll. 

Ihr ſolltet diefen Abend ins Haus gehen, ſagte 
er, die Rufe iſt kühl und feucht, fie Fönnte Euch 
ſchaden! 

Was liegt daran! ſagte fie ſchwermuthsvoll. Ob 


| 
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ih frank bin, ob nicht, wer frage darnach "Wer 
m um mich weinen, wenn ich ſterbe! 
r!/ 

D Er! ſeufzte fie. Er haßt ja alle Weiber? 

Euch ausgenommen! flüflerte Ribas. Prinzeffin, 
gen hinein in’d Haus! Schont Eures fofibaren 

ebend. Ich bin es nicht, der darum bittet — 

Wer ift es denn? unterbrach fie ihn haſtig. 

Er ift es! Er bittet Eu darum! — 

Natalie fprang empor, und flog eiligen Schritte 
dem Haufe zu. 

Ih werde niemals wieder Abends in den Gar⸗ 
sen geben! fagte fie. Es if fein Befehl! Gelobt 
ſey Bott, es gibt doch etwas, worin ich zu gebor- 
chen babe, und Er befiehlt es. mir! 

Aber wozu diefe Helle? fragte fie dann ‚ıdurd 
die Gemaͤcher fchreitend, faft geblenvet von dem 
tauſendfachen Glanz diefer Girandolen und Kron- 
feuchter, diefer Spiegel und Juwelen. 

Der Graf hat es fo befoplen! fagte Nibas. Er 
liebt die Helle und das Lit! Aber, Prinzeffin, 
möchtet Ihr nicht heute hier in dieſem Boudoir blei« 
ben? Sept nur, wie es Schön ift, wie lodend fühl 
durch dieſen Springbrunnen, der den Raum mit 
frifcher Luft und mit Wohlgerüchen erfült. Da ift 
es wundervoll lauſchig und till. Auf diefen Sammet- 
polftern rubend, [haut Ihr diefe Reihe Zimmer bins 
burd, die in der That heut wie der Himmel funs 
leln und flammen, und hier in diefem Boudoir ift 
ein füßes Halbdunfel, das dem Auge und Herzen 
wohltbhut ! 

Nein, nein, fagte fie mit einem reigenden Lächeln, 
Ich liebe auch die Helle und das Licht! Hier iſt's 
zu düfer ! 

Bleibt dennod hier! 

Und weßbalb ? 

Er wünſcht es jo: fagte Ribas geheimnigvoll. 

Er wünſcht «3? rief das junge Mädchen, und 
fie zitterte und ward bleich. Dann plöglid über: 
goß eine Purpurröthe ihr Antlig, und ſchwankend 
mußte fie fih an einen Seffel halten, um nit ums 
zufinfin. 

Mein Gott, flammelte fie, wäre es möglich ? 
Kann dieſes Glüd gedacht werden? Iſt's wahr, 
was ich in Euren Augen Iefe? Iſt es fo? Kommt er 
bierher ? 

Hofft es immerhin ! fagte Ribas, indem er ſich 
eiligft dur eine Seitenthür entfernte, 

Natalie fanf wie betäubt auf den Divan nieder. 
Ein Gefühl der gränzenloſeſten Ang, des maß- 
Iofeften Entzüdens überfam fie plöglid. Sie hätte 
entfliehen mögen, und dod fühlte fie fich wie feſt⸗ 
gebannt, fie hätte fih vor ihm verbergen mögen, 
und doch fühlte fie ſich freudig bereit, mit ihrem 
Leben das Glück feines Anblids zu erfaufen! Es 
war ein wunderbares Gemiſch von Wonne und 


Entfegen, von Glück und Verzweiflung! Sie brei⸗ 
tete die Arme gen Himmel, fie verfuchte zu beten, 
aber fie hatte feine Gedanken, feine Worte, felbft 
feine Thränen ! 

Ein leiſes Geräuſch machte fie erbeben, faft ent» 
ſetzt flog ibr Blick in diefe Reihe der Zimmer hinein. 
Dort unten fah fie etwas Fremde, Seltfames, Zau- 
beriiches fih nahen. Es war eine unbefannte, nie 
geſehene Geftalt, aber von wunderbarem Glan; 


unmſtrahlt, gehült in reiche, flimmernde Gewänber, 


wie fie fie nie gefeben; es war ein fremdes, un: 
bekanntes Angefiht, aber von erhabener, beiden 
mäßiger Schönheit, ſtolz zugleich und edel, Fühn 
und milde. 

Das ift er! flüferte fie athemlos, beflommen . 
Ja, das ift er! Das ift ein Mann, ein Held ! 
Mein Gott, mein Gott, ich werde flerben unter 
feinen Bliden ! u 

(FBortiegung folgt.) 


Feodorowna. 


— 


(Fortiegung.) 


Telesfor hatte das in frangöfiicher Sprache ge- 
IhriebeneBillet haſtig überflogen und reichte es 
Feodorowna, die ein Gleiches ıbat. Als fie zum 
Schluß fam, richteten ſich ihre feuchten Augen mit 
einem Ausdrud der Freude gen Himmel, 

„Dank fey dem Albarmperzigen,’ rief fie, „ein 
Hoffnungsftrapl erſcheint, wo ale Hoffnung ver- 
loren fhien. Ich Fenne denjenigen nidt, von dem 
diefe Zeilen herrühren, aber wenn er Sie rettet, fo 
werbe ich ihm ewig erfenntlih ſeyn!“ 

„Und wenn er mid rettet und wenn ich mit 
ihm fliehe,“ ſprach Telesfor, entzückt über den Tic« 
benswürdigen Ausdrud ihres engelyaften Geſichts 
— „und wenn ich fliche, Feodorowna, fliche ih 
dann nicht zugleich Sie, die mir taufendmal mehr 
ald mein Leben werth iſt? Was bietet mir die 
Ferne, wenn ich getrennt von Ibnen bin, getrennt 
ohne Hoffnung des Wiederfepens ? Nein, wenn ich 
Sie verlieren fol‘, Sie, die fo ein ‚wunderbares 
Geſchick mir entgegenführte, fo mag ih Allee ver- 
lieren, mag bie Bosheit der Menfhen, mag die 
Ungerechtigkeit des Schickſals das Aeußerſte an mir 
tpun. Der größte Schmerj läßt uns. unempfindlich 
feyn gegen Feine Leiden.“ 

„Ad, entgegnete Feodorowna, „iR Trennung 
nicht ein feines Leiden gegenüber dem Bewußtſeyn 
gänzlihen Verluſtes ? Hot werde ich fchmerzlich 
bewegt, wenn ich Sie ſcheiden fehe, aber mich troͤſtet 


der Gedanke, Sie fiher zu wiffen, während ich nur 
trofilos Magen, während id verzweifeln müßte, 
wenn ih Sie in die Nacht des Kerkere begraben 
oder in das Elend der Verbannung geſtürzt ſaͤhe. 
D, mein Freund, glauben Sie nit, daß ih uns 
empfindfi) bin gegen. den Schmerz der Trennung. 
Zu fehr, vielleicht zu raſch babe ih mein Herz 
Ihnen geöffnet.” 

Telesfor, der bisher düſter zu Boden geſchaut, 
erhob feinen Blid und fah in Feodorowna's von 
tiefer_ Zärtlichkeit glänzende Augen. 

„Beovoromwna,” rief er aus, „Engel meines 
Herzens, ja Du liebt mih! In dieſem Augenblide 
fühle ih, daß die Trennung unfere Herzen nicht 
fpeiden, daß die Ferne unfere Gedanken, alle Re- 
gungen unferer Seele nit bindern wird, ſich zu 
begegnen.” i 

& umarmte fie und drüdte glühende Küffe auf 
ihre Rippen, ihre Wangen; Schmerz und Glück 
mifchten ſich wunderbar in feiner bewegten Bruſt. 

„Aber wenn ich fcheide, wenn ich Dich verlaſſe,“ 

fagte er, „wie kann ich hoffen, Dich je wiederzus 
ſehen? Werde ich in dieß mir fo feindliche Land 
zurädtehren dürfen? Und wenn ic zurücklehre, 
wirft Du dem Langensfernten mit denſelben Em⸗ 
pfindungen entgegentreten ? 

„Du zweit? Nein, theurer Freund, Du 
kannſt nicht fo lieben wie id, wenn Dein Bufen 
noch Raum hat für den Zweifel. Wo Du auch 
immer jeyn wirft, mein Blid wird Dir folgen, 
meine Seufzer werden Di ſuchen. Wann wir ung 
wiederfehen,, «6 ift ungewiß und. zweifelhaft, aber 
ich hege die freudige Hoffnung, daß wir und wic- 
berieben, und ich habe bie. Gewißpeit, daß unjere 
Liebe größer ſeyn wird, als ale Hinderniffe, die ſich 
ihr entgegenftellen.“ 

Das Geſpräch der Liebenden ward dur das 
Einiesten Axinia's unterbroden, die ihre Derrin 
baran mahnte, daß es Zeit ſey, fih zu trennen, 
ee erhob fi und. reichte Telesfor die 

ud. 

„Leben Sie wohl!“ hauchte fie leife, währen 

Tpränen in ihren Augen perlten, „leben Sie wohl, 
und wohin das Schickſal Sie führen mag, ver 
geilen Sie mid nicht!“ 

„Lebe wohl, o Stern meiner Seele,” fagte Tas 
Iesfor, ihre Hand mit Begeiſterung füffend. „Nur 
der Tod fann Dein Bild meiner Secle entreißen, 
aber auch ſterbend werde ih Deinen Namen noch 
auf der Lippe führen, Lebe wohl!" 

Er ſah nod einmal in ihr von Schmerz und 
Liebe bewegteg, Antlig, dann wandte er ſich baftig 
und verfhward. Lange wanfte er wie ein Träus 
mender in den Straßen umher, erſt nah und nad 
Fam er wieder zum ruhigen Bewußtſeyn feiner Rage. 

Bereits dämmerte der Abend, Er hielt die Stunde 


für getignet die Alte aufzuſuchen. Dur ein Laby⸗ 
rintd von Straßen führte ein Kiafer ihn nach dem 
Drte, welchen die Adreffe, die fie ihm gegeben, be» 
zeichnete. Er fand fie feiner Ankunft harrend, 

„Bott fey gedankt, gmädiger Herr,“ rief fie 
freudig aus, „daß ich Sie wiederſehe. Ich habe 
den ganzen Tag feinen andern Gedanken geyabt 
ald an Sir, Sept boffe ih, find wir gereftet, 
Biffen Sie, daß man Sie in Ihrem Hotel aufge- 
ſucht hat, um Sie zu verhaften ?“ 

„Ich babe mich, unmittelbar nachdem Du mid 
verließeft, daraus entfernt und weiß alfo nicht, was 
dort paffirt if. Aber woher bil Du zur Kennt» 
niß deffen, was bort vorgegangen, gelangt?“ 

„Als ih das Hotel verlieh, ftellte ih Jemand, 
dem ich vertrauen fann, zur Beobadtung auf. Er 
meldete mir, daß zwei ältliche, dem Anſcheine nad 
vornehme Männer in einer Equipage vorgefahren 
find. Der eine fol feiner Anfiht nah wie außer 
ſich gewefen feyn uhd na Ihnen gefragt haben. Als 
man ihm gefagt, daß Sie nicht anweſend feyen, ift 
er in Begleitung des Andern, der ruhiger war und 
ihn befhwichtigen zu wollen ſchien, nad Ihrem 
Zimmer gerannt, um ſich zu überzeugen, ob Sie das⸗ 
felbe wirflid verlaffen. Sein Zorn, Sie wit zu 
finden, fol außerodentlih geweien ſeyn. Er bat 
die Diener mißyandelt und fi wie ein Raſender 
geberdet. Rur mit Mühe hat fein Begleiter ihn 
entfernen können. Gleichzeitig haben einige Poli« 
zeibeamten ſich eingefunden und ihre fämmtlichen 
Saden mit Beichlag. gelegt, ſich auch erkundigt, 
wann Gie zurüdzufehren pflegen und wohin Sie 
gegangen feyen. Da man auf die letztere Frage 
feine Antwort geben fonnte, und da Sie Geld für 
den Hotelbefiger zurüdgelaffen, woraus hervorzu⸗ 
geben ſcheint, dag Sie Überhaupt nicht die Abſicht 
begten, zurüdzufehren, fo haben ſich die Häſcher ent⸗ 
fernt und den Auftrag zurüdgelaffen, es augenblid» 
lich der Polizei anzuzeigen, wenn Gie fih bliden 
ließen. Sie ſehen alfo, daß die Warnung, die ich 
Ihnen gab, vollſtändig gerechtfertigt war.“ 

Telesfor errieth fogleih, daß die beiden Män- 
ner, von denen bie Alte ſprach, Graf Beſtuſcheff 
und Fürft Trebatoff waren. Er fonnte fih den 
Haß eines ihm gänzlich unbefannten Mannes nicht 
erflären und begriff den Zufammenhang nicht, wie 
diefer ihn ald am Tode ſeines Sohnes mitihuldig 
erachten lönne. Er wußte nit, daß der füngere 
Beſtuſcheff fi feinem Vater gegenüber offen erklärt 
und ihm namentlich Telesfor als denjenigen bes 
zeichnet hatte, ben er theild aus inflinftiver Abnei- 

ung, theild weil Feodorowna ihn auf eine in der 
Eat auffallende Weife begünfligte, zu verderben 
wünfcte. Der jähe Schlag, der feinen Sohn be» 
teoffen, halte das Gemüth des Baterd in die fürd- 
terlichfte Aufregung verfegt, und er betrachtete nun 
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Telesfor als den wirklichen Mörder des Lmges 
fommenen. 

„Und nun,‘ fagte die, Alte, „liegt ed an ung, 
die Nachforſchungen der ruſſiſchen Spione zu 
nichte zu machen und fo lange einen fihern Wins 
fel aufzuſuchen, bis fih eine günflige Gelegenpeis 
zur Flücht findet. Folgen Sie mir, gnädiger Herr, 
in die unterirdifche Behaufung, die Ihr Oheim bes 
wohnte, Sie, werden dort gut aufgehoben jryn. 
Freilich das Sonnenlicht fehlt. Aber alle Bequem⸗ 
licpfeiten, die ih Ihnen verihaffen kann, jollen 
Sie haben.“ 

„Es ih nicht nöthig, Did zu bemühen, Dlüt« 
terchen,« fagte Telesfor. „So Gott will, reife id 
noch heute Nacht ab, und wenn Du Dich nicht 
weigert, fo nehme ich Dich mit.“ 

Er gab ihr von dem Vorſchlage bed Lord 
Eldon Nachricht. Die Alte war vor Entzüden 
außer fid. 

„Gedankt jey Gott lv rief fie aus, „der fo uns 
wartet Rettung fendet. Um Ihnen feine Furcht zu 
erwrden, babe ih den Schlupfwinfel, in dem id 


Sie verbergen wollte, ald gänzlid ſicher dargeſtellt, 


indeß das it er nicht. Vielleicht hat das Spaͤher⸗ 
auge der Polizei ipn ſchon entdeckt. Das Einzige, 
was er gewährt, if die Moͤglichkeit, durch einen 
der vielen Ausgänge zu entfommen. Indeß au 
diefe Möglichkeit kann abgefhnitten werden, Ich 
babe Alles, was fih dort Bemerkenswerthes bes 
fand, daraus entfernt, namentlich habe id) Das Ver⸗ 
mächtniß Ihres Dpeims, das derſelbe Ihnen zur 
zuſtellen befahl, bier in Sicherheit gebracht und will 
es Ihnen jegt überreichen. Sie werden fehen, daß 
Ihr Dheim für die Zufunft feines Neffen bedacht 
geweſen if.“ 

Sie holte aus einem Schrank ein Portefeuile, 
Telesfor öffnete es und fand darin 20,000 Yitr, 
in Anweijungen anf die engliihe Bank. Diefe bes 
deutende Summe überhob ihn jeder Sorge für feine 
Zufunft, und mit tiefem Danfgefkyl gedachte er 
des Oheims, der im feinem höchſtbewegten Leben 
und mitten unter den rafllofen Enwuͤrſen einer 
feurigen Vaterlandsliebe dennoch feine Familie nicht 
vergeffen hatte. 

Zu der vom Lord bezeichneten Stunde begab er 
ſich in Begleitung der Alten nad dem Hotel ber 
engliſchen Geſandiſchaft. Die Borkehrungen, bie 
man bier getroffen, um Lord Eldon ungefährdet 
nach dem Schiffe zu bringen, waren der Art, daß 
man nichts mehr zm befürchten hatte. 

Merfwürdiger Weife wurde die Reiſegeſellſchaft 
jogar der Polizei vorgeftellt, eye fie in das für fie 
beftimmte Boot flieg. Diefe unumgänglige Förm— 
lichkeit hatte indeß weiter feinen Nachtheil, als 
daß Lord Eldons Börfe um einige Silberrubel 
leichter ward. 


‚ Bald flieg Telesfor die Stridleiter hinauf, bie 
ipn zum rettenden Alyl trug, und bald blähte ein 
friiher Wind die Segel, mit denen er einer unbe⸗ 
fannten Zufunft emigegenfteuerte. 

An Bord des Schiffes gelchnt, flarrte er in 
das dämmernde Morgengrau hinaus und fah nad 
und nad die Stätte ſchwinden, wo er bisher ge= 
weilt, und wo fie nod weilte, bei der fein ganzes 
Herz zurüdgeblieben war. 

Auch Feodorowna's Auge beſuchte in dieſer 
Nacht der Schlaf nicht, und alle ihre Gedanken, 
ihre Wünſche, ihre Gebete galten dem ſcheidenden 
Geliebten. 


(Bortiehung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Marrenfreipeit.) Ms Karl V. ven König 
von Franfreih, Franz IL, welcher früher fein Ges ' 
fongener war, in Paris befuchte, fagte der Hofnarr 
zum Könige: „Ich bin doch nicht mehr der Narr 
alein, denn ih habe zwei Kameraden.» — „Wie 
ſor⸗ — fragte der König. — „Der erfie Narr 
if Karl; daß er nach Paris fümmt. Der Zweite, 
Sire! find Sie, daß Sie ihn gicht gefangen neh- 
men, und der Dritte bin ich, dag ih mich unter 
fange, das zu ſagen.« Nach dieſer Erflärung ſprang 
der Hofnarr davon. 


lHiſtoriſches Kurioſum.] Kurz vor feiner 
Abdanfung als deuticher Kaiſer hat Franz Il. von 


Deſterreich das damals dem fürſtlich Löwenſtein⸗ 


Wertpeim + Freudenberg’ihen Haufe gehörige Doͤrf⸗ 
hen Umpfenbach bei ‘Miltenberg a. M. mit feinen 
188 Einwohnern zu einer gefürfeten Oraf- 
ſchaft erhoben! So ift zu Iefen in Klübers öffent 
lichem Rechte, A. Ausgabe, S. 501. 


Der Advokat Dunning in London wagte bei 
der Verhandlung eines Prozeffes vor dem Lord 
Mangfield Aeußerungen, welche diefem mißftelen. 
"Wenn das Rechten ift, Dunnig,“ jagte er daher 
zu diefem, „fo gehe ich mach Haufe und verbrenne 
meine Büder.” — „Ich glaube,“ antwortete der 
Advofat, wed wäre beffer,, Sie gingen nach Haufe 
und fäfen fie.“ - 
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Ratalie. 
(Bortfegung.) 


Immer näher fam er heran, und mit jebem 
Schritte, den er vorwärts that, fühlte fie ihr Herz 
ſich webr zuſammenziehen in Angft und Wonnr, 
ideen Athem beflommener, fiebriſcher werden. 

Jegt ſtand er auf der Schwelle des Bouboirs, 
jegt blictie er fie an. Und fie? Sie lag oder fniete 
halb auf dieſem Divan, ganz bewegungolos, bleich 
wie ein Marmorbild, mit diefem hehren, göttlichen 
Lachen, das wir an den Bildwerken der Alten ber 
wundern ! 

Rüdrend war fie anzuſchauen, fo zart, fo weiß, 
wie eime Lilie, fo demuthovoll und ergeben. 

Aber Graf D. fühlte weder Mitleiden noch Er⸗ 
barmen, er ſah nur, daß fie ſchön ſey wie ein Engel, 
tin wundervolles Weib, das er beiigen wolle ! 

Stolz wie ein König und doch zugleich ehrerbietig 
und unterwürfig, näberse er ſich, ſank er nicher vor 
diefem Divan, auf weldem fie zitternd, im feliger 
Bellommenpeit lehnte. 

Prinzefün Ratalie, flüfterte er leiſe, werdet Ihr 

Sklaven zürnen, daß er Euch überfallen, 
ohne zu wiffen, ob er Euch willfommen iſt? 

Sie arhmete hoch auf. Es that ihr wopl, feine 
Stimme zu hören, fie fühlte ſich erleichtert, befreit! 
&r war fein Zauberer, fein Dämon, er war ein 
Menſch, und mit menſchlichen Worten fpra er zu 
ige! Das gab ihr Muth und Kraft, das gab iyr 
das Drwußifeyn ihrer eigenen Würde wieder. Sie 
Khämte fi ihrer Angſt, ihres Bebens, ihrer findi« 
ſchen Uupepolfenheit. Do wußte fir nichts zu jagen, 
nichts zu erwidern. 

Ste reichte ihm nur wit einer unnachahmlichen 
Brazie, einem reizenden Lächeln die Hand dar, umd 
Rummen Reigen des Kopfes 


ihre Haud und drückte fie an feine 
„ ppm; biefe Beräprung fbien ſie wie mit elelariſch 
GSlutb gu entzänden, umd fie eutzog ihm faſt erſchred 
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Ihr zürnt mir alio dDoh? fragte er ſchmerzlich. 

Rein, fagte fie haſtig, ich zürne Euch nicht, 
Aber ih babe Furcht vor Euch. Ihr ſeyd ein fo 
großer Held, und Euer Schwert hat fo vielen Tapfern 
den Tod gegeben! Ich ſah Euer Schwert an, und 
da erihrad id! 

Graf D. biidie fie erflaun und fragend an, 
Weßhalb fagır fie das? Hatte fie irgend einen Arge 
wopn, ein Mißtrauen, oder war «8 nur eine Abnung, 
ein unerflärliher Inftinft, der fie erbeben manıe 
vor feinem Schwerte ? 

Rein, fie ahnt nichto! dachte er, ald er in dieſes 
zeine, unſchuldige Kinderanilitz ſchaute, das mit from« 
mem Berivauen und doch mit fhühternem Zagen 
ſich ibm zumwandte, 

Er madıe den von Brillanten funfeladen Gür« 
tel, an welchem fein Schwert hing, los, und legte 
Beides demuthovoll zu Nataliens Füßen nieder. 

Prinzeffin, fagte er, die Kaiferin ſelber hat mir 
diefen Degen umgegürtet, und ih ſchwur, daß cr 
nur mit meinem Yeven von meiner Seite kommen 
follte, Ihr ſeyd mir tbeurer als mein Leben unb 
meine Ehre, ich breche alſo meinen heiligen Schwurt 
Nepmt meinen Degen, ih bin jegt opne Waffen, 
und Ihr werdet nicht mehr vor mir zu zittern haben | 

Sie wiegte lähelnd das Haupt. JIhr bleibt ein 
Held auch ohne Waffen, fagte jie, es liegt in Euren 
Augen | 

39 würde meine Augen fliehen, fagte er, aber 
dann fehe ih Euch nit, Prinzeffin, und ich habe 
Euren Anbii doch ſchon fo lange erfehnt! 

Weßhalb famt Fpr denn nicht früher ? fragte 
fie, und jege fühlte fie ſich ſchon ganz unbefangen, 

anz heiter. Ja gewiß, weßbalb kamt Ihr niqt 
Früper ? D wenn Jhr wüßte, wie lange ih Euch 
erwartete! 

Und vol lindiſcher Unſchuld begann fie ihm zu 
erzählen, wie viel fie an ihn gedacht, wie oft 
ihn erſehnt und von ihm geträumt, wie fie oft 
laut zu ihm geſprochen, und faR gemeint, jeine 
Antworten zu hören, um wieder ihm darauf zw 
anımworten ! 

Graf D. hörte ipr mit Raunendem Entzüden 
zu. So hatte er fie nicht erwartet, fo lindlich heiter, 
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fo reigend unſchuldig micht, und doch dabei fo junge. 2 


fräufih zurüdhaltend, fo vol marärliher Würde! 


Bald lachte fie wie ein Kind, bald war ihr Anılig - 


ernft und ſtolz, bald wieder zart und ſchüchtern. Sie 
war ein Kind und ein lebensglühendes Weib, fie 
war wie ein Engel fo unſchuldig, und doch vol fo 
füßer, unbewußter, jungfräulider Koquetterie. Sie 
bezauberte, indem fie zugleich "mit Andacht erfüllte, 
fie erregte Leidenſchafien und Begierden , indem fie 
zugleich vol unbewußter, jungfräulider Würde fie 
in die Schranfen der Ehrfurcht zurückdrängte. — 
Ganz anders war fie, als der Graf fie erwartet 
hatie, vielleicht minder fhön, minder blendend, aber 
unendlich viel lieblichet und reigender! Sie bezaus 
Berte ihn mit ihrem Lächeln, fie rüprte ihn faſt 
mit ihrem unfdhuldigen, kindlichen Angeſicht! 

Sprecht weiter, weiter, fagte er, ale fie ſchwieg. 
Es ift wundervoll Eud, zuguhören, Prinzeffin ! 
Weßhalb nennt Ihr mich fo? fragte fie mit 
Yeihtem Stirnrunzgeln. Das if ein fo fremdes, 
Taltes Wort. Es gehört gar ‚miht zu mir, und 
erft feit einigen Monaten nennt man mid jo! Boll 
weifer, zarter Schonung bat mir Paulo lange ver« 
ſchwiegen, daß id eine Prinzeffin ſey, und das 
war ſchön von ihm. ine Prinzeffin zu ſeyn, und 
doch ein Waife, ein armes, verlaffenes, hülfsbe⸗ 
bürftiges Kind, das von der Gnade feiner Freunde 
lebt, und ſich zitternd und demuthsvoll unter ihre 
fhügenden Hände ſchmiegt! Seht, das bin id, eine 
arme Waife, weßhalb wollt Jor mich alſo eine 
Prinzeffin nennen ! 

Weil Ihr es in Wahrheit feyd, rief Graf D,, 
ihr Gewand an feine Lippen drückend. Weil ich 
gefommen bin, Euch Eurem Glanze und einer boben, 
mnachtvollen Zufunft entgegen zu führen! Weil ich 
Euch verflären will vor allen rauen der Erde, 
und Euch zur Herrin wachen will über ein großes, 
glänzendes Reid. — 

»Sie ſah ihn mit einem träumeriſchen Lächeln an. 
Ihr ſprecht, wie Paulo öfter zu mir ſprach, ſagte 
fie. Er ſchwur auch, daß er dereinſt eine Kaiſer⸗ 
frone auf mein Haupt fegen wollte, und daß ic 
fehr mächtig, fehr erhaben fey! Ich verkand ihn fo 
wenig, wie id Euch verfiche ! 

in leiſes, ſpoltiſches Lächeln überflog einen 
Moment des Grafen Züge. Katharina harte aljo 
ganz richtig errathen, dachte er, und ihr weiler Geiſt 
bat diefen Rasczindfy riptig verlanden. Es hans 
deit ſich in der That um eine Kaiferfrone, und dieß 
follte die neue Meine Kaiferin ſeyn! 


Gortſetzung folge) 


Feodorowna. 
(Bortfdgung 

Achtzehntes Kapitel. - 
Aeue Bahnen. 


Der Erzähler bat das Recht, diejenigen) Perio- 
den in der Geſchichte feiner Helden, in denen nichte 


Bemerkenswerthes fih ereigner, mit S 


zu übergeben und nur folde Partieen bervorzubes 
ben, die geeignet. find, die Aufmerkfamfeit und bad 
Intereſſe des Leſers zu feſſeln. Wir hoffen daher 
Entſchuldigung zu verdienen, wenn wir von diefem 
Rechte Gebrauch mahen und eine längere Zeit, in 
denen die Scidjale Telesfore, fo wie — 
wenig Ausgezeichnetes boten, nur andeutungweiſe 
berühren. ? 
Die Flucht des Lords und des jungen. Polen 
ging, wie wir im vorigen Kapitel erzänlı, glücklich 
von Statten. Feodorowna harrte von Tage zu 
Tage in ängſtlicher Spannung. auf irgend eine An⸗ 
beutung- über das Schickſal ihres Frrundes, Seine 
Unſchuid, von der fie überzeugt war, weckte in 
ihrem vertrauensvollen und durch feine bittere Era 
fahrungen verbüflerten Gemüth freudige Hoffnung 
und diefe follte nicht getäufgt werden, Sir erhielt 
nad einigen Wochen anf gebeimem Wege aus ber 
engliſchen Geſandiſchaft die Nachricht, daß Lord El⸗ 
don und fein Begleiter glücklich ihren Fuß auf engli⸗ 
fen Boden gefegt hätten und fo fib vor allen 
Nacftellungen fiher ſähen. Welche Freude biefe 
Nachricht im ihr erwedte, wird Jeder leicht mitzus 
empfinden vermögen. 
Ihr Häuslihes Leben war nad den Aufregun⸗ 
gen der Iegien Zeit einförmig und ziemlich \trüb 
geworden. Graf Beſtuſcheff empfand den Berluß 
feines einzigen Sohnes viel tiefer, ald man. es bei 
feiner Außenfeite hätte erwarten follen. Es flellte 
ſich eine geiftige Verſtimmung bei ihm cin, die. ber 
denflih war. Fürft Trebaroff fuchte ihn auf. alle 
Weiße zu zerftreuen und zu tröfen und erfüllte bie 
Pflichten alter Freundſchaft gegen ihn in aufopfernd- 
fler. Weife. Ihm zu Gefallen zog er fi mehr und 
mehr aus dem geielichaftlihen Leben zurück, was 
nicht ohne Einwirfung auf Frodorowna biieb, ba 
auch fie hierdurh mehr auf die Einſamkeit ihres 
Zimmers und auf den Umgang mit iprer Bertrau- 
ten Axinia angewiefen war. 2 
Diefer Umſand ihr ‚indeg nur zum 
Bergnügen, denn fie gab der Zurüdgezogenprit, in 
welcher fie fid ungeſtört mit ihren Empfindungen 
befipäfigen fonnte, den Vorzug vor allen noch ſo 
änzenden und prunkvollen Ferſreuungen der ‚giß- 
en Welt. Da Graf Beſtuſcheffs Grmürpsguhaib 
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eine längere Zerfireuung und namenilich einen 
Wechſel des Aufenthalts wünſchenswerth made, fo 
beſchloß der Für, fo bald bie Jahreszeit zum 
Reifen gelommen fiyn würde, Urlaub für fig und 
feinen Freund zu neymen und in feiner und Feo⸗ 
borownas Geſellſchaft einen ‚großen Audflug nad 
dem Wellen zu maden. Die Ankündigung, welde 
er feiner Toter hierüber gab, erfüllte Letztere mit 
geheimen Hoffnungen, welche weder ihr Bater, uod 
Graf Beſtoſcheff gebilligt Haben würden, wären fie 
mit denfelden befannt geweſen. 
Lord Eidon führte feinen jungen Freund auf 
den Schauplag des engliſchen Lebens, Das Ger 
müth des Letzieren war durch feine neulichen Er⸗ 
fahrungen nicht wenig erſchüttert. Der Verluſt ſei⸗ 
nes Dpeims, die Trennung von feiner Geliebten, 
bie Ungewißhrit, ob er fie je wiederſehen, ob im 
ünfigen Fall des Wiederfepens feine füßeſten 
offnungen ſich realifiren würden, ließen ipn, we⸗ 
nig Gefallen an den neuen Scenen finden, die ihm 
begegneten und die unter andern Umfäuden viels 
leicht fein Intereſſe erwedt hätten. Es ging fogar 
eine Umwandlung in ihm vor, die nicht ohne Ein» 
is auf die Grundfäge und Gewohnheiten feines 
eundes blieb. Im feinem Innern entſtand eine 
Hiefe Abneigung gegen die geheimen politiihen Mas 
Sinationen, für die in London ebenjalls ein Sam⸗ 
melpunft war. 


Jemehr er in das Getriebe derſelben eingeweiht 
wurde, defto mehr fand er ſich davon abgeftoßen, 
und wenn er fih zu dem Glauben bingedrängt 
fühlte, daß von dem Refulfate der finfern und ver 
ſteckten Umtriebe die Freiheit feines ihm flets theu⸗ 
ten Baterlandes abhängig fey, fo bemädtigte ſich 
feiner eine Hoffnungsiofigfeit, die feiner jugendli⸗ 
chen Seele eine tröbe und verzweiflungsvolle Fär« 
bung verlieh. Nur ein liter, Nrablender Punkt 
dämmerte in weiter Ferne, ein glänzendes Bild 
frapfte ihm aus der wirren unerfreulihden Welt 
grüne, einem Heiligenbilde ähnlich im düſteren 
daume eines Kirheniiffe, vor welchem einſam 
mit nie verlöſchendem Strahle 
chen gläpt. ei 
Diefer Gemüths zuſtand gab feiner Laune etwas 
Raſtloſes, feinen Zerftreuungen etwas Leidenſchaft⸗ 
liches, das nit ohne innere Nachtheile blieb, Eine 
andere Yeitung .ale die, welde ihm Lord Eldon 


das ewige Lämp⸗ 


angedeipen ließ, bätte ibn vieleiht vor manden, 


Berirrungen bewahrt. Allein der Lord, obwopl im 
Brunpasiel, war ein zu extravaganter Gparafter, 
um der weile Führer eined jungen und unerfahe 
renen Mannes zu ſeyn. Es lag im Gegentheil 
in der Unrube und in der verzehrenden Leidenſchaft, 
bie ſich Teleafor nah und ua bemäditigte, fo viel 
Uebereinſtimmendes ‚mit feinem eignen Herzen, daß 
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er fih immer feier an ihn anfhloß und er fand 
in der Freundſchaft für ihn fo viel Intereſſe, wie 
er bis jetzt vergeblich geſucht hatte. : 

Nachdem Beide in kurzer Zeit die Zerfireuuns 
gen erihöpft hatten, bie ihnen London bot, was 
um fo mehr der Fall. war, je alltäglier und un» 
bedeutender fie dem Lord vorfommen mußten, tra 
ten fie eine Reife: nad bem Kontinente an. Sie 
ſahen mehrere Haupiſtädte und nahmen endlich ihren 
Aufenthalt in Paris. 

Hier herrſchte gerade jene politiſche Agitation 
und jene-foziale und moralifhe Aufregung, bie ber 
Frebruarrevolution voraufging. 

Man empfand unmwillfürlih, daß man aneinem 
Krater ſtehe, der jeden Augenblid ſich öffnen fönne. 
Das ganze Leben erhielt dadurch einen firberhaften 
und feltfamen Anſtrich, ver leidenſchaftlichen Ge⸗ 
müthern zufagen mußte. Teledfor fand viele Landes 
leute und das Benehmen der Franzöfen ſprach ihn 
ohnedieß mehr an, als die trodene und zurüdhal- 
tende Manier der Engländer. Die beiden Freunde 
beſchloſſen daher, ihren Aufenthalt für längere Zeit 
in Paris zu nehmen. 

Fürſt Trebaroff hatte unterdeß ebenfalls feinen 
Plan ausgeführt und in Geſellſchaft Feodorownas 
und feines Freundes Beſtuſcheff Petersburg verlafs 
fen. Sie reiſten längere Zeit in Deutihland um« 
her und nahmen fohließlih ihren Weg nad ber 
franzöſiſchen Haupıftadt. 

Gerade der Weg, der dazu beflimmt war, bie 
beiden Liebenden zufammenzuführen, ſchien fie gänz⸗ 
li trennen zu wollen, denn. feit fie Peterdburg . 
verlaffen, erhielt unfere Freundin feine Nachrichten 
von Telesfor mehr, bie ihr fonk, wenn aud fpär- 
ih und auf geheimem Wege dur Die Bermittes 
lung der engliſchen Geſandtſchaft zugegangen waren. 

So ſchmerzlich dieſer Umfand fie berühren 
mußte, fo war ihr die Entfernung von Petersburg 
namentlih defhalb angenehm, weil fie dadurch den 
Bewerbungen mehrerer neuen Freier entging, die ihre 
Liebenswürdigfeit und vieleicht nicht minder ihr 
glänzendes Bermögen angezogen hatte, Da ihre 
Bewerber bedeutenden Familien angehörten, durch 
Rang, Anfehen und mächtige Freunde . unterftügt 
wurden, fo fianden für, Feodorowna bedenkliche 
Berwidlungen in Ausſicht; indeß ihre Abreife ent⸗ 
308 fie denfelben und nährte im ihr die geheime 
Hoffnung, daß ein günftiges Schidial fie im Aus 
lande mit dem Geliebten zufammenführen werde. 
Der Gedanke, ihn einft im ihrer Nähe zu willen, 


. war für fie die einzige tröflihe Ausfiht; fie 


wagte es nicht, fühnere Wünfche zu fallen, da bie 
Wirklichkeit diefelben als thöricht erſcheinen ließ und 
dennod war es ihr unmöglich, ihrer Liebe zu ent« 
fagen. Ya, dig Entfernung von Telesfor, die Un 
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gervißbeit der Zukunft, Alles mug nur dazu bei, bie 
verſteckte Blamme in ihrem Butın zu ſchuͤren. 


(Zortjegung folgt.) 
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Das mit dem Minifter Fould im Paris ver 
wandte Bankhaus S. Oppenpem jun. u. Komp. 
in Köln hatte die Friedensdepeſche vom 17. Jan. 
d. 3, um einen Tag früher erhalten, als folde auf 
telegraphiihem Wege an andere Adreſſen gelangte. 
Das Bankhaus benugte den Borfprung und ließ 
am 17. Januar um pie Mittagszeit an J. J. Weil 
ler Söpne in Franffurr a. M. telegrapbiren: 
„Raufen Sie 1000 Stüd öfſterreichiſche Kreditaktien 
bis 110 und für 100,000 fl. Bexbacher bis 162.“ 
Die an J. J. Weiler Söhne gelangte Ausfertigung 
lautete aber: Berfaufen Sic⸗ ıc. Das Frank⸗ 
furter Haus vollzog den Auftrag und meldete dic 
fofort per Telegrapp nah Köln, mit dem gleich⸗ 
jeitigen Erfuhen um Ueberfenbung der verkauften 
Stüde. Zu Köln war wan natürlich fehr übers 
raſcht, daß man in Kranffurt verkauft hatte, was 
gefauft werden follte. Das Haus Dppenheim 
wollte die ausgeführte Operation nicht anerkennen, 
vielmehr nimmt dasfelbe eine Schadloshaltung für 
den eingebüßten Gewinn in Anfprud. Das Haus 
Weiller dagegen verlangte die Kursdifferenz im Bes 
trage von 38,398 Tpalern, fo daß es ſich, wenn 
die zu Köln beanfprudte Schabloshaltung binzus 
gerechnet wird, eigentlih um 76,796 Tyaler han⸗ 
deln wird. Der Prozeß hätte vor das Kölner 
Hanvelsgeriht gebört; die Aovofaten der beiden 
Banfiers find jedoch Übereingefommen, die Klage 
beim Landgericht arhängig zu machen, um die Te⸗ 
fegrappenverwaltung beiladen,, beziehunge weiſe Dies 
jelde zu einer Schadloohaltung verurtheilen zu Taf 
fen. Es fragt fi vor Allem, ob zu erweiſen ſteht, 
wo und von wem der progentenfatale Schreibfehler 
begangen worden, und ob, wenn berfelbe wirklich 
der Telegrappenverwaltung zur kaſt fällt, diefe oder 
eitva nur deren beireffender Beamter, bei dem 
aber moͤglicherweiſe feine 78,000 Thaler zu holen 
find, für perantwortlich und zur Enrfpädigung ver⸗ 
pflichtet erflärt werben wird. 


Mannigfaltigfeiten. 


. [Ein fhlimmer Ruf] Aus Mzell in 
Boͤdinen wird vom 13. d. ein Aft feltener Robhrit 
berichtet: Ein junger Dann hatte mit einem Baur 
ernmaͤdchen aus Boſchin, unweit Krinet, ein Lie 
besverhaͤltniß. Die Eltern des Maͤdchens waren 
aber aus Bermögensrüdfihten dem Verdaͤltniß ent» 
gegen und beſtimmten am Ende das Maͤdchen für 
eine andere Partie. Der verſchmähte Liebhaber ging 
am 10. d. nochmals zu feiner früheren Oelichten, 
und bat fie um dem letzten Mpfchiepstuß.. Sie wei⸗ 

erte fi zwar, er aber raubte ihr Den Ruf mit 

ewalt und biß ibe dann die Raſe ab, Er nahm 
den abgebiffenen Theil und entfernte ih mit ben 
Worten: „Benn id Deiner nit werth bin, fo 
fol Keiner Did frirgen ia Der Uebeltpäter konnte 
bis jegt nicht aufgefunden werden, 


In Dresden fill am 17. April ein füntjäh- 
figer Rnabe in den Weißerigmühlgraben und ob⸗ 
wohl dieß von Umſtehenden und Vorübergehenden, 
unter denen mehrere Männer fih befanden , sofort 
bemerkt wurde, geſchah von denſelben doch nidte 
weiter zur Rettung des Kindes, ale daß man dem⸗ 
felben einen Stod entgegenbielt, an welchem ſich 
das Rind anhalten follte, den «6 aber nicht erlan⸗ 
gen konnte. Da ficht aus einem gegenüberliegen» 
den Haufe aus ihrer Wohnung in der rrften Etage 
eine junge Krau das Kind ſchwimmen, flürzt 
in das 3 Ellen tiefe Waſſer, erfaßt das Kind, 
fhwimmt mit demſelben noch zwei Brüden hindurch 
und bringt dasfelbe, zwar ſtarr und Reif, doch 
febend an’s Ufer. Die fühne Retterin, deren edle 
That befannt zu werden verdient, if die Epefran 
des Taprzierers Kranz. 


Ein wunderlicher Vorfall beſchäftigi feit 3 Tagen 
das Berliner Publifum, Eine Anzapl junger Leute 
aus guten Familien bat eine Arı von fkindiſcher 
Berfhwörung zur Wiederherſtellung Polens an« 
zetteln wollen und ift mitten in der Ausübung ihres 
Mummenſchanzes überrafht worden, Die jungen 
Leute find verhaftet worden, aber ihre Jugend wirb 
obne Zweifel ihre Thoͤrheit fügen, die ſich den 
Pſychographen zum Drafel auserforen hatte umd 


allerlei myſtiſchen Unſinn trieb. 
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Ratalie. 


(Rortfepung.) 


Ihr werdet mi bald verfeben, Prinzeſſin, 

fuhr Graf O. fort, und Ihr müßt wilfen, von 
welder Krone Paulo fprady. 
Jh weiß es nicht, fagte fir, und id verlange 
ed auch nicht zu wiffen! Es war vieleicht ein Scherz, 
mit dem er mich zu tröfen fuchte, wenn ich darüber 
Flagte, eine heimathlofe Waiſe, ein armes Kind zu 
feyn, das nit einmal den Namen feiner Mutter 
fennt! 

Den fennt Ihr nicht? rief Graf O. verwundert. 

‚ Sie fyüttelte traurig ihr Haupt. Dan hat ihn 
mir niemals fagen wollen, fagte fir. Aber da drin« 
nen im Derzen, da lebt ihr Bild, und das min« 
deſtens werde ich nie verlieren und vergeffen! 

Ich kannte Eure Mutter, fagte Graf D., fie 
war ſchön wie Ihr, und gnadenvoll und milde. 

Ihr Fanntet fie! rief das junge Mädchen, indem 
fie feine Hand faßte und mit zuiraulicher Freund« 
lichkeit ihn anblickte. O, Ihr Fanntet fie! Jetzt 
werdet Ihr mir doppelt theuer ſeyn, denn bieje 
Eure fühnen Augen, fie haben meine Mutter ers 
ſchaut und vielleicht, ach vielleicht hat dieſe Hund, 
welche jetzt in der meinen ruht, auch zuweilen die 
liebe Hand meiner Mutter berührt! 

Das, ſagte der Graf lächelnd, das hätte ich 
nicht wagen dürfen, es wäre ein Staatsverbrechen 
geweſen! 

War fie denn eine fo große, erhabene Fürfin ? 
fragte Natalie. 

Sie war eine Kaiferin ! 

Eine Railerin ! Und bas junge Mädchen flog 
von ihrem Sig empor, mit firablenden Bliden und, 
glühenden Wangen, Meine Mutter war eine Kair 
jerin ! fagte fie hochathmend. 

Kaiſerin Elifabeth von Rußland ! 
Ueberwälngt von dieſen neuem, plötzlich auf fie 
eindringenden Gefühlen, fanf Natalie zurüd, auf 
ihren Sig, und bedeckte mit ihren Händen ihr Orr 
ſicht. Tpränen drangen hervor zwiſchen ihren zar⸗ 


ten, ſchlanken Fingern, ihr ganzes Welen war in 
heftiger, fiebriiher Wallung. Dann hob fie bie 
Arme gen Himmel, und mit einem himmliſchen, 
entzüdien Lächeln, ihr Antlig überflutpet von Thrä⸗ 
nen, rief fie: Ich bin alfo Feine Waife, feine Hei— 
mathsloſe mehr! Ich babe ein Baterland, und meine 
Mutter war eine Raiferin ! 

Graf D. füßte mit Ehrfurcht den Saum ihrre 
Kleides. 

Ihr ſeyd die Tochter einer Kaiſerin, fagte er, 
und Ihr werdet felber eine Kaiferin feyn! Das war 
ed, was Paulo wollte, deghalb hat man ihn als, 
Berbrecher verurtheilt. Was er nit zu Stande 
bringen fonnte, mir muß es gelingen, und dazu bin 
ih gefommen. Prinzeffin Natalie, Euer Baterland 
ruft Eu, Euer Thron erwartet Euch! Sorgt mie 
a Eurer Kaijerfrönung in die Stadt Eurer Väter, 
olgt mir, daß ih Die Krone Eures Großvatere, 
Gzaar Peters des Großen auf Euer, edles, ſchönes 
Haupt fegen fann. 


38. 
Die Warnung. 


Bon jegt an war Alexis O. der ſtete Begleiter 
und Geführte Nataliend. Mit der ehrerbietigften 
Unterwürfigfeit und zuglei mit der leidenſchaftlich⸗ 
ſten Zärtlichkeit ſchien er ihr ergeben zu feyn, und 
in ihr zugleich feine Kaiferin und feine Orliebte an⸗ 
aubeten. 

Daß fie beſtimmt ſey, Kaiferin zn werden, das 
hatte er fih bemüht, ibr ald unabänderlih und 
nothwendig darzuſtellen. 

Und fie, fie hatte ihn nur zu gut begriffen! 
Der Ehrgeiz war erwadt in diefem jungen adıts 
zehniährigen Mädden, ein Kaiferthron war es, 
der fie rief, wie hätte fie diefem Rufe nicht folgen 
follen, der ihr von den Rippen beffen erflang, dem 
fie unbegrängt vertraute, dem fie unbrgrängt banfbar 
fid füplte! 

Er hatte ihr Alles entpült und Mar gemacht. 
Er Hatte ihr erzählt von ihrer Mutter, der guten 
Kaiferin Elifaberh, welde Rußland fo glücklich ger 
macht und groß, er hatte ihr erflärt, daß Graf 


Paulo Ratczinsty fie am Todeaige ihrer Matter 
entführt habe, um fie zw fihern gegen: die Berfol- 
ung ihres Nachfolgers, des graufamen und tüdi- 
hen Peter des Dritten, und um fie ihrem Reiche 
zu fihern für eime fpätere Zeit. "Dann hatte er zu 
ihr geſprochen von Katharina, weldde den unwür⸗ 
digen Gemadl feines Tprones enifegt, und die Zügel 
ber Regierung in ihre eigenen, willensfräftige Hände 
genommen. Er hatte zu ihr geſprochen von Ratharina’s 
Graufamfeit und despotifher Tyrannei, er hatte ihr 
gelagt, daß ganz Rußland feufze unter dem Drud 
diefer fremden, ihm aufgedrumgenen Herrſcherin, und 
daß ein einziger Jammer» uad Sehnſuchtsſchrei durch 
dieſes große, unermeßlihe Reich erflinge, ein Schrei 
nach ihr, der ruſſiſchen Prinzeffin, der Enfelin Kais 
fer Peters des Großen, der Tochter der geliebten 
Elifaberh ! 

Euch rufen alle diefe Millionen Eurer geknech⸗ 
teten, in den Staub getretenen Unterthanen, fagte er, 
nah Eud fireden fie die bleicyen, zitternden Hände 
aus, von Eud erwarten fie Pinderung und Troft, 
don Eu erwarten fie das Glück! 

Und ib will ed iynen bringen, das Glück, rief 
Natalie tief gerührt. Ih will die Thränen des 
Unglüds trodnen, und die Tröfterin der Weinenden 
feyn. D mein Bolt fol mich lieben, wie es meine 
Mutter geliest hat! 

Euch Eurem Bolfe wiederzugeben, ihr Leben, 
ihr Gut und Blut daran zu fegen,, bad haben die 
Edelſten Eures Landes gefhmworen, fagte der Graf, 
Bas haben wir vor dem Nitare Gottes feierlich 
gelobt, und dieß zu erreichen, werden wir Alle we⸗ 
der Verrath noch Treubruch ſcheuen. Seht mid 
ſelber, Natalie, ich ſtehe vor Euch als ein Verräther 
an dieſer Kaiſerin, welcher ich Treue und Gehorſam 
gelobet, fie hat mich überhäuft mit Gunſibezeugungen 
und Gnadenbeweiſen, und auf einige Zeit war es 
ihr fogar gelungen, mid ganz für fie zu begeiftern! 
Aber Graf Paulo wedte mid aus diefem Taumel, 
er riß mid empor aus diefem beraufhenden Zus 
Rande, der Günſtling einer Kaiferin zu ſeyn, er lehete 
fie mid erfennen in ihrer wahren Geſtalt, er ſprach 
mir von Eurem gebeiligten Rechte, und als id biefe 
erkannt und begriffen, da raffte ich mich auf, und 
ſchwur mid zu Eurem Ritter und zu dem une 
ſchütterlichen Bertpeidiger Eurer Rechte, ſchwur, feine 
Liſt, Feine Verſtellung unbenugt zu laffen, und ben 
Berrarh felbft Heilig zu finden, wenn durch ihn uns 
fere großen, erhabenen Zwede gefördert werben 
Könnten! Prinzeffin Natalie, um Euretwillen bin 
ich ein Verräther geworden! Der Aomiral der ruffl- 
ſchen Flotte, er, den die Welt den Günpiling Ka, 
sharina’d nenn, Graf Aleris, liegt zu Euren 
Füßen und fhwört Euch ewige Treue, ewige Er- 
gebenheit und Anbetung! 

Alrzis ! fagte fie freudig lächelnd, endlich 
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Babe ich alſo einen Namen, mit dem ih Euch nen- 
nen kann! Alexis, war das nicht auch der Name 
meines Baters? Oh, das ift eine gute Vorbedeu⸗ 
tung! Ihr tragt den Namen meines Vaters, ben 
meine Mütter fo ſehr geliebt! 

Und deu die Kaiferin aus Liebe zu ihrem Bes 
mapl erhob, flüßerte Graf O., fih näher zu ihr 
neigend, und ihre Hand an feinen Bufen drückend. 
Würdet Ihr wohl fo heiß und bingebend Lieben 
fönnen, wie Eure Mutter ibren Alexis liebte? 

Das junge Mädchen errötheie und zitterte, aber 
ein fanftes Lächeln ſpielte um ihre Lippen, und ob- 
wohl fie die Augen niederſchlug und ihn nicht an- 
blidte, wußte Braf D. doch, daß fie ihm nicht 
zürne und daß er fühner ſeyn dürfe. 

j (Sortiegung folgt.) 


Feodorowna. 


(Bortiegung.) 


Die Lage, in welder fie ſich ihren Begleitern 
egenüber befand, war dem Wachsthum und ber 
Fee ihrer Gefühle deſonders günflig. Graf 
Beſtuſcheff ſuchte in äußeren Aufregungen ber ſchärf⸗ 
ſten Art Zerſtreuung für den an ſeinem Herzen 
nagenden Kummer. Oynchin durch feine mililä⸗ 
riſche Laufbahn mit ähnlichen Zerſtreuungen be» 
freundet, ward Fürſt Trebatoff durch das Beiſpiel 
feines Gefährten und durch die Möglichleit vermit⸗ 
telft de8 großen Vermögens, das ihm zu Gebote 
ftand, feinen Neigungen nach zuleben, vranlaßt, 
fid in den Strudel der großen Welt zu fürzen 
und denjenigen Peidenfhaften zu fröpnen, welde 
dort zu herrſchen pflegen. 


Er cıgab ſich daher, mehr ald bis jegt ie 
ben war, einem ſchwelgeriſchen Hange zu Tafel 
freuden und beſonders dem hoben Spiele. Hier 


aus folgte natürlich, daß feine Tochter fih auf ſich 
ſelbſt beſchränkt ſah und Muße hatte, ihrerſeits ihren 
Phantaſien nachzuhängen. Zwar mußte fie dieſel⸗ 
ben vor ihren Begleitern ſorgſam verbergen, denn 
wenn ja einmal der Name Telesfor gemannt 
wurde, fo wedte er immer nod Aeußerungen bes 
Hafles von Seiten Beftufheffs und der Abneigung 
von Seiten Trebatoffe. 

Der Fürft Hatte in der Rue St. Honore ein 
prahtvolles Hotel gemiethet und dasfelbe auf dem 
vornehmften Fuße einrichten laffen. Da er von 
Petersburg aus bedeutende Empfehlungen beſaß, 
da ferner die ruſſiſche Geſandtſchaft in Paris ihm 
den Zutritt zu dem erften Häufern eröffnete, fo ward 
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er bald in der haute volde bekannt. Man nahm 
Jatereſſe an ihm und feinem Freunde, dem Grafen, 
weil Beide in hervorragender Weife den ruſſiſchen 
Zypus charalteriſirten, indem fie trog ber 
tung ber feineren Lebensformen, bob einem Anflug 
von Fremdpeit befaßen, der fi namentlich in ihren 
luxuriöſen Verſchwen und in der etwas bar⸗ 
bariſchen Art, ihre leibeigene Dienerſchaft zu be⸗ 
handeln, fund gab. 

Die Erſcheinung Feodorowna's an der Seite 
jener beiden ungewöhnligen Geſtalten mußte noch 
mehr die allgemeine Aufmerkfamfeit auf fie hinlen⸗ 
fen. In Kurzem bildete die ſchöne Ruffin ‚das 
Geſpraͤch der Salons und während man bie natior 
nabzuffiihen Eigentpümlichkeiten ihrer Begleiter mit 
- feinem Hohne beipöttelte und vor ihrer fürſtlichen 
Breigebigfeit ſich ehrfurchts voll beugte, brachte man 
ber Liebenswürdigkeit unferer Freundin rine weit 
aufrihtigere und mehr verdiente Huldigung. 

Es konnte nit audbleiben, daß Zelrsfor in 
furzer Zeit von ihrer Anwefenpeit in Paris Kennts 
mg erhiell. Obwohl er nebſt Lord Eidon ſich faſt 
aus ſchließlich in Kreiſen bewegten, die von feinen 
Landsleuten und Engländern beſucht wurden, ſo 
ward auch hier Feodorowna's und ihres Vaters 
Erwähnung gethan. Welcher Sturm dadurch im 
Derzen des Jünglinge hervorgebracht wurde, dürfte 
leichter nachzuempfinden als ju ſchildern ſeyn. 
hatte Lord. Eldon von feiner Leidenſchaft ſchon 
jrüber in Kenntniß gefegt, und dirfer, dem Alles 
wilfommen war, was einen romantiihen und uns 
gewöhnlichen Anftrih hatte, hoffte von dem uner- 
warteten Einireffen des Fürften Trebatoff und ſei⸗ 
ner Tochter in Paris trefflihen Stoff für feine 
Sucht nab Übenteuern, Weit entfernt daher, Ter 
Iesfor etwa das Hoffnungslofe feiner Leidenſchaft 
vorzufiellen, feuerte er ihn im Gegentheil an, Alles 
ind Werk zu fegen, um die ſchöne Ruffin zu ers 
langen, Die die Bewunderung der Parifer Salons 
war und beren Herz im Geheimen das Bild eines 
gewiffermaßen Berbannten und heimathlofen Flücht⸗ 
lings, bes erflärten Feindes ihrer Nation und ihres 
Baterlandes, umſchloß. Es hätte nicht fo vieler ſich 
widerſprechender Verhältniſſe bevurft, um den Word 
mit einem feurigen Eifer für das Skidjal ‚der 
Liebenden zu erfülen. 

Eines Tages ſaß dieſer am der Seite feines 
Freundes auf einer Banf im Boulogner Gepölz, 
wopim fie ih zu einem Morgenipaziergange bege⸗ 
ben hatten. Teleefor hatte zum erfien Mal Frodos 
rowna wiedergefehen. 

Am Abend des vorigen Tages hatte er die Oper 
beſucht und auch Ferodorowna war daſelbſt erfchie- 
nen. Dbwopl durch einen weiten Zwiſchenraum 
von ihr getrennt, hatte er wie von einer magiſchen 
Gewalt angezogen, fie- fogleich bei ihrem Eintreten 


obach⸗ 


erblidt. Seitdem hatte er fein Auge von ihr ver⸗ 
wandt, fo lange die Darfichlung gedauert, bie für 
ihn: gar nicht exiftirte, Die funfivolle Mufif des 
Orcheſters hatte vergebens fein Ohr umrauſcht, 
vergebens hatte eine berühmte italieniſche Sängerin 
mit. dem ſchmelzenden Zauber ihrer Stimme, das 
ganze Publifum zur Begeifternng ‚bingeriffen — 
Feodoromna nit ausgenommen — Telesfor hatte 
nur Aufmerffamfeit für dieſe. Manchmal glaubte 
er, ihr Blick dringe bis zu ihm, aber er ward im- 
mer enttäufcht, da fie entweder der Borftellung zur 
börte oder ſich amgelegentlih mit ihren Begleitern 
und Begleiterinnen unterhielt. 

Nicht ohne eine, Regung ohnmächtiger Eifer- 
fucht fonnte Telesfor es mit anſehen, Daß einige 
vornedme, elegante junge Leute, die als Löwen ber 
Salond befannt waren, Zutritt zur Loge des Fürs 
ſten Trebatoff hatten und daß andere, denen dieß 
Glück nicht lächelte, wenigftend aus unmittelbarfter 
Nähe mit der auffallenpften Aufmerkfamfeit beftän- 
dig ihre Lorgnons nad Feodoromna richteten. 

Als die * su Ende war, verließ er auf's 
Eiligfte feinen Plog, um in des Nähe Feodorow⸗ 
na's zu feyn, wenn diefe die Roge verlaffen würde. 
In der That ging Frodorowna am Arme ihres 
Batere nice allzu ‚weit an. ihm vorüber, indeß 
unglücklicherweiſe hatte fie gerade das Geſicht nad 
der andern Seite gewandt und fo bemerkte fie ihren 
Berehrer nit, der in feiner Troflofigfeit und in 
feiner Aufregung beinahe fo unrecht war, zu wäh⸗ 
nen, ſie habe abſichtlich es vermieden, mach ibm 
binzubliden. 

Weit entfernt ;<eine ihren Gefühlen fo wider« 


ſprechende Handlung zu begehen, hatte Feodorowna 


feine Abuung davon, daß Telesfor ſich in Paris 
befinde, fie glaubte ipm noch immer in London und 
hatte fi vergebens bemüht, ein Mittel zu ent« 
deden, wie fie ihm von ihrem jegigen Aufenthalt 
Nachricht geben ſolle. Dit demſelben Gedanfen 
war gerade jegt Telesfor beidhäftigt und ſein uns 
zeetrennlicher Freund war ed, ber ihm bierzu ver⸗ 
anloßt batte. * 

„Mein Theurer,“ ſagte er, „nachdem er durch 
verſchiedene humoriſtiſche Bemtrkungen die Wolfen 
zu zerſtreuen verſucht, die auf Telesfor's Stirn 
lagerten, «ic begreife nichh warum Sie dieje düftere 
Miene z:igen, da Ihnen das Angenehmſte palfirt, 
das einem Sterblichen paſſiren fann, Ad, wäre 
ip fo glüdlid gerwweien beim Beginn meiner Lauf: 
bahn, wie Sie es find, ich hätte nicht ſo viele 
Jahre der Yangweile, deg troſtloſen Einerleis oder 
vergeblicher und thörichter Zerfireuungen zu bellagen.“ 

„Wie meinen Sie das, mein Freund ?« entgeg⸗ 
nete Telesfor. „Was ift mir Angenchmes paſſirt, 
und wodurd unterfheidet fih mein Schidial vor⸗ 
tpeilhaft von dem Ihrigen J Ich füple mi im Gegen⸗ 
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theil ſehr unglüdlich, ind wie Gegenwart der⸗ 
jenigen, die ich glühend liebe, hat mir nur geztigt, 
wie ıhöriht , wie. wahnſinnig meine Hoffnung. if, 
fie je die - Meinige zu nennen,“ 


"Holt, werther Delesfor, ich hättergeglaubt; daß 


der fühne Geiſt Ihrer Ahnen, die, nie daram ges 
zweifelt, über Rußland den Sieg davon zu tragen, 
auch Sie befeele. Stellen wir einmal: eine genaue 
Berechnung der Schwierigkeiten und der. Bortheile 
unferer Page - auf und entwerfen wir einen Feld⸗ 


zugeplan, der die: reizende Feodorowna als Gefan⸗ 


gene in unfere Häude fpielen ſoll. Zuerſt if Das, 
MWefenstihfte, daß wir mit ihr ſelber im Einver⸗ 
fändniffe handeln, denn Sie begen ja: wohl bie 
felfenfefte Hoffnung, ihre Liebe zu befigen 2 

„Wenn ich ihren tten und ihren Haudlun⸗ 
gen trauen darf, ſo iſt dieß der Hall.‘ 


cGFortſetzung folg t.) | 


Mannigfaltigfeiten, 


Die Beoölferung Londons if am 21. April auf, 
eine höchſt ergögliche Weile genarrt worden. Am 
Sonntag Morgen waren Tauſende von. Plakaten 
angefhlagen, worin den Yondonern argeiündigt 
wurde, daß am Montage (20. April) der Abſchluß 
des Friedens vor der Banf, der Pot, auf Eharing 
Eroß, in Weſtminſter und anderen Zentralpunkten 
der Stadt in althergebradpter Weije durch Wappen» 
berolde proflamirt werden folle. Der Name des 
Druders fehlte auf diefen Anſchlagzetteln; und fo 
fonnte jeder Bernünftige wohl wiſſen, daß es fi 
um einen „hoax*, um einen Aprilſpaß, handle, 
Nicht fo die Maffe des Bolfed. Zur angekündig- 
ten Stunde verfammelien fi Taufende von Neur 
gierigen an allen jenen Punften, wo die Proflamas 
tion flatifinden follte; auf dem freien Plage zwi» 
fen Börje, Manfion=houfe und Banf fand die 
Menge Kopf an Kopf gedrängt, fo daß aller Ber 
fehr in’d Stoden geriety und viel Ladenbefiger des 
Andrangs wegen ihre Läden ſchloſſen; dasſelbe Schau⸗ 
jpiel wiederholte fi auf den andern Punkten, und 
überall wartete die Menge wohl eine Stunde lang 
geduldig auf die Heroide, trogdem die Polizei 
es fih fauer werden ließ, zu verfidern, daß 
das Ganze nur ein Scherz ſey. Wer beſchreibt 
aber die Leberrafhung „der Polizeibeamten, ale 
jur beſtimmten Stunde wirklich zwei Herolde, 
phantaſtiſch aufgeputzt; mit einem Trompeter im 

efolge, doch zu Roſſe erſchienen, und der Menge 
wohl nicht den Frieden offiziell verkündeten, jedoch 
mit Hinweiſung auf dieſes glückliche Ereigniß An⸗ 


noncen verſchiedener Raufläden aus theilten/ und 
dann im gefiredien Gallop davoneilten. Die Po⸗ 
lizei fonnte den frechen Geſellen nichte anhaben, 
da nad dem. Geſetz jeder Menſch in beliebigem Ro- 
Rüme einhergehen ‚darf, vorausgeſetzt, daß er nicht 
fiehen bleibt, Leute. um fih verfammelt, und da⸗ 
durch die Straßenpaffage Hört. Da nun die He⸗ 
volte ziemlich raſch davonfprengten, waren fie vor 
der Polizei fiher. Das Gedränge war: aber. fo 
groß, daß: die Taſchendiehe eine Ernte fonder gleis 
en feierten, und bie Bermuthung auftaucht, Daß 
der ganze Friedens ⸗· Mummenſchanz von ihnem allein 
veranftaltet . worden ſey. Später im: Yaufe des 
Tages war einer der Herolde arretirt: worden, weil 
er vom ſeiner Reitpeitſche zu verwegen Gebrauch 
gemacht hattez. doch wurde er vom Richter mit 
einem bloßen Verweiſe, und der Mahnung, fein 
Ro nicht wieder zu befteigen, fofort entlaffen. Die 
von vielem Seiten ausgeſprochene Anficht, daß: ver 
Faſtnachtsaufzug eine tiefere politiſche Bedeutung 
gehabt habe, unb von. politiichen "Parteigäugern 
angefliftet ‚worden. fey, um den wihtiedend » Hum« 
bug“ = verfinnlichen, ſcheint jeder Begruͤndung zu 
ent 13 * " 


— 


Der Tunnel von Monouve, weldyer etwa 1 Stunde 
lang den St. Bernbhardsberg durchſchneiden folk, 
ift jegt zu 712,000 (?) Fre. verafforvirt. Diefer 
unter der SchneerRegion durchzubrechende Weg 
wird das Thal von Aoſta und dos Rhone-Tpal in 
Berbindung fegen, daher für jede Jahreszeit und 
überhaupt den Verkehr zwifſchen Piemont und der 
Schweiz fehr erleichtern. Zu einem gewöhnliden 
Fahrwege if bis dahin noch Feine fo Fühne und 
bedeutende Arbeit unternommen worden. 


Ein neues Mittel, die Leute in das Gaſthaus 
zu loden, hat ein Wirth in Lerchenfeld, bi Wien, 
erfunden. Derfelbe läßt allabendlid „Knödel mit 
Schwarzfleiſch⸗ für feine Gäfte bereiten. In einem 
der erſteren befindet fih eine Marke von Metall. 
Derjenige Gaft, welder diefe Marke in feinem Kinds 
del findet, erhält durh acht Tage Knödel mit 
Schwarzfleiſch“ gratis. 


— 


Bon hundert ſchlimmen Folgen, bie das ängſt— 
ih forgende Gemüth der Menſchen ſich vorſtellt, 
treffen neun und neunzig nicht «in. 

K. Friedrich. IL 
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Natalie. 
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(Sorifegung.) 


Leiſe Iegte er feinen Arm am ihre zarte Schalt, 
und feinen Mund an ihr Ohr geneigt, fo dir, daß 
fein heißer Athem ihre Wange berüprte, flüfterte er: 
Wird Natalie ihren Alexis lieben, wie Eliſabeth 
Alexis Razumowokp liebte? Ad, Ihr wißt es nicht, 
wie grängenlos, wie unermeßlih id Euch liebe! Ya, 
unermeßlih , Natalie. For ſeyd mein Glück, mein 
Leben, meine Zukunft. Befehlt, gebietet über mich, 
macht aus mir einen Mörder, einen Berräther, ich 
werde Alles tbun, was Ihr befehlt, ih würde mei» 
nen Bater felbft ermorden, wenn Ihr ed wollt, nur 
Natalie, fagt wir, daß Ihr mich nicht haft, fagt, 
daß meine Liebe von Euch nicht verworfen wird, daß 
diefe Leidenſchaft, der ich faſt unterliege, ein Echo 
gefunden hat in Eurem Herzen, and dag Ihr ders 
einft zu mir fpreden wollt, wie Elifabeth zu Eurem 
Barer ſprach: Alerie, ich liebe Dich, und deßhalb, 
wil id Did zu meinem Gemahl erheben! — Ihr 
ſchweigt, Natalie, Ihr habt fein Wort des Erbar- 
mens, des Mitleids für mid? Oh, mein Gott, ich 
opferte Euch Alles, und Idr — 

Weiter fonnte er nichte fagen, er fah ſie plöglic 
ſich nab ihm ummwenden, er rünlte einen fchnelen, 
glühenden Kuß auf feinen Lippen, dann flog ſie 
empor von ihrem Sig, und wie ein geſcheuchtes Rep 
dur die Oemäder eilend, verbarg fie fih in iprem 
Boudoir, das ſie hinter fi verfhloß. 

Graf O. blidte ipr nah mit einem triumpbiren« 

den Lächeln. Sie ih mein, dachte er, ih durchlebe 
bier einen allerliebfken Roman, und Katharina wird 
mit mir zufrieden ſeyn! 
Ja, fie war fein, fie wußte jegt, daß fie ihn 
liebte, und fie nahm dieſes neue, koͤſtliche Gefühle 
mit Entzüden, wit jauchzender Freude im ihr Herz 
auf, fie hieß 8 willfommen als das glückverheißende 
Morgentorp eines neuen Tages, eines Föftlichen, 
neuen Lebens, fie lich von diefem Gefühl ihr ganzes 
Weſen, ihre ganze Seele durchſtrömen, fie machte es 
zu einem Kulius ihres ganzen Dafrpne. 
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Sieht Da, fagte fie zu Marianne, fo Hatte ih 
ihn mir geträumt, ben Mann, welchen ich einfl lieben 
würde. So flolz und ſchön, fo fühn nnd muthig. 
Ah es if fo ſchoön, zittern zu müſſen vor Dem, mels 
den man liebt, es J fo ſuß, ſich an ihn zu ſchmie⸗ 
gen, und zu denken: Ich bin nichts, und Alles nur 
durch Dich! Ich bin der Epheu, und Du bift die 
Eiche, Du wirft mib halten und fhügen, und wenn 
ein Sturmwind fomnt, da wanken Du nidt, ba 
ſtebſt Du feſt und groß in Deiner Heldenftärfe, und 
ſchügeſt mid und machſt mid felber ganz mutdig 
und vertraueusvoll! 

Sie liebte ihn, fie ding an ihm mit gränzene 
Iofem Bertrauen, aber ihre Liebe war noch fo voll 
zarter, jungfräulicher Schüchternheit, dag fe ibm 
nichts geflegen mochte von diefer Liebe, daß fit, jeit 
jenem Kuffe, ſcheu ibm auswid, und feine ſtets er⸗ 
neuerte Liebeofrage ſtets unerwidert ließ. 

Alexis lachte heimlich dazu in feinem Herzen. 
Sie wird fon kommen, fagte er, fie wird ſchon 
endlih von ihrem eigenen Gefühl bezwungen werden. 
Ib will ihr Zeit und Muße gönnen, fi felber zu 
erkennen ! ‚ 

Und er hielt ſich einige Tage fern von ber Bill, 
er fügte dringende Geſchäͤfte vor, und überließ die 
arme , vereinfamte Prinzeffin ihrer Sehnſucht und 
ihren Liebesträumen, 

Gerade in diefen Tagen war ed, daß an einem 
Bormittag ein unfheinbarer, mit Seinem Wappen 
verzierter Wagen an der Billa hielt; ein ganz in 
einen Mantel gehüllter Dann, den Hut tief in die 
Stirn gedrüdt, flieg aus, und zog an ber Klingel, 
welche neben der Pforte angebracht war. 

Den öffnenden Diener fragte er haſtig, ob Prins 
zeſſin Natalie zu Haufe und allein ſey, und als er 
es bejapete, und zugleih um feinen Namen fragte, 
um ihn der Prinzeſſin zu melden, fagte der Fremde 
faſt gebieteriſch: Die Prinzeſſin fennt meinen Namen, 
und ich weiß, daß ich ide willfommen biu! Führt 
mich alfo zu ihr! 

Die Prinzeffin empfängt Niemand, fagte der Dit» 
ner, indem er verfuchte, dem Fremden den Eingang 


zu wehren. 


Sie wird mi empfangen, rief der Unbekannte, 
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und fieß leiſe einige Wolsät in vie Hand dee © - 


Dieners gleiten. 

Ich werde Euch zu ihr führen, fagte diefer ſchnell 
gefhmeidig, aber ich thur ed auf Eure eigene Ver⸗ 
antwortung! 


Prinzeffin Natalie war in ihrem Boudoir. Sie 


war allein, und dachte mit ſehnſuchtsvoller Schwär⸗ 
merei an ihren ſchon feit zwei Tagen fernen Freund. 
ALS fie jegt leiſe an ihre Tpür klopfen hörte, fprang 
fie empor. 

Er ift es! flüferte fie, und mit hochglühenden 
Wangen eilte fie, diefe Thür zu Öffnen. 

Aber vor ihr ftand eine fremde, verhüllte Geſtalt, 
und Natalie wich ſcheu zurüd. 

Der fremde trat ein, und indem er die Thür 
hinter ſich ſchloß, fhlug er den Mantel zurüd, und 
nahm den Hut ab, der fein Oeſicht beſchattete. 

Der Graf Bernis! rief Natalie erftaunt. 

Ad, Ihr erkennt mid alfo nod, Prinzeffin! fagte 
Bernie. Das ift ſchön von Eud, und darin werdet 
Ihr mir au nicht zürnen, daß ih Euch unange- 
meldet überfale. Ih wußte, daß ih Euch allein 
treffen würde, und dieß war ein zu foflbares und 
glüdlihes Ereigniß für mid, als Daß ih es unge» 
nugt durfte vorüber geben laffen! Ich mußte Eid 
ſprechen, Prinzeifin, ſelbſt auf die Gefahr hin, Euch 
Käfig zu fallen! 

—8 ſagte mit einem fanften Lächeln: Ihr 
wart der Freund des Grafen Paulo, und deß balb 
Könnt Zur mir niemals läſtig fallen! Ich heiße 
Euch wilfommen, Herr Graf! 

Gerade, weil ih Graf Paulo’s Feeund war, iſt 
es, daß ih fomme! fagte Bernie ernft. Der Graf 
liebte Eud, Prinzeifin, und was id damals noch 
nicht wußte, das weiß ih jegt. Graf Paulo wagte, 
indem er Eud liebte und Euch fi ergab, fein Ver 
ben, mehr als fein Leben, — feine Freipeit! 

Und man hat fie ihm geraubt, Diele goldene, 
Fößlihe Freiheit, feufzte Natalie. Man hat ıpn um 
feiner Treue gegen mid zu ſchmachvoller Gefangen⸗ 
ſchaft veruriheilt 

Ihr wißt das, rief Bernis erftaunt, Ihr wißt 
das, und dennoch — dann ſich unterbrechend, ſchwieg 
er, und fuhr nach einer Pauſe fort: Verzeiht mit 
eine Frage, und wenn fie Euch unbeſcheiden erſcheint, 
fo denkt, daß ein alter Mann, fie an Eu richtet, 
und daß er ed thut, um Euch, wenn er kann nüglid 
zu feyn, Liebt Ihr den Grafen Paulo Rasczinsty ? 

Ich liebe ihn, fagte fie, wie man einen Bater 
liebt. Ich werde ihm ewig dankbar feyn, und erſt 
dann werde ich mih glücklich preifen, wenn ih ihn 
befreit und feinem Baterlande wiedergegeben habe! 

(Gortfegung folgt.) 


u 


Feodorowna. 
— 
(Fortfegung.) 


„Aufrichtig geftanden, fo fann ich dieß nur be- 
Hagen. Die Angelegenpeit hätte ſich intereffanter 
verwidelt, wenn die Heldin mehr Widerſtand ge- 


leiſtet hätte, fie bat ſich zu ſchnell ergeben, doc 


boffe ih, daß noch fo manches Abenteuer mit un, 
terläuft. Irre ih nicht, iſt Graf Beſtuſcheff in 
ihrer Gefelfhaft, der Ihnen ja deßhalb zürnen 
fol, weil Sie in der Liebe wie in der Politif den 
Sieg Über feinen Sohn davon getragen haben. 
Denn Sie find nit in die Luft, wie jener, ſon⸗ 
bern aus dem ſchwülen nnd verderbendropenden 


. Petersburg nad England hinübergeflogen, wohin 


Fonen die Seufzer ſchöner Lippen folgten, und 
während der junge Graf von den Fiſchen der Oft: 
fee gefpeit wird, fann der Alte Sie bei dem ber 
rühmten Reflaurateur Berg die Auftern der Nord» 
fee verfpeifen ſehen.“ 

„Ich beflage das Schidfal des jungen Man- 
nes,“ entgeguete Telesfor, „obwohl es nicht un- 
verdieni war und obwohl er Urſache am Tode mei- 
ves Oheims iſt.“ — 

„Sicherlich würde der Todte Sie nit beklagt 
haben, wenn Sie an feiner Stelle geweſen wären. 
Sie mögen alfo immerhin Ihr Mirleiven fparen. 
Doch fommen wir zu den Lebenden. Auch For 
fünftiger. Schwirgerpapa if Ihnen nicht fonderlüch 
gewogen." 

„Ich babe feinen Grund dieß anzunehmen, 
fagte Telesfor, etwas pifirt über den frivolen Ton, 
ben der Lord bei einer Sache anfdlug, die ihn fo 
tief berührte. 

Diefer bemerfte feinen Verdruß und fagte Tä- 
chelnd und begütigend: 

"Run, nun, funger Freund, nehmen Sie es 
nicht übel, wenn ich nicht mit derfelben Glut) und 
Zurüdpaltung Ihrer Liebe gevenfe, wie Sie. : Es 
iſt mir nichts d.fo weniger Ernſt, fie aus allen 
Kräften zu fördern, und wenn überall, fo fönnen 
Sie hier auf meinen Beiftand rechnen, aber denfen 
wir darüber nad, welcher Weg ung am leichteſten 
zum Ziele zu führen verſpricht.“ 

Die beiden Freunde vertieften ſich in eine eifrige 
Berathung dieſes für fle fo anziehenden Gegenſtan⸗ 
des, Sie gelangten zu dem Refultate, daß, ehe 
Telesfor Schritte bei Feodorowna verſuchte, bie 
vieleipt die Aufmerffamkeit ihres Vaters zu un. 
rechter Zeit erregen könnten, vorher erfi ihre ganze 
jegige Umgebung, fo wie das Hotel, welches ſie 


bewopnte , ihre Gewohnheiten u. f. w. Gegenfland 


der forgfältigfien Nach forſchungen ſeyn follten, denen 
Lord Elvon ſich zu unterziehen verfprag,. 
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Seit Letzterer die Au Zelesfors zu 
der feinigen machte, ſuchte er derſelben überhaupt 
eine praftifhe Wendung zu geben, ‚und wo biejer 
nur Hinderniffe und Steine des Anſtoßes erblidte, 
da enidedte er Gründe zu einem energiſchen und 
durchgreifenden Handeln. 

Unterdeh hatte das Gehölz, das anfangs ziem⸗ 
lich leer gewefen war, und im weldem man nur 
einzelne Spaziergänger zu Buß erblidie, nah und 
nad ein lebhafteres Aeußere angenommen. Reiter 
fprengten in den Alleen auf und ab, Equipagen 
sollten dapin, und glänzende Toiletten machten die 
Aufmerkfamteit der Voruͤbergehenden vege. 

Telesior umd ver Xord wollten ſich erveben, um 
einen ſtilleren Plag aufzuſuchen, da fie an ber 
Seite. einer breiten und belebten Straße ſaßen, als 
die DBlide des jungen Polen von einer Equipage 
gefeffelt wurden, welde zwei. feurige Roffe zogen, 
und die eim bärtiger, ruſſiſcher Muſchil leulte. Es 
war die Equipage des Fürſten Trebatofj. An. der 
Seite defjelben faß Feodorowna, auf dem Rüdig 
Graf Beſtuſcheff. Das ſcharfe Auge Telesfors er⸗ 
tannte die Geliebte. in weiter Enifernung. Seine 
Hand umfpannte in fiebeipafter Aufregung den 
Arm feines Begleiters. 

„Was gibt «0% fragte dieſer, dem die Bewe⸗ 
gung des Jünglings nit entging. „Kine ruſſiſche 
Equipage! Sollte es —“ 

„Es ift der Kürft Trebatoff und feine Tochter,” 
entgeguete Telesfor. „Bleiben wir und erwarten 
wir fie hier? Sol ich mid jegt Feodorowna ‚vor 
Augen fiellen, die unter allen. Umftänden mid bes 
merken wird ?“ 

„Da, weldes intereffante Rencontrel» rief der 
Engländer aus. „Gunſtigeres konnte und nit 
begegnen. Ich verfihere Sie, daß ib bönf neu 
gierig bin, Ihre Angebetete zu fehen, denn bis jegt 
habe id dich Glück noch nicht gehabt. Auch das 
Geſicht ipres Bären von Papa möchte id; fennen 
lernen.’ ’ 

Die Equipage rollte langſam heran. Telesfors 
Herz ſchlug hörbar. Lord Eidon fand die Scene 


amüfant, um fo mehr, da ein neuer Mitipieler in - 


derielben auftrat. - Es war dieß ein junger, frans 
zöſiſcher Vilomt⸗, wegen feines Reichthums und ſei⸗ 
ner Eleganz, ſo wie wegen ſeines Ranges in den 
Pariſer feinſten Zukeln den Ton angebend. Der 
Bifomte iprengte auf einem mafellofen, engliſchen 
Bollbluthengſt aus einer Seitenallee an die Equi⸗ 
page heran. Gr ſchien mit dem Fürften bekannt 
au ſeyn, dern nad einer enwas zeremoniöſen Bes 
a: in welder er ſich beſonders tief gegen 
eodorowna verbeugte, Iemfte er fein Pferd nad 
der Seite, wo fie ſaß, und begleitete den Wagen, 
der in langfamem Schritte daher fuhr. 
Telesfor folgte mit glühendem Auge jeder Ber 


‚ Wegung, welche Feodorowna oder ibr franzoͤſiſcher 
Begleiter machte. Es ſchien ihm, daß Beide in ein 
fepe unterhaltendes Geſpräch vertieft ſepen, an wel; 
chem die zwei älteren Perſonen von Zeit zu Zeit 
Tpeil nahmen. Bor Allem aber ſchien es ihm, als 
ob Feodorowna tem Bilomte eine Biel zu große 
Aufmerkiamkeit ſchenke. Seine Wange ward bald 
bleid, bald roth. Ye näher der Wagen fam, deſto 
mehr wuchs feine Aufregung, und er verſuchte 
mehrere Male ſich zu entfernen und feine Gegen⸗ 
wart vor Feodorowna zu verbergen. Indeh bins 
derte ihn Lord Eldon huran, indem er ibm Dans 
gel an Muth vorwarf und feinen Arm feſt in dem 
feinigen hielt, fo daß er opme Auffehen zu erregeu 
ſich nicht entfernen fonnte. 

vFürwadr,“ fagte der Bord, wid kann es nicht 
zulaffen, daß. Sie ih. und mid des Bergnügens 
berauben,, welches jener zierliche Stuger dort ſo 
eben genießt, des Bergnügend, die ſchoͤne Fürftin 
zu ſehen. Ich map mid vergewiffern, ob lie Das 
Wunder von Yiebreiz il, das Sie aus ihr maden, 
und ob fie. die Aaſtrengungen verdient, denen wir 
uns zu unterziehen gedenken, wm. zu ihrem: Befig 
zu gelangen.“ ir 
Über ihr Bater, der Graf Beſtuſcheff,“ ſtam⸗ 
melte Telesfor, der weniger. dieje beiden. Perlonen 
fürdptete als beforgte, ſein unerwarteter Anblid 
mödte ihn Gegenwart fremder und idm feindlich 
gefiunter Perfonen reinen vielleicht peinlichen Ein⸗ 
druck auf Feodorowaa maden, und der nıdıts deito 
weniger nit ſtork genug war, dem ledbh aften 
Wunſch, fie zu ſehen und von ihr bemerft gu wer- 
den, mit Ernft zu widerfichen: 

Der Bord Haste feine Zeit mehr, ihm auf feine 
Bedenklichkeit zu antworten, denn Feodorowna, bie 
aufälig nach der Seite hinblickte, entordte jegt Ter 
lestor. Eine lebpafte Roͤthe färbte ihre Wangen, 
der eine ploͤtzliche Bläffe folgte, fie hörte nie mehr 
auf die wigigen Bemerfangen des. Vilomte. Das 
Haupt cın wenig vorgeneigt, blidte fie nad dem 
jungen Polen hinüber, ais wolle fie ſich überzeu- 
gen, ob ihr Auge fie nicht täuſche. Er, von gleis 
Sen Regungen ergriffen wie fie, beftele ‚einen Bid 
unendliher Zärtlichken auf ihr tiefbewegtes von 
Liebe und bebender Scheu ſtrahlendes Geſicht, dann 
verbeugte er ſich tief. Sie erwiderte mechaniſch 
ſeinen Gruß, ſteis ihr Auge auf ſeine Geſtalt 
gerichtet. ri 
Fäürſt Trebasoff bemierfte jegt ebenfalls Telesfor. 
Eine Wolfe des Zornes flog über fein Geſicht, er 
blidte auf feine Tochter, deren Bewezung iom nicht 
entging. Beſtuſcheff hatte zufällig feine Aufmerks 
famfeit nach der entgegengefegten Seite bingelenft, 
wo eine Gruppe von Pariſer Gamins ihn zer 
fireute, Ueber das plöglige Schweigen, dad nad 
dem bisherigen lebhaften Geſpraͤche eintrat, verwun⸗ 


* 


dert, drehte er ſich herum, und fein Blick ſiel auf, 


Telesfor. Eine tiefe lud fuhr in fein Ange, 
als er ven jungen Polen bemerkte und von ihm 
auf Feodorowna ſchaute. Sein Haß fieß ihm 
ahnen, was in den Herzen Beider vorging. Er 
rief dem Kutſcher zu, fhneller zu fapren. Die Equis 
page raffeite davon umd war bald in einer Staub⸗ 
wolfe verfhwunden, 

Telesfor ſtarrte ihr unverwandt nach. Einmal 
noch blidte Feodorowna zuröd, dann fah er nur 
noch das Flattern ihres weißen Schleiere, ber 
ibm wie ein flummer Gruß des reizeuden Mäd⸗ 
chens dünfte, 

„Wahrlich,«“ ſprach Lord Eldon nah einer 
Paufe, als die Equipage ganz von Bäumen uad 
andern Wagen ihren Biden entzogen war, „wahr⸗ 
lich, werther Telesſor, die Angelegenheit iſt ernner, 
als ich dachte. Wer eine Dame liebt, wie Ihre 
Meine Fürſtin und was noch mehr. iſt, wer von 
ihr wieoergeliebt wird, dem bleibe feine Wahl ale 
fi im Leidenſchaft zu verzehren, oder Den Gegen⸗ 
fand feiner Zärtticgfeit zu befigen, Das Erſte if 
in Ihrem Falle leicht, das Zweite ſchwer, denn der 
Papa ſcheint Sie nicht mit denjelben Augen anzu- 
ſehen wie Die Tochter, und der Graf ihoß Ihnen’ 
einen Blick zu, in weldem eine Verwünſchung lag: 
Dog guten Muths, mein Freund; ich eile am das 
Werk, um die Dame aus ihrem Kerker zu befreien 
und fie in. Ihre Arme zu füpren. Sind Sie aber 
auch entſchloſſen, rechtſchaffen für Ibdren Beſit zu 
taͤmpfen, Seine Gefahr zu ſcheuen, fein. Hinderniß 
zu achten ? 

„Können Sie fragen, mein Freund?“ rief Ter 
lesior begeiſtert aus. „Jetzt, wo ih das holde 
Mädchen wiedergefehen babe, jrgt, wo ich in ibren 
Augen las, dag tie mich liebt — denn in der That, 
Eivon, ich fab es, dieſe Augen können nicht vers 
bergen, was ihr Derz empfindet — jegt fann nur 
der Too mid dazu nöthigen ihr, das heißt dem 
Einzigen, was dieſes Yeben mir wünſchenswerth 
macht, zu entfagen.‘ 

Iqh finde Bernunft in. Ihren Worten. Wohlan, 
jeben wir zu, wie ‚wir zum Ziele gelangen, 
wie Romeo und Julie, die Sprößlinge zwewrr feind⸗ 
lichen Geſchlechter, zufammengefüpre werben opne 
tragiſche Kataftroppe. Ib boffe das Beſte, denn 
weder Ihr Geſicht noch das Jorer Angebrieien bat 
einen Unglück weiſſagenden Zug.’ 

Sie verloren ſich ia den Laubgängen des Waldes. 


Gortſeßungfoelgt) 
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Mannmnigfaltigkeiten. 


Aus London wird einem Madrider Blatte ge⸗ 
ſchrieben: „Ich hatte Gelegenheit, im Atelier eines 
biefigen Juweliers einen Theil des prachtvollen 
Briuantſchmuckes zu ſehen, welcher für die ſpaniſche 
Jufantin Donna Amalia verfertigi wird, und zwar, 
wie es ſcheint, aus Beranlaffung ihrer Verbindung 
mit Sr. k. Hop. dem Pringen Adalbert von Bayern, 
Die Stüde, die ich ſah und die am 10. d. nad 
Spanien abgingen, find eine fuperbe Brode, ein 
herrlich Colier und zwei Armbänder. von ausge⸗ 
ſuchtem Geſchmacke, und 18 vereinigt dieſer Theil 
Schmuckes die franzöſiſche Grfälligfeit und Eleganz, 
mit der prädtigen Solidität der engliſchen Arbeis 
ten, Die Brillanten ftammen aus den fohbaren 
Juwelen , bie bie verflorbene Gemahllin des Zn» 
fanten Don Franeidfo ipren Kinder biaterlich, Bor 
Allem jedoch glänzen gleich leuchtenden; Sternen 
vier Brillanten der Broche, des Coliets und ber 
Braceletten. Der zweite Theil wird eben zu ats 
beiten begonnen, es wird. eim prachtvolles Diadem 
werden. Angethan mis dieſem köſtlichen Schmude 
wird die Prinzeffin in einem ſchimmernden Strah⸗ 
lenmeere eriheinen und Die Bewunderung Aller 
erregen. — 


Ebarade. 


Zwei Splben. 
Ein Fluß, an deffen Ufern ward geſchlagen 
Als Rampfesanfang eine blut'ge Schlacht, 
Doch mo der Sieg zu Notd und Leid getragen 
Der folgen Ueberwinder Heeresmacht. 
Ein Frauenname, der das Höchſt' um'aſſet, 
Wodurd der Menſch dem Göttlichen verwandt. 
Eine Sylbe. 
Ein Wörtdyen, das der Eitle gründlich haſſet, 
Wenn er's beim Rangfleeit zugeteilt ſich fand. 
Das Ganze. 


Ein Bote, der bei jeder Jahresrunde 

Im neuen Kleide wieder uns erfdeint,; - 
Der, mit dem Mädchen aus ber Fremd’ im Bunde, 
Und Blüthen bringt, zum holden Strauß verein; 
Doch Blumen nit allein; den Stand der Zeiten 
Weiß er mit Hugem Sprude und zu deuten. 


Revatteur: Guſtav Meffert, 
Drud.u, Verlag bei Hifette Warlamdt in Ajchafjenburz. 


E&rbeiterungen. 
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Natalie. 


Fortſeßung.) 


Ihr ihn befreien! rief Bernis fa ſchmerzvoll. 
D mein Bott, Ihr wißt alſo nichts, Ihr ahnt nicht 
einmal, daß Ihr ſelber won Gefahren umringt ſeyd, 
daß Eure eigene Freiheit, ja Euer Leben ſelber bes 
droht iR} ’ 

Ih weiß es, antwortete das junge Mädchen 
ruhig, aber ih weiß aub, daß mächtige und ſtarke 
Freunde mir zur Seite ficken, und daß fie mit 
iprem Leben das meine ihägen und: vertheidigen 
werden. 

Wie aber, wenn dieſe Freunde Euch hintergingen, 
wenn gerade fie Eure erbitteriften Feinde, Eure Bers 
derber wären ! 

Herr Graf! rief Natalie, vor Unmillen erröthend. 

O, ih möchte Euch nicht erzürnen, fuhr er fort, 
aber ih muß Euch warnen, Prinzeffin. Man hat 
Euch ohne Zweifel mit falfhen Borfpiegelungen 
getäufht, und auf verrätberifhe Weile ſich Euer 
Bertrauen erſchlichen. Sagt mir, Prinzeffin, kennt 
Ihr den Namen diefes Grafen, den Ihr täglich bei 
Euch empfangt ? 

Es if der Graf Alexis D., fagte das junge 
Mädchen erröthenp. 

Sie fennt ipn, fie weiß feinen Namen, und 
vertraut ihm dennoch, rief der Graf. Aber ohne 
Zweifel wißt Ihr nicht feine Geſchichte, ahnt Ihr 
nicht, wem er ſeine Größe und fein Glück verdankt? 

Der Raiferin Katharina, feiner Herrin, ſagte 
Natalie unbefangen. 

Der Oraf ſah ihr mit wachſendem Erflaunen 
in das rubige, lächelnde Angeſicht. Jetzt begreife ich 
Alles, fogie er dann, man hat da einen fehr Flugen, 
iehr ſchlauen Plan entworfen. Man hat Eud ge— 
täujhı, indem man Euh zum Tpeil die Wahrheit 
hagte ! 

Niemand hat mic getäuſcht, rief Natalie une 
mulbig. Ich ſage Euch, Herr Graf, ich bin weder 
eine Betrogene, noch eine Ueberliftete, io leicht Ihr 


ed auch anjheinend immer halten möge, mid zu 
beirügen | 

D, die Unfhuld und der Edelmub if immer 
leicht zu bintergeben, fagte der Graf traurig. Hört 
mid an, Prinzeffin, und denft, ih beſchwöre Euch, 
daß dießmal ein wahrer, ein aufridtiger Freund zu 
Euch redet! 

Und woran foll ih das erfennen? fragte das 
junge Mädchen mis einem leiten Anflug von Jronie, 
Boran fol ih den Freugd erfennen, da, wie Ihr 
fagt, gerade meine fogenannten Freunde meine Feinde» 
ind! — 

Erfennt mi hieran! fagte der Graf, indem er 
ein zufammengefalteted Papier, aus feinem Bufen zog 
und, es der Prinzeffin darreichte. 

Das ih Graf Paulo’s Handſchrift! rief fie freus 
Dig aus. 

er Ihr erkennt allo feine Handſchrift, fagte der 
Graf, und Ihr feht, Diefer Brief iR an mi adreir 
fit. Graf Paulo Hält mi alſo noch für feinen 
Greund ! 

Darf ich diefen Brief leſen! 

Ich bitte Eu darum! 

Natalie entfaltete den Brief und lad: Warnt 
die Prinzefin Tartaroff. Ihr droht Gefahr! — 
Das if Alles? fragte fie lächelnd. 

Das if Alles! fagte der Graf, aber wenn 
Paulo diefe wenigen Worte binlänglih hielt, um 
fie mir zu fenden, fo könnt Zhr begreifen, daß fie 
inpaltsihwer und bedeutungsvoll find. 

Graf Paulo ik in Sibirien, fagte Natalie fopfs 
ſchüttelnd, wie fann er von dorther Euch geſchrie⸗ 
ben baben ? 

Wie es ihm gelungen, das weiß ich nicht, aber 
dem fehlen, fühnen Mannes willen gelingt das Un- 
glaublichſte! Genug, auf geheimnißvolle, räthſel⸗ 
bafte Art ward dieſer Brief unſerm Geſandten in 
Petersburg übergeben, mit der dringenden, flehen⸗ 
ben Bitie, ipn ſogleich dur einen Kurier an mid zu 
fenden, und mir zugleich die nöthigen Aufialühe 
hinzuzufügen. 

Und ift das geſchehen ? fragte Natalie. 

Es if geſcehen! Ich weiß, weßhalb man Eu 
bedroht! Prinzefia Tartaroff, Ihr ſeyd die Tode 


— 414 — 


ter ber Kaiſerin Eliſabeth! Und deßhalb if es, 
daß die Kaiferin Katharina auf ihrem Throne 
vor Euch erzittert, deßhalb war es, daß ſie zu 
ihrem Günftlinge fagte: Geht, und befreit mid von 
dieſer läfligen Prätendentin. Aber thut es auf eine 
fchlaue, feine und geräufchlofe Weile. Vermeidet 
alles Aufichen, ermordet fie nicht, bedroht fie nicht, 
— ich will nit, daß man neuen Grund bat, mid 
ein biuidärftiges Weib zu nennen. Lockt fie ‚mit 
Schmeideleien in unfere Nege, macht, daß fir gut« 
willig Euch folgt, und daß wan in feinem Lande, 
wo fie auch fey, Über irgend eine von und geübte 
Gewalttpätigkeit zu Mogen habe. So war es, daf 
Katharina zu ihrem Günſtling ſprach, und er verſtand 
fie, und fhwur ihr zu gehorchen, und ſchwur ihre 
Befehle zu vollführen, wie er es damals getban, als 
Katharina ihm gebeißen, ihren Gemahl zu befeitigen, 
wie er es jetzt auch gethan, als fie ipm beföhlen, 
den armen Iwan, ben Sohn Anna Leopol— 
downa's, zu entfernen, um des Verbrechens 
willen, duß er mehr Rechte auf die Kaiferfron: Ruß⸗ 
lands beſaß, als dieſe deutſche Feine Prinzeffin von 
Zerbſt! ⸗ 

Und er hat ihn unſchädlich gemacht dieſen armen, 
unſchuldigen Iwan? fragte Natalie ſchaudernd. Ad, 
dieſe Karyarina if bludürſtig, und ihre Freunde 
und Günftlinge find gottlos! Ay, die Geſchichte wird 
ihn brandwmarfen, diefen Menſchen. 

Sie wird es, fagte Graf Bernis feicrlich, und 
mit Schaudern wird man ihn nennen, der auch auf 
Katharina's Geheiß nah Italien zog, um die edle 
und unſchuldige Prinzeffin Tartaroff mit Bit und 
Schmeidpeleien zu umgarnen, und fie nad Prterd- 
burg zu führen! Sol ih Eud den Namen dieſes 
Mannes nennen? — Er heißt Alexis! 

Das funge Mädchen fuhr empor, ihre Augen 
Hlammten und ihre Wangen glühten. 

Das ift eine Lüge, fagte fie, eine heimtückiſche, 
ſchändliche Lüge! 

Wollte Gott, dem wäre fo! rief der Graf. Aber 
es iſt die Wahrheit, Prinzeffin! O hört mid), und, 
verfchlieht Euer Ohr nicht der Waprbeit! Denkt, 
daß ich ein Greis bin, der das Leben lange ſtudirt, 
und die Menſchen lange beobachtet hat. Ih kenne 
dieſen Mann. Darum hütet Eu, Prinzeffin, vor 
allen Dingen vor ihm. 

Ah, ihn wagt Ihr zu beihimpien! rief das 
junge Mäddea, zitternd vor Zorn. Ihr habt ihn 
alſo nie gefeden, Ihr habt nit in feinem edlen 
Anılig gelefen, daß der Graf nimmer ein Ber 
räther ſchn fann. Er ift ein Held, und ein Held 
erniedrigt fi nie zu einem verabfheuungswerthen 
Menſchen! Ah, und wenn die ganze Welt käme und 
wider ihn aufflände, wenn fie mit Fingern auf ihn 
zeigte, und fchrie: Das ift ein Böfewiche! Ich würde 
der ganzen Welt in’s Antlig freien: Du lügſt! 


Graf Alexis lann dieß nit ſeyn! Ich kenn' ihn 
beſſer, und ih weiß, daß er rein iſt vom jede 
Schuld! Nennt ipn immerhin einen Berräther! Ich 
weiß, weßhalb er ſich fo nennen läßt! Ich kenne 
das Geheimniß feines Thuns und ein Tag wird 
fommen , da werdet hr Alle es erfahren, da wer- 
bet Ihr reuevoll zu feinen Füßen  niederfinfen und 
ſchamvoll befennen müffen: Graf Aleris ift Kein 
Berräther! Um ihretwillen, der er Treue gelobt, er⸗ 
trug er diefe Schmach, dafür zu gelten! Für fie, 
bie er liebte, hat er fein Blut und fein Leben in dic 
Schanze geſchlagen! Alexis D. ift ein Held! 
(Fertiegung folgt.) 


Feodorowna. 


(Fortiegung.) 
Reunjehntes Kapitel. 
Kämpfe und Schwierigkeiten. 


„Er if in Paris! Telesfor iſt hierlo Das 
waren bie erfte Worte Feodorowna's, als bald nad 
beendeter Spazierfahrt fie mit Arinia ſich in ihrem 


Gemach allein betand, 


. Arinia theilte nicht die Freude ihrer Herrin, und 
bie Ueberrafhung, bie fie bei der unerwarteten 
Neuigfeit empfand, war feine angenehme. Sie hatte 
en in Petersburg die Zufammenfünfte der beiden 

iebenden vermittelt, war aber über die gezwungene 
Abreife Telesfors ebenfo erfreut gewefen, ald über 
den Tod Beſtuſcheff, den fie immer für den vor» 
züglicheren Bewerber gehalten, betrübt und entiegt. 
Gern hatte fie in der Periode der Trennung die 
vertraulien Ergiefungen Feodorowna’s angehört 
und ihrer Neigung geſchmeichelt, weil fie bemerkte, 
wie fehr das Gegentheil ihre Herrin von ihr ab- 
wenden würde, aber fie hatte zugleich die geheime 
und fehle Hoffnung genährt, daß mit der Entfer⸗ 
nung des jungen Polen der Lirbesroman zu Ende 
fey und nur noch als nad und nad) verglimmende 
Erinnerung einige Zeit dauer. Jetzt machte fe 
zu ihrer Beflürzung die unangenehme Erfahrung, 
daß die Angelegenheit, die fie erledigt glaubte, ın 
ein neues, vielleicht bedrohliches Stadium trete, 

Schweigend befreite fie ihre Herrin von Schleier, 
Hut und Mantel und verwünfdte im Innern den 
launiſchen Zufall, der nur alzu fehr eine Leiden⸗ 
haft begünftigte, die fie für ebenfo felfam, wie 
thöriht und unverfländig zu balten geneigt war. 

„Er ift bier,“ wiederholte Feodorowna, „ich 
habe ihn gefehen, Arinia, und er bat mid geſehen 
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D, die Augen, mit denen er nad mir blickte, als 
ih plöglid wie durch Zauberei oder dur das 
Gebot des Schidfals in feine Nähe geführt wurde 
— biefe Augen, fie fagten mir taufendfah, was 
er empfand!” 

Arinia machte eine Bewegung der Ungebuld, 

„Und Ihr Bater und Graf Veſtuſcheff ?» fragte 
fi. „Ib muthmaße, daß fie Beide über den pol⸗ 
niſchen Grafen andere Begriffe haben ald Sie, gnäs 
biges Fräulein. Es ift ein wahres Unglück, daß 
Sie Jhre Gedanken nicht von dem jungen Herrn 
losmachen fönnen.” 

Frodoromna’d Stirn verbüflerte ſich. 

„Mein Bater,” fagte fie feufjend, „ad! warum 
fieht er nicht mit den Augen feiner Tochter!“ 

„Es ift felten, daß die Väter dieß hun, und 
8 würde feltfam ſeyn, wenn es gerade im gegens 
märtigen Falle geſchaͤhe,“ bemerfte die Dienerm, 

„Seltfam? Nein, es wäre nicht ſeltſam. Du 
hätteft ihn fehen follen, Arinia, wie edel, wie lies 
bensmwürdig feine Erſcheinung war, mit welder 
Zärtlicfeit und doch zugleich mit welder fanften 
und ſchüchternen Zurüdpaltung er mich "begrüßte ! 
Und dann, ſchulden wir ipm nicht eine Eniſchädi⸗ 

ung, ihm, der dur ung, ber durd unfer Bolt 
ieles, ja Alles verlor?" 

„Ich weiß hierauf nichts zu erwidern. Mir iſt 
nur eins Far, ohne cin Wünder iſt weder eine 
Heilung noch ein günftiger Ausgang Ibrer Leiden⸗ 
ſchaft möglich und ich fürchte, wir werden vergeb⸗ 
lich auf ein Wunder warten.” 

Feodorowna, aufgerent dur die plöglide Bes 
gegnung Telesfors und durch einige raube Worte, 
bie ihr Bater ihr bei ihrer Trennung nad der 
Spazierfaprt gejagt hatte, Bra im Tpränen 
aus. — 


Auch Du verläffe mid, rief fie. „Auch Di; 
bie ich immer für eine Freundin gedalten, gefellft, 
Did denen bei, welche die glühendſten Gefühle meis 
ned Herzen für ein Verbrechen erflären! D Du 
haft ihn nicht gefehen am Sterbelager feiner Mut⸗ 
ter, haft nicht um ihm gegittert, da er ſchuldloe in 
Kerlernacht geſtürzt war. Auch Du biſt ſeine 
Feindin und nur ih, nur id nehme "Antheil 
an ihm!“ 

Ihr Schmerz war fo beftig, 
Dienerin ibm nicht widerfichen fonnte und die Ans 
wandlungen Falter Bedenklichkeit vor dem Haude 
ber Leidenſchaften hinſchmelzen fühlte. Sie bemühte 

‚ ihre Herrin zu tröfen, und da fie feine ’andes 
ven Troftgrände fand, fo führte fie aus, daß Feo— 
dorowna eigentlich jetzt weniger Beſorgniß und 
mehr Hoffnung begen lönne, ale früher. Wenig⸗ 
ſtens wiſſe ſie Teiesfor in der Nähe. Es werde 
fih ohne Zweifel eine Verſtaͤndigung mit ipm an, 
fnüpfen laſſen. Vielleicht gelinge es ihm, das 


daß bie gutmüthige 


Wohlwollen ihres Baters zu erwerben. Jedenfalls 
müffe dieß fein Haupibeſtreben feyn. Mande Liebe 
babe fon unter ungünfligeren Verhältniſſen be= 
gonmen und fortgebauert, und wie das Sprüdy- 
wort fage: die Epen würden im Himmel geſchloſſen. 

Anfangs hatten ihre Bemühungen nur gerin« 
gen Erfolg, denn Feoborowna fühlte zu fehr, auf 
welchem unſicheren Grunde ihre heißeften: Wünfhe 
tuhten. Ihr Bater, der mit dem Grafen Beftu- 
ſcheff und dem franzöfifchen Vikomte, welcher fie 
auf der Spazierfaprt begleitet, -einer Einladung 
folgend, fid in einen Klubb vornehmer Webemäns 
ner begeben, hatte ihr beim Abſchiede im Vetrauen 
einige bezeichnende und nicht eben zarte Winfe zus 
lommen Laffen, die feine Gefinnung ia Betreff Te⸗ 
lesfors deutlich aufprüdten. Graf Beftufcheff hatte 
diefelben durch böpnifche Bemerkungen verftärkt, 
und fir mußte ſich geſtehen, daß es Telesfor uns 
möglig feyn werde, da Woplwolen zu erwerben, 
wo ipm nur Abneigung oder Haß entgegentrat. 
Indeß, es trat ein Umftand ein, welcher Arinia’s 
Tröftungen weſentlich unterftlägte. 

‚Der alte Sofoleff, uns von der Petersburger 
Tpeebude her bekannt, erfchien. Er hatte ſehr wi⸗ 
der ſeinen Willen den Fürſten nach Patis in der 
Eigenſchaft ats Leibeigener begleiten nüffen, da dies 
fer ihm trog der Bitten Feoporowna’s feine Freis 
laſſung verweigerte. Um ipm zu entfhädigen, hatte 
ber Fürſt Arinia die Freiheit für den Fall veriprog - 
hen, daß, fir fi vortpeilhaft verheiraye und hatte 
ihren Vater zugleich zum Aufſeher über feine 
ſämmtliche Dienerfhaft ernannt. Sokoleff war 
Telesfor am Arme des Lord Eldon begegnet und 
hatte voller Freude die alte Petersburger Bekannt» 
haft erneuert. Nichts fonnte unferm Freunde er» 
wünſchter ſeyn, als diefe Begegnung, welde ihm 
die Augenblide zurüdief, die er in des Alten Haufe 
in Petersburg verlebt und die zu den theuerften 
Erinnerungen feines Lebens gehörten. Er erfuhr, 
welche Stillung Sofoleff beim Fürften einnapm, 
und fand unerwartet die ünftigfte Gelegenheit, 
fid mit Feodorowna in Verbindung zu fegen. 
Leit Überredete er den Alten, ein Billet an fie zu 
beſtellen, und diefes, das Letzterer überbradte und 
feiner jungen Herrin zuftelte, war der Talisman, 
der ihre Tpränen verfiegen ließ und mit einem 
Male neue Hoffnungen in ihr wedte. 

Die Zeilen von Telesfor's Hand, die Feodo— 
rowna mit bebendem Entzüden durchlief, lauteten: 
„Theure Freundin! 

Kaum weiß ich, ob ich es wagen darf, mid 
Ihnen zu nähern wie ehedem. Hörte ib nur 
auf die Einflüfterungen meiner Beforgniß, fo 
dürfte es nicht geſchehen, aber ich lauſche der 
Stimme meines Herzens und dieſe ‚gebietet fc 
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mächtig, daß ich geboren muß. Yebe ich noch 
in Jhrer Erinnerung ? Sind jene Stunden uns 
vergeffen, die uns zu einander führten, jene Ge⸗ 
fühle dauernd, die das einzige Glück meines Ye- 
bene bilden, und die ich bewahrt wie ein heilie 
ges Vermächtniß? D, Feodorowna, lieben Sie 
noch den Fremdling, den Berbannten, wie Sie 
ein mir geſtanden und beim traurigfien Ab—⸗ 
jchiede mit himmliſcher Güte verfigerten? JR 
es der Ball, fo wird nichts mich zurüdhalten, 
nad Ihrem Beige zu fireben und fo wenig 
wertb ich Ihrer mich füble, jo werde ih Sır 
dur grängenlofe Hingebung zu verdienen ſuchen. 
Ih erwarte eine Zeile von Ihrer mir ewig 
tbeuren Hant. j 
Telesfor.“ 


Dem Briefe war die Adreſſe des Schreibers 
* beigefügt. 

Während Froboromna las und ihre cben nod 
fo trübe Miene plöglich einen, helleren, ftraplendeu 
Ausdrud annahm, hatte Arinia Zeit, von ihrem 
Bater die näheren Umftände feines Zufammentrefs 
fens mit Telesfor zu erfahren. Trogdem ſie cben 
felber noch den Hoffnungen ihrer Herrin geſchmei⸗ 
chelt, war fie nicht übel geneigt, den Alten auszu- 
ſchmähen, daß er. ſich zum Leberbringer von kiebes⸗ 
driefen gebrauchen laſſe, und ihm ven Zorn des 
j ige in den ſchrecklichſten Farben zu ſchildern, 

alls diefer hiervon Kenniniß erhielte. Sie ber 
dachte indeß, daß ihr Bater den eigentlichen Zu— 
jammenbang der Sade nicht fenne, und begnügte 
ſich daher, ihm ein firenges Stilfhweigen einzus 
Ihärfen, was er bereitwillig verſprach, ohne «8 der 
Mühe werth zu halten, nach den Gründen zu fra— 
gen. Er entfernte fih, obne etwas Arges zu 
muthmaßen und ohne fih darum zu befümmern, 
was für ein Intereſſe fein ehemaliger Baft in ber 
Theebude daran haben fünne, dem jungen Fräulein 
Briefe zu fchreiben, oder welches Intereſſe dieſe 
hätte, fie zu Iefen. Alzu vitles Denfen war So— 
loleffs Sade nicht und feit er feine einigermaßen 
ſelbſiſtändige Stelung verloren hate und im bie 
angeborne Leibeigenſchaft zurüdgeireien war, war 
er wieder Mafchine geworden und hantelte nur auf 
fremden Anfop. 


(Kortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Vorſicht iſt die Mutier der Weisprit! Bor einem 
Ricpter der City erſchien jüngf ein Mann mit der 
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Klage, daß ihm feine Uhr geſtohlen worden. Jrren 
Sie fi nicht ? Haben Sie dieſelbe nicht vielleich 
irgendwo vergeflen ? bemerkte der wohlwollende Rich⸗ 
ter. N ri ereignet ſich gar häufig. Sehen 
Sie z. B. mid au. Auch ih vermißte fo eben 
meine Uhr; anfänglich feſt überzeugt, fie am Mor: 
gen zu mir gefledt zu haben, erinnere ih mid nun 
ganz deutlich, daß ich diefelbe zu Haufe in meinem 
Schlafzimmer auf einem Nagel rechts am Kamin 
vergeffen. — Noch waren nicht zwanzig Minuten 
feit der freundlichen Berufung des Richters an dag 
Gedächtniß des Klägers vergangen, ale an ber 
Wohnung des Richters heftig geläuter wurde. Ein 
JIndividuum flürzt dem Öffnenden Bedienten entgegen. 
„Der Hert Richter hat feine Uhr, in feinem Sclafs 
zimmer an einem Nagel rechts vom Kamine bän- 
end, vergeffen; er ſendet mid nun um biefelbe.« 

ei einer fo genauen Information fonnte der Be» 
diente nicht zögern, die Uhr fchleunigft auszufolgen. 
Nah weiteren fünf Minuten abermaliges Läuten 
und abermalige Nachfrage nach der Upr. Der Ber 
diente fonnte zwar diefe nit mehr ausfolgen, fonnte 
aber eben jo wenig die dringende Sehnſucht des 
Richters nad feiner Uhr begreifen, Binnen Kurzem 
erfolgte ein drittes Läuten; dielelbe Borfhaft wurde 
wiederholt. Run fhöpite der Diener Verdacht und 
biefer erwies fih auch ſchließlich als volllommen be= 
gründet. Drei Gauner, die in der Sigung an— 
wefend waren, wollten ſich vie Dffenherzigfeit des 
Nichterd zu Nugen maden ; natürlich war es nur 
Einem derfelben gelungen. 


Darchdachte Schelmerei.) Ein junger 
Mann trat in eine Keinwandhandlung, um Frauen⸗ 
hemden zu Faufen. Rab langem Beſehen wandte 
er fin endlich an die Reinwandhändlerin mit ber 
Bitte, doch auch ihm zu Liebe cin Hemd anprobirem 
zu wollen, indem feine Frau von ihrer Größe ſey. 
Die Frau willigte endlich nad langem Weigern 
ein, um den Kunden nicht zu beleidigen, und 308 
ein Demd über ihre Kleider an, das der Fremde 
unbemerkt forgfältig mit Stedaadeln bejefligse. 
Raſch nahm er einige Stüde Leinwand vom Tiſche, 
und fprang aus dem Laden. Die Frau, hinter ihm 
ber, bezeihnet den Dieb durch Schreien, wollte 
aber zugleicher Zeit das Hemd über den Kopf zie- 
ben, in welchem Aufzuge fie für verrüdt gehalten 
wurde, und fo entwiſchte der Dieb. 


— 
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Natalie. 


‚(Bortfegung. 


Sie war wunderihön, während fie voll Muth 
und Begeiſterung fo fprad. Der Graf ſchaute mit 
Bewunderung in ihr edles, erregied Angeſicht, und 
eine tiefe Rührung malte fi in feinen Zügen. 

Armes Kind, flüferte er, und fenfte frin Haups 
auf feine Bruſt. Armes Kind, fie liebt ihn, und 
alfo iR fie verloren ! 

Ihr glaubt mir alſo nicht? fragte er laut. 

Nein, fagte fie mit einem freubigen Yädeln, 
nein] Alles Beil, was ich erwarte, alled Blüd, was 
mir noch fommen mag, aus Alexis Händen allein 
werde ib es empfangen! 

Armes Kind! feufzte der Gefandie. In mans 
den Fällen fann der Tod fogar ein Glück ſeyn! 

Dann werde ib aud den freudig und als ein 
Glück aus feinen Händen empfangen ! rief das junge 
Madchen begeiſtert aus. 

Es iſt umſonſt, ihr iſt nicht zu helfen! flüſterte 
der Graf mit einem traurigen Kopfſchütteln, und 
indem er die Dand des jungen Mädchens ergriff 
und ihr voll tiefen Milleids in das fhöre Antlig 
ſab, fuhr er fort: Ich wollte Euch gern helfen, und 
wieder gut maden und vergelten, was Euch de⸗ 
mals auf meinem Weite Böſes geſchah! Ader Ihr 
wollt Euch nicht helfen laffen! For ſtürzt binein ın 
Euer Berderben, und Eure edelften Eigenſchaften, 
Eure Unfhuld und Euer großmütpiges Vertrauen, 
bie find es, die Euch den Untergang bereiten! Gott 
fegne Euch und behüte Euh! Wie gern möchte 
id an Euch zum Pügner und falſchen Propheten 
werden ! 

Und das werdet Ihr auch! rief Natalie, 

Ihr glaubt ed, denn Ihr liebt, und wenn ein 
Weib dicht, dann glaubt fie, und gibt ihr Herzblut 
und ihr Leben lächelnd für den Gelieben hin! Zar 
werdet es machen, wie alle Weiber! Ihr werdet 
verbluten.an Eurer eigenen Virbe, und wenn Eud 
dieſer Barbar den Dolch in's Herz Rößt, dann 
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werdet Ihr lachelnd fagen: I bab’8 gethan! 


Ich Selber! 

Und fi mit einem traurigen Lächeln vor ihr 
verneigend, verließ der Graf langfam und feufzend 
dad Zimmer. 

Einige Stunden fpäter fam Alexis. Natalie 
empfing ihn mit dem Ausdrud der reinſten, felig« 
fen Freude, und ibm ibre beiden Hände darreidend, 
fagte fie mit einem köſtlichen Lächeln: Wißt Ihr 
no, wie meine Mutter zu ihrem Geliebten fagte? 

Er fab fie an, und in ihrem Antlig las er fein 
Glück. Mit einem Ausruf des Entzüdens Rürzte 
er zu ihren Füßen nieder. 

Ich weiß es wohl, aber Ihr, Natalie, wißt au 


Ihr «6? fragte er leidenſchaftiich. 


Natalie lächelte. Alexis, fagte fie, ich liebe Did, 
und deßhalb will ih Did zu meinem Gemahl ce 
beben ! 

Und mit einem veizendben, verkhämten Grröthen 
zog fie den Grafen empor in ipre Arme. 

Ihr täuscht mid nit? Und es ift fein Traum? 
rief er, fie glübend umfangend, 

Rein, fagte fir, es ift Wahrheit, unb ih bin 
Dir diefe Genugihuung ſchuldig! Man hat Di 
beute bei mir verläumden wollen. Ay, fie follen 
ſehen, wie ih ihnen glaube! Alexis, rufe einen 
Prieſtet, daß er unfern Bund fegne und mich zu 
Deiner Gemaplin erhebe! Was dann auch fommer 
möge, wir werden es mit einander theilen! Wer 
ih derein eine Railerin bin, fo wirft Du ver 
Kaiſer ſeyn, und ich werde Dich immer ehren und 
Dir gehorchen, ald meinem Herrn und Gebirter! 

Am Abend dieſes Tages begab fi in dem Bou- 
doir der Prinzefiin Natalie eine ſehr feierliche, ſehr 
ernfte Scene. Ein Altar, mit Duftenden Blumen 
umfrängt, Rand in der Mitte Dedfelben, und vor 
dem Altar ſtand Natalie im weißen Atladgewandr, 
die Myrthenkrone im Haar, die zarte Geſtalt ums 
wallt von dem langen bräutlihen Schleier. Sie war 
wunderſchön in ihrer freudigen, verſchämten Röh—⸗ 
rung, und Graf D,, welder im reihen, ruſſiſchen 
Koſtüm an ihrer Seite fand, betrachtete fie mit 
Enszüden. Der graufame Menſch führte das Lamm 


zur Schlachtbank, er freute fich feines Opfers, ohne 
es zu beflagen ! 

Auf der andern Seite ded Altard fland ber 
Prieſer, ein ehrwürdiger Greis mit langem Silber 
haar und weißem, langem Bart, Reben ihm ber 
Safriftan, nicht minder ehrwürdig. Niemand weis 
fee war zugegen außer Marianne, welche in Thrär 
nen zerfließend hinter ihrer Gebieterin Fniete, und 
mit gefoltenen Händen für ihre geliebte Prinzeſſin 
betete, die fo eben fi dem Grafen Aleris DO. ver: 
mäphlte. 

Die feirlihe Handlung war zu Ende, und weis 
nend fanf das junge Weib in die Arme ihres Ger 
mabls, der fie mit zärtlihem Geflüſtet in das nächſte 
Gemach geleitete. 

Marianne, überwältigt von ihrer Rührung und 
von ihren Tpränen, eilte fort auf ihr Zummer, und 
der ehrwürdige Priefter blieb allein mit feinem 
Safrifan. 

Sie faben ſich Beide ſchweigend an, und ibre 
Geſichter verzogen fi zu einem hämiſchen grinzen« 
den Lachen. 

Das war eine wundervolle Scene, fagte der 
Priefter, welder Niemand anders war, als Joſeph 
Ribas. Im Ernſte, id war ganz gerüprt über 
mich felber, und es feblte nicht viel, fo hätte ich 

eweint Über meine eigene Predigt. Geueht nur, 
* daß ein Prieſter es nicht dätte beſſer 
machen können. 

Wir Haven Beide das Unſrige gethan, ſchmun⸗ 
zelte Stepano, der Safriftan, und ich denfe, der 
Graf wird feine ſtille Freude an ung gehabt haben! 

Eben trat er wieder in das Zimmer. Natalie 
hatte ihm gebeten, fie allein zu laffen, fie bedurfte 
der Einfamfeit, des fiillen Gebetes zu Gott. 

Der Priefter Zofepp Ribas und der Safriflan 
Stepano fahen ihn mit fehlauen, fragenden Blicken 
an, — — 

Ich bin mit Euch zufrieden, ſagte der Graf 
lächeind. Dieſe kleine neue Gräfin iR ganz ent 
züdt von Deiner Rede, Zofepp! Wo halt Du 
denn diefe Beredtfamfeit gelernt ? 

Alles auf der Galeere, Exzellenz, fagte Ribas. 
Aber jetzt, noch Eins! Ihr verlanget zu wiſſen, wer 
Eure Prinzeffin heute gewarnt? Ih fann Euch 
jegt Ausfunft darüber geben! Es war der frangö- 
ſiſche Geſandte Bernie 

Man fängt alſo an, aufmerkſam zu werden! 
fagte ır gedankenvoll, und dieſe Herren Diplomaten 
wollen ihre Hände wieder dabei im Spiel vaben. 
Ab, wir fennen dieſe franzöſiſche Politik! Es if 
juft, wie ed damals geweien, als fie Prinzeffin 
Elıfaberp unterſtützten und ipr halfen, KRaıferin zu 
werden! Damals thaten fie es, damit Rußland 
mit ſich felber beſchäftigt ſey, und feine Zeit babe, 
ſich um die franzöfifhen Angelegenheiten zu befüm- 
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mern. Gerade fo iſt es heute! Sie wollen ſich der 
Tochter erbarmen , wie fie ed der Mutter -getban, 
fie wollen mit Hülfe Ratalieng Rußland wieder mit 
einer Revolution beglüden, damit wir nicht Zeit 
haben, auf die Dinge zu achten, die fib da in 
Franfreich gäbrend vorbereiten ! Dießmal werden wir 
vorfihtiger ſeyn, mein kluger, frangöfiider Here 
Geſandter! Stepano, Taf Alles zu unferer Adreife 
vorbereiten! Wir find bier nit mehr fider und 
unbeobadptet ! Wir gehen alfo nad Livorno! 

Wir allein, oder mit der Prinzeffin? fragte 
Stepano |! 

Meine Gemahlin begleitet uns natürlich, fagte 
er mit einem fpörnfhen Lächeln. 

Wird fie einmwilligen, Rom zu verlaffen? fragte 
Joſeph Ribas. 

Ich werde fie darum bitten, fagte der Graf ſtolz, 
nn denfe, meine Bitte wird ihr ein Befehl 
eyn! 

Und er batte recht, der ftolge Graf! Seine Bitte 
war für ſie ein Befehl! Er fagte ihr, daß fie Rom 
verlaffen müßten, weil fie bier nicht mehr in Sicher⸗ 
beit ſeyen, und Natalie gloubte ibm, 

Bir wollen nach Livorno geben und dort bie 
Anfunft der ruffifhen Plone erwarten, fagte er. 
Wenn dieſe ungefäprdet zu uns gelangt, dann if 
das Ziel erreiht, dann baben wir gelegt, denn 
alsdann bat die Kaiferin feinen Verdacht geihöpft, 
und ich bın der Befehlshaber diefer Flotte, die gang 
bemannt ıft mit Verſchworenen, und die Euch Ade 
erwarten als ihre Karerin, — Will Du mir folgen 
nah Lworno, Ratalie ? 

Sie ſomiegte fi mit zärtliher Demuth. am feine 
Bruſt. Ueberall pin werde ih Dir folgen, ſtüſterte 


fie, und wohin Du mid führſt, da wird es für 


mid ein Paradies feyn! 
(Rortfepung folgt.) 


Feodorowna. 


(Jortießung.) 


Feodorowna fühlte fh gedrungen, Teleöfor ſo⸗ 
leid zu antworten. Ste ſchickte Arinia in das 
Gorzimmer und fegte fih zum Schreiben hin. Aber 
fo viel fie zu fagen hatte, fo ſchwer ward es int, 
Worte zu finden, In der Tpat, nie batte eim 
Brief ihr mehr Mühe gefoftet und traurigere Ge—⸗ 
danfen in ihr angeregi. Ecſt da fie ſich mit‘ dem 
Geliebten unterhielt, ward er das Hoffnungsloſe 
ihrer beiderfeitigen Liebe Mar. Sie geſtand ihm, 
daß fie nie aufgehört habe, dieſelbe zärılihe Em⸗ 
pfindungen für ipn zu hegen, aber fie fonnte ipm 
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nicht verbehlen, daß alles fi gegen ibr Herz vers 
fowöre und daß nur eine außerordenslihe Bunft 
des Himmels Beide an das Ziel idrer Doffaungen 
füpren fönne. Dft fing fie einen Brief an und 
vernichtete ihn, ehe fie ıpm zu Ende gebradt. Bald 
fdienen ıhr Die Zeilen, Die jie miedergeicprieben, zu 
kalt, bald über die Schranken der nöthigen weib⸗ 
lichen Zurüdyaltung dinsusgehend, balo zu ſehr 
entmutpigend, bald allzu lühne Erwartungen vege 
madend, ; n 

Enplih war fie fertig und rief ihre Dienerin, 
um ſogleich das Schreien an feine UAdreſſe beför—⸗ 
dern zu laſſen. Ariuia bemerkte nicht ohne Ropfe 
ſchatiein die Haft sorer Herrin, fie gehorchte noch 
ipeen Befehlen und übergab Dad Billet ihrem Bas 
ter, damıt er ed nad irgend einem Poſtbuͤre au 
trage. Da Sololeff wegen ſeiner Uofenatmß der 
franzöñſchen Sprade und ber Kofaluäten dieß ſelbſt 
u thun nicht im Stande war, ſo wollie er ſeinen 
8* einem’der franzoͤſiichen Diener übergeben, 
die der Fürſt in Parıs angenommen haste. Uns 
glüdliperwetie foanıe er Keinen im Hotel auifias 
den und ierte mit dem Billet iu der Hand rasmplos 
umber. Diefer Umſtand folte für ihn unangenepme 
Folgen haben, 

Der Kür und Graf Beſtuſcheff fehrten in das 
Hotel zurüd. Beide waren mehr als gewoͤhnlich 
aufgeregt. Sie hatten geipielt und nicht geringe 
Bertufte erlinen. Wäprend Des Spiels sauen bo 
bedeutende Duantitären Wein genoſſen. Auf iprem 
Heimwege war Telrefor der Gegenſtand ipres Ges 
ſpraͤchs geweien und Graf Betviweff datte in ber 
auffacelndftien Weile Die Haltung Feodotownas 
beim. Anbfude veſſelben kritiſitt. Der Fürſt Hatte 
beſchloſſen, fie fogleihd auf ıprem Zimmer zu bes 
ſuchen und ihr den Kopf gebüprendermaßen zurecht 
zu fegen, ihr mit feiner ganzen väterlıgen Sırenge 
zu drohen, wenn fie nod ırgenb Die Miene an« 
nähme, als ſey ihr der polniſche Adenteurer bes 
fannt, ein und für ale Mal diefe Angelegenprit zu 
Ende zu bringen. 

Als fie in dag Hotel eintraten, bemerkten fie 
Sokoleff, der mir ter Miene der Berlegenpeit ein 

erliches Billet hin und der wendete und vergebs 
ic) auf ein Mittel fann, es an den Ort jemer 
Beſtimmung gelangen ‚zu laffen. Der Fürft würde 
vielleicht den zufälligen Umſtand unbeachtet haben 
vorũbergehen laſſen, aber der Argwoyn Benuicheffs 
ward ſogleich rege. Er rief den Leibeigenen heran 
und nahm iym das verhängnigvole Billet ab. 
Ein- Bid auf die Noreffe fagıe ıym, an wen «6 
—— ſey. Stumm reichte er es dem Fürſten 

un. nd 

Diefer, nachdem gr ebenfalls die Adreſſe gelefen, 
öffnete und durchflog das Billet mit zornfunfelns 
den Augen. 


Der zärtlihe und rübrende Inhalt, ber Teled- 
for in ein Meer des Entzüdens verſetzt haben 
würde, übte eine ganz andere Wirkung auf das, 
rauhe Gemüth des AKürften aus. Seine Stirn 309 
ſich in bunbdert Falten zufammen, fein viefiger 
Schnurrbart fräufelte fi wie eine Schlange, bir 
auf ihre Beute zu flürgen bereit if, er befam einen 
Wutbanfall und diefer entlud ſich in fürdterlicher 
Weile auf das Haupt des armen Sololeff. . 

Der Fürſt warf ihn mit einem Sclage zu Bor 
den und bearbeitete ihm im unbarmherziger Weile 
mit Händen und Füßen. 

„Ich wid Di lehren, Hund,“ rief er mit 
bröhnender Stimme, „Briefe an fremde Perſonen 
zu beftchen und den unberufenen . Zwildpenträger 
zwiihen meiner tollen Tochter und einem fremoen 
Dungerleider zu machen.“ 

Obwohl die Knochen Sofoleffd eine gediegene 
Wiverftanpsfraft befaßen und feine Haut nicht Die 
zartefte war, fo hätte er doch ernfllihe Berleguns 
gen davon getragen, wenn nicht Beſtuſcheff den Fürs 
ſten zurüdgepalten und ibm bemerfiih gemacht 
hätte, daf der Diener wahrſcheinlich von der Bot⸗ 
ſchaft, die er babe ausrichten follen, nichts ahne 
und nur auf Befehl Feodorowna's handle, 

Die Nennung dieſes Namens richtete ‚die Wuth 
des Fürſten nah einer andern Seite hin. Er 
ließ den beräubten Sofoleff in Ruhe und beihloß, 
ſich ſogleich auf das Zimmer feiner Tochter zu 
begeben. 

Die Scene, die bier ſtatt fand, war für bie 
Gefühle unferer Heldin im höchſten Grade peini« 
gend und ſqchreclich. 

Der Fürft, aus einem Refte von Adtung und 
Liebe für ferne Tochter, richtete: feine Zornausbrüde 
zunächtt nıdt gegen Dieie, fondern gegen Arınia, 
bie er eine Beförderin Der Tyorpeiten ıprer Herrin, 
eine Rupplerin und Berfüprerin nannte. 

Vergebens fiel ihm Feodorowaa in ven Arm, 
er ſtieß ſie zuräd. Der Barbar, fonft von der 
Schminke ver Kultur übertüncht und im Zaum ger 
halten, erwachte in ibm, und Die arme Arınıa, feit 
langer Zeit an das ©rgentpeil gewöhnt, mußte es 
ſich gefallen laffen, als Yeibeigene behandelt, d. h. 
mißhandelt zu werden. Sie ertrug, za ihrer Epre 
muß es gejagt werden, den Zorn des Fürsten mit 
belvenmürpiger Geduld und war froh, daß fie 
benfelben von ihrer Herrin ab und auf fih ge» 
lenkt hatte. 

Beſtuſcheff ſah theilnamelos und mit einem Lär 
deln des Hohnes auf den empörenden Aufıritt. 

Als Trebatoff’s wilder Zorn einigermaßen ſich 
abgelüpls, wandte er ſich zu feiner Tochter, die zit⸗ 
ternd und bleib an der Seite eines Seſſels zu 
Boden gefunfen war, Er dielt das verhängniße 
volle Biuet ihr vor die Augen und fragte, ob fie 


= BO = 


ed erkenne, und ob jie ed geweſen, bie es geſchrie⸗ 
ben, Feodorowna, einer Ohnmacht nahe, vera 
mochte nur durd Schweigen und tiefe Seufzer zu 
antworten. 

Der Fürft bielt ihr in heftigen Ausdruͤcken ihren 
Ungrhorfam vor. So oft dade er ihr feine tiefe 
Abneigung gegen dem polniſchen Abenteurer Fund 
gegeben, und ne habe nichts deſto weniger denſel⸗ 
ben aus einem umnbrgreifliden Eigenſinn in einer 
Weife begänfigr, die ipn, vie jeden Bernünftigen 
empören muſſe; durch welche Vorzüge Habe jener 
denn eigentlich ihre Bewunderung verdient ? Gehe 
es nicht tauſend andere, die an Jugend, Rang und 
Reichthum ine Hberrräfen? Welcher Thaten könne 
er fin rüvmn? Erwa daß er zur Roste jener 
Verſchwörer gehöre, die ihren verdienten Lohn em⸗ 

fangen, und felbft leider undeſtraft enıfommen 
Ip? Idre thörichte, ihre wahnnnnige Neigung zu 
einem Elenden habde mit dazu beigetragen, ben 
Sohn feines beſten Freundes zu verderben, und 
dennoch laſſe fir nicht von ihr. Ader da feine 
Milde nicht geſruchtet, fo wolle er jegt feine Zus 
flucht zu Muprögeln der Strenge nehmen. Er fün« 
Digie idr an, daß wähdrend feines Aufenthalte in 
et wofern fie nicht auf unzweideutige Weile 
eugnih von ihrer Sinnrsänderung abgelegt, das 
abgelegenſte vnd einſawſte Zımmer des Hotels ihre 
Wodnung und ihr Grfängnß ſeyn ſolle, und daß 
er Mahzregeln treffen werde, fie zu verpindern, dab⸗ 
felbe zu verlaffen. Ihre opne Zweifel ſchuldige 


Dienerm ſoute dadfelbe Schichſal ıpalen und ber - 


därteſten Strafe gemärtig ſeyn, wofern fie nicht 
aufs Strengſte darüber wache, daß jede Berbin, 
dung nach außen hin unterbleibe. 

Graf Benufpeff vollendete vie Strafrede des 
erbirfericeh Vaters durch die Erflärung, daß es fein 
feiter Eniſchluß ſey, Teleofor aufzufuden, und wo 
er ipn finde, eine ausgezeichnete und wirtſame Nase 
an fom zu fiehmen. Der Haß, den fein unglüds 
Inder Sohn gegen den elenden Verſchwörer und 
Abenteurer Kinprunden, ſey auf ihn als Vater Über- 

egangen, und er werde Mittel finden, ip zu bes 
iedigen. Er wolle Frodoromna feine Vorwürfe 
machen über ihr beifpielloies Verhalten, er wolle 
nur bemerfeh, daß er fie lieber todt auf der Bapre, 


als ihm Arm feines‘ärgften Feindes fehen möchte. 


Er ſtimmte dem Entiſchluß des Fürſten, ihr ein ab: 
gelegenes Gemach zur Wohnung zu geben, bei und 
ermunserte ihn, fie von der Welt in einer Weiſe 
abzuſchließen, vaß fie Muhe und Gelegenheit habe, 
in fi zu gehen und aus vollen Derzen traurige 
Berurungen zu bereuen. 

Die Folge dieſer Scene war, daß Feodorowna 
die glänzenden Zımmer, die fie bisher inne gehabt, 
verlaffen mußte und cin von der Straße abge 
wandtes, auf einen Heinen Warten hinausgehendes 


Gemach angewiefen befam ” wo fie von Arinia des 
Dient und von mehreren Leibeigenen bewacht 
Schuld büßen ſollte. * 


(Fortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


[Ratb einer alten Dame am ihren 
SpHpn.] Höre mich an, lieber Sohn, ich bin älter 
ald Du, denn ſonſt fünnte ih nidt Deine Mutier 
ſeyn. Hüte Di, rin junges Mädchen zu heira- 
den, bevor es Dir gelungen if, wenigſtens vier 
oder fünf Mal noch vor dem Frühſtüd Dich in 
das Haus einzuſchleichen, in weldem fie wohnt. 
Du mußt wiffen, wie lange fie des Morgens im 
Bette liegt. Du mußt wohl Acht geben, ob ihr 
Teint ded Morgens derfelbe if, wie des Abends, 
oder ob Waſſer und Handtuch ihr die Abendblüthe 
von den Wangen gerieben haben. Du mußt Dich 
bemühen, fie zu überrafihen, damit Da fie in ihrem 
Negligee fiebft und erfährſt, wie ihr Haar auoſicht, 
wenn fie Dich nicht erwartet, Du mußt dad: Mor⸗ 

ugeſpräch zwiſchen ihr und ihrer Mutter höre; 

enn fie unfteundlich und ſchnippiſch gegen ihre 
Mutter if, jo wird fie es aud 6 feyn, 
darauf verlag Dich. Wenn Du fie aber des Mor⸗ 
gens wach findeſt und fhon fauber ‚gekleidet, mali 
demjelben Geſicht, demſelben Lächeln, vemfelben nett 
ekämmten Haar, denſelben bereitwilligen und 
——* Antworten gegen ihre Mutter, wodurch 
fie fi am Adend auszeichnete — und 
wenn fie mir bepülflih ı, das Feüpflüd zu rech⸗ 
ter Zeit fertig zu bringen — vann ift fie ein 
Zumel, mein ficber Sohn, umd je eher Du fie zu 
gewinnen ſuchſt, deſto deffer wird es für Dich ſeyn 


lAerzte und Nachtwächterg. Sie find 
ein ſehr geſchickkter Arzt,” fagte der FürftR. zudem 
verſtorbenen Hufeland, „Sie müſſen bei Ihrer 
Kenniniß des menſchlichen Körpers alle Krank 
heiten furiren fönnen.» „as, entgeguete Hafeland, 
„mir gebt es wie einem Nachtwächter, denn bietet 
fennt zwar alle Straßen der Stadt, aber er wäß 
doch nicht, was in den Häufern vorgeht 

Der Mann, der in dem Augenbiid, wo ihm Die 
Geliebte den erften Kuß auf ipre Hand geſtattet, 
einen Wunſch nah «einer größeren Glückſeligkei 
bat, muß nicht fagen, daß er liche, Wieland, 
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Freit 
Ratalie. 
(Forifepung.) 
39. 
Die ruffifhe Slotte 


Arglos war fie ihm gefolgt nad Livorno; voll 
bingebender Zärtlichkeit, vol glühender Liebe war 
fie nur bemüht, alle feine Wünſche zu erfüllen, und 
* immer auf's Neue zu beweiſen, wie ſehr fie ihn 
Siebe. 5 

Und wie? Verdiente er nicht diefe Liebe? War 
er nicht ſtets für fie vol zarter Aufmerffamteit, voll 
unterwürfiger und zugleich zärtlider Demuth ? Schien 
es nicht, als ob der Löwe bezwungen, der Herfulee 
gebänpdigt fey von feiner zarten Dmppale, die er an« 
betete, zu deren Füßen er lag, um in ihre Augen 
zu ſchauen, und in ihnen ihre gebeimfien Wünſche 
und ®edanfen zu leſen ? 

Sie war nit nur feine Gemaplin, fie war aud 
jeine Kaiſerin! So nannte er fie, fo buldigte er 
ihr, und umgab fie mit dem Glanze einer Kaiferin! 

Das Haus des engliihen Konſuls Dyk war 
für Natalie in einen pradtvollen Kaiferpalaft um» 
gewandelt, und biefe junge, ſchone Engländerin, die 
Brmablin des englifhen Konjuld, war Nataliens 
erfte Ehrendame. Gie richtete diefer jungen faifer- 
lichen Prinzeffin einen Hofſtaat ein, fie umgab fie 
mit zahlreicher Dienerfhaft und einem glänzenden 
Gefolge, das überall Hin der erlaudten jungen 
KRaiferin folgen mußte, das fie nie verlaffen durfte! 

Und Natalie ahnte nicht, daß diefer engliſche 
Konful von der ruſſiſchen Kaiferin eine Million 
Silberrubeln erdielt, und duß feine Gemahlin mit 
einem koſtbaren Brillantſchmuck belohnt worden für 
diefe der ruſſiſchen Prinzeffin erwieſene Gaſtfreund⸗ 
ihaft, die fo ganz gerignet war, Natalie nicht allein, 
iondern auch die aufmerffam gewordenen europäiſchen 
Höfe zu täuſchen. Naralie ahnie nicht, daß ihr 
glänzendes Gefolge, ihre zahlreiche Dienerſchaft, daß 
diefe Ale, welche mit anfeinender Demuth fie ale 
ihre Herrin betrachteten, nichts weiter waren, ale 
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ihre Spione und Kerfermeifter, die jeden ihre Schritte 
belauerten,, jedes ihrer Worte, jeden ihrer Blide 
überwadten! Armed Kind, fie war ganz arglos! 
Sie ehrten und behandelten fie als eine Railerin, 
und fie glaubte ihnen, und fir lächelte entzüdt, wenn 
das Bolf von Livorno ihr, fobald fie mit ihrem 
glänzenden Gefolge an der Seite ihres Gemahls 
ſich zeigte, entgegenjaudzte und ihr huldigte ale 
einer Kaiferin! 

Und endlih eines Tages lief nun aud biele 
längft erwartete ruffiihe Flotte in den Hafen ein! 

Mit freudeftraplenden Bliden Aürzte Aleris in 
Nataliend Gemach. 

Jetzt ſtehen wir am Ziele, fagte er, fi vor 
feiner Gemahlin auf ein Knie niederlaffend, jeßt 
begrüße ih Euch in Wahrheit ald meine Kaiſerin 
und Herrin | Natalie, die ruſſiſche Flotte ift da, fie 
erwartet Euch, um Eud im Triumphe binzuführen 
in die Heimath, zu dem Throne, der Euch erwartet, 
zu Eurem Bolfe, das Euch ſehnſüchtig feine Arme 
entgegenftredt! Ab, jegt ſeyd Ihr eine Kaiferin, 
und wundervoll werbet Ihr feyn, wenn die Kaiſer-⸗ 
frone Euer edles Haupt ziert ! 

Ich werde eine Kaiferin ſeyn, jagte Natalie, aber 
Du, Alexis, Du wirft immer mein Kaiſer und mein 
Herr ſeyn! ; 

Natalie, fuhr der Graf fort, Dein Bolf rufr 
Dig! Deine Soldaten verlangen nah Dir, die 
Matrofen aller diefer Schiffe, fie richten die Blicke 
alle diefem Ufer zu, wo ihre Kaiſerin weilt. Das 
Admiralsſchiff wird prachtvoll aue geſchmückt zu Deinem 
Empfange, und der Admiral Gluck wird der Erik 
feyn, der Dir huldigt. Schmüde aub Du Did, 
meine bolde, ſchöne Kaiferin, ſchmücke Did und 
zeige Did Deinen Getreuen in allem Glanze und 
aller Pracht Deiner Kaiferhopeit. Ah, es fol ein 
wundervolled, berauſchendes Feſt ſeyn, und Deinen 
erften Tag der Größe und Hoheit den folk Du 
beute feiern ! 

Und Graf D, rief ihre Dienerinnen und dieſe 
Schaar ihrer aufwartenden Frauen; lächelnd, ganz 
glüdlich, ihren Geliebten fo glücklich und zufrieden 
zu ſehen, ließ Natalie fih ſchmücken, ſich einpüllen 
in dieſes koſtbare, golddu rchwirkte Gewand, dieſe 
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Perlen und Brillanten , dieſe goldfunkelnden Dia— 
deme und Ketten um ihren Hals und ihre Arme, 
in ihr Haar und um ihre Taille legen. 

Sie war geihmüdt, fie war bereit! Mit einem 
wundervollen 
Hand dor, und er betrachtete fie mit freudigen 
Bliden und pried laut ihre Schönheit und ihr 
himmliſches Angeſicht. 

Sie werben Alle wie bezaubert ſeyn von Deinem 
Anblick, ſagte er. 

Natalie ſagte lächelnd: Mögen ſie's. Ich bin 
nur glüdlich, wenn ih Dir gefalle! 

Im offenen Wagen fuhren fie mit ihrem Ge 
folge nad dem Hafen hin, und in allen Straßen 
ſtroͤmte das Volk zufammen und jauchzte der ſchönen 
Prinzeifin entgegen, und flaunte dieſe Pracht an, 
die fie umgab, und pries ihn felig, diefen Brafen D., 
den Geliebien der Kaiferin ! ' 


Und wie fie am Ufer ſich zeigten, wie ber 


Wagen hielt und Prinzeffin Natalie ſich von ihrem 
Sitze erhob, da erfholl von allen dieſen Schiffen 
ein taufendftimmigeds Vivat, da wehte die ruſſiſche 
Flagge von allen Schiffen, da donnerten die Kanonen 
und fchmetterten die Pofaunen drein, und Alles 
rief und jauchzte: Heil der kaiſerlichen Prinzeffin ! 
Heil Natalien, der Toter Elifaberp’s ! 

Es war ein, ftolger, ein glüdberaufhender 
Momene, und Nataliens Augen füllten fih mit 
Tpränen, zitternd. und erbebend in ſtolzem Ents 
züden wußte ſie fih auf Alexis Arm Icpnen, um 
nicht zufammenzufinfen. 

Jetzt nur feine Schwäche, fagte er, und zum 
Erftenmale Hang ihr feine Stimme hart und rauh. 
Befremdet blickte fie ihn an — es war etwas in 
feinem Geſicht, das fie nicht verftand, etwas Wildes, 
Gehäffiges Tag in dieſen Zügen, und er vermied «6, 
ihrem Blide zu begegnen. 

(Sortregumg folgt.) 
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Feodorowna. 


(Fortjiegung, 


Es wäre ſchwer zu fagen, ob unfere Freundin 
nicht eine Art Troft darin fand, fid ganz einſam 
und abgeihloffen zu wilfen. Ohne Hoffnung, ohne 
Ausfiht, ohne Troſt dem duſterſten Schmerz und 
ben finfterfien Befürdtungen preis gegeben, war 
es ihr eine Erleichterung, die qualvollen Stunden 
als Gefangene zu verbringen. Nur Arinia dauerte 
We, und fie drüdte ipr auf's Zärtlihfte den Kum⸗ 
mer aus, den fie darüber empfand, daß ihre Freuns 


ächeln reichte fie ihrem Gemahl die 
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Bi für fie und mit ihr zugleich leiden müſſe. Ari- 


nia war indeß nidt fo nervenſchwach, daß die er- 
fittenen Mißhandlungen bei ihr weiter gedrungen 
wären als bis auf die Haut. Sie war Ruffin ge- 


nug, um die erhaltenen Schläge abzuſchütteln, fobald 


fie zu ſchmerzen aufhörten, und jegı, wo die uns 
glücliche Leidenſchaft ihrer Herrin ihre traurigen 
Wirkungen aud auf fie ausdehnte, weit entfernt, 
diefelbe zu mißbilligen, ſchwor fie, ihr Unterftügung 
angedeiben zu laffen. Hätte der Fürft auf freund- 
liche Weife fie für fih zu gewinnen verſucht, fie 
würde ihm wahrſcheinlich gedient haben, feine un= 
gewöhnlide Härte machte fie ftörriid und regte - 
vr ganzen weibliden Trog und Widerſpruchs⸗ 
geift auf. 

Sie war es jegt, die Frodorowna aufredt er- 
bielt und fie ermunterte, allen Hindernifien und 
felbft dem Willen ihres Baterd zum Trog ein un: 
gewöhnlies Beiſpiel felienfefter Treue zu geben. 
Außerdem dachte fie auf Mittel, Telesfor von ber 
Lage zu benachrichtigen, in welde die Leidenfchaft 
ihrer Herrin für ihn dieſe und fie felbft gebracht. 
Während fie früher immer mehr die Rolle einer 
Abrathenden und Befonnenen fpielte, war fie jet 
plöglid zu. den extremſten und fühnften Schritten 
geneigt und jucdhte auch ihre Herrin für folhe zu 
ftinmen, 

Unterdeß wartete Telesfor von Tage zu Tage 
auf eine Beantwortung feines Briefe. Er be- 
ſuchte alle Orte, wo er hoffen fonnte, feiner Ges» 
liebten anſichtig zu werden, aber vergebens. Er 
inſtallirte ſich in ein Weinhaus, das in der Nähe 
des Hotels, welches Trebatoff bewohnte, lag, und 
harrte hier vom Morgen bis zum Abend, ob die 
Erſehnte nicht erſcheinen würde. Gerne hätte er 
ihr noch einmal geſchrieben, aber er ſcheute ſich es 
zu thun, ehe er Kunde von ihr erhalten. Dft ſah 
er den Fürften mit feinem Freunde vorüber fommen, 
aber immer waren fie allein! 

Lord Eldon war es endlich überdrüffig , ſeinem 
Freunde im Weinhanfe einfilbig Geſellſchaft zu 
leiten, und er beſchloß auf eigne Kauft Entdedungs- 
reifen zu maden und jenen vielleicht durch einen 
unerwarteten Errolg F überraihen. 

Er verſuchte es Berbindungen mit dem Porfier 
des Trebatofffihen Haufes oder mit Jemand von 
der Dienerſchaft anzufnüpfen, aber der Fürft hatte 
in der Borausfiht, daß ähnliche Verſuche gemacht 
werden fönnten, die größten Vorfitsmaßregela 
getroffen, namentlih hatte Beftufcheff rin Syiiem 
der geheimen Polizei arrangirt, das ſich in ber 
Tpat als praftiih erwies, denn als es dem Lord 

lungen war, einen franzöſiſchen Bedienten bee 
ürften zu beſtechen und ihm das Berſprechen ab» 
zugewinnen, er werbe über alle Zuflände im Pi 
vatleben des Fürften genauen Beriht abftatten und 


ed möglich zu machen fuchen, der jungen Fürſtin 
einen Brief in die Hände zu fpielen, fo ſah befag- 
ter Diener fi plögli entlaffen, noch ehe er fein 
Berfprechen erfüllen konnte. 

Endlich verfiel ver Lord auf ben Gebanien, in 
dem, dem Hotel gegemüberliegenden Haufe eine 
Wohnung zu miethen, da fi gerade eine günftige 
Belegenpeit Hierzu bot. Er that es, ohme feinem 
Freunde davon etwas ju entbeden und ſaß nun 
ebenfo eifrig hinter den Borhängen feiner Zimmer, 
als jener in feinem Weinhauſe. Er entdedte indeß 
nichts, oder er entdeckte nur, daß mit Ausngyme 
zweier Gemaächer, die anſcheinend von dem Fürſten 
und dem Grafen Beſtuſcheff benutzt wurden, die 
übrigen gänzlich unbewohnt waren, und daß nar 
mentlih feine Spur eines weiblichen Weſens ſich 
in dem ganzen Hotel zeige, mit Ausnahme «iniger 
alten Weiber, die zu niedrigen Berridtungen im 
Haufe gebraudt wurden. 

„Sollte der Bogel audgeflogen ſeyn Yo fagte 
nad) langer, rejultatlofer Unterſuchung der Yord zu 
fi ſelbſt. „Meine ſchärfſten Ferngläfer, die überall 
in dad Hotel eindringen, wo fein Borbang oder 
keine Wand fie hemmt, zeigen eine abfolute Leere, 
oder vielmehr fie zeigen mir den Fürſten und ſei⸗ 
nen Freund, wie beide fehr fpät, d. h. ſehr früh, 
und gewöhnlich ziemlich berauſcht nah Haufe kom⸗ 
men und von ihren Leibeigenen, weldye fie mit Fuß⸗ 
Rößen traftiren, bedient werden. Bon der holden 
Feodorowna fehe ih indeß nichts — abfolut nichts.“ 

Er entſchloß ſich, ſeinem Freunde feine Kriegs⸗ 
liſt und deren leider wenig troͤſtlichen Ausgang 
mitzutheilen. 

Telesfor war durch die Muthmaßung, der Fürſt 
habe feine Tochter nach Petersburg zurüchgeſchickt, 
wie niedergebonnert. Er zwang fih, daran zu 
zweifeln, denn er konnte fi nicht Antfchließen, der 
Vernichtung feiner theuerſten Hoffnungen Glauben 
* ſchenken. Er forderte den Lord auf, anſtatt 
‚pre Forſchungen an den bisherigen Drten fortzus 
fegen, fi wieder in die Geſellſchaft zurüdzubegeben, 
wo Feodoromna durch den Glanz ihrer Liebens⸗ 
wöärbigfeit fo viel Auffchen erregt hatte, und wo 
ihr Berſchwinden bemerfi feyn mußte, - Hier er⸗ 
fuhr er, daß man allerdings die reigende Ruffin 
vermiffe und daß ihr Vater erklärt babe, fie ſey 
plöglih franf- geworben und müſſe auf längere 
Zeit ihr Zimmer hüten. 

Auch diefe Nachricht vermehrte nur die Unruhe 
bes Liebenden. 

Feodorowna franf — vielleicht gefährlich Franf. 
Sein Inneres fagte ihm, daß ohne Zweifel ihre 
Neigung zu ihm mit diefer Krankpeit in Berbins 
bung flebe, aber er verzweifelte, wenn er bie Ohn⸗ 
macht bedachte, in der er ſich befand, ihr zu helfen 
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oder and nur von ihrem Zufiande Kenntniß zu 
erhalten. 

Eines Abends waren beide Freunde zwedlos 
umber gewandelt, als Lord Eldon von einem Be 
kannten, einem jungen Engländer, amgeredet wurbe. 

Letzterer drüdte feine Berwunderung aus, daß 
ber Lord ganz aus ben gewohnten Kreiſen ver- 
ſchwunden ſey und erinnerte ihn daran, daß zwir 
ſchen ihnen Beiden die Verabredung befiche, bei 


nächſter Gelegenheit eine Partie Shah um hun— 


dert Louisdor zu fpielen, ald Revange für eine 
äbnlihe Partie, die er an den Lord verloren. Er 
fragte ihn, ob er etwa geneigt ſey, heute Revange 
zu geben. 

Eldon, nachdem er Telesfor gefragt, ob er ihn 
begleiten wolle und biefer es bejahte, ſtimmte dem 
Borfhlage bei und alle drei begaben fih in ein 
glänzendes Kafferhaus an ben Boulevards, in 
beffen verichiedenen, auf das Prachtvollſte deforirten 
Räumen außer dem Shah und anderen von ber 
prefönliden Geſchicklichleit abhängigen Spielen 
aud die Fortuna des Hazarbipield ihren Tempel 
aufgeſchlagen. 


ccGortſezung folgt.) 


— — 


Der Barbier auf der Leiter. 


Bon Michael Bellmann, dem, ſchwediſchen Ana» 
freon, wird folgende Anekdote erzählt: Michael 
Bellmann war in feiner Jugend cin Schügling 
des geiftreihen Könige Guſtav IIL., der ihn wegen 
feines ‚großartigen Talents bei jeder Gelegenpeit 
fehr bevorzugte. Bellmann war des Königs Lufti- 
ger Rath, Hofpoet und Eprenleibbarbier. Bell 
mann beiaß rin außerordentlihes Talent im Im— 
provifiren heiterer Trinfliever, aber eine nod weit 

ößere Birtuofität ine Füllen und Ausleeren der 
Beinbeter.. Und fo geihah es, daß Schwedens 
Anafreon fi Sehr oft einen koloſſalen Haarbeutel 
trank und in Gegenwart Sr. Majeftät häufig un- 
tee den Tiſch ſant. Das ärgerte den nüchternen 
Guftav. „Höre, guter Bellmann,“ ſprach er eines 
Abends zu feinem Liebling, „wenn Du Did no 
einmal jo unanfländig wie geftern betrinffi, darfſt 
Du — foi de gentilhomme — nie mehr meine 
Schwelle betreten und mich nie wieder raſiren, ſo 
wahr ich Guſtav heiße und der Sopn meiner Mut- 
ter bin.“ Bellmann * reuevoll, ſich zu 
beſſern; aber ſchon drei Stunden ſpäter war er 
wieder fo angetrunfen wie Tage zuvor. Der Rö- 
nig verlieh aufgebracht die Abendgefellihaft und 
ertheilte feiner ganzen Dienerfhaft den firengen Be⸗ 


fehl, Bellmann von nun an nicht mehr vorzulaffen: 


Bellmann fam und wurde abgemwielen. Er Fam 
zehnmal und warb zehnmal abgewieſen. So ver- 
gingen vierzehn Tage. Am fünfzehnten klopfte es 
plötzlich am Arbeitszimmer Seiner Majeſtät. Mer 
da? ruft König Guſtav. Aber Niemand dnt- 
wortet. Da fpringt der König auf und eilt an's 
Fenfter, um zu feben, wer es gewagt babe, ibn 
mitten in der Abfaffung feines neuen Trauerſpiels 
„Ebbah Brabe” zu flören. Er reißt das Fenſter 
auf und erblidte eine an den Sims angelegte Leir 
ter und auf diefer einen Mann mit einem Scheer⸗ 
beutel in der Hand. Es ift fein Anderer als Bell 
mann. »Spigbube, was wilft Duft» fragte Gu⸗ 
Bav. „Ew. Majeftät unterthänigft einfeifen und 
raſiren,./ — „Wie, Srunfenbold, Du wagft es 
trog meines ausdrücklichen Verbots.“ — „Halt, 
Sire, Sie verboten mir, Jhre Thürfhwelle zu be 
treten. Bon der Fenfterfhwelle war nichts ausge 
macht; und darum firige ich heute zum Fenſter 
ein, um nad langen Wochen endlid das freunds 
liche Geſicht meines huldvollen Könige und Ber 
ſchützers wieder zu feben.« Der König bielt fi 
vor Lachen die Hüften. „Ach will Dir,» fprad er 
dann, „wegen biefed drolligen Einfalld zum aller- 
legtenmale verzeihen, wenn Du nun, fo wie jegt 
auf der Reiter ftehend, fo viel Kourage und fo viel 
Gleichgewicht Haft, mid vor ven Augen der Schloß⸗ 


wache und aller vorübergehenden Maulaffen zu ra⸗ 


firen.” „Sire, ich bin bereit,” fagte Bellmann. 
„Et moi aussi!“ fpra der König und warf raſch 
feine Halsbinde ab, Bellmann erflimmt die vor- 
legte Sproffe auf ver äußerſt gebrechlichen Leiter, 
öffnet feinen Sceerbeutel, bindet eine ſchneeweiße 
Servictte um den fönigligen Hals, zieht das Seifs 
näpfchen hervor und feift, eines feiner heiteren 
Couplets fingend, das gefalbte Haupt tüchtig ein. 
Natdem dieß geihehen, greift er wieder nad jei- 
nem Scyeerbeutel, greift tief hinein und ſucht — 
und ruft endlich mit anfcheinend tiefbeftürgter Miene: 
„Ad, mein Gott, wel’ Unglüd! „Was haft 
Du denn?” fragte Guſtav. „Ab, Sire, ih habe 
mein Rafirmeffer zu Haufe liegen laſſen,“ ſagte 
Bellmann und Fletterte bebend wie ein Eihhörn- 
chen die hohe Reiter hinab. „Galgenſtrick,“ rief 
Guſtav und gerubte zu laden. Er trodaete ſich 
das eingeferfte Geſicht ab, ſchrie: „Heda, guter 
Freund, nimm doch aud Deine Serviette mit,‘ 
und fchleuderte fie auf den Kopf des ir > Fir 
garo, der fie auffing und eilig fortlief. ob an 
demielben Tage lud König Guſtav feine. luſtigen 
Rath zu einer heiteren Abendgeſellſchaft, und als 
Bellmann fein Tellertuch wegnahm, fand er darun⸗ 
ter eine Rolle mit 100 Goldſtücken und der Auf- 
ſchrift? Honorar für den wigigen „Barbier von 
Stodpolm.” Im Tiergarten zu Siockholm iſt 
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eine foloffale Erzſtatue Michael Bellmann's aufge- 
fteflt, und alljährlid am 26. Juli wallfahrtet halb 
Stodholm nah dem Thiergarten, um dba durch 
Bekränzung diefer Statue und durch Begirfung 
berfelben mit Wein das „Bellmannsfeſt“ zu feiern. 


Mannigfaltigfeiten. 


Bor einigen Tagen wurde aus Koblenz gemel» 
det, dah man dort am einem Weinſtocke ſchon An⸗ 
fein zur Tra ubenblüthe — bätte. Dieſelbe 
Beobachtung iſt auch in Donn ſchon vor mehreren 
Tagen an cothen und weißen Trauben gemacht 
worden. 


Man fchreibt aus Königsberg vom 26. April: 
„Vor dem Schwurgerichte in Heildberg konnte. fürz« 
lid eine Sache nicht verhandelt werden, weil der 
Angeflagte unmittelbar vor feiner Vorführung in 
den Alfiien» Saal Belegenpeit fand , in das Gar 
berobe- Zimmer der Geſchwornen zu gelangen, ba 
ſelbſt mit den beſten Kleivdungsftüden ih zu ver⸗ 
jeben and, eine Cigarre raudend, unangefochten zu 
entfommen.“ 


[Die Scheu.] Ein Bevienter, weldem Fried⸗ 
rich IL eine Dprfeige gegeben hatte, Rellte ih vor den 
Spiegel, um feine Haare wieder in Ordnung zu 
bringen, „Schurfe! mas unterftehft du dich ?+ fragte 
ber König, worauf ber Andere ganz gleihmäthig 
erwiberte: „Die draußen im Borzimmer brauden 
gerade nicht zu wiſſen, was zwilhen uns Beiden 
zen ift.m Der Monarch lachte und entfernt 

ee — — 


[Die Abfertigung) Im feiner Jugend 
lernte Schiller die Harfe Ipielen. Ein Nachbar, ber 
ihn nicht wohl leiden mochte, ſprach einf zu ihm: 
„Ei, ei, Herr Schiller! Sie ſpielen wie David, 
nur nit fo Ihön. — „Und Sie erwiderte 
Schiller ſchnell, „Sie ſprechen wie Salomo, nur 
nidt fo Flug.“ 


— — — 


Auflöfung der Charade in Nro. 103: 
Almanach). 


Redakteur: — Melfert. 
Or ee ie WDeiaut 1 4 j4afeahne 





Natalie. 


(Kortfegung.) 


Er ſchaute hinüber zu ben Schiffen. Sich, ſagte 
er, fie laſſen das große Boot herunter, Admiral 
@lud fommt felber, um Dip abzupolen. Und fiche 
Diefed Heer der Gondeln, das dem Admiralsboote 
folgt! Ale Deine Difiziere fommen, Did zu bes 

räßen, und wenn Du in ihrem Gefolge binübers 

fahr und dem Admiralsihiffe Dip nahſt, fo wer» 
den fie den goldgeſchmückten Lehnſeſſel herablaſſen, 
um Dich binaufzuzieben. Das ift eine Epre, wie 
man fe nur Perſonen von faiferlidem Range 
erzeigt! 

e blidte nicht hinüber auf alle dieſe nichtigen 
Dinge, Me betrachtete nur fein Angeſicht, fie fragte 
ih nur finnend und beflommen, welde Berändes 
zung mit Aleri6 vorgegangen, und was dieſes 
haſtige, balb ſcheue, halb zornige Weſen zu bedeu⸗ 
ten babe? 

Da bielten fie am Ufer, dieſe Boote, da fam 
der Admiral mit feinen Offizieren, und fie fanfen 
nieder auf ihre Knice, und huldigten dieſer ſchönen 
——— welche ſie ihre Herrin nannten. 

atalie dankte ihnen mit einem reizenden Lä⸗ 
deln, fie reichte huldvoll dem Admiral die Hand 
— ließ ſich von ihm zu dem großen Boote 
geleiten. 

Sp wie ihr Fuß es betrat, donnerten die Ra» 
nonen, [hwenften die Matrofen auf allen Schiffen 
Zabnen und Wimpel, und brüllten ihr: Bivat Na- 
talie von Rußland! 

Sie blidie nur hinüber nach dem Srafen, der mit 

ejalteter Stirn, mit düſteren Zügen no immer am 
Afer fand. 

Graf Alexis O.! rief fie mit ihrer ſilberhellen 
Stimme, wir erwarten Euch! 

Aber Alexis folgte nicht ihrem Rufe! er fprang 
bafig in eins der Diffiziereboote, er blidte nicht 
einmal zu ihr hin. 

Alexis! rief fie angdvoll, — 

&r folgt ung, Hoheit, Flüfterte die Gemaplin 


des Konſuls Dyk, indem fie neben der Prinzeilie 
Platz nahm. Es wäre gegen die Dehord, wenn er 
in diefem Moment neben ber Kaiferin erſchiene. 
Seht, dicht hinter ung if er, im biefer zweiten. 
Gondel! 

Adgeſtoßen! rief der Admiral Gluck, und er 
felber ergriff das Ruder, der jungen Raiferin zu 
Ehren. / 

Die Boote fließen vom Lande. Vorau das Ads 
miralsboot mit der Prinzefiin, dem Admiral und 
der Engländerin, und dann im bunten Gemiſch 
diefe unzählige Menge der bewimpelten Gonteln, 
in denen Dffiziere der Kloite ſich befanden! 

Es war ein prädtiger Anblid ; dad Voll Hand 
am Ufer und konnie fi nicht ſatt fehen an dieſem 
prachtvoſlen Schaufpiel! Ä 

Jegt war es erreiht, das Admiralsſchiff, und 
vom Ded berniederlich man den vergoldeten Lehn⸗ 
jeffel, Natalie aufzunehmen. Sie crbob fi zitternd 
von ihrem Sig, ein feltfames, unerklärliches Ban⸗ 
gen bemächtigie fi ihrer, angtivoll ließ fie den 
Bid dinüberfgweifen zu dem Grafen. Erfaß in dieſem 
zweiten Boote, dicht hinter ihr, aber er blidte fie 
nicht an, nicht ein. einziges Mal, und auf feinem 
Lippen fand ein wildes, triumpdirendes Lädeln. 

Prinzefhn, man wartet! Bereigt den Lehnſeſſel! 
ermahnte Madame Dyk; Natalien ſchien ed, ale 
ſey nichts von der früheren Demuth und Ergebens 
heit in dem Ton, mit welchem fie eben zu ihr ge= 
ſprochen, Alles ſchien ihr plötzlich verändert, Alles} 
— Zauderad beſtieg fie ven fhwanfenden Lehnſeſſel 
— aber fie beſtieg ihn doch! 

Man zog ihn empor mit ihr. Die Kanonen 
bonnerten auf's Neue, die Soldaten ſchwenkten 
bie Flaggen, und am Ufer fland das Bolf von 
Livorno und jauchzte. 

Ploͤtzlich war ed, als ob man mitten durch das 
Freudengejauchze und den Kanonendonner hindurch 
einen Jammerſchrei vernähme, fo laut, fo durch⸗ 
dringend , fo derzzerſchneidend durchzitterte es die 
Luft. Was war Das? Was bedeutet dieſes Ges 
tümmel auf dem Verdeck des Admiralsfhiffsy Wie, 
iſt es mit faſt, ale ob man dieſe Prinzeifin, deren 
Fuß eben das Schiff betreten, mit rohen Händen 


ergriffen? Scheint es mit, als ob man fie aus 
packe, als ob fie ſich wehre, die Arme gen Himmel 
firede, und bord, iegt diefer fürchterliche Schrei, 
| ammergeſchrei! 
— weh verftummend ſteht das Bolt 
am Ufer und Harrt hinüber nad dem Schiffe. Und 
die Kanonen find verſtummt, die Matroſen Ihwen 
fen nicht mehr die Flaggen, Alles iſt ploͤtzlich ſtill. 

Mo einmal iſt es, als Höre man cigen Schrei, 

laut und ſchneidend durqꝛitiert er die Kurt, dieſer 
“ einzige Name: Alexis ! 
— 8 erbebt und en befiehlt feinem 

oote zurüdzufehren zum Afer 
x Auf dem pmirateicıff iſt jetzt alles ſtill. Die 
Prinzeffin ift nicht mehr auf dem Verdeck. Sie iſt 
verfhwunden! Die Leute am Ufer wollten geiehen 
haben, daß man mit Kerten ipre Hände und Arme 
gefeffelt, und dann fie weggeiblepp:! Wohin — 

Ailes war ſtill! Die Boote keyrten zum Uier 
zurüd, — Graf D. reichte der ſchoͤnen Madame 
Dyf die Hand, um ihr beim Auoſteigen dehülflich 
R — Madame, fläfterte er, werde ich Ihnen 
den Danf meiner Kaiferin bringen. Sie haben uns 

1 ützt! 

Ste empfing den Landenden mit Deulen 
und Schreien und lauten Verwünſchungen! Aber 
Graf O. warf mit einem zn Lacheln Geld 
unter das Voik und eg verflummıe. | 

Ruhig und ftill lag die ruſſiſche Flotte im Ha⸗ 
fen. Aber auf dem Admiralsihıff waren die Kano⸗ 
nenlufen geöffnet, und bie Feuerfplände gäpaten 
drobend hervor. Keine Gondel durfte fig dem 
Schiffe nahen, einige aber, von Neugierde getrie- 
ben, hatten es dennod gewagt, und fie meinten, 
an dem Fenſter der Kajüte Die bleiche Prinzefiin 
geleben zu haben, mit gerungenen Händen, Die Arıne 
mit Ketten belaftet! Auch verſicherten Andere, wäpr 
rend der Stille ver Naht vom Admiralsſchiff der» 
über lautes Gewimmer vernommen zu baben? 

Am andern Tage lichtete die ruſſiſche Flotte die 
Anker, um den Hafen von Livorno zu verlaffen 
und nad Petersburg zjurüdzufcehren! Stolz fegelte 
das Aomiralsihiff den übrigen Schiffen voraus, 
und bald war es am Horizont verſchwunden! 

Am Ufer fand Graf Älexis D., und ale er 
das Admiraloſchiff vorüberfegeln ſab, lüfterte er mit 
einem wilden Lächeln: es if vollbtacht! Weine 
fhöne Kaiferin wird zufrieden ſeya! 


(Schluß folgt) 


426 


Feodorowna. 


um 


(Bortfegumg.) 


Sie nahmen in einem eleganten Gemache Play 
aus deſſen, des ſchönen Abends wegen geöffneten 
Fenfiern man das lebhafte Wogen und Treiben 
der Straßen beobachten fonnte. 

Telesfor fegte fi in die Nähe eines Fenſters, 
fo daß er zugleich das Spiel feines Freundes im 
Auge bepalien und bhinauebliden fonnte.. Er war 
genug Kenner des Schachs, um die Geſchicklichkeit 
der beiden Gegner zu würdigen, aber zu wenig in 
der Laune, ein ausſchließliches Intereſſe daran gu 
nepmen, 

Der Schadfeldzug zwiſchen den beiden Britten 
begann und verfammelte bald reine Gruppe auf- 
mertſamer Zuſchauer. Je mehr dieſe dem interefr 
ſanten Kampf eine ſchweigende, nur durch leiſes 
Fluſtern unterbrochene Aufmerkſamkeit ſchenkten, 
deſto mehr verſank Telesfor in ſich ſelbſt. Seine 
Gedanten ſchweiften in die Vergangenheit, fie tru⸗ 
gen ihn zur Heimath, an den verödeten Herd ſeines 
Hauſes, ſie führten ihn an das Grab der Mutter 
und malten ihm die Geflalt des tröftenden Engels, 
der ihm dort erfhienen war, fie zeigten ibm den 
düftern Kerker Petersburge, den ein der Winf 
dieſes Engels ihm geöffne. Er gerietb endlich in 
jenen Zuſtand waden Träumens, wo dir Umgebung 
vem Blid verſchwindet oder doch gleichgültig wird, 
und wo eine innere Welt wechſelnder trüber und 
liter Bilder an der Seele vorüberzieht. Das 
Schweigen um ihn ber, das eintönige Wagen- 
geraffel und ver Lärm der Straße begünfligten diefe 
Stimmung. 

Ein Kellner ſetzte auf einen kleinen mit Zeitungen 
belegten Tiſch eine dampfende Taſſe Kaffee vor ihn 
hin, er bemerkte es nicht und ließ das einlabende 
Getränke kalt werden. Ebenfowenig demerkte er 
einen an fi zwar nit auffallenden Umfand, der 
fi in feiner Nähe zutrug, der aber durd bie dabei 
betheiltigen Perſonen und durch feine Folgen für 
Telesfor wichtig werden follte. j 

Wie bereits erwähnt, war bad Kaffeehaus ein 
foldes, wo in eigends dazu beftimmten Gemädert 
die verichiedenften Hazardipıele und zwar ar zu un 
gebeuren Summen gefpielt wurden. Aus, biefem 
Grunde wurde «6 von Beſtuſcheff und Trebatoff, 
welche beide jener Leidenſchaft in hohem Grade hul⸗ 
digten, häufig befucht. Der Zufall hatte es jedoch 
fo gefügt, daß Telesfor diefer Perfonen bier noch 
niemols begegnet war. 

Während er theilnapmlos für die Außenwelt 
bafaß, trat Graf Beſtuſcheff ein, um ſich nach einem 
der Spielzimmer zu begeben. Als er einen Augen— 
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blid der um die Schachpartie verſammelten Gruppe 
feine Aufmerkfanfert zumwendete, fah er Telesfor, 
ohne daß dieſer ihn bemerfte, j 

Er ſtutzte und eine Zornesgluth flammte in fein 
Geſicht. Er blieb wie erſtarrt ſtehen und füplte 
eine - peftige Verſuchung, fih auf den ihm in den 
Tod veryagıen Polen zu flürgen. Da er indeß ber 
dachte, wie fol ein Beuchmen, deſſen Grund Nies 
mand ahnen Tonnte , ipn der allgemeinen Mihbilli⸗ 

ung ausjegen würoe, jo blieb er in ohnmächtiger 

Eu auf feinem Plag, um fo grimmiger- je went 
ger er feinem Grunm freien Yauf zu laflen ver 
mochte. In dieſem Augeudlick trat cine Perion in 
Das Gemach, deren Mruferes etwas widerwärtig 
Auffallendes hatte. 

Es war ein Menſch, in defjen früh gebleichten 
Zögen die Spuren wilder. Leidenſchaft, nagender 
Sorge und drückenden Selbfivorwurs ſichtbar ein⸗ 

graben waren. Sem Daar war Did und per 

warz, über feinen funtelnden Augen wöldten ſich 
dichte Brauen von gleicher Farbe, jeine-Nafe war 
lang und fpig, der breite Mund von einem zur 
Gewohnheit gewordenen, frechen und ironiſchen 
Lächeln verzerrt, zeigte. zwei Reihen großer gelb⸗ 
weißer, raubihierartiger Zähne, feine eingefalleuen 
Wangen waren geldlich lederfarben, er trug einen 
Heinen ſchwarzen Schnurtbart. 

Die Kleidung dieſes Indididuums beſtand in 
einem engen, blauen, bis an den Hals zugeknöpften, 
halb militärischen Ueberrock, dem ein feuglänzender, 
feivener Kragen und even folde Aermelaufſchläge 
den Gparafter einer gewiffen ſchäbigen Eleganz aufe 
prägıen. Der Hals ftaf in einer angenugien Binde, 
welche durch bie Abwelenpeis jeglicher wegen Wäſche 
nicht eben verfhönt ward. 

Dunfle Tugbeinfleiwer mit ſichtbaren Spuren 
halbgeglüdter Ausbeſſerung, 10 wie blankgewichſte, 
aber ſchadhafte Stiefeln, cım runder für den Heinen 
vogeläpnligen Kopf offenbar zu großer Hut mit 
ſchlaffer, ihweißgemänkter Krempe, endlich ein Paar 


waſchleder ne Handſchuh in ver knöchernen, langfing« ' 


tigen Dand vollendeten den Anzug. 

Dbwopl der in Rebe ſtehende Mann ein dürf. 
tiges und zugleich komiſches Ausjeden bot, fo ent⸗ 
ging dem tiefer Blick nden doch nicht ein gewilfer 
düſtrer und drohender Zug. Es ſchien, als od wilde 
Drgier und nackte Eatbebrung gleihermaßen ihn 
beſtütmt und jede Rückſicht in jenem giftgetränften 
Buſen vertilgt pätıen. 

Als Graf Beſtuſcheff den Neucintretenden bemerfte, 
winfte er ihm mit den Augen; unter tiefen Ver— 
beugungen näperte fid Jener, der Graf nahm ihn 
mit nadlälftger Höflichkeit am Arm, und Beide 
gingen in ein anderes Zimmer. 

Unterdeffen base die Partie des Lord Elton 

einen immer intereſſanteren Charakter angenommen. 


Der Lord batte anideinend aus Unvorſichtigkeit 
einen Thurm verloren und die Anweſenden glaub» 
ten, daß damit eine Partie uhd die bedeutende 
Summe, die er gefeßt, verloren ſey. Selbſt fein 
Begner trivmphirte. Bald aber zeigte es ſich, daf 


«der Berluft des Thurmes nur ein glüdlich be— 
rechnetes Manöver geweien war, den Gegner in 


die Falle zu loden, indem Lord Elvon beim näch— 
fen Zuge zugleich dem Könige und der Dame 
Schach bot. Jetzt ließen ſich Ausrufe des Erftaus 
nens und der Billigung hören, die bald in ein 
Schweigen der Erwartung übergingen, da Jeder 
geipannt war, zu erfapren, wie der verbängniß- 
vole Angriff vom Augegriffenen werde parirt 
werben. 

Das Sqhweigen wurde durch einen unangenehs 
men Borfall unterbroden. Die vorhin geſchilderte 
Perion, die ſich mit Grafen Beſtuſcheff entiernt 
hatte, trat allen in das Zimmer zurüd und for« 
derte mit lauter Stimme eine Taffe Kaffee. Sor 
gleih erſchien ein Kellner, ver, als er des Beſtel⸗ 
Ienden anfihtig wurde, fi beeilte, feiner Forderung 
zu genügen und das fülberne Saffeebreit im der 
Hand mit demüthiger Miene fragte, wohn der Herr 
fi fegen wolle. Statt aller Antwort wies diefer 
auf den Pag, ven Telesfor kingenominen und gab 
dem Kellner eine fallende Dprfeige. 

Er ſchien auf Diele zarte Weife andeuten zu 
wollen, daß der Plag,'den Telesfor eingenommen, 
fein gemöpntiger ſey und der Kellner unrecht ger 
than Habe, ihm denjelben nicht zu referviren, 

Ein foldes Benehmen fonnte nicht verfehlen, 
Aufmerkjamkeit zu erregen. Da der Beleidigte ins 
def, das Roth der Beſchämung auf den Wangen, 
mis zu Boden gefenktem Bd vie ihm angethanene 
Schmach ertrug und gehorfam den Kaffee auf den 
Diſch ſetzte, an welchem Telesfor ich befand, fo 
mochte vielleicht Niemand Luft yaben, um feinet> 
willen einen Streit anzufangen, zumal mit einem 

emein und verwegen ausieyenden Menſchen, wie 
ed der Blaurödige war. 

Auch Telesfor war aus feinen Bedanfen aufs 
gewedt worden und veranlaßt, ſich feinen Zifche 
nabbarn anzujehen. Sein gleichgültiger Blick bes 
gegnete einem frechen umd berausfordernden von 
Seiten Jenes, jo daß er ſich mir einer Anwand« 
lung von Efel zurüdbeugte. 

Er erkannte ein übeibrrüdtigtes Individuum, 
von dem er zufällig gehört. Ein Belannter hatte 
ihm einft dasjelbe gezeigt und ihm erzählt, daß es 
ein franzöfifher Fechtmeiſter ſey, der bereits eine 
große Anzapl von Menſchen im Duell getödtet. 
Er machte fi ein Gewerbe daraus, Händel anzu» 
fangen, um ©elegenpeit zu einer Herausforderung 
zu haben. Nehme der Beleidigte Diele an, fo ſep 
fein Tod ziemlich gewiß, da der Fechtmeiſter eine 
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unmwiderfehlige Gewandtheit in der Handhabung 
des Degens und Floretts beſize. Man fönne in« 
deß durch gebeime Anerbietungen von Gel ihn 
dahin vermögen, von feiner Geſchidlichleit feinen 
Gebraud zu machen und das Duell ohne ſchlimm 
Folgen zu beenden. | 


(Fortiegung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 


** Man ſchreibt aus Paris, 30. April: Ein 
ſchreckliches Ereigniß hat das Quartier der Chauſſee 
d'Antin in Beñürzung geſetzt. Heer Niquet, ein 
reiher Kapitaliſt der rue Laffitle, hatte 7 Kinder, 
Zwei der Töchter waren verheirathet, die eine an 
Herrn Pellon, die andere an Hecrn T. Bor ihrer 
Verdeirathung hatte Madame Pellon, als älteſte 
die Yeitung des väterlichen Hauſes, welche dann auf 
die jüngere, 19 Jahre alte Schweher Aglaö über⸗ 
ging. Letztea Sonntag war eine Spazierfahrt auf 
das Marsfeld zum Pierberennen verabredet. Schon 
waren drei der jüngeren Töchter im Wagen, ald Map. 
Pelon mit ihren zwei Kindern anfam, um einzufteigen, 
Die jungen Mädchen ſchienen dieß ungern zu fehen 
und Dile. Aglas ihrerfeits erflärte, daß fie mit. den 
beiden Kindern nit fahren wollte, da die Weite 
der jegige Nöden jo viele Menſchen nicht erlaube 
und der Wagen übervoll fey. Map. Pellon beſtand 
und machte ihre Rechte als Aelteſte geltend. Ums 
font, Die. Aglaö flieg. aus, die beiden übrigen 
Schweſtern fügten fi. Bei Tiihe fam dieſe An« 
gelegenheit natürlich wieder zur Sprade und Mad, 
Pellon tadelte das Benehmen ihrer Schweſter Aglae 
bitter. Ein Wortwechſel erhob ſich zwiſchen beiden 
Schweſtern. Mad. N. miſchte fib drein und gab 
Mad. Pellon Untecht. Der Gemapl der Legteren 
naym bie Partie feiner Grau, der Wortwechſel wurde 
Iebhafter und Herr und Mad. Pellon zogen fid 
plöglih zurüd. Geſtern Früh 5 Uhr verläßt Herr 
Pellon feine Wohnung und langt um 7 Uhr bei 
Heren Niquet an, der no ſchläft. Er wendet ein 
dringendes Geſchäft vor und wird in das Schlaf- 
zimmer geführt, deſſen Tpüre er ſchließt. Kurz 
darauf fält ein Schuß. Di. Aglaö erwadt, eilt 
berbei, fieht das Bett ihres Baters mit Blut bes 
iprigt und vor demſelben Herra Pellon, der mit 
wilden Blide und fiebirhaftem Auge, in einer Hand 
ein biutiges Raſitmeſſer, ım der anderen ein ent 
ladenes Piſtol hielt. Ein zweites Piſtol dag auf 
einem Stupl. Die. Aglaö bemächtigt ſich deſſen, 
aber Pellon entreißt es ihr und ſchieht ſich durch 
die Schläfe. Der Mörder fällt leblos zu Boden. 
Der unglädlihe Niquet hatte im Halſe einen tiefen 


Schnitt und den Schädel durch einen Er zer⸗ 
— Pellon war 34 Jahre, ſein Opfer 57 
ahre alt. 


Auf dem Marke zu Magdeburg echt die 
tot taufendjährige Reiterſtatue des Kaiſers Oue 
des Großen, des eigentlichen Gtünders der Stadt 
und des Erzbisipums Magdeburg, und zu beiden 
Seiten des Kaifers befinden ſich die Bildſäulen ſei⸗ 
ner beiden Gemahlinnen, neben ihm ſtehend. Die 
Gruppe bat feinen künſtleriſchen Werth, it aber 
wegen ihres hoben Alters und weil fie alle Zer⸗ 
Rörungen der Stadt, auch die vom 10. Mai 1631 
burg Tilly, überdauerte, merfwärdig. Bor einiger 
Zeit hat man nun das etwas fhadhaft gewordene 
Monument zu reflauriren unternommen und bei 
biefer Gelegenheit die beiden. weiblihen Statuen, 
bie.der Reparatur ganz befonders .bedurften, von 
dem Poſtamente entfernt, um fie bequemer reſtau⸗ 
riren zu fönnen. Da über dieſer — 
beit eine verhaͤltnißmaͤßig lange Zeit verging, machte 
fi Jemand vor einigen Tagen. den Spaß, in den 
Magd. Korr. folgendes «reelle Heirathogeſuch/ in⸗ 
ferıren zu faffen: „Ein rüfiger Mann von hohem 
Stande, beſtem Rufe, unverwünlicher Körperkonſti⸗ 
tution, Wuttwer von zwei Frauen, bie. ihm wider 
fein Wiſſen und Willen von der Seite geriffen 
wurden, ſucht, da er fletd zu Pferde ſeyn muß und 
jomit der Gelegenheit ermangılt, paſſende Befanni- 
ſchaften anzufnäpfen, auf dieſem mıdt mehr unges 
wöpnliden Wege cine oder zwei Lebensgefährtin« 
nen, die ihm die Rangeweile des ungewohnten Allein- 
ſeyns verfürzen. Vermögen, die Hauptbrdingung ans 
derer reeller Deitatyegefucye, beanfprudyt er bei feiner 
Zufünftigen nit, wohl aber ein johdes feſtes Aeuße⸗ 
res, einen ftillen Charakter und eine gegen ben 

Einfluß der Witterung . unempfindliche Geſundheit. 

Geeprie und gleich ihm alleinſtehende, verlaffene 
Zungfrauen oder finderlofe Wutwen wollen ver- 
tauensvoll anonyme Anträge unter ber Epiffre O. 
t. t. 0. Alter Markt Nr. O abgehen laſſen und fi 
der allerſtrengſten Diskretion verfigert halten.“ 
Jegt berichtet nun der Magd. Korr., es fey nicht 
nur ein Brief mit dem Poftzeigen: Halle, deſſen 

Adreffe O. t. t. 0. Alter Marft Nr. O. Magveburg, 

offenbar von Frauenband gefchrieben ſey, beim Ober⸗ 

poſtamte eingegangen und, da der Briefträger die 

Aodreffe in der ganzen Stadt nicht habe finden Fön» 
nen, als unbeftelibar nad Halle zurückgeſandt wor» 
ten, fondern es ſeyen aud der Erpedition Dre Madg. 
Korr. bis jegt drei Briefe von auswärtigen heiraths⸗ 

Infligen Damen in dieſer Angelegenbeit zugegangen, 

die gleichfalls als unbeſtellbar mır Diskretion zuräds 

gelegt worden ſeyeu. 

j Reakteur: Gutan Meffert, 

Drud u. Berlag bei Kifette Wailandt in Aſchaffenburg 
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Natalie. 


(Schluß.) 
40. 


Sie war zufrieden, dieſe große, erhabene Rai« 
ſerin, zufrieden mit dem Werk, welches Alexis O. 
voſidracht, zufrieben mit der Art, wie er es aus⸗ 


t. 

Sie ließ ſich im Beiſeyn ihrer Bertrauten von 
Joſeph Ribas, dem Abgeſandten D., weitläufig und 
genau dieſes ganze Werk erklären , wie c6 begon⸗ 
nen und vollendet worden, und fie nidte vem Er» 
zäpler mit einem graufamen Lächeln Beifall zu. 

Ja, fagte fie dann, fih an Gregor D. wens 
dend, wir verfichen uns auf Weiberberzen, und 
deßdalb fandte ih Alexis, um fie einzufangen. Ein 
fdöner Mann iR der beſte Kerkermeiſter für ein 
Weib, und dem entläuft es nicht! 

Und was beſchließt die erhabene Majeftät über 
die Gefangene ? fragte Joſeph Ribas demüthi 

D, das hätte ich faR vergeſſen! fagte bie-Kais 
ferin gleichgültig. Sie lebt alſo noch, dieſe ſoge⸗ 
nannte Tochter Elifaberh’s 7 

Sie lebt! 

Die Raiferin ging finnend einige Male auf und 
ab, ums ihr fühner Adlerblick ſchweifte dann und 
wann hinüber zu diefen ihren beiden Lieblingegem 
ben dort drüben an ber Wand; es waren Schlacht⸗ 
Rüde von Gafanova’s Meiſterhand, Schlachtſtücke 
vol graufamer Wahrheit; man fab das rinnende 
Diut, zerriffene und zitternde Blieder, man ſah die 
Wuth der Schladtenden und die herzzerrrißenden 
Kodıesjammer der Geſchlachteten. — Sp waren bie 
Bilder, welde Katharina liebte, und deren Ans 
DER fie immer zu großen und fühnen Gedanken 


Während jie jegt hinblichte auf diefe entjeglichen 
Bilder, überzog ein reigendes Laͤcheln das Antlig 
der Semitamis des NRordeus, — fie batir fo chen 
einen Entſchluß 2 und weil fir mit demſelben 
zufrieden war, fie. Diefer blutige Frauen⸗ 
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rüden, ſagte fie, auf eins ber Bilder deutend, ſeht 
nur, ©regor, biefer wundervolle Frauenrüden ba, 
er erinnert mich am biefe Rache, welche die Kaiſe⸗ 
rin Elifabetp an der Schönprit der Bräfin Eleo— 
nore Lapufhfin nahm. Nun, Elifabeth’s angebliche 
TZodter foll mid gelehrig finden, id will von ihrer 
Mutter lernen, wie man firafen fol! Man führe 
biefe Verbrecherin auf denfelben Plag, auf welchem 
Elifaberh die fhöne Lapuſchkin befirafen ließ, und 
wie man’d ter geiban, fo thue man Eliſabeth's 
Tochter. Nur mag man etwas fräftiger die Peitihe 
ſchwingen. Wir haben nit Luſt, dieſem Kinde 
noch nachber die Zunge auszureißen. Peitſcht ſie, 
das iſt Alles, aber peitſcht fie gut und wirkſam! 
Idt verftept mich doch ? 

Und während fie das fagie, wid dieſes anmu⸗ 
thige Lächeln nicht einen Augenblid von Kathari⸗ 
na’s Vippen, und ihrer Züge firablien in Hoher 
Schönheit und Heiterkeit. 

Ich denke, fagte fie, das heißt der ſchönen Eleo- 
nore Lapuſchkin ein Sühnopfer zu bringen, und wir 
üben da Gerechtigkeit im Namen Gottes ! 

Bas Euch betrifft, fagte fir dann zu Joſeph 
Ribas, fo Haben wir Grund mit Eud zufrieden 
zu Fi und werden Euch belohnen. Zudem bat 
der Graf Alexis D. Euch und noch beionders em⸗ 
pfohlen, und uns Eure Kenntniffe gerühmt. Ihr 
ſollt zufrieden ſeyn. 

Joſeph Ribas ward von der Kaiſerin mit einer 
Sielle als Offizier und Lehrer am Kadettenkorps 
belohnt. Dann ſpäter ernannie ihn die Kaiſerin 
auf die Empfehlung Begloi’s zum Erzieher eines 
Sohnes der Kaiferin. Er mußte denfelben auf feinen 
Reifen begleiten, und impite ihm alle die entfeglichen 
Laſter ein, die er ſelbſt beſaß. Später ward er, 
wie bereits weiter oben gejagt, Admiral und der 
Günfling Potemtin’s. 


; * 
* 


Es war eine finftere, ſchaurige kaltt Nacht; 
Petersburg ſchlief; Ril und öde waren Bir Straßen, 
Dort drüben aber, dort auf diefem Plage, auf wel» 
em einſt Elifaberh die fhöne Lapuſchlin martern 
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lich, da glänzen Faden, da.b n ſich dunkle 
Geſtalten hin und wieder, da iſt ein reges, ge 
heimnißvoll waltendes Leben. Was ift es, das ſich 
dort begibt ? 

Keine Zufcpauer find heute um dieſe Barriere 
verfammelt — Katharina hat befoplen, daß zu 
diefer Stunde ganz Petersburg ſchlafe, und alſo 
fipräft es! — Niemand ift auf diefem Plage, Nie: 
mand als diefe Falten gefüpllofen Henlerskuechte, Nies 
mand als dieſes bleiche, kraftlos zufammengefuns 
fene Weib, das da im Teichtem, weißen Gewande 
in der Mitte ihrer Henfer niet. — Sie lebt noch, 
es ift wahr, ‚aber ihre Seele, dieiß längſt geitorben, 
ihr Herz, das if längft gebroden. Die Keiten und 
die Martern ihrer Gefangenſchaft, die haben’s wicht 
getban! — Alexis D. war es, der. Nataliend Herz 
und Seele gemordet hat, um ihn bat fie fo lange 
geweint, bie ihre Thränen verfirgt find, um ibn 
bat fie fo lange geflagt, ‚bis ipre Stimme erloſchen 
iR. Zegt weine fie nicht mehr und flagt nicht mehr, 
fie blidt auf ihre Henfer hin und lädelt, und hebt 
die Hänte empor zu Gott und dankt ihm, daß fie 
endlich fterben wird! 

Sie betet' noch, ale fie fi ihr nahen, als lie 
mit rober Henfersluf fie uufpeben, als ſie dae Ge⸗ 
wand ihr entreißen, und ihre edle, nadte Gejtalt 
verſchlingen mit ihren Bliden. Ihre Seele iſt bei 
Gott, fie beit immer noch. Aber als man biefe 
Schnur, an welchem die Papiere Paulo's hängen, 
von ihrem Buſen reißen will, da zudt fie zuſam— 
men, da flammen ihre Augen, und in ihren krampf⸗ 
haft geſchloſſenen Händen verbirgt fie die Papiere. 
Iſhh dab’s geihworen, fie mit meinem Veben zu 
vertheidigen, ruft jie laut, Paulo, Paulo, ich werde 
Wort halten! 

Und mit Löwenkühnheit vertpeidigt fie ſich ge: 
gen ihre Henfer. 

Laht ihr diefe Papiere !. befiehlt Joſeph Ribas, 
welder auf Befehl der Kaiferin zugegen war. Mag 
fie fie behalten, fie werden ſogleich unfer feyn! 

DH Paulo, ih habe Dir mein Wort gehalten, 
flüfterte Natalie. Dann flehte fie, daß man ihr er⸗ 
Taube, noch diefe Papiere zu Iefen, und Joſeph Ri 
bas gewährte es ihr. 

Und mit zitternden Händen Öffnet fie beim 
Schein der hingehaltenen Fadeln die Siegel und 
lieſt. Ein traurig und ſchmerzvolles Lächeln über» 
fliegt ihre Züge, umd ihre Arme finfen kraftlos 
berab.' 

Ab, es find die Beweife meiner Faiferlichen 
Ankunft, weiter nichte, fagte fie. Wie wenig ift 
das Paulo! 

Und jegt riffen fie fie empor, hoben fie fie hoch 
auf den Rüden des Henfers! — 

Saufend fliegt die Peitſche durch die Luft, — 
Mrommweis fließt ihr edles Blut. Sie Hagt nicht, 


ie t; nur eiuinal,: einmal überwältigt fie ber 
mer, nur einmal ſchreit fie laut Erbarmen, 
Erbarmen ! 


FKeodoromwna. 
nu‘ 


(Kortfeßung.) 


‚ Eine tiefe Beratung entbrannte in bem Züng- 
linge gegen ben — und gewiſſenloſen Men- 
ſchen und feine Nähe wirkte auf ihn wie die Nähe 
eines giftigen Reptils. Unwillkürlich mußte er 
fein Auge auf ihn wenden und glaubte zu bemerfen, 
daß er von jenem als Zielſcheibe feiner Heraus; 
forderung auserfehen ſeh. Hatte er vorhin aus 
einem Gefühle des Abſcheus den Borfag gefaßt, 
ſich zu entfernen, fo blieb er. jegt auf feinem Plag, 
um zu fehen, bis zu welder Frechheit das Bewußt- 
feyn fiegreiher Geſchicklichleit in der Führung tödt⸗ 
licher Waffen das verächtliche Individuum treiben 
werde. Er nahm fib vor, geringere Unveridämt- 
beiten mit faltblütiger Geduld zu ertragen und 
im alleraͤußerſten Kalle loszubrechen. a 
Den einen Arın auf den Marmorfims bes Fen- 
fiers gelehnt, ven andern auf den Tiſch ausge⸗ 
firedt, blickte er zur Dede hinauf, um nidt das 
wiberliche Geſicht des Blaurode betrachten zu müſſen. 
Diefer hatte es indeß darauf abgeſehen, die Aufr 
merffawfeit unfered Freundes auf eine auffallende 
Weile zu erregen. 
Nachdem er mit großem Geräuih Zuder im fei- 
nen Kaffee gethan, feinen Stupl in die Nähe Telrs- 
fors gefhoben, und das für dieſen bereit ſichende 
Kaffeefervice zurüdgeftoßen hatte, fo daß der Kaffee 
überfloß, nahm er ohne Umſchweife des Polen Arm, 
bob ihm: in die Höhe und zog ein unter bemielben 
liegendes Zeitungsblatt hervor, in deſſen Lektüre. ex 
ſich anfdeinend vertiefte. 
Telesfor zog feinen Arm zurüd und fuhr fort, 
die Gemälde an der Dede des Zimmers zu flubiren. 
Die Zeitung ſchien den Fechtmeiſter nicht beſon⸗ 
ders zu feffeln, er erhob ſich, um fih in bas Ben 
fer zu lehnen und hinauszufhauen. Hierbei trat 
er Telesfor auf den Fuß und ſchien zu warten, daß 
diefer ihn deßwegen zur Rebe fellen werde. Es 
geſchah nicht. Der getretene Fuß bewegte fih unter 
den Tiſch, wo er in größerer Sicherheit dor unan- 
enehmer Begegnung war, und ber Eigener des⸗ 
elben rückte fogar etwas vom Fenſter fort, ala fein 
läfiger Nachbar Miene machte, feinen. Arm ohne 
Umftände ais Polfter zu benugen, "Diele -Gebuld, 
die etwas zu weit getrieben ſchien, entlockte jenen 
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ein leifee und bezeihuendes Hohngeläͤchter. Er 
laubte einen unerfahrenen Fremdling ober einen 
eigen vor ſich zu haben. . 

Telesfor ward nicht müde, fi die Dede anzu⸗ 
feben und überhörte Das beleidigende Laden, fo wie 
er das grobe Benehmen überſah. Im feinem Innern 
begann es indeß zu kochen und eine unpeildeutende 
Roͤthe brannte bereits auf friner Stirn. 

Die übrige Geſellſchaft war jo ſehr von ber Schach⸗ 
Yartie in Anſpruch genommen, daß fie den Borgang 
nicht bemerfte. 

Nach einer Weile lehnte fh der Franzoſe über 
Telesfors Schulter und langte nad einem Glaſe 
Wafler an der andern Ede des Tiſches. Er fam 
hierbei in unmittelbare förperlihe Berührung mit 
unferm Freunde und als dieſer die Berührung vers 
meiden wollte, goß jener den Inhalt des Glaſes 
auf feine Kleiver. Er entſchuldigte ſich. 

Telesfor z0g ein Schnupftuh aus der Taſche 
und wiſchte fih das Wafler ab. 

Der Franzofe ſetzte ſich ihm jegt. gegenüber, uns 
gewiß, welden neuen Verſuch, die Geduld des Frem⸗ 
den zu reizen, er machen follte, 

Telesfor lich feinen Blid von ber Dede auf 
den Tiſch ftreifen, nahm eine Zeitung und bragıe 
das Blatt zwiſchen ſich und das Geſicht des Händel- 
ſuchers. Diefer bog auf eine unverſchämte Weije 
das Blatt zurüd und bfidte hinein. Als ihm das 
Blatt höflich hingereiht wurde, ſtieß er es mit 
einer verädtliden Dandbewegung von fih und 
flarrte mit dem Ausdrud Höhner Frechheit in 
Telesfors Anılig. 

Aber auch jegt hielt Legterer die Zeit für eine 
gerechte Züchtigung noch nit gefommen. Seine 


Hand zitterte indeg und faum konnte er den in ihm 


tobenden Zorn bemeiflern. 

Nah einer Paufe beſchloß der Blaurod den 
legten Sturm zu wagen, der ohne Widerrede einen 
Ausbrug von Seiten feines, wie er glaubte, mit 
en ausgerüfleten Gegners zur Folge haben 
mußte. 

Die Strafen von Paris waren kothig geweien 
und die glänzenden Stirfeln des Fechmeiſters tru— 
gen davon noch genügende Spuren. Er rüdte feinen 
Stuhl gan nahe an Telesjor, nahm abermals eine 
Zeitung zur Hand und legte — dann feine Stiefel 
und Beine auf Telesior auf den Schooß. 

In dieſem Augenbiid rich Yord Eldon, der feine 
Partie gewonnen, ein lautes „mart!" feinem Geg⸗ 
ner zu und erhob fid. Sein Auge fuchte Telesfor 
und er fand ihn in der. befchriebenen feltfamen Lage. 
Er fannte ebenfalls das Individuum, mit dem fein 
Breund es bier zu thun hatte, umd erbleichte. Die 
übrigen Anweſenden bemerften jegt den Vorgang. 
Ein Murmeln der Ueberraſchung ließ fi hören. 
Kaum wagte man zu athmen. 


TZelesfor, ald er Zeugen der ſchmählichen Be 
bandlung ſah, bie ihm widerfuhr, entfernte ruhig 
die Beine des Fechtmeiſters, wiſchte den Koth von 
feinen Schooße und erhob ſich. Sein Geſicht trug 
einen vernichtenden Ausdrud. Der Franzoſe faß 
wie angenagelt auf feinem Stupl und das freche 
Lächeln auf feinen Lippen gab feinen Zügen einen 
dämonifhen Ausdrud. Aber dieſer wich einer kreide⸗ 
weißen Bläffe des Schreckens, ale er fid von 
Zelesfor mit Riefenkraft gepadt fühlte. Einen Augen- 
blick hielt er ihn ſchwebend über den Tiſch und 
fyüttelte er ihm grimmig zufammen, dann flog ber 
Franzoſe aus dem geöffneten Fenfter auf das Straßen» 
pflafter hinab. 

Graf Beſtuſcheff, der die ganze Scene angezet- 
telt und dem die Entwidelung derſelben zu lange 
bauerte, war ebengefommen, um zu ſehen, wie weit 
fie gediehen ſey. Er hatte gerade noch Zeit, eine 
ſchwarze Maffe die Luft durchſchneiden zu fehen, dann 
einen jhweren dumpfen Fall zu hören. Dann war 
Alles ſtill. Eilig zog er ſich zurüd. 

Da der Fechtmeiſter eben fo befannt wie ver» 
haßt war, fo erregte jein Schidfal unter den zahl- 
reihen Gäſten, die auf die Runde des Borgegan- 
genen in das Zimmer eilten, fein Mitleid. Diener 
des Kaffeehauſes, die hinunter geeilt waren und ihn 
aufgehoben hatten, erzählten, daß er bewußtlos fey, 
und ibm Blur aus Naſe und Mund firöme. Er 
wurde nad feiner Wohnung gebradt. 

Um Teleofor hingegen drängte fih Alles und 
gratulirte ihm zu ſeiner fühnen That. Man ber 
rubigte ihn über die Folgen derfelben, indem man 
ihm verfidyerte, daß die Behörde fiher nicht durch 
das verdiente Scidial jenes Menfhen zu einem 
—— irgend welcher Art ſich werde veranlaßt 
ehen 


Telesfor war die Aufmerkſamkeit, die er erregte, 
nur peinlid und er ſchlug Xoro Eldon vor, das 
Kaffeehaus zu verlaffen. Aber Lord Eldon hatte 
im fritiichen Moment das lauernde Gefiht des 
Grafen Beftufpeff und fein eiliges Berihwinden 
bemerft und ec veripürte eine unüberwindliche Neis 
gung, dieſen Ehrenmann in der Nähe zu Sehen. Er 
uͤberredete deßhalb Teleofor, fih mit ihm in die Spiels 
zimmer zu begeben, wo er den Gewünſchten zu 
finden boffte. 

In der That waren fie auch faum in ein an» 
deres Zimmer getreten, als fie ihn am grünen Tifche, 
den Rüden gegen die Tpür gewandt, figen ſahen 
und folgendes Geipräh hörten, das ein langer, 
hagerer, franzöfiiber Marquis, der jeden Augenblid 
eine Priſe aus einer ungeheuren goldenen Dofe 
nahm, mit ibm führte. 

„Mein Here Graf," fagte der Marquis, „da 
das Schidfal unfers geehrien und ſchätzbaren Fecht ⸗ 
meiſters, biefer Blume aller Rappiere und Stoß- 
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degen, auf einen Augenblid die Arbeit des grünen 
Tiſches“ — er meinte das Spiel — „unterbrochen 
hat, fo erlauben Sie mir die Frage, fah ih Sie 
nicht kurz bevor der junge Derfules, ver ein Pole if, 
wie man berichtet, ibn gleih einem Federball aus 
dem Fenfter ſchleuderte, mit befagtem Fechtmeiſter in 
ein angelegentlihes Geſpräch verwidelt ?“ 

Lord Eldon blidıe Telesfor bedeutfam an. Beide 
traten hinter den Stuhl Beſtuſcheffs. 

Mit einen gewiffen Berlegenpeit im Ton ant« 
mwortete ketzterer: 

„Ich war oberflählih mit ihm befannt und er 
redeie mich an,” 

„Und ließen Sie nicht,“ fuhr der Frager fort, 
„eine Rolle in feine Hand gleiten, die ihrem Um⸗ 
fange nad wahrſcheinlich Seine Vierſousſtücke, fon- 
dern * — 

"Here Marquis,» entgegnete etwas aufgeregt 
der Graf, „wozu —— wenn ich bitten 
darf ?« 

„Ei, entgegnete lachend der Marquis, iudem 
er feine Dofe langfam in der Hand ummandte und 
mit Behagen eine Priſe nahm, wes wäre interefjant, 
wenn unſer fhägbarer Fechtmeiſter für andere und 
nit für feine eigene Rechnung aus dem Fenfler 
geworfen ſeyn ſollie.“ 

BDeftufcheff fubr zornig auf und erblickte neben 
fi Teleofor, der erglüßend und entrüſtet ıpn an» 
Rarrte, 

Er wid zurüd, im nächſten Moment fragte er 
wäthend auf Telesfor zuiretend: 

„Was wollen Sie von mir, mein Herr! Was 
ſehen Sir mi jo unverſchämt an ?« 

„Ich wollte Ihre Antwort auf die fo eben an 
Sie geftellte Frage hören.“ 

Beſtuſcheff ſchäumte vor Grimm, als er den 
tödilich Gehaßten fo in feiner Nähe und ihm ger 
genüber im Bortheib erblidıe. 

Etender,“ rief er, „die Antwort, die ih Ihnen 
zu geben habe, ift eime folge, wie fie fi$ für vaga⸗ 
bondirende Abenteurer Ihrer Arı ſchickt. Ich werde 
Sie F Thür hinauswerfen.“ 

or Haß und Grimm ſeiner ſelbſt nicht mächtig, 
wollte er auf Telesfor losſtürzen, der ihn ruhig er⸗ 
wartete und ihm mit einem Fauftihlag zu Boden 
geworfen haben würde, wenn bie Anwelenden den 
Wütpenden wicht zurüdgehalten hätten. Beſtuſcheff 
ſuchte ſich vergebens den Händen ber ihn Haltenden 
zu entziehen. 

Meine Herren,“ fagte der Marquis, kaltblütig 
feine Dofe Öffnend, „beenden Sie die - Angelegenheit 
unter fih auf dem gewöhnlichen Wege. Keine Ueber⸗ 
fürzung! Es if beffer, feine Sade eigenhändig aus⸗ 
zufechten, als Banditen zu befolden.« 

„Hier meine Karte, fagte Telesfor, dem Gras 
en feine Adreſſe zuwerfend. „Ich werde Ihnen 


— 


meinen Sekundanten zufenden. 
Seren 

an reihte dem Grafen bie Karte Telesfors, 
der fie zwifchen den Fingern zerknitterte. 

„Es iR gut, mein Herr Pole,» fagte er, „wir 
werden ums finden.“ 

Zah ſtehe zu Dienfen,« entgegneie Telesfor, 

„Meine Herren,“ ſchloß der Marquis, „die An⸗ 
gelegenheit ift in vortrefflichem Zuge. Nichts hin⸗ 
dert uns jetzt, die goldenen Würfel ver Fortung 
rollen zu loffen !« 

Die Uebrigen gruppirten ſich am den Spieltiſch. 
Graf Beſluſcheff verlieh das Zimmer, nachdem er 
noch auf Telesfor einen Blick des ingrimmigflen 
Hoffes geworfen. Auch der Lord und jein junger 
Freund entfernten ſich balv. 

(BKortjegung folgt. 


Wählen Sie dem 





Mannigfaltigfeiten. 


Das Dampfboot, welches Alerander Seydell in 
Stettin gebaut hat und weldes ohne Räder, fo 
wie ohne Schraube, mit Anwendung eines neuen 
Mechanismus, der größten Beweglichkeit fähig iſt, 
und bei feinem äußerſt geringen Tiefgang und ge» 
ringer Breite für Kanal» und Stußthifflahet & 
befonders eignet, aub alle Wellmbewegung vers 
meidet, iſt feit einigen Tagen in Berlin im Ka— 
nal angelangt, und find bereits Probefahrten an« 
geflellt. u 

Man ſchreibte aus Koafantinopel vom 
15. April: „Die Frage des Fechters von Ra- 
venna«w ift der zahlreichen hiefigen Kolonie zum 
Lieblings⸗Thema der Unterhaltung geworden, und 
man nimmt durdgängig Partei für Bacherl. Man 
iR dabei jo geipannt bei jeder anfommenden neuen 
Poſt aus Europa, daß man zuerf nah den Arti» 
feln über den Fechter und naher nad den übrigen 
Neuigkeiten ſchaut.“ 


Seit langen Zahren war die holländiſche Küfte 
ganz von Sheinigen und SRabliauen verlaffen ; 
jegt meldet man aus Sceveningen, daß die Küſten 


‚in. diefem Jahre wieder von biefen Bilden in fo 


außrrordentlicher Weile bevölkert find, daß bie Fi- 
ſcher die ergiebigſte Beute machen. Mit Einem 
Zuge fing ein Fiſcher, wie die Rotterd. Courant. 
meldet, 800 Schellfiſche. 


Redakteur: Gufan Metfert. 
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Feodorowna. 


cGortſezung) 


Zwanzigtes Kapitel. 
Die unvermuthete B83otſchaft. 


Feodorowna und ihre Dienerin. waren , wir wir 
erzählt, in das hinterſte und abgelegenſte Ge⸗ 
mach des Hotels, das die Ausſicht auf einem klei⸗ 
nen Garten. bot, eingeſperrt. Graf Beſtuſcheff, der 
viel Talent zu eimem Kerkermeiſter befaß, hatte die 
nötbigen Einrichtungen geivoffen, um die Haft fo 
ſtreng wie möglich zu machen und jeden Berfebr 
der Gefaugenen nach außerhalb bin zu verhindern. 
Der Fürſt, der, ohnehin ſich von ibm lenken Lich, 
ber Telesfor nie mit befonders günfiigen Augen 
augeſehen hatte, und dem das Interrffe teiner Toch⸗ 
ter für ihn flets ebenfo unerflärlih als widerwär« 
tig geweien war, fühlte ſich jetzt, wo er erfanns, 
boß jenes nterefje eine wirkliche Leidenſchaft ſep, 
zu harten Maßregeln ‚geneigt, ohne doch dieſe ſelbſt 
gegen feine Tochter in Ausübung bringen zu kön— 
nen. Es war ibm daber iche erwünſcht, daß er 
an Beſtuſcheff einen Bertrauten hatte, dem er un⸗ 
bedenklich) die Rolle des Zuctmeiftere und Buß- 
rn überlaffen konnte. . 

Der Öraf hatte.anfange geglaubt, leichtes Spiel 
mit einem jungen Mädchen zu haben, dem er [dom 
um ihser thörichten Neigung willen nur rinen ger 
ringen Grad von Bernunft und Charakter, dage⸗ 
gen. ein ſtarlee Maß von Schwähe und Einbilr 
dungefraft zutraute. Aber einige Unterredungen, 
bie er mit Feodorowna halte, und in denen fie 
viel Feſtigkeit als Leidenſchaft verrieth, be⸗ 

en ihn eines. Andern und jo ward, was anr 
nur die Eingebung einer augenblidliden 
tigkeit von Seiten ihres Vaters geweien, nad 
und nad eine wirkliche Strafe. 

Feodorowna auf's Aeuherſte getrieben durch Die 
Madregeln eines Sirenge, an welche ſie nicht ger 
wöhnt war, und. die von Jemand auegeübt wurde, 
den ein umgerehter Haß gegen Telesfor befechte, 
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6. Mai 

zeigte eine unerwartete Energie bed Charalters. 
Sie betrachtete den Grafen als ihren. Feind und 
behandelte ihn als folden, und der Graf, ohnehin 
fein Freund von janften Mitteln , ward hierdurch 
nur noch ſtrenger und erfinderiſcher in kleinlichen 
Düuälereien, . 

Er umgab'die beiden Gefangenen mit: Indivi« 
duen aus feiner. eigenen Dienerſchaft, denen cr un« 
bedingtes Vertrauen. fhenfen konnte, und biekt den 
Fürſten ab, feine Toter zu ſehen. Nur unter der 
Dedingung, mußte dieſer erflären, werbe er zu ihr 
zurückkehren und fir aus: ihrer Daft befreien, wenn 
fie: veuig und geboriam jedem. Gedanken an Telesfor 
zu entjagen veripräde, So lauge dieß nicht ger 
ſchehe, werde er fern von ihr bleiben. - 

In der Lage, im der ſie ſich befand, fern von 
jeder Doffnung auf eine erwänidte und glückliche 
Zufunft, empfand Feodorowna nur wenig die Ents 
behrungen und Beiden der Gegenwart. Ja «8 war 
ihr ein sröftlicher Gedanke, für Telesfor Leiden zu 
müffen. Sie wünfgte kaum eine Beränderung in 
ipeer abgeichiedenen und traurigen Lebensweiſe, wenn 
fie fie nie ihm. verdanken konnte. Aber wir 
war es möglich, daß er als ihr Befreier auftre⸗ 
ten fonnte, da ihm ihre Lage nicht einmal bes 
fannt war? ’ 

Ale. Mittel, welche die ſchlaue Arinia aufıwen« 
deie, um einen ber Diener des Grafen auf ihre 
Seite zu ziehen, erwieſen ſich als fruchtlos. Ja fie 
muhte in ihren Bemühungen die äußerſte Vor⸗ 
ſicht anwenden, da. der Graf drohte, ſie von ihrer 
Herrin zu entfernen. So blieb denn nichts übrig, 
als dab Feodorowna fih in den Willen ipres Bar 
terö fügte oder die Behandlung, zu der fie, Beſtu⸗ 
ſcheff verurtheilte, mit Geduld ertrug, - Sie wäplte 
das Letztere, und endlich ſchien ein günfliger Zur 
rt fie für ihre Treue und Ausdauer belohnen zu 


Die erfien Tage werfloffen in Tprämen, Seuf⸗ 
zern und Rlagenyummd Arinia mußte Alles auibie⸗ 
sen, ihre Derrim, zu töten. Abgeſchnitten, wie beide 
von jeder Unterhaltung waren, mußte Alles, was 
im ihren -Räpe, vorging, ein Doppeltes Intereſſe jr 


fie Haben. Sir wandien alfo ihrer Umgebung die 


. — 14 u — 

8; "ERLTER f de 
größte Aufmerkfamfeitogu nn io me — und Die duntlen Fenſter, die lable, 
möglicher Weiſe an irgend einen Zufäligen Umftand graue Mauer ſchienen nun eine Scene des Jam⸗ 


ſich günitige Ausfihten fnüpfen fonnten. 
Das Zimmer, in welchem fie fi befanden, lag 
im erfien Stod und war bush einen Eleinen Gar⸗ 


ten von der Hinterſeite eines grohen Gchändes ges 


‚ trennt. Diefe Seite bot das Bild einer hohen und 
Zahlen Mauer, die nur durch wenige, unregelmäßig 
fiebende Fenſter durchbrochen war. in 
Fenfter befanden ſich denen Feodorowna's gerade 
egenüber und in gleicher Höpe. Sie ware opne 
Borpänge, das Glas an vielen Stellen zerbrochen 
und durch Papier erſetzt. Der einzige Luxus, der 
fi an ihnen zeigte, war kin Topf mit rothen Nel⸗ 
fen auf dem Fenfttrbreit. 
Diefe Nelken ı bildeten: den Gegenftand einer 
zärtlihen Sorgfalt von Seiten: einer jungen Frau; 
deren Acußeres Theilnahme und Mitleid erwedte. 
Jor blaſſes, mageres, won: ſchwarzen Locken einge⸗ 
rahmies Geſicht verrieth die Spuren ehemaliget 
Schönpeit und gegenwärtigen Grames. Jpre Kleidung 
war ätmlich, aber reinlich und mit: ohne Zierkicpkeit, 
Sie pflegte dem größten Theil des Tages und 
tief Hineim im die Nacht bei einem bürftigen Lämp⸗ 
den am enter zu figen, mit weibligen Arbeiten 
beichäftigt. Selten ſah fie auf, und wenn es ge⸗ 
ſchah, fo war «6, um ipreMNelten zu Liebfofen,: oder 
auf die grünen Büſche des Gartens, oder auf das 
blaue , sonnige Srüdchen Himmel über ihr einen 
fepnfüchtigen Blick zu werfen. win: ale 
Feodorowna ward von diefem: Ditde der Armuth 


zen Blick trübe. 3 29 
" Bon Zi zw Zeit ſah "fio,rwenm das Fenſter 
geöffnet war, eine Männergrflalt,, deren Umriſſe 
ihr: zwar’ nur undeunilich erſchienen, fie aber ben 
no mit einer unbeſtimmten Abneigung erfüllten. 
Diele Abneigung ward une zu“ſehr wadurch bes 


gründen! daß jedes‘ Mal, wenn jene Pexfon ſich 
zeigte,‘ Die "Gran die lebhafteſte Unruhe verriet) und 
Dit in Dhränen ſchwamm. Ja Feodor owna glaube 
mandinal Taiites Wehllagen und das Geräuſch 


ober Mißhandlungen zu hören. Die war namen. 
u dee Ger Fol, wenn die tiefe Stille 
jeden Ton um foupörbarer machte, 
Hatte das Lämpchen ihrer Nachbarin. Hunden» 
und ſtundenlaug zw ihrer :müpfamen Arbeit ges 
/ Pig FR oft bei dem Erſcheinen des 
her vieileicht ihr Watte „jedenfalls“ ihr 


Bieier- » 


mers und der Graufamfeit zu verbergen. 
Feoborowna ward durch das Schickſal der Un⸗ 
ee das Rebhafteite gerührt, und es ent- 
md in ihr derinnigfte Wunſch, in irgend einer 
Weiſe ihr ſich hülfreich zu bezeigen. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß jene die Aufmerkſamkeit, de⸗ 
zen Gegenſtand fie war, ihrerſeits bemerlte. So 
bildete ſich eine Art von Verſtändniß im Austauſch 
von Blicken und nach und nach von Zeichen, die 
indeß leider für eine Unterhaltung nicht ausreichend 
waren. sure 
Der erfinderiihe Geiſt Arinia’s, welchen bie 
gezwungene Unthätigfeit und Beichränfung auf 
einen fo geringen Raum ;zu jedem abenteuerlichen 
Unternepmen aufgelegt machte, fand endlich ein 
Mittel, eine wirffame Berfländigung berzuftellen. 
Sie hatte längf gewünſcht, eine. Promenade im 
Garten zu machen, der bei Tage nicht beſucht und 
überhaupt ganz einfam. war. Um dieſen 
zu befriedigen, werfuchte fie ed, and mehreren feſt 
zufammen gefnüpften Handtüchern seine- Strickleiter 
zu verfertigen. Feodorowna balf ihr dabei, und fo 
wenig geſchickt beide in dieſer Arbeit waren, fo er⸗ 
feßte doch ihr Eifer ihre Geſchicklichkeit, und außek- 
dem hatten fie Muße genug, an dem wichtigen Uns 
ternehmen hinlänglihe Zeit zu arbeiten. 
Endlich fam der Tag oder vielmehr die Racht, 
wo. Arinigq den verhaͤngnißvollen Weg «a 
follte. Durch Zeichen hatie man vorher die Nach⸗ 
barin von dem Unternehmen: benachrichtigt und fi 
in foweit verſtändigt, daß dieſe von ihrem’ Stand- 
yunfte aus beobadpten und anzeigen follte, ob eiwa 
aus irgend Jeinem Fenfler des Trebatoffichen Hotels 
ein Späher herausſchaue. di. 
Mit Spannung erwartelen alle Drei ben Aus— 
ce Ser Abenteuers. — 
ie Nacht, die fie wählten, war finſter und 
deßbalb für den Zwed, den fie begünftigen follte, 
paffend. "Die Stridleiter wurde an das Fenſter⸗ 
freu; gebunden und ihre Brwgee geprüft. Da bei- 
den ein großer Borrasb von Leinen zu Gebot Rand, 
fo. hatte Arinia noch einen Strick verfertigt, den fie 
um idre Bruſt befeſtigte, und den Feodorowna 
hielt, ſo dah nicht ihr ganzes Gewicht auf ber 
Strickleiter ruhte. ee en 
Nicht ohne Herzllopfen Wurde der kuhne Schritt 
unternommen. Judeh es galt einem wichtigen Er» 
folg. Es galt, außerhalb ihrer Haft einen Vertrau⸗ 
fen zu gewinnen, der es porn rg U 
lesfor von dem Schickſal feiner’ Geliebten in Keunt ⸗ 
niß zu ſetzen. Ja konnte nicht Telesfor ſelbſt im 
die Nähe Feoborowna's geführt werden? 
(Fortfegung folgt) 


— 1 — 


Gerbinand Arko. 
_ Hiftorifhe Erzäbfung von A. Reich. 


Ein glänzendes Fe vereinigte in den erflen 
Tagen des Suni 1703 die Blüthe des. bayeriihen 
Adels in dem große Eepiangeak ber. kur fürſt⸗ 
lichen Reſidenz in en. Die ptachtwolle Aus⸗ 
—— die foftbaren Vergoldungen des im dori⸗ 
ſchen Style erbauten Saales wetteiferten mit dem 
Reichthum und der Farbenpracht, die damals in 
den Gewändern der Ravaliere ſowohl wie der Edel⸗ 
damen berrfhten, um dieſer Berfammlung einen 
wahrhaft fürftlihen Glanz zu verleipen. 

Dbgleid Bayern am Vorabend wichtiger Krieges 
Ereigniffe ftand, ſchien doch der Ernſt der Zeit feinen 
Einflug auf die allgemeine Heiterkeit auszuüben, 
und jeder Einzelne ſich nur dem Genuſſe des Augen» 
blids zu überlaffen. Um fo mehr mußte es auf 
fallen, unter all dieſen Fröhlichen cin Geſicht zu 
feben, das das Bepräge tiefer Schwermutp trug. 
Es gehörte einem Manne an, deſſen Jugend und 
glänzendes Aeußere in feiner Weife mit dem finftern 
Zuge, der auf feinem ihönen Geſichte lag, Überein⸗ 
fimmten, Sein foftbares Gewand von dunklem 
Karmoifin mit Boldftiderei reih verbrämt, hob auf 
das Vortheilhafteſte die eleganten Formen feiner 
ſchlanken Geftalt hervor, deren Anmurp 'und Ges 
wandtheit ſich ſelbſt in der nadläffigen Stellung 
verrieth, die er einnahm. Seine breite geiſtvolle 
Stirne wölbte fi über großen träumerifchen Augen, 
deren Ausdrud dem kühnen Eparakter feiner ſcharf 
ausgeprägten Züge widerſprach; in dieſem Augen- 
blide hatten jedoch Unmuth und unterdrädte Aufs 
regung die Weicppeit diefer Dunklen Augen’ in düflere 
Giuth umgewandelt, und ihr flets auf denfelben 
Punkt feſtgewurzelter Blid gewann von Zeit zu Zeit 
eine durgdringende Spannfraft. ’ 

Der Gegenftand dieſer leideuſchaftlicen Auf⸗ 
merkfamfeit war ein junges Mädchen, deſſen zarte, 
liebliche Erſcheinung gerignet ſchien, freundlichere 
Blicke hervorzurufen, als die, wovon ſie verfolgt 
wurde. Ihre Geſtalt, groß, voll von reichen For⸗ 
men zeichnete ſich durd eine außerordentliche Weich⸗ 
heit und — A — — aus. Dec 
leichte Schatten von Puder, der das ſchöne Aſch— 
blond ihrer üppigen Haare nit ganz verbarg, hob 
die blendende Wrißte ihrer Haut ,:. und die «feinen 
Züge ihres unbeſchreiblich unſchuldigen, kindlichen 

ee noch mehr hervor. Sie plauderte: heiter 
und zutraulich mit den ſie umgebenden Damen, 
obgleich ihre gewoͤhnlich jo roſige Wange heute von 
einer leichten Bläffe überfhättet wurde, und ihr 
Auge mandhmal mit einem verſtohlenen Blid den 
Kavalier 


fuchte der ſie ſo unausgeſetzt beobachtete. 


Eine neuer Tanzreigen; der; von den Muſilern ange- 


mit dem Kurfürſten BT viellti 
"TR w 


Rimmt wurde, ſchreckte dieſen endlich aus. ſeiner 
Trãumerei auf, und, einem raſchen Entſchluſſe fol- 
gend, ſchritt er duch Den Saal und lud das ſchoͤnt 
Mädsen zum Tanze. Ä 

Errötpend wie eine. Mairofe folgte. fir ‚feiner 
Führung une kaum waren; Beide: aus: Dem Bereiche 
der älteren Eveldamen, fo flüßerte er ihr mit rafchen, 
hofligen Worten zu; „Wie if es moͤglich, Mathilde, 
baß Ihr heiter und ſorglos ſeyd, während mufere 
Liebe taufend Gründe hat, s trauern ., 

“Ihr ſeyd ungerecht, Graf Arlo⸗ entgegnete 
das junge Madchen, indem. fie ihre: ſchüchternen 
Augen zu ibm erhob. «Wie löent Ihr. glauben, 
ich ſey heiter, wenn ich es auch ſcheine? Ach wie 
wenig verfieht Ihr in meiner: Serle zu leſen ! Ge⸗ 
rade heute fam ih mit einem Herzen vol Qummer 
zu dieſem Fee, zu deſſes Beſuche mich nur; bie 
Hoffnung veranlaßıe, Euch: zu treffen, Euch ſagen 
au. können, welche neue Grande ich babe, zu wei⸗ 
nen. — denn glaubt mir, Ferdinand, fügte fie be⸗ 
tlommen bei, »ich weine oft, aber ur; im, Dunkel 
der Nacht, wenn ih wad bleibe, um an Euch zu 
benfen,« Ä J 

„Berzeih', verzeih', mein ſanfter Eugtll“ bat 
Arko leiſe und glühend, — „aber Du ſprichſt von 
neuen Gründen zum Kummer ? Was: könnte unſere 
—2*2——2— trüben, als der unſelige 
Haß Ds aters gegen: den Namen, den id 
trage *'' re | ; 

„Man bemerkt und ‚" umterbrah Mathilde ihn 
angſtlich, „ic; fürdte, es wind. mir unmöglich ſeyn, 
Euch Heute hier zu ſagen, was mir beporſteht, was 
man. von mit verlangt, und doch, Idr müßt es 
erfahren, denn — nicht thuu, Em 
fie von mir ‚fordern, und wer ſollie mir, dazu Muth 
geben als Ihr!“ du: * on 

„Run, dann morgen! Denn weißt Du aud, 
daß der Kurfürſt fhon in wenigen Tagen aus— 
zieben wird gegen die Deſterreicher — wer weiß, 
auf wie lange Zeit id da von Dir ſcheiden muß, 
wer weiß, ob ih Dich jemals wiederfehel Nicht 
wahr, Beliebte meines Herzens, Du verfag es 
mir nit, vor dem Scheiden noch einmal aus 
voller Seele gu Die: ſprechen gu dürfen — vielleicht 
gelingt es uns doch no, einen Weg zu erfinnen, 
der und zum Ziele meiner heißeften Wuͤnſche führt.‘ 

Son Io mahe, ik ‚Euer „Speiven,t Rammelte 
Mathilde erbleicpend „ı..und, nein Baier in 

icht ſo 
er ſchon jezt — — — vill, muß. Euch 


ſprechen, ‚aber, mo? Ich ſiade feinen, Ausg!" 
Hoͤre, was ich Dir voriblagen ——— 
einſt ſtets an der Seite der edlen Bräfin 
oft ‚habe. ‚id, bemerkt, ‚wie, 


Du 
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im ihrem prüſenden Auge Fein Geheimniß mehr 
Bitte ſie hit Deiner ſanfien Stimme; mit Deinem 
ſüßen Bid, daß ich Dich bei ihr Tpredem darf — 
fie wird, fie fann es Dir nicht verweigern ‚wenn 
Du fie daran erinnert; Bag unfer Scheiden vielleicht 
ein ewiges Lebewohl üfl, daß ich vielleicht von diefein 
Zuge nicht wieder heimtehre!“ 


Foliert mich nicht mit fo graufamen Worten, , 


Ferdinand ‚t* flüſterte Mathilde, indem: ihre fanften 
Augen fih wit Thränen füllen. „Ich will und 
kann ja Eurer Bitte nicht ' widerfichen. Morgen 
ift das feierliche Hochamt, wo der Biſchof den Kurs 
fürſten einſegnen wird zum Feldzuge — dort werdet 
Ihr mich fehen , achtetwohl auf mic, dürft Ihr 
fommen, fo ſagt es Euch ein Zeichen: 

Nur mit einem glühenden Blick und heißem 
Haͤndedruck vermochte Arlo der Geliebten feinen 
Dank für dieſe Verdeißung aus zudrücken, bean eben 
trennien ſie die Figuren des Tanzes von ihm, und 
waͤhrend der übrigen Dauer des Feſtes gelang es 
idin nicht mehr, ein unbemerktes Wort an ſie zu 
richten. 3 Ei. r ns — 

Am nächſten Morgen waren Münchens Straßen 
mit ungewoͤhnlicher Bewegung errült." Schon jeit 
dem Begiane des ſpaniſchen Erbiolgefrieges mit 
Franfreich verbündet , Hatte «der Kurfürk, Dar 
Emanürel gegen das Ende des vorigen Jahres ohne 
Kriegserllaͤrung Um üderrumpelt, ſich den Oeſter⸗ 
reichern überlegen behauptet, und ſich auf geſchickte 
Weiſe mit dem Marſchall Villars vereinigt; ſeit 
Kürzem hatte er dem Kaiſer offen den Krieg ertlärt, 
die letzten Rüftungen, womit er ſich in ſeiner Haupt» 
ſtadt zum Einfall in Tyrol. bereit machte, waren 
vollendet, und ſeit heute parte ſich die Nachricht von 
dem Haben’; Abinarfche des bapyeriſchen Heeres mit 
Bligesfpnelle in Münden verbreitet. 


(Bortfesung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Das von den Aftronomen mit großem Eifer 
eſuchte Werf über die Beobachtungen des faiferligen 
ahematicus P. Fabricius zu Wien ım Jahre 
1656bezuglich des damals erſchienenen und in die⸗ 
ſem Jahre wieder erwarteten großen Kometen wurde 
son dem Direktor der f. k. Sternwarte im Wien, 
—* v. Littrow, aufgefunden. Er fand nicht nur 
bie Eine in Bibliograpdieen allein =. deunicge, 
fonpern auch fine Zweite, weit vollſt 
niſche Schrift des P. Fabricius über den fraglichen 
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mdigere latei· ·* — Medateir: TEN 
tut u. Verlag bei Mette Wärlandt in Afchäffenburk; 


— 


Kometen. Zugleich Wurde er auf Mae Dritte, bis, 
ber ganz unbefannte Quelle, die Beobahtungen des 
Heller zu Nürnberg, geführt, welde den Borzug 
vor allen anderen Berichten über diefen Dimmels- 
förper verdienen: Es find ſonach von Griten 
Herin v. Linrow's intereffante: Aufſchlüſſe Aber ven 
Komelen zu erwarten, deſſen Erſcheinen im’ Jahre 
1856 mo immer in der Möglichteit liegt 
Vor einigen Tagen fuhr cin elwa schnfähriaee 
Burſchchen in Begleitung eines — es 
li des Baters, in einem Eifenbapnwaggon von 
Wien nah Baden. Der boffnungsvole Knabe 
geberbete ſich komplet als Gentleman und nahm, 
damit dem Dinge die Spige nidt fehle, eine Ci— 
aarre und raudf ganz gemürblih, ald eben der 
Kondufteur die Fahrkarten einfammelte, Dad 
lebendige Reſultat einer verfehrten Erziehung über 
reichte eine „Kinderfarte.u Der Muge Koönduftzur 
aber verlangte von dem wjungen Herrn“ die Hälfte 
des Fohrpreiſes nachgezablt, indem er bemerkle: 
„Wer Cigarren raucht, iſt erwacfen.» Alle Anwe 
ſenden ſtinmten dem Kondukteur lachend bei... 7*— 


Kürzlich verſchwand in einem braunſchweigiſchen 
Orte das neugeborne Kind armer Eltern, und als 
die Polizei nach ſorſote, kam es an den Tag, dah 
die. Muster das Würmchen einer Frau p. ** im 
ber Nachbarſchaft von Berlin; verfaufs, weiche das⸗ 
jelbe als, ipr eigenes Kind ausgegeben und dadurch 
ihren Gatten und Die ganze Familie betrogen hat, 
um ſich das Nütergur, welches Manneslehen iſt 
und bei Mangel eines Leibeserben an eine Seiten⸗ 
‚linie fällt, zu erhalien. Die Pſeudo⸗Wöchne rin er⸗ 
griff bei drobender Entdeckung die Flucht, und ihr 
‚hinter ener Gemahl hat auf Scheidung anger 
Nadr 8 Kind, ift feinen Eltern zurüd gegeben, 
die dabei beiheiligte Hebamme ſuspendirt. 


— — — 


Palindrom. 


Vorwaͤrts iſt ein Theil von Kirchen und anderen 


Gebäuden, 
Rückwäris Bildhauer⸗Werk, nimmf Das ein. Zeichen 
dbinweg. 
„us 





effert, 


Erbeiterungen. 


Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.“ 
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Feoborowna. 


—_ 


(Kortfesung.) 


Borfihtig ließ Arinia fih binab und kam obne 
Hinderniß im Garten an, Nachdem fie fib verger 
wiffert, daß Niemand fie beobachte, fhlüpfte fir 
unter das gegenüberliegende Fenſter. Die Nabe 
barin hatte ihr Licht ausgelöfcht,. um feine Aufmerf- 
famfeit zu erregen. Sie lehnte ſich aus dem en» 
fer, und da die Entfernung deſſelben vom Boden 
nicht bedeutend war, fo hätten die Beiden brquem 
mit einander ſprechen fönnen, aber jegt trat ein 
Umfand ein, der unglädticher Weile nicht vorber 
bedacht war, und der jede Umterhaltung unmögr 
lich machte. 

Axinia verſtand nicht franzöſiſch oder vielmehr 
ſie verſtand nur gerade ſo viel, eine Folge ibres 
Aufenthaltes in Paris, um nothwdürftig auszu⸗ 
drücken, daß fie nichts verſtehe. Die Nachbarin hin» 
wieder verſtand natürlidy fein ruſſiſch. 

Sp große Anfalten führten alfo zu nichts und 
hatten nur die Folge, daß die Beiven einander ver» 
wundert anfahen, ohne ſich ihre Gedanken gegen« 
feitig mittheilen zu fönnen. 

Arinia mußte fi endlich entihlichen umzufch- 
ren und Feodoromma von dem Mißgriff, ven beide 
— in Kenntniß ſetzen. Es blieb kein an⸗ 

eres Mittel, ſollie Did Swickleiter nicht umſonſt 
verfertigt ſeyn, ale daß Feodorowna ſelbſt ſich ihrer 
bediente, 

Mit viel größerer Mühe, als fie beim Hinun- 
terfleigen gehabt, Meiterte die Dienerin nad oben. 
Feodorowna bedauerte, daß fie die günflige Gele⸗ 
genpeit nicht benutzt; um ihr einen Brief mitzuge- 
ben. Indeß heute war hierzu nit mehr Zeit, da 
“die Nachbarin durch das’ Eriheinen Des Mannes, 
bad wie gewöhnlich fih auf eine traurige Art an» 
fündigte, abgerufen ward. j 

Beide Töften die Stridkleiter vom Fenſter und 
verbargen fie forgfältig. Ihr, obwohl nicht im 
ganzen Umfang · geglüdtes Unternehmen, diente doch 
dazu, ihnen neuen Muth zu gebew, und die Hoff⸗ 


nungen, die fie daran Inüpften, brachten eine ans 
regende Zerfireuung im ihre einförmige und trau—⸗ 
rige Lebensweiſe. 5 

Der nächſte Tag verfloß ihnen bei weitem ſchnel⸗ 
fer als alle vochergebenden. Die Unterhaltung zwis 
fen den beiden Fenftern war äußerft lebhaft. Feo⸗ 
borowna zagte zwar davor, fib Der ſchwankenden 
Beiter anzuvertrauen,; indeß fie faßte Muth, da 
Arinia ja ungefährbet davon gelommen war. Für 
den Ball, daß ihre Nachbarin geneigt wäre, einen 
Brief an Telesfor zu beforgen, ſetzte fie fih ſo⸗ 
gleich hin und ſchrieb. 

Sie entihuldigte fib. in ihrem Briefe auf die 
zärtlihhte Weife, daß fie bisher nicht geantwortet 
und erzänlte die Umfände, bie fie daran verhin- 
dert. Sie klagte nicht Über die Strenge, ber fie 


‚auegefegt war, fondern nur darüber, daß fo uns 


günstige Sterme ihrer Liebe leuchteten. Schließlich 
erklärte fie, Daß, mas auch geichehen möge, ihr Ent⸗ 
ſchluß feſt ſtehe, dem Verſprechen, dag fie Telesfor 
gegeben, treu zw bleiben.  , 

Mit Ungeduld ward die nähfte Nacht erwars 
set. . Über noch ehe bie Zeit gefommen war, mo 
man es wagen fonnte, die Stridleiter an das Fen⸗ 
fier zu knüpfen und fi ihr anguvertrauen, trat bei 
der Nachbarin ein Ereigniß ein, das die Pläne 
der ſchönen Gefangenen zum Scheitern zu bringen 
drohte. 

Wie gewöhnlich flackerte des Abende das fleine 
Lämpchen an dem ärmlichen Fenfter, und beleuch⸗ 
tete die rothen Nelken und ‚dad bleiche über die 
Arbeit gebeugte Geſicht, als dieſes plöglih mit dem 
Ausdruck des Schreckens ſich erhob. Ein Schrei 
ber Angſt und bes Entſetzens ward hörbar, die 


"Lampe bewegte fih im dunklen Zimmer hin und 


ber, man unterſchied mehrere Perfonen, bie einen 
ſchwarzen Gegenſtand zu tragen ſchienen — daun 
war Alles fill und nichts weiter zu gewahren, — 

—— und ihre Gefährtin erſchöpften ſich 
in Vermuthungen über den. geheimnißpollen Um— 
fand. Jene arme Frau war ſicherlich in einer be⸗ 
dauernswerthen Lage und was ſich zugetragen, 
ſchien dieſe Lage noch zu verſchlimmern. Aber wer 
war fie, in welchen Berpältniffen lebte fie, in wel⸗ 
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her Umgebung? Konnte man ſich ihr anver« 
ssauen und war ed nicht räthlich, die größte Zur 
rüdyaltung gegen fie zu beobachten, oder vielmehr 
würde jie überhaupt noch ericheinen, um jelbjt vie 
Raͤthſel zu löſen, zu denen fie Beranlaffung gab? 

Auf alle dieſe re batte weder die Herrin 
noch Die Dienerin eine Antwort. Schlaflos ver- 
brachten Beide die Nacht am Fenſter, beftändig hin— 
über blıdend und jedes Geräuſch, jeden Schimmer 
auffafjend, um darın ırgend eine Erklärung oder Ber« 
muthung zu fnüpfen. Schon harten fie die Hoffr 
nung autgegeben, daß ihre Nachbarin noch erſchei⸗ 
nen würde, als einige Zeit nad Mitternagt ihr 
Fenſter fih öffnete und fie Yerausblidte. 

Nachdem ſie ſich Überzeugt, daß man -auf ber 
entgegengeiegten Seite noch wach fep, winkte fie 
und deutete durch Zeichen an, daß Jemand her: 
überlommen möge. Die Stridleiter war in Berat: 
[haft und Feodorowna betrat dieſelbe zagenden 
Schrittes. Es gelang ipr wider Erwarten, ohne 
Schwerigleiten herunter zu Hetteen. Sie j@lüpite 
zwifhen ven Gebüſchen eilenden Schrittes in Die 
Näpe des Nachbarfenſters. 

Nachdem fie ſich gegenſeitig begrüßt, fragte Feo⸗ 
dorowna Jene, was ſich am Abend in ihrem Zim—⸗ 
mer zugetragen und ob vielleicht irgend ein trauti⸗ 
ger Borrald fie in Kummer verſetzt habe. Die Ge⸗ 
fragte antwortete, mit Mübe ipre Tyränen zurüch⸗ 
haltend, dag fremde Perjonen ipren Gatten nad 
Haufe gebracht, der einen ſchweren Fall gethan 
und eine Rıppe zerbrochen habe. Der Arzı habe 
ihr indeh Hoffnung. gemadt, daß die Berkegung 
in einger Zeit peilen und kreine ſchlimmen Folgen 
nad) fin ziehen werde, fobald man Die möipıge 
Vorſicht beobachte. Dierauf fragte fie ihrerſeits, 
woper es fomme, daß eine ſo reigzende und vor 
nchme junge Dame zu einer ſolchen Einfamfeit 
und Adgeiwpioffenpeit verurtheilt ſey, ob fie etwa 
das Unglüd hade, einen böſen Gemahl zu befigen, 
der fie tprannifire? 

Feodorowna fand den Ton und den Austrud 
der Sprependen, fd wie ihre ganzes Weſen ver 
trauenerweckend. Sie theilte ihr dader fo viel von 
ihren Berpältmiffen mit, wie fie für nöthig hielt, 
und bat fie, ein Schreiben, das. fie mitgebracht und 
das fie auf feinem andern Weg an teine Adreſſe 
befördern Fönne, zu beforgen. Die Franzöſin zeigte 
ſich Hierzu ſehr dereitwillig. Sie ließ einen Faden 
aus dem Fenſter wieder, ber Brief wurde Daran 
geknüpft und von ihr in Die Höpe gezogen. 

Beide, einem gegenfeitigen Berürfng Tolgend, 
das fie zu freundſchaftlicher Mindeilung geneigt 
machte, plauderten hierauf noch lange Zeit mit ein« 
ander, bis die Dämmerung am Himmel durch dei« 
en hellere Färbung fiy vrrfündere und fie zwang, 

ch zu trennen, 


r 


Feodorowna eilte auf demfelben Wege zurüd, 
auf welchem fie gefommen war, und fand Arinia 
bereitö in Sorge über ihr allzu langes Ausbleiben. 

Etwas war alfo erreiht, wenn aud nicht viel. 
Zelesfor- mußte jegt doch erfahren, daß feine Freun— 
bin ihm treu ſey und feineiwegen leide. Aber was 
fonnte er thun, um ibr zu belfen? Wie leicht 
fonnte nicht irgend ein Zufall, der Wille ihres 
Vaters, eine Laune des Grafen Beſtuſcheff plötzlich 
ihre Lage ändern und fie in die Unmöglichkeit vers 
fegen,, auf dem neuentdeckten Wege mit dem Grs 
liebten zu forreipondiren, 

Dieſe Gedanfen beſtürmten unfere Freundin, ale 
fie beim fiüben Morgengrauen ihr Yager ſuchte. 
Das Bild ihrer Leidenſchaft trat vor ihre Seele 
und fie mußte über fi felbft erflaunen, Wie fehr 
hatte ihr ganzes Weſen fi verändert, feit fie Tes- 
lesfor zuerft geſehen. Sonit hatte fie feinen Willen 
gefannt als den ihres Vaters, jegt befand fie ſich 
ın offener Empörung gegen denſelben, feine Sorge 
war ihr. nabe getreten und jetzt, welde Befürch⸗ 
tungen, welde Zweifel, welche Hoffaungen wogten 
wechſelnd durch ihre Bruft fSonft hatte fie den 
Gedanken nicht faſſen können, fib ie von ihrem 
Bater, von’ihrer Deimath zu trennen — jet be⸗ 
fand fie ih im wer fremden, bunten Welt, jet, 
fie aeftand es ſich mit einem Seufzer, war fir be⸗ 


'reit, wenn aud nidt ohne innern Kampf, Alle 


zu verloffen um des Geliebten willen, wie. fie für 
ipn Alles zu leiden entſchloſſen war. 

Altınäplig ſenlte unter dieſen Betrachtungen fi 
der Schlaf auf ihre Wimper und beisere räume 
füprten fie aus der trüben Wirklichkeit in die ei⸗ 
jenden Zauberregionen ber Phantaſie, wo die 
Wuünſche des menſchlichen Herzens ebenjo Leicht, wie 
ſonſt ſchwer, Befriedigung finden. 

Teles for und Lord Eldon waren nad. dem- Vor⸗ 
fall mit tem Fechtmeiſter und dem Grafen. Beſtu⸗ 
ſcheff in ihr Hotel zurüdgefehrt und unterhielten 
fi über die Erlebniffe des Tages, 

„Wabrlich,“ fagte Legterer, wi bätte nicht ge⸗ 
glaubt, lieber. Freund, daß rin folmer Athlet 
Zonen fiede; Ste wirbellen den Franzoſen ın bie 
Luft, als wäre es eine Flaumfeder und warfen ihn 
daun auf die Straße wie ein Stüd Korb — übri— 
geas die beſte Strafe: für einen Rauibold Seſer 
Sorte, mit dein es nur entehrend iſt, ſeinen Degen 


zu kreuzen.“ J 

„Meinen Grundſätzen nach,“ entgegnete Teles- 
for, „bin ip fein Freund des Zwalampfes, ob⸗ 
wobl ih weiß,: daß er unter manden Umſtänden 
unvermeidlid iR. Mit jenem Elenden bätte- ich 
mic) nicht geichlagen, ſchon um deſſentwillen wicht, 
weil. fein Deuts das eines ‚brutalen, Tölpels 
und tkeineswegs das‘ eines Mannes von Ehre 


war. 
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„Die Franzoſen haben hierin andere Grundſätze. 
Jeder Frileurgefel und jeder Schneider ift bei ihnen 
befähigt, fein point d’honneur mit dem Degen in 
der Fauft zu behaupten, während uniere Englän; 
der mit weniger Umftänden einfad ihre Fauſt in 
folden Fällen gebrauchen. — Was benfen Sie 
aber von der Derausforberung, bie Ihnen Graf 
Beſtuſcheff im fürzefter Friſt in aller Form ‚zufoms 
men laffen wird ?' 

(BKortfegung folgt.) 





— — 


Ferdinand Arko. 


—n 


itcFortſetzung.) 


Tauſende von Menſchen ſtrömten nach der St. 
Mich aels kirche, in der Erwartung, dort ben gelieb⸗ 
ten Herrſcher noch einmal zu ſehen und zu hören. 
Eine unzäpibare Menge fullte die Räume dieſes 
beeslihen Tempels und vereinigte ipre Stimmen 
mit den mähtigen Tönen der Drgel zu einem feiers 
lichen Eoprale, der reich und gewaltig zu der hohen 
weiten Ruppel hinaufrauſchte, die von feiner einzigen 
Säule getragen wird. 

Das Hochamt war vollendet. Eben hatte ber 
Biſchof den Segen geſprochen, der fromme Gejang 
ſchwieg, und in der feirrliden Sulle, die nun eins 
trat, juchte jedes Auge Die hohe Geſtalt des Kurs 
fürften,: der eben feinen Pag verlieh, und wit fehlen, 
langiamen Schritten vor den Hochaltar trat. Die 
Blicke des verlammelten Bolfes - folgten ihm mit 
Begeiſterung, und wohl ſchien der Stolz Bayerns 
anf jenen Fürhen begreiflich. 

Mar Emanuel war groß und Iräftig gebaut. 
Sein ſchönes männlihes Geſicht ırug den Siempel 
feurigen Muthes, kühner ſelbſthewühten Willens⸗ 
frafı. Trotz der vierzig Jahre, die über fein reiches 
vielbewegtes Daſeyn pingegangen waren , leuchtete 
aus feinen großen herrlichen Augen ein ſolch friſches 
Jugendfeuer, sine fo freudige m Ar daß man 
der Erinnerung an fein ruterliches, thatenteiches 
Leben nicht beburfis, um in ihm den Delden zu er⸗ 
rorpen. Die Hopen gemalten Glasfenfter warfen 
durch den Reflex ‚ihrer glänzenden Farbe cine ger 
beimnigvole Beleuchtung auf den Docaltar und 
woben eine Glorie um pie erhabene Gruppe vor 
demfelben. As Mar Emanurk mit Eprerbietung 
den folgen Naden fenfte und Das Knie vor dem 
greifen Biſchof beugte, als die. wenigen, indalts⸗ 
reihen Gegensworte des ehrwürdigen Prieftere, die 
allein das athemloſe Schweigen unterbrachen, das 
die gottgeweipten Räume fühlte, über das gefalbte 
Haupt ausgeiproden waren, ward der mit Gewalt 
zurüdgehaltene Ausdruck des Enthufiasmus über ı ıe 


anweienden Herren und ein einflimmiges + Kür Gott 
und Baterland! braufle dur‘ das —— 

Max Emanuel erhob ſich. Hochaufgerichtet, mit 
leuchtendem freurigem Blick wandie er ſich gegen 
das verſammelte —* und rief: „Kür Gott und 
Vaterland! Wir geben dem Krieg um einer gerech— 
ten Sade willen enigegen. Ihr, tapfere Bayern, 
die Ihr mit mır zieht, ſteht mir treulid bei, dag 
ſchöne Tyrol, das Oeſterreich vor 400 Jahren Ireus 
los vom Mutterlande losrig, uns wieder zu ge 
winnen. Got wırd uns jhügen, ih itreite um 
mein Erbe, für meine Bayern, für den eignen Herd! 
— — Ivdr, die For zurüdbleibt, betet zum Allers 
höchſten, daß er unfern Waffen Sieg verleipe und 
un)eren Zug beſchütze! Amen.’ 

Nochmals erflangen Die heiligen Mauern von 
dem gewalt.gen begeuterten Ruf der Menge; Mar 
Emanucl, um ben jeıne Edlen ſich reidten, verlieh 
tıe Rırde, und wie ein enifeffelter Strom wälzte 
die Maſſe des Bolfes fi der glänzenden Sonne 
nad. 

Während der Dauer der kirchlichen Feier Rund 
Ferdinand Graf von Arlo an einem der Pfeiler 
nelepnt und fein fepnendes Auge fuchte immer von 
Neuem den erhöpten Kirchenſtuhl, in dem die ſchöne 
Mathilde von Wolframodorf an der Seite der edlen 
Gräfin Taufffird kniete. Noh immer batte feine 
Bewegung ıym das verbängnißvolle Zeichen geger 
ben, das er mit glühender Sehnfuht erwartete. 
Als der Kurfürft, den er verehrte wie ein höheres 
Welen, feine Stimme erbob, war auch er dem 
Einfluſſe unterlegen, den diefer rirterliche Fürft auf 
Ale, um fo mehr auf Die ausübte, die ſich zu 
feiner näheren Umgebung zählten. Graf Arfo ges 
börse nit nur zu Dielen, er war fogar des Kürften 
allbekanuter Liebling und fein. unzertrennlider Bes 
gleiter. Früher ſchon war Mar Emanuel der uns 

emeſſene, fräitige Muth des jungen Arko aufge: 
Bin 5a fait nod ein Knabe, fon unerfhroden 
den Müpfaten und Stürmen des Krieges Trotz 
bot. Da er einem der älteſten Geſchlechter Bayernd 
angehörte und mit der ganzen Offenheit ſeines 
Charakiers den ſchwärmeriſchen Eathuſiasmus ver« 
rieth, mit bem er ſeinen Fürſten vergötterte, hatte 
Mur Emanuel ihn immer näher an ſich gezogen, 
und jah trog ſeiner Jugend nicht allein den freund, 
fonvern zuweilen felbft den Rathgeber in ihm. Mit 
bodpklopfendem Herzen dachte Ferdinand daran, daß 
er dem edlen Fürften, deffen Worte in diefen Au— 
genblicke ale Wangen höher färbten, alle Pulfe 
raſcher ſchlagen ließen, als einer der Nächten auf 
der Dahn des Ru med und der Eyre folgen bürfe ; 
fein ſchönes, ſchwermüthiges Geſicht leüchtete bei 
dieſem Gedanken freudig auf, und der Einfluß dee» 
felben war mädtig genug, ihm auf Augenblide das 
erfte füße Ziel feiner Blicke vergeffen zu maden, 

Envli kehrte fein Gedanke uud rin Bid zu 
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Mathilde zurück und begegnete ihren ſchüchternen 
blauen Augen, die die feinigen zu ſuchen ſchienen. 
Erröthend hob fie die feine Hand und flug fie 
in Heinen Zwiſchenräumen vreimal auf die Bruft, 
indem fie ihre Begleiterin mit einem bebeutungsvollen 
Blicke bezeichnete, 

Als das Aufleuchten in Arfo’s Zügen ihr zeigte, 
daß fie verftanden worden ſcy, bebte fie ſcheu in ſich 
zurüd, und beugte ihr liebliches Geſichtchen fo tief 
auf den Berflupl, daß man nur no die Stirne 
erbfiden fonnte, deren reines Weiß der Roſengluth 
gewihen war, die ihr Geſicht überzog. 

Mit glübender Ungeduld erwartete Ferdinand 
bie bezeichnete Stunde, und fein Herz Flopite mäch— 
tig, als endlich die langfamen Schläge der Thurm— 
uhr ihn berechtigten, den Palaft des Oberſtallmeiſters 
Grafen Tauffkirch zu betreten, Auf feine Frage 
nach der Gräfin ward er fogleih zu ihr geführt, 
doch fuchte fein Blick vergebens Mathildens ſchöne 
Geftalt. Mit ruhiger Würde trat iym die edle Frau 
entgegen. 

„Seyd mir willfommen, Graf Arko,“ ſprach fie 
end. „Meine Einwilligung zu Euerem Hierjeyn 
beweift Euch ein viellticht unbefonnenes Bertrauen, 
aber ich hoffe, Euer Benehwen wird einen Schritt 
rechtfertigen, Der zwar der Gitte zuwiderläuft, zu 
dem mid aber die Bitten und Thränen meines 
lieben Kindes verleiteten.. 3a, Graf, ich betrachte 
Mathilde wie mein eigenes Kind; ihre Mutter bat 
mir flerbend die Sorge für ihr Glück übertragen, 
und fo weit id, die ih ihr nur dem Herzen nad, 
nicht durch Geburt und Berwandtihaft nachſtehe, 
in ihr Leben eingreifen fann und darf, fude ich 
die heilige Vermächtniß zu erfüllen. Wenn id 
es aud nicht billigen fann, daß Ihr das unſchul⸗ 
dige Kind dazu verleitet habt, ohne Wiffen und 
Willen ihres Vaters mit Euch zufammenzütreffen, 
fo achte ih Euch doch doch, und ließ mid von der 
Hoffnung, in Verein mir Euch und Mathilde ein 
Mittel ausfindig zu maden, um den flarren Sinn 
des alten Wolframsdorf zu beugen, dazu beflimmen, 
in diefe Zufammenfunft zu willigen. 

Mit diefen Worten trat fie zurüd, ſchob bie 
ſchweren Damafivorhänge, die die Stelle einer Thür 
vertraten, auseinander und führte Mathilde hervor. 
Das junge Mädchen fah frifh und klar aus, wit 
tin Morgenhimmel; obgleih eine leife Verwirrung 
über fie war, fo lag doch in ihren innigen froben 
Augen, in dem ganzen Ausdrud ihres lieblichen 
Geſichtes cin Zug des hingebenpften Vertrauens. 

„Ihr habt gehört, welchen Hoffnungsſchimmer 
die edle Gräfin mir gab, theuerſte Marpiloe,‘ rief 
Ferdinand feurig, indem er feine Rippen auf ihre 
feine, runde Bean drüdte. „Stimmt nidt aud 
Euer Herz in diefe Hoffnung ein ? Kann Eure 
Liebe, die Ihr mir vor einigen Wochen fo hold und 


ionig eingehanden habt, feinen Ausweg finden aus 
den traurigen Dinderniffen, die ſich vor meinen 
beißen Wünfchen aufbauen 9 

„Ad, leider nein!“ entgeguete Mathilde, indem 
eine große Thraͤne ihr fanrtes blaues Auge ver⸗ 
fhleierte, „im Gegentheil, Ferdinand, wie ih Euch 
geftern ſchon andeutere, thürmen neue Schranken 
ih vor und auf. Durch Zufall babe ih vor 
zwei Tagen mit angehört, wie mein Vater meinem 
Dbeim fagte, daß er mid dem Grafen Pappen- 
heim zur Ebeirau geben mwolte, und daß er nur 
die Rüdfepr diefes edlen Herrn von feiner Sendung 
erwartet, um mir diefe Beftunmung anzufündigen. 
Ach wie werde ih jemals den Muth finden, dem 
Willen meines firengen Baters zu widerfireben — 
was fol aus mir werden, wenn er Das von mir 
fordert, denn ih kann, ih fann ihm nicht ges 
borden !« 

„Nein, Mathilde,“ rief Arko leidenſchaſilich, 
„mein, Du kannſt und darfſt nicht. Hab ich nicht 
Dein Wort, Dein Gelöbniß ewiger Liebe und Treue! 
Kannft Du auch nur den Gevanfen faffen,- einem 
Andern anzugebören, mid) treulos zu verlaffen, dann 
fahre hin Treu und Glauben, denn wenn’ Du 
lügen, wenn Du irre werden fönnteft, fo iR-WBapr- 
beit und Treu aus. der Welt entfloyen, und Berzweif- 
a das einzige Loos, was dem Menſchen anyeims 

t!“ 

„Ruhig Graf!“ gebot die alte Gräfin ernſi. 
„Stürmt nicht mit Euren Borwürfen und Forde⸗ 
rungep in dieß arme-zitternde Kind ein, das bes 
Kummers genug zu tragen hat, ohne daß auch Iht 
ihm deſſen bereitet. Ihr hadt mir bis jegt noch 
nicht geſagt, welches die eigentlichen Gründe find, 
die Euh von der eigenen Werbung um Mathilde 
urüdbhalten. Zwar weiß id, daß der Freiherr von 

olframsdorf einen alten böſen Groll auf die Eu⸗ 
rigen hat, aber die Gründe, die ihn zum Haß gegen 
Euren Namen bewegen, find mir undekannt; ſeldſt 
Mathildens Mutter hatie mie erfahren, wodurd 
das Band, das Euren Bater und den Freiherrn 
in früperen' Jahren zu einer faſt ſprüchwörtlich ge⸗ 
wordenen Freundſchaft vereinigt, fo plötzlich zer⸗ 
riſſen wurde. 

Finſter flarrte Ferdinand bei dieſer Frage vor 
fih nieder, und ein Zug des peinlichſten Ernſtes 
lagerte fid auf feiner Strn. Nach langem Zögern 
fagte er mit düfterem Tone: „Euch diefe Frage zu 
beantworten, edle Frau, reißt eine liefe ſchmerzliche 
Wunde in meinem Herzen auf, eine Wunde, bie 
fi niemals fchließen wird, <=. ‘ 

(Borttegung folgt.) 
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Feodorowna. 


— — 


(Fortfegung.) 


"Aufrichtig gefagt, fo kann mir nichts erwünſch⸗ 
ter fommen, als ein Kampf auf eben und Tod 
mit diefem Barbaren. Ich hege einen  inflinftmär 
Biger Haß gegen ihn, es ſcheint mir, daß die Bers 
rätherfeele des Sohnes im Bater fort febt.‘* 

„Aber das Kriegsglück, mein theurer Telesfor, 
in zweifelhaft; es ift leicht möglich, daß dieſer Bars 
bar ein vortreffliher Schüge iſt; und daß er Ihnen 
fein Quartier geben wird, ift gewiß.” 

„Mag geſchehen, was geſchehen hol. Sie glau- 
ben doch nicht, daß ich vor einer Pilolenmündung 
Beten und a id auch, daß mein Loos be» 

loſſen ift 

„Ich ke ed. Dennod hätte ich gewünſcht, 
der Ruffe Hätte mich und nicht Sie herausgefordert. 
Jedenfalls, ſollte Ihnen etwas. Menſchliches paſſi⸗ 
ren, jo lönnen Sie verſichert ſeyn, daß er an mir 
einen Gegner findet, dem er nicht entgeht. Ich 
babe nit umſonſt Pulver genug verſchwendet, bie 
ich fo weit fam, ein Licht auf dreißig Schritte mit 
einer Piftolenfugel zu putzen.“ 

„Ich kann eine aͤbnliche Geſchicklichteit von mir 


nicht rähmen. Aber meine Hand ift feit und mein) 
eh ſicher. Das Uebrige hängt vom Sid: 
al ab.» 


„Und was meinen Sie, freund, wird Ihre 
reizende Feodorowna ſagen, wenn fie erfährt, daß 
Sie ſich mit dem Freund ihres Vaters Gleben Pin 

rag Freund if glücklicherweiſe nicht der 
ch weiß es. Zwar wird der. Fürſt ir um 


es 


„wenn wicht: San 
boften, —* ie —— — 


nen Brief ſicherlich empfangen und noch feine Zeile 
von ihr, feine Antwort, fie ſelbſt unſichtbar — ach ! 
wenn meine Liebe nit flärfer wäre, als jelbft 
meine Hoffnung, fo bliebe mir wicht: übrig, als zu 
verzweifeln.“ 

„Und das wäre die größte: Thorheit, bie Sie 
begehen fünnten, Friſchen Muth, Telrofor! Ihre 
Liebe ſelbſt if fo wunderbar, daß ber. weitere Ver⸗ 
folg derſelben nod ver Wunder manche aufzumeifen 


haben wird,“ 

Am nächſten Bormittagıpräfentiete ſich beim 
Grafen Kicpromatiı ver: Sckundant Beſtuſcheffs, ein 
junger franzöſiſch er Vilomte, derfelbe,der ein neben 
Feovorowna im Boulogner Gehölz , geritten war 
und die Eiferſucht Telesfors aicht wenig erregt halte. 
Mit der den Franzoſen qcaralieriſirenden Höflih- 
keit uberbrachte er die Ausforderung bes Grafen, 

Beſtuſcheff. Diefer lieh Teles for Die: Wapi der Waf- 
fen frei. Telesfor wählte Piſtolen und: als Sefuns 
danten Korb Eldon. 

Alo vie Zeit des Zufammentreffene wurde bie 
fünfte Morgenflunde des nächſten Tages, als Drt 
aber bas — Gehölz: beſtimmt. Nachdem 
ig Angelegenheit beendet war, machte ſich Teles⸗ 

mit feinem. Freunde auszugehen, als 
im gemelvet wurde; daß eine: Dam: apa ſprechen 

[7% 

„Eine. Dame |’ ziefier —* und jein Blut fam 

in unrubevolle Bervegung. Er patte keine weiblia 
—* der in Paris. Sollte die Dame 
von Meodortwng kommen — -folte es Arinia — 
ſollte fie es ſelbſt ſeyn Er flog mehr als er ginge 
in das Gemach, wo die Dame ſeiner wartete. Sehr 
enittäufcht war er, als er ein ihm ganzlich unbe 
lanutes, bleiches und abgemagertes, wenn auch 
nicht unintereffantes Geſicht fand, das einer Per⸗ 
fon angehörte, die * anfändig, aber im Gan⸗ 

ß ‚gehleinet wa 


cage Telesfor's, was ihm dic Ehre 
ſehen und morim 


ADittexud öffnete —— — und. Int, Bar 


m u A 


1» a £ b £ 
aud der Inhalt, da er ihn unit rn 


Feodoromnas befannt made, erfreulid) , 


erwedte doch der innige Ton der Liebe, der aus. 


jeder Zeile ſprach, die füßefen Gefüple in dem Bus 
ien des Jünglings. Er war fo in den Brief vers 
funfen, daß er ganz bie -Örgenwart der Ueberbrin⸗ 
gerin vergaß und biefe erft wieder bemerkte, als fie 
ihn anredete und ihn fragte, ob er nicht der Schrei⸗ 
berin des Briefes eine Antwort Dur fir gufommen 
laſſen wolle. 
‚Sir; meine Dame; 


B er, daß 


erzeihen 
ih mid jo ausſchliehlich mit dem Briefe beſchäf⸗ 


tigt habe. Kennen. Sie die Perſon, Yon welcher 
er. fommt, oder iſt er Ihnen vom anderer Hand 
übergeben ?« — * 

erzählte, auf welche ſeltſame Weiſe ſie die 
Bekanntſchaft Feodorownas gemacht und wie ber 
Brief an fie gelangt ſey. Um ibe gang ſicher zu 
beftellen, habe fie in ſelber überbradıt. 

Ein Lichtſtrahl zudte durch feine Seele. Auf 
biejem Wege ‚konnte er Feodorowua ſehen, fonmie 
fie ſprechen. Die Haft, zu welcher ihr Bater fie 
am feinetwillen verurtbeilt, war gerade der gerig⸗ 
neiſte Weg; fie beide zufammenzufüpren. , Z 

„Meine Berehrtehle,’‘ ſagte er was Sie mir 
Yon dem Fräulein erzählen un» von der Anſtren⸗ 
gung, die fie gemacht, um dieſen Brief an Sie ge 
fangen zu laſſen, wird Ihnen beweilen, daß +6 
fi hier um eine Neigung handelt, die, wie id 
Hoffe, Ihre Theiluahme erwedt. Wollen Sie, da 
Sie mich ſchon unendlich verbunden haben, indem 
Sie ſich der Beſorgung dieſes Brieſes unterzogen; 
nicht Idrer Güte noch dadurch die Krone aufr 
fegen, daß Sie mir geſtatten, im Ihre Wohnung 
zu fommen und wit. ‚meiner: Freundin felbft zu 
ſprechen 9+ 
“ „Leider wird das nicht gut möglich ſeyn, wie 
ib Ihnen zu meinem: tieffien Bedauern jagen muß. 
Mein Gatte it ſchwer franf und wenn id ibm 
dich Zowe Angelegenheit mittpeile, fo wird er den⸗ 
noch wabrſcheinlich nicht geneigt ſeyn, Darauf ein“ 
zugeben.“ } h 
® N Sagen Sie ihm, daß er: ums: dem größten 
Dienft leitet, daß ih ihm ewig erkenutlich ſeyn 
Werde.‘ 

„Au, mein Herr, mein Mann ift leider nicht 
Yon ſehr dienſtfertigem⸗Charalter und: fein. ſchlim⸗ 
mer Zufland Hat feine’ ſtets eiwas mürriſche Kaume 
noch mehr verbittert.“ — 

„Ich gebe nicht blos hohle Verſprechungen, ich 
Bin bereit, meinen Worten die That folgen zu laſ⸗ 
fen. Sie fheinen nicht veih ‚gufeyn ;u fagte ser 
nit einem flüchtigen Blick auf ihr Abußeres, hier 
iR Gold," Ar reichte ihr eine : Börſe. „Ich bitte 
Sie, ed anzunehmen. Wäre es au mar, aim Sie 
dafür zu helohnen, daß Sie ımir den Brief über: 
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dich nur iin geringer Beweis. 
ihkeit. —2 mir eine Zuſam⸗ 


nn 
menfunft mit meiner Freundin verfhaffen, fo fol 
Ihnen mehr, ja viel mehr zu Theil werden. 

Die Angeredete feufzte. 


ki Herr, fagte fie, nee iR wahr, wir find 
arm. Was mich beirifft, fo würde ih unter allen 
‚Umftänden Ihre edelmüthige Gabe ausſchlagen. 


‚ Aber. wenn ih Ihnen den Dienft —— ‚soen 
e 


Sie von mir verlangen, und auf den fo gro: 
' ap be ee der · beſte 
Weg dazu, daß ich Ihr Anerbieten annehme und 
meinem Gatten; den Beweis Ihver < Freigebigfeit 
zeige.“ - 

’ „So nehmen Sie, nehmen Sie!» fagte Teles- 
for, ipr die Börfe aufprängend, die fie mit Wider: 
fireben einftedte. 

Sie naunnte ibm ihre Wohnung und ihren 
Namen und erfuchte ihn, wenn es Dunkel or⸗ 
ben: wäre, zu fommen. Hierauf empfahl fie ſich, 
indem fie ſich eniſchuldigte, daß. fie ihres kranken 
Mannes wegen eilen müßte. 

Gortſetzung folgt, 


Ferdinand Arko. 
(Rurtfepung.) 


„Wenn ih Euch,« fuhr Graf Arko fort, „die 
begehrte Erklärung gebe, ſo muß ib das Siegel 
eines Geheimniſſes breden, das ih mir einft in 
ſchreckliger Stunde heilig zu bewahren ſchwor. 
Aber Das Glück meiner ganzen Zukunft ſteht auf 
dem Spiele. Die Entſcheidung drängt und ic ſelbſt 
bin bei dieſer Sade zu peinlich betpeiligt, um. «in 
ſicheres Urtheil Darüber fällen zu können, wie weit 
ipre Folgen fih auf mein und Mathildens Loos 

nı mögen. Hört allo, was ih Eub vem 
trauen werde und Du, mein heißgeliebter Engel, 
fügte ee bei, indem er Wathilvens Hand in. bie 
feinige nahm, Aaß mich hoffen, daß Du, wenn ich 
ausgeſprochen habe, nicht den Stab brechen wirft 
über den: Namen, den ich trage.” 

JIch war ein Knabe von ungefähr ſechs Jahren, 
als ih zum Erflenmale erfuhr, daß das warme, 
fonnige Welſchland, in dem meine erſten Lebens · 
jahre verfloffen waren, Mkht: meine eigentliche Hei⸗ 
matd; fey;: daß mein Geſchlecht und meine Abftam- 
mung: dem fernen, mir bamals kaum dem Namen 
nach bekannten Bayernlande angehörten. Als mein 
Baper mir diefe Mitteilung wachte, und. min zu⸗ 
gleich verfündigte, dag wir nad wenigen Lagen in 
dieſes Baterland  peimfchein würden, nahm ich an 


/ 
ihm tinen Ausdruck fo wiefer ſchmerxzlicher Bitterleit 
wahr, daß dieſer Augenblid ſich dadurch meinem 
jungen Grdädtunffe unvergehlich einprägte, um fo 
mehr, als von der Ötunde au, wo wir das Bayer⸗ 
land beizaten, wo wir die ausgebehnten Büter- wie⸗ 
der. bezogen, Die mein Bater bejaß, derſelbe nie wie⸗ 
der. die düſtere, finfiere Miene verlor, die feiner 
natürlichen Lebpaftigfeit fo. wenig entſprach. Ale 
ich heranwuchs, fiel es mir oft auf, daß ber rüflige, 
Iebensträftige Mann wie ein Einfiedler auf feinem 
Sqcloſſe lebte, es faſt ‚nie verlieh, mit Wenigen Um⸗ 
gang hatte, und ſowohl auf allen ritierligen Les 
dungen, als aud auf die thätige Mispülfe bei den 
Kriegen, die damals ganz Bapern bewaffneten, 
völligen Verzicht leiſtete. Dft fragte ich, der ich im 
meiner fnabenpajten Sehnſucht nad Kampf, und 
Krieg diefe Tpatiofigfeit nicht begreifen fonnte, nad 
Dem Örunde derſelben, eiregte aber durch dieſe Frage 
ſtets einen fo heftigen, finſteren Unmuth in meinem 
Bater, daß ich zulegt nicht mehr wagie, in ihn zu 
dringen. Trog feiner eigenen Zurüdgezogenpeus ließ 
er mich im Kreife meiner Alters-⸗ und Standesges 
noffen alle ritterlihen Ucbungen, erlernen; Alle, mit 
denen id ia Berüyrung kam, waren freundlich und 
theilnehmend gegen mid, nur Euer Bater, iheure 
Mathilde, zeigte mir ſteis, wo ich ihn aud treffen 
mochte, eine finftere Stirne, und ein unmutpiges, 
wortfarges Weſen. Als ich ſechszehn Japre zäplte 
und der Kurfürft dem Kaiſer zu Hülfe an den Rhein 
og, wünſchte ich glühend, mir ipm ziehen zu bürs 
en, und mein Vater willigte fogleiy darein, was 
ich faum zu hoffen gewagt patıc. Als ih von ıym 
Abſchied nahm, fprad er: Sey rin treuer Sohn 
Bayerns, mein Kind, Du haft eine große Schuld 
an das Baterland zu bezahlen! Ich verſtand das 
mals diefe Worte nus in ihrem algemeinen Sinn 
— ad ich follte nur zu bald ihre wahre Bedeutung 
erfahren.” 
„As ih von dem Kriegszuge heimkehrte, fand 
id meinen Bater ſchwer frank darnicderliegen, ein 
Schlagfluß Hatte ipn getroffen, jeine Zunge war 
geläpmt und verfagte ipm den Dienfl. Aus feinen 
unrupigen raftlofen. Bliden errieth jch, Daß er mir 
etwas ſagen wollte, udd entzifferte endlich aus den 
fait unverſtändlichen Zeichen, die er mir machte, daß 
er mir ein Käſtchen bezeichnen wollte, das unfexn 
von ihm im Schreine 32 IH brachte es herbei, 
ed. fand ſich fein Schlüjjel; ich erbrach es, verſchiedene 
Dergameniblätter fielen mir enigegen. Die Zeichen 
meines Vaters folgten einander immer. raſcher und 
iger, ich vermochte jeinen Willen nicht zu er⸗ 
raiden, — — da als er mid eines ber ‚Schreiben 
auseinanderfalten jah , zudte ein graͤßliches Beben 
über fein in der Lähmung erſtarries Geſicht, und einen 
Augenblick darauf war er nicht mehr. m 
„As ich mich nah ‚mehreren Stunden von. ber 
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Leiche dieſes Mannes looreißen muhte, den ich ge⸗ 


lieht und geehrt hatte, ſeit ich denken konnte, ber 


mir ſtets die wärmſte Zaäärtlichleit bewieſen hatte, 
fielen, Die. Unglüdsblätter mir wieder in's Auge — 
ich raffte ſie auf, und lernte begreifen, daß der Tod 
meines Vaters nicht das ‚größte Unglüd war, dae 
mich traf. Ab, wie fol ih vor Euch das Bır- 
dammungsurtheil ausſprechen Über den Mann, ber 
mir das Keben gab, den ih Jahre lang wie heilig 
bielt in meinem Urtpeil, wie fol ih Eud eine 
Schuld aufveden, die die ewige Nadt des Ges 
beimuiffes fortambergen follte, wie bisher! Aber es 
fey, es muß ſeyn! 

„Dieſe unfeligen Papiere fagten mir, daß, als 
der Kaiſer Leopold vor, dreißig Jahren die deutſchen 
Reipofürften zur rg A die Franzoſen 
in die Waffen. rief, mein, t fein. Land und 
feinen Hercſcher verkauft ‚und verrathen hatte, Er 
unterpandelie wit Turenne. Er wäre wie mit: dem 
Willen, jo mit der That zum Berräther. au feinem 
Lande geworben, hätte nicht der Freiherr von Wolf: 
ramepdorf die Unthat enivedt und verhindert. — — 
Mein. Bater war rin Ehrloſer, und id, id bin 
au +in,Arko-l mmserbrag ſich bier der unglüd« 
lie Jüngling, indem ex: fein todtenbleiches Geſicht 
* A Ausedrud der Verzweiflung inıfeine Hände 

egtub. Tur er, 
Mathilde bra in Thränen aus, und, in der 
warmen Tpeilvabme am ı Schmerze des Gelichten 
ale Schünternpeit ‚und. Zurädhaltung vergeflend, 
ſchlang fie Die zarten Arme innig um Atem Hals, 
und; 308 zugleich mit der Kleinen Rechten feine Hände 
fanfs von feinem Geſichte, um ihm mit unendliche 
Zärtlichkeit in die Augen zu ſehen. 

Mit verändertem, dumpfem, Tone fuhr Arko 
fopt: „Ihr Fennt jept die gepeime Schande meines 
Hauſes — ih habe mur. wenig beizufügen. . Aus 
einem Schreiben. des Herrn von Wolframsdorf au 
meinen, Bater.,. das bei den übrigen Papieren lag, 
exfuhr Ic, daß durch einen. wunderbaren. Zufall, ein 
Bote Turenn:s ſich an, ihn, flatt an meinem Baier 
gewendet hatte. Beide waren bis. ‚dahin, marme 
Freunde geweien — Das vermochte den Freiherrn, 

inen Vater nice Der. öffentlichen Entehrung ‚preis 
zu geben; ex brguügte ſich, dea Verrath unſchaͤdlich 
zu mäden, und ſchwieg. Aber wie ſchrecklich war 
die. Sirafe, die er meinem Vater auferlegte! D dieß 
Schreiben! Seine Worte werde ich nie vergeffen, fie 
find wie mit glühendem Eiſen in meine Bruft ein⸗ 
geprägt. Diege Worte. haben, meinen Bater bis in 
den Staub. erniedrigt, dieſe Worte haben ale Bes 
bingung des Schweigens von. ihm gefordert, daß er 
die Waffen, die er entehrt haste, miederlegen und 
fi aus feiner Heimath verbannen follte, bis der 
Tod bie Augem des Ba geſch babe, 
ben er hatte verrathen wollen, — die ver⸗ 
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wehrten es ihm, jemals wieder, ſey es für die Ehre, 
ſey es für den Waffenruhm, das ert zu ziehen. 
Bir einem Knaben ward die Tanggeführte "Wäffe 
vem Manne aus den Händen gemunden,-und wenn 
er bie Epre verloren hatte, jo war ihm dafür zum 
Fluch die Aufgabe getvorden, fie für immer zu vers 


geilen.” 
(Gortiegung fongk). *" 


Mannigfaltigkeiten: 

Die große Tour, welche Prinz Napoleon in 
Kurzem nach dem hohen Norden “antreten wird -und 
die auf Finnland, ’Sthweven, Norwegen, Lappland 
und Spitzbergen -abgefehen ſeyn fol, kann aud 
wiſſenſchaftlich ſehr bedeutend’ werden. Der Prinz 
nimmt einen ganzen Keanz- von - Gelehrten und 
Künſilern mit/ an deren Spige Hrev. Sauley, das 
Mitglied: des Inſtitute und Fr. Leplay ſtehen. 
Letzterer iM’ Chef⸗ Ingenieur der Minen und war 
Direltor der allgemeinen: Ausſtellung. Unter den 
Gelehrten und Kunſtlern befinden ſich ferher:, Gin 
raud, Dr, Yan, Alfred Arago, Schoiesli (Verfaſſer 
der „Florentine“) und Ferri + Piſani, welcher Ad⸗ 
jutant des Prinzen iſt. Die Dampf-Kregatte „Reine 
Hortenfe” wird vom Sciffs- Kapitän Baron Cie 
ments de la Ronciöre‘, der Dampris Aviſo Corſe⸗ 
vom Schiffe -PBieutenant Dufoullois befehligk wer» 
den. Die Reife dauert drei Monate, die Anfahrt 
iR auf den Tag nady der Taufe "des Fatferlichen 
Prinzen feftgefegt. nimm n 


Das ſehnlich erwartete —— Handels⸗ 
Adreßbuch von Deutſchland/ des oͤſterreichiſchen Rai 
ferflaated und der Schweiz“ "Hat eben in der Ver⸗ 
lagehandlung von J. ©. Wirth und Comp. in 
Mainz vie Preffe verlaffen. Es if dem Han 
delöflahdr,, Idem Wräger des Weltverkehrs, des 


Natiolialwohiſtandes und ver Zivilifiation,“ gewid⸗ 


met und enthält 100/000 Geſchäftsſirmen in 5000 
Städten: "Die Firmen und Städte find alphaberif 


und die Gefdjäfte auherdem nah Gruppen georb⸗ 
net. B t° find die Zölltarife der Scherf; 
Difterreihd und des Jollvereins. Das Ganze bil⸗ 


det einen flarfen Band in’gr.8. von nahe an 1500 
edruckten Seiten. "Die Ausſtaktung if zwedmäßig. 
Mir diefent Foftfpieligen Unternehinen ift einem Tängft« 
efühlten Bevärfnig 'äbgepolfen und dem Handels⸗ 
ande eitt nicht geringer Diet ctwieſen ·· 
u mer 0777 deal: B4 au ’ +} 

Ein naturbiſtoriſches Ereigniß welches un · 
wahrſchrinlich erſcheint/ dem Courrier de: Lyon 


von glaubwürdiger Seite berichtet wird, hat ſich 
zu Saͤugeux (Iſoͤre) zugetrogen. Eine Katze hot 
neun Eier ausgedrütet, welche durch ihre Sorgfalt, 
neun Feine Küchlein hervorbrachten, welche ſiepflegt, 
wärmt, und wie es eine Henne thun Fönnte ; in 
dern Hühnerbof führt. Letzthin trug fie idre Meine 
Nahfommenfhaft, welche tin tätiger Regen’ auf 
dem Späziergange Überrafchte, eines nady dem an⸗ 
dern, ins Haus, legte jie und fih auf's Bett und 
wärmde die durchmäßten: Thierden” Nun ſpreche 
man noch von falfgenSaklin im. dgl. Wo 
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Man ſchreibt der „K. 3.0 aus Paris, 30. 
April: „Seit einigen Tagen hat fi hier unter 
dem Namen „Agence internationale de publicite“ 
ein großes Bureau gebildet.” Dasſelbe läßt ganz 
Deuiſchland, England, Spanien und Stalien bes 
teifen, und macht die tolfftien Berfpredungen. Ders 
artige Gefhäfte find in den letzten Jahren ſchon 
oft errichtet wotden, ohne daß die von ihnen gemachten 
Berfprehungen in Erfüllung gingen. Die Leute, 
welde an der Spige dieſes Unternehmens fteben, 
find entfaffene Polizei-Beamte, die bis jegt mit 
der Ueberwachung ver deutſchen Preſſe beauftragt 
waren.“ 


Am 30, April landeten in Friedrichhaſen 

14 junge, in gan; übereinftimmender Weile male» 
riſch gekleidete, anſcheinend fehr lebensfrohe Schweiz 
zer aus dem Kanton Schwyz, um nach Norwegen 
zu reifen, wo fie auf Grund der bereits im vori⸗ 
gen. Jahr dur zwei Gefährten gefammelten Er— 
fabrungen Sennereien und. Käfereien zu. errichten 
Krater: Db neben ‚der Ausſicht auf materiellen 
ortheil und ‚Gewinn auch einige Sympathie für 
dad norwegiſche Gebirgsland — der Sage nad 
follen ja die alten Schweizer aus dem hohen Nor— 
den gefommen feyn — bei diefer Wanderung mit« 
jpielt, ift ſchwer zu Sagen. 


— 
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In Mauern hat kürzlich ein Schüler der dor⸗ 
tigen Realihule, durch einen unglüdlihen Zufall, 
einen feiner Müuſchüler, und beiten Freunde dur 
ein ſcharfes Rappier erſtochen. Wie jegt weiter 
berichtet wird, Hatte mur wenige Tage vor dem Er» 
eigniſſe der unglückliche Mörder feinen getodteten 
Freund yon der Gefahr des Ertrinfend mit eigener 
Lebenegefahr gerettet und jegt hat vem Ueberleben⸗ 
den ‚der in Raferei verfallen if, die Zinangsjade 
angelegt werben mühen. Die Sektion des Leich 
name Hat ergeben, daß der Stich Mitten durch das 
Herz gegangen war. * 
Nebakteur: @uftav Metfert. 
Drud u. Verlag dei Kifette Warlandt in Ajchaffendurg, 
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- Erbeiterungen.- 


Beiblatt zur Aſchaffeuburger Zeitung.“ 





Feodorowna. 


(Fortfesung.) 


Teledfor war Über die unerwartete Aus ſicht, Fro⸗ 
dorowna zu fehen, zu ſprechen, ganz von Entzũcken 
berauſcht. Er flog Lord Eldon in die Arme, ber 
eben in dad Zimmer trat, fo daß dieſer Über eine 
folde on Telesfor fon ungemöhnlihe Lebhaftigkeit 
io Erfaunen ze. 

„Nathen Sie, mein theurer freund,’ rief er, 
„welches Glück mir ſo eben begegnet if.“ 

„Das ift nicht ſchwer,“  entgegnete der Ans» 
dere. Ich fehe einen Brief in Ihrer Hand, id 
fepe ein Freudenmeer in Ihrem Auge, ich weiß 
alfo, von wen der Brief ift und wem die Freude 


gilt.» 
„Das ift noch nicht Alles, obwohl Sie richtig 
n.'" 

Er erzäplte ihm das Uebrige. 

„Alſo eingelperrt,” fagte der Lord lächelnd 
„Meiner Treu, diefe Rufen find und bleiben Bar⸗ 
baren. Aber was werden Sie mit Ihrer Schönen 
ſprechen Pr. Bi. 

„Glauben Sir, dag, nachdem ich fie fo fange 
nicht geſehen, nachdem ich eine Zufammenfunft mif' 
ihr fo beiß erſehnt Habe, mir: die Worte fehlen 
werden?" 

„Das meinte ich nicht. Dein Gedanfe war: 
welchen Entichluß, den Sie ihr mittheilen wollen, 
haben Sie gefaßt?’ 

"Und welden follte ih faffen, welchen fann ich 
in unfrer beiderfeitigen Lage faflen 9 

„Den einfachſten von der We. Es bleibt 
Zonen nichts übrig, nah Allen, was geſchehen ifl, 
ale Feodorowna zu entfünren. Da fie Sie liebt, 
jo wird fie ſich boffenslidp mit weigern, Ihnen 
überall pin zu folgen.“ 

„Sie: entfüpren, freilich“ Tage Teltsſfor zö⸗ 
——— dabe ich wohl gebacht. Aber ich 

te ich furchte, ſie wird mir nicht ‚Folgen, ſie 
wird ihren Bater nicht verlaſſen wollen" 3 9 
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grliym'ypp nf? 


Erfo gi | 10° 


‘ „Run, was foll denn aus Ihrer ganzen Liebe 
werden, mein Theurer, wenn fie fi weigert? Glau⸗ 
ben Gie, daß der Alte Sie zum Schwiegerſohn 
nehmen wird? : Eher verbeirathet er fie an den 
alten Grafen Beſtuſcheff, wie er fie fhon an den 
jungen Grafen verheiratben molkte.‘ 

„Es ſey,“ fagte Telesfor, „Sie haben Recht. 
Es bleibt mir fein anderes Mittel. Ih war nicht 
fühn genug, ohne Weiteres einen Entſchluß zu faſ⸗ 
fen, ber für mein Lebensglück nothwendig if. Sie 
haben ibn ausgeſprochen, er muß vollzogen wer⸗ 
den. Über wie foll ich Feodorowna beiteien, wie 
- * Sicherheit dringen ? Dieſes unglückliche 

Beh — — 4 11:42 

„Im Begentpeil; ich halte dickes Duell für 
Außer günfig. Sie müſſen heute Nacht Ihre: 
Schöne entführen, morgen Früb fib mit Ihrem 
Grguer ſchlagen. Man wird dann um, fo weniger 
argwöhnen, daß Sie der Entführer find, obwopl 
allerdings «in Rarker Verdacht Sir sreffen wird.” 

„Und wenn ich von Beſiuſcheſffs Kugel falle ?. 

‚Ki, wer wird daran benfen! Kin Kavalier 
wird fiherlid darum nicht feine Schöne in der Ge⸗ 
fangenfaft ſchmachten laſſen, weil er ſich mit feir 
nem Gegner [lagen muß. Erſt Venus, dann 
More! Möge, Fpnen der Bott fo güuftig fepn, 
wie die Bötin.‘ 

„Alte hängt davon ab, ob Feodorowna eins 


willigt.“ 

auo dieſe Einwilligung müſſen Sie erlan⸗ 
gen. Inzwiſchen laſſen Sie und AÄlles ind Werk 
richten, um bie romantiſche Angelegenbeit recht con 
amore abzumahen. Ich weiß glüdlicyerweile ein 
Landhaus in dir Nähe von Paris, das rin Freund 
von mir bewohnt hat und das zu vermiethen iſt. 
Dorthin müfen wir zunähft Ihre Meine Bürfin 
bringen. Das Haus iſt ſehr geihmadvoll und zugleich 
abgelegen. Es wird ein beſſerer Aufenthalt für fie 
ſeyn, als ihr Gefängniß, beſonders ſchon deßhalb, 
weit ſie die Ferifget haben wir, Sie benan iz 
ſehen. Auf, mein Freuud, laſſen Sie uns ans 
ax. geben. Br proppezeipe Ihnen - eine guten! 
9 m in I m a 5, 1:9 
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* e ie gti ‚ die Telesfor ihr 
geben. 


Beim Anblid des Goldes funfelten die Augen 


Telesfor und fein Freund- verwandten den gan⸗des Kranken. Er murmelte einige Worte, die Bor 


zen ihnen übrig bleibenden Theil 


des Tages darauf,, Würfe, entpalten ſollten, daß fie, ſich zu dergleich 
die nöthigen Borbertuungen ie mas Maut maekehhurn et. * fee in 


rowna’s zu treffen, falls diefe in eine ſolche willie 
gen follte. Ein Wagen, mit einem Paar fräftiger 
Perde beſpannt, wurde in der Nähe dee Hapſes 
poſtirt, wohin Telesfor ſich begeben folfte, um ihn 
Landhaufe, das zum Aufenthalt der Schönen be— 
flimmt war , zu.bringen, ‚Dit Ungeduld erwartete 
ber. Liebende das Ende des ‚ihm, wich gu. lang. ſchei⸗ 
menden Tages und: wünſchte die Nacht herbei, in 
ber, wie ‚er hoffte, ſein Schichſal ſich güuſtig ats, 
ſcheiden ſollte. *344* nen uet 
Auch Feodorowna war begierig zu erfahren; 
welchen Erfolg ihr Brief an Telesfor haben Würde. 
Im Geheimen wünſchte und ahnte fie, daß er 
durch ihre jetzige Lage zw einteekuhnen Unterneh⸗ 
mung ſich werde beſtimmen  Taffen: Die: Einſam⸗ 
keit, die Härte; mit der man ſie behandelte, ihre: 
Liebe für Telesfor werſetzten fie in einem ZJuſtaud 
nervoſer Aufregung, in der iweriger\&ie- Vorſtel⸗ 
lungen der Betonnenheit und der Bernunft als die 
Einflüferüngen des Her zeus, der Hang) zum LAußer⸗ 
ordentlichen und Ungewobnlichen Gewalt auf⸗ ihre 
Seele: ausübte, sin. amd 


JHIX wir“. 


ten, zur 1 m. — E mer? 

Die Bhn.) withe ke Brichh Bernd’ äh 
Zelesfor Befelt hatte „und die Für die, beiden, fies 
Benden Au weiblicher Sympalbie die größte Theil: 


nahme fühlte, ſuchte ihren Eranfen Ballen für ‚beide 
pünne a ‚Rimmen, da fie Zelesfor nicht ohne, 
eine Er 


nählliger Zeit gewäpten fonnke. ,... | 
| — von ihrem Gange .‚zurädgsfchrt, 
war, ‚begab ſie ſi 

indem 


Heftigfeit welche ebenjo, ſehr von, dem durch ſein en 
u, als von ſeinem 
oblei berrũbrte. — 
Sit wandie den erſten Sturm feiner Enteäftung:; 
durch freundliche Vorſtellungen —— ‚bat, ihm 
bamit er ſich aicht ſelber ſchade, doch ſeine Heftige) 
Zeit; zu zügeln. Ale fir: ihm binlaͤnglich ber 
glaubte, trug fie ihm das Abenteuer vor, das ſie 
gehabt, und das für fie bereits goldene Früchte 


dem 


deg nad der Börfe und fledıe fie unter fein Bett, 
indem er die einzelnen Goldſtücke durch die Finger 


| ——— um ſich über die Anzahl derſelbemn gu 


ergewiſſern. Dann befahl er ſeiner Fräu, eine an- 


zuziehen und ſchüttete den Inhalt beider zufam- 
nen, wobei ex ſich an dei Glanze deg funkelnden 
Metalle weidete und auf eiven Augenblid feine 
Schmerzen vergaß. 

Die Frau benugte dieſe Paufe, um fih an dag 
denfter zu fegen. Sie hoffte, daß Feodorowna ihr 
gegenüber. ‚erfheinen, dab. die, Gelegenheit haben 
were, ihr Zurch sin Zeichen, von dem Erfolg: ahrer 
Sendung Nachticht zu geben. Im der That wer 
dieß der. Fall. Frodorowna erfuhr, daß der Brief 
am. die richtige Adreſſe abgegeben ſey. Aus ben telt⸗ 
graphiſchen Mittheilungen, dies undeutlich adaken,: 
eriap ſie ſo biel, Daß man, fie des Nachts weder 
am Fenſter exwarte, und daß ein hürfie bedeu⸗ 
tungevplles Ereiguiß eintreien werdhe 
Endlich war, Die, Zeit gelommen, wo Telesf 
in, das ihm ‚bezeichnete Br eintrat. Emo 
gran achn Uhr ſeyn. Die Macht; war günflig, De. 
das Licht der Mondesfihel und der Sterne Dur. 
W ꝓerdectt wurde. VUuf Lord Eldons Math, 

elesfor Alles erzäplt, was die Ueberbringerim, 
des Dricfes ihm berichtet haste Delesfor ſich mit 
einer. Strichleiter verſehen, die ip. jehr.. nützlich 
werden ſollte. ann 3 LEBE TEE 35 Bi 
- Hätte x geahnt, in die Wohnung welcher Per⸗ 
fon er ſich begab, jo würde er ſicher geſchwäntt 
haben, ehe. ar ich. guspiefem Schritt enıfloffen.. Es 
war die naͤmlich Riemand anders ale jenen Fecht ⸗ 
meifter,, der auf, eine jo unböflihe« Art Händel mit: 
ipm geſucht, und ben er feinerfeits auf dem kür⸗ 
sehen Weg aus dem Kaffée hinausexpedirt harte. 
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Ecrlaß es mir eliebir,m fupes Mirko fort, „Dir 
zu ſchildern, was ich führe als ich dieß Schreiben, 
gele ſen hatte. Och :hühkterumich rleudübi®: in mas‘ 
tieffte Inunere meiner Setle dinein. Mein Name⸗ 
deſſen ehrwürdige Apnenreipe ihn für mich zu einem 


— AT — 


freudigen Pamien des Ruhmes gemacht hatte, war 
beſtechh und mit Schmach bedeckt. Was galt es 
mir, daß die Welt: Den Flecken meiner Ehre nice 
kannte, es gab Einen, Einen, ber: das Recht battr, 
dieſen Namen mit Füßen. zw treten... Im dieſer 
Stunde, verzeibe mir, Mathilde hin wieher Stunde! 
habe ich Deinem: Bater gefluht! Ich ſchien ‚mir 
felbit ſo erniedrigt, ſo von Schmad beladen ,. daß 
ich es nicht mepr wagte, mein Haupt, daB ſich 
unter der Laſt dieſts furchtbaren Geheimniſſes -fenktef. 
gegen irgend Einen zu erheben. Mein froher 
Jugendmuth war. dahin für immer, und glaubt 
mir, wenn ich mich auch manchmal von der ent⸗ 
ſetzlichen Bürde dieſes Gedanken zu befreien ver⸗ 
mag, vergeſſen werde ich mie, nie Nube finden, bis 
ich mit meinem Hexzblut die Sündenſchuld bezahlt 
babe, die mein Vater auf: ſich lud. Das eben: bat 
für mich nur. ned einen Troſt — den Tod für dag 
Vaterland! na a ee u 
„Ferdinand! aus Barmherzigkeit ſprecht nicht ſo 
fürchterliche Worte,» unterbrach Mathilde ſchluchzend 
und bebend ſeine leidenſchafiliche Rede; „habt Ihr 
denn Euxe arme Mathilde ganz vergeſſen? — Iſt 
meine Liebe fein Troft. für Auer, Leben, ſcheint fie, 
Euch nit füßer als der Too?w — 
„D vergib mir, Du holdes, ſühes Mädchen la 
erwiderte er langſam, indem er ſich Über die bren⸗ 
nende Stirn ſtrich, um ſich von der heftigen er 
„Wohl ſprichſt Du wahr, 
id bin rin Sinnlofer,, Deiner, Liebe zu vergeſſen! 
Ja, Du haft Recht. Das Leben könnte für mid 
noch golden und jhön ſeyn, aber, wird es das je! 
Wırd je Dein Bater dem Sohn des Mannes, den 
er bis in den Staub, erniedrigt, und ach, mit Recht 
erniedrigt bat, ae hard feined einzigen Kindes ge- 
währen? D Du Engel, verzeip’ murle rief Ferdi⸗ 
nand, indem er ſich auf die Knie vor bem jungen 
Maͤdchen niederwarf, „verzeih mir, daß ih ſchwach 
genug war, Dih in dieſe Stürme ** 
daß ich das Alles wußte, und doch nicht Muth und 
Kraft genug batte, die Leidenſchaft, bie Deine Ans 
muth ın mır erweckt bat, für ewig in meiner Bruft 
zu verſchlichen.“ 4 
⸗Nein, mein geliebter Ferdinand ‚nein, ‚beruf 
- Deine Lirbe micha!” :zief Matbhilde mit Begtiſtexung 
in dem lieblichen, höper gelärbiew Geſicht; „Bereue 
das Gluͤd nicht, Das ich durchdas Bewußtſeyn, 
2 beſiden, ewig und unvergaͤnglich ım 
min, fragen werde, mag es ung ergehen, wie es auch 
molel wuͤnſche nicht. aß mie auch mod das 
Einzige verſcawiegen geblieben ſep maß: mich -tröflet 
und aufscht erpält, ſußze, agug. warme Liebe, 
Stumm verctinigten ſich Beide in einer engen; 
innigen Umarmung, md —— * 
Aufregungen bewegtes Derz an 
ſchlagen juhlte, dase beinen Gedanten, fein Bild 


regung zu lammeli, 


das Leben 


behtußergte, als n ureihn, exrweichte n ·unde löſten ſich 
alle Stürme, die ſeine unrubige Srele durchwogten. 
Fabt Rap’ unterbrath die ernſte won in aerer 
Röhrung bebrade Stimmennder Gräfin Daufflirch 
endlich Die: ſſumme Paufe.: 1, Warum: ſo gonz ver⸗ 
jagen, warum nicht einen Verſuch, den Schickſal 
doch vielleicht Eurr Glũck abzugewinnen Ih. kenne 
den Herrn von Wolſframsdorf als einen ſtrengen, 
aber gerechten Mann. Sollte er: wirklich vie Schule 
des Waters noch dem Sehne bühen laffen vollen ? 
Die Eapfenfeit;; die Euch Jeden: zugeflenn;; die Ber 
Yorzugung des Kurkünften find ja mächigerHülies 
quellen für. Eure Werbungl.ı Baht: Burimod nicht 
daran: gedacht, ECuch Max Emanguel anzuverträuen 
Ihr wißt, wie feurig der alte Held ipm verehrt, 
ſollte deine. Fürſpracht nicht / mächtig genug ſeyn, 
um: die Mackel cauazußöicem;cdie Tuer Mame im 
Gedächtniſſe des Kreiberrnnsträged ae Muthel 
Bedenlt, dahß Die Zeit drängt, daß Moathalbdens Loos 
jetzt entſchieden⸗ werden: muß Gebt Euch feinem 
unuützen Kummer hin handelt und. das ſo · 
gleich. HabreIbrndenn garı' kein VBertrauen auf 
duch. ſelbſt, auf Euren eigenen Werth, Daß Ihres 
gat nicht fũt mõglich haluren wollt, daß‘ der: Frei⸗ 
dert auch ihm im. did Waagſchale legt? VLaßt kein 
Gefühl des Stolzes Euch zurüchalten, Graf, wo 
es ſich um Euer Lebens glück um das diefes frommen, 
lieben. Kinhes handelt. Mathilde ib ja: ba »einzige 
Kind ibres Vaters, das einzige Weſen/ das ihm auf 
Erden nahe ı flept — wagt es lühn, dpn in ihr 
Bläd;gwinditeni“t. 3 ans alnzmı Nuslared 
Wodhlan denn,“ enigrgnete erdinand; duſter, 
„ich will Eurem Rathe foigen, Din dem Kurfürſten 
kann ich Uber dieſe Angelegenheit nicht ıfpreihen 
es würde: unnüg'feym, wenn ern micht Alles wüßte, 
und nie, um teinem Preis! werde ich michn Kia zu. ent» 
ſchlie hen was: Grbädtniß | des Mannuegi,; der mir 
gab; ınn best; Augen since Fürſten zu be⸗ 
fleden, den ich faft wie einen Mott verehre. Wir? 
felbft der firenge, der eiferne ı Wolframedorf fand 
bie Strafe zu hart, das Verbrechen des ehemaligen 
Freundes feinem Herrſcher befannt werden zu laflen, 
und id, der einzige Sopn dieſes Mannes, ich folte 
um meines Gludes wille dieſen fu ren Schleier 
heben, ich ſollte meinem Vater die Verachtuug ſeines 
Fürſten als Grabſtein fegen? Nie! vielleicht war 
es Ich nn: en ft Schuld, daß ch caur Euch dich 
Seyammıı denthüllte ‚m aber Mathilden® Meſchickh iſt 
zutiefsin: Das meinige verſlocten, als daß ich ihr 
mr das Recht zuerkennen müßte, meinen verhor ⸗ 
genen Schmerg zw aheilen, der ſie faſt benſo ſchwer 
berrifft/ als mich elbit. Hiera iſt aber hie Mrauzt 
gezogengo imal holten dicht Lippen ſich nicht 
uber die, Shwechlihe Bergangenpeis>öffnen. Einen 
Derfuc edoch will ich agen — ach awerde zu 
Eurem Bürer gehen, Mathilde, ich werde ihn um 


Eur: Hand bitten, demüthig ‚bitten, wenn fein. ſtolzer 
Sinn es fordert. Ich will Alles. vergeflen, was 
diefer Mann mir fagen kann; — vielleicht wird er 
mid mit Beratung und Schmach überhäufen, ‚aber 
um meiner Liebe willen werde id aud das ertragen, 
Matpilde! rief, zw. mit leidenſchaftlichem Schmerze, 
„die Liebe zu Dir ift wahrlid das ſtärkſte Gefühl 
meined Herzens — dieſer Entſchluß möge es Dir 
beweifen !* ‚ih 

Er drüdte einen glühenden:Kuß auf ihre Stien 
und flürzte aus dem. Zimmier. Zitternd und: ſchluch⸗ 
zend warf das junge Mädchen ſich an die Bruft 
ihrer mütterlichen .Grcuhbin,idie vergebens ſuchte, 
ihre Thränen mit den eigenen ſchwachen Hoffnungs⸗ 
gründen zu ſtillen. i — 

Düfter ſinnend, ſein ergrautes Haupt auf die 
Hand geflügt, ſaß der Freiherr von Wolframedorf 
in feinem Acheitafabinet. Die hoben Wände ded 
mittelgroßen : Ziinmers waren bis zur Dede hinauf 
mit braunrm, durch den Einfluß der Zeit beinahe 
ſchwarz getärbitem Holzgetäfel überzogen! die düftern 
Barbentöne ‚ver ſchweren Borhänge und ver hopen, 
mit dunflem Sammt überjogenen Seffel trugen das 
zu bei,: dem ernſten Charaftet dieſes Gemaches zu 
erhöhen, das feine Düſterhtit bis auf deſſen Inhaber 
zu erftreden ſchien. Be 

Herr von Wolframworf war ein Greis von 


beinahe fiebenzig Jahrrm ; fein von saufend. Falten 


und Fürden durchzogenes Geſicht und ſein erbleich⸗ 
tes, ſpaͤrliches Haar ſchienen eine noch laͤngere 
Lebensdauer anzufündigen, dagegen gaben die feſte 
Haltung der. hoben, knochigen Geſtalt, und die kal⸗ 
ten durchdringenden grauen Augen feiner Erſcheinung 
einen Ausdruck von. förprrlicher und geifliger Kraft, 
Die nicht in Ueberein ſtimmung mit feinen Jahren 
wer. Ein bitteres Lächeln rahte auf den dünnen 
bleichen Lippen, und hinter wer, im ſchmerzlichen 
Falten zufaminengezogenen Stitne ſchien ein pein⸗ 
lichet Grbanfe zu arbeiten. 28 
(Börttegungdkelgt.) 
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Man iſchrtibt ans Paris: Dec Rede, weide 
Halevy, im Ramen der Akademie: der ſchoͤnen Rünfte, 
am Grabe Adolph Adam's hielt, entnehmen wie 
folgende auf die Biograpvie des Verſtorbenen be⸗ 
zügliche, Stelle. Apoipp Karl Adam, ift am 24. Juli 
1803 ju Paris: geboren; wo. ein Water, Ludwig 
Adam, brruhmter Profeffor' mar.n' Die Muſik war 
für ihn eine Sprache, melde er von der Wirge 
an ſprechen pörte: Fräbgeing from wurde au: inf 
Konſervarorium ‚aufgenanmikih, wo er des Untertichts 


Boieldieu's genoh. Im 2W. Jabre nahm - Ada an 
der Preisbewerbung der Akodemie Theil under: 
langte eine ehrenvolle Erwähnung, das foldende 
Jahr ſchon dem zweiten Preis. Unvrrweilt ſchritt 
er nun jur praktiſchen Thaͤtigkeit und in den veelen 
lleinen Arien und Melodien, welche er damals fom- 
ponirte, zeigte ſich ſchon jener feine, zarte und liebliche 
Geiſt, der ſpäter feinen grohßen olg auf ben 
erſten Theatern errang. Adam hatte vor nicht langer 
Zeit noch gegen Mißgeibide zu Fämpfen. Durch 
das Mißlingen nes Unternehmens, welches er 
aus Licbe für feine Kunſt und in der Abſicht ges 
gründer hatte, Die erſten Berſuche angebender Künft- 
ler zu erleichtern, verlor er das Erträgniß' feiner 
zablreichen Arbeiten. Er ſah dadurch die Epre feines 
Namens bedroht und verdoppelte feine Anſtrengun⸗ 
gen und feine Worte ſchienen ſich unter feiner Feder 
zu vervielfachen. Doch wer weiß, ob fein ſchneller 
frübgeitiger Tod nicht ebenfalls eine graufante Ab⸗ 
tragung dieſer Ehrenſchuld iR? 


' Die Feuerſpritzt bringt folgenden Betrag zu 
ver fo häufigen Kloge bee Mißbrauch der Bers 
finer Armenpflege: „Eine langjährige Almoſen⸗ 
empfängerin in dem Alter von einigen acbtzig Fahren 
fam fürzlih zu einem Armen Kommiffiors-Bor- 
ſteher und klagte ibm, daß’ ihr‘ 300 Thaler aus 
iyrer Kommode geftoylen worden wären ‚Ju deren 
BWirdererlangung er ihr doch behulflich ſeyn Möge. 
Derſelbe, Anfangs Awas überraſcht von diefer Mit: 
tbeilung, begab fi mit der alten Frau in deren 
Wohnung, um dort weitere Recherchen zu halten, 
und ſtaunte nicht wenig, als er bei der. Durch 
fuhung der Kommode noch 1100 Thaler theils im 
Sildergeld und Goldſtücken, theils in Staate- 
papieten vorfand. Er nahm die ganze Summe an 
ih und händigte fie ver Armen⸗Direktion eim, die 
nun nad den. grstan Vorſchriften weiter dar- 
über derfügen Wird.” ! ” 

Am 23. April machte der Premierminifter Lord 
Palmerftön Morgens: einen Ausflug. Er fand 
ih an der Waltrloo-Road-Statien-«in,, die ſich 
eben der Zug in Bewegung fepte - Dir Schaffner, 
welder den Premier kannte, öffnete ipm einen 
Wagon ‚amd Lord Granville, im Wagen ſiend, 
wolhe ‚Sr. Lordſchaft beim Einfeigen Helfen,’ ale 
ein Polizeimann ben Prremier- beit Arme faßte mit den 
Worten: „Mylord, das Geſetz verbietet «dla Da 
dieß wirklich der Falk, ſo mußte der Premieriinifler' 
bleiben und ' est fidy gefallen laſſen, vier Stumden 
an / der Stätion jü- warten, Die zum nächſten Zuge. 

Re . | 33 Bohlihih 
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Feodorowna. 


(Zortfesgung.) 


Müpfem gelangte unfer Freund in dem weit 

läufigen ®ebäude, in dem ber tmeifter wopnte, 
nad brefien Zimmer. Dieß Gebäude ſchien der 
Aufenthalt vieler armen Familien zu feyn. Das 
Innere defielben war dunkel, die Treppen ſchmal 
und ſchadhaft. Nachdem er mehrere Male ſich ver» 
irrt, warb er endlich durch eine Perfon, bie ihm 
zufällig begegnete, und der er den Namen ber Grau 
nannte, zurechtgewiefen. 
Er potchte an eine Thür, und da ihm Niemand 
antwortete, fo entſchloß er fi einzutreten. Er trat 
in ein bunfles, enges Vorgemach, hinter weldem 
er durch cine geöffnete Tpür ein geräumiges Zims 
mer entdedte, in dem eine Rampe ein ſchwaches, 
bämmerndes Licht verbreitete. Gr ging taflend 
auf diefes Licht zu und fah nun, daß «8 zur Seite 
eines Bettes Rand, in weldem Jemand lag, ber 
weber feine Annäperung no feine Gegenwart bes 
merfte 


Der im Bette Liegende hielt die Augen geſchloſ⸗ 
jen, und der Schimmer der Lampe erbellte fein Ge⸗ 
ſicht. Telesfor blieb einen Augenblid ſtehen, um 
dieß Geſicht zu betrachten, das ihm befannt vor 
fam. Je länger er binſah, deflo unrupiger ward 
er. Das ſchwarze, bufdige Haar, die geibliche Ges 
ſichts farbe, die firuppigen Augenbrauen , die jpige 
Nafe und der breite Mund, Älles fagte ihm deuts 
lich, daß er feinen Gegner von geflern vor ſich 
babe. Er glaubte zu träumen, er glaubte der Ge⸗ 
genftand eines gegen ihm angelponnenen Komplot⸗ 
tes zu ſeyn, in welchem feine Feinde auf eine ipm 
unerflärlide Weiſe aud 
hätten, eine Rolle zu fpielen. No fonnte er unge 
fährder zurück, und er ſchwankie, ob er nicht viele 
leicht unbemerft fi entfernen folk. 

Der Kranke bewegte ſich unrubig hin und her 
und rief endlich mit grämlihem Tone feine Frau. 
Er mabie ihr Vorwürfe, daß fie ihn immer vers 
laffe. Sie entſchuldigte fih damit, daß fir am Fen⸗ 


Feodorowna veranlaßt - 


ſter gefeffen, um die Bewegungen ber jungen Dame 
zu beobachten, die ohne Zweifel bald zu einer Un⸗ 
terredung mit ihr kommen werde. Er fragte hier⸗ 
auf, ob die junge Dame noch nicht Biene gemacht, 
die Gefälligfeit, die man gegen fie babe, zu beloh⸗ 
nen. Umfonf, fagte er, leifte man folde Dienfte 
nicht. Er glaube zu wiffen, wer die Dame ſep, 
und es koſte ihn nur ein Wort an eine ihm ber 
fannse Perfon, .fo werbe ihr ganzer Hanbel vers 
rathen. 

Die Frau entgegnete, daß jene junge Fremde 
fid ohne Zweifel eben fo freigebig zeigen werde, 
wie ihr Liebhaber ed bereits getban, und daß, da er 
einmal eingewiligt, man die Angelegenheit ihren 
Bang urhmen laffen müſſe. \ 

Der Kranke wühlte bei diefen Borten flimpernb 
in den Golpflüden,, die auf der Dede vor ihm la⸗ 
gen, und nannte den Liebhaber einen Rnaufer, ba, 
der Dienf, den man ihm erzeige, indem man ihm 
eine Zufammenfunft mit feiner eingeiperrten Ges 
liebten werfhhaffe, wohl mehr werth H ‚als die 
fünfzig Youisdor, die er gegeben. 

Sp fhmugig widerlid die Habgier des Elen«- 
den Telesfor auch erſchien, fo fam fie ibm doch 
fehr erwünſcht, weil er in ihr ein Mitiel fah, ihn 
zu gewinnen. Er büllte fih deßhalb in feinen 
Ueberrod, fo daß dır Kragen beffelben zum größe 
ten Theil fein Geſicht verbedte, drückte feinen Hut 
tief in die Stirne und ſchritt kühn an das Bett, 
auf welches er fait alles Grußes eine ziemlih ums 
fangreihe Ooldrolle niederlegte. Die beiden andern 
Perlonen waren über das plögliche Erſcheinen eines 

ritten nicht wenig überraiht. Indeß fein Schwei⸗ 
gen war berebt genug, um fie über den Grund feis 
ner Anweſenheit aufzuflären. 


Der Fechtmeiſter fuchte das Aeußere feines Gaſtes 

8 ſtudieren. Doch da dieſer ſich abſichtlich im 
unfeln hielt, und fein Zuſtand es ihm nicht ge⸗ 
ſtattete, fi nach Belichen din⸗ und berzumenden, jo 
vermochte er micht, denfelben zu erfennen, Er bes 
gnügte fi& feiner Frau anzuempfehlen, dem Frem⸗ 
ben fi kienffertig zu beweiſen und drüdte fein 
Bedaurrn aus, daß ihn Krankheit an das Bett feſ⸗ 


— 


J 
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fele, und daß er nicht an dem romantische Aben« 
teuer Theil nehmen fünne. 

Die Frau zog Telesfor in ein feitwärts Tiegen- 
des Gemach, im welchem fih das Fenſter befand, 


von wo aus .man Feodorowna's Zimmer » ſehen 


konnte. Sie verließ ihn hierauf, um zu ihrem Monte 
zu eilen, der fie rief. 

Telesfor blickie mit Mopfendem Herzen in bie 
Dunkelpeit. Er fah ein erleuchtetes 
einiger Entfernung fi gegenüber und glaubte im 
Hintergründe die Sefatt der Geliebten zu entdecken. 

Taufend Pläne kreuzten fid in feinem Hirn, 
wie eer es anfangen follte,. um ihr fogleih Kunde 
von feiner Nähe zu geben, da ihm, jeder Berzug, 
wo er fih in ihrer Nahe wußte, ohne doch fie ſpre⸗ 
qhen zu können, eine Ewigkeit ſchien. 

Endlich trat Feodorowna am das Fenſter und 

Dlidte nach ihm berüber. 
Er ſab fie; ein im ihrer Nähe ſtrahlendes Licht 
ließ ſich ſichtbar werden. Er ſah die ſchlanke Gras 
diengeſtalt, das reizende Antlitz, von goldenen Locken 
umrapmt. Er ſah dieſe Mienen, deren . holver 
Zauber ſein Herz gelangen batte, und glaubte da⸗ 
zin —— eſorgniß und fanfte Zärtlichkeit 
gu leſen. 

Es ward ihm unendlich ſchwer, nicht ihren Na⸗ 
men in die Nacht hineinzurufen, ihr zu ſagen, daß 
er nahe ſey, daß er ſie erwarte. 

Während er von unausſprechlichen Gefühlen 
bewegt ſich aus dem offenen Fenſter beugte und 
‚nad ihr binüberwinfte, ohne doch von ihr bemerkt 
zu werden, da er ſich ganz im Dunfeln befand, 
hörte er plöglich laute Tritte im anfloßenden Gemach 
und eine Stimme, die ihm das Blut in den Adern er⸗ 
ſtarren made. Er ſchrack zurüd, ale hätte er auf 
eine Viper getreten, und faß regumgslos, ald wäre 
er von Stein, vo ; 

Die Stimme war rau und polternd und ger 
hörte Femandem, ver etwas getrunfen zu haben 
und guten Humors zu ſeyn ſchien. Er flolperte 
in das Zimmer, jndem er audrief: ——— 

„Verdammte Lokalität das, Fechtmeiſter. Euer 
Handwerk ſcheint nicht ſehr einträglich zu ſeyn, 
Jonſt würdet Ihr wohl einen größeren Luxus auf 

ure Wohnung wenden.“ 

„Graf Beſtuſcheff,/“ murmelte der Kranke, wäh⸗ 
rend feine Frau, erſchreckt über dieſen ungewöhnli— 
chen und ſtörenden Beſuch, Fein Wort fand, um 
ihn zu begrüßen. 

„Erkundigte mid bei Eurem Freunden, Fecht⸗ 
meiſter, mad) Euch,“ fuhr der Graf fort, ‚neben 
dem Bert ohne Umſtände auf einem Stuhl Plag 
nehmend, „erfundigte mid nach Eurer Geſundheit 
und Eurer Wohnung und fehe, find Beide nicht 
zum Beſten. Nun, wie befindet Ihe Euch nad 
ver Luftfahrt, dei“ 


mac in,, 
ODoch ich nehme genug 


Der Adgeredäte mpfand eine Regung des Jor⸗ 
nes bei der rohen Gefühlloſigkeit, mit welcher der 
Straf feinen Zuftand behandeite. 

——— wodl, — Graf,“ fagte er, „et⸗ 
was Abeilnehmender zu mir ſprechen, da Sie ſchuld 
ſind an dem Ungfädefale “den ich erlitten.“ “ 

„Theilnehmend ?» höhnte der Graf, wei, Mann, 
Ihr Habt fo Vielen die Hälfe gebroden, daß es 
gm Sahrlich nicht ſchaden fann, wenn Idr auch 

uerjeiis einmal nicht mit heiler Haut davon fommt. 
Dyeil an Erd, und um 
es Euch zu beweifen, bin id bier. Hört mid an, 
benn ih will Euch michts allzu kange beläftigen. 
Iſt noch Jemand vier fs fragte er, fi unterbre- 
chend und nah der Frau blickend, die ſich ſcheu 
vor die Thür des Zummerd ; in welchem Teleofor 
war, poflirt hatte, ’ 
„Es ift meine Gattin; entgegüete der Kranke, 
indem er die Anwelenpeit des: Fremden verſchwieg 
— ihm darauf ankam, den Graf bald loe 
zu ſeyn. 161 1 1) 

„Run fo hört,“ fuhr dieſer fort, „Derjenige, 
wit dem Ihr gefteen auf meine Beranlafjung Hän- 
bei ſuchtet, und der es Euch fo übel vergalt, iſt ein 
junger Pole, deſſen Adreſſe ih Euch pier gebe.“ 
Er ſteckie ihm ein Papier zu, ohne den Namen zu 
leſen, was glücklicherweiſe auch der Keranfe nicht 
that. „Ich kaun mir denken, daß Zr. nicht. bie 
feeundicpaftlichften ‚Beiüple gegen ihn hegen werdet 
und daß, wenn Jhr ein Mann ſeyd, Euer deißeſter 
Wunſch feyn muß, Rache an ihm zu nehmen.“ 

Der Kranfe knirſchte zur Beflätigung' mit den 


en. 
„Stellt ihn mir, ſagte er, auf Degenläuge 
gegenüber und ich werbe ipm.drei Zoll falten Stapi 
zu verſchlucken geben. Er fol ein falter Mann 
ſeyn, nod ade. man’ fünf zählen: fanıt.’ g 
„But, echt meißter. Wie Ihr aber jetzt daliegt, 
ſo glaube ip iſt Euer guter Wille beſſer als Eurt 
raft.“ 
Der Augeredete ächzte in ohnmächtigem Örimme, 
die Worte des Grafen beſtätigend. —— 
„Ich hoffe indeß, Ihr werdet nicht immer beanf 
ſeyn,“ ließ dieſer ſich weiter ver nehmen, „und dauu 
wird Eure Zeit fommen, Und damit nicht bios 
Euer Haß gegen jenen Polen, damit noch rin näbe⸗ 
ves Interefie Euch anipornt, jo merke auf meine 
Worte... Ich Habe ber unſerem Geſandten hier ım 


- Paris zehnsaufend. Süberrubel deponirt, bie Euer 


find, wenn Euer und mein Feind. von Euer Hand 
gefallen if. Beeilt Euch, geſund zu. werden, beeilt 
Eud, jene Summe zu verdienen.“ 

(Fortfegung folgt.) 


Ferdinand Arte. 


(Kortiepung.) 


Endlich hand Herr von hr rung = und 
ing mit ſchweren, langiemen ritten im Zimmer 
ri und ab. Maͤchtige Leidenſchaften ſchienen in 
keinem Innern zu Rürmen, feine. Züge wurden immeg 
finßerer. Endlich murmelte er: „Aug fiel Ward 
wiht-genug,, daß das Shidial: mic ‚jo langerih 
lebe, in Allen heimfucte, was mir theuer war, — 
ſelbſt jegt noch an den Scheidemarlen meines Das 
fepns muß es mid durch ben Ungehorſam biefes 
Kindes veriolgen 1 u —— 

Der Eintritt eines Dieners ſchreckte ihn auf. 
Rauh fuhr er ihn an: „Was ſoll's 4" 

„Der Kämmerer Gtaf —F verlangt Euch zu 

rechen, Herr,“ meldete dieſer. 

„Wic Fu fuhr der Alte fort. „Ein Arte ſucht 
mih auf? — Führe ihm herein, unterbrach er ſich 
barſch, und erwartete dann mit finflerer Surne- und 
feindlicher Haltung den jungen WBrafen. 

‚. Arfo trat ein, und bielt feinen Scpritt nahe dem 
Eingange an, indem ‚er fein ſtolzes Haupt ehrer⸗ 
Bistig neigt. ’ 

“Was führt Euch zu mir, Graf ?« ſprach ber 
Freiberr finfter, ındem er feinen pnrengen falten 
Blick auf den. Jüngling richtete. „Es iſt lange 
ber, feit ein Arko das Haus der Wolframsoorf be- 
treten bat.“ 3 

„Was mich zu Euch führt, edler Herr,“ ent⸗ 
egnete Ferdinand mit feſter Haliung, „darf cin 
ee dem andern mit freier. Stira bekennen. 
Ih weiß, Ihr liebt die. Umſchweife nıat — de 
6 denn offen und vertrauend ausgeiproden :. Ich 
bin bier, um bei Eug um die Hand Eurer Tochuer 
au werben.“ 

„Jorl!« fuhr der Freiherr wüthend auf, — 

„Erlaubt mir zu vollenden,» fuhr Arko mit er⸗ 
zwungener Faffung fort. „Ich bin gleich an Rang 
‚. und Gütern. Zwar hat mem Name nod wenig 
Klang, aber mit Gottes und meines guten Schwer- 
tes Hülfe hoffe ich in der That mid des Borzugs 
wWerty zu maden, den die Önade unferes durchlauch⸗ 
tigen Herrn mie angedeihen läßt. Dap ıd-Euer 
Kınd glüdlih zu machen wünſche, datür bürgt Euch 
meine Werbung in jo bedrängter Zeit, — ich liebe 
Eure Tochter und lege alle Hoffaungen meince 
Lebens in Eure Hand.“ 

„Nie!“ erwiderte: der Freiherr mit ſtarker Stimme, 
„Mie werde id in dieſe Berbindung einwilligen! 
Wenn id Euch jage, daß ih die Hand meiner 
Tochter dem raten Pappenpeim zugeſagt habe,“ 
fügte er rupiger bei, „fo werdet Idr einſehen, daß 
hiermit alle ſerneren Worte überfäjfig find.’ Er 


neigte fur; und ſtolz das Hanpt und waudte ſich 
von dem jungen Maun. min 1 
„Weiſt mich nicht fo von Euch, Freiherr!“ rief 
Ferdinand, indem er ihm folgte. „Ich wußte, ehe 
ih noch fam, daß Ihr Mathilde einem Andern bes 
fimmt habt, und dennoch magte id vor Eud zu 
weten, denn es handelt ſich nicht allein‘ um mich! 
Mein Glück mag Euch gleichgültig feyny aber: Ma⸗ 
thilde liebt mich ſie hat mir ihr Herz und ihre Treue 
‚verpfändet, und wenn Ihr ſie zwingt, dieſen Schwur 
zu löfen ‚fo; brecht Ihr das Herz Eures: einzigen, 
Euris (legten Kindes!“ 
Alſo Ihr ſeyd es, der meine Tochter zum Wiber- 
ſtand gegen ihren Vater verleitet han’ rief der Frei⸗ 
herz im peftigften Zorne. Euch alſo habe ich es 
gu danken, daß: das ſtets fo: ſanſte unterwürfige 
ind es heute gewagt has; mit zu ſagen, ſie würde 
wir nicht geborchen! Und Ihr dofft, gewiſſenloſer 
Berfuhrer, daß ih Euch jemals die Hand meines 
Madchens geben würde! Apr habt gut gethan,“ 
fuhr: en mit hobler, vor. Zorn bebender Stimme ‚fort, 
„mich daran zu erinnern, daß fie mein letztes Kind 
iſt. Ja, das Schichſal hat meinem Stamm ſchwer 
besroffen. Drei Soͤhne ſind mir gefallen im Kampf 


für idren Fürſten und ihr Baterland. Aber jedes 


dieſer drei Wräber ſtrahlt einen neuen Elanz auf 
den Namen Wotftamsdorf, und den letzten Zweig 
dieſes edlen. Stammes ſollte ich Euch bingeben, 
Euch, dem Sohne ines — Wenn Ihr mich ver⸗ 
ſteht, fo iſt Eure Werbung ein frecher Hohn, für: mich, 
verſteht Ihr mid nicht, fo dankt es dem gerechten 
Seolze, der mir inne wohnt, daß ich meine Lippen 
nicht damit beſudeln will, es Euch zu erllären.“ 
Schweigt !"' rief Arlo außer ſich, Achweigt oder 
ich vergeſſe, daß. Idr rin Greis und Matyilvenis 
Bater ſayd Möge Gott Euch vergeben, ver Idr den 
Todten im Grabe noch ſchmäht, der Zur die alte 
Schuld des Vaters wie einen Fluch auf das Haupt 
des Sohnes ſchleudent. Ihr habt meine letzte Lehens⸗ 
boffaung zertrümmert, das letzte Band zertiffen,. das 
men wundes Hetz noch am Beben feſthielt, möge 
es Euch nie gercuen!“ A 
Er eilte hinaus. Sein Herz war voll Bitter 
feit und Verzweiflung ;: jegt gab es nur noch eine 
Hoffaung für ihn — ein ebrenvoller Tod auf dem 
Sclachtfelde. Mit ſtürmiſcher Sehnſucht fay er 
dem nahen Zeitpunft entgegen, der ihn in den 
Kampf führen’folhe. Er fa Mathilde nicht wieder ; 
der Freiherr hielt fie Äreng eingefchloffen in feinem 
Haufe. Die Gräfin Taufflırh, die er wenige Stun« 
den vor dem Abmarſche des Heeres noch einmal 
aufſuchte, theilte ihm mit, daß Mathildens feſte, 
entſchie dene Weigerung: den Erfolg gehabt hatte, Den 
Pan ihrer Berbindung mit dem Brafen Pappenheim 
zu vernichten. Die -würbige Dame überbrachte ihm 
Mathildens Scheidegruß, und eine. jeidene Schärpe, 


die dad junge Mädchen heimlich für ihm geflidt, und 
mit den bitterfien Thränen ihres jungen Lebens bes 
negt hatte. 


— — 


In dem Dorfe Debring dicht vor Insbruck 
wurde ein froͤhliches Hodzeitsieh gefeiert. Dit 
Sang und Riang war das Brautpaar von ben 
munteren Burſchen und Dirnen ‚eingeholt worden, 
und nun, nad vollgogener Trauung wandte fib 
der luſtige Zug fingend, geigend, lärmend und 
jubelnd von der mäßıgen. Anhöpe, auf ber das Dorf 
lag, binab nah dem Wirtpehaus „zum luſtigen 
Gemojager,“ das mit feinen. weißen, von grünen 
Scılingpflanzen überzogenen Wänden gar freundlich 


und anlodend aus dem von Felfen umiränzten Thal⸗ 


grunde de rvorſchaute. 

AU’ dieſe fröhlichen, jubelnden Menſchen, bie 
träftigen Tyrolerburſchen mit den unerlaͤßlichen 
Schnurrbärten, bie friſchen, lernhaften Mädchen mit 
den fo keck und muthwillig ſitzenden hoben Hüten, 
boten ein eben ſo heiteres, als maleriſches Bild, 
während ſich der Zug im wohlgeordneter Reihe vor⸗ 
wäris bewegte. Voran wanderten bie Pfeifer, acht 
an der Zapl, rin Zeichen des Reichihums des Bräu⸗ 
tigamd, das nicht ohne Neid von Bieleu bemerkt 
wurde; nad ihnen, mit ungeheuren Blumenfträußen 
geihmädt, der Eprenvater und bie Ehrenmutter, 
denen unmitielbar das Brautpaar folgte. ‚ Der 
Bräutigam war ein flämmiger Tyroler von unge 
woͤhnlicher Größe, und wie es ſchien, mit riefenpafs 
ter Stärke und Musfelkraft begabt; er mochte etwa 
28 Zapre zählen, ein boohafter feindlicher Zug um 
den Mund und eine breite Narbe auf der Stirme 
ließen ihn jedoch älter erſcheinen und entſtellten fein 
vrſprünglich gutgebildetes Grfiht. Die Braut, bie 
er führte, war cımn Mädchen von höchſtens zwanzig 
Jahren, groß, ſchlank, mit ſchwarzen, bligenden 
Augen und einem wunderdübſchen trogigen Geſicht, 
das die Aufmerkfamfeit eines Jeden unwiderſtehlich 
feffela mußte. 


(Fortiegung folgt.) 


— N— —⸗ 





Mannigfaltigkeiten. 


Kürzlich ging der jetzige Erzherzog⸗ Statthalter 
in Tyrol nach Thauer und wollte aufs Schioß 
Thauer, wo einft St. Romedius gelebt, hinauf⸗ 
fleigen. Er fand einen Knaben und fogte ihm: 
‚„Kühr mi aufs Thaurer Schloß!’ Der Knabe 
folgte und führte den vermeinten Soldaten hinauf. 


Droben fagte der Erzherzog zum . Buben: „Zegt 
fannft ſchon hrimgehen‘ und wollte ihm 2 F. es 
geben. Der Bube nahm nichts und fagte: „Bon 
einem Soldaten nehme ih nichts an.“ „Warum 
aicht ?“ „Ja, weil fie felb Fein Geld haben.“ 
„Wie weißt Du das?" „Ya, daß weiß ich nuit. 
A Brurdar von mir if a Soldat und hot nie a 
Geld. Schreibt allweil der Muater drum. Die 
hot erfi geſtern a Goas ( Geiſe) verfaft, um ipm a Geldl 
ſchiden zu fönnen. Der Erzherzog ging bald mit 
dem Kuaben, trat in die Hütte und fragte die 
Mutter um den Tpatbeftand. Diefe beflätigte das 
vom Knaben Geſagte. Da gab er dem Weibe zwölf 
Gulden, um damit eine Ziege zu kaufen, und noch 
zwölf Bulden, damit fie Geld im Vorrath habe, 
wenn der Sohn Geld braucht. 


In Lyon will man nahe dem Bahnhofe 
ein Kaffeehaus etabliren, welches den Kan 
„Öroßes europäifches Kaffeehaus‘ erhalten fol. 
Eine Vorſtellung von der bis jegt freilihd nur bes 
abfihtigten Großartigfeit diefes Erabliffements fann 
man ſich fhon durch die Aufzählung des Perfonals 
maden, welches beſtehen fol aus einem Direftor 
mit 6000 Fr. Gehalt, einem Küchen» Epef mit 
3000 Fr., einem Kaffees Chef 3000 är., einem 
Brauereis Chef (für die bei der Anſtalt befindliche 
Brauerei) 3000 $r., ſechs Brauer 8000 Fr., zwei 
Komptoir-Damen 2000 Fr., Buchhalter und Kaſſier 
2000 Fr., Heigung 5000 Fr. Außerdem werben 
15 junge Maädchen, deren jedes ihr National⸗Koſtüm 
tragen und 1000 Fr. beziehen wird, den Dienft 
verſehen. Doch das ift nicht Alles: eine Drgel von 
80,000 Fr. wird im Kaffeehaus aufgeftelt und von 
—* Organiſten, mit 3000 Fr. Gehalt, geſpielt 
werden. 


Scleich's „letzte Hexe““ wurde nun auch in 
ien gegeben und fand enthuſiaſtiſche Aufnahme. 
Die meilten Wiener Journale ſprechen ih mit waͤrm⸗ 
ſter Anerkennung aus über diefes ächte Kafja- oder 
„Zugſtück““, wie fie es nennen und bezeichnen es 
als eines der wigreihflen Bühnenprobufte der Neuzeit. 


— — — 


Auflöſung des Palindroms in Nro. 109: 
Pfeiler — Belief, - 
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Erbeiterungen. 









Feodbdorowna. 


— 


(Kortiesgung.) 


„Aber wie, fagte der Fechtmeiſter, „wenn mein 
Gegner während meiner Krankheit Paris verläßt? 
D, dieſe elenden Knochen, daß. fie nicht den Sturz 
aushiriten! Schon morgen follte Jener nicht mehr 
jegn, Euer und mein Haß wäre. befriedigt und das 
Geld — das Geld gehörte mirl« 

„Ich habe dafür geforgt, Fechtmeiſter, daß jene 
Perfon für einige Zeit gezwungen wird, bier zu 
bleiben. Die Behandlung, die er Euch angedeihen 
ließ, if der äußerliche Grund dafür, daß man ihn 
verbaften wird. Der eigentliche Grund ift das Ver⸗ 
fangen unferes Geſandien, den Polen, den unfer 
Gouvernement ald Berfpwörer bezeichnet, unſchäd⸗ 
lid zu maden. br wißt, daß die Regierung des 
Bürgerlönigs zarte Rückſichten ſür das Priersbur- 
ger Kabinet hat. Schon morgen Früh wird man 
ihn faſſen, und da er hier ohne Vrebindungen, 
ohne Angehörige if, die ihn reflamiren könnſen, ſo 
wird feine Haft fo lange als möglih ausgedehnt 
werben. Indeß rathe ich Euch, bald: zu geiunden, 
Denn bier in Paris iſt es ‚nicht wie bei u 
Allzu viele Rückſichten binden den-Brmalthaberu; vie 
Hände, und mit dem beſten Willen, ihre perſönli⸗ 
den Abdichten Dunhzulegen, ſcheitern fie an Den 
Klippen’nes Orfegesiw., © & 0.2: 

"Ich, werde ‚mein Möglichftes- thun amd bin 
Innen für Ihre Maßregeln ſehr verbundene. »% 

v»Sp, Fechtmeiſter, nun habe ich Euch von dem, 
was JIhr zu wiſſen hrauchten, in Kenntniß geſetzta late 
der Graf aufſtehend, „das Uebrige iſt Gure Sache. 
gJebutauſend Rubel, für: einen Degenſtich, iſt/ dünkt 
mich, ein ſchoͤner Preis ı ‚Bi dir au de 
2 «lan. beim Geſandten iſt die Summe ‚bepowirt?" 
iragtt der Kranfe, ‚u Worum beim Grfamdten. 2‘. 

Reit ich in Begleitung. des Fürſten Erebasoff 
näher, Tage Paris: „verlafln Wir : fangen am, 
uns bier zu langweilen. „1 eniſt für 
unfere ruſſiſche Nerven nicht gemacht. «Bad Tpaben 
wir mo andere Gründe. Sollten win ung lie 


Zeitung.‘ 


auch nicht mehr feben, fo geht unfere gemeinfame 
Angelegenpeit dody ihren xubigen Gang fort. Lebt 
wohl und werdet bald gefund, das ift die Haupt⸗ 
face. Adieu io 

Er ensfernte fh, die drei Perfonen in ſehr ver⸗ 
fhievener Gemüthsſtimmung zurädlaffend®. Der 
Fechtmeiſter war fat rafend por Grimm darüber, 
baß er nicht ſogleich feinem Gegner fi entgegen» 
ſtellen fonntes Er gab deſſen Adreſſe, nachdem er 
fie für ſich geleſen, ſeiner Frau und fhärfte ihr 
ein, fie ſorgſam zu verſchließen. 

Seine Frau empfand einen tiefen Abſcheu über 
den Borfhlag ded Grafen en, den 
er in Ausſicht geſtellt hatte.Sie ſuchte diefen Ab⸗ 
ſcheu ihrem Manne mitzutheilen, der jedoch dadurch 
auf ihre Vorſtellung antworsete; daß er ſich auf die 
andere Seite fehrte und dad’ Verlangen audbrüdte, 
fiplafen zu wollen. 


Teleofor war durd die Aufflärungen, die er fo - 
unerwartet erhalten, im höchſſen Grade überraſcht. 
Während er noch darüber nachdachte, bemerkte er 
am, Fenſter Feodorowna's gen Zeichen und 
Vorbereitungen, Die ipm  anzudruten ſcienen, daß 
man boft. fi verſtändlich machen wolle... Er bielt 
es für geratpen, die Ai BEER da fie ohne 
Zweifel in das Gehcimniß der Zeichen eingeweiht 
ar,. Als er ih erhob, um zu ihr zu geben, trat 
e ibu jadeß ſchon mit verweinten Augen, eine 

ine Lampe in der Hand, entgegen, +Schivrigend 
ich, fie das, Licht der Yampe auf Telesfor unb auf 
& ‚fällen. Ei fie glaubse, daß ihre, Perlon auf 


a 


der andern, Seite geleben worden, entfernte fie ſich 
wieder, AR m fie Telesfor zuflüßerte, % 
Dame jegt kommen werde. In der That fa er 
Frodoromna,, die ſchuchtern und sehr ſich aus 
dem Benfer berunter ließ, während Arinia Wade 
biell. 2 dd: dom ‚03: sd ven v | 
an Er, erinmerte ſich jetzt der Gtrichleiten.. die, er, bei 
ſich ‚fünrse ; baflig beisiligte er fie am Benflerbalfen, 
Sie war etwas furz, indeß im: Ganzen lang ‚ger 
nug, um ibm sascha, üb in den Oarien vinab⸗ 
zulaſſen⸗ Dpne- deſſen, was er fo. eben gehört, wei⸗ 
ter⸗ zu gedenten, eimnig von der „Brgenwart DER 


die. junge 
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Geliebten beraufht und glühend von dem Berlans 
gen, fie an fein Herz zu fließen „ eilte er hinab. 

Feodorowna ſah fein Bornehmen nicht, da fie 
mit fich felbft zu ſehr beicäftigt war. Als es ihr 
gelungen, auf ben Boden zu fommen, alg fie einige 
Schritte im Garten gemacht, fand fie ſich ploͤtzlich 
im Schatten eines dunklen Gebüſches einer Mans 
. neögeftalt gegenüber und börte ihren Ramen von 
einer Stimme flüftern, die fie unter Taufenden er⸗ 
fannt haben würde. 

Die Piebenden fanfen einander an bie Bruft. 
Eine Welt des Entzüdens durchbebte ihr Herz und 
der Augenblid, der fie bier zufammenführte,, ent⸗ 
ſchãdigte fie für die fange Zeit der Trennung und 
de Leidens. 

Rachdem der erfie ſühe Rauſch des Wiederſehens 
fi beſchwichtigt hatte, und als das allumfaſſen de 
Gefühl des Güde dem Gedanken des an bie 
Wirflihfeit und an ihre Lage Plag machte, da rei» 
lich verpüfterten fi ipre Blide, vor denen eben 
noch Gegenwart und Zufunft in goldenem Sims 
mer geftraplt. 

Feodoromna erzählte, daß ihr Vater vor nicht 
langer Zeit fie verlaffen und ihr angefündigt babe, 
fie möge fi allmählich reifefertig machen. Er ſey 
entfchloffen, in Kurzem mit ihr nad Petersburg 
aurüdzufehren. 

Taͤesfor theilte ihr die Aeußerungen Beſtuſcheffs, 
von denen er durch einen ſeitſamen Zufall Zeuge 

ewelen, fo wie deflen ganze Handlungsweife mit, 

iefer Abfcheu erfüllte ihre reine Seele. Thräneu 
fülten ihre Augen und firömten auf Telesfors 
Wange, an welde fie im fügen Selbftvergeffen die 
ihrige gelehnt. 

„D, meine Freundin," fagte Teleefor, „seht 
gilt es unferer Liebe für immer zu entjagen oder 
die Bande, die unfere Herzen fo 1 an einander 
fchliegen, unauflöstich zu tnüpfen. Wenn fie Dig 
jegt mir entreißen, wenn Deine mit fo feindliche 

aterftadt Dich in ipren Mauern wieder empfängt, 
fo ift alle Hoffnung für mid dahin. Bergebens 
werde ih Dir Treue bewahren bie in ben Top, 
vergebene wirft Du mein Bild in Deinem Herzen 
nicht verlöſchen laffen; nie wird die unüberfliigbare 
Kluft wiſchen uns fin erfüllen, ſich Ihliegen, nie 
wird meine Hand die Deine mehr drüden wie jet, 
meine Yıppen auf Deiner glüpen! darin if unſer 
Schidial deſtegelt — ewig fern von einander were 
den wit unfere Tage verleben und in die Trauer 
darüber, daß wir ung verloren, wird fi der Bor 
wurf mifchen, daß wir und gehören. Fontiten- und 
daf wir! den Wint des Schidcſals, feine unerwariete 
Gunſt nicht benutzten. 114 

Dein, meine theure Freundin, unſere heutige 
Zufammentunft,: trog des ungerechten Haſſes, der 
Ti zwiſchen ns drängt, iſt ein Fingerzeig des 


Schicſals und wir „find ſelbſt die Feinde unſeres 
Glückes und unſerer Liebe, wenn wir ihm nicht 
folgen. 

Sie verftand ihn, dad Haupt auf feine Brufi 
eneigt, ſchwieg fie bebend, in den MWiderftreit ihrer 

pfindungen verloren. .'. 

„Willſt Du mein ſeyn, Feodorowna», fuhr er 
feife und zärtlih fort, „willſt Du Alles verlaffen, 
um mir zu gehören und mir gebörend Alles - zu 
finden, was Du verließeft? Ich ſchwöre es Dir, 
bei den Sternen über unferem Haupte, daß ih Dice 
liebe, Did ewig lieben werde, daß das große 
Opfer, weldeoride: von Dir verlange und weides 
nothwendig ift, wenn wir nit für immer einander 
entfagen wollen, mein Herz mit nie verlöſchender 
Dankbarkeit erfüllen wird. Süße Freundin, der 
Augenblid ift gefommen, wo ein fühner Entihluß 
unwiderruflih unſer Schidial entſcheidet. Sprich, 
willſt Du mir gehören!“ 

Er tpeilte ihr mit, daß alle Maßregeln ergriffen 
feyen, um fie in Sicherheit zu bringen, Gier war 
beftig erſchüttert und einer Ohnmacht nape. 


(Bortfepung folgt.) 


—— — 


Ferdinand Arko. 


(Kortiegung.) 


“ Ihnen folgte paarweiſe die fröhliche Jugend des 
Dorfes, Ihädernd, lachend, vor Vergnügen glähend 
bei dem bloßen Grdanfen an den Tag, det ſie er⸗ 
wartete. Als der Feſtſchmaus, der die fröhliche 
Sefellſchaft im Auſtigen Gemsjäger» erwartete, tin- 
genommen und Spiel und Tanz in Gang gestamt 
Horn waren, zog ber Bräutigam fein bübkhes 
Mädchen bei Seite 'und fägte mit einem Ausdruck 
von Zärtlichkeit, der feinem finftern Geſicht wunder⸗ 
lich amftarıd, zu ihr: „Sieh, Lieſel! Dias ift gicht 
(dön von Dir, dag Du mir den Brautkuß wicht 
Haft geben wollen, als mir aus der’ Kirche kamen. 
Es it doch Brauch und Sitle bei Uns von Altıts 
der, daß man dieh Recht einfordert vor ‚allen Leuten, 
wie haſt Du mich nur ſo kränken können vor der 
ganzen Sippſchaftl⸗ BER 
Hör, Martin; Hab’ fie zur Mnnvort , HDu 
weißt fo gut ale ih, daß ich, wenn mein Wilke 
gegolten Hätte, gar mit mir Dir in wie Kit he ge⸗ 
fommen wär. Det Vater yars' ſo gwounmach 
Font’ 26° wicht ändern, aber Du Ham gewußt, 
alfo beſchwere Dich nicht, wenn ib nit eilig bir, 
Dir den Mund zum ir zu reichen.“ —* 
Tauſend GSapprrlot farief Martin wild, ybas 
fügt Du: mir! Haf Du denn Hergefiem, daß Du 
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jegt meine Frau biſt und thun muht, was ich ver⸗ 
lange!“ 

Wielleicht wenn Du fo tobt?“ entgegnete Lieſe, 
während ein leiſer, fpöttiiher Zug über ihr fhönes 
Geſicht flog. „Da kennſt Du das Lieferl ſchlecht 
— gibft Du nit gute Worte und ein freundliches 
Geſicht, fo kannſ Du morgen noch auf den Kuß 
warten wie heut!“ 

„Run, mein Täubchen, fo fey doch verftändig,« 
bar Martin, indem er ſchmeichelnd feinen Arm um 
ihren ſchlanken Reib legte. „Du mußt mid aud 
nit bös mahen! Du weißt ja von lange ber, 
dab Du Alles mit mir anfangen fannft, wiliſt Du 
nur freundlich blicken.“ 

Schmollend wandte das Trogföpfchen fih von 

ibm ab, ald aus den Neiben der Gäſte eine Stimme 
wiederholt rief: „Nun Zeiler, willſt Du vean ben 
ganzen Tag mit Deiner Liebſten charmiren ? Da 
haft noch Zeit genug, jegt fomm’ her und nimm’ 
die Büchfe zur Hand. Unjere Burſchen haben längft 
das Ziel aufgeftellt, und ich denfe, wo der bayerische 
Löwe auf der Scheibe zu fehen if, da läßt Martın 
Zeiler fi nicht zweimal bitten, ihm eins zu vers 
etzen!“ 
* „Du haſt's getroffen, Seppel,“ rief Zeiler, 
indem er ſich der kleinen Gruppe, die ſich von den 
Tanzenden getrennt hatte, um das alibeliebte Feſt⸗ 
fpiel der Tyroler auszuüben, mit raſchen Schritten 
näherte, „Der die Büchſe! Könnr ih doch das 
ganze Bayeınland fo in den Grund bopren, wie 
mein gutes Rohr dem Löwen da die Mähnen 
ftugen fol!“ 

„Sag' einmal, Zeiler!» rief ein ganz junger 
Burſche, „warum bift Du eigentlich unfern Nachbarn 
gar fo bitter feind, was haben die Bayern Dir doch 
zu Leid gethan Pu 

„Stils raunte ipm fein Nachbar zu, „verdirb 
ihm die Laune nit am Hochzeitstage, die alte Ge⸗ 
ſchichte macht ihn immer zornig, wenn nur bie Rebe 
darauf klömmt./ J 

„Nein!“ donnerte Zeiler dazwiſchen. „Es fann 
nichts ſchaden, wenn das Bürſchchen erfährt, was 
für liebe Freunde diefe bayeriſchen Nachbarn unfer 
Einem find, vielleicht bringen ſie's ihm auch noch 
einmal mit jo 'nem hübſchen Zeichen ‚bei; wie fie 
mir veind in’s Gefigt gemalt haben. Alſo Hör’, 
was id Dir erzählen will. Es find jetzt bald acht 
Jahre, va birſchte ich auf der Gemsjagd, nah an 
der Granze. Ich datt’ einen tüchtigen Bod auf 
dem Korn, es glüdte mir, des Zeilers Rohr bar 
noch nie gefehlt! Der Gemsbock fürzt, ih ſpringe 
über bie —— und im Eifer ſah ich nice, 
LT ‚drüben hinter dem Gränzfein lag. 
Wie ib es nun teffeln wil, ſtürzen vier verdammte 
Grãnzwãchter auf mid 106, binden mich, und ſchlepp⸗ 
ten mich vor's na ⸗· 


- Sein Bericht, wie die Feinde in dad 


"Dort Haben fie mich erſt ſechs Tage fang ine 
Loch geſteckt, mir meinen Stugen zerbroden,, und 
mid dann. noch zum Leberfluß auf eines Hirſches 
Rüden gebunden, den fir in den Wald peitfchten. 
Der hat mi 24 Stunden lang derumgebetzt, bie 
er das Genid brad und ih halb todt auf ihm 
liegen blieb. Endlich führte das Glück mir Kame⸗ 
raden zu, die mid von ter Tortur befreiten. Ich 
war zerfegt am ganzen Leibe, und der Denfzettel,« 
fügte er bei, auf feine Stirme deutend, wird mir 
wohl bleiben mein Leben fang. Dort im Bayern: 
land fagten fie, die Strafe geichehe nad Recht und 
Beleg — Straf’ mid Gott, wenn ih das Gefeg 
dem Kurfürften je vergeffe I» . 

Ein unrupiges, fi näherndes Getümmel unters 
brach die leidenſchaftliche Rede, und noch ehe die 
Berjammelten Zeit gefunden hatten, einander ihre 
Bermutpungen varüder mitzutheilen ‚ ſtürzten einige 
Bauern, aus jenfeits Innobruck gelegenen Dörfern, 
athemlos herbei, und erregten dur den Schreckene⸗ 
ruf: „Zu den Waffen!" allgemeine Aufregung und 
Berwirrung. Ale ſragten zugleid, in dem Durds 
einander all der Stimme war feine Berfländigung 
möglich; endlich gelang es dem von Allen gefürd- 
teten Zeiler die Stille perzuftellen, und num wandte 
er ſich mit der haflıgen Frage: „Was gibs denn 
eigentlich 7* an den Nächſiſtehenden. 

„Was es gibı? Die Bayern find in's Land 
gefallen!" war Die Antwort. „Der Kufſtein iſt 
erſtiegen umd angezündet, durch ganz Tyrol leuchtet 
das jchredlihe Feuerzeihen. Die Unglüdsmäpr, 
daß der Fernſtein und der Ehrenberg vom General 
Lügelburg genommen find, haden ung zwei flüchtige 
Bauern, die nach Seefeld kamen, berichtet. Die 
KRoaifertihen laffen uns im Stich, der Oberſt Wolken⸗ 
flein und der Genecal Gihwind: fichen mit den 
Idrigen durch das Puſterthal nach Linz. Ich ſelber 
war Heute früh in Schwaz, da hab’ ih den Ktur⸗ 
fürften mit feinen 6000 Mann von Raitenberg ber 
einziehen ſehen, durchs Innthal.“ — 
Wie von einem Zauberſchlage verwandelte fi 
bei dieſer Nachricht die Scene des harmloſen länd⸗ 
lichen Feſtes. Wehllagend ſtoben die Weiber und 
Mädchen auscinander, die Männer eilten in zorniger 
Aufregung nach den Waffen, ale waren voll raflofer 
Tpätigfen, um fi gegen den ſchon fo nahen Feind 
bereit zu halten. 

Waͤhrend des Getümmels dieſer Vorbereitungen 
langte, von Schweiß und Staub bedeckt, athemios 
und erſchoͤpft, der Allen wohlbekannte Kloſtervogt 
von Viecht in der Mitte der —— Menge an. 

loſter gebrochen 
ſeyen und alle die frommen Brüder aus den Zellen 
gejagt hätten, wie das ſchöne Viecht, Tyrols Stolz 
und Heiligthum, in eine Kaferne verwandelt und ber 
hochwürdige Abt als Geiſel nah Schwaz geſchleppt 
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worden ſey, fleigerte die allgemeine Aufregung bie 
zur Wuth. Der Bogt ſuchte die Berwänidungen 
und Flüche, die gegen den Feind ausgeſtoßen wur» 
den, nurimmer lebhafter anzufrewuern, während man 
ihon immer näper einzelne Schüſſe fallen. börte. 
Jeder neue Anfömmling bradte auch eine. neue 
Schreckensbotſchaft. Auf die Nachricht, daß: Boltend 
erflürmt, Hall verbrannt fey, daß die. Bayern, bie 
Tyroler verfolgend, bereits durch den Thalgrund 
herbei drängten, beſchloß dir muthige Schaar, dem 
Feinde Hütten und Saaten preis zu geben und fi 
zum Kampfe im die Berge zurüd zu gichen, 

Alle Hürzten auf die nahen Höhen und gegen 
die Schluchten zu; fhon drangen die Reiter und 
Schützen der. Bayern in den vordern Thalgrund 
ein. in wildes Gefecht entipann ſich um die ums 
liegenden Höhen. Immer neue Truppen rüdten im 
Sturmfchritt unter dem Klange der Trommeln und 
Preilen vor, und ſtürmten das Dorf. Mar Emanuel 
flbſt, vom Grafen Arko, dem Grafen Taufffird 
und dem Freiherrn von MWolframesdorf degleitet, 
eilte. zu Fuß, mit gezogenem Degen, an der Spigr 
feiner Grenadiere herbei und flürmte ſelbſt mit am. 

‚Die Tyroler vertbeibigten ſich mit Wuth und 
Ausdauer; der Kampf zog ſich ausſchließlich und 
unausgeſetzt um das Dorf, das endlich, um den 
hartnäckigen Widerſtand zu beſiegen, von den Gre⸗ 
nadieren mit Handgranaten beworfen und in Brand 
eſteckt ward, Nun drangen die Bayern» cin, bie 
. Ziyroleribegannen ‚zu..flieben, und ber Kurfürſt war 
Herr des Dlagedüa ya hr * 

In einer ſeurigen Rede an die Seinigen inüpfte 
Max Emauurlsan dieß neue Waffenglück ſeine künf⸗ 
tigen Sieges hoffnungen, als plötzlich ein furchtbaret 
Angſtſchrei feine, Worte unterbrach, ı Raſch wandten 
Abe fih dem. Orte gu, woher diefe Jammertöne er⸗ 
ſchallten, und sim faftieinftimmiger Raf desn Schrer 
dens antwortete ihnen, als man auf dem Altanc 
eines Der Häuſer, das. in vollen Flammen ıftand, 
ein junges, reichgeſchmücktes Bauermädchen erblickte, 
das einem ugreitbaren furchtbaren Tode geweiht 
ſchien. „n'stad 837 319% 3 * . N g 
Es war fa. Furchtbar Hönte ihr ſchneidender 
Hülferuf, durch die Tortenſtille der Angſt, die alle 
Zeugen wieler Shredliben. Scene gefeſſeit hielt. Wie 
fragend ſah MarıEmanurl ſich im Kreife feiner 
Dffiziere um, noch ebe aber, als ſein Blick fie ver⸗ 
laffen hatte, ſtürzte Ferdinaud Arfo in die Flammen 
und kehrte nach wenigen Gefunden‘ mit der ſchönen 
ohnmaͤchtigen Beute zurüch na⸗ dm 
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Die Bürgergabe zu Heidelberg. 
(Bollsfage) 


u Seibelberg am Nedar da prangt das alte Schlof, 
o einjt der Pfalzgraf hauſte mit feiner Mannen Top, 


- Das Schloß If balb zerfallen, es litt vom Zahn der Zeit, 
Doch majeſtätiſch fchanen noch die Ruinen weit, 


Und in dem Sdioſſeoteller da liegt das Niefenfag , 
Zweihundertfſinfzige 5 


Fuder die ſind fein großes Maaß. 
Aus diefem Faß wollt’ trinken einſt ohne Unterlaß 
Gin Pfalzgraf, daß thm immer die Kehle bliebe nap. 


Es liebt fo fehr das Trinken der Pfalzgraf von dem Rhein, 
Und was er immer fchaffet, nicht fehlen darf der Wein. 


Er hat fo viel gebechert, d’rum waıd das Faß ihm leer, 
Doch wieder möcht! er trinken, es dürſtet ihm noch mehr. 


Gr ſchrieb ein artig Brieflein, und ſandt' es in Die Stadt, 
Der Bürgermeifter drinnen es bald gelefen har. 


Dariunen ſteht gefchrieben: es jet ein Kefglein Bein 
Gin jeder Bürger ſchütten iu's Rieſenfaß hinein, 


Er wolle foitend prüfen, was man für Weine bat 
Drin in den Bürgerfellern zu Heidelberg’ der Stadt.) > 


Da denkt der. Bürgermeiiter, der iit fo klug und weil’, 
Zu Heidelberg der Erſte vom ganzen Bürgerkreis: 


„Es wird draͤnf an'techtd kommen, ob ich in's Faß hinein 
ür mich wohl gieſſe Waſſer, ob ich es thu' mit Wein, 
17 —1* I . i .. 
Es werden ja die Andern thun, was ein Jeder Sollgr 
Der Pfalzgraf wird nigt fchmerten im Bein meiu Waller wohl.“ 


Der Bürgermeifter fchütter in'd Rieienfafi hinein © 
er ſtatt des Weines, gat Iitig und gat fein. 


ſieh, der Bürgermeiiten iſt wicht allein jo klug, E 
h ’ 14 eK, mr 
age auch Die Blrger all Waſſer bei im Kup. 


Denn Leder denkt: „Ich gieße in's Rieſenfaß hinein * Dt 
Altr mich dem Pfalzgraf Wafler bin zu der Andren Weinynd 


H 


Es werden ja, die, Auderu tun, was ein Jeder. oil, 
Der Pſalzat af wird aſcht ſchmecken ini Wein mein Waller wohl." 


1 
J 

Und als der Pfähgraf prüfet, was man für) Weine Hall: 9 
Drin im den Bürgerfellern zu Heidelberg den Stadt: Icmınin 


| HE Ri: 
findet er im Ka 


Br fie ung eitel Baffer drin, — - 
ad war ein guteẽ —* vom Mugen Buͤrgerfinn.“ 74 
ie j int BI 7 


Dft, wenn ich ſeh daß Mancher die Hand im. Sad verſteckt 
Indem er denti: der AÄudere ſich rüſtig dafür ſtreckt. 


Sodommt mit die Geſchihle vom Rieſenfaß in Siny, ),;, 
Jeh hab fie Gurk erzählet, daß dran ihr zieht‘ Gewinu. 


Sulias uttor, 
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ld. ” Rattan: Bu fa Metterti Der 
Drud u. Berlag bei Sifette -Mbarnlandt in’ Ahafjenbuig:: 
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Feodorowna. 


Fortſezunq« 


„O, mein Freund, o Telesfor“, ſeufzte fie, 
„was verlangſt Du von mir? Kann ich meinen 
Vater verlaſſen, kann ich dieſen Schritt thun, den 
die Welt tadeln wird?“ 

„Du mußt wählen zwiſchen mir und Deinem 
Baier, mi für immer und ohne Hoffnung auf- 
geben, während er ſteis zu feinem Kinde zurüds 
fehren fanu, — oder ihm folgen und Deine Liche 
aus dem Herzen reißen.‘ 

„Mein, ich fühle es,“ fagte fie, „ich fühle «8, 
baß ich eber fterben werde.“ 

Er. ſchloh fie Rürmiih an die Bruf. 

„Mein für immer,” rief er. „Richie wird une 
trennen ale der Top!” 

Wenige haflige und feife Worte belehrten Arinia, 
die am Feuſter harrte, Über den Entſchluß, den 
ihre Herrin gefaßt. Er kam ihre nicht unerwartet, 
dennoch war fie erihredi und hätte gern jegt alles 
Geſchehene ungeſchehen gemadt. Aber ed war ein- 
mal das Loos Arinias, daß ihre Bedenklichkeiten 
nichts fruchten follten,, daß fie beinahe wider ihren 
Willen der Leidenſchaft, die ihre Herrin ergriffen, 
folgen ſollte. Als beide die unfreiwillige Haft theil⸗ 
sen, Die der Fürſt ihnen auferlegt, da hatte fie ſelbſt 
einer möglidyen Flucht fühn ind Auge geſchaut, jegt 
aber, wo die Möglichkeit zur Wirklichkeit warb, 
bebte fie zurüd und doch fonnte fie dem Drange 
der Umflände nicht widerfichen. 

Halb wie im Traum folgte fie mechaniſch dem 
Winke ihrer Herrin und der Aufforderung Teles⸗ 
ford und flieg in den Garten hinab. 

Sie gingen zu dem andern Fenfler und fliegen, 
von Telesfor unterfügt „der. ihnen folgte, bie 
kbwanfende Keiter hinauf. - Oben empfing Be die 
Battin des Fechtmeiſters. Beide zitterten vor Furcht 
und Aufregung. | 

„Eilen wir,” fagte Teledfor, dem es unheimlich 
war in der Bedauſung jenes Menſchen und der 
er dann völlig füher zu feyn glaubte, wenn er 
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ſich aus feinem Bereiche entfernt hätte. Er bat 
die Frau, fie aus der Wohnung auf die Straße zu 
führen, wo, wie er wußte, Lord Eidon feiner harrte. 

Sie that es. Bald fahen fie id unter dem 
dunfeln Nachthimmel und auf tin Signal von 
Seiten Telesfors trat der Lord an ihre Seite. Er 
begrüßte ſtumm bie Geliebte feines Freundes und 
geleitete Ale zu dem auf fie harrenden Wagen. 

Nachdem fie Plag genommen, ergriff er ſelber 
die Zügel und ließ die Roffe in raſchem Galopp 
über das Pflafier binfaafen. J 

Mit der Morgendämmerung erreichten bie Lie— 
benden das Aſyl, wo ſie vor dem Haſſe ihrer Feinde 
ſich geſichert glauben fonnten. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Das Buell. 


Es würde vergeblich ſeyn, wollten wir zu ſchil— 
bern verfuhen, welde Gefühle Ftodorowna und 
Telesfor beſtürmten, als fie beide fi in dem gewählten 
Zuflugtsort Seite an Seite befanden. 

Es waren nicht bloß Gefühle des Glücks und 
ber Freude. An der Schwelle einer Zukunft, die 
von nun am ihrer Liebe gedören follte, ergriff eine 
geheime —— ihre RR und Seufzer und 
Liebes worie, Tpränen und Küffe miſchten id mwun«- 
derfam in dieſe erſten Momenten ihrer Bereinigung. 

Auf Feodorownas Stirn ſchattete ber Gedanke, 
daß, um den Geliebten zu brglüden, fie den Bater 
habe verlaffen müſſen. Telestor bedachte, daß ihm 
noch «in ſchickſalsvoller Gang bevorſtehe und muthig, 
wie er von Natur war, hätte er doch gewünſcht, 
fein Zufammenireffen mit dem Grafen Beftufcheff 
wäre ſchon vorüber oder würde noch auf unbeſtimmte 
Zeit. hinausgeſchoben. 

Er ſuchſe die Zweifel und Befürdtungen, die 
in feinem Innern aufftiegen, zurädzubrängen und 
fih ganz dem Entzüden hinzugeben, das ber Befig 
des holden Mädchens ihm gewähren mußte Er 
Fonnte ihr indeß nicht verbergen, daß er gemötbigt 
fey, früh am Morgen in Geſellſchaft feines Freuns 
des ſich auf kürze Zeit entfernen, flellte bieß je⸗ 
doch fo dar, als ſey — nothwendig, um 


* J * WUV —— 
jede Spur zu verwiſchendie zu⸗ einer Entordung —* el dloſfe n⸗ mir Ibre Rolle zu übertragen. 


ihres Aufenthaltsortes führen konnte. Er erſuchte 


fie während feiner Abweſenheit fih nad Gefallen - 


in ihrer neuen Wohnung einzurichten und ftellte ihr 
als eine ihrer jetzigen Dienerinnem feine Amme vor, 
die ihn aus Petersburg begleitet hatte und bie bie 
Braut ihres Heren mit unverhehlter Bewunderung 
ihrer Yiebenswürbigfeit und Schönheit empfing. 

Sie war von 
bie- Bequemlichkeit - feiner Geliebten zu forgen und 
war diefem Auftrage pünftlih nadgefommen. Feo— 
dorowna fand eine Reihe von Gemächern vor, in 
denen Geſchmack und Eleganz ſich vereinten und bie 
zarte Sorgfalt verriethen, die ipr Geliebter für i,re 
Bedürfniffe empfand. Schon röthete die Sonne 
mit ihren erftien Strahlen den Oſten, als fir. fi 
zärtlich von ihrem Freunde verabfchienete und ſich 
nebft Arinia in ihr Schlafgemad zurückzog. 

Telesfor fuchte Lord Eldon auf und fand ihn 
damit beipäftigt, mehrere Piſtolen zu unterfuchen: 

Er lächeite nicht ohne einen gewiffen düſteren 
Ausdrud, als er diefe bezeichnenten Vorbereitungen 
feines Freundes ſah. Schweigend drüdte er ihm die 
: Hand und fepte fih an ein Senfer, dem Spiele ber 
Morgenwolfen zufepend, die in bunter Farbenpracht 
am Himmel fhimmerten. . 

nRieber Freund ‚u fagte der Lord mad einer 
Pauſe, wich verwünſche von ganzem Herzen die uns 
jelige Nothwendigkeit, die She gerade heute zwingt, 
von der Seite Zhrer Geliebten pinwrg und vor Die 
Stirn Ihres Orguerd zu ireıen. Man follte beis 
nahe glauben, dieſer elende Beſtuſcheff habe vorher 
gewußt, dag Sie dob ſchlieblich noch Ihre Kleine 
zeizende Fürftin entführen würden und habe mit 
einer ayagefuchten Groufäräfeit diefen Moment ger 
wählt, um Sie von ihr zu trennen.” 

Telesfor antwortete nicht, er blidte gedanfenvofl 
vor ſich nieder. Rs 

„Wiſſen Sie, theurer Teleefor,“ fuhr der Lord 
. fort, „inter amicos omnia communia, das heißt 
Freunden muß Alles gemeinſchaftlich ſeyn und wenn 
dem Ginen Gefabr droht, muß der Andere fie 
theiten, Wohlverſtanden, ic will die Gemeinſchafi— 
Jichfeit nicht eben auf Gebiete ausgedepnt willen, 
wo fie nicht Hingehört. Sie verſtehen mich,. /“ 

Telesfor lächelte. u 

„Aber Gefahr, lieber Teleöfor, Gefahr if Fine 
Beliebte, bei deres Feine Eiferfuht erregen kann, 
wenn zwei Freunde fie gemeinſchaftlich umarmen, 
‚oder. der, eine. für. den Anderen fi ihr unterzieht. 
3 habe Ihnen, daͤucht mic, ſchon gefagt, daB ich 
‚sinige Uebung im Piſtolenſchiehen befige. Ohne 
Bekuidef rade hinüber ſpediren zu wollen in 
Die beſſere Welt, fonn ich ihm doch verfpreihen, daß 
ich ipn auf längere Zeit fampfunfäpig macht, wenn 
ih mi ihm ſtelle. Es Fäme allo darauf an, daß 


Telesfor beaurtragf: worden, für 


Y hoffe fie mit Ehren durdzuführen und werde 
Ihnen um ſo dankbarer ſeyn, als es mir in der 
letzten Zeit ſehr an dergleichen Zerſtreuungen gefehlt 
bat, Obwohl ich mich in Ihrer — nie ge⸗ 
langweilt babe, ich bekenne es.“ 

„Ich kann Ihr Anerbieten nit annehmen, werther 
Freund, fo fehr ih aud die Güte ſchätze, aus ber 
48’ hersorgeht.w A 4 — 
Nicht annehmen? und warum nicht, wenn Sie 
erlauben ? Ich glaube, Sie felbft fagten, daß Sie 
Ihren Grundfägen nad dem Duell nit beſonders 
günftig geflimmt feyen, warum wollen Sie ſich ge- 
rade jegt ſchlagen, gerade mit Beſtuſcheff, der jenen 
Fechtmeiſter Ihnen meuchelmörderiſch in bie Duere 
fandte, damit er an feinet Stelle Ihnen den Garaus 
mache 2 

Telesfor erzählte die weiteren Beramftaltungen, 
bie der Graf getroffen, um ihn zu verberben. 

‚ „Und dennoch, ſchloß er, „trog alledem gebietet 
mir eine innere Stimme, der Grfahr,‘ die möglicher 
weile mid erwartet, bie eigene Perfon entgegen- 
zuftellen. Es iſt freilih bart im Hinblid auf die 
Yage der Fürftin, die fih mir anvertraut hat, un- 
fer gemeinfames Schidjal der Laune des Zufalls 
und dem Looie der Waffen preis zu geben, indeß 
was unabänderlicy ift, müffen wir mir Gleichmuth 
ertragen. . 

Dir Lord durchmoß mit fangen Schritten das 
Gemach. J 

„Da Beſtuſcheff Sie verhaften laſſen wollte, wie 
Sie jagen, bemerkte er, „ſo ſcheint er feinerieite 
nicht befondere Neigung zu einem blutigen Gange 
mit Ihnen zu haben. Ich denfe mir, er wird in 
Bepleitung feines Sekundanten auf dem Kampf⸗ 
plage erſcheinen, wird aber bie Mille Hoffnung drgen, 
daf Sie bereits felber zu fehr in Sicherheit gebracht 
find, um feine Sicherheit zu gefährden.“ 

“ „Um fo weniger darf id ausbleiben, damit ich 
Teiner Hoffnung nicht eine ſcheinbare —* ge⸗ 
währe, Nein, Mylord,“ fagte er mit entſchloſſenem 
Tone, und einen Dfid auf dir Thür werfend, meiner 
** der Ehre darf mit durch Skrupel ent⸗ 
rochen werden.“ Ith habe vie Ausforderung an 
‚genommen, id) habe es mit Freuden ethan. Ich 
inerde fie Durchfämpfen und das um fo liebet, da 
id an dem Grafen die Beltidigungen und die Härte 
zu rächen habe, mit der er Diejenige behandelt bat, 
die ich mehr‘ Tiebe ald mich ſeloſt. Laſſen Sic uns 
aufbrechen, eb iR Zeilen 
"Kr Hingelte einen Diener und gebok, ihre Pferde 
ju Tatteln. j aa En 
67% „(Bortfegung folgt 
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Ferdinand Arko. 


— — 


ſFortſehung) 


Ohne der lebhaften Aeußerungen von Theilnahme 
und Bewunderung zu achten, womit ſeine Freunde 
‚ ihn umringten, legte Arto feine fhöne Bürde fanft 
auf den weichen Rafen nieder und fuchte fie zum 
Leben zurüd zu rufen. Sie war. unverfehrt, aber 
im Augendlid iprer Erlöfuug aus der ſchreclichen 
Gefahr Hatte das Bewußtſeyn fie verlaflen und ihr 
veizend Geſicht war mit der Dläffe des Todes über» 

en. 

EN an war bie Aufregung, die biefe Scene in 
allen Anwefenven erzeugt yatte, der glüdlihen Yö- 
fung derſelben gewigen, als bie Aufmerkfamkeit 
Aller aufs Neue gefeflelt wuerde. Die gefangen ge 
nommenen Tyroler wurden vor den Kurfürkten. ger 
bradt. Stumm und finfter fchienen Einige iprem 
Schickſale Trog ‚bieten zu wollen, währenn Andere 
um Gnade flehend, die Knie ihres. Defirgers ums 
faßten. Mit eruſter Stimme und wilden Blick 
ſprach Mar Emanud: „Steht auf, ſeyd ohae Furcht, 
or Aller Moͤchtet Ihr doch einſehen wollen, de⸗ 
thörtes Bolt, daß id nicht als Feind, ſondern als 
Erbe dieſer Thäler zu Euch fommen möchte! Ib 
betriege den Kaiſer, nicht Euch. Ktehrt heim in 
Frieden, aber zieht nicht wieder aus zum Kampf 
gegen Euren rechtmäßigen Herrſcher!“ 

Mu dieſen Worten ſchwang er ſich auf ſein 
Streitpferd, das zwei moriſche ‚Läufer ipım eben 
——— und ſetzte ſich am die Spitze feines Heeres. 

ro, der bis zu dieſem Augenblick noch um Liſa 
beſchaͤftigt geweien war, ſchloß ſich ihm an. In dem 
Moment, wo er ſich von Liſa entfernte, erwachte fie 
aus ihrer Betäubung, und ihr zum Bewußtſeyn 
wicberfehrender Blick faßte die Züge ihres Reiters 
einmal vol auf. Stumm ſtarrie fie dem unter 

ang und triegeriiget Diuſit fortzicpenden Heer⸗ 
ad, und fuhr endlich mit der Frage au ihre Lands 
Heute aufı „rer war er!" 2 

‚Wer? ermwiderten fe, noch vol des Danf- 
gefüpls für Die wiedergewonnene Freipeit; maun wer 
anders alo ver Kurfürſt von Bayern! Eint ſchwacht 
Rörhe faͤrhte Liſa's zarte Wangen; bebrmd - falscıe 
fe vie Hände auf der wogendem: Brüft. zu⸗ 
: „Der: Kturfärft 


"Zum Ürfienmale in vom. Leben: durchwachte 
Eifa war ein ächtes Kind der Berge; offen, 


Fühn, eigenwillig. Ja der unbefpränfteken Frei⸗ 
beit - — *— — Der A ungewöhnlich 


pr Serz hwou 


energiſche und leidenſchaftliche Natur ſich in ihr 
mit aller Stärke. Bis jetzt hatte ihr ruhiges, ein« 
förmiges Leben der feurigen Erregbarkeit ihres Wer 
ſens noch niemals einen brfonderen Anfloß gegeben ; 
mit Unmuth und Verdruß, aber obne irgend einen 
Aufwand von Widerfland, hatte fr, dem Willen 
ihres Baters gemäß, fi darein gefügt, die Frau 
des reichen Zeilers. zu werden; dem fie weder liebte 
noch haßte, der ihr aber ald Beſchränker ihrer Frei⸗ 
Yeit zuwider war. A 

Die heutigen Begebenheiten hatten zum; Erfien- 
mal ihre feurige Phamntafie erregt, amd der Eindrud 
derfeiben war jo gewaltig, daß er ib ihres ganzen 
Weſens bemädtigte. Mit glühender Begeijterung 
vief fie ſich alle: Einzeinpeiten: der. von. ihr über- 
Randenen L ahr zurück; unaufbörlic: fab fie 
die. edlen fhönen Züge dee Mannıs vor fi, ber 
fe in Dem Augenblide, wo fie ſchon ihre, Seele 
Gott 'befoylen hatte, infeine Arme genommen und 
durch. die lodernden Flammen: getragen hatte. Mit 
ſeltſamem Entzücken erinnerte, ſie ſich daran, wie 
das B langſam von ihr, gewichen war, 
während Died folge lahne Geſicht ſich über fie 
-beugte und fie Dicht an dieſe Eräftige Geſtalt ge- 
—— lag. Ihre ganze Seele zog ſie nach die⸗ 
ſem Manne bin, den dir Ihrigen verwünſchten und 
betritgten, ſie vergaß die Schwerter, die ſich an 
demſelben ‚Tage mit Dem Blute ihrer Bandgleute 
gefärbt, die Fiammen, die ihres Vaters Haus in 
Aſche fie vergaß, daß der Fürſt, dem 


elegt hatten, 
‚fie —— ihres Lebens quldig zu ſeyn glaubte, 


bafür..taufend Leben der Ihrigen ſchon gefordert 
habe, und mod fordern würde; fie dachſe einzig 
‚nur daran, daß er ſie wie ein retiender Engel dem 
Tode entiffen, und daß fie an dieſer füͤrſtlichen 
Druß gelegen patıe. 

Idre glühende Aufregung flieg mit jeber Stunde; 
als der Zag anbrach, lin «8 fie wicht mehr in ihrer 
Kinfamkeit, sine heiße Sehnſucht, den Wetter ihres 
Kebens wur: noch einmal zu ſehen, verzehrte für, 
und arieb ſie gegen das: Lager der Bapern. 
Mit raſchen leichten Fuhen klomm fie ‚über bie 
‚Berge, und bald breiteten die Zelte des Lagers ſich 
vor ıpren Augen aus. Die erflen Strahlen des 
Morgens vergoldrten rofig die Spigen- der Berge. 
Als jey die Ruhe Ddiefer friedlichen Thäler nie ge- 
Hört worden, fo herrſchte in diefer Stunde die voll» 
fommenfte u rings umher. Nur der eintönige 
Schritt der nj-der aus dem beuüber 


flang, unterbrach die morgendliche Stille, denn noch 
war bie Reveille. nicht erſchallt. n 

Lila fo Aumm, beide Händ age ak Rür- 
miſch Mopfende Herz ru auf eines Bergfpige. 
von ti 


felpaften ‚@efühlen ;. fie 
brach in Thränen aus: igend ‚Ne ſich 
vorwärts und bob die gefalteten Hände zum Him⸗ 


Forfchungen der 


mel empor; fie betete cin güheudes Geber für Die 
Feinde ihres Landes. x 

Da fiel plötzlich ihr Blick auf zwei Männer, 
die den Thalgrund entlang famen, und einige hun⸗ 
dert Schritte von ben ern Zelten entfernt fichen 
hlieben. Ihr Herz 309 ſich zuſammen; fie erfannte 
in dem Einen Martin Zeiler, den fie feit der jo 
furdtbar geftörten Hochzeitsfeier nicht wieder ger 
jehen hatte. Sie begriff nicht, was dieſer Mann 
mit feinem glühenden Haß gegen bie Bayern fo 
nahe bei ihrem Lager ſuchen mochte; fein Gefährte, 
deffen langes ſchwarzes Gewand den Kloſtervogt 
verrieth, wandte ihr den Rücken zu, ſie vermochte 


nicht, ihn zu erkennen. 


Eine finfere : Ahnung: befhlih fie; leiſe und 
vorfihtig zog fie ſich von dem erhöhten Standpunft 


zurüd, den fie einnahm, ſchlich vafh und geräufch- 


[08 den ſchmalen Pfad hinab, verbarg ſich wenige 
Schritte von den Beiden in einer Felſenſchlucht und 
beobachtete fie mit angftvoller Aufmerffamfeit. 

Die Blide beider Männer ruhten ſtumm auf 
den blau und weißen Fahnen, deren heitere Farben 
das Zelt des Kurfürften überwallten. Mun, 
wozu haft Du mic Hierher geführt ?« brach Mar⸗ 
tin endlih dad Schweigen, indem er feinen finftern 
Blick von dem Lager ab; und feinem Gefährten 
zumandte, „Meinft Du, der Martin Zeiler brauche 
feinen Haß gegen das Bayernvoll dadurch zu 
ihüreh, daß er es im feiner Väter Land niederges 
laſſen fieht 9“ x ) 

„Reife, Martin,“ erwiderte der Aubere, „und Du 
ſollſi es Hören! Siehſt Du dort das geſchmückte 
Zelt mit den blau und weißen Bahnen? Es beher- 
bergt den Feind unſeres Vaterlandes, den. Feind 
Oeſterreichs, es beherbergt Den, der allein den 
Willen und die Macht hat, ein verhaßtes. Joch auf 
unfern Naden zu werfen.‘ Sollen wir das dulden ? 
Wir find bis jegt in allen: Treffen geihlagen wor⸗ 
den, die Päffe find genommen, alle Wege frei. bie 
Innsbruc. Nur ein Mittel gibt es noch, und zu 


befreien — 66 Tiegt in Deiner Hand. Du bift der 


befte Schäge in ganz Tyrol, dort'wäre- ein Ziel, 
Deines“ Meiſterſchuſſes werth. Das ganze Land 
würde Dir Dank jubeln. 

(Fortferung folgt.) 


Brüder Schlagintweit. 

Die Fortſchritte der wiſſenſchaftlichen Erpedition 
der Brüder Schlagintweit in Indien und vorzugs— 
weife in ber gigantifcgen- Wette des Himalaya ha- 
ben ein fo allgemeines Intereſſe, daß wir dem RPu⸗ 
blifim eine weitere Mittheilung über den Verlauf 
diefer wichtigen Erpedition nicht - vorenrhaften - gu 
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dürfen glauben. »Wirögeben hier im gedrängter Kürze 
einen Auszug aus verjgiedenen Berichten und Brie— 
fen der gedachten Herren, die dur Karl Ritter in 
der Zeitfprift für Erdfunde zu Berlin (Bd. 6, Heft 
4, D. Reimer) mitgetheilt worden find, 

Die Brüder Adolph und Robert Schlagintweit 
hatten nad den zulegt gegebenen Nachrichten vor, 
als Bhutias verkleidet in Tibet bis zu dem Man- 
faraner und ven heiligen Seen vorzubringen. Am 
6. Juli 1855 verließen fie die ans. den früheren 
Berichten befannte Station Mium und erreichten 
am nädften Tage den die Gränze gegen Tibet bil: 
denden, 17,670 englifche Fuß hohen Uta⸗Dhurapas. 
Ihr nächſtes Ziel war der Shantipas, der fih im 
Nordoften von Uta-Dhura zu 18,650 engliſche Fuß 
erhebt ; amf dieſem verweilten fie, ihrer phyſikaliſchen 
und chemiſchen Arbeiten wegen, .deei Tage (vom 9, 
bis 12. Juli). Unſere Reifenden. famen nun ver 
ſchwierigen Aufgabe, die ſtreng bewachte Graͤnze von 
Tibet zu überſchreiten, immer näher. Er: 

In der Racht vom 16. zum 17. Juli uchten 
ſte verlleidet über den Salhpaß heimlich nach Thet 
zu kommen; ſie ritten die ganze Nacht und den fol⸗ 
genden Tag faſt ohne Aufenhalt fort und erreichten 
fo am Abend vie:große Allunialebene, welche Bas 
breite Längenthal: des Satelefh (Sutluj) erfüllt, 
Hier ſich fiber glaubend, waren fie eben. beſchaͤftigt, 
ihr Zelt aufzuſchlagen, als fie zu ihrem nicht gerin⸗ 
gen Verdruß von ihrer-tibetanishen Wade, überholt 
wurben. Der Führer. derſelben erklärte ihnen „daß 
er Riengen ‚Befehl won. feinen Regierung habe, fie 
nicht aus den Augen zu laſſen; er meinte, daß die 
Tiberaner fürdteten, fie. möchten von: räuberiſchen 
Nepaleſen geplündert und getödtet werden, wofür 
vie engliſche Regierung fie. dann. zur Rechenſchaft 
siehen wuͤrde. Es blieb ihmen nun: nichts; Anderes 
übrig, als ſich mit dem. oberften. dinefifihen Beamten 
inıDaba über das weitere Borgeben zu verftänpigen, 
und: nach langem .Him amd: Her erhielten ſie endlich 
von dem<von dort abgeſchickten Lama bie: Erlaubniß 
drei am Sateleih bleiben zu duͤrſen; jedoch 
mußten fie fi verpflichten, bei Erlegung von 600 
Rupies (1 Rupie = 1 fl. 12 fr.) Strafe den Sa- 
teleſh nicht gu überfchreiten. 7 —F 

chden ſie an der Vereinigung des Guingul⸗ 
baches mit dem Sateleſh ihr Lager aufgeſchlagen und 
wei Tage mit aſtronomiſchen und geologiſchen Be⸗ 
obachtungen ausgefullt hatten, wußlen ſie ſich durch 
einen Verwandten ihres Reiſevorſtehers zu Daba die 
Erlaubniß zw verſchaffen, bis am den Shalo La⸗Paß 
gehen gu důrſen. Dieſer Paß hegt in. dem Bexgzuge, 
welcher das: Sateleſhthal von dem Industhale trennt. 


EI 
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Feodorowna. 


(Fortfegung.) 


In Kurzem fanden die Pferde bereit. 
ſchwangen fi in die Sättel und eilten im Galopp 
dem Schauplag de bevorfiebenden Kampfes zu, 
Der Hufſchlag der Roffe weckte Feodorowna aus 
dem Schlummer, in den fie jo eben verfunfen war. 
Ahnungsvol eilte fie an's Fenſter uno blidte hin- 
aus. Sie ſah ihren Geliebten dahinfprengen und 
ſah ihn nod einen Bid nah dem Drte, den er 
verlaffen, nad ihren Gemädern zurüdwerfen. 

Dbmwohl er ihr feine Entfernung vorbergefagt 
und erflärt hatte, fo ward fie doch plötzlich traurig, 
fie wußte feld nit warum. Lauge fab fie ihrem 
Freunde nad, bis er ſich ihren Bliden entzog, dann 
ſchritt fie ſcwwankend und gefenften Blicks, die Bruft 
von Seufzern gehoben, wieder nad ihrem Lager. 

Der Graf Beſtuſcheff hatte um dieſelbe Zeit 
ebenfalls die nöthigen Borbereitungen zum‘ Duell 
mit Telesfor getroffen. Freilich hegte er die Hoff- 
nung, ja die UÜeberzeugung,, daß fie vergeblich ſeyn 
würden und daß Teledfor, ftatt auf dem Kampf- 
vlage, bereits in Berwahrfam ſich befinde. Er zeigte 
deßhalb den baiterfien Humor, verbot den Fürſten 
Trebatoff zu weden, der no ſchlief, und fupr mit 
feinem Sefundanten, dem franzöſiſchen Bicomte, ſchon 
eine Stunde vor der beftimmten Zeit nad dem feſt⸗ 
gelegten Dric. 

Er fam an, ehe noch fein Gegner erſchienen 
war, was ihn in der Meinung, daß derſelbe über- 
haupt nicht ericheinen werde, noch mehr beflärkte. 
Seine gute Laune wurde dadurch fichtlich erhöht. 
Er plauderte mit dem Bicomt über fein Baterland, 
das er ihm in glänzenden Farben malte und Iud 
ihn rin, im nächſten Winter: ipn in Petersburg zu 
beſuchen. 

Er ward in feinem Geſpräche durch den Huf- 
ſchlag zweier Roſſe, die ſchnell ſich näherten, unter 
brochen. Als er den Kopf herumbog, ſab er Teles⸗ 
for und Lord, Eivon herbeülprengen. Ein leiſer Fluch 
ensglits feinen Lippen, da er. ſich überzeugte, daß 


Beide , 


feine Beranflaltungen fruchtlos gewelen fegen ; feine . 
Wange ward etwas bleid. Er faßte ſich indeß und 
beihloß, den unausweihbaren Kampf mit ſtoiſcher 
Rube zu Ende zu bringen, mochte nun das Rejultat 
desſelben ſeyn, welches es wolle. 

Als bie beiden Parteien einander anſichtig wur⸗ 
den, begrüßten fie fi aufs Höflichfte. Der Vicomte, 
mit der Yofalität vertraut, erbot fü, fie nad einer 
Stelle im Walde zu führen, die abgelegen und für 
ein Borbaben, wie das ihrige, vorzüglich geeignet 
ſey. Sie nahmen feinen Vorſchlag an. Unterdeß 
fand ih auch ein Arzt mit feinem Gebülfen ein, 
welden der Vicomte hatte benachrichtigen lajjen und 
der in fällen wie diefer gewöhnlich dem Unterliegen» 
den feinen Beiſtand zw leiften pflegte. 

Ale folgten num dem Franzofen, der ihnen vor« 
audging und gelangen, nachdem fie etwa cıne 
Bierteltunde lang fih in den Wald vertieit hatten, 
auf einen freien runden Plag, der ringe mit hoben 
Eichen und Buden umgeben war. 

Der Ort war einfam, der flille Zauber des 
Morgens lag auf dem leiſe fid regenden Wipfeln 
der Bäume, bligte aus ben Thautropfen des Graſes 
und ſchimmerte aus den fildernen Wolfen, die in 
zarten Flocken am blauen Himmel lagerten, 

Es ward von den Sefundanten vorgefhlagen 
und von den Gegnern angenommen, daß die Ents 
fernung zwiſchen den letzteren zwanzig Schritte ber 
tragen, daß fie zu gleicher Zeit fchießen und nad 
bem erſten Schuſſe fünf Schritte avanciren folten. 
_ Nachdem die Piſtolen geladen waren, wurden 
Ne den Kämpfern eingehändigt und Beide begaben 
ſich an den ihnen zugewieienen Platz. 

Der Bicomte, ale fie ih, die Piſtolen mit ges 
fpanntem Hahne in der Hand, gegenüberfianden, 
hob ein weißes Schnupftuch in die Höhe, Zwei 
Schüſſe krachten. Der Rau verzog fib, beide 
Kämpfer landen unverjehrt da, , Bloß dem Grafen 
Beſtuſcheff hatte Telesfor's Schuß dir linfe Schulter 
geſtreift. 

Es wurden jetzt von den Sekundanten Verſuche 
gemacht, eine Ausjöhnung herbeizuführen. Aber der 
Kämpfenden batte ſich jene ficberhafte Spannung 
bemaͤchtigt, die Alles auf den legten Würfel ſetzt 


— 
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Beide ſtellten daher onen Verſöhnungsverſuchen bie 
entſchiedenſte Weigerung entgegen. 

Man reichte ihnen nun andere Piſtolen. Sie 
gingen jeder fünf Schritte vorwärts. 

Der Lord hob fein Schnupftuch in die Höhe. 

Abermals krachten zwei Schüffe. Aber dießmal 
blieben die Kämpfer nicht unverlegt. Graf Beſtuſcheff 
fprang in die Höhe und fiel zu Boden. Teleofor 
fand einen Augenblid, das Pifol im der ausge⸗ 
firedten Hand, dann entſank es ihm und er ſeldſt 
glitt Tangfam in die Arme feines Freundes, ver 
eilends berbrigeftürzt war, um ihn zu unterügen, 
da er ihn verwundet fah. 

Beide Gegner hatten ſich in die Bruft getroffen. 

Der Arzt und fein Gehülfe eilten hinzu, den 
Berwundeten ihren Beiſtand angedeihen zu laffen. 
Das Blut Telesfor's ſtrömte heftig, er blidte mit 
traurigem Lädeln auf Eldon, in deffen Auge eine 
Thräne perlte. : 

Graf Beftufcheff verlor wenig Blut, er war 
ohnmãchtig geworden. 

Nachdem der Arzt Beide verbunden, ward ber 
Graf in feinen Wagen gebradt und unter der Ob⸗ 
hut des Gehülfen in fein Hotel gefahren. 

Telesfor wurbe in den Wagen des Arztes ger 
goben und langiam verlieh dieſer mit dem Bers 
wundeten den Kampfplog, der jegt wieder fo grün 
und ruhig und friedlich dalag, als wäre nichts 
vorgefallen, ur daß einige Blutflecken auf dem 
Graſe Zeugnig ablegten von dem tödtligen Haffe, 
ber zwei Menſchen bier. gegen einander getrieben, 
Als Telesfor fih im Wagen befand, verlor aud er 
die Befinnung. — 

Lord Eldon war die Beute der peinlichſten und 
ſchmerzlichſten Verlegenheit. Die Verwundung 
ſeines Freundes erfüllte ihn mit der größten Bes 
forgniß; die Wirkung , welche diefes Ereigniß auf 
die unglüdliche Feodorowna ausüben mußte, erſchüt⸗ 
terte ihn in noch viel höherem Grabe. 

Sollte er mit dem ohnmächtigen Züngling nad 
den Landhauſe hinfapren, in welchem fie ſich be⸗ 
fand? Sollte er ihn nach dem Hotel führen, das 
fie beide bewohnten, und ihr auf eine ſchonende 
Weije die Nachricht von dem Unglüde beibringen, 
bas fie fo plöglid und graufam betroffen? 

Er richtete die dringendften Fragen an ben ihn 
begleitenden Arzt über den Zuftand feines Freundes, 
Der Arzt zudte die Achſeln und bemerkte, daß er 
erfi eine genaue Umterfuhung vornehmen fönne, 
wenn der Kranfe in feiner Wohnung angefommen 
feyn würde. Er ſchlug vor, diefe Unterfugung in 
feinem eigenen Haufe, das fi zufällig in der Nähe 
befand, vornehmen zu wollen. 

(Bortfepung folgt.) 





Ferdinand Arko. 


(Fortfegung.) 


„Den Kurfürften meint Du?” unterbrab 
Martin den Berfucher langfam. „Nun ja, wen 
anders?‘ entgegnete der Bogt. „Sieh, dort von 
jener Kelsplatte aus fann Dein Rohr ihn inmitten 
feiner Reute erreichen, ein Sprung bringt Dich, den 
gewandten Gemsjäger, außer den Bereich ihrer 
Race, Leicht ift die Aufgabe, und unfterblich der 
Ruhm !" h 

„Der Ruhm?“ wiederholte Martin bitter, „und 
Du glaubft mir einwenden zu fünnen, daß nicht 
Shmah und Berwünfgungen dem Fürftenmörder 
folgen würden yon Drt zu Ort, von Land zu 
Lond? Was! Wie ein feiger Straßenräuber folte 
der Martin Zeiler heimlih auf den Feind lauern, 
wenn er friedlich in der Mitte der: Seinigen wan- 
delt, den Wehrloſen, Waffenlofen fol id morden 
auf [händliche, gotivergefiine Weife! Nein, Vogt, 
bag muthe mir nicht zu, und banfe es Deiner 
Stellung, daß das meine ganze Antwort iſt.“ Mit 
biefen Worten drehte er fi um und wollte geben, 
ber Bogt hielt ipn jedoch zurüd und fagte: Braufe 
doch nit fo auf, Zeiler! Du nimmft meinen Vor⸗ 
ſchlag in einem Sinne, wie ih ibn dem ächlen 
Tyroler nimmer zugetraut hätte, Wie? Bebenfft 
Du denn gar nicht, daf es ſich um den Erbfeind 
Deines Landes handelt, bedenffi Du nicht, daß 
Du Taufende Deiner Landsleute durch einen Drud 
Deines Fingers Freipeit und Sieg geben fannft ? 
Als Meudelmord willſt Du das betradten, was 
doch nichts if, als das alte, ewige Recht des 
Krieges? Aber ih will mich Drinen Gfrupeln 
fügen: gut, Du ſollſt ipn in Frieden laffen in fei- 
nem Lager, Wenn er aber beute quf's Neue un—⸗ 
ſere Thaͤler mit Blut zu düngen beginnt, wenn er, 
die Waffen in der Hand, Tod und Verderben zu 
bereiten unter die Unſrigen dringt, willſt Du es 
auch da noch Meuchelmord nennen, ihm Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten? Willſt Du die Verant⸗ 
wortung auf Dich nehmen für all' das Blut, das 
vergoſſen wird, für alle Gräuel des Krieges, die 
verübt werten, wild Du es Dir unmgamerjen 
haben, wenn unfer Tyrol dem verbaßten Bayern 
volle für Kind und Kindeslinder frohnbar wird? 
Ich fage Dir, weigerfi Du Did zu thun, was ich 
im Namen des Kaifere, im Namen von ganz Tyrol 
von Dir fordere, fo treffe Dip die Schuld all’ des 
Unbeild, was über dich arme Land fommen wird. 
Hüte Dip, Zeiler, hüte Dip!‘ 

„Genug!“ unterbrach ihn Martin - finfer. 
„Steht er mir in der Schlacht gegenüber, fo habe 
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ip das Recht, fein Leben zu nehmen, wie bad eines 
jeden feiner Söldlinge, — ih will thun, was Du 
verlangſt. Aber ih habe den Bayern mie gefehen 
— wie foll id ihn erfennen 2" 

„Das ift nicht ſchwer; leicht wirft Du ihn aus 
feinen Evelleuten herausfinden. Stets prahlt er in 
den Farben feines Landes, das blaue, filbergefidte 
Kleid, die gleihe Shärpe und die weiß und blauen 
Schwungfedern als Helmihmud bezeichnen ihn 
allein. Sein Schladtroß if ein Schimmel, und er 
reitet ſtets rechts von feinen Edelleuten. 

„But! nun rief Martin dumpf, „nun fenn’ ich 
ihn genug, um ihn zu treffen. Laß mid den Erb» 
feind nur vor mir haben, Bra, dann ſollſt Du 
— ob des Zeiler's gutes Rohr ſein Herzblut 

abet I’ 

„So recht, Zeiler!" erwiderte der Vogt mit 
dem Ausdrud rachſüchtigen Triumphes. „Bald wird 
der Schlachtruf der Bayern tönen, halte Did ber 
zeit! Wenn Du getban haft, was die Rettung 
Deines Landes heifht, fo wird ber Segen des 
Himmels und reicher Dank des Kaiferd Dir vie Hel⸗ 
denthat lohnen!’ 

Beide entfernten fih. Schon waren ihre Schritte 
verflungen,, ihre Geſtalten zwiſchen den Bergen 
verſchwunden, als Liſa noch zitternd, mit angehal« 
tenem Athem und wanfenden ©liedern in ihrem 
Verſteck gefauert blieb. Das erbleichte Geſicht in 
beide Hände begraben , glaubte fie noch immer die 
ſchrecklichen mörderiſchen Worte zu hören, die eben 
in iprer Näpe erfhallt waren, und Den mit fidyer 
rem Tode bedrohten, um den ihre ſchwärmenden 
Gedanken eine faft überirdiſche Glorie gewoben 
hatten. 

Die friſche, fchmetternden Töne der Neveille 
ſchreckten Liſa endlich aus ihrem willenlofen Hins 
brüten auf; mit einem halberflidten Schrei juhr fie 
in die Höhe, diefe Töne erinnerten fie daran, daß 
bie drohende Gefahr nahe ſey. Ohne auch nur 
einen Augenblid zu überlegen, eilte fie, fo ſchnell 
ihre zitternden Füße fie zu tragen vermodten, dem 
bayriihen Lager zu. Die Borpoften hielten fie auf, 
man befragte fie, und mollte ihre das VBordringen 
verwehren, — fie antwortete nur immer mit dem 
einen, athemlofen Worte: „Laßt mi zum Kur- 
fürften!" Während fie, noch wenige Schritte von 
dem Zelte Mar Emanuels entfernt, ſich mit ver« 
zweiflungsvoller Angk von den zubringliden Scher⸗ 
zen der Soldaten zu befreien fuchte, trat Arfo aus 
dem Zelte. 

Als Liſa ihn erblidte, riß fie ſich fräftig Tod 
und warf ſich mit einem Schrei des Entzüdens zu 

erdinand's Füßen, indem fie ftammelte: „Bott fey 
anf, Du bift es ſelber!“ 

„Was ſuchſt Du Hier, ſchönes Kind,“ entgeg⸗ 
nete Ferdinand theilnehmend, als er das holde Ge⸗ 


ſicht wieder erfannie, das er am Tage vorher dem 
Tode entriffen hatte. . 

„Ich will Did warnen, Kurfürſt, ih will Did 
retten!" rief Liſa in bebender Aufregung, „Todes⸗ 
angft um Dich treibt mid hierher — Dein Leben 
iR in Gefahr, das_Berderben ſchwebt über Deinem 
Haupie! Höre mid, um Gottes Barmberzigfeit 
voillen, achte meine Warnung, fon bit Du ver- 
loren!“ 

„Sprich deutlicher,“ unterbrach fie Arko uns 
rubig, „welche Gefahr droht dem Kurſürſten? 
Welche Warnung haft Du im Sinne?” 

„Das’ Rohr des beiten Schügen in Tyrol foll 
Dich treffen, heute, noch heute in der Schlacht! Ich 
babe es mit angehört, wie er ben Mord dem Kloſter⸗ 
vogte zugeſchworen hat — — Du fannft mir glaus 
ben,’ unterbrach fie ſich, erbleichend, „der's thun 
will, ift der Mann, den fie mir geflern angetraut 
haben — id fenne ihn nur zu gut, wenn er Di 
eripäbt, fo iſt es um Dich geſchehen, denn fein Sinn 
it unbeuglam, und trifft er Dich nit im Schlacht⸗ 
getümmel, fo ſchickt er die mörberiiche Kugel von 
einer unferer Höhen auf Di herab. Wahre Did, 
Herr! Um der heiligen Jungfrau willen, ändere 
Deine Rieivung, Dein Pierdl Did ſelbſt hai er 
nie geliehen, aber er fennt Did am blauen filber- 
geſtickten Kleide, an der Schärpe und ben Federn 
Deines Hutes. Er weiß, daß Dein Plag zur Rech⸗ 
ten if, daß Du ſtets einen Schimmel reitel. Bes 
denke meine Worte, rette Did — bis beute hat 
Martins Rohr noch nie umfonft gegieltl” 

„Sey ruhig, holdes Mädchen!“ ſprach Ferdi⸗ 
nand mit Wärme, „ich gelobe es Dir heilig, daß 
Mar Emanuecel nicht fallen fol, wenn ih es hin⸗ 
dern fann! Wie danfe ih Dir aber diefe Mitthei⸗ 
lung, wie lopne id Die dieſe Ergebenpeit!" 

„Lohnen, Here?” erwidert Lıfa, indem ihr in 
der Aufregung erbleichtes Geſicht fih mit rofiger 
Oluth überzog, und eine glänzende Tpräne in ihrem 
feurigen Auge auffiieg. „Du, mir lohnen! Du, der 
Du Dein fürklid Haupt nicht gefhont hal, um 
mich armes, niedriges Mädchen aus der Gluth zu 
reiten! Seit geftern wünſchte id mir nur Eines — 
Dich noch einmal zu fehen, um Dir aus glühen- 
der Seele danken zu können, um Dir Alles zu far 
gen, was mir ſeitdem das Herz ausgefüllt hat; 
nun ſtehe ich vor Dir, die Worte, die id Dir fa« 
gen wollte, find vergeffen! Sich, Herr,“ fuhr fie 
fort, indem fie inre firaplenden Augen mit einer 
Schüchternheit gegen ihn aufichlug, die fie unendlich 
verfhönerte — „ih fann für Di nichts thun, ale 
Dich warnen, aber glaube mir, wenn ih glei ein 
Tyroler Mädchen bin, ih würde doch nicht zögern, 
Dein Leben mit dem meinigen zu erlaufen !" 

(Eortiegung folgt.) 


- 
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Forſchungen der Brüder Schlagintweit. 


-_— 


(Schluß.) 


Am,26. Juli ſchlugen fie ihr Zelt nahe unter 
der Paphöhe des 17,350 englifhe Buß hohen Shato⸗ 
La auf. Als fie am nächſſen Morgen den Paß 
hinaufritten, begegneten ihnen zahlreiche Heerden mit 
Salz und Reis beladener Schafe der Hunias und 
Byutiad; um Auffeyen zu vermeiden, ließen fie den 
größten Theil ihres Gepäcks zurüd und gingen, 
nur einige Inſtrumente mitnchmend, weiter; Den 
Leuten aber fagten fie, daß fie den Kompaß (die 
allgemeine Bezeihnung in Indien und Ziber für 
ein phyſikaliſches Inſtrument) anffellen wollten, 
wogegen Niemand eine Eiuwendung machte. Die 
Nacht mußten fie, da fie ihr Zelt auch zurüdgelaffen 
hatten, in einer Höhe von etwa 17,000 Fuß unter 
freiem Himmel zubringen, und bei ihrem Erwachen 
fanden fie fih unter einer Schneedede von 10 Een» 
timetre = 44,° Parifer Linien. 

Am 28. Zuli erreicgten die muthigen Reiſenden 
etwas oberhalb Gartof den Indus, der hier ſo fein 
if, daß man ihm zu Pferde durchreiten fann. Bon 
bier aus begaben jie ih nad Shalo⸗La zum Sa 
tefefp zurüd und beſuchten die Dörfer Guingul und 


Mangnang. Bon Mangnang aus erreichten fie 


den Fuß des großen Gletſchers am nördlichen Ad⸗ 
fall des Ibi Gamin, des höcften tibeta niſchen Ber» 
ges. Nachdem die Vorkehrungen zu Beſteigung ge— 
troffen waren, begannen fie in Begleitung von 
vierzehn Leuten am 16. Augufi den Gletſcher yinan« 
zufleigen und famen nach drei kurzen Tagmärſchen 
glüdiik am oderſten Anfang des Firnmeer:s an, 
an deffen Rand fib ver Jbi» Oamıngipfel erhebt, 
und ſchlugen im einer Höye von 19,220 engliſche 
Fuß auf der Moräne des Gleiſchers ihr Lager auf. 
Die unternehmenden Reifenden verſuchten nun, von 
nur wenigen Leuten begleitet, dem Gipfel fo nahe 
als möglich zu kommen, und ſo gelang es ihnen, 
bis zu einer Höhe von 22,260 engliſche Fuß zu 
fteigen; ein furdtbar ſchneidender Nordwind zwang 
fie zur ſchleunigen Rückkehr. f 

Nach vollendeter topographiſcher Aufuahme des 
Ibi⸗Gamingleiſchers wanderten fie über einen lets 
ſcherpah von 20,430 engliſche Buß nad dem Manas 
thal und erreihten am 24. Auyuft Abends den 
berühmten Tempelort Badrinaih. Bon Mana aus 
verfolgten die Brüder verſchiedene Routen, Während 
Dr. Robert Schlagintweit über den Manapaß noch⸗ 
mals nah Tibet ging, um tie Unterſuchungen im 
Satalefpbeden zu vervollfländigen, verjuhte Dr. 
Adolph Schlaginweit, im Begleitung von nur vier 
Leuten, ein zweites Mal den Gebirgezug zwiſchen 
den Sateleib und Indus zu erreichen. Er paffirte, 


ohne erfannt zu werden, den Phofosta-Pap (18,700 
engliſche Fuß), vervollſtändigte durd eine Reihe von 
Winkelmeſſungen feine Karte des oberen Industhales 
und fehrte über das große Yamadorf To Ling über 
Shaprang nach dem fräberen Lagerplatz zurüd. Auf 
viefer Tour hatte er das Unglück, einen Wann durch 
den Sturz von einem Felfen zu verlieren. Er ging 
nun den überNelongpaß nah Nelong in Gbarwal, 
Mukba, ven. Hat⸗ka-Zauntapahß nah Muffoorie, 
wo er am 18. Dftober eintrat. Dr. Nobert Schlagint« 
weit ging inzwiſchen über Schoſimatb, Bobrfer und 
Dfimath nach Kidarnath, dann durch dad Bag⸗ 
hiratitthal bei Salung nach Sukli über den Shaia⸗ 
und Bamſurapaß (15,280 engliſche Fuß) in das 
Spormnathal, von wo aus er bie beißen Quellen 
von Spoemnatri (Dſchumnatri) beſuchte; die Tem» 
peratur der wärmfien Duelle ift 89° Gef. Im 
Dſchumnathale von Kboerſali abwärtsgehend, ers 
reichte er am 21. Oktober Muſſoorie, mo beide 
Brüder glüdlic wieder zufammentrafen. Bon Mufs 
— gingen die Reifenden über Agra nah Dſcha- 
alpur und Nagpur in Zentral⸗Indien. 


— — 





Mannigfaltigkeiten. 


Ein Bonmot des Könige Ludwig ruft bier 
allentpalben Heiterkeit hervor. Bor einiger Zeit 
promenirte der Monarch in den Straßen der Haupt: 
Hadt. Wie nun feinem Auge nichts entgeht, be 
merkte er einen, Neubau, der durch feine Eleganz feine 
Aufmerkfamfeit auf ih z0g, fo daß er in denfelben 
eintrat, um näher zu befichtigen. Der Herr des Hauſes, 
geſchmeichelt durch die Anweſenheit des Königs ber 
eilte fich, ſich demfelben vorzuſtellen, ber in ihm ſo⸗ 
gleich ſeinen ehemaligen Konditor erkannte. Ah, 
das Haus gehört Ihnen — Zu dienen, Ew. Maje⸗ 
ſtät. — Ein ſchönes Haus Das, ein ſchönes Haus! 
aber es hat einen Febler, einen bedeutenden Fehler! 
— Und der wäre, Ew. Majeſtät? — Es kann 
das Waffer nicht vertragen, mein Lieber, denn es 
if aus meinem Zuder gemacht. So läßt fid Die 
„Del. Ztg. aus Münden berihten. — 


Der Mann: Run, nun Hulda! id will Did 
ja nit durch Widerſpruch reizen, ereifere Dich nur 
nicht fo, ich weiß ja doch, daß id «in liebes ſanf⸗ 
108 Weibchen habe. Die Frau: Was, Du Ein 
faltspinfel, den Teufel haft Du! 


Reovatteur: GuftauMeffert. 
Drud u. Berlag bei Mette Warlandt in Afcafienduig- 
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Beiblatt zur, „Wichaffenburger Zeitung.“ 














Feodorowna. 
— [7 


(Jortiegung.) 


Der Wagen mit den darin befindlichen Prrfonen 
begab ſich dahin, 

Nachdem der Arzt die Wunde unterfudt, erflärte 
er, daß fie zwar aufs Höchſte bedenklich, daß indeß 
nicht die Hoffnung auf Heilung aufzugeben fey. 
Telesfor erwachte aus feiner Ohnmacht und drüdte 
dem in tiefer Trauer neben ihm figenden Eldon bie 
Hand. 

„Theurer Freund,“ fagte er mit ſchwacher Stimme, 
„was mat Feodoromwna, weiß fie — Fu 

Der Lord bat ihn, ſich zu fhonen und nicht zu 
ſprechen. Er fagte, daß Krodorowna noch nidhte 
erfahren haben könne. 

Der Verwundete feufzte tief: 

„Arme Feodorowna!“ ſprach er mit einer Thräne 
im Auge, van der Schwelle unſeres Glückes jo hart 
beiroffen zu werden Is 

"Tröften Sie fi, theurer Freund ‚« fagte der 
Lord, „wie der Arzt Ihnen beflätigen wird, if 
Ihre Wunde nice tödlich. Sie werden geheilt 
werden, — wird die Ihrige! Suchen 
Sie Ihr Gemüth ruhig zu erhalten, damit geiſtige 
Aufregung nicht Ihrem förperligden Zuſtande ſchader«“ 

Der Arzt bifräftigte die Worte des Lorde. Nach 
einer Paufe, in welcher letzterer in tiefes Nachdenken 
verfunfen war, fagte er: ı 

„Es fcheint mir am geratbenften, mein Freund, 
Ihre Beliebte fo bald wie möglih von dem, was 
fie do einmal erfahren muß, in Kenntniß zu fegen. 
Sie wird ohne Zweifel das Berlangen äußern, an 
Ihrem Krankenbeite gegenwärtig zu ſeyn, und bie 


Nahe dieſes Engels kann nur günftig auf Sie wire 


fen. Ich werbe mich fogleih zu ihr begeben und 
Sie ſo lange in der Obhut des Arztes zurädlaffen, 
Es iſt eine traurige Aufgabe, die, ich, erfülle, aber 
fie iſt nospwendigs“ Ä 

Er erhob ſich. - * | 
46Gehen Sie, mein Freund, gehen Sir!“ hauchte 
Telesfor vach! jede Minute, die ich fern von ihr 
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zubriage, if eine Emwigfeit für mid, Mag ich flerben, 
wenn ich nur flerbend ihr Auge ſehe, füße Worte 
von ihren theuren Lippen höre. 

„Sie werben. nicht flerben, mein Herr,» fagte 
der Arzt. . „Ihre Jugend und Ihre Konftitution 
wird Sie reiten, aber ich erſuche Sie, nicht zu fpre= 
hen und rubig zu bleiben.“ 

Er. legte ihm einen neuen 
auf die Wunde, 

«Here Arzt,» fagte ber Lord, wich empfehle Ihnen 
meinen Freund, Reiten Gie ihn und der reichfte 
Lohn wartet Ihrer. Ich vermag freigebig zu feyn, 
und id werde es ſeyn.“ 

Der Arzt verbeugte ſich. 

„Mein Herr ‚a ſagte er, wnidt von mir, von 
der Hand der Natur hängt bie Heilung Ihres 
Freundes ab. Ich werde thun, was in meinen 
Kräften ſteht.“ 

„Reben Sie wohl, theurer Telesfor!« rief der 
Lord. „Leben Sie wohl und hoffen Sie! Bald 
bringe ih Ihnen den Gruß Ihrer Gelichten, bald 
werden Sie in ihrer Nähe ſeyn.“ Er entfernte fi. 

Unterdeg war Graf Beſtuſcheff mach dem Hotel 
des Fürften Tebatoff geihafft worden. Der Fürft 
war von dem Duell unterrichtet gewefen, aber trog 
feiner Freundſchaft für den Grafen hatte er eine 
eigenthümlihe Abneigung geäußert,. dabei gegen 
wärtig zu ſeyn. Er befand fih Telesfor gegemüber 
in einer fonderbaren Gemütpeftiimmung. Er haßte 
ihn nicht, ja ohne es felbft zu wilfen, hatte er for 
gar eine Art von Neigung für ihn. Seine Mar 
nieren,, fein Aeußeres hatten einen vortheilhaften 
Eindrud auf ihn gemadt. Es war mehr das Un—⸗ 
pafende in den Äußeren Berhältniffen und ver 
offene und leidenſchaftliche Haß feines Freundes 
gran Telesfor, der ihn beftimmte, hart gegen feine 

ochter zu verfahren und fi feindlih gegen den 
Züngling zu zeigen... 

In großer Spannung. hatte er den Audgang 
bes Durlis abgewartet. & fürdtete, derſelbe werde 
in biustiger ſeya und war brgierig zu erfahren, 
wen das Loos treffen würde. Als er den Wagen 
des Grafen langjam ſich naͤhern fah, ſtürzte er dom 


füplenden Berband 


Fenfer, an weldem et geflanden , hinweg und auf 
die Straße. Er ahnte das Geſchehene. 

Er fand den Grafen bewußtios und bleich. 
Der Bicomte erzählte ihm, daß beide Gegner, und 
zwar wie er fürdte, tödtlich verwundet ſryen. Er 
wußte nicht, follte er fi darüber freuen, daß Teles / 
for verhindert ſey, nah dem Beſitze feiner Tochter 
zu fireben, oder follte er den Armen bedauern. Das 
Shidial feines Freundes erfülte ihn mit dem tief⸗ 
ſten Schmerz. 

Der Graf wurde in das Hotel gebracht, 
es wurden fogleicy mehrere Aerzte gebolt. 

Sie —— die Wunde des Grafen, und 
man fonnte an ihren bedenklihen Mienen errathen, 
dag nur wenig Hoffnung vorhanden ſey. Sie er⸗ 
racten fie indeß nicht für abſolut todtlich. 

Nach einiger Zeit erwachte der Graf aus ſeiner 
tiefen Ohnmacht und blickte Den Fürften ftarr an. 
„Zrebatoff,“ fagte er, „ich habe genug, ih fühle 

Aber ich habe meinen Sohn gerädt, boffe 
ich, denn wenn id nicht irre, fo ſah ich ihn ebens 
falls fallen. Doch vieleicht irre id mich. Die 
Gegenftände ſchienen mir alle zu wanken und zu 
Rürzen. Erzählt mir, ift mein Gegner todt, lebt ertu 

Man erzählte ihm, daß Telesfor ebenfalls in ber 
Bruft verwundet ſey. 

„But,“ fagte er, „Run reut mich das Blut 
nicht, das feine Kugel mi bat vergießen laſſen.“ 
Er ſchwieg und ſank wieder in eine halbe Ohn⸗ 
madt. 

In diefem Augenblicke trat ber alle Sofoleff 
mit verflörten und bleihen Mienen in das Zimmer, 

vWas willſt Dur herrſchte ihm ber Fürft zu. 
„Was haft Du bier zu ſchaffen ?« 

„Ah, Herr Fürſt,“ ſtotterte ber Angerebete. 
„Ihre Tochter, meine Arinia —“ 

„Was ifi mit Beiden, rede!w 
i „Sie find fort, verfhwunden. Das 

ser. 

Der Fürſt' fand wie angebonnert. 

“Das Zimmer leer,“ rief er, „fe find fort 9 
Er eilte hinaus, um fich ſelbſt zu Überzeugen. Er 
fand das Fenfter offen und eine Stridleiter auf 
den Boden herabpängend. 

„Sie ift entflohen,“ Tagte er ebenfo beftürgt ale 
erzürnt, „eniflopen! Wer bätte das gebadt, wer 
hätte das dem Mädchen zugeiraut ? Aber wohin 
uf fie entflohen ? Zu ihm? Sicherlich zu ihm! Dod 
er, wenn fie zu ipm geflofen, würde er fi der 
Kugel Beſtuſcheffs audgefegt haben ? Und was wird 
fie ıyun, wenn fie erfährt, daß ber Pole, der es 
ihr angethan, verwundet, vielleicht todt ir" 

Mitleid, Beſorgniß, Zorn, väterliche Zuneigung 
firitten ſich um die Herrfchaft in feiner Bruſt. Er 
wußte nicht, welchen Entfchluß er faffen, wie er 
Feodorowna empfangen follte, ‚wenn fle wieder zu 


und 


es. 


Zimmer iſt 
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ihm. zurücklehrte. Denn jet,.da Telesfor das gleiche 
Schichſal erfahren wie Beſtuſcheff, glaubte er, daß 
dieß der Fall ſeyn werde. Er machie ih Vorwürfe 
über die Härte, mit der er fie behandelt, und Rellte 
die genaueſten Nachforſchungen an, um zu erfahren, 
auf welche Weile und wohin fie geflohen. Aber 
weder feine noch feiner Diener Bemüpungen hatten 
fürs Erfte ein günftiges Nefultat, und Feodorowna 
kehrte nicht zurüd, — — 

Schwerer war dem Lord wohl nie ein Gang 
geworden als der, den er zu Feodorowna maden 
mußte, um fie von dem Zuftande Telesfors in 
Kenniniß zu fegen. Indeß die traurige Pfliht war 
nit zu umgeben. 

Er fand Feodorowna in Geſellſchaft ihrer Die- 
nerin verfehüichtert von der Neuheit und Seltſam⸗ 
keit ihrer Rage und in einer Aufregung, welde er 
feider noch zu vergrößern gefommen war. Als er 
ihr die Geſchichte des Duells erzählt hatte, war 
fie nahe daran, in Ohnmacht zu finfen, durch eine 
heroiſche Anftrengung hielt fie ſich jedoch aufrecht. 
Sie wollie ihren Geliebten fehen, fie wollte ſogleich 
u ihm eilen. Ad, fie bielt ihn fhon für flerbend, 

wollte wenigftens den letzten Seufzer mit ibm 
theilen und am feiner Seite ebenfalls deu Tod 
finden. 

(Fortfegung folgt.) 


Ferdinand Arko. 


(Furtfegung.) 


„Gutes, liebliches Kind,“ entgegnete Ferdinand 
wei, „treue, dantbare Serle! Möge Gott Dir 
lohnen, ich werde Dip und diefe Stunde nie ver- 
geſſen !" 

Noch einen Augemblid blieb Lila fiumm und 
fepüchtern vor ihm. stehen; plöglich ergriff fie feine 
Hand, drückte einen glühenden Kuß darauf, und 
ensflop mit eiligen Schritien aus dem Lager, 

Sinnend folgte ihr Arfo’s Blick. Aber noch 
zwei andere Augen, als die feinigen, hafteten ern 
auf der emteilenden Geſtalt des jungen Mädchens. 
Ohne daß die Beiden es bemerften, hatte iht Ge⸗ 
ſpräch einen aufmerkſamen Zeugen gehabt. Waͤh⸗ 
rend der erſten Worte, die ſie mit einander wegſel ⸗ 


‘ten, war der alte Wolframsdorf aus feinem Zelte 


getreten, und hörte, wenige Schritte hinter. ihnen 
fiehend, Lifa’s Offenbarung mit an. In den lieber: 
zeügung, daß Niemand befier zu thun vermoͤchte, 
was Hier getbai werden konnte, als gerabt Arko, 
der dem Kurfürflen perſönlich fo nahe ſtand, 09: 
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ſich jedoch, als Lila verihwunden war, ſchweigend 
wieder zuräd. 

Atks verfank in tiefes, ernſtes Nachdenken. Rur 
zu wahrſcheinlich ſchien ihm bie Gefahr, die das 
theure Haupt feines Fürſten bebropte, und verge⸗ 
bene firebte fein raflos finnender Geifl, ein Mittel 
zu entdeden, das biefelbe abwenben fönnte. 

Während er noch in tiefen Oedanken verfunfen 
Rand, ward es um ihn her immer veger und leben⸗ 
diger. Einzelne Gruppen von Solvaten fammelten 
fin, Zelten wurden abgebrochen, Heine Abtheilungen 
von Schützen zogen ab. Ungeduldig ſchlugen bie 
Roffe der ſich bildeten Kavalleriefolonnen gegen 
den fandigen Boden. Da fiel ein Kanogenſchuß, 
das erfte Signal des Generals Lügelburg, der am 
vorigen Tag die Scharnig erſtürmt hatte, und jegt, 
der erhaltenen Ordre zu Folge, dem Kurfürften 
fignalifirte, daß er auf gleiher Höhe mit ihm vor- 
gerüdt ſey. Trompeien und Trommeln riefen bie 
einzelnen Regimenter zur Formirung, die Dffigiere 
fammelten fi, und mit ſtuͤrmiſcher Ungeduld ſahen 
befonders die Jüngern der Stunde des nahen Kam⸗ 
pfes entgegen. 

Da trat Max Emanuel aus feinem Zelte. Mit 
Ehrfurcht und Begeitterung empfingen die Offiziere 
den freundlichen Morgengruß des fürftlichen Hel⸗ 
den; ihre freudigen, von Muth und Kampfluſt bes 
ſeelten Blicke fagten deutlich, daß in ihm ihre befte 
Sirgespoffnung ruhte. Der Kurfürſt trat in den 
Kreis feiner Offiziere und rief ihnen zu: Einen 
guten Morgen, meine Herren! Iſt Alles in Bereits 
ſchaft? Schon einmal hat Lügelburgs Zeichen zu 
ung bherüber gebonnert, laßt uns nit fäumen, ung 
bereit zu maden, damit wir ohne Aufenthalt her⸗ 
vorbregen mögen, wenn ber dritte Schuß ertönt. 
Ehe der Abend bdunfelt, fey uns der Weg in’s 
fhöne Innehrud frei!” 

Die Dffiziere vertpeilten fi zu ihren Kolonen; 
Arko blieb allein zuräd. Stumm und befangen 
baftete fein unruhiges Auge auf dem Kurfürften, 
ohne daß es ihm gelingen wollte, das rechte Wort 

u finden, Endlich rüttelte eine Berührung Mar 

manuels ihn aus feinem Schweigen auf. „Nun 
Arko,“ fprach diefer, „was if Dir? Sonft war 
ih ſtets gewohnt, die Schwermuth auf Deinem 
Gefichte der Heiterkeit weichen zu feben, wenn bie 
Trompete zum Kampfe rief! Warum iſt es heute 
andere? Warum leuchtet nicht aud aus Deinem 


Augen die Ungeduld, mit der mein Herz dem 


mid in den Kampf tragen wird ?“ 

„Den Schimmel wollt Jhr heute reiten %" fiel 
Ferdinand haſtig ein. 

„Nun freilich, Ferdinand! IR es ja doch mein 
beſtes Thier und hat mich ſchon mancher Schlacht 
und manchem Siege entgegen getragen!" 


Augenblick entgegen ſchlägt, in dem mein Schimmel 


„Herr wollt Ihe mir eine Gnade erzeigen, fo 
reitet heute nicht den Schimmel!“ vief Ferdinand 
betlommen. „Nur heute nicht, ich beihwöre Euch!“ 

„Und warum nicht, Du ſeltſamer Menſch? 
Was fiht Dich an, was Haft Du gegen. mein 
treues Leibpferd 2 

„Idr werdet mich kindiſch ſchellen, aber ein böfer 
Traum hat mich geſchreckt — ich würde den Muth 
zum Kampfe verlieren, wenn ich Euch heute den 
Schimmel beſteigen fähel Wollt Ihr mir je bewei⸗ 
ſen, daß ich Euch werth bin, ſo gebt mir Euer 
fürſtliches Wort, es nicht zu tyun lu 
.. «Nun mwopll« crwiderte Mar Emanuel mi 
gütigem Lächeln, Du haft Recht, zu fagen, daß 
Du tindiſch biſt, aber Du weißt, daß ich es mit 
Dir nit genau nehme — da nimm mein Wort, 
ich will Dem Kinde feinen Willen thun.“ 

„D mein gebiebier Fürft la rief Ferdinand raſch, 
"Eure Önade macht mi fühn — ich möchte noch 
eine Bitte an Eu flellen, ih beihwöre Euch, hört 
mih au! Tragt beuse nicht dich blaue ſilberver⸗ 
brämte Kleid, nicht die Schwungfedern auf Eurem 
Dute, reitet nicht den Eurigen voran, mifht Euch 
unter ihre Reipen — verzeipt, verzeiht, Ihr wer 
bet mich für irrſinnig Yalten, daß ih Soldes von 
Eud zu fordern wage, aber ih wıll Euch Alles 
geftepen! Kin Tproler Bauernmädchen, dasſelbe 
Kind, das ich geflern aus dem Feuer trug, war 
heute hier im Lager — fie hat mir anvertraut, 
daß ein Mordanſchlag auf Euch gefchmiedet wors 
ben il. Der befte Schütz im Lande lauert auf 
Euch, wenn Ihr zum Sturme auf Arzt rüdt, er 
fennt Euch am blauen Kleide, am weißen Pferde, 
an Eurem Federhut, — habt Gnade mit Eurem 
Bolf, wahrt Euer foftbared Reben vor dem ſichern 
Berberben Io 

"Mein, Berdinand iv rief Mar Emanuel ſtolz 
und feuxig. „Mein, nie ſoll es heißen, Mar Emas 
nuel habe die Farben feines Landes verläuguet! 
Bir, bie blau und weißen Federn meines Hutes, 
die meinen Bayern in allen Schlachten voran ges 
leuchtet haben als ein muthiges Panier, follte ich 
mit dev Müge eines Sölolings vertaufgen! Nein, 
Ferdinand! wenn Dein Eifer für mein Wohl Di 
auch zu diefer Horderung verleiten konnte, fo kannt 
Du jelbft weder wüniden nod wollen, daß ich fie 
erfülle. Meines Bolfes würdig, werde ich fichen 
oder fallen — mein Leben liegt in Gottes Hand!‘ 
Mit diefen Worten wandte Mar Emanuel fih raid 
ab, und kehrte in fein Zelt zuräd. 

In ſtummer Berzweiflung preßte Arko bie Hand 
an ſeine Stirae. Todesangſt um das Leben des 
geliebten Fürften zog fein Herz ſchmerzlich zufams 
men.- Da leucdtete plöglih ein großer Gedanke im 
feinee Seele auf, ein glühendes Roth. färbte feine 
blaffen Wangen, feine Augen fraplien in dem Feuer 


einer ſchönen Begeifterung — das Mittel zur Ret⸗ 
tung feines Fürften war gefunden. 

Rafcy flürzte er im feim Zelt; mit fliegender 
Haf vertaufchte er fein dunkles Gewand mit einem 
Kleive von himmelblauem Sammt mit Silberftide- 
rei, befefligte einen blau und weißen Federſchmuck 
auf feinem Hute, und fdlang die feidene Schärpe, 
Mathildens Abſchiede geſchenk, um die Schulter. Als 
er die letzte Gabe ſeiner Geliebten in die Hand 
nahm, drüdte er einen heißen Kuß auf das leichte 
Gewebe, und flüfterte weih: „Berzeih’ mir bie 
Thränen, die Du um mid weinen wirft, Du theu⸗ 
zer Engel, aber. ih fann nit anders! Und wärft 
Du mein für diefe Welt, und wär ib reich an 
Olück, wie id rei an Reid bin, fo. wäre biefer 
Tod doc herrlicher als das ſchönſte Leben I" 

Eben donnerte der dritte Signalihuß. - Ferdi» 
nand flürzte aus dem Zelte und ſchwang ſich haſtig 
auf feinen Schimmel, der ſchon bereit ſſand, ihn in 
die Schlacht zu tragen. Als er aufftieg, begegnete 
er dem Blick des alten. Wolframsporf, der. prüfend 
und mit einem ſeltſamen Ausprud von Theilnahme 
und Bewunderung auf ihm ruhte ; er fhrad zur 
fanmen —. diefer Maun erinnerte ihn ſtets an. alle 
Schmerzen, die fein Leben verbittert hatten. 


* 


Gortſetzung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 


— 


In — —— ereignete ſich in der ſeit eini⸗ 
gen Tagen bei der Nonnenkirche aufgeſtellten Mena⸗ 
gerie von. Scholz ein beflagenswertper Unfall. Einer 
der Zufchauer nämlih, der Jäger Aug. Schlüffler 
aus Wittmannsdorf bei Greifenberg, 58 Jahre alt, 
hatte ficy eine Düte Rofinen mitgebracht, und machte 

den Spaß, den Affen und anderen Tpieren ei⸗ 
nige davon zugumerien. Die Wärter. unterfagten, 

das zwar und warnten ihn wiederholentlich, 
ſich den Raubthieren, und namentlid aud . bem 
großen ſchwarzen amerilaniſchen Bären nicht zu weit 
mit der Hand zu nähern. Diefelbe Warnung er—⸗ 
ließen auch andere Prrfonen im Zuſchauerraume an 
ipn. Nichtsdeſtoweniger war Schlüfler fo. fed, beim 
Dären nit nur Die Rofinen blos zuguwerfen, fon» 
dern ihm diefelben fogar mit der Hand bie an den 
Käfig darzureichen mit den Worten: „Ich bin Jäger 
und weiß mit Thieren umzugehen“. Der Wärter 
ſchrie: „Zurück!“ aber in. demſelben Augenblide 
padte das linthier auch ſchon die. rechte Hand bes 

Mannes, z0g fie wüthend mit aller Gewalt durch 
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ven Käfig, ſteckte fie in den Rachen und padte mit 
der andern Tage ben Arm. Alles ſchrie. Die 
Wächter ſtürzten fofort. mit eifernen Hafen: herbei 
und fliefer den Bären. damit; aber er ließ nicht 
los, und folgte feinem Bänbiger nit mehr. Ein 

Rarker eifernte Hafen zerbrach bei der Gelegenheit. 

Schon war der Kopf des unglüdlihen Menſchen 
dem Käfige fo nahe, daß das wüthende Thier ihn 

hätte faſſen können, als es doch gelang, dem Un⸗ 
thiere, nachdem ihm eine Miſtgabel in den Rachen 

geſteclt war, die Beute zu entreißen. Der Unglück⸗ 
liche , bleich wie der Tod, hatte noch den Muth, 
mit dem total zerfleifhten und gebrodpenen Arme, 

von dem das Dlut in Strömen floß, zu dem Arzte 
zu gehen. Später wurde er nah dem Stabtlazas 

reth geführt, wo ihm der Arm amputirt wurde. 

Der ıc. Schlüſſler befand fih auf der Durdhreife 

durch Bromberg und wollte ſich anderweitig um 

eine neue Stelle als Jäger bemühen, Er iſt vers 

heirathet und Bater von 5 Kindern, 


Der Kongreß der niederländifhen Sprade und 
Literatur (Nederlantfch teal» en letter⸗kundig Kon⸗ 
greß) wirb ſich im dieſem Jahre in Antwerpen 
verfammeln und feine Sigungen am 15., 16. und 
47. Zuli halten. Dir Einladungen dazu an hollän- 
difche, flämiſche und deutſche Gelehrten find bereits 
ergangen. ‘Der Hauptzweck dieſes Kongreſſes ift 
die Erhaltung und Ausbildung der Sprache, ſowohl 
in den Rirderfanden wie in Deuſſchland; zugleich 
will er ſich mit der Fuſion des Holändifhen und 
des Vlaemiſchen beſchäftigen, und wünſcht ein qaus— 
führliches holländiſches Wörterbuch berauszugeben. 
Bei Gelegenheit des Kongreſſes werden in Antwer⸗ 


gen große Fefte ſeyn. ‘ 


Ehbarade. 


Fährſt du die Erften mit fräftiger Hand, 
Wird deinem Werk die Regie nicht fehlen. 
Hoch an des Erdballs äußerſtem Rand, 
Wo die Körper erfrieren und Seelen, 
Hat das Ganze den’ eiſigen Stand. 


* 
* * 


— — — — — — 
Nedatteut: Guſta v Meffert. 
Drud u. Verlag bei Mette Wailandt in Aſchaffenbutg 


Erheiterungen. 
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Feodorowna. 


— 


(Gortiesung.) 


Der Lord berubigte fie. Er fchilderte den Zur 
fand feines Freundes zwar als gefährlih , jedoch 
ſprach er die Hoffnung aus, berfelbe werde bei ſeiner 
Jugend und bei feiner guten Konſtitution geneſen. 
Da ohne Zweifel ihr Vater Verſuche machen werde, 
fie aufzuſuchen, fonnte er ihr wicht rasben, das Land⸗ 
haus zu verlaffen, fondern verſprach, daß er in der 
Naht Telesfor hierhin bringen wolle, 

Nachdem er einigermaßen bie ſchmerzliche Auf: 
regung ihres Gemütho beſchwichtigt, begab er ſich 
wieder zu feinem Freunde. 

Er fand dieſen in einem befferen Zufand, als 
er gehofft hatte. Der Blutverluft, den er erlitten, 
hatte ihn geſchwächt, gab ihm jedoch zugleich die 
Kraft, feine ganze Lage Mar zu überfhauen und 
ohne Reidenihaft zu überdenfen. 

Er war in einem Zuflande tiefer, fehnfuchtsvoller 
Abjpannung. Per einzige Wunſch, den er hegie, 
war ber, Feodorowna zw fehen. Der Arzt, der ipn 
nicht verlaffen, hegte ebenfalls die beten Hoffnungen, 
die um fo gegründeter waren, als ein nur ſchwaches 
Wundfieber fi eingeſtellt und der Kranke immer bie 
Befinnung behalten hatte. 

Er hielt den Transport desfelben nicht für ges 
fährlih und glaubte, daß die Gegenwart befreun« 
beter und geliebter Perfonen die baldige Genefung, 
die er in Ausficht ſtellte, nur befördern könne. 

Schmerzlich und doch füß war das Wiederſehen 
der beiden Liebenden. Feodorowna, fo an ber 
Schwelle des Glücks von einem verderblichen Schlage 
getroffen, fand im der Größe ihrer Liebe bie Kraft 
ihn zu tragen und ihren Freund zu tröften. 

Sie wich nidt von der Seite des verwunketen 
Jünglings und bewachte feinen Schlummer, fo wie 
ſie ihm Gefährtin war, wenn er wachte. Kaum 
* ſie ſich die zu ihrer Geſundheit nöthige Ruhe 
gönnte. 

Der Gedanke an ihren Bater bewegte oft ihr 
Herz, aber das Bild Yes Geliebten, der im feinem 
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bülflofen Zuflande, bleih, männlich buldend vor ihr 
lag, ſchwaͤchte den Kummer, den fie über die Tren- 
nung von jenem empfand. 

So flofien Tage auf Tage dahin, in denen bie 
Liebenden immer enger durch Die Bande der zartefen 
und füßeftlen Gefühle aneinander geſchloſſen wurden. 
Lord Eldon lenkte feine Aufmerffamfeit auf dir Außen« 
welt und wachte darüber, daß fein flörender Einfluß 
die Bereinigung der beiden ihm theuren Perfonen 
bedrohe. 

Der Fürſt Trebatoff, ſo hart die Entfernung 
ſeiner Tochter ihn auch betroffen, wurde übrigens 
einigermaßen durch den traurigen Zuſtand feines 
Freundes in feinen Nahforfhungen nad ihrem 
Aufenthalte gehindert. . 

Die Genefung Telesfors Schritt raih vor. Es 
war, ale hätte die fiete Nähe der Geliebten eine 
zauberhafte Wirfung auf ihn geübt. Nie hatte er 
ih glüdliher gefühlt. Die Tage, die er in ihrer 
Gegenwart verlebt, ſchienen ihm die einzigen Tage 
des Glüchs, der Wonne, weldhe dae Scidfal im 
Laufe feines Daſeyns ihm gegönnt. 

Beide befchloffen, fobald Telesfor das Lager ver⸗ 
laffen fünnte, fi für immer unauflöslih dur das 
Band der Ehe zu vereinen, 

Die Amme Telesfors hatte die Befanntfhaft eines 
polnifhen Geiſtlichen gemadt, der aus feinem Vater⸗ 
lande verbannt war und in Paris lebte. Er war 
bereit, das Paar zu trauen, 

Als die Wunde Telesfors ſich geſchloſſen und er 
zum Erftenmale auffland, wurden Die Borbereitungen 
zu der bedeutfamen —— getroffen. Der Arzt, 
den man darüber befragen mußte, ob Telesfor das 
Zimmer verlaſſen und ſich einem Wagen anver⸗ 
trauen föünnte, gab feine Zufimmung. 

Er und Lord Elvon, Arinia und die Amme 
waren die Zeugen ber Bermählung des jungen 
Paares. 

Nachts, in einer Fleinen, dem Fatholifchen Kultus 
geweibten Kapelle wurden Beide getraut, 

Die Gefühle, welche in ihnen bri dieſem feier« - 
lien Alte fib regten, waren von der ſüßeſten und 
ergreifendflen Art. Als fie auf die Aufforderung 
des Geiſtlichen die Ringe wechſelten, als fie das be⸗ 


beutungsvolle Jawort ausfpradhen, das fie für ewig 
an einander Enüpfte, da empfanden fie, daß ein 
neues Dafeyn für fie anbräde. Nur der Gedanke 
on den Fürften trübte die Befeligung Beider. In— 
deß fie hofften, daß er diefen Bund, da er ihn nicht 
löſen fonnte, einft aud billigen würde. 

Der Lord rieth den Neuvermäphlten, Paris zu 
verlafieen und fih mit ihm nad England zu be= 
geben, wo er auf feinen Gütern ihnen ein ſicheres 
Alyl anbot. Bon England aus, fo fhlug er vor, 
folle man den Fürften von der VBermählung feiner 
Tochter in Kenntniß fegen, 

Telesfor gab biefern Plane feine Zuſtimmung. 

Feodoromna hätte gern ſich ihrem Vater genähert, 
inde die Erfundigungen, die Yord Eldon eingezogen, 
Iehrten, daß der Kurt entſchloſſen fey, feine Toter, 
fobald er fie aufgefunden, nad Petersburg mitzu⸗ 
nehmen. 

Sie entſchloß fi daher, ihrem Gatten nad 
England zu folgen und von dort aus zu verfuden, 
ob fie die Berzeibung ihres Vaters erhalten könnte. 
- Aber das Schidfal, das bisher den Licbenden 

lächelt, das fie auf eine fo wunderbare Weife zus 
A era batte ihnen nod harte und graus 
fame Schläge aufgefpart. 


Dreinndzwanzigftes Kapitel. 
Dernädhtlihe Meberfall, 


Graf Beſtuſcheff ſchwebte in Folge feiner im 
Duell mit Telesfor erhaltenen Wunde längere Zeit 
zwifhen Tod und Leben. Indeß gegen die Bers 
muthung der Aerzte und gegen feine eigene Hoff: 
nung neigte ſich feine Kranfpeit zur Geneſung. Fürſt 
Trebatoff hatte währenddeß die Pflichten bes Freuns 
des an feinem Schmerzengdlager erfüllt, und um fo 
mehr dabei gelitten, als nicht allein Die Furcht um 
den freund, fondern au die Sorge um ſeine vers 
ſchwundene Tochter fein Herz zerriß. 

Um Leptere zu entdeden hatte er die Hülfe der 


franzöfiihen Polizei in Anfpruh genommen, indeß 


Diefe, damals gerade mit der Auffpärung politifcyer 
Umtriebe überhäuft, hatte ihren gewohnten Ruf nidt 
bewährt und lange feine Spur von Feodorowna 
entdeden fönnen. Diefer Umfland war außerdem 
bauptfählid den Bemühungen Lord Elvons zuzus 
ſchreiben, der mehrere bedeutende Männer in das 
Geheimniß der romantifhen Geſchichte feines Freun⸗ 
des eingeweiht und fie vermocht hatte, die Nach⸗ 
forfhungen von ihm abzulenfen. " 
Sobald Graf Beſtuſcheff fein Lager verlaffen 
konnte, war es fein erſtes Geſchäft, die Entdedung 
bes Zufluchtsorts Feodorowna's in feine Hand zu 
nehmen. Die erfien Spuren leiteten ihn zur Woh- 
nung des Fechtmeifters, und fobald er Legtern von 
der Angelegenpeit in Kenntniß gefegt und ihm mits 
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getheilt hatte, daß wahrſcheinlich derjenige, der ihm 
im Cafe fo übel mitgefpielt, von feiner Frau und 
ihm ſelbſt bei der Entführung Feodorowna's unters 
flügt worden, hatte er feine Mühe, fi zu verges 
wiſſern, daß wirflih Telesfor die Tochter feines 
Freundes entführt habe. 

Ueber den Aufenthali Telesfors felbft fehlte jede 
Aadeutung. Er fo wenig wie Lord Eldon waren 
in bad von ihnen bisher innegehabte Hotel zurüds 
gekehrt. Sie hatten durch drei Werfonen ihre Effef- 
ıen abholen laſſen und gemeldet, duß fie genöthigt 
feyen, plögli abzureifen. Der Arzt, den man zum 
Duell zugezogen, und der allein um den Aufenthalt 
feines Patienten wußte, hatte diefem unverbrüdliches 
Stillſchweigen angelobt und feine Beſuche, beſonders 
in ber legten Zeit, mit äußerfier Vorſicht gemacht. 
Auf wiederholte eindringliche Nachfragen von Seiten 
Trebatofis und Beftufhefis gab er nur am, 
daß der junge Pole ſchwer verwundet gemwefen fep, 
daß er ihn furze Zeit in feiner eigenen Wohnung 
behandelt habe, daß er hierauf abgeholt worden wäre, 
daß er feitvem ohne Kunde von ihm geblieben. 

Die Berwundung Zelesfors machte die Annahme 
unwahrſcheinlich, daß er bereits Paris verlaffen, 
und Beftufcheff fegte deßhalb mit um fo brennen» 
derem Eifer feine Nachforſchungen fort. Er fparte 
fein Geld, um die geringften Andeutungen zu er= 
u. und widmete fib nur dem einen Zweck, 
einem Freunde zum Wicderbefig feiner Tochter zu 
verhelfen und fie feinem Feinde zu entziehen, 


(Kortiegung folgt.) 


» 
Ferdinand Arko. 


(Fortfegung.) 


In diefem Augenblick erſchien auch der Kur: 
fürſt; er hatte Wort gehalten. Zwar praugte er 
im gewohnten Kleide und Helmſchmuck, uber rin 
Goldfuhs hatte heute fein Lieblingspferd erſetzt. 
Laut ſchmeiterten die Trompeten, der Kurfürf, von 
feinen Getreuen umgeben, fprengte an bie Spige 
feined Heeres und rüdte vor. 

Schon fing der Abend an, feine erfien Schatten 
auf die Tpäler zu werfen, und noch mährte ber 
Kampf, noch donnerten die Geſchütze. In einer 
der verlaffenen Hütten lag Liſa auf den Knieen 
und fuchte vergebens ihre immer flrigende Unruhe 
durch glühende Gebete zu befhwichtigen, bie ihr 
geängftigtes Herz um die Erhaltung ihres Schuß 
engeld gen Himmel fandte. Sie hatte ſich gewei- 
gert, fih den fliehenden Frauen ihres heimathlichen 


\ 
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Thales anzuſchließen, und rang nun ſchon viele 


Stunden lang mit einer verzweiflungsvollen Angſt. 
Jeder Schuß fie fie aufs Neue zufammenzuden 
— jeder Schuß fonnte ja ihm treffen, der ihr theu- 
rer war als ipr eigned Leben! Endlich ward ihre 
Unrupe zu mädtig; es trieb fie unwiderſtehlich 
hinaus, fie mußte fi überzeugen, ob er ihre Wars 
nung geachtet, ob das Rohr des Mörders ihn noch 
nicht getroffen hatte. 

Sie wagte ſich hinaus; ihr flüchtiger, zitternber 
Fuß trug fie über die Berge, bis fie endlich einen 
Standpunft fand, von wo aus fie den Schauplag 
bes Kampfes überfehen fonnte. Die Bayern fcies 
nen entſchieden im Bortbeil zu ſeyn; viele Tyroler 
flopen , ein Haufe jedoch hielt fi mit Löwenmuth, 
und fand dem hipigen Andrang der Feinde. Lila 
fpannte ihre brennenden Blicke zum Aeußerſten an; 
dichte Staubmwolfen hüllten die Rämpfenden ein, fie 
vermochte nichts zu unterfcheiden. 

Endlich drang ihr Blid dur, einzelne Grup⸗ 
pen enthälten fi vor iyr — plöglic fuhr fie mit 
einem lauten Schrei zurüd. An der Spige der Gre⸗ 
nadiere fah fie das blaue Kleid, die flatternden 
Helmfedern, den Schimmel, vor dem zwei Mohren 
ritten. Sie hoffte fi getäufcht zu haben, fie blidte 
noch einmal bin, ihre Sinne verwirrien ſich, fie 
fah diefelbe Geftalt zweimal. Dicht aneinander ges 
drängt, fpornten die beiden gleich gefleideten Reiter 
ihre Roffe vorwärts, aber nur einer von ihnen ritt 
einen Schimmel. 

Liſa verzweifelte. Er hatte ihre Warnung vers 
achtet, noch hatte das snödtlihe Rohr ihn nicht ges 
troffen, aber konnte nicht der naͤchſte Augenblid 
ihm die verrätberifche Kugel zufenden! Mit wahrer 
Todesangft ſuchte fie die ihr nur zu wohlbefannte 
Geſtalt des Martin Zeilers unter den Scaaren 
ber Tyrokr zu erfennen, aber vergebend. Da bligte 
nod ein Hefinungsfirapl in ihr auf. Sie fandte 
ipre fpähenden Blicke rings auf die Höhen und 
enideckte wirklich auf einer derfelben bie einzelne Ges 
falt eines Mannes, Mit der Schnelligkeit der Angft 
flürzte fie vorwärts; raſch trug ihr flüchtiger Fuß 
fie über Klippen und Abgründe, bis fie endlich auf 
dem Helfen anlangte, wo fie ipren Gatten zu fin« 
den hoffte. 

Sie hatte ih nit geirrt. Einſam und düfter 
faß Martin Zeiler auf einer Feleplatte, nahe der 
Martinswand. Rings um ihn her thürmten ſich 
Bellen, zwiſchen denen ein Waſſerfall mit ziſchendem 

ebraufe feinen weißen Schaum berabftürzte. Die 
Gleiſcher mit ihren weißen, von den legten Strah⸗ 
Ien der Sonne gerötheten Häuptern thürmten fich 
hinter der Felsgruppe auf, und warfen ihren 
glüpenden Refler auf die einfame fräftige GeRalt, 
die den Charakter diefer wilden Gegend zu vervolls 
fländigen ſchien. 


Die Bühfe in der Hand, ſaß Martin weit: vors 
gebeugt, und fein Blick folgte gefpannt den Ber 
megungen bed bigigen Gefechtes, das ſich feinem 
Standpunfte näher 508. „Das muß der Nedhte 
ſeyn I» murmelte er finftern Blides vor fib hin, 
uder aufden Schimmel, mit der flatternden Schärpe. 
Komm’ mir nur näher, Deine legte Stunde wird 
bald geſchlagen haben!» Er lud feine Büchſe. 

Plöglih faßte eine eisfalte Hand Martin’s Arm; 
baflig wandte er fi um und erblidte Lifa, die 
todtenbleich, aber feft aufgerichtet, hinter ihm ftand. 

"Martin, was baft Du vor?” frug fie mit 
eenfter, bebender Stimme. „Was haft Du bier zu 
ſchaffen,“ fuhr er fie an, wift der Krieg denn Weir 
berwerf, dab Du Did darein mifchen willſt.“ 

„Schweig!“ entgegnete Lila kalt, „ich weiß, 
was Du thun willſt, aber Du ſollſt den Kurfür⸗ 
ften nit morden, Du ſollſt nicht!“ 

„Du fafelft wohl, Kind,“ fagte Martin, indem 
fein geröthetes Geſicht afchfärbig wurde, „was ſoll's 
mit dem Kurfürſten? —“ 

„Läugne nit! ich bab's gehört, wie Du dem 
Kloftervogt veriproden haft, den Mord auf Dein 
Gewiffen zu laden, aber ih bin da, um Did zu 
hindern ! 

„Mid hindern?” rief Martin wild, „mid bins 
bern! Und wenn Du recht gehört haſt, wer gibt 
Dir ein Recht dazu? Es if ja Gotteswerf, das 
bat mir ber Bogt zugeſchworen — und wärs 
auch Satanswerf, gefchehen fol und muß «8! Du 
fennft mic, Liſa, geh’, fonft wird es nicht gut.’ 

„Martin! enigegnete Liſa, indem fie voll Angft 
und Aufregung näher trat, „thue es nit! Du 
weißt nicht, was Du dem Kurfürft ſchuldig bift, 
fieh, mit eigner Gefahr bat er mich geflern aud 
den Flammen unferes brennenden Haufes getragen, 
wär’ er nicht, fo hättefl Du Dein Weib nit wies 
ber gefeben, und zum Lohn für biefe That willſt 
Du ibm das Leben nehmen ?“ 

„Das hätte der Bayerfürft getban? Du trauft 
mir viel Reichtgläubigfeit zu! Und wär’ es war — 
es koͤnnte mich doch nit hindern. Dort unten,” 
fuhr er fort, indem er düſter in das Thal hinab 
zeigte, „dort unten liegen meine beiden Brüder er» 
jhlagen, dort unten liegen Taufende ber Unferigen, 
— der Bogt hat Recht — ich habe Anfangs nicht 
gewollt, aber der heutige Tag hat mir die Sfrupel 
vertrieben. Weg, Weib, fag’ id Dir, und hindere 
mid nice !“ gs 

Während diefe Worte getauft wurden, hatte 
das Gefecht fi immer näher gezogen; deutlich ge» 
wahrte Liſa dicht unter ihnen die edle Geſtalt Ars 
fo’, der, fi ſtets an die Rechte des Kurfürften 
drängend, die Truppen mit lautem, begeifterten Zus 
ruf ermunterte. Zeiler hatte ſich von Liſa losge⸗ 
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siffea und fand hoch aufgerichtet, die Büchſe in der 
Hand, zum Zielen bereit. 

Außer ſich, Mürzte Lila fih ihm zu Füßen und 
Hommerte fih an jeine Knie, indem fie Banane“ 
„Aus Barmperzigfeit, Martin, ſchone ihn! I 
ſchwöre Dir bei Allem, was heilig iR, daß ich ibm 
wirflid mein Yeben danke! Du haft mir pft Deinr 
Liebe betheuert, Du haft ſeit langer Zeit um mein 
Herz geworben — ich gelobe Dir, daß id Dein 
Leben mit Glück und Zärtlichkeit überſchütten will, 
wilft Du nur Diefmal mein Flehen erhören!“ 

„Fort, Weih, und made mi nit wild!‘ 
ſchrie Martin wätbend, indem er Lila mit dem Fuße 
von ſich ſtieß ya» dir Büchſe an die Wange legte. 

Liſa ſah viele Bewegung. Mit der Schnelligkeit 
der Berzweiflung Iprang fie auf, flürzte vor Zeiler, 
und fick ihm in demſelben Augenblick, wo er los⸗ 
drüdte, in den Arm, Esg war zu fpär, der Schuß 
brannte los, aber in feiner Richtung gehindert, 
traf er ſtatt ſeines Zieles Liſa's ſchöne Bruf. 

Sie flürzte nieder, ein heller Blutſtrom -färbte 
F Oewand, fir murmelte noch ſaſt unhörbar bie 

orte: „Dießmal iſt er gertitet!““ Dann jſank ber 
Ihöne Kopf zuräd, pie Bläfle des Todes brdedis 
die reizenden Züge, und ihre bredenden Augen 
ſchloſſen fih zum ewigen Schlaf, 

Martin Band wie verfeinert. Der Angſtſchweiß 
trat ihm auf die Stirne, feine Haare flräubten fid, 
per: und wie irrfinnig blidte er einige Sekunden 
ang auf fein Opfer. Plötzlich fuhr er auf mit 
dem würhenden Rufe: „Top und Berbammniß !" 
Mit vor Leidenſchaft bebender Hand (ud er jein 
Rohr aufs Neuer, legte an, und diefmal verfehlte 
der Schuß fein Ziel nicht wieder. 

Zeiler fah die weiß und blauen Federn des Hu⸗ 
tes wanfen, und eine Sekunde nachher flürgte der 


fühne Reiter vom Schimmel zur Erde nieder, Mit 


einem hölliſchen, faſt wahnjinnigen Gelächter wurf 
Martin bei dieſem Anblid die Büchſe auf ven 
Rüden und floh mit raſchen Sprüngen den Feld- 
pfad hinunter. 

Ueberall flohen ‚die Tyroler; das Heer ber 
Bayern jammelte ſich, nichts hinperte mehr ihren 
Einzug in die Perle Tyrols, das ſchöne Innsbrud, 
Aber Feine Giegesfreude lag auf den Zügen des 
bocpherzigen Kurfürften. Mit ırübem bleihem Ge⸗ 
füht fand er neben dem deblofen Körper feines 
treuen Vaſallen, der unter einer Eiche niedergelegt 
worden war. Erſt jetzt faßte er den heldenmüthigen 
Gedanfen, der dieſen hochherzigen Jüngling in dea 
Top geführt hatte.» Ja dem Drange ver Schlacht 
war tin fo geringfügiger-Umgtand, wir die Rad: 
ahmung feiner Kleidung, ipm nicht aufgefallen, nun 
aber ſtand er ſtumm und mit zecriſſenem Herzen 
vor dieſem Opfer einer Treue bis in den Tod. 

Noch ein Mann zeichnete ſich in der Gruppe, 


die Arko's Körper umgab, durch Aeußerungen eines 
beftigen Schmerzes aus. Es war der alte Frei⸗ 
ber von Wolframsdorf. Er fnirte neben nd 
in feinen flarren falten Augen glänzten zwe 
Tpränen wie Gissropfen,, Die ſich vom ewigen 
Schnee löſcn. . 

(SA lup foiat) 





Monnigfaltigfeiten. 


In Veynezu«la nimmt der Saffechau einen 
jo erfreulihen Kukomans. daß von der Ernte bed 
Jahres 1854 nahe an 18 Millionen Kilogramme 
ausgeführt wurden, von denen 5, Million in hans 
fentiiche Häfen, 2 Millionen nah Dänemark, 6 
nad den Vereinigten Staaten, nach Franfreich 
und der Reft nad England, Holland, Spanien und 
Italien ging. Zu Folge der’ Cholera wurde .bie 
Bevölferung auf den Plantagen fo verringert, daß 
die Ernte von 1855 aus Mangel an Arheitskräften 
um mehr als ein Drittel fhmäler ausfiel, Dir 
HauptsKaffees Gegenden find die Provinz Garaccad 
und die Thäler der Flüffe Aragua und Tuy. Der 
befte Kaffee wächſt in Gegenden, die 2000 big 
2500 Fuß über der Meereepöbe liegen. Jeder Daum 
liefert im Durdfgnitt 1 bis 2, felten 3 Pfund 
Bohnen. Die Dauer der Bäume beirägt-50 Jahre. 
Die Ernte, beginnt im Dftober, die Arbeiten ber 
felben dauern bis Ende Dezember und erfordern 
eine bebeutende Anzahl Hände. . 


—— 


[4 

Zn einer franzöfifhen Departementefladt wurde 
ein Knabe, der zu fpät in die Schule kam, vom 
dem lehrer nad der Urſache feiner Verſpätung ges 
fragt, worauf derſelbe ſich folgender Art entſchuld igte: 
„Heute Früh entftand in. der Straße, in der wir 
wohnen, ein großer Bolfsauflauf, wobei bie Menge 
einen Mann verfolgte, welder gefloplen hatte, 
Meine Dutter ſchickte mich fogleid dahin, um nad 
zufehen, ob es nicht vielleicht der Vater ſey.“ 


[Epelihes Gefpräd.) Der Gemahl: Bes 
greift du, meine Liebe, diefen Schwäger von Alfred, 
ber eben im Kafino behauptet, daß in unferer gan— 
zen Straße nur Ein Epemann fey, deſſen Frau 
ihm treu bleibe! — Die Gemahlin (offen): Wer 
mag das wohl feyn ? 


Redakteur: Guſtav Metfert. 
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Feodorowna. 


Gortſetzung) 


Unterdeß genoſſen die Liebenden ein Glück, das 
auf Seiten Feodorowna's nicht ohne eine geheime 
Beimiſchung von Bitterkeit war. Die Trennung 
von ihrem Bater nagte an ihrem Herzen, und ber 
Schritt, den fie in plöglider Aufwallung ihrer 
Leidenichaft für Telesfor gethan, entpreßte ihr mans 
chen ſtillen Seufzer, ohne daß fie ihm ungeſchehen 
wünigen lonnte. Ihr einziges Berlangen war, den 
Gatten und'den Vater auszuföhnen, und dieß Ver⸗ 
langen. wurde immer beftiger,. obwohl die Erfüllu 
desjelben mehr als zweifelhaft ſchien. rg 

Sie wollte iprem Bater melden, Daß fie unaufs 
löslih mit Telesfor verbunden ſey, ſie wollte ihn 
um Berzeihung für ihre Liebe anflehen, ihn an 
alle Zärtlichfeit erinnern, die er ihr früher bewiefen, 
ihn beihwören, ihre Verbindung mit dem Danne 
ihrer Wahl zu fegnen. Die eindringlihen Vor⸗ 
ſtellungen Telesfors und Des. Lords bielten fie län« 
gere Zeit zurüd, einen folden Schritt zu thun, der 
erſt mit Sicherheit bewerffielligt werden konnte, wenn 
Ale fih auf dem fhügenden Boden Englands be- 
fänden,. Aber Feodorowna fürdtete gerade, wenn 
fie erft von England aus. an -ihren Vater ſchreibe, 
dog fie dann für: immer von ihm getrennt ſeyn, 
und er ſich mie wieder ihr näheren werde. Wie bei 
‚ allen von einer. ſtarlen Aufregung der Gefühle eins 

egebenen Handlungen und Entihlüffen fam die 
— und die Reue langſam nach, und ſie 
beffagte ſchmerzvoll bie. bittere Alternative, entweder 
Telesfor oder idrem Vater zu entfagen. 

Manchmal fam ihr der Gedanke, eine geheime 
Zufammenfunft mit iprem Vater an einem: dritten 
Drte zu veranſtalten. Sie hoffte, daß feine Zärt« 
lichkeit wieder erwachen, daß er ihr verzeihen, Daß 
er Telksfor als feinen Sohn anerkennen werde. 

Telesfor ‚bemerkte den gebeimen Kampf im Her⸗ 
zen Feodorowna's mit. tiefem Schmerz ,. eu wandte ı 
alle feine: ihfeit an, um »ie Erinnerung an 
ihren Bater in ihrer Bruß weniger -drüdend und 


vorwurfsvoll zu machen. In feiner. Gegenwart 
wurde fie es aud, aber im den Momenten, wo fie 
ſich allein befand ,. ward Feodorowna um fo mehr 
dem inneren Zwielpalt ihrer ‚Serle. und bittern 
Sclbftanflagen zum Raube. 

Diefer, Zuſſand warf einen Schatten auf das 
Glück unferes Paares, trübte den Glanz der holden 
Augen Feodorowna’s und entlodte ihrem Gatten 
mandeu Seufzer. 

Der Lord trieb dazu, Paris fobald wie möglich 
zu verlaffen und machte alle Anordnungen, um bie 
Reife nach Eugland, vor jedem f iodlihen Zufall 
zu ſichern. Aber trotz ihrer —5 für Telesfor 
konnte ‚ih Feodorowna dod gicht entſchliehen, den 
Drt.zu, fiede 00, (BE re & no befand. Es 
bien ihr, N n cf dag Mett zwiſchen ihnen 
äge, jede Bereinigung unmöglid ſey, und daß fie 
dann bem durch ihre Flucht ganz Benwaiften cin 
ewiges, grauſames Lebewohl ſoge. 

elesfor litt mit feiner Gattin um fo mehr, 
weil er der, kigentlihe Grund ipres Leidens war, 
Er konnte ihr Feinen Bormurf über ihre kindlicht 
Liebe machen, da ihre Liebe zu ihm ungeſchwächt 
blieb. Er klagte das Schidfal an, das diefe beiden 
fo fügen ©efüple des Menſchenherzens im Buſen 
Feodorowna'sals tödtlihe Feinde Finänder gegen« 
übertreten ließ. Er wollte fin ſelbſt zu ibrem Vater 
begeben, fih ihm zw Fühen werfen, um Berzepung 
für Beide flehen, Sie war sinen Augenblid: geneigt, 
dieſem Vorſchlag beizuſtimmen als fie aber erfuhr, 
daß Graf Beſtuſcheff wieder geneſen ſey und im 
Bereine mit ihrem. Vater ihrem jetzigen Aufenthalts⸗ 
orte nachſpüre, jo erfaßte Furcht ihr Herz. 

Sie wollte den Gelichten ihres Herzens nid 
zum Zweitenmale dem tödtlichen Haſſe feines Geg⸗ 
ners blos ſtellen und hegte außerdem die gegrün⸗ 
dete Beſorgniß, daß, wenn auch das Herz ihres 
Baters ſich der Verzeihung Öffnen loͤnne, doch Der 
ſtuſcheff ſeine Entſchlüſſe bald wankend machen und 
das Gift feiner Feindſchaft in deſſen gütigen Sinn 
— DV ———— 
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itniffe .beustpeilte, ‚Jah „daB, biefelben. in einem 
nic anojufßhacaen Bipesfpruge, befanden, waren, 


Er Hatte genaue Erlundigungen über den Fürſten 
Trebatoff eingezogen und bie Gewißheit erhalten, 
daß derfelde niemals feiner Tochter verzeiben werde, 
außer unter der einen Bedingung, daß fie für im» 
mer Teles for entſage. —— hatte es feinem 
Freunde feierlich geſchworen und war der Mann, 
fein Wort zu halten. 

Es mußte demgemäß gehandelt werden, und ber 
Lord rieth Telesfor, auch opne eine 
ligung mit ihr nah England zu. flicpen. Aber 
Zelestor vermochte nicht fo die Gefühle Feodorowna's 

u verlegen. Er eröffnete ihr felbft den Plan bee 

orbs, fie gewiffirmaßen - zu entführen ‚und boffte, 
daß feine rüdhalttofe Offenheit fie bewegen werde, 
freiwillig ihre Zuftimmang zu der nöthig geworde⸗ 
nen Flucht zu geben. 

Das edle Benehmen ihres Gatten erſchütterte 
fie. 2 firömenden Thränen warf fie ſich an feine 


Bruſt. 

„DO,“ tief fie aus, „welch feindliche Sterne find 
es, die gerade die Theuerſten meines Herzens tren« 
nen ! Können meine Gebete, meine Seufzer, meine 
Thränen nicht den Himmel bewegen, daß er das 
Herz meines Vaters wende? Muß die Strafe meines 
Ungehorfams gegen in barin beſtehen, daß 16 
meinem Herzen unmöglid wird, ihn für immer zu 
verlaffen, und daß ich ihn doch verlaffen muß, wenn 
mein Herz nit einen unmöglihen Verluſt, dem 
Berluf meiner Wiebe, erleiden ſoll F⸗ 

Telesfor ſuchte fie mit den zärtlihhen Worten 
und Liebfofungen zu beſchwichtigen. Er flellte ihr 
vor, daß nad ihrer einmal, vollzogenen Berbindung 
felbR ihr Bater fie nicht von feiner Seite reißen 
könne. Bon England aus könne fie, wolle er an 
den Fürften (reiben, und wenn Anfangs ihre Be⸗ 
mühungen feinen Erfolg haben follten, 6 werde bie 
Zeit und die Einſicht, daß es ihm ganz unmöglich 
fep, beide zu trennen „ ihn vielleigpt wilder ſtimmen 
und feiner Tochter wieder zuführen, 

Feodorowua berubigte. ſich, ſie bat ſich inteß 
einige — eit aus, che ſie einwilligte, Paris 
zu verlaſſen, und. Telesfor geland ihr Diele zu. 

Als er dein Lord die flafigehabte Unterredung 
mit feiner Gattin erzählte, tadelte ihm dieſer über 
feine. allzuweit getriebene Dffenpeit. Er batie ge» 
naue Naͤchrichten über das Treiben Beſtuſcheffs er⸗ 
palten und daraus erfehen, daß dieſer wit vor 
den härtöflen Mitieln zurüdbebe, Bei einem läns 

erın Aufenthalte in Paris, fagte er, fey für Teles⸗ 
to Leben ſelbſt zu fürchten. 

Beſtuſcheff Habe den von feinem Stürze Wieder, 
bergeftellten Fechtmeiſter in Sold genommen, und 
Diefer wir einer Scaar Helferapelfer durchſpure gan 
Yarle wod) ihm. Cr Habe Ihn dem 200 5 
uud wenn in einem Kampfe mit Elenden 


ſſtifte Einwil⸗ 


Fin | 
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wenig Rubm quickängen fep, ſo ſey die Gefahr 

dafür um fo größer. 


Selbſt vielvermögende Freunde, fhloß der Lord, 
mit deren Hülfe er bis jegt den Nachforſchungen 
der Polizei entgangen, umd die er-vom Zeit zu Zeit 
heimlich ſehe, hätten ihm ihre Berwunderung aus⸗ 
gedrüdt, warum er mit feinen Schüglingen noch in 
Paris weile. Er fege fih den größten Unannehm- 
ipfeiten aus, und wenn der erzürmte Bater den 
ufenthaltsort des wider feinen Willen verbunde- 
nen Paares entdecken ſollte, jo ſey die geringfte 
Gefapr ein öffentliher Skandal, in weldem ihre 
Namen vielleicht vor einem Tribunale figuriren und 
die Runde durch alle Zeitungen Europas maden 
würden. 

Er rieth Telesfor, Feodorowna anzubeuten, daß 
fein Leben von Seiten des Grafen Beſtuſcheff ge- 
fäprder fey, und fie auf dieſe Weile embludh: zur 
Flucht zu befimmen. Telesfor: konnte ſich indeß 


nicht entfcpließen, von einem ſolchen Mittel Gebrauch 


zu machen. 

Die Nachrichten, welche der Lord feinem Freunde 
mittheilte, waren leider nur zu gegründet. 

Graf Betufheff, feit ex vom Kranfeulager aufs 
geſtanden, hegte gegen ben, deſſen Hand ihn ve 
wWundet, nur einen um fo grimmigeren Haß. Ms 
befsiedigte ipn wenig, daß fein Gegner bei Dem 
Kampfe ebenfalls midt leer ausgegangen, Ba «x 
annehmen mußte, daß er noch lebe und daß er im 
Befige Fero dorowaas ſey. 

Gortſetzung folgt, 





Ferdinand Arko. 


— —— 


(ESchlusß.) 


Auf namal zudte eine leiſe Bewegun über das 
ſtatre Grfigt Ferdinands, eine ſchwache Röthe flieg 
auf feinen sobtenfarbenen Wangen auf, langiam 
öffnete er die Mugen, und. ein heller Strahl von 
Beftiedigung und Glüd leuchteten in. jrinem 
auf, ale er das dicht Aber ihn gebeugte Auılıy 
Mar Emanuels vor ſich fay. „Jor ſeyd gereuci, 
mein Fürft und Herr; fammelte ex mit | 
Stimme, „Bott ſey Dantk!“ 

„Gott ſep Daufk und Dir, Du mein edler, mein 
meueſter Mreund! entgegneie der Kurfärft erſchũt⸗ 
set — „möge Bott feine Guade walten laſſen 
und Dich mir erbaiten, — um den Preis Deines 
Eidene wäre mir das -meimige zu sheber. ertlauft 

„Gönnt mit den fpönen Zoo!” flüfente: Arte 
mit feeudigem Blick. „Das Erben bewaprt mir kei» 
beit Segen, der dieſes Sterbens werth wäre!" 30. 
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„Keinen ?"' uaterbrach ihn hier der alte Wolf« 
ramsdorf mit bebender Stimme. „Heinen! - Und 
Mathilde ?' 

„Grüßt mir den holven Engel, Freiherr! Dies 
fen letzten Troſt werdet Ihr dem Sterbenden nicht 
verfogen — grüßt mir fie, wiederholte Ferdinand 
mit faum hörbarer Stimme, „und nehmt den Fluch 
von meined Baterd Grabe!” 

„Rein, Arko, Ihr werdet nicht erben l’’ ſprach 
der Freiherr mit tiefem Ernfte. „Euer Leben hat 
noch fehr ſchoͤne Pflihten. Erhaltet es dem Vater⸗ 
lande, deffen würdigſter Sohn pr ſeyd, dem Für- 
fien, der Euch fein Leben danft — bewahrt es mir, 
der ib Euch von dieſer Stunde an liebe und ehre 
wie meinen eigenen Sohn, bewahrt ed Mathilden, 
deren Thränen um Euch mie verfirgen würden. 
31, fuhr er fort, indem er fi erhob, und mit 
veränderser, feierlih Rarfer Stimme und Haltung 
fih den Umſtehenden zumandte — „ia, ib babe 
ein väterlihes Recht, vor Allem auf dieſen edlen 
Jüngling ſtolz zu ſeyn, denn er ift der Verlobte 
meines einzigen Kindes!“ 

Ein ſeliges Lächeln flog bei dieſen Worten 
über Ferdinande Züge,’ er verſuchte, ſich aufzurich⸗ 
ten, zu ſprechen, aber feine Mattigfeit wurde Hert 
über feinen Willen: die ſchwache Röthe entflog 
aufs Reue von feinen Wangen und fein Bewußi⸗ 
ſeyn verlor ſich in einem tiefen, aber reiienden 
Schlummer. 

* 

Gegen Ende des Novembers im Jahre 1704 
ſaß, von ſchweren Gedanken niedergebeugt, ber 
Kutfürſt Mar Imanuel in einem Saale der Tui⸗ 
ferien, 

Der, viele Jahre lang fo hell glänzende Stern 
feines Geſchicks war jeit wenigen Monaten in büflere 
Nacht untergegangen. Seit Marlborougb im Juli 
deſſelben Japres das bayerifche Lager am Schellen⸗ 
berge zu Donauwörth erobert hatte, war das Kriege 
glüd für immer von Bayerns tapferm Hertſcher 
gewichen. Aus der letzten entſcheidenden Schlacht 
gegen den Prinzen Eugen von Sovopen und Marl⸗ 
borougb , die bei Hoͤchſiadt mit ihm und Marſchall 
Tallard zufammentrafen , hatte er nichts geretten, 
als jeine Freihrit, und ſah fi gezwungen, ſein ge⸗ 
beugtes Haupt nach Frankreich zu flüchten. 

Während er feine trüben Gevanlın nad: dem 
Lande ausfendete, das die Wirge ſeines bie vor 
Kurzem fo ſchönen, fo thatenreichen Lebens geweſen 
war, und fein lebendiger Weißt ihm den laͤhmenden 
Kontraft zwiſchen Sonft und Jetzt mit finfern Far» 
ben ausmalte , öffnete ſich Ieife die Thür, und ver 
Freiherr von Wolframevorf, erſt jegt durch Kum⸗ 
mer und Mühſalen jeder Art zum Greiſe gewor⸗ 
ben, trat: ein. Ihn delleideten zwei junge blühende 


Geſtalten, deren jugendliche Züge in dieſem Aus 
genblid das Gepraͤge tiefer Traurigkeit, trugen. 

Es war Graf Arko mit feiner jungen Gattin. 
Als er den geliebten Fürſten erblickte, ſtürzte ex. 
vorwärts, und fanf, von ſtürmiſchen Gefühlen über- 
wältigt, vor ihm nieder, inbem er feine Hand mit 
heißen Küffen bedeckte. 

„So fehben wir und wieder, mein Freund!’ 
ſprach endlich Mar Emanuel wit leiſem, wehmüthi⸗ 
gem Lächeln. „Wir Beide Haben dieſes Ende nicht 
geträumt, dort, in der Gtünde, wo Du für mid 
geblutet haſt. Deine Treue wenigſtens if die ‚alte 
geblieben! Du haft mic wicht feige verlaſſen, wie 
bie Mehrzahl der Meinigen, Du wirft fogar bie 
Berbannung und das Unglüd Deines heimatpfofen 
Fürſten theilen — babe Dank dafür, mein — 


ein .Derz wie das Deinige, entſchädigt für viele 
Täufhungen. 
„Ewig gehöre id Euh an!” rief Ferdinand 


feurig. „Iqh werde bei Euch bleiben in Noth und 
Tod — wohin Ihr Euch menden möget, mein Fuß 
wird Euch folgen! längft hätte ich mich wieder mit 
Eud vereinigt, wäre nicht in jenen folgenfhweren 
Zagen mein Arm und mein Schwert eben fo nöthig 
in Münden geweien, als in Eurer Nähe, — jetzt 
aber, wo es tür midy lein Bayern mehr gibt, jegt, 
wo die Defterreicher mein arms Baterland über: 
ſchwemmen und mit ihrer eiſernen Fauſt nicher- 
brüden, hält mich Seine Pflicht mehr zurüd, und 
mein Plag iR nur bei Euch allein !" 

„Und theilt Dein holdes Weib Deine Selbfix 
re | geene?" frug Mar Emanuel, indem 
er ih zu Maihilde wantte, die erſchüttert vor ihm 
fand. „Ihr babt mir ſchon Manches Opfer brin- 

en müffen, ſchoͤne Frau! Erf fandıe id Eud ben 

erlobten ich und beinahe ſterbend an der Wunde, 
die er für mid empfangen hatte, zurüd nad Mün- 
hen; zwar batten Gluͤck und Liebe ihn raſch ger 
heilt, doch mögt Ihr mande heiße Thräne ber 
Sprgr um ihn ‚vergoflen haben, Run mußtet Ihr 
Euch ‚um meinetwillen aud von, Eurer Drimath 
lodreißen! Könnt ihe mir den übeln: ver⸗ 
geben, den ich wider meinen Willen auf Ge · 
ſchict ausübıe ? 

„Meine Heimath it da, mo mein Ferdinand 
und mein Baser weılen,« entgegnete Mathilde mit 
einem ſchoͤnen Blid. „Glaubt mir, ich folge meinem 
Gasen ireudig zu Each. Das Der; von Arko’s 
Weib ſchlägt treu für Arko’s Fürſten, und ſeit ih 
denten fann, ward mir gelehrt, Euch, nächſt mei- 
nem Bater, om bödften auf Erden zu ehren!“ 
„Bott fegne Euch,“ iprab Mar Emanuel mit ber 
benber Stimme, indem er ſich haflig erdob und dem 
alten Wolframsdorf die Hand. reichte. „Du: alter, 
woderer Drld, haſt nie mur in allen Stürmen 
mie uner ſchutterlich zur Seite geſtanden, Du. haft 
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auch den Samen Deiner fhönen Treue in das Ge⸗ 
müth Deines Kindes gelegt! Sollten fol edle 
Herzen mich nicht den Schmerz ertragen lehren, um 
die verlorne Krone? Mein Bayern! Di hab’ ic) 
verloffen müfen, aber Dein fhönfter Juwel ift mir 
geblieben — «8 heißt Unterthanentreue l 

In diefer Bewegung verließ er das Gemach. 


Stumm, und von. fchmerzlien Gefühlen nie- 
dergebeugt, Rand Ferdinand, mis trüben, gefenkten 
Blicken vor fih hinſtarrend. 


Da ſchlang fein junges Weib die Arme innig 
um ihn, und flüflerte ipm zu: Ferdinand, der? 
an unfer Glück und an unfern Heinen Engel in 
der Wiege !w 


Feurig erwiderte Ferdinand die Yiebfofung ber 
reigenden Frau und rief, indem die Thräne in feis 
nem Auge ſich unter einenk feligen Lächeln verflärte: 
„Ja, Du heifgeliebter Engel, wenn auch Alles un, 
tergebt,. Du bleibft mir und Deine liebe. Sich mid 
an mit Deinen fhönen fanften Augen, wenn id 
weinen mödte, um bad verlorne Vaterland, ſieh 
mid an, dann vergejje ih Alles, nur nicht die Se— 
ligfeit des Lebens an Deiner Seite!“ 


Mathilde ſchmiegte das blonde, träumerifche 
Köpfchen: dicht an feine Bruſt und jah mit dem 
berrlich blauen Augen Yu ibm: auf; beirkigend 
ſtrahlte die Fülle ihrer Liebe in fein Derz, er. druckte 
fie feher an ſich und rief mit. Begeifterung :. „Das 
Leben ift doch füß ls Ä 
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Mannigfaltigkeiten. 


Ein Hund als Kapitalift ift etwas noch Nicht⸗ 
dageweſenes. Kürzlich farb ein Hund, der fid 
im eigentlihen Sinne des Wortes Geld gefammelt. 
Der Brfiger des Bolfsgattens zu Breslau beſaß 
einen ſchwarzen Pudel, der darauf abgeridtet mar, 
im Sande des Bolfsgarten aufzufinden, was bie 
Beſucher an landesüblihden Münzforten verloren 
hatten und feinem Herren zu bringen. Auf dieſe 
Weife hatte diefer Pluto der Hunde fo viel zuſam⸗ 
mengebraiht, daß fein Herr aus der dem Hunde 
eigens gehaltenen Sparbüdie ein Viertel-⸗Loos ber 
Lotterie nehmen fonnte. 
Glück. Als er farb, hinterließ er 106 Thlr. 6 Sgr. 


Da er feine natürlihen Erben hat, fällt fein Bermögen 


feinem Herrn zu, ber’ bereitd einen zweiten ſchwarzen 
Pudel auf dasfelbe Geſchäft abgerichtet hat. Auch 
ein Feines Münzfabinet von guien und faljchen 


Der Hünd fpielte mit- 


Geldſtücken, die nicht im Kourie find, hat der ver» 
forbene Cyniker zurädgelaffen. 


Die Photographie ih in den letzten Tagen durch 
einen Herrn Thompfon in Weymouth ſogar zur 
Unterfubung des Meeredgrundes verwendet worden 
und dürfte an dieſer Sphäre Erkleckliches zu leiften 
berufen ſeyn. Die Kamera wurde von dem genann« 
ten Herrn in einen waſſerdichten Kaſten eingeſchloſ⸗ 
fen, deſſen eine Seite von einer ftarfen Tafel aus 
Spiegelglad gebildet if. Nachdem er den Fokus 
für eine Entfernung von etwa 30 Fuß gerichtet 
batte, fenfte er feinen mit der gewöhnliden Rollos 
biumplatte verfebenen Apparat an einer 3 Faden 
tiefen Stellein der Bai von Weymouth, hob, ale der⸗ 
felbe auf Grund angelangt war, den Schieber des Kar 
ſtens vermittelt einer Schnur in die Höhe umd fepte die 
Platte dem durcfcheinenden Lichte ungefähr 10 Min, 
aus. Nach Ablauf diefer Friſt wurde der Apparat 
beraufgezogen und das Bild in der gewöhnlichen 
Manier entwidelt. Es gab eine getreue Kopie der 
auf dem Meeresgrunde liegenden Serpflanzen und 
Felsflüde, und fo wäre denn ein Hülfsmittel ent 
dedt, fih Über den Zuftand unterfeeiiher Bauten, 

* Brüdenpfeiler, Scleugen, Felsfüde u. f. w. ohne 
viel Koflen Gewißheit zu verfcaffen. 


** Die amerikaniſchen Journale entnehmen dem 
St. Paul Pieneer folgenden Vorfall: Gegen Ende 
des Monais Februar verlieh Dr. 5. N. Ripley 
in Begleitung deg Herrn Mac Clelland, Glencoe, 
um eine Straße bis zur neuen Stadt Foreſtville 
abzufteden. Sie verloren fih in den Prairien. und 
irrien bis Ende März darin umher, wo fie endlich 
‚den Sce Roand, 5 Meilen von der Stadt, nad 
welder fie wollten, erreichien. Hier fegte ſich ber 
Doktor erfhöpft nieder und war trog aller Be— 
mübungen feines Gefährten, ihn zum Weitergehen 
zu bewegen, nit mehr dazu zu bringen — und ſtarb. 
Hrn. Mac Clelland gelang 18, rine verlaffene Hütte 
zu Foreftville zu. erreichen, wo er 20 Tage Jung 
blieb, bis zur Ankunft der Feldmeſſer, melde ihm 
und dem Doktor nahfommen follten, grauenpaften 
Hunger erduldend. Diefe braten ipn nah Shar 
fonee; feine Füße waren dermaßen eriroren, daß 
man fie oberhalb der Knöchel abnehmen mußte. 
Die Leiche des Doltors fand man, von den Wölfen 
balb aufgefreffen. 
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Feodorowna. 


(Sortfegung.) 


Er überzeugte den Fürſten, daß der Pole ih 
befomderer firäflicher Mittel irgend welder Art bes 
dient haben müſſe, um die Zuneigung eines jungen 
Mädchens zu gewinnen, weldes fon ein Muß, 
von Schüchternheit, Liebenswürdigfeit und Zuge 
geweien und daß nur die Anwendung von Gewalt, 
verbunden mit ſchändlicher Liſt, ihre Entführung be⸗ 
werlßelligt haben loönne. | 

Der Für trat leicht der Meinung feines Freun⸗ 
des ber und billigte jedes Mittel, weldes dieſer 
ergriff, um ihn an Telesfor zu rächen und um 
Feoborowna wieder in feine Arme zurüdzuführen. 
Jetzt erſt, wo er fo lange von feinem Rinde ger 
trennt war, fühlte er, wie theuer fie ihm ſey. Er 
war bereit, ihr zu verzeihen und warf alle Schuld 
auf ihren vermeintlichen Berführer, gegen den er 
nicht minder feindfelige Gefühle hegte als Beſtuſcheff. 

Seit diefer den wieberhergefellten Fechtmeiſter in 
feine Pläne gezogen, nahmen die Berhältniffe von 
Tage zu Tage ein für das Glück unferes Paares 
drobenderes Ausgehen an. 

Er nahm fo zwedmäßige Maßregeln, daß er 
bald auf die Spur ihres Aufentpalted gerieth. Er 
zog den Gebülfen ded Arztes, ber Telesfor bes 
bandelt, in fein Intereffe, indem er ihm eine be« 
Deutende Geldſumme, die Beſtuſcheff bereitwillig 
Deu: zuſtellte und ihm noch cine größere ver 
prach. 

Der Fechtmeiſter erfuhr von ihm, daß der Arzt 
ih außerhalb Paris begeben habe und zugleih er⸗ 
bielt er Kenntniß von der Richtung, die er dabei 
einzufcplagen pflegte. 

Er behielt dieſe Richtung feſt im Auge und ließ 
fie, fo wie die Umgegend, von mehreren ihm ale 
ſchlau und verwegen befannten Individuen bewa⸗ 
den und ausforſchen. Er hatte ein genaues Sig⸗ 
nalsment von Telesfor und dem Lord entworfen 
und dieß feinen Helferspeliern zugefielt, jo daß, 
falle einer derfelben den Genannien begegne, er 
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ſich ſogleich an ihre Ferien heften und fie nicht 
* verlaſſen ſollte, bis er ihren Aufenthalt ent⸗ 

4. — 

Er ſparte feine WMöühe, feine Erfindung, fein 
Geld, um zu feinem Ziele zu gelangen und bald 
mehrten ſich die Anzeichen, daß er in die Nähe der 
geſuchten Perfonen gelangt fey. Der Umftand allein, 
daß das Landhaus, in welchem Telesfor nebſt Feo⸗ 
boromwna, ber Lord und eine wenig zahlreiche vera 
trause Dienerfchaft ſich aufpielt, ganz abgelegen und 
vereinzelt fland und faſt unbewohnt ſchien, hatte 
bisher verhindert, daß die Aufmerlſamkeit der Späher 
ſich darauf richtete, denn dieſe vermutheten eher, daß 
die Fremden in irgend einem ber vielen eleganten 
Sommerpäufer, die von den Parifern beugt zur 
werden pflegen, einen. Zufluchtsort gewählt haben 
würden, 

Die Bedenkzeit, um welche Feodorowna Telesfor 

gebesen, ehe fie ſich entschieden, ihm nah England 
au folgen, nahte ihrem Ende. Er vermied es, während 
be weiter in fie 5 dringen, er hoffte, daß ihre 
Liebe zu ihm die Dberhand bebalten und daß ſie 
um feinetwillen ven Bater verlaffen werde, Dennoch 
fonnte er nur mit tiefem Rummer ihre innere, ſich 
Reigernde Unruhe bemerken, je näher der Tag here 
anrüdte, wo fie ih enıfhlichen und’ wo dem Ent⸗ 
ſchluß fogleih die That, die Abreife von Frankreich, 
folgen jollte. 
: Der Lord hatte alle Borfehrungen getroffen und 
mahnte dringend zur Eile, da jebe Eau Ver⸗ 
zögerung die Sicherheit der Liebenden mit Gefahr 
und Trennung bedrobe. 

Eines Abends faßen Beide Hand in Hand am 
offenen Genfer ihres Gemachs und blidten in die 
ſchweigende Landſchaft, die der fo eben auffteigende 
Mond mit gelben Straplen dämmernd erleudtete. 

Bor ihnen lag rin mit einer fleinernen Dauer 
umgebener Garten, weithin bebnten ſich Wieſen und 
Balvflähen aus. Der Neiz bes ſchoͤnen träumeris 
ſchen Abends erfüllte ihre Herzen mit einer ſanften 
Traurigkeit. Bon Zeit zu Zeit fahen fie ſich in 
die glänzenden Augen und brüdien einander ſtumm 
die Hand. Endlich brach Telesfor das Schweigen : 

„D meine Beliebte ,« fagte er, wie ſchoͤn if 
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Welt, wenn ſie der Strahl der Liebe und 


biefe | 
wenn die Örgenwart des geliebten Wer 


erleuchtet, 


fens fie uns verihönt! Ein einfames Herz faßt 


den Reichthum der Gaben des Schöpfer nidt; 
ein faltes Gemüth darbt inmitien ber, verſchwende⸗ 
riſchen Fülle der Natur. Seit Du mein biſt, ver⸗ 
Härt fib mir die Wirklichteit zum entzüdenden 
raum und jeder Traum wird eine enszüdende 
Wirklichkeit.“ 
ua,“ fagte fie mit einem Lächeln auf der Lippe 
und mit einer ſchimmernden Thräne im Auge, „wer 
möchte leben, ohne geliebt zu haben, wer, Der eins 
mal geliebt bat, (eben und aufhören zu Tieben, und 
dennod, welch furdibares, überwältigendes Gefũhl 
iſt die Liebe! Sie reißt uns von Allem los, was 
wir einft verehrt und hoc geachtet; fie gleicht dem 
Sturm, der plögli das Schiff femer Anter bes 
raubt” und es hinaustreibt im die dunfle wogende 
futh,“ 
8 Er legte feinen Arm um ihre Schulter und fa 
ihr tief in’s Auge. | | 

„Wohl kanuſt Du fo fpreden, Feoborowna,” 
verfegte er. Did hat die Liebe hinweggetrieben 
vom Baterlande, vom Bater, ven Freunden Deiner 
Kindheit. Alles gabft "Du auf, als Du Didy mir 
gabft. Ich Hingegen, dem das Schickſal Alles raubte, 
ich, den es vom heimiſchen Herde ausihloß, dem 
es Vater, Mutter, Verwandte tödtere, ib gab Dir 
nur ein verwaifted Herz, das nicht mehr ärmer 
werden fonnte, das Du aber zum reichften auf diejer 
Welt gemacht. D liebte ich Dich nicht, wie ih 
fühle, daß ih Di liebe: ich würde fürdten, ſo 
vieler Opfer nicht werth zu ſeyn! Ja, ich fürchte 
es !« fegte er feufgend hinzu. 

„Mein Theurer ‚a fagte fie, ih zärtlich auf die 
Stirn füffend, „Du meiner kLiebe nicht werth ? Und 
was habe ih für Vorzüge, daß Du mid liebn ? 
Jugend F Wir Viele find’ jung: Shönpeit ? Sie ift eine 
vergänglide Gabe. Reichthum? Id bringe ihn Dir 
nicht, da ich durd meine Berbindung mit Dir allen 
Anfprücen enffage. Id bringe Dir nur ein treues 
Herz!“ 
„Und gehört dieß Herz mir ganz FD Frodo- 
rowna,“ rief er aus, „wärſt Du verwaift, einſam, 
ällein, ungfüdtic‘ geweſen wie ich! Welches Glüd 
hätte der Himmel. ung dann aufgefpart ? Jrpt 
feinem fie die Holden Tage unſeres Zufammen- 
feyns, diefe glüpenden Minuten ineinanderlodernder 
Gefühle, glei den heißen jonnenglänzenden Som- 
mertagen, in denem Alles lacht und ſtrahlt und ſchim⸗ 
mert, der Himmel und die Erbe, Meere und Ge⸗ 
birge, und wo in ber Ferne ſchon fi die dunkeln 
Wolfen ſammeln, denen der Blitz entiprühen foll.r 

Eine heftige Erregung fpiegelte ſich in feinen 
Zügen, Einzelne Tpränen entfglüpften ihren Wim⸗ 
pern und floſſen langſam über ihre Wangen herad. 


* 


“Mein Eheurer ‚ui fagte fie, table mich nicht. 
D Du weißt, dab ib Di Liebe, daß ih Alles 
gern um Dich laffe! Aber tadle nicht die Toter, 
wenn fie um den Geliebten nicht ganz des Vaters 
vergeſſen ann. Wäre meine Liebe zu ihm nicht 
dauernd, könnte fie in meinem Herzen getödtet wer⸗ 
den; würdeſt Du dann glauben, daß ich Dich ſtets 
treu zu lieben vermödte Fa 

r.fcploß fie Aumm an fein Herzs Beide waren 
unendlich glüdlid, unendblid traurig. 

Nah einer Paufe fuhr fie fort: En 

‚ "Table mid nit, mein Telesfor. Indem idy 
Dir folgte, handelte ich nach dem Geboten meines 
Herzens, handelte id nad einem Triebe, ber Härfer 
war als mein Wille, vermifchte ich mein ganzes 
früheres Yeben, ſſürzte ich mich in eine neue Zur 
funft, in eine andere Welt. Ih wünſche nit zu 
ändern, was ich gethan; ſtände mir frei, es zu 
ändern, ich vermöchie es nicht, und müßte ich woch 
einmal wählen, ich wählte mie das Erſtemal. Aber 
ehe ich für immer von ihm ſcheide — und ih weiß, 
ed wird für immer ſeyn — ehe ih für immer von 
ihm ſcheide, möchte ih noch einmal meinen Bater 
feben, noch einmal -feine Hand küſſen. Oper wenn 
das unmöglich, fo möchte ich ihn feben von ferme, 
ihm unbemerft, ein Lebewopl ihm zurufen — uns 

ehört. Sage, Theuerfter, iſt diefer Wunſch einer 

ochter unausführbar 9 
„Da Du ihn hegſt, darf er nicht unausfährbar 
ron. 
Fa ,- rief fie, mit ſchwärmeriſcher Zärtlichkeit 
ihn anblidend, »zeige mir nod einmal das geliebte 
Bild meines Baters, und ich folge Dir, wohin Du 
mich fünrft ; ich bin bereit. 

„Du wirft ihn fehen, Geliebte; ich werde Alles 
aufbieten, Deine Wünfdhe zu erfüllen, bie ſtets bie 
meinen find.“ " 

In diefem Augenblide wandte ein leifes kniſtern⸗ 
des Geräufh im Gebaſch des Gartens‘ die’ Auf: 
merffamfeit Beider dahin. Telesfor blickte in die 
Dunfelpeit, ein’ Verdacht befiel ihn, daß Feinde in 
der Nähe feyen. Er theilte ihn Feodorowna mit. 
Sie zitterte, Mach einer Weile theilte ſich das @es 
büf und einer der Diener Telesfor’s erſchien. Er 
blickte ib ſcheu um. 

Telesfor, den die Erſcheinung einer bekannten 
Geftält einigermaßen berubigte, öffnete das Genfer 
und rief dem Diener zu, näher zu lommen. ' Der 
Diener ſchien bei dem plöglihen Ruf etwas bes 
weten, indeß er geborchte und antwortete auf bie 
Frage, was er unten im Garten made: es jey 
ipm vom Lord aufgetragen, in den Abenpftunden 
in ber Umgebung des Haufes umherzumandela 
und nachzuſehen, 0b fremde Perfonen in ber Näpe 
fih zeigten. Da biefe Antwort eine genügende 
Erklärung des am ſich nicht bedeutenden Umftandes 
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ſchien, ſo legte Teles for weiter feinem Werth darauf 

und entließ den Diener; der ſich in was Haus 

begab. — 
(Geortſehzungfölgth 


N 





Männliche Würde. 
Eine Erzaͤhluug, zum Theil anf Thatſachen gegründet. 


Der Hofball war zu Ende; die fürſtliche Fa⸗ 
milie hatte ſich bereits in ihre zurü 
zogen, und auch von den hohen eingeladenen Gaͤſten 
befanden ſich nur noch wenige in den Vorzimmern, 
ihre Wagen erwartend. 

Rur Egmont v. H., der jhöne und überall in 
hoher Achtung ſtehende Flügeladjutant des Fürſten, 
iehnte noch in einer Fenfteröffnung, und fo in Ge⸗ 
danfen ‚über eine ihm heut zugefommene betrübende 
Nachricht verloren, daß ihm das Jmmerleererwerden 
des Saales völlig unbemerkt geblieben war. Ploͤtz⸗ 
lich ward er durch ein, "aus der meben dem: Balls 
ſaal Hinlaufenden Galerie ertöneuded Augſtgeſchrei 
aus feinen Träumereien geweckt und eilte ſchnell 
dem Drte zu. 


faft ganz dunkeln Tpeil der Gallerie ein wohlge⸗ 
Hleideres Frauenzimmer von Jemanden mit Gewalt 
nad einem Kabinet ‚gezogen ward. Egmont eilte 
zu ihrer Befreiung perbei, empfing aber, ohne daß 
der , die Grwalttyat verübende Mann. ein 
ſprach, einem’ peftigem Stoß vor die Bruft, den 
Egmont ſogleich dadurch enmwiderte, daß er ipn am 
Arm packte und mehrere Schritte weit fortihleu- 
derte. Das jegt befreite. Maͤdchen entfloh nun 
ſchnell durch Die entfermtere Thür der Galleric. &g- 
mont war eben im Begriff, den Frevler über ſein 
Denchmen zur Rebe zu fielen, als er, beim Her⸗ 


vortreten deſſelben/ den Exrbprinzen erkannte. — 


Glüuhend vor Zorn trat ihm dieſer mit einem uns 
beſchreiblich verachtlichen Blick und ven Worten 
entgegen: Wasıtreiben Sie ſich denn noch hier herum ? 
-. Ruhig und gefaßt erwiderte Egmont: Ihr Hert 
Bater hatte mich zum heutigen. Seite einladen, laffen, 
auf feinen Befehl bin ich alſo bier. — Das Feſt 
iſt aber zu Ende, und dieſe Gallerie gehoͤrt nicht 
zu den —— — Ich würde auch nicht bier 
eingetreten ſeyn, antwortete Egmont, wenn nicht 
ein Hülferuf mich dazu veranlaßt hätte, und wo 
ein folher mein Ohr trifft, Halte id mi unter 
allen Umfänden zur Hülfeleiftung verpflichtet. Mit 
höhniſchem Lachen entgegnete der Prinz, der ſchon 
laͤngſt gegen Egmont eingenommen war: Ad ja, 
ih hatte Ihren erbabenen Ritterfinn vergefien. 
Ich warne Sie indrffen, mein Here Ritter von ber 


Bei der ſehr ſchwachen Beleuchtung 
konnte er mur wahrnehmen, daß am Ende in dem: 


Wort. 


traurigen Gehalt, und glorreicher Pferbebändiger, 
ſich nicht wieder in Dinge zu miſchen, die meine 
Perfon betreffen, #8 möchte Ihnen fonft ſchlecht er» 
gehen, und nun ſcheeren Sie ſich zu Haufe. — 
Mir diefen Worten trat er in ein Seitenzimmer und: 
warf die Thür hinter ſich zu. 

Die Anfpielung in der Arußerung des Prinzen 
beyog ih auf ein Ereigniß, wo Egmont, bei einem 
kurz vorher, zu Epren einer fremden Fürſtin ver- 
anftalteren Ritterfpiel, nicht nur alle Preife errun⸗ 
gen hatte, fondern auch am demfelben Tage, und 
noch im Angeficht des verfammelten Hofe und der 
Stadt, id wild gewordenen Pferden, die den Wa⸗ 
gen einer -Bürgerfamilie zogen; mit: der größten 
Unerſchrockenheit entgegen warf, fie kurz vor einem 
jähen Abhang zum Steben brachte, und dieſe Fa⸗ 
milie hierdurch von dem augenſcheinlichſten Verder⸗ 
ben rettete. Eine That, die den lauteſten Jubel 
und Beifallruf des Volkes nad ſich zog; die Damen 
des Hofes aber, deren entſchiedener Liebling Egmont’ 
fon immer war, dergeftale eraltirte, daß fie, zum 

ger ſämmtlicher Hoffavaliere, in feinem Lobe 
fein Ende finden konnten und ihm feitdem einſtim⸗ 
mig den neuen Bayard, den Ritter ohne Furcht 
und Tadel, nannten. 0 

Hoͤchſt verlegt dur. das Benehmen des Prins 
zen, verlich Egmont das Schloß und begab ſich 
nah feiner Wohnung Der Schlaf floh fein 
Lager. in dieſer Nat, weniger des eben erlebten 
Borfalls wegen, obgleich ihn folder, bei dem Cha⸗ 
vafter des Prinzen und dem bedeutenden Einfluß 
deſſelben, im eine trübe Zukunft bfiden MB, als 
wegen jener Nachricht, deren wir eben oben ges 
dachten, und die ihn viel heftiger ergriff. Durch 
ſelbige hatte er nämlich erfahren, daß feine Tante 
verkorben ſey und ihr bedeutendes Vermögen einer 
milden Stiftung vermacht habe, daß er alfo und 
feine Schwefter ganz übergangen wären. Beide 
Geſchwiſter, vie zu dieſer harten Behandlung durch⸗ 
aud feinen Anlaß gegeben hatten, und wozu bie 
Tante Iediglid aus Frömmelei und der Eitelkeit, 
fü einen Namen zu madyen, vermodt worden ibar, 
wurden. hierdurch in eine überaus bebrängte Lage 
verfegt.. Ihre längft verflorbenen redlihen Eltern 
hätten ipnen nichte als ihren Segen und. einen 
berüpmten, Namen hinterlaffen. Egmont befand 
fi damals ſchon in riner Kadettenanftaltz Emma, 
feine mehrere Jahre jüngere Schwefler aber, ward, 
obgleich zur evangeliihen Kirche gehörend, doch 
bereitwillig in ein Urſulinerkloſter aufgenommen 
und dort erzogen. : Als Egmont ins Militär trat, 
hatte die fonft ſehr genaue Tante fi doch gleich 
zu einer Zulage erboten, bie ihn in den Stand 
jegte, mit Anſtand aufzuireten, ebenfo hatte fie auch 
lets regelmäßige Zahlungen für Emma geleiftet; 
doch aber immer: es abzulehnen gewußt, letztere 
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ganz zu ſich zu nehmen. Dieb lonnte in häus⸗ 
lien Bequemlichfeiten und Gewohnpeiten feinem 
Grund haben; bei dem, übrigen Benehmen der 
Tante, aber waren bie Geſchwiſter v. D., fo wie 
alle mit dem Berhältuiß befannten Perfonen, feinen 
Augenblid darüber in Zweifel, daß fie künftig in 
Befig des Vermögens gelangen würden, Um fo 


niederihlagender traf daher Egmont die Nachricht 
Er war nun mit einem. Male 


vom Gegenteil. 
bloß auf fein Militärgebalt beihränft, welches in 
feiner Lage um jo weniger ausreidte, als er, in 
der Eigenſchaft eines Adjuranten des Fürften, immer 
ſehr forgfältig gefleiver erſcheinen, auch mande 
Dinge mitmachen mußte, die ihm, wenn aud feinen 
Genuß, doch ‚manderlei Ausgaben verurſachten. 
Durch all dieje Berpältniffe niebergedrüdt, zu wel⸗ 
hen nun au nod bie Sorge für feine Schweſter 
fam, die jegt das Kloſter verlaffen mußte, war «8 
Egmont ganz unmöglich, am folgenden Tage zu 
der beftimmien Stunde beim Fürſten zu erſcheinen; 
er ließ fih daber frank melden, um Zeit zu ges 
winuen, mit ſich felber zu irgend einem Eniſchluß 
zu gelangen. Es fand ſich aber fein Ausweg aus 
diefem Labprinip, immer ergab fih das Refultat, 
daß es ihm, dem gänzlid Mittelofen, nicht möglich 
ſeyn werde, in feiner jegigen Dienfllage und Le⸗ 
bensweife zu bleiben, ohne ın bedeutende Schulden 
zu gerathen, ein Uebel, vor welchem er fi ſtets 
gehütet. hatte, „und dennoch auch jegt ſchon nicht 
ganz frei davon geblieben war. Das einzige ſich 
darbirtende Mittel wäre eine Heirath mit einem 
begüterten Mädchen geweien, und hiezu hätten ſich 
wohl Gelegenpeiten gefunden, denn mehrere ber 
erfien Häufer hatten ſchon vielfältig nicht undeutlich 
zu erfennen gegeben, daß jie zu einer Berbindung 
mit Egmont gar nicht abgeneigt feyen. Da er aber 
in diefem Punft ganz eigene Örunpdfäge hatte, und 
überdieß für feine der ıym befannten jungen Dar 
men eine ernfle Neigung ewpfand, fo war es mit 
feiner edeln Denfart ganz unverträglid, die Sache 
als bloße Finanz⸗Operation zu betreiben. 

Mit ſehr ummölfter Stirn und dem tiefften 
Kummer im Herzen ging er in feinem Zimmer auf 
und ab, ald der Kammerherr v.%, ſich melden ließ 
und feiner Anmeldung aud glei in Perfon nad 
folgte. Trautefter Freund, rief er, auf Egmont zus 
eifend, nur auf ein paar Augenblide muß ich Sie 
fpregen: Sagen Sie mir, um’s Dimmels willen, 
was haben Sie geflern mit dem Erbprinzeh vor« 
gehabt? Se. Hopeit haben fi ſehr bitier-über Sie 
geäußert, auch find Sie fhon früp bei dem Fürſten 
geweien, und der Kammerdiener Merks verjidert, 
zum öftern Ihren Namen und — faſſen Sie ſich, 
mein Beſter — auch (mit Leifer Stimme, in’d Ohr 
zu Egmont) das Wort Feſtung gehört zu haben, 
Egmont lächelte zu dieſer Erzählung, denn wenn 


gleich er auch vor ungerechter Bebandlung ſich nicht 
völlig. geſichert halten durfte, fo konnte er doch wie⸗ 
der bei der allgemeinen Achtung, in der er ſtand, 
und dem Bewußiſcyn gäuzlicher Schuldlofigleit, ſich 
vor einem Gewaltſchriu gegen ihn, der ſehr großes 
Aufichen erregen mußte, ziemlich ſicher halten. Er 
begnügte fih daher, dem Kammerherren zu antwor« 
ten, daß zwifchen ihm und dem Prinzen nichts vors 
gefallen ſey, was den Letztern mit Recht babe bes 
leidigen fönnen, gegentheils möchte feinerfeits eher 
ein Grund zur Klage Über den Prinzen vorhanden 
feyn ; er wolle daher ganz ruhig abwarten, inwie⸗ 
weit die Beſorgniſſe des Kammerherrn ſich verwirk⸗ 
lichen würden. 


(Gortſehßung folgt.) 


Mannigfaltigteiten, 


[Eine diplomatifhe Anefvore)] Der 
türkifche Großvezier Ali Paſcha ift der Help einer 
Anekdote, die in den Parifer Salons viel Effekt 
macht. Als es fih darum handelte, das biplomas 
tiſche Korps dem faiferlihen Prinzen , vorzufiellen, 
war der Bevollmaͤchtigte der hohen Pforte, der ein 
einfaher Mann umd weniger in bie Fragen des 
Zeremoniells, als indie ver Politik eingeweiht iſt, ſehr 
verlegen darüber, was er bri der Örlegenbeit thun 
oder jagen ſollte. Er ach fih mit Mahomed 
Djemil, dem reflvirenden Gefandten,. darüber. Aber 
diefer wußte nicht mehr: wie Mi Pafıha ſelber. Nach» 
dem fie die Frage diskret und naiv ‚unter Ir 
handelt; faßten fie einen dem Anſcheine nah Fugen 
und ſchidlichen veſchluß. „Wir braud:n nicht als 
die Erften zu paſſiren, meinten fie; wir werbem 
ſehen, was Diejenigen, die und worausgehen, tbum 
und fagen werben, und und nad ihrem piel 
rigen.» Ai Paſcha if in feiner Eigenihaft als 
Grohvezier Hoheit. Bei diefem Titel fand er ſich 
als der Zweite in der Ordnung der Vorzuſtellen⸗ 
den. Als der Nuntius vor der Wiege paſſitte, er⸗ 
theilte er feinen Segen. Ati Paſcha, ihm folgend 
und getreu dem, was er mit Mohame Diemil 
abgefprodyen , machte es wie der Nuntius und er⸗ 
theilte gleihfalls feinen Segen. — Bean 
wahr, doch gut erfunden. 


* * 
* 
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Feodorowna. 


EGortſetzuna.) 


Zu derſelben Zeit, in welcher das eben erzählte 
Geſpraͤch ſtattfand, fuhr ein Wagen in den Hof 
eines etwa eine Bierteiftunde vom Landpaufe ent» 
fernten, wenig befudten Vergnügungsortes. Aus 
dem Wagen flirgen drei Männer, von denen ber 
eine Graf Beſtuſcheff, der zweite Fürſt Trebatoff 
und der dritte der Fechtmeiſter war. Sie ließen fi 
vom Wirthe ein Zimmer anweiſen und Wein bringen, 
Hierauf drüdten fie den Wunſch aus, allein zu ſeyn 
und befahlen, Jeden, der nad ihnen fragen würde, 
ſogleich zu-ihnen zu führen. 

Der Wirth entfernte fi. Die Genannten nah⸗ 
men fumm an einem Tiſche Platz. Der Fechtmei⸗ 
fler entforkte eine Flaſche und füllte die Gläſer. 

„Zrinfen wir auf das Wohl unſeres Unterneh« 
mens, meine. Herren,” fagte er, fein Glas erpebend 
und ed mit einem Zuge leerend. 

Der Graf folgte ſumm feinem Beifpiele ; Fürſt 
Trebatoff erhob fein Glas und fegte es wieder pin, 

Sein Geſicht trug einen düſtern, traurigen und 
firengen Ausdruck. 

„Es bat in der That Mühe gefoflet,” fuhr der 
Fechtmeiſter, mit den Lippen fhmagend, fort, „den 
Aufenthalt der —— zu entdecken. Unſere Po⸗ 
lizei, man mag fo viel Rübmens von ihr machen, 
wie man will, ift nichts als eine Bande von Dumm» 
fköpfen. Hätte id nicht die Angelegenpeit in die 
Hand genommen, Sie würden fi für lange Zeit, 
Hielleiht für immer vergeblihd bemüht haben. Ich 
hoffe indeß aud, Graf Beſtuſcheff,“ wandte er ſich 
an diefen, „daß die zehntauſend Rubel, die Sie mir 
veriprodden haben, mir ausgezahlt werben.‘ 

„Warum zweifeln Sie, genügt Ihnen miein 
Wort nicht ?“ entgegnete der Graf. 

„Es genügt,‘ fagte der Fechtmeiſter. „Und was 
uniere weitere Berabrebung betrifft, fo bebarren 
Sie dabei, daß, nachdem die in Rede ſtehende Dame 
fortgeführt: umd in Sicherheit gebracht ſeyn wird, 
wir dem Entführer und jeinem Helieröpelfer den 
Prozeß machen.“ 


Der Graf fah den Fürft an, dieſer nidte ohne 
zu ſprechen. 

„Es ift ein hartes Stüd, meine Herren,“ ſpräch 
ber Redner weiter, „und ib weiß nidpt, ob ich. mich 
einer armfeligen Summe wegen nidpt zu weit ver⸗ 
pflichtet Habe. Sie in Ihrer Eigenſchaft als Fremde, 
von hoher Stelle aud protegirt, und was die Haupt⸗. 
ſache iſt, gewiffermaßen in Ihrem Rechte, da es ſich 
um bie Befreiung einer Ihnen angehörigen Perſon 
aus den Händen ihres Entführere Handelt, laufen 
= der ganzen Sache feine Gefahr. Anders iſt es 
mit mir.‘ 


„Mein Herr,” fagte der Fürft, „Sie haben ver« 
ſprochen, Ihren Degen für uns zu gebtouden. Nur 
mit Widerfireben habe idy mid) dem Wunſche meine 
Freundes gefügt, nicht felbft mit dem Elenden zu 
fämpfen, der meine Tochter entehrt bat. Wollen 
Sie Ihr Verſprechen nit erfüllen, fo liegt nicht 
viel daran. Diefe Hand if in der Führung des 
Schwertes nicht fo unerfahren, um nicht felbR Die 
mir widerfahrene Beleidigung zu rächen. Yo, 
fogte er, ein Glas Wein binunterflürzend, wwenn 
ich es recht bedenke, Beſtuſcheff, er darf von feinem 
Andern als von mir befiraft werden, Erſt werde 
id meine Tochter von feiner Seite reißen, dann 
ihm den Degen in die Hand brüden und ihm zus 
rufen: Bertpeidige Dich, Elender, fämpfe oder flirb!« 


„Bruder,“ fagte der Graf, wich denfe wie Du, 
ih weiß, daß Du tapfer bil; Du weißt, daß ih 
nit feig bin. Ib babe mich mit jenem Menſchen 
bereits gemeffen, und was er fonft ſeyn mag, ein 
Feiger ift er nicht. Diefer franzöſiſche Boden brennt 
mir unter ben Füßen. Ich habe die Ahnung, daß 
ung nur Unheil bier paſſiren kann, Es bandelt 
ſich darum, Feodorowna zu befreien und in derielben 
Stunde den Weg nah Haufe einzuſchlagen. KRämpift 
Du mit dem Polen, fo wirt Du mögliderweije 
verwundet, unfere Abreiſe wird verzögert; Du 
tödteſt ihn vielleicht nicht, er erhält gr noch Ge⸗ 
legenheit, Auſprüche gegen Dich und Deine Tochter 
geltend zu machen, im, benen die hieſigen Gerichte 
ihn unterflügen fönnen, wenn «6 wahr iſt, ‚daß 
beide heimlich vermaͤhlt find. Darum laß es bei 
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dem Ausfunftsmittels, das ich vorgeichlagen babe, 
es ift fiber und führt zum Ziel.“ 

Der Fürft knirſchte bei den Iegten Worten bes 
Grafen mit den Zähnen und ſtieß fein Glas auf 
den Tiſch, daß es in Scherben zerbrad. 

„Meine Herren,“ nabm der Fechtmeiſter wieder 
das Wort, „wenn id vorhin auf das Bedenkliche 
in der Rolle, die ich zu fpielen übernommen, auf- 
merffam machte, fo geſchah es nicht, weil ich beab⸗ 
fihtige, was ich einmal verſprach, nicht zu erfüllen —“ 

„Es geſchah vielleicht,“ unterbrach ibn Beſtu⸗ 
ſcheff, „weil Sie einen höheren Lohn begehren. Sie 
werden Grund haben, mit unfrer Freigebigkeit zus 
frieden zu feyn, fo wie Sie bisper feinen Grund zur 
Unzufriedenheit hatten.“ 

Der Angeredete verbeugte ſich. 

„Wir würden dann bei der in Rede ftebenden 
Angelegenpeit in folgender Ordnung verfahren, 
meine Herren,“ fagte er, „damit Alles feſtgeſetzt 
wird uud fein feindliher Zufall uns för. Sie 
erlauben, daß ih Ihnen meinen Plan noch rinmal 
'auseinanderfege.“ 

„Spreden Sie, mein Herr.“ 

»Der Diener, den wir gewonnen, führt und 
und die Perfonen, welde wir noch erwarten, ge— 
räuſchlos in das Landhaus. Wir dringen in Die 
Zimmer der betreffenden Perfonen und bemädtigen 
ung ihrer. Gefahr ift nicht zu fürdten, da vor« 
aus ſichtlich Altes in tiefem Sclare fi befindet, und 
da, wäre es nicht der Fall, die Uebermacht auf uns 
ferer Seite it, aud die Feuerwaffen, die in den 
Zimmern fi vorfinden, durch unfern Bertrauten 
ihrer Yadung beraubt find. 

Er hielt inne, die Andern nidten zuſtimmend. 

„Wenn die Dame entfernt iſt,“ fuhr er fort, 
„ſo werde ich den Polen zum Zweikampfe beraus- 
fordern. Doc, fagte er, ſich ſelbſt unterbrechend, 
„wenn er fi) weigert, fih mit mir zu ſchlagen # 
Ihn einfach tödten iſt nicht möglid. Damit Die 
Sache nicht ein Mord genannt und als folder bes 
firaft wird, muß es ein Zweifampf vor Zeugen ſeyn.“ 

„Fürchten Sie nicht,“ bemerfte ihm der Graf, 
wdah er fi weigern wird, mit Ihnen zu fampfen; 
das polnische Blut iſt Heiß.“ 

„Wohl, ih ichlage mich alfo mit ipm und fee 
ibn nieder. Es wird das eine Sade von fünf Mir 
nuten feyn, wenn Sie nicht um das Schaufpiel zu 
verlängern ihm eine Biertelftunde gewähren wollen. 
Sie werden einen prädtigen Kampf fehen.« 

„Raſch, raſch,“ fagte der Fürft ungeduldig, „und 
in’s Herz I 

„But denn, und Alles ordnungsmäßiz und Alles 
vor Zeugen, damit ih dem Sehrge gegenüber ges 
det bin, follte es mich erreihen. Ich denke indeh, 


— ehe dieß geſchieht, Die Gränze überſchritten 
aben.“ 

„Das iſt Ihre Sache, mein Herr,“ ſagte der 
Graf barſch. 

„Wohl, und nach dem Polen, befehlen Sie, daß 
ich ten Engländer auf das Korn nehme, der ihm 
fo treulich ın feinen Abenteuern beigeftanden hat ?“ 

„Es liegt und daran nicht viel,» bemerkte der 
Fürſt. „Jener Menſch ift wohl firafbar, indeß Die 
Race foll nur den wirklich Schuldigen treffen.“ 

„Ih halte inteh darauf," entgegnete der Fecht⸗ 
meifter, „Daß ou er es mıt mir zu thun befömmt, 
es if meines Rufes wegen. Die Geſchichte diefer 
Naht wird nicht verihwiegen werden, und mein 
Name fol mit einem gewiffen Olanz darin prangen.“ 

„Je weniger davon geiproden wird, defto ber 
fer, mein Herr,“ bemerkte der Fürft, „es bundelt 
fi bier no‘ um andere Perfonen als um Sie." 

Der Fechtmeiſter verbeugte ih. 

„Diefe Derfonen ‘werden billigerweife unerwähnt 
bleiben,‘ fagte er. „Uebrigens werde ich den Eng⸗ 
länder nicht tödten. Ich werde ibm nur einen 
Denitzettel geben, der ihn fünftig abhalten fol; ſei⸗ 
nen Freunden ſich allzu dienftferiig zu beweilen, = 

„Handeln Sie darin ganz nah Ihrem Belie- 
ben," fagte der Graf. 

„Run denn, da Alles feſtgeſtellt ift, bemerkte 
der Fechtmeiſter, „ſo laſſen Sie ung noch einmal 
auf das Gelingen unferer Unternehmung trinken.“ 


(Fortfeßung folgt.) 


Männliche Würde. 


(Kortiesgung;i) 


Kaum hatte ihn Vegterer verlaffen, fo trat denn 
auch dieſe Verwirklichung ein, jedoch, wie ſich vor- 
ausfeben ließ, nmıdt in der von dem Kammerherru 
befürdteten Art. Egmont erbielt ein Kabineisſchrei⸗ 
ben, worin ihm feine Berfegung zur Garniſon eimer 
Gränzfeftung , mit der Aufgabe, fi baldigſt dort- 
bin zu begeben, befannt gemacht ward, Zugleid 
äußerte der Difizier, der dich Schreiben überbra®te, 
wie er glaube, daß Egmont, wenn er es vorzöge, 
mit Penſion ganz entlaffen zu werben, dieß Leicht 
werde erhalten können. Dffenbar berubhte Diele 
Aeußerung auf einer geheimen Inſtruktion, die ber 
Ueberbringer erhalten hatte, und Egmont, dem bas 
längere Verbleiben im Dienfle, nad den ſchon ge 
machten und noch zu fürchtenden Erfahrungen, im 
höchſten Grade anmiderte, bedachte fi nicht lange, 
ſondern ſchrieb an den Fürſten und bat, ihn, ſfatt 
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ber zugedachten Stelle, lieber vorläufig mit einem 
Warigelde, bis zu einer mögliden anderweiten Ans 
ftellung, auper Aktivität zu fegen. Das Wort Pen⸗ 
fion konnte er nicht über fi ‚gewinnen, aus zuſpre⸗ 
Wen, weil es ihm denn dod zu unpafiend erfdien, 
in feinem Alter auf Penfionirung anzutragen, Im 
Kabinet war man aber nidt fo jfrupulös, denn 
fon am andern Morgen erbielt er den Beſcheid, 
daß er in Gnaden mit einer Penfion von 400 Rihlr. 
entlaffen ſey, deren Zablung fonderbarerweiie auf 
eine entfernte Provinzialftadt angewieien, und hiers 
durch unverfennbar bie Berweilung aus der Reſi— 
den; ausgelproden warb, 

Als die Sade befannt wurde, erregte fie überall 
das höchſte Erftaunen. Egmon''s hohe Rechtlichkeit 
und Gerabdheit, feine, von aller Kriecherei enıfernte 
Beachtung der Berhäliniffe gegen Höhere, feine 
Dienftwiligfeit und offene Freundlichkeit gegen Un— 
tergebene hatten ihm den feltenen Vortheil erwors 
ben, außer der fi Fundgegebenen Geſinnung bes 
Erbpringen, gar feinen Feind zu haben; denn wenn 
glei manche Hoffavaliere Etwas ſcheel dazu ſahen, 
daß Egmont's Lob überall ertönte, fo ward durch 
fein beſcheidenes und höchſt anſpruchsloſe Betragen 
doch jede Aufwallung gegen ihn immer gleich im 
Keime erſtickt, und konnte ſich nie zu einer Dauerns 
den Abneigung geftalten. Die mit befonderer Kräns 
fung verbundene Entfernung eines folgen Mannes 
ward daher von allen Seiten mit Jiefer Indigna— 
tion empfunden, und, nicht, wir ed fonft zu ge 
ſchehen pflegt, wo die Ungnade des Herrſchers 
Jeden von der betroffenen Perſon entfernt, erhielt 
Egmont im Gegentheil von Vornehmen und Ge— 
ringen die unzweideutigſten Beweiſe des Wohlwol⸗ 
lens und der Theilnahme. Seinersſeits ertrug er 
das Ereigniß mit dem Gleichmuth, der ſich ſtets 
mit reinem Bewußtſeyn und Charakterkraft verbin« 
bet; und genau erwogen, mußte die Wendung, bie 
bie Sade genommen hatte, ihm jogar lieb ſeyn; 
denn die plöglihe Mittelofigkeit, im welde er fid 
durch das Verfahren feiner Tante veriegt fand, 
hätte es ihm, wie ſchon bemerft worden, ohnehin 
unmöglib gemadt, ferner mit dem in feinem Vers 
hältniß durchaus erforderliden Anjtand in der Res 
fidenz zu erifiiren. Sehr bereit war er daber, letztere 
fobald wie möglich zu verlaffen. Er veranfaltete 
zu dem Ende einen jchleunigen Berfauf feines ger 
fammten Mobiliars, defjen Erirag jedod größten» 
theils zur Berichtigung mehrerer an ihn noch beftan» 
bener Forderungen wieder aufging. Nur ein Reit 
pferd referpirte er fih, und nachdem er aud feine 
Dienerſchaft abgefunden und entlaffen und wegen 
feiner Wohnung ſich mit feinem Hauswirth. auscins 
ander gefegt hatte, ritt er am einem ſchönen Früb— 
Iingemorgen, mit dem höchſt berupigenden Gefühl, 


Niemanden mehr in irgend einer Art verpflichtet zu 
feyn, aber auch nur mit fehr geringen Geldmitteln 
verjeben, aus der Stadt. Das reine Himmelsblau, 
die um ihn ber in neuer Schönheit erblühbende Nas 
tur, das Morgenlieb der Bögel, die friihe gefunde 
Luft, die Egmont, die flaubige Reſidenz hinter füch 
laffend, einathmete, Alles vereinte fi, fein Gemüth 
zu Härfen und zu erheben, und ließ ihn vertraus 
ungsvoll in die. Zufunft bliden. Seine nächſte 
Sorge war jeßt bie anfländige Unterbringung ſei— 
ner Schwefter, und zu ihr ging daher auch ſeine 
gegenwärtige Reife. In einigen Tagen erreichte er 
das Klojter, worin ſich felbige befand, und da es 
noch nicht zu fpät war, fo fonnte er gleih am Tage 
feiner Ankunft die lange mit geſehene geliebte 
Schwefer noch begrüßen. Erfiaunt fanden die bei» 
den Geſchwiſter einander gegenüber, und es ver⸗ 
gingen mehrere Augenblide, che fie fid in die Arme 
Yanfen. — Emma war no ein Kind gewefen, als 
der Bruder fie verließ; jegt ſtand fie als ſchöne 
vollendete Jungfrau vor feinen Augen, die aud 
ihrerfeits wieder in dem Anfchauen des herrlichen 
Bruders, deffen Formen nur noch ſchwach in ihrer 
Erinnerung fib erhalten hatten, verlunfen war. 
Noch wuhte Emma nichts von ber trüben Wen, 
dung ihres Schidjals; nur die Priorin hatte ent⸗ 
fernt etwas davon vernommen. Egmont fonnte, 
ald er die liebliche Schweſter im Arm hielt, fi 
einer weymüthigen Stimmung nicht erwehren, wenn 
er bie bedrängte Lage erwog, im welcher Beide ſich 
befanden, und die für den Augenblid ihm gäuzlid 
fehlenden Mittel, ver Schwefter einen anftändigen 
Aufenthaltsort anzuweiſen. Dieſer entging der Trüb- 
finn ihres Bruders nicht, und beforgt forſchte fie 
nad der Urſache deffelben. 

Nah einigem, durd die Anweienheit der Prio— 
rin veranlaßten Zögern faßte Egmont Emma’d 
Hand und fagte: Theure Schweiter, wohl habesich 
Grund zu einigem Trübjinn. Dein bieheriges 
jugendliches Glück und die Unfenntniß jeder wirk⸗ 
linden Sorge flellte Dir auch Deine Zufunft roien- 
farben dar, und ih Dein Bruder muß der Erfie 
feyn, der Did wedt aus bdiefen goldenen Träumen, 
der Dich einführt in ein Leben voller Bedrängniſſe 
und Entbeprungen. Du weißt, liebe Emma, daß 
wir von unjeren Eltern fein Bermögen befigen, daß 
aber unfere begüterte Tante bisher für ung jorgte 
und nicht nur uns feinen Mangel füplen ließ, fon» 
dern au und glauben madte, daß wir, als ihre 
alleinigen rehtmäßigen Erben, fletd in einer glüd- 
lichen forgenfreien Lage. ung befinden würden, Diele 
Erwartungen er bitter getäufcht worden. Bon 
dem erlolgten Tod der Tante bit Du bereits uns 
terrichtet; das aber ift Dir bisher noch unbefannt 
geblieben, daß fie und ipr ganzes Vermögen ent« 


age bat, indem fie furz vor ihrem Tode in den 
hu gefallen ift, ihr ewiges Heil beffer zu ſichern, 
wenn fie ipren Nachlaß milden Stiftungen zuwende, 
ald wenn fie die Kinder ihrer einzigen Schweiter, 
von welder Letzteren fie fo wenig, wie von. uns 
jemals eine Kränfung erlitten bat, damit beglüdte. 
Ohne alles Vermögen, meine geliebte Emma, find 
wir daher nunmehr lediglih auf ung ſelbſt anges 
wieſen; laß und aber mit Bertrauen auf eine wal⸗ 
tende Borjicht in die Zufunft biiden, laß und fets 
ein reines Bewußtieyn erhalten, jo wird aud bei 
ſehr beſchränkten Berhältniffen Heiterkeit und Froh⸗ 
finn uns nit verlaffen. — Wenn nur dieß der 
Grund Deines Trübfinns ift, mein theurer Bruder, 
erwiderie Emma, indem fie ihm an ihre Bruſt 
drückte, jo made Dir, wenigſtens meinetwegen, 
bierüber feine Beſorgniß. Meine würdige Mutter 
bier hat mich gelehre, die Freuden der Welt mit 
Gleichgültigkeit zu betrachten und au mit Wenigem 
froh zu feyn.. Sry Du nur recht fropen Muthes, 
lieber Bruder, und verfolge Deine ehrenvolle Bahn, 
obne Did durch ängſtliche Rüdfihten auf Die 
Schweſter aufhalten zu laffen. Nur erhalte mir 
ſtets Deine Lebe, und laß mid immer Deines 
Schutzes gewiß feyn. 
(SHortfegung folgt.) 


— — — —— 


Eriminal: Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer Wergiftungen, 
verhandelt vor dem Eentral-Gerichtshofe zu Fondon. 


Sipung vom 14. Mai. 


Am Morgen bes 14. Mai warb vor dem Zen- 
tral-Rriminalgerichte zu London der lange verſcho⸗ 
bene Prozeß gegen William Palmer eröffnet. Die 
Anklage lautet auf Ermordung des am 21. Nov, 
1855 plöglih zu Rugeley geitorbenen John Par— 
fons Coot und der Anne Palmer, Gemapfin des 
Angeklagten, deren Reihe auf Anlaß der Gerüchte, 
bie fi in Folge des gebeimnißvollen Todes Cool's 
verbreitet hatten, wieder ausgegraben worden war. 

Palmer war erft vor einigen Tagen fraft der 
neuen Trial of Offences Bill, die vor Kurzem die 
föniglihe Genehmigung erhalten hat, aus Stafford- 
ſhire (wo er, bätte die erwähnte Bill nicht Geſetzes⸗ 
fraft erlangt, vor Gericht hätte geitcllt werden müſ⸗ 
fen) na der Haupiſtadt gebradt worden. Den 
Behörden gegenüber bat er es ſtets als feine Auſicht 
aus geſprochen, daß der Prozeß mit jeıner Freifpre: 
hung endigen werde, und feine Stimmung im Ger 
fängniffe war anfheinend eine fo ruhige amd heitere, 
wie man fie bei Menſchen, dir fi in einer fo furcht⸗ 
bar ernſten Rage befinden, gewiß nur äußerft felten 
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antrifft. Man erzählt ſich fogar, er babe ſich er⸗ 
boten, eine Werte von 800 U. gegen 100%. einzu⸗ 
gm: daß er dem nächſtens flattfindenden großen 
erby⸗ Rennen beimohnen werde. | 
William Palmer gehört einer fehr reichen Fa— 
milie an und ift 31 Zahre alt. Er Audirte in kon« 
don Medizin, erhielt im Jahre 1846 das Diplom 
des Royal College of Surgeons, und ließ ſich bald 
naher als Arzt in Rugeley nieder. Doc fcheint 
ivm die Rennbahn und überhaupt alles, was un« 
ter dem Namen sporting pursuits befannt ift, mehr 
am Herzen gelegen zu baben, als feine aͤrtzliche 
Praxis, die fih fo ziemlich auf feine Ramilie und 
feine Freunde beſchränkte. Im Jahre 1847 verheis 
rathete er fib mit Anne, der natürlihen Tochter 
von Dberft William Broofes und deffen Hauspäl- 
terin Mary Thornton. Oberſt Broofes hatte in 
Dftindien gedient und war, nachdem er feinen Ab— 
ſchied genommen, nah Stafford gezogen, wo er 
1834 mit Hinterlaffung eines bedeutenden Vermö⸗ 
gend und mehrerer matürlihen Kinder ſtarb. Der 
Anne Thornton vermachte er burd fein Teftament 
vom 27. Juli 1833 neun Häufer zu Stafford, 
Ländereien und Die Zinfen von 20,000 Sicea= 
Rupien für fie und ihre Kinder. Ihre Mutter, 
Mary Thornton, bedadpte er gleihfalls in feinem 
letzten Willen, und zwar mit Verfügung, daß das 
ihr binterlaffene Vermögen nad ihrem Tode auf 
ihre Tochter übergeben jolle. Mary Thornton flarb 
1848 oder 1849, während fie in Palmer’s Haufe 
zum Befuhe war. Es erhoben fid jpäter Zweifel 
darüber, ob nicht nach dem Tode der Anne Thorn 
ton die Berwandten des Dberfien Broofes Anz 
fprüde auf das ihr teſtamentariſch vermachte Ber: 
mögen erheben fünnten, und es ift daher nit ber 
fonder® zu verwundern, daß ihr Gemabl ihr eben 
bei drei verfchiedenen Verſicherungsgeſellſchaften, bei 
einer für 3000 ®., bei den beiden anderen für je 
5000 %,, alſo im Ganzen für 13,000 L., verfigern 
ließ. Mrs. Palmer farb am 29. September 1854 
mit Hinterlaffung eines einzigen Kindes, eines 
Knaben von fieben Jadren, und ſchon einen Mo— 
nat Ipäter fabe fib Mr. Palmer, gleihjam, ale 
hätten feine Beſorgniſſe gerechtfertigt werden follen, 
in einen Prozeß mıt einem Berwandten des Oberſten 
Broofes verwidelt. | 


. (Kertjegung felgt) 
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Feodorowna. 


— 


dcGortſetzung.) 


Er ſchenkte ſich ein, die Andern thaten ihm me⸗ 
chaniſch Beſcheid. Es entſtand eine ſtumme Paufe. 
Der Franzoſe beſchäftigte ſich während der Zeit da⸗ 
mit, aus einer mitgebrachten länglichen Ebenbolz- 
fifte zwei Degen zu nehmen, die er aus ber Scheide 
zog und unterſuchte. Er fchien mit dem Refultat 
der Unterſuchung zufrieden. 

Der Fürſt blidıe ungeduldig nad der Uhr. 

„Die Zeit vergeht,“ iprach er. „Wann glauben 
Sie, daß die Leute, die noch nöthig find, fommen 
werden? Sollte man ihre Ankunft nicht beſchleu⸗ 
nigen können ?« 

„Ich erwarte jeden Augenblid meinen Daupt- 
agenten, dem ich bad Kommando über die Mann» 
haft anvertraut. Ein prädtiger Burſche, meine 
Herren, ibm verbanfe ih es, daß das Landhaus 
aufgefunden und der Berräther darin gewonnen 
' ward. Ohne ihn wären wir vielleicht noch wide 
fo weit, wie wir jegt find. Ich bin ſicher, daß er 
zur rechten Zeit erſcheint.“ 

Kurze Zeit vor Mitternacht klopfte der Wirth 
an die Thüre feiner Gäfle und meldete, daß eine 
Perſon angelommen ſey, welde zu ihnen gelaffen 
zu werden wünfde. 

Der Fechtmeiſter ging auf dieſe Ankündigung 
hinaus und fehrte mit einem Individuum zurüd, 
das er als feinen Hauptagenten vorfellte. Es war 
ein Heiner hagerer Mann in dürftiger Tradt, in 
befien balbgeiloffenen Augen ein hoher Grad von 
Shlauprit und Beobachtungsgabe fih fund gab, 
während feine ſchmalen zufammengepreßten Lippen 
= fein farfes Kinn Energie und Feſtigkeit an« 

ten. 

Der neue Anfömmling verbeugte fih. Treba⸗ 
toff und Beſtuſcheff fanden von ihren Stühlen auf. 

„Iſt Alles bereit ?+ fragte Erfterer mis tiefem 
Zone und gerungelier Stirn. 

„Ich habe die Beute poRirt, die in das Haus 
eindringen follen und den Play ſelbſt genau relog⸗ 
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noszirt. Ih war in eigener Perfon in den meiften 
Zimmern und fenne ihre Lage und ihre Bewohner.“ 

„Meine Tochter,» fagte der Fürſt mit bebender 
Stimme, »if fie dort %« 

„Sie if es und es wird leicht feyn, fi ihrer 
zu bemädtigen und fie fortzufünren. Wir werden 
auf feinen Widerſtand floßen, oder vielmehr jeder 
Widerftand wird bei den genommenen Mafregeln 
vergeblich ſeyn.“ 

„Wohlan, gehen wir, meine Herrin,“ fagte der 
Graf. 

Sie gingen aus der Thür. 

"Hier, mein mund,“ ſprach der Fechtmeiſter, 
dem Neuangelommenen die Kite mit den Degen 
einhändigend, „ſey fo gut, dieſen Gegenſtand mir 
an Dri und Stelle zu fhaffen. Er hat deute no 
sine wichtige Rolle gu ſpielen.“ 

Der Angeredete nahm die Kifte, ohne eine Ben 
merfung zu maden. Ein böbniidhes Lächeln fräus 
felte feine Lippe, das jedoch in der Dunfelpeit uns 
beachtet blieb. , 

Als fie im Freien angefommen waren, befahl er 
dem Führer des Wagens, nad einigen Minuten 
langſam zu folgen. Er ſelbſt ſchritt den Uebrigen 
raſch voran. Es ward kein Wort geſprochen. Die 
dunflen Geſtalten der Männer eilten über die vom 
Monde befr:bite Fläche und kamen, ehe zehn Mi—⸗ 
nuten verlaufen waren, bei der Gartenmauer in 
der Nähe des Randpoufes an. 

Auf ein unmerflihes Geräuſch ward reine Pforte 
geöffnet. Sie traten in den Garten und fanden 
auf ven Boden Hingeftredt ein halbes Dugend Pers 
ſonen. Nachdem der Magere einige leife Worte mit 
ihnen gewedhfelt, erhoben ſich diefe und folgten ihm. 
Im Schatten der Mauer fchlicyen fie, einer hinter 
bem andern, ſich an das Haus, in deffen Fenſtern 
noch Lichter brannten und gelangten zu einem offe= 
nen Fenfter in halber Mannespöhe, wo der vom 
Agenten gewonnene Diener ihrer harrte, und fie 
einließ. Flüſternd meldete verfelbe, daß die Diener⸗ 
ſchaft bereits fi zur Ruhe begeben, daß intef die 
Herrſchaft fih nod zufammen im Salon befände. 

Ja der That waren Telesfor, Feodorowna und 


— „Ab — „“ 


ber Lord noch auf und in einen angelegentlihen Un⸗ 
terhaltung begriffen. : 

Dus Pie in weldem fie ſich befanden, war 
ein Heiner, eleganter Saal, beffen Fenſter auf, der 
einen Seite -nab dem Garten, auf ber andern nad 
der in einiger Entfernung zwiſchen Wieſen ih hin- 
windenden Landſtraße binausliefen. 

Eine Aftrallampe auf einem zierlichen Polifan- 
dertiſch warf ein dämmerndes Licht auf den Raum. 
Der Lord lehnte in halb Tiegender Stellung auf 
einem Divan, Frodoromna —9 in der Ecke eines 
Sophas, ihr zu Füßen, auf einem Tabouret, Te—⸗ 
lesfor. 

Der Gegenſtand des Geſprächs betraf den künf— 
tigen Aufenthalt der Liebenden auf den Landgütern 
des Lords in England. Er ſchilderte denjelben ſehr 
anziebend, und behauptete, daß es nur now in Eng- 
fand wirkliche alte Landfige gäbe, wie fie fi für 
alte Familien ſchickten. 

Feovorowna bemerkte, daß fie jih von dem eng⸗ 
lichen Leben gar feine deutlihe Borftelung maden 
Tönne, und daß fie begierig fey, es kennen zu lernen, 

„Sie werden, meine Gnädige,“ entgegnete ber 
Lord, „es wenig anders finden, was bie vornehme 
Geſellſchaft betrifft, als in Paris und Petersburg, 
das Heißt fünftlih, langweilig und unnarärlih. Ich 
boffe indeß, daß wir außen ung einige Freunde 
finden werden, mit denen wir beitere Tage verleben, 
obne ung beſonders um das Getriebe der großen 
Welt zu befümmern, das nichts weiter als „, „Biel 
Lärm um Nichts““ if.” 

Telesfor verfiberte, dieſe Hoffnung” zu theilen 
und brüdte, mit einem bedeutſamen Blick auf Feodo⸗ 
rowna, feine Freude darüber aud, daß fie das eng⸗ 
liſche Beben kennen zu lernen wünſche. 

Das Geſpräch der drei befreundeten Perionen 
wurde plögli durch das Geräuſch gedämpfter Tritte 
unterbroder, Die im Vorgemach ertönten, jo wie 
dur leiſe flüfternde Stimmen, die fi zu unter 
halten ſchienen. : 

Der Lord und Telesfor fuhren auf. Feodo— 
zowna ward bleiy. Zu der Kerne ertönte ein Schuß, 

„Das ift eine Warnung,” fagte der Lord, „gebe 
Bott, daß fie nit zu fpät kommt. Ich Habe Por 
ſten ausgeſtellt, die ung bei annähernder Gefahr 
benachrichtigen jollen. Auf, rufen wir die Diener 
zuſammen.“ 

Er klingelte heftig. 

In dieſem Augenblide wurden Die Zpüren bes 
Salons haftig geöffnet und eine Anzahl von Män- 
nern flürgten herein, die fi auf den Yord und Ter 
lesfor warfen und fie nah furzem Widerftande 
überwältigten. Im Hintergsunde des Saales er⸗ 
fhienen Graf Beftufcheff und Fürft Trebaroff. 

, (Forttegung folgt.) 


Männliche Würde. 


(Bortfegung.) 


Ab, gute Emma, entgegnete Egmont, Du weißt 
noch nicht Alles; das Sprüchwort, daß fein Un— 
glüd allein fommt, dat in ung feine Richtigkeit be— 
wäpren wollen. Faft gleichzeitig mit der Nachricht 
von unferer Enterbung ereignete ſich ein Vorfall, 
der mid um den Dienft gebradt und trog mei« 
nes jugendligen Alters mich in einen Penſionär 
verwandelt hat. Diefe Penfion würde nun zwar 
zu unferer beiderfeitigen Erpaltung nothdürftig bin- 
reihen, id vermag aber nicht in diefer Unthätigfeit 
zu bleiben, und bin ensihloffen, auswärtige Dienfte 
zu ſuchen, fo wenig auch leider hierzu, bei der jepigen 
großen Waffenrupe, Ausſicht vorpanden ih. Wir 
müffen uns alfo, und wahrſcheinlich auf fange Zeit, 
trennen, und dieß, geliebte Schweſter, und die Sorge, 
wo Du während diefer Zeit mit Anſtand und 
Sicherheit bleiben kannſt, ift es vorzüglih, was 
mid befümmert und meinen Mißmuth erzeugt. 
Schweigend und ſchluchzend lehnte Emma ihren 
Kopf auf feine Schulter. — Jetzt trat die, von 
dieſer Scene fehr ergriffene Priorin näher, faßte 


Beider Hände und ſprach mit der innigften Theil— 


nahme: Sehr glüdlicy würde es mid maden, wenn 
meine, mir jo werth gewordene Emma nod ferner 
bier bleiben lönnte. Leider geftatten dieß aber die 
Boripriften dieſes Kloſters mit; ich hoffe indeſſen 
bob im Stande zu fepn, Herr v. H., Ihre Beun⸗ 
rubigung in dem Punkt, was den fernern Aufent- 
halt Jprer Fräulein Schwefter betrifft, befeitigen zu 
können. Wenige Stunden von dirfem Orte wornt 
in einem fleinen Gebirgsſtädtchen eine Schweſter von 
mir, die gewiß mit Freuden zur Aufnahme unferer 
guten Emma bereit feyn wird. Ste iſt Witwe, 
bat eine unverehelicht gebliebene , etwas kränkliche 
Tochter bei ſich und lebt von einer feinen Penfion. 
Beide find vielfeitig gebilver; Emma wird fi da- 
her bei innen gewiß gefallen, und wenn glei bei 
der Kleinheit des Oris von Affembiren und Soireen 
nit die Mede ift, fo entſchädigen dafür reihe Nas 
turihönpeiten und eine große Wodlfeilheit aller 
Dinge, die es möglich macht, mit geringen Mitteln 
{don des Lebens recht frod zu werden; Daher Wird 
es denn auch nur einer Fleinen Beifteuer zu den 
Wirthſchaftskoſten bedürfen, wenn Sie geneigt find, 
auf diefen Vorſchlag einzugeben. — Bei der ber 
fannten hohen Rechtlichkeit der Priorin war fein 
Grund auch nur zu dem mindeften Bedenken gegen 
diefen Vorſchlag vorhanden ; Egmont ergriff ihn 
dayer auch mit der größten Beremwilligfeit und er- 
Härte fih zum höchſten Dank dafür verpfluhter. 
Ebenfo aub Emma. 
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Es ward nun ſogleich zur Einleitung der Sache 
geſchritten, und von ber Priorin ein Eilbote mit 
einem Brief an ihre Schweſter abgeſandt, um deren 
Erfiärung einzuholen, die man (don am folgenden 
Tage zur Mittagszeit haben konnte, 

Egmont kehrte inmistelt mit ſchon fehr erleichter⸗ 
ter Bruſt nad feinem Gaſthofe zurüd. — Zur er» 
warteten Stunde fam das Ruͤchk chreiben der Winwe 
an, die fi zur Aufnahme Einma's mit der Bir« 
fiderung, fie wie ihre Toceer Halten zu woden, 
fehr bereit erflärte und die Bevingungen fo billig 
fellte, va Egmont fie aus feiner fieinen Einnapme 
erfüllen konnte, ohne feine Subſiſtenz geräprder zu 
feben. Zn einem zum Kloſter gerörenoen Wagen 
ward nun Emma, nachdem fie von ihren Jugend⸗ 

fpielen und der würdigen Priorin den rü,rends 
den Abſchied genommen, unier den Segenowünſchen 
ber Letztern und begleitet von ivrem Bruder, iprem 
fünftigen Aufentpalisort zugeführt. 

Egmont fand hier Alles feiner Erwartung ent« 
ſprechend. Die Wittwe ſowohl, ale ihre Tochter, 
waren Beide ſehr achtungswerthe Perfonen, und 
leid am erften Tage fühlle Emma, daß fie bier 
—* wodl aufgehoben ſeyn werde, Die zwiſchen 
Frauenzimmern gewoöhnlich jo ſchnell ſich flechtenden 
Freundſchaftobande umſchlangen auch balo die bei⸗ 
den Mädchen, und Egmont fonnte nunmehr, völlig 
berubigt über die Lage feiner Schweſter, auf die 
künftige Geſtaltung feiner eigenen Verdältaiſſe Be⸗ 
dacht nehmen. Schon am folgenden Tage trennten 
fi nad einer vet ſchmerzlichen Adſchiedoſcene die 
Geſchwiſter. 

Egmonts Plan ging nunmehr babin, wo mög⸗ 
lich im preußiſchen Militär eine Anftelung zu er⸗ 
halten, zu welchem Eade er den General v. X, der 
in B.... in Garniſon ſtand und mit feinem 
verftorbenen Bater ımmer in ſehr freundſchaftlichen 
Berpältniffen gelebt hatte, feinen Beſuch machen 
wollte; und durfte er mır vieler Waprigeinlichkeit 
boffen, dush ven Einfluß cınes folgen Gönners 
und bei den eigenen Borzügen, deren er ſich bei 
gerechter Selbiterfennng uno one allen Dünfel 
Bee ſeyn konnte, feinen Wunſch balo erfüllt zu 
eben. 

Mit diefen Hoffnungen beihäftigt, ritt Egmont 
bie Yandjtraße langſam hinab und berechnete Ion 
bie Zeit, binnen welder fih annehmen lieh, Daß 
feine militäriſche Aktivität, „und zwar in einem 
wichtigen Wirkungsfreife wieder beginnen werde, 
nit abnend, daß fhon durch die nädfte” Nacht 
— — zine ganz andere Richtung ceryalr 
en ſollte. 


Gortſetzung folgt.) 
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Kriminal: Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer Wergiftungen, 
verhandelt vor dem Eentral-Gerichtshofe zu Fondon. 


i (Korstesung.) 

Bor dem Gerichtsgebäude drängte fih am Mors 
gen. des 14. Mai eine zahlreiche Menſchenmenge; 
Zulaß jedoch erhielten nur diejenigen, welde ſich 
von einem der Speriffs ein Eintrirsbillet verſchafft 
basten. Um 10 Uyr erfdienen die Richter und 
napınen ihre Pläge ein. Es waren dieſes Ford 
Campbell, YordsDberridter des Gerichtebofes der 
Duren’s Bench, Baron Alverion und Richter Creſo⸗ 
weil. Die Anklage war durch den Genrralanmwalt 
und die Herren & James, Weleby, Boofin und 
Haddleſton, die Bertpeivigung durch Sergeant Shee 
und die Derren Greve, Gray und Kenealy vertre⸗ 
ten. Unier den angefehenen Perfonen, melde den 
Gerihto-Berpandlungen beiwoonten, befanden fi 
der Prinz Eduard von Sachſen⸗Weimar, ver Mar—⸗ 
quis von Angleiep, Lord George und Lord William 
Lennox, Eatl Brey und der Earl von Derby. 

Einige Minuten nah 10 Uhr trat der Ange 
flagte in würdiger, ernfler Haltung und ſchwarzer 
Kleiduag, feiten Schrittes vor die Barre und machte 
eine leichte Berbeugung gegen den Gerichtohof. Den« 
jenigen, welche ihn joa trüyer geſehen batten, fiel 
es auf, daß er wäyrend feiner Befangenfcaft aufs 
fallend did g’worden war. Sonſt maͤchhten die Ans 
weienden un Allgemeinen die Bemerkung, daß er 
nit wie ein Mörder, fondern wie ein gutmüthiger, 
gewöpnliher Menſch, mur bedeutend älter, ale man 
feinen Jahren nad erwarten foute, ausſehe. Nach 
bem die Anflage» Alte, welde ihm die Ermordung 
des Jodn Parfons Coot Schuld gibt, verleien wor⸗ 
den war, erflärte er, er fey des ibm zur Laſt ger 
legten Vergeheas nicht ſchuldig. Die Namen ver 
Geſchworenen wurden Hierauf aufgerufen, und Pals 
mer bemerkte, er habe gegen feinen derſelben etwas 
ein zuwenden. 

Der General ⸗Anwalt ergriff ſodann das Wort, 
um die gegen den Angeklagten vorliegenden That⸗ 
ſachen mitzatheilen. Dieſelden find, furz zuſammen⸗ 
gefaßt, ungefähre folgendes Weber ‚der Reundahn 
verfäumte Palmer feit längerer Zeit feine ärztliche 
Praxis, ja, übte fio nur noch nominell aus, indem 
er Nie in Wirklichkeit einem gewiffen Thurldy über- 
tragen haste. Durch feine Leidenſchaft für den „turf“ 
ward er mit John Parfons Cook befannt, einem 
jungen Manne, der fih Anfangs der juriftiichen 
Laufdabn gewidmet hatte, fpäter aber, als er 12 
bis 15,000 X, erbte, aud von der Leidenſchaft für 
die Reundabn ergriffen wurde, ſich eben jo, wie 
Palmer, ſchone Pferde hielt und Mark wettete, Eben 
dieſer Cool ıft eo, welchen Palmen — fo behauptet 
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die Anklage — ermordet hat, uud zwar. auf bem 
Wege der Vergiftung und zu dem Zwede, ſich ſei— 


ned Bermögens zu bemächtigen und fib fo von 


"feinen Geloverlegenpeiten zu befreien. Der Anges 
Hagte batte ſich nämlich durch fein verſchwenderiſches 
Leben in. bedeutende Schulden geſtürzt, aus welchen 
ihn weder die 13,000 %, die er nad dem Tode 
feiner Frau von den Berfiherungsgefellihaften ers 
hielt, noch die Fälſchungen, welche er mit der Na 
mensunterfchrift feiner fehr vermögenden Mutter 
vornahm, herauszureißen vermochten. Schande, Ars 
muth und Strafe ſtarrten ihm entgegen, Auf dem 


BWettrennen zu Sprewebury gewann Eoof am 13.. 


November des vorigen Jahres mit feiner Stute 
Polchare 424 8. und trug, da noch einige andere 
Gemwinnfte hinzufamen, im Ganzen ungefähr 7: bie 
800 X, bei ſich. Er war 28 Jahre alı und hatte 
allerdings eine etwas ſchwache Lunge, war aber 
fonft geiund und friſch. Gerade um Die erwähnte 
Zeit hatte er einen ſchlimmen Hals; Pod hatte Dies 
ſes Uebel gar nichts zu bedeuten und fonnte auf 
feinen algemeinen Geſundheits zuſtand durchaus kei⸗ 
nen Einfluß ausüben. Am Abend jened Tages tranf 
er zur Feier feines Sieges ein oder ein paar Olas 
Champagner , ſtand am anderen Morgen ganz ger 
fund auf und wohnte wiederum dem Wertrennen 
bei. Am nächſten Abend nun ereignete ſich ein Vor⸗ 
fall, der Beachtung verdient. Eoof lud einen feiner 
Freunde, einen Mann Ramens Hilder, mit dem er 
öfter Geſchäfſte auf dem Turf abmachte, auf ein 
Glas Grog ein. Als Fiſher, diefer Einladung Folge 
feiftend, im Gaſthaus zum Raben erſchien, fand er 
Eoof und Palmer beiſammen figen. Erſterer hatte 
ein halb volles Glas vor fib, ſchenkte dem neuen 
Ankömmling ein, und bat aud Palmer, fein Glas 
nochmals zu füllen. Letzterer eutgegnete, Coof möge 
erſt ſelber austrinken, worauf dieſer das Glas an 
den Mund ſetzte und einen Schluck that, jedoch 
dann plöglicp inne hielt und ausrief: Es iſt 
etwas in dem Zeug, was mir die Kehle brennt.“ 
Palmer ergriff Yırrauf das Glas, koſtele, erflärte, 
es ſey nichis Beſonderes darin, und forderte zwei 
andere Anweiende auf, gleichfalls zu probiren. 
„Wozu das Pr erwiderten dieſe, wei iſt ja nichts 
mebr im Glafel» worauf Palmer allein den kleinen 
Rıft trank, 


(cortſetzung folgt.) 


Maunigfaltigfeiten. 


— 


Man ſchreiht aus Uedem, Kreis Cleve: „In 
der Nacht vom 9. auf den 10. Mai farb bier Levy 
Jakob Barnh in dem gewiß döchſt feltenen Alter 


von 107 Zahren 84 Monaten. Derſelbe war den. 23. 


Auguſt 1748 zu Neuenſtein, bei Heidelberg, im 
Großberzegthume Baden, geboren, aber ſchon mehr 
denn 70 Jahre bier wohnpaft. Er war für fein 
Alter ſtets hoͤchſt ruſtig, fo daß er vor ein paar 


- Zapren noch bedeutende Fußtouren machte, und mit 


Ausnahme des Gehoͤrs war er bis zum letzten Au⸗ 
genblicke im vollen Gebrauch feiner Sinne und Sins 
nedwerfzeuge; ja, fein Geſicht war fo gut, daß er 
ohne Brille, welde er in 30 — 40 Japren nit 
mehr gebraudt hat, ziemlich fein gedrudte Schrift 
vet gut leſen lonnte. Bor fünf Jahren hatte die⸗ 
ſer Greis noch ein Nervenficber glücklich überftan- 
den. Von Jugend an ein ſtarker Raucher, ging 
ihm erſt die Pfeife aus, als er ſich im der legten 
Hälfte des April eine Erkältung zugezogen, wodurd 
er auf das Kranfeniager geworfen wurde, verlor 
ben Appetit und genoß vom 23. April bie zu fri« 
nem Tode nichts als kaltes Waſſer. Seine Bers 
bältaiffe ‚waren ftets dürftig, und hat fi derfelbe 
immer viel plagen müffen; aber feine Lebensweiſe 
war pünftlich, wie rin Uyrwerk.“ 


Man ſchreibt aus Paris: Ein Belgier, D. van 
Heck, hat ein von ihm erfundenes Bentilationefphem 
im Auftrage der Behörde in dem biefigen Spitale 
Deaujou in Anwendung gebracht. Der Apparat ift 
fertig und feit acht Tagen im Tpätigfeit; er wird 
dur eine Feine Dampfmaſchine von rin Viertel 
Prerdefraft in Betrieb gelegt. Der von Sachver⸗ 
Händigen nad angeftellter Prüfung erftattete Bericht 
lautet Äußerft günftig für das neue Syſtem, dag 
nicht nur in Bezug auf die Zuführung früher Luft 
grope Bortheile gewährt, ſondern au eine Erfpa- 
rung von zwei Dritteln des Brennmateriald bewirkt 
und zugleid, was bei dem bevorfiebenden Neubau 
des Hotel Dieu beſonders wichlig ıft, geftattet, daß 
die Säle nur zwei Dritiel der bisherigen Höhe zu 
haben brauden, ohne darum einer immer friſchen 
und reinen Luft zu entbehren. Wie verlautet, wird 
der Erfinder den Auftrag erhalten, feinen, Apparat 
aud in den übrigen Spitäfern von Paris anzubringen, 


Bei den Mormonen find neuerdings alle 
Aerzte abgefchafft worden, und der Mormonenpapft 
bat ein eigentpümliches ärztliches Syſtem ringe- 
führt, nad weldem in Sranfpeiten nichts ale 
Baumöl und Felofräuter verwendet werben bürs 
fen. Taufende von Wundern folen durch dieſes 
Staats heilſyſtem bereits bewirkt worden ſeyn. 
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Feodorowna. 


(FZortfesung.) 


Als Feodoromna ihren Bater fab, als fie Te— 
Iesfor in den Händen fremder Männer erblidte, 
ihwanfte fie und fiel Ieblos zu Boden. Der Fürft 
näherte fih ihr im heftiger Bewegung uno hob fie 
in feine Arme, 

„Meine Tochter,” rief er, „unglüdcliches Kind! 
Finde ib Di fo wieder.« 

. Er füßte ihre bleiche Lippe; feine Rrgung an 
ihre verrieth, daß fie Iche. Dann warf er einen 
niederfhmetternden Blid auf Tefesfor und rief: 

„Elender, die Strafe wartet Deiner, ih will 
meine Hände nidt in Dein Blut tauden, aber 
wenn «8 fließt, fo wife, daß es zur Rache des br» 
feidigten Baterd Deinem Herzen entſtrömt.“ 

Bor Telesiors Augen und Sinn ſchwankte bie 
Welt, eine wilde Berwirrung ergriff ihn. Er machte 
eine frampfpafte Anfirengung , ih loszureißen und 
zu Feodorowna zu dringen, und es gelang ihm 
einen Augenblid, die drei Perfonen, die ihn bielten, 
abzufgütteln. Aber fie waren fräitig und an bers 
gleichen Scenen gewöhnt und erlangten bald wir 
der Gewalt über ihn. 

Während ihm die Augen faſt aus den Höhlen 
traten und ein weißliher Schaum feine Lippe ber 
negte, entfernte ſich Fürſt Trebatoff, die lebloſe Feo⸗ 
borowna auf dem Arme. 

„Thut Euer Werk,“ fagte er im Abgehen zum 
Fechtmeiſter, den bereits feine Ebenholzkiſte öffnete. 

Der Fürk fand am Ausgange des Hauſes Ari« 
nia, die halbnadt und zitternd ihm zu Füßen fanf, 

„Folge mir, herrſchie er ihr zu. 

Sie ſchwankte ipm nad. Im, der Ferne raſſelte 
bereits ein Wagen, der alle drei aufnahm und im 
Galopp nah Paris führte. 

Unterdeß haste die Scene im Salon folgenden 
Bergung. Auch der Lord leiſtete feinen Haͤſchern 
einen Fräftigen aber vergeblichen Widerſtand, endlich 
ergab er ſich in fein Schidjal und blidte mit tief» 
tauerudem Auge auf Telesfor, der in einer dem 





Wahnſinn nahen Aufregung fi befand, deffen Aus 
gen fürchterlich rollten und deſſen Bruft keuchend 
und rödelnd Athem holte, 

Eine ſtumme Paufe eniſtand, in welcher Beftu- 
ſcheff fib mit grimmigem Lächeln an den Qualen 
feines Schlachtopfers weidete. Sie warb unterbro- 
hen durd die ſchneidende Stimme des Fechtmeiſters, 
der auf Telesfor zutretend, fagte: 

„Berubigen Sie ih, mein Herr, man if bier 
nit gefonnen, Ihnen ein Peid anzuthun. Alles 
wird in höhfter Ordnung vor fi geben. Erfen- 
nen Sie mi wieder 9" 

Telesſor blickte ihn wild an. 

„Ich boffe nicht,” fuhr der Fechtmeiſter fort, 
„daß Sie läugnen werden, mich zu kennen. Es 
würde Ihnen feine Ehre machen. Sie werden fi 
erinnern, daß Sie vor nicht langer Zeit fo gütig 
wuren, mid aus dem Fenſter rined KRaffeebaufes 
auf die Straße zu werfen. Ich bin heute hier, um 
mir die Freiheit zu nehmen, Genugthuung von 
Ihnen zu verlangen.‘ 

- „Senugtbuwung, Schurke,“ ſchrie Telesfor außer 
fh, „Genugthuung? Gib: mir ein Schwert in 
bie Dand, laß meine Arıne frei und ih will Die 
sermalmen, Did und diefe ganze hölliſche Rottel“ 

„Schurke?“ verfegte der Fechtweiſter, „das iſt 
eine neue Beleidigung, für die Sie ebenfalls mir 
bie Ehre geben werden, ſich mit mir zu ſchlagen.“ 

„Mit Dir, elender Hund, Mol, Biper — ja, 
ein Schwert, ein Schwert, und ich ſchlage mid mit 
Dir! Ohne Zweifel haft Du mid verraihen, Ber« 
worfner!“ rief Telesior, in dem die Erinnerung 
auffticg, daß, als er Feodorowna entführte, er mit 
dem ihm gegemüberfiebenten Individuum unvermus 
thet zufammentraf. Er kämpfte auf's Neue heftig 
mit den Häfcern. , 

„Bund, Molch, Viper,“ wiederholte der Fecht⸗ 
meifter, „ih verachte ſolche niedrigen Beleidigungen, 
bie ein Mann von Epre gegen einen Ehrenmann 
nit in den Mund nimmt, Ich frage Sie wieder⸗ 
holt, ob Sie nah allen Regıln des Zweikampfes 
und vor Zeugen mit mir zu fämpfen bereit find ? 
Sind Sie es, fo werde ich Befehl geben, Sie 106. 
zulaffen, Wenn Sie aber glauben, daß Sie zum 
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zweiten Dale den Vortheil körperlicher Kraft gegen 
mich geltend maden fönnen, wenn Sie vielleicht 
beabfitigen, wie Ihre fonvulfivifhen Bewegungen 
andeuten, fih auf mich zu flürgen, fobald man Sie 
frei läßt, fo erkläre ich Ihnen rund und nett: wir 
find hier nihi im Kaffe, und ich werde Ihnen in 
dieſem Falle meinen Degen fo_glattweg zwifchen die 
Rippen jagen, ald wären Gie ein Gotelett, das 
man auf die Gabel fpießt. Beachten Sie wohl 
meine Warnung !" id 
„Sparen Sie Ihre Worte, gemeiner Raufbold!“ 
nahm jetzt der Lord das Wort. „Im Angeſicht 
der gewaltigen Erfhütterung, die den Buſen meines 
Freundes durchbebt, find Sie nichts als ein Infekt, 


das man mit dem Fuße zertritt, um über es bin 
weg zw feinem wahren Gegner zu gelangen. Wenn ' 


Sie die Macht haben, mich [os zu maden, fo bes 
fehlen Sie, geben Sie mir einen Degen in bie Hand 
und machen Sie die Probe Ihrer Kunft an mir.‘ 

„3% fann Sie nit für einen Gentleman hal⸗ 
ten,“ verfegte der Angeredete, „da auch Sie ſich 
folder Austrüde bedienen, die nur im Munde eines 
Fiſchweibes paffend find. Ich bin an eine anftäns 
Digere Geſellſchaft und an eine honnettere Behand⸗ 
lung gewöhnt. Indeß gleichviel, Sie ſcheinen ru— 
biger als Jor Freund, und fo will id mit Ihnen 
den Anfang machen. Laßt den Herrn los, Burſchen!“ 

Lord Eldon glaubte fon, daß man ihn in Frei⸗ 
beit fegen werde, und eine glühende Begier Durch 
zudie ihn, den blanfen Stapk in feiner Fauſt zu 
fühlen; aber feine Häſcher rüprten ſich nicht. 

„Nun?“ rief der Fechtmeiſter mir verftärfter 
Stimme, „laßt ven Herem los, Ihr Leute, ‚und 
tretet etwas zurüd, damit wir Raum: haben zum 
Kampf, hei dem Ihr als Zeugen dienen fönnt; um 
nöthigenfalls auszufagen, dagı Alles: ehrlich und 
rechiſchoaffen zugegangeni'" 

Auch diegmal rüprte ſich Niemand der UAngere⸗ 
deten. Nur daB Feine mägere Individuum: mir Den 
getniffenen blinzelnden Augen) trat vor: and ſprach: 

„Genug der Poſſen, mein Herr, ſtecken Sie Ihren 
Degen ein! Nicht Sie befehlen hier, ſondern id!” 

Als Biſtufcheff und der Fechtimeiſter erſtaunt ihn 
anſahen, fuhr er fort: ET 

„I handle im Auftrage der Polizei und’ habe 
Beichle, Bord Eidon und den Grafen Kirdrowsti 
zu. verhafien, angeflagt, die Tochter eines vorneh⸗ 
ınen Fremden, dis Hürfteir Trebatoff, etrtführt zu 
haben. Ebenſo veryafte ich Sie, mein. Herr Fecht⸗ 
meifter, da Ih aus Ihren Ausfägen entnommen 
und durd Zeugen zw erfärten bereit din, dag Sit 
unter den äußeren Formen des Duells einen ger 
dungenen Meudjelatord‘ begehen toten.” 
Mr — Sail der Hand Bra’ beftürgten Fecht ⸗ 

tiſters: 


„Sprechen Sie ir End oder im Scherz, mein 
Herr ?“ murmelte er. , 

„Im bittern Ernft, wie Sie ſich überzeugen 
werden. Indem Sie mich warben, um Ihnen bei 
Auffpürung der. jungen Dame zur Hand zu feyn, 
glaubten Sie wohl nicht, daß ih außer Ihren auch 
nod meine eigenen Pläne verfolgte?‘ 

Auf ein von ihm gegebenes Zeichen erfdienen 
zwei Haͤſcher, die den Fechtmeifter im ihre Mitte 
nahmen und ihn abführten, 

(Kortjegung folgt.) 
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Männliche Würde. 


(Fortſeßung) 


Noch bei guter Zeit Fam er in einem Meinen 
freundlihen Städtchen an und befhloß, hier zu 
übernadten, um fein durch einen vöfen Gebirgs⸗ 
weg Aangegriffened Pferd fih ausrupen und erholen 
zu laflen. In dem einzigen vorhandenen Gaſthofe, 
m welchem fih mir Anſtand wohnen ließ, und ven 
dayer Egmont für ſich wählte, fand fi, mehrerer 
Sremden wegen, nur no wenig Raum, befondere 
war bie obere Etage bereits von einer Dame, einer 
Bräfinv. RN... Angenommen, die im Begriff 
war, nad ihren, an ber franzoͤſiſchen Gränze gele⸗ 
genen Gütern, ſich zu begeben, kurz vor der Stadt 
aber das Unglück gehabt Hatte, mit dem Wagen 
umzumerfen und ſich dabei einen Fuß fo zu ver⸗ 
renten, daß: fie nad dem Gaftpore hatte getragen 
werden müſſen, und wenn glei die Eintenkung 
durch ärzniche Hüfte fon bewirkt war, fo war 
doch das Auftreten noch imiher fehr ſchmerzhaft, 
and: follte fie deßpatb nach dem Willen des Arztes 
einige Tage hier verweilen. 

Egmont halte: durch die geſprächige Wirthin 
diefe Begebenheit umſtaͤndlich erfahten, und begnügte 
ſich ſeinerſeits ſehr gern, daß ihm nur in dem un— 
teen Geſchoß ein kieines Stübhen nach dem Höfe 


thun gffegte, zur Rübe begab. Er mochte ungefäbt 
zwei‘ J 
ireiſchtndes Geſchrei auf dem. Oofe erwedt warb 
uhr ſihntu aus dem Bene ſpraug. Er öffnete dae 


— 491 — 


Fenſter, ein dicker Rauch ſchlug ihm entgegen, und. 


machte ihn gleich mit dem Anlaß zu dem Geſchrei, 
daß nämlich Feuer ausgebrochen fey, befannt. In 
wenigen Mugenbliden war er gefleivet und fprang 
durch das Fenfler in den Hof. Hier liefen bereits 
mehrere Menſchen verwirrt durd einander, welde 
aber alle nur auf die Sicherung ihrer Habfeligfeiten 
und ihrer eigenen Perfon Bedacht nahmen und auf 
die Bitten des Kaͤmmermädchens der Gräfin, die 
jenes Geſchrei erhoben hatte und zur Rettung ihrer 
Gebieterin aufforderte, wenig adyteten. 

Das Feuer war wahricheinlih durch einen bes 
trunfenen Dienfiboten,‘ den man noch fpät mit Licht 
auf dem Hausflur gefehen haben ‚wollte, veranlaßt 
worden und war dadurch fo überaus gefährlich ge» 
worden, daß es gleich in feinem Entſtehen die beis 
ben zur obern Etage führenden Treppen ergriffen 
hatır. 

Das Kammermädchen der Gräfin hatte zwar 


frühzeitig genug das Feuer bemerft, war aber fo 


unvorfictig geweſen, fih mit ſolchem Gefiyrei in 
das Zimmer ihrer Herrſchaft zu ſiürzen, daß bie 
Gräfin ſchon Alles verloren glaubte, und daher fo 
erfhredt warb, daß fie, faum aus dem Bette her» 
ausgeholien, von der Angft benommen, ohnmächtig 
niederfanf. 

Das KRammermädden, außer Stand, ipre Dame 
fortzubringen, eilte nun die Treppe hinab, um bie 
männlihen Domefifen berbeizurufen, hatte Diele 
aber in ber Verwirrung nicht ſogltich auffinden 
können, und da die brennende Treppe ihr die Rück⸗ 
Sehr zu ihrer Herrfchaft unmöglich machte, fo blich 
ihr nur übrig, durch lautes Hülferufen auf dem 
Hofe, wo möglih, nod Rettung herbeizuführen, 
Mehrere Verſuche wurden au, beſonders von dem 
Jäger der Gräfin hierzu gemacht, aber immer wie⸗ 
ber muthlog aufgegeben, und jede Hoffnung ſchwand, 
bie Unglückliche dem gewiffen Flammentode zu ent⸗ 
zeißen. Da unternahm Egmont dag Unmöglich⸗ 
exſcheinende, er ergriff den Tuchmantel eines ben 

edienten, tauchte ihn in ein Gefäß mit Wafler, 
bing ibn fib, um, drüdte einen ebenfals in’ Waſſer 
getauchten Hut ſich auf den, Kopf, und erſtieg nun 
raſch die brennende Vordertreppe, indem bie Hinter 
treppe gar nit mehr zu paſſiren war, und ge⸗ 
gun auch glücklich zur Thüre des Zimmers der 

räfin, fond dieſe aber wie es ſchien von innen 
Derriegelt, pochte nun heftig an, und rief. durch Die 
Thür, doc ſchleunigſt zu öffnen; Feine Antwort, — 
bie Gefahr aber wuchs mit fürdterlider Schnelle. 
Schon ftürzte in dem Zimmer Gegenüber eine Wand 
mit fürchterlichem gepraffel zuiammen; der Rau 
versedte ſich pet mehr um Egmont. Mit 
Schrecken gewähn er tie Ueberjeirgung, daß ihm 
faum noch drei Minuten zur Rüdkehr- blieben, nad 
deren Berlauf er ſelbſt reitungolos verloren ſchien, 


da auch ein Sprung aus dem Fenſter ſich nicht 
thun ließ, denn dieſe waren dur eiſerne Stäbe 
geſperrt. Die Rückkehr aber zu beginnen, ohne die 
Rettung der Gräfin bewirkt, ganz zwecklos alſo 
ein ſolches Wageftüd unternommen zu haben, war 
ipm ein unertraͤglicher Gedanke. Mit einem beftigen 
Bußtritt gelang es ihm, das untere Fady der Thüre 
ein zuſtoßen, woburd er num in das Zimmer fom- 
men und die Thäre von innen Öffnen fonnte. Die - 
Oräfin lag bewußtlos am Boden und das Zimmer 
war fehr mit Raub angefüllt. Jetzt bewährte ſich 
Egmonts ungeſchwächte Jugendfraft. In wenigen 
Augenbliden hatte er die Gräfin auf feine Schulter 
gehoben, möglihft mit bem maffen Mantel gededt, 
und flog nun der brennenden Treppe zu. Der Bor 
den Enifterte unter ihm, Flammen umzingelten von 
allen Seiten das eilende Paar. No hielt die Treppe 
bis zu den Iegten drei Stufen, da brach fie jufam« 
men; Egmont aber, dich ahnend, fprang mit feiner 
Laft diefe Stufen hinab, fiel zwar zu Boden, raffle 
ſich aber ſchnell wieder auf, erreichte glüdli den 
2; und übergab, unter Tautem Jubelgeſchrei 
der ängftlid harrenden Menge die gerettete, ſich 
bald etwas erbolende Gräfin mohlbchalten ihrer 
Dieneripaft. Er felbft fiel aber jegt, von’ ber um- 
geheuren Anftreugung, der Hitze umd von dem eins 
geathmeten Rauch erſchöpft umd faſt erflidt, dern 
Hauswirth in die Arme. 
(Bortfegung folgt.) 


Kriminal: Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer Vergiftungen, 
verhandelt vor dem Eentral-Gerichtshofe zu Fondon. 


(Bortfegung.) 


Eoof ward gleity nachher ſehr unwohl und er- 
brach fi zu wiederholten Malen heftig. Palmer 
verſuchte, ihm das Erbreden durch eine an die 
Kehle applizirte Zahnbürfte zu erleichtern; aud 
ließ er ihn Medizin einnehmen. Cook befand ſich 
fo ſchlecht, daß er Fiſher das Geld, welches er bei 
ſich yatte, zum Berwaßren übergab, und Fiſher 
lagte’den Anweſenden, daß dieſe Summe fi auf 
7 bdis 800 8% belaufe. Am nächſten Morgen fühlte 
Eoof: fi beffer“und erhielt fein Geld zuruck. Am 
ſelben Tage verlor ein Pferd Palmer's im Wert⸗ 
Tauf, und außerdem -verlöt Ar noch mehrere Wetten, 
Schön als er fih nah Shrewebury ‚begab, hätte 
er ſich genöthigt gefehen, 20 CLzu borgen, weil er 
fein Geld hatte. Bon Shrewsbury gingen er und 
Coof nad Rugeley/ und: Cool kehrte: in den der 
nn unse gerade gepenüßer - gelegenen 
Talbot ein. Er anf hier wiederum Grog 


und ward darauf unmwohl. Kurz vorher haste eine 
ga: Mrs. Broofs, die fib gleichfalls auf dem 

urf herumtrieb und daſelbſt Geſchäfte machte, ge 
ſehen, wie Palmer in dem Hotel ein Glas Grog 
in die Höhe hielt. und es prüfend beiradpiete, In 
den folgenden Tagen feines Aufenthaltes zu Ruges 
ley empfing Coot befländig Grgenflände aus dem 
Händen des Angellagten, und in feinen Eingeweis 
den fand ſich fpäter bei der Keihenöffnung Antimo— 
nium, Der Öenerolanwalt erörterte hierauf aus— 
führlich den Unterſchied in den Wirfungen von Ans 
timonium und Sirychnin. Es lajfe fid, jo behaups 
tet er, beweifen, daß Cook in Folge des Genuſſes 
von Stryhnin am Tetanus gejtorben ſey. Palmer 
babe fih als Arzt auf den Grbrauch von Sirych⸗ 
nin verſtanden. In einem dem Augellagten gehöri⸗ 
gen Buch: „Handbud für Moediziner, die ih auf 
das Examen vorbereiten wollen,“ finde ſich die von 
dem Gigenthümer deſſelben mit eigener Hand ger 
ſchriebene Anmerkung: „Strychnin tödtet, indem «6 
Tetanus der Rıfpiratione- Muskeln verurſacht.“ Er 
wolle die nur anführen, um zu zeigen, daß ber 
Angeklagte die Wirkung des Gifted wohl gelannt 
und fi mit dieſem Gegenflande beionders beſchäf⸗ 
tigt babe. 

Nachdem Coot feinen Grog genoſſen hatte, ſagte 
er, as ſey ibm ſchlecht zu Muthe, und ging bald 
darauf zu Bett. Am nächſten Morgen ſtand er 
auf und fpeifte in dem Gaflzimmer zu Mittag. Am 
Abend , um 10 Uhr, war er vollfommen nügtern 
und ging zu Bert. Er befand ſich leidlich wohl, 
und nichts fonnte zu der Annahme veranlaffen, 
daß es eine. befondere Dewandtnig mit ihm habe. 
Am folgenden Morgen in der Frühe fam Palmer 
zu ihm und blieb von dem Augenblid an fa bes 
fändig bei ihm. Die Aufmärterin brachte Coot auf 
Dalmer’s Grheiß Kaffee und ging dann fort. Gleich 
darauf flellten fi wieder jene Symptome ein, bie 
ſich fhon zu. Shprewebury gezeigt hatten. Faſt Alles, 
was der Kranke genoß, erhielt er aus den Händen 
des Angellagten. Um 12 Uhr ließ Legterer ihm 
aus feiner Wohnung eine Schüſſel mit Suppe 
bringen. Der Genuß derfelben erregte Gopf Uebel ⸗ 
feit, und er brach fie wieder aus. Die Aufwärterin, 
welche fand, dag die Suppe anlodend aueſehe, 
foftete einwenig davon, Auch fie übergab ſich eine 
Halbe Stunde darauf, und ſah ſich genöthigt, zu 
Bette zu geben; bie Symptome waren, ganz bir 
felben, wie bei. Kopf. Einem Arzte, Namens Bam⸗ 
forn, der herbei gerufen wurde, ſagte Palmer, Coot 
jeide an einer durch die Getränke, welde er ges 
noffen habe, berbeigeführten Gallenbrihwerde. 

Es werde jedoch von Zeugen bewiefen, fuhr der 
Generalanwalt fort, daß in beiden Fällen ein hef⸗ 
tiges Erbrechen vorgefommen ſey und keincrlei bis 
liöfes Sympiom ſich gezeigt habe. Palmer bebauptr, 
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Goof habe zu viel Champagner getrunfen; «in yaar 
Glas Epampagner aber fönnten ihm doch ſchwerlich 
etwas geichadet haben. Am Montag Abends, um 
9 Uhr, fey Palmer zurückgekehrt, babe Cook beſucht, 
und jey von da an ‚bis ſpaͤt Nachts befländig in 
feinem Zimmer aus⸗ und eingegangen. An jenem 
Abend habe er id, nachdem er in Rugeley ange 
fommen, zu einem gewiffen Newton, dem Affiftenten 
eines Arztes, Namens Salt, begeben, und Strych⸗ 
nin von ihm verlangt, Newton habe ihm um 9 Uhr 
ohne Bedenfen, da er ihn als Arzt gefannt babe, 
etwa drei Gran gegeben. Abends fey Palmer in 
ber Regel zu Coof gefommen und habe ihn feine 
Medizin einnehmen laſſen. 

Ungefähr um 11 Upr verlieh der Angellagte 
Coof, der fi anſcheinend wohl und munter befand. 
Etwa eine Stunde ſpäter ward das Haus durch 
ein aus dem Zimmer Cooks erſchallendes, heftiges 
Geſchrei aufgeihredt. Man fand ibn in einem höchſt 
qualvollen Zuflande; er ſchrie auf das Furchtbarſte, 
man morde ihn, und rief den Himmel an, feine 
Seele zu reiten. Er batte Krämpfe, und Hände 
und Arme waren ganz Reif. Doc war er bei vol« 
lem Bewußtſeyn und bat, man möge Palmer holen. 
Kurz darauf erſchien dieſer. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 


Aus Danzig wird rin ſehr betrübendes Er- 
eigniß gemeldet: „Ein junger talentwoller Marines 
Offizier, Pieutenant A., begab fib in Begleitung 
feiner Braut‘ zu einer größeren Geſellſchaft nad 
Olwa; dort ſcherzte er mit einigen Dämen, indem 
er ihnen einen Froſch entgegenhieltz nachdem er 
viefen fortgeworfen, berührte er mit der Hand fein 
Geſicht. Ein kleines Blutgeſchwür, welches er an 
einer Lippe hatte, verurſachte ihm bald darauf ſo 
heftige Schmerzen, daß er ſich ſchleunigſt nad Dans 
zig zurüd und in ärztliche Pflege begab. Eine Ope⸗ 
ration war nit im Stande, den Brand abzu— 
halten, und ber Unglüdlie endete nah 2 Tagen 
unter den unfäglihften Schmerzen. Der Fall wird 
vorausfihtlid von fompetenter Seite eine medizie 
nische Beſprechung erfahren.“ 





Aufföfung der Charade in Nro. 117: 
SHammerfeh, | 
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Feodorowna. 


— — 


cFortſetzung.) 


„Herr Graf,“ ſagte der Polizei-Agent, ſich zu 
Beſtuſcheff wendend, „Ihrer Entfernung ſteht nichts 
im Wege. Man hat Sie nicht daran verhbindern 
wollen, Ihrem Freunde, dem Fürſten, beizuſtehen, 
wohl aber daran, Ihren perſönlichen Haß auf eine 
blutige und ungeſetzliche Weiſe zu befriedigen. Leben 
Sie wohl!“ 

Graf Beſtuſcheff entfernte ſich ſtumm, indem er 
nod einen sriumphirenden und grimmigen Blick auf 
Telesfor warf. 

"Run, meine Herren,“ ſagte der Polizei» Agent 
zu dem Lord und zu Telesfor, wbabe ih Ihnen 
anzufündigen, daß Sie dieſe Nacht in Ihrem Yand- 
baufe verbringen werben. Ich beabſichtige nicht, 
Sie weiter zu Rören, bemerfe Ihnen aber, daß jeder 
Fluchtverſuch oder jedes Unternehmen ähnlicher Art 
vergeblich ſeyn würde. Schlafen Sie wohl !« 

Er winfte feinen Leuten, die fogleidy die briden 
Freunde freigaben und ſich entfernten, 

Als fie ſich allein fahen, ſtürzte Telesfor dem 
Lord laut mweinend in bie Arme, und auch bdiefer 
fonnte eine Tpräne nicht zurädhpalten, die ihm bren» 
nend über die Wange lief. 


Vierundzwanzigftes Kapitel. 
Berronnenes Glück, ” 


Telesfor und Lord Eldon wurden einige Tage 
in Haft gehalten und bierauf freigegeben. Es ge 
ſchah dich auf höhere Beranlaffung, wie denn über- 
haupt das Einfcpreiten der Polizei in der Art, wie 
wir es im vorigen Kapitel erzählt, aus derſelben 
Duelle ſich herleitete. Man hatte fi) lange geweis 
gert, ſich in die Angelegenheit zu milden, endlich 
jedoh dem Andringen des ruffiihen Grfandten nach⸗ 
gegeben. 

Daß unfere beiden : Freunde einige Zeit ihrer 
Hreipeit beraupt blieben, geſchah deßhalb, um dem 
Fürften Trebatoff Zeit zu geben; mit feiner Tochter 
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Franfreih zu verlaſſen. In der That. zögerte er 
mit feiner Abreife, zu der alle Borbereitungen ge⸗ 
troffen waren, auch feinen Tag, und eilte auf dem 
fürzeften Wege und ohne Raſt nah Petersburg, 
indem er den Tag verwünfdte, wo ihm ber Ges 
danfe gefommen war, «6 zu verlaffen, um den Bo: 
den Frankreichs zu beitreten. 

Den Zuftand Feodorowna's während ber Reife 
zu ſchildern, würde eine faſt unmöglide Aufgabe 
ſeyn. Sie war ben größten Theil der Zeit über 
in einer Art träumeriiher Geiſtesabweſenheit, und 
wenn fie zu vollem Bewußtſeyn gelangte, fo geſchah 
ed nur, um in unenbliben Thränenfirömen ihre 
Schickſal zu beweinen und fib und den Himmel 
anzuffagen. 

Der Fürſt machte ihr feine Vorwürfe. Er vers 
mied es, im Geringfien auf die Vergangenheit an« 
zuipielen, und er warb wüthend, als einft Deftus 
Icheff, in feiner Tochter Nähe, Telesfor’s erwähnte. 
Er wünihte das Geſchehene in die Nacht ewiger 
Bergrfiendeit zu begraben, weil er nur fo Heilung 
für das verwundete Herz Feodorowna's hoffte. In 
Petersburg angefommen , verfiel diefe in eine lange 
und heftige. Krankheit, die an ihrem Leben verzwei⸗ 
fein ließ und von der fie fih nur unvollfommen 
erholie. 

Telesfor litt nicht minder als feine Geliebte, 
aber ihn hielt der Gedanke aufrecht, daß die Welt 
offen vor ihm liege und daß alle Wege darin zu 
Feodorowna führten. In der That hatte er feinen 
andern Gedanken, als in ihre Nähe zu eilen. Er« 
wartete ihn dort auch Kerfer und der Tod, was 
war ihm Beides, was war ihm das Leben ohne fie? 

Der Lord, obwohl ſonſt in den äußerfen Lagen 
nicht ohne Hoffnung , verzweifchte doch daran, daß 
fein Freund je wieder in den Befig feiner Gattin. 
gelangen fünne. Zwar hütete er fi, dieſe trüben 
Gedanken gegen ihn zu äußern; er ſuchte im Ges 
geniheil Zuverfit in feinem wunden Bufen zu er« 
weden und ihn den Einflüſſen der am Leben zeh⸗ 
renden Melancpolie zu eniziehen. Wenh indeß Tes 
lesfor davon fprad, ſich nad Petersburg zu begeben, 
fo fuchte er ihm auf eine fanfte und rückſichtsvolle 
Beife von diefem Plane abzulenfen. Ex forderie 
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ihn auf, die Zeit, dieſes allmächtige Heilmittel der 
größten Schmerzen, dieſe gewaltige Ausgleicherin 
ber widerwärtigften Berbältniffe, wirken zu laffen 
und nicht zu früh Berfude zu machen, bie Berlos 
zene wieder zu gewinnen, ba ſolche Verſuche wahr- 
fheinlih ihren ewigen Berluft zur Folge haben 
würden. Telesfor ſchien den Rathſchlägen feines 
Freundes feine Zufimmung zu geben. Er willigte 
fogar ein, ihn, wie diefer vorſchlug, nah England 
zu begleiten und dort einige Zeit zu leben. 

In der That begaben fih Beide nad Calais 
und mictheten Pläge auf einem Dampfboote zur 
Meberfaprt, nachdem fie mehrere Tage in Eal.ie 
verweilt hatten. Als zur beflimmten Stunde ber 
Lord Telesfor auffuhte, um mit ibm das Dampf» 
boot zu befteigen, war derſelbe nirgends aufzufinden, 
und genaue Nachforſchungen, die er ſogleich anſtellte, 
ergaben, daß er ſich bereits auf einem ebenfalls im 
Hafen liegenden Dampfer, der nah Kopenhagen 
ging, eingeſchifft babe. 

Der Lord war in der heftigſten Unruhe um feir 
nen jungen freund, der, wie er glaubte, geradezu 
in fein Berderben fih flürze. Er entſchloß ſich, ihm 
nah Kopenhagen nadyzueilen, hatte indeß das Un⸗ 
glüd, längere Zeit auf eine Gelegenheit dahin wars 
ten zu müffen. Als er in Kopenbagen anfam, er⸗ 
fuhr er, was er befürdtet, daß Telesfor. direlt zur 
See nad Peters burg gereiſt fey. 

Zum dapin. zu folgen, hielt er für ebenſo ge⸗ 
fährlich ale nuglos. Er beweinte feinen Freund 
als verloren und feprte nad England zurüd,. mo 
er ſich auf feine Güter vergrubi 

Dem engliſchen Gefondten in Peieräburg ſchrieb 
er und erfuchte ihm, indem er ihm von ber Geſchichte 
Telesfor's Kenntnig gab, ihm genau über Alles zu 
berichten, was ihm etwa über das Schickſal des un⸗ 
glüdlihen jungen Mannes und Feodorowna's bes 
kannt werden würde. Der Geſandte ſchrieb nach 


laͤngerer Zeit, daß über: ven Grafen Kiedromafi. bie« 


ber feine Kunde zu feinen Ohren gedrungen frp, 
daß die Tochter des Fürſten Trebaloff am einem 
higigen Fieber hart darnieder gelegen und nur unter 
ber Pflege der geſchickteſten Aerzte einen Theil ihrer 
früheren Geſundheit und Jugendfriſche wieder er- 
Baltın habe. Er drückte die Hoffnung aus, daß es 
ihm vielleicht gelingen werde, in ihre Nähe: zu foms 
men und von ihr felbfb etwas zu erfahren, was für 
den Lord von Intereſſe ſeyn fünne. 
i 
(Bortiegung folgt.) 


Männliche Würde. 


(Fortfepung.) 
Eine, dem Gaftyofe gegenüber wohnende acht⸗ 
bare Prediger » Famitie hatte: ſchon während des 


Brandes ſich beeilt, alle Gegenſtände, die gereitet 
werden konnten, in Verwahrſam zu nehmen, und 
ließ jetzt auch die Graͤfin zu ſich bringen. Egmont 
aber ward von einem ehrlichen Handwerker aufge 
nommen, ber flolz darauf war, den Mann, der bie 
bochherzige, allgemeines Staunen erregende That 
vollbracht batte, bei ſich zu fehen. fi 

Egmonts Habe, die fi alle in einem Manteljad 
gepodt befand, war gerettet worden. Nicht fo gut 
war es ber Gräfin gegangen. Sie hatte ihre ganze 
Reifegarberobe verloren und mußte von ber Pres 
digerfamilie mit den nothwendigſten Stüden ver- 
feben werden. Glücklicherweiſe hatte fie an Koftbars 
feiten wenig bei ſich gehabt; ihre Chatoulle aber 
befand fih in den Händen ihres Jägers, der ein 
ziemlich gebildeter Menſch und defien Treue erprobt 
wär. Dieß immer etwas leichtfinnige Berfahren 
hatte diehmal die gute Kolge, daß num bie Cha— 
toulle, die fonft mit ihrem ganzen Inhalt unfehl⸗ 
bar verloren gegangen wäre, gerettet warb. 

Kaum war die Gräfin im Haufe des Predigers 
angelangt, als fie auch wieder ihr völliges Bewußt⸗ 
ſeyn erlangte und nun erſt im Stande war, das 
Entſetzliche des Zuftandes, in welchem fie ſich ber 
funden hatte, recht zu erfennen und bie Größe ber 
That ihres Retters recht zu würdigen. Da fie nicht 
erfahren fonnte, wer der Mann fey, der fie fo um 
endlich verpflichtet habe, und dar fie erfuhr, daß er 
ohnmãchtig forsgeiragen worden, fo wolle fie au⸗ 
genblicklich hin und nicht wur ihren: Danf: abftatten, 
jondern auch feine Pflege ſelbſt übernehmen, und 
nur erſt, nachdem ihr die gewiffe Runde geworden; 
daß au ihr Retter ſich erholt und feine bedeutende 
Brandbeſchädigungen erlitten habe, gab fie den Vor⸗ 
fielungen der Predigerfamilie nad, ihren Dank bie 
zum Anbruch des Tages zu verichieben und ihrem 
Körper die ibm zu feiner völligen Erholung: fo 
ſehr nöthige Ruhe zu gönnen. 

Am folgenden Morgen fühlte fih die Gräfiu 
fehr wohl und ging nun, in ruhiger Stimmun 
mit dem Prediger zu Rathe, auf welde Weile e 
dem Retter ihres: Lebens ihren Danf zu erkennen 
geben ſollte. 

Sehr richtig urtheilte der Geiſtliche, daß es hier- 
bei zunächſt auf die nähere Kenntniß der. Perfon 
anfomıne, ehe ſich hierüber irgend etwas beſchliehen 
loffe. Man lieg zu dem (Ende den Gaſtwirth 
kommen ; diefer fonnte aber Feine weitere Auskunft 
über Egmont geben, als daß «8 ein fehr dübſcher 
junger Mana fey, der geſtern Nachmittag angefonr- 
men. wäre, einen ceinfamen Spaziergang gemacht 
und nah Niemanden im Drt gefragt babe, hier 
alfo feine Bekanniſchaft haben müſſe. Da er übris 
gend: opne alle Bedienung reife, ſehr mäßig gelebt 
und weder. Wein noch Bier, fondern zu. feinem fehr 
einfachen Abendeffen nur WBafler getrunken habe, 


fo müffe e8 mit feinen Bermögensumfländen wohl 
nur ſchwach fichen; übrigens, fügte der Wirth noch 
hinzu, habe der Fremde feine Rechnung heute Früh 
ſchon berichtigt und werde wahrſcheinlich bereits abs 

ereiſt ſeyn. Dieß befümmerte nun die Gräfin fehr, 
F bat daher den Prediger inſtändigſt, ſich doch 
elbſt nad der Wohnung bes Fremden binzubes 
mũhen und, wenn er nod anweſend fey, ihn ber» 
beizuführen, jedenfalls aber ihm fogleich die volle 
Geldbörfe, die fie dem Prediger übergab, einzuhän- 
digen, indem fie fib nad ber Aeußerung des 
Wirths überzeugt hielt, daß ihm dieſe Art von Er⸗ 
kenntlichkeit wonl uiht unwilfommen ſeyn werde, 
Der Prediger ging, den erhaltenen Auftrag auszu⸗ 
füpren, fand auch zu feiner Freude Egmont noch 
anwelend, der zwar allerdings ſehr Früh an dieſem 
Morgen hatte abreilen wollen, wegen einer ſich erſt 
fpäter gezeigten Lähmung feines linfen Armes aber, 
bie eine Folge des Falles bei dem Herabipringen 
von der brennenden Treppe war, noch eine Ruͤck⸗ 
ſprache mit einem Arzt nehmen wollte, und deßhalb 
feine Abreife um einen Tag verfhoben hatte. 

Nach einer kurzen Unterredung mit Egmont ges 
wann der Prediger fehr bald die Leberzeugung, 
daß hier eine Danfäußerung, wie fie bie Safe 
mit ihrem reihen Goldgeſchenke beabfidtigte, ganz 
unzuläffig fey. Ueberhaupt ſchien Egmont, in ſich 
belohnt durch die gelungene That, auch nicht den 
mindeften Anſpruch auf förmliche Dankesbezeugungen 
zu machen, im Örgentpeil fuchte.er dieſen ganz ent» 
ſchieden auszuweichen. Auf die Vorſtellung des Pres 
digers indeffen, daß ein gänzlides Zurüdweifen 
jedes Danfes dem, der die Wohlthat empfangen 
habe, eine bittere Kränkung verurfade und dem 
ſchönſten Gefüplen des menſchlichen Herzens gewifr 
fermaffen Gewalt anthun Heiße, gab endlich Eg⸗ 
mont den kringenden Bitten bes Predigers, ſich 
biefem Danf nicht zu entziehen, nad und nahm 
vie Einladung deffelben, ſich heute zum Mittagstiſch 
. ihm einzuffuden, mit freundlider Brreitwillige 

it an. 

Der Prediger eilte nun nad Haufe und machte 
dort von Egmont, der ihn außerordentli für fi 
eingenommen, von deſſen perfönliden Berpältniffen 
er aber nichts weiter als feinen Namen erfahren 
hatte, eine fo vortheilhafte Schilderung, daß tie 
ganze Familie fehr brgierig auf feine Bekanniſchaft 
war, die Gräfin befonders aber dieſem Augenblid 
mit bodpklopfendem Herzen entgegen ſah. 

Es dürfte hier an der Stelle ſeyn, etwas Nähe- 
res über diefe Dame, die nunmehr eine der Haupt⸗ 
sollen vorliegender Erzählung fpielen wird, zu fagen. 

Emilie v. K. war bie einzige Tochter einer 
altadelihen, aber ja ganz verarmten Familie ge 
weien und haste ihren Vater früp verloren. Schon 
in ihrem ſechszehnten Zahre warb der ſehr begü⸗ 


texte, aber fehr bejahrte Graf v. 8... . um ihre 
Hand, die fie ihm auch, da ihre Mutter es gerne 
ſah, fie felbft aber, in jugendlicher Unbefangenpeit, 
über die Sache gar nit weiter nachdachte, obne 
Zögern gab. Der Graf war ein fehr guter Mann, 
Emilie ihm daher aub mit findliher Zuneigung 
ergeben geweſen, und fon von Jugend auf ge- 
mohnt, in Eingezogenpeit zu leben, war es ihr auch 
gar niche ſchwer geworben, fletd mit ihm auf dem 
Lande zuzubringen. Diefe Anhänglichkeit, die hier⸗ 
nach nicht einmal als ein großer Berdienft erſcheint, 
rührte body den Grafen fo fehr, daß er feine junge 
Frau zur einzigen Erbin feines ganzen Bermögens 
einfegte, und da er im vierten Jahre ihrer Ehe 
verftarb, fo war nun Emilie im zwanzigfien Jabre, 
als tine junge finderlofe Wittwe und mit den ſchön⸗ 
fen körperlichen Reizen geſchmückt, eine ber inte 
reffanteften Particen der ganzen Provinz geworden, 
Neben diefen äußeren Borzügen beſah fie ein vor⸗ 
treffliches Herz, einen gebildeten Geiſt und firenge 
Sirtlicgfeit. 
(Fortfegung folgt.) 


Kriminal : Prozedur 
William Palmer wegen mehrerer iftungen, 
—— vor dem —— —— fondon. 


(Kortfegung.) 


Der Zuftand Cool's blich die ganze Zeit über 
berfelbe; die Augen fhienen ibm aus bem Kopf 
hervorzutreten und er ſchnappte nach Luft. Er fagte 
zu Palmer: Laßt mih in Rupe, ih ſterbe!“ 
worauf jener erwiderte: „Mein, bas ſollſt du 
nicht lu und ibm etwas eingab,. das flarf nady 
Dpium ro. Kurz darauf ſchien der Leidende ru« 
higer zu werden; was ganz zu der durch den Ge» 
nuß von Sirychnin hervorgebrachten Wirkung paßt. 
Später verfanf er in eine Art Schlaf, hatte aber 
nachher ein lebhaſtes Bewußtſeyn von dem, was 
mit ihm vorgegangen war. Am 21. flarb er. Am 
Morgen des eben erwähnten, dem Tode Cool's vor: 
bergependen Montags zwiſchen halb 12 und 12 Uhr, 
ereignete ſich ein anderer bemerkenswerther Borfall. 
Der Augeflagte begab ſich in. die Apotheke eines ge» 
wiffen Hamfins, bei dem er ſich feit zwei Jahren 
nicht hatte bliden laſſen, da er feine Einkäufe bei 
defien chemaligem Gepülfen, der ein eigenes Geſchäft 
begründet hatte, zu machen pflegte. Er zog eine 
Flaſche hervor und verlangte Blaufäure. Als der 
Apotheker damit beſchäftigt war, ihn zu bedienen, 
trat jener Newton, von dem Palmer den Strychnin 
gekauft hatte, in die Apotheke, worauf ipn ber An- 
gellagte beim. Arme ergriff und bemerkte, er habe 


ibm ehwas zu jagen. Newton ging mit ihm auf 
die Straße und Palmer begann, ihm die gleihgüls 
tigfien Dinge von der Welt vorzureden. Dinge, 
um bderentwillen einen Menſchen auf die Straße 
berauszurufen, fib wahrlid nit der Mühe vers 
lohnt. Hier trat ein gewiffer Baſingden zu ihnen, 
der ein wichtiges Geſchaͤſt mit Newton abzumachen 
hatte, und zog bdiefen bei Seite, um mit ihm zu 
ſprechen. Mittlerweile fehrte Palmer in die Apo—⸗ 
theke zurüd und begehrte ſechs Gran Strychnin, fo 
wie eine gewiffe Quantität von Batly’s flüffigem 
Dpium, das er fib in eine andere Flaſche füllen 
ließ. Darauf bezahlte er und ging feines Weges. 
Gleich darauf trat Newton wieder herein und ers 
fundigte fih, einiger Maßen neugierig, darnach, 
was Palmer gefauft habe. Erft am 13. d. Mis. 
erzählte Newion alle diefe Umſtände. Das unges 
fähr find ver Hauptſache nah die Umflände, auf 
mweldye fi die Anklage fügt, fo weit fie den Tod 
des John Parfons Cook betrifft. 

Nah einer Fleinen Paufe wird zur Vernehmung 
der Belaflungszeugen geipritten. 

Der erfte Zeuge ift der bereitd erwähnte Iſhmael 
Fifper, Weinpändler in der City. Derſelbe fagte 
ungefähr Folgendes aus: Ich pflegte Wettrennen 
zu befuchen und dafelbfi zu wetten, und habe Cook 
während der beiden Irgten Jahre vor feinem Tode 
gefannt. Ich war am 13. November 1355 zuge« 
gen, als fein Pferd Polefar zu Shrewsbury fiegte. 
Er ſah damals fo wohl aus, wir nur je, feit id 
ipn fannte. Palmer fenne ich fehr gut; unfere Bes 
fannıfchaft ift etwas älter, als zwei Jahre. Coof 
und Palmer logirten zu Shrewobury in demfelben 
Zimmer im Gaſthauſe zum Raben. Mein Zimmer 
war von dem ihrigen nur durch eine Bretterwand 
getrennt. Am 14. November, Abends zwiſchen 11 
und 12 Uhr, trat ich in ihr Zimmer, wo id Eoof, 
Palmer und Mpnatt, einen Satıler aus Rugeley 
und Freund des Angeklagten, bei einem Glafe Brog 
fieen fand. Man lud mi ein, Pag zu nehmen, 
und Goof bot Palmer noch ein Glas Grog an. 
Legterer entgegnete: „Ich will fo lange warten, bie 
Du ausgetrunfen haft,» worauf Cook fagte: „Run, 
dann will id austrinfen,= fofort dad Glas an die 
Lippe fegte und beinahe leerte. Eine Minute nach⸗ 
ber fagte er: „Es muß etwas in dem Grog feyn, 
fo fürdterlih brennt er in der Kehle. Palmer er⸗ 
griff hierauf das Glas, trank dasſelbe aus — 16 
war nicht mehr als der Inhalt eined Theelöffels 
darin — und bemerfte: „Es iſt nichts darin.“ 
Mittferweile hatte ſich die Zahl der Anmwefenden 
neh um Einen, Mr. Read, vermeprt. Diefem und 
mir hielt Palmer dad Glas hin und fragte, ob 
wir glaubten, das etwas Befonderes darin fey. 
Wir entgegneten, das Glas fey leer, und wir fönn« 
ten nichis Beſonderes bemerken. Doch ſchien mir 


496 — 


— und id äußerte dieß auch — das Bas einen 
eigenthümlichen Geruch zu verbreiten; ob berfelbe 
aber von etwas Anderem ald von Branniwein her⸗ 
rühre, vermodpte ich nicht zu fagen. 

Lord Campbell: Setzten Sie das Glas an die 
Lippen? > 
Zeuge: Rein, Mylord, das Glas war vollfom- 
men leer. Zehn Minuten darauf entfernte ich mich, 
indem Coof, der ſchon früher fortgegangen war, 
mich heraus rief. Wir begaben uns zufammen auf 
mein Zimmer, wo er mir fagte, daß ihm fehr übel 
fey, und mid bat, fein Gelo an mi zu nehmen. 
Er glaube, bemerfte er, der verdammte Palmer habe 
ipn vergiftet Chad dosed’ him). Die Geldfummr, 
welde er mir übergab, betrug 7 bis 800 &, in 
Banknoten. Er’ ſchlief nicht in einem Zimmer mit 
Palmer. Nachdem er mir das Geld gegeben, ers 
brad er fih von Neuem und verließ das Zimmer. 
Nachher fam er wieder zurüd, klagte, daß er fehr 
gelitten habe, und bat mid, ihn auf fein Schlaf⸗ 
zimmer zu bringen. Ich und ein Schreibmaterialiens 

händler, Namens Jones, begleiteten ihn dorthin. 


Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


In Meran hat heuer der warme Frühling eine 
fo ungeheure Menge Maifäfer (daſelbſt Zullen ger 
nannt) produzirt, daß die Behörden einzuſchreiten 
gezwungen waren. Es wurde alfo eine allgemeine 
Bertilgung dieſer Kinder des Lenzed dadurch einger 
leitet, daß Preiſe ausgeichrieben wurden, und zwar 
für das Star lebendiger Maifäfer 18 fr. Die In— 
duftrie bemächtigte ſich alſogleich dieſes Zweiges und 
lieferte folgende Reſultate: In Meran gab es 415 
Star „Zullen,« in Mais über 200, in Algund 100, 
in Darling gegen 400 und in Lana 500. Ein Star 
aber faßt 15,040 Sıüd Maifäfer. 


Ebarade. 


Das Erfte iſt wohl oft des Wiſſens Quelle, 
Doch öfter no des Wiſſens Reſultat. 
Das Zweite jhafft den Müden von ber Siehe, 
Des Pilgers treuer Freund auf fleilem Pfad, 
Das Oanze füllet heut der Zeitung Spalten 
Und if im Worte achtmal ſelbſt enthalten... „ 
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Feodorowna. 


(Bortfegung.) 


Nah dem Ablauf einer langen und traurigen 
Zeit, ale er ſchon daran verzweifelt, je etwas über 
feinen unglüdlihen Freund zu börem, erhielt Lord 
Eldon durch Bermitilung des Geſandten folgenden 
Brief von der Hand Frodorowna's: 

Mein theurer Yord! 

Ihr Freund; der engliiße, A am ‚unferem 
Hofe, Lord © . . .„ theilt mir mit, welches dchr 
harte Intereſſe Sie an. dem Shidjele meines Gor⸗ 
ien und an dem meinigen, nehmen, und. verſpricht 
mir meinen Brief fiber am Sie zu befördern. Ich 
ſchreibe aljo, —* Himmel, feit langer, langer Zeit 
ſchutte ich zum enften, Rabe meinen. Buſen aus and 
. Hage mein Leid einem mitfühlenden Herzen, das, 
id weiß «6, um ui es briammernömwertbed 

biuten wird, wie es eimfk. Iomporbstiic wir; ad! 
fo — Bus * pfand. 

Mylord, 14. ifl Alıs dabin, ‚Öreube und 
Hoffnung und — ud nur bie Erinnerung, fügt 
mit Der — Badel auf dem Aſchentruge 
unferes einfligen * Armer Telesfor, und ich 
Ungludliche, die ipn ‚geliebt, hat, ihm liebt, ihn ver⸗ 
foren, für ‚immer verloxen fchen muß! Graufame 
Sterne, —— Himmel! Die Klagen ‚ber Sterb⸗ 
lien töuen vergebens zur, firablenden - — 

ie Sonne — und laͤchelt die 
n und blähen, und wir — wir —R ver⸗ 


al. 

au —— nicht Die: gen Luft v4 
Lenzes geathmet, im Duft der Roſen geſchweigt zu 
haben — nicht zu ſeyn, nicht unter in erſten Strahl 
des befreundeten Auges gebebt, Dem wogenden Puls⸗ 
ſchlag aufglähenden Gefühle gelauſcht, die Mufit 
bed Herzens, bie nd un des Geliebten und 
den Sonnenglang- ft zu haben 
— nit zu — — o, Ana ac tuufendmal vor⸗ 
zügligeres Roos als lebend, athmend dem Schatten» 
reiche anzugebören, hinüber zu blicken im bie verlo⸗ 
veuen; Paradiefe, vor denen der Engel des Berpäng« 


niffes mit dem blitzenden Sch werte ſteht, den Ein⸗ 
gang verbieten! Ab, wir, die mir einmal find, 
wir fönnen nie aufhören . ſeyn, mie, niemals 
Unfere Leiden find vom einer fo. unendlihen Tiefe, 
daß ihre Schwingungen in umferen Seele bie Ber» 
nibtung Überbauern und den Funden des Bewußt⸗ 
—— ds verloͤſchen laſſen, ſeibſt nicht in der traus 
gen Trümmereinöde. eines Weltuntergangs. 
Bin Sie, Mylord, diefe Belrachtungen, die 
fein. Olüdliher machen wird, und bie fein Glück⸗ 


licher verſteht. Berkangen Sie nit von mir einen 


geordneten Brief. Mein Kopf, mein armer Kopf 
if. grerättet, und mein Herz — — — 

Aber ich will mich faſſen. Ach, wenn es ſüß 
iR zu klagen, fo iR es doch nicht freundlich, dem 
Borbang weg zu zichen vom Brame uud unſeren 
Freunden bie ſchmerzenden Wunden unfered Herzens 
gu senthülen. I will mid faflen. 

Nach jener fürdterlipen Seen die wie in einem 

wühen Rebeh noch immer meinen Seele deutlich und 
bob fo, wire, fo wild voridhwebt; ward ich gebracht, 
ich weiß: wicht, wohin — bedient, ich weiß nicht 
von wen? —sehalten, ich weiß aicht mnzuf Eine 
Reihe ner Scenen wechſelte vor -meinem 
Dliden und floß in einauder. Ich Tab: Paläfe, 
Bellen und Wolfen 


iin Bi: Baters mit; rancig. aäntlicem er u 
ind 

In — — far ich an. ich ‚srlanıte bie 
Stadt, die Häufer, die Plaͤtze, ſelbin die Menſchen. 
Daun ſchwand Alles, und ib wußte, daß Alles 
ſchwand, und ich war gluͤdlich in dieſem Bewußt⸗ 
ſeyn. Es ſollte nicht dauern. Die Ratur, die ung 
au ſo großen Leinen, fähig macht, Hat „graufame 
Mittel ans zu nr wenn wir, wie der Gefol⸗ 
derte auf der F * —* Leiden ein⸗ 


wild mis mir, aber mon fprad mik mir wicht u 
ipm, und die Milde ſchien mir: Grauſamfeit. 
ging fanft und ſchonend mit wir um. und gewährte 


— 488 5 En A 


mir alle Heinen Wünſche, von denen man vermu⸗ 


tete, daß ic fie hegte, aber den einen Wunfd, 
von dem man es wußte, gewährte man nicht. 
Wie fol ih fortfahren, wie biefen iraurigen 


Brief zu Ende bringen und nit hod das Trau⸗ 


rigfte fagen 7. Nod einmal, .Mylord, Berzeihung 
für die rüdhaltlofe Art, in der ih Ihnen meinen 
Kummer male. Ich Tann nicht anders. Ad, meine 
Schilderung bleibt noch hundert Mal unter der 
Wirklichkeit. Wenn ih Worte hätte zu fagen, wad 
ich verſchweige — doch diefe Worte find nur blutige 
Thränen! 

Ich war gerettet, ich genaß, wie die Aerzte ver⸗ 
kuündeen denen der Dornenkranz meiner Leiden ein 
neues Blattiin den Lorbeerkranz ihres Rufes, ihres 
Ruhmes flocht. Ih war. fill und kalt und zum 
Tode mait. Mur ein Funke brannte noch in meis 
nem Buſen — die Liebe. An dieſem Funken, glaube 
ich, hat ſich meine verfladernde Lebensflamme wieder 
angezündet, und die Kunſt ver Aerzte war Blendwert. 
° Die Liebe gab mir dem Gtdanken ein, daß Te⸗ 


lefor fonimen werde, 'an einem Tage, in einet 


Stunde, gleihviel wann; ih wußte, ri werde 
kommen. -° —1X naf mn FU 35; 
Ich fand Mittel, genaue Nachrichten einzuzithen. 
Man beargwöhnte mich nicht; "weil ich ſchweigſam 
war Und zum Tode ſchwach... 
Und er tam, über Länder und Meer trieb es 
ihn her zu mit — zwiiniel. un 
Ich fah ihn minutenlang, ich wußte wieder, daß 
ich ihn nur minutenlang ſehen würde. Ohdieſes 
Wiederfehen, welcht Feder kann es beſchreiben, wel⸗ 
des Herz eso nachempfinden. Mein einziger Ge⸗ 
bante wat, ihn «zu retien, ihn zu verbergen a © 
Dao Sthitlſal und der Haß der Menſchen ließen 
es micht zuzr Er war unter einem fremden Namen 
gef hen’ Man entdeckte ihm: Graf Beſtuſcheff 
Lweiicher Fluch klebt am dieſem Namen — ent⸗ 
deckte ihm, vom Dämon- des Haffes ebeuſo gut be⸗ 
Bine, wie ich vom Genius der viebee. 
Telesfor ward verhaftet, man glaubte ihn in 


* 1* 


jede öfmg "Wertdidelt‘, in: der ſein Sheim 
umgekommen/ und doch war er rin. adoutẽ 
Zah Ale, um hn zu reſtenn⸗ De Kürze 


den Fuhen der Prinzeffin, die ihn einſt aus dem 
erfer befreit/ ich wollte dis zum Kaiſer dringen. 
Vergebeas Sein Schickſal war beſiegelt Ip vers 
mochte ihn nicht zu retten, den Unglüclicheu. + 
Nur fein’ Boos zu mildern, vermochle ich wenn 
die Vertauſchung eines Todes mit ine auderen 
Milderung if. une ‚Dim rohr Ihn, ann. 
Er warpärbaning in die ſibiriſchen Werhio erle 
geſchickt zu wihden.. Meine Verwenduug vewirlte⸗ 
daß man ip nach dem Kaukaſus ſandte um Hort 
a die Dſcherteſſen zu fämpfen, v7 amu md 
NE Tages rar ich auf den Balfontanferde 


alahed. Deine Duncrin at mir zur Seite. 
ab einen * Zug —— —* red 


.Bewaffneten begleitet, in der Berne beranfommen. 


Man wollte mich entfernen, um dem traurigen 
Spaufpiel auszuweichen. Aber mein: Fuß wurzelte 
im Boden, feine’ Gewalt der Erde Hätte mid enge 
fernen fönnen. 
‚In einer der vorderften Reipen ſchritt der Ge⸗ 
liebte, ‚Er fonnte mir nit die Arme eiſtgegen⸗ 
reden, denn fie waren ihm auf den Rüden zu- 
ſammen gebunden. Er rief meinen Namen, ich den 
feinen. Er wollte ſich aus den Reiben zu mir flür- 
zen, ich zu ihm seilen. Man hielt ihn zurüd. Man 
umgab mid, die in Ohnmacht gefunfen, und trug 
mich in den Palaft. 3 

Seinen Namen auf den Lippen, fanf ich wieder 
in jene Kranfpeit, der ih faum erft entftiegen war. 
Dießmal war fie nicht fo Fark, wie das erfie Mal. 
Ich hatte Leiden gelernt, und war das Leiden ebenſo 
beftig, ja heftiger als früher: die Narunjwie ſich 
daran gewöhnt, hatte nicht mehr die Sprödigfeit 
— nur noch die Schwäche der erliegenden 

eduld. 2 1 

Mylord, Telesfor iſt verurtheilt, in die Regi⸗ 
menter am Raufafus eingereiht zu- werden. Dan 
wird eins der Regimenter wählen, in denen der 
Top taͤglich ſeine Ernte hält. Pr 

Das Fieber der Sümpfe, die Peſt des Sommers, 


Eutbehrung und Herzen Mi, die Rugel und das 
Schwert der Feinde ſauern auf ihn. d/ Sie 
waren einſt ſein Freund," und Sie⸗ werden ſeineme 


Andenlen eine Tpräne nicht verſagen. er dd 
- DrZpe Auge) wird ich‘ auch truüben wer Sie pr 
ten, daß fi) das meinige gefdloffen Hat“ u 
Sie kennen die Gehhihte"änferet Liebe — Sie 
waren Zeugen unſeres Stüdes" Do So ne 
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glaude, er billige: nicht: gan die Bärte Befufheffre 
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re in die Zukunft, denn: die liebeud« 
Emilie. war, bei .- ihren —— 


ſie fonnte Pr feinen Wunf, fobal 
f den Roftenpunft anfam, an aa Fr es 
dennkam, daß fie oft für ganz unnüge Dinge ber 
Dentende Summen ausgab. Sehr überfläffig er⸗ 
ſchien +4 ihr deßhalb auch, ober wenn fie aud bie 
Nothwendigleit davon einſah, fo mangelte ihr doch 
zlich die dazu nöthige Beharzlihkeit, über ihre 
innahmen und Audgaben Rechnung zu führen 
und die Rechnungen ihrer Verwalter gehörig zu 
revidiren. Mit Recht ſürchtete daher die Mutter; 
daß bei ſolcher Handlungsweiſe das Ögen bald 
verſchwinden werde ; und. da ihre dießfälligen Vor⸗ 
ſtellungen dag Uebel nicht: zu heben vermochten, ſo 
lag: fit ihren Tochter dringend am, ſich bald wieder 
einen Gatten“ zu: wählen. Diele war auch hierzu 
t abgeneigt;; unter allen jungen Männern 
ar SBekanniſchaft fand fi aber lein Einziger, 
der. sinen lebhaften Eindrud auf fie gemacht. hätt, 
obgleich jeder fid bemübie, diefen Eindruck hervor⸗ 
zubringen, und ihr Schloß. von Beſuchern nicht 
leer ward. . 

Kaum zwei Zapre nach dem Tode des Grafen 
traf fie ein fehr hartes Schidfal. Ihre gute Mut- 
ter erfranfte, und aller ärztlichen Hülfe und Eimis 
liens zärtlicher fear, | die nicht von ihrer Seite 
Y wid, ungeadet; —— ſie zu ret⸗ 

ten. Sie ſtarb in de Ir ihrer ter mit ben 
herzlichen Segenswünſchen für felbige und ‚dem 
inbrün afigen Gebet zu Bott, fi ihrer anzunchmen 
und afd einen edlen Gatten len, der 
ihrer- unerfahrenen Jugend zu der fo nöthigen Stüße 
und Reitung diene. Bon unfägligem Schmerz zer⸗ 
riffen, lag Emilie auf dem entfeelten Körper iprer 
Mutter, und mußte fa ganz bewußilos auf ihr 
Zimmer gebracht werden. Erf nad einigen Wochen 
gewann fe ihre völlige Faffung wieder , fühlte ſich 
ee jegt ſo veroͤdet und verlaffen, daß fie fig ent⸗ 
ſchloß, eine entfernte ältere Berwandte mütterliger 

to ' eine verwitt ud 5 ..'2, die in 
Dar feit lebte‘, zw ih zu nepmen, grgen deren 
moralifche Führung wär überall’ nichts *8 
den war, bie aber am demſelben Fehler, wie Emilie, 

Ötirte und außerdem noch viele Neigung zu Ins 
triguen hatte, alſo Emilien die verlorene Düne 
in Teiner Art zu erſetzen vermochte. 

Frau v.S.. . verſtand es indeſſen vo. Emi⸗ 
lien für ſich ſehr einzunehmen, und da, wenn Letz⸗ 
tere ſich verheirathete, ihr Einfluß ohne Zweifel 

ſuchte ſie auf alle, 


ſehr vermindert werben. mußte, ſo 
jedoch — 2* verfiedte Weiſe, ciner ehelichen Ber 
— — milie ne entgegen eu en. 
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nach dem Tobe des Grafen, doch mit: 
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Ein Jahr nah bem Tode. der Mutter warb 
Emilie, einer Erbſchaftsangelegenheit wegen, wobei 
zur ſchaelien BVerndigung der Sache ihre perſoͤnliche 
Anwefenpeit fehr gewünſcht war, zu einer Reife 


nach einen nicht ſehr —— gelegenen fühdeutichen 


Stadt veranlaßt: .©.. . blieb, zur Auf 
ſicht des Haufes und = "fie eben eine Brunnen⸗ 
fur-brauchte , zurüd. Auf .diefer Reife nun- war 
es, wo ber Gräfin das oben ergäplte- Unslũc 
begeguete. 

Egmont wußte wohl den Stand ber: von ihm 
geretteten Perſon, bavon aber, ob fie alt oder jung, 
Em ober haͤhlich ſey, hatte er keine Kenntniß. 

n im Augenblich ver: Rettung, wo Sekunden 

zu großen Zeiträumen wurken, wo überdieß der ihn 
ns Raud Seinen Gegenftand genau ers 
Sonnen ließ, war es ihm nicht eingefallen; viell eicht 
auch ganz unmöglich geweſen, auf die —— 
heit der zu rettenden Perſon zu achten. Eben fo 
wenig hatte bie Gräfin Vermodht; die Perjönkichkeit 
ihred Reiters auch nur-im Mindeſten wahrzunehmen. 
Beide Perſonen alſo, die doch in fo unendlich wich⸗ 
tiger Beziehung zu einander geſtauden hatten, wa» 
ren demnach ſich gänzlich fremd geblieben; und erft 
am heutigen Mittag ſollte ihre en re 
haft mis einander beginnen · 

Egmont erſchien zur Hefkimmten-Zeitsin. cinkaber, 
aber fauberer, feiner. herrlichen —— 
ſtehe uden NReiſelleidung. Auch der Gräfin war es 

t Aus nem Kleidern der älteſten Tochter des 
Vredigere; bie von gleichem Wuchs wit ihr war, 
ſich einen Anzug —— der ſich ihren über» 
aus — ae 


gegentreten. Egmont beirat an ber 

er. des Perdigens, ber ihm entgegen gegangen 
war, bad Zimmer. Die Bräfin, obgleich = ſich 
ſehr zu ſammeln geſucht hatte, gerieth doch bei Eg⸗ 
montis Anblid ganz auher Faflımgd Oerr v. Du 
fie, als dieſer ihr mit einer chrerbietigen 
* näher trat, — aber hiermit endete auch 
n ihre Rede, und laut ſchluchzend afiel ſie der 
areas ihr Rependen Tochter des — —— um 
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Sein Zuſtand verſchliumerte ſich fo ſehr, 
ich es für: paſſend Hielr,; den Doktor Gibſon ix 
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zu laffen. Wir blieben bis zwei Uhr Morgens und 
ließen dann den Doktor, der bereits zweimal dage⸗ 
weien war, von Neuem rufen. Der Rranfe war 
unterdeffen ruhiger geworden, und wir ließen ihn 
die von dem Ärzte verichriebene Medizin einnebs 
men, Als ih des Mörgens in mein Zimmer zur 
rüdfehrte, fand ich daſelbſt Palmer, der fih Darüber 
beihwerte, daß man behauptet babe, er. habe etwas 
in den Grog Cool's gethan. „Ich pflege dergleichen 
ſchlechte Späffe nit zu machen,“ fagte er; „auch 
weiß idy recht gut, wie ed ſich mit der Sache vers 
hält. Der arme Coof war total betrunken.“ Lege 
teves verhielt ih aber durchaus wicht jo, indem 
Eoof nicht im Geringften beirunfın war. Am ſelben 
Morgen fam Eoof auf mein Zimmer; er ſah ſehr 
ſchlecht aus, und ich gab ihm fein Geld wieder. 
Am Nachmittag traf ich mit ihm bei dem Wettren« 
nen zufammen, Ich diente ihm als Agent auf ber 


Rmnbapn, 

Der De und dritte — Thomas Jones und 
George , beflätigen im Weſentlichen, foweit fie 
bei den erwähnten Borgängen zugegen waren, bie 
Ausiogen: Fiſhers. 

Der vierte Zeuge, der Arzt Skait Gibfon aus 
Shrewsbury, fagt aus: Ich ward in ber Nacht 
vom 14. November in das Gaſthaus zum Naben 
gerufen. Cool klagte über Leibſchmerzen und Bren- 
nen im Halſe und ſagte, er glaube, er ſey vergi 
tet. Ich fühlte ihm den Puls, welcher 90 
in der Minute that; die Zunge war nicht belegt 
Ich rieth ihm ein Brechmittel am, er trank eine 
VPinie warmes Waſſer und übergab ſich Die aus⸗ 
geworfene Materie hatte nichts Berbäntigrt, Nach⸗ 
ber verſchrieb ich ihm zwei Pillen und, einen Trank, 
und sah ihn nicht wieder. 

Sergeant Shee (Bertheiviger des Angellng« 
Hatten Sie «ine Borftellung davon, was 
Goof fehle? u 

Zeuge: Ich behandelte den Fall als einen Ber 
giftungsfall, bemerkte aber in der audgeipieenen 
Materie. durchaus nichte, was auf Bergiftung 
deutete. 

Sergeant Spee:. Schiem »&ooh geirunfen: « gu 


n. 

Zeuge: Er ſchien etwas aufgeregt, wußte aber 
vollfommen, was er that umd ſagte. 

Sergeant Shee: Berflehen Sie unter waufge- 
regte berauſcht ? 

Zeuge: Nein, aber fein Gehirn war durd dem 
Genuß des Hoya erregt. | Auch wird die Borflel« 
lung, Gift genoſſen zu daben, nicht ohne Einfluß 
auf feine Stimmung geweſen ſeyn. Hierauf wird 

Elifabetb Mille, Stubenmädchden in dem Gaſt⸗ 
hauſe Talbot Arms zu Rugeley, vernommen. Gie 
fagt aus: Am Donn famen ber Angeklagte 
und Coot in dem Talbot Arms am, Lepterer tlagic 


daß er ſich ſchlecht befinde. Am folgenden Tage 
fagte er, daß es ihm weder beffer, noch ſchlechter 
gebe. (Hierauf folgt eine Anzahl Ausfagen, wie 
bereits in der obigen Darftellung : des Generolan« 
walts enthalten find) Am Sonutag fagie mir 
Cost, er habe geſchlafen und befinde fi. be 
Gegen ein Uhr ward ihm Suppr gebramt; und 
genoß ein paar Löffel davon. Eine Stunde nach⸗ 
her fühlte ich Stiye im. Herzen und Hate bis ge⸗ 
gen fünf Uhr heftiges Erbregen. Eben dieſe Suppe 
verurfachte fpätee Cook gleihfalls Erbredyen. Am’ 
Montag, 20. Movember, Abends verihlimmerte ſich 
fein Zuflaud furdtbar, und er ließ Palmer rufen, 
bem er fagte, daß er am Sterben liege, und Pal⸗ 
mer ließ ipn Pillen einnehmen, die der Kranke je⸗ 
doch nur mit der größten Mühe hinunterwärgte: 
Einen Löffel mit Waffer und Brod klemmte er fo 
feft zwiſchen die Zähne, daß man denſelben nur mit 
Müpe. wieder heraus ziehen konnte. Palmer ließ ihm: 
darauf einen flarf nah Opium riebenden: Tran 
einuehmen, den er beinahe-fofort wieder ausbrach 
Bon den Pillen jedoch war feine Spur zu eltveden, 
Dis zum Augenblid feines Todes ward Cook forts 
während von Palmer gepflegt. 

Der Gerichts hof ſich gegen bald: ſieben 
Uhr Abends bis zum folgenden Tage. = In: 

(Fortfegung folgt.) s 
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| Mannigfaltigkeiten dio 


Der yon Herrn Golpfhmidt in Paris am 
31. März d. Is. entdedte Planet (40) hat ben 
Namen Harmonia. oder Hermine, Toter des Mars 
und der Benug, erhalten. urn 
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Feodorowna. 


(Bortfiepung.) 


Fünfundziwauzigftes Kapitel. 
Der Gefangene unter den Eſcherkeſſen. 


Der Leſer wird durch den Brief Feodorowna's 
auf den neuen Scauplag vorbereitet ſeyn, den wir 
nun beireten, ex wird daraus die Tiefe iyxes Schmer⸗ 
zes erfeben haben und zugleih auf die Leinen ſchlie⸗ 
Gen, melde das Gemuth Telesiors empfand. Es 
war wunderbar, daß fein Körper unter ihnen nicht 
zuſammenbrach, fein Geiſt ſich nicht verdüfterte. | 

Bar es die Elaflizität der Jugend, war es eine 
angeborne ſtahlharte Konfitution, eine phyſiſche und 
moraliſche Kraft, deren Umfang er ſelbſt nicht ge 
kannt — bie fürdterlihen Schichſalsſchläge, die ihn 
beirafen, vermochten ihn wur, zu erſchũttern, nicht 
zu überwälligen. 

Er legte den langen Weg bis Petersburg zurüd 
und weder die fieberhafte Spannung, in ber er ſich 
befand, noch die Anfrengungen, denen er fid unterzog, 
übten einen ſichtbaren nachtheiligen Einfluß auf ihn. 

Jo Petersburg freilih ſchien es, als fey ihm 
dad Härtefle aufgeipart, was ber erzürate Dimmel 
den Sterblichen zu jenden vermag, 

Bald, nachdem er unter fremdem Namen ange: 
langt war, wurde ihm auf gebeimnißvolle Weiſe 
gemeldet, baf eine befreundete Perfon eine Zuſam⸗ 
menfunft mit ipm wünſche. An einer lode, die der 
Meldende ibn zu überreihen hatte, erfannte er, 
daß die Botſchaſt von Feodorowna käme. 

Er fab fie. wieder. Dich Wiederſehen fo voll 
Entzüden und Trauer umihloß den ganzen Kreis 
der Gefühle, deren das menſchliche Derz fähig if. 
Er ſah fie blaß und feidend, faum dem Tode ent« 
ronnen und do ſchön, ſchöner vielleicht ald ehemals. 

Die wonnevollen Minuten ihres Zufammenicyne 
wurden nur zu febe durch die fall verzweiflungs⸗ 
volle Ang Feodorowna's um feine Sicherheit ges 
ſtört und dieſe Angſt war leider nur allzu begründet. 

Beſtuſcheff Hatıc die Anweſenheit des tödtlich ge⸗ 


haften Feindes entdeckt und beeilte ſich, ihn zu ver» 
berben, ) 

Telesfor warb verhaftet, in dem Kerfer gewor⸗ 
fen und verlieh diefen nur, um fi einem Trans⸗ 
port nad dem Kaulafus Verurtheilter anzuſchlichen. 
Er wußte nicht einwal, daß dieß den Umſtänden 
nad milde Urtheil durch Feodorowna's verzweif⸗ 
lungsévolle Schritte herbeigeführt war. 

Wie er ſie noch einmal, zum Letztenmal ſah, hat 
ber Leſer im vorſtehenden Briefe erfapren. Ihr trau⸗ 
rig ſchoͤnes Bild begleitete ihn auf der langen ein⸗ 
förmigen Reife durch das weite ruſſiſche Rei, und 
folgte ihm an den neuen Beſtimmungsort, wo er 
nichts weiter zu finden wünfdte, ald den Tod. 

Er hielt ſich und feine ‚ganze Familie für dem 
Berderben geweiht. Nah Allem, was er erfahren, 
jürnte er dem Himmel nur, daß er nicht raſch den 
Bliutz anf fein Haupt ſchleudere, fondern durch taus 
fend ausgeſuchte Schickſalsſchläge ihn die Bitterfeit 
des Untergangs aufs Tiefſte empfinden laffe, 

Nie Hoflie er mehr Feodorowna zu feben, nie 
ben Freund, ‚mie ‚beilere -Tage nach ber Rat der 
Berzweiflung, ia die er plöglih vom Gipfel des 
höchſten Blüdes. geſtürzt war. 

ı Richt weit. vom Terek, dem Haupifluß Tichers 
keſſſens, warb er mit mehreren feiner Unglücksge⸗ 
fährten in eine Kleine Feſtung einquartiert, bie den 
Angriffen der Feinde am nädften lag. 

Rad dem langen und ermüdenden Wege, ben 
er gemacht, that ihm die Einferferung zwiſchen Erd» 
wällen und die gänzlihe Abgeichloffenheit von Welt 
und Menidhen wohl. 

Er fonnte fih bier ungeört mit der Bergan« 
genheit beichäftigen, Das einzige, was ihm blieb, da 
es, wie er glaubte, feine Zukunft für ihn gab, und 
da die Gegenwart für ihn nur in ber „Gewohn⸗ 
beit des Ahhmens«“ beſtand. 

Manchmal fam ihm ber Gedanfe an Selbſt⸗ 
mord, ein in feiner Lage leicht verzeiblicher Gedanke. 
Aber das ihm von Jugend auf tief eingeprägte 
religiöie Gefühl lich ſolche ſchwarze Einflüferungen 
der Verzweiflung nicht zur That werden, 

Mechaniſch lernte er die Handgriffe feined neuen 
Dienſtes. Die tiefe Oleichgültigkeit, die ſich feiner 
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Seele bemächtigte, machte ihn unempfindlich gegen 
die Außenwelt. In einem andern Gemüths zuſtande 
würde er wahrſcheinlich in vielfache Konflikte mit 
den ruffiihen Offizieren, ober mit feinen roben, 
wenn aud gutmuthigen Kameraben gelommen ſeyn. 
Jetzt war dieg nicht der Fall umd in kurzer Zeit 
ward er fogar als guter Soldat anerfannt und 
ausgezeichnet. 

Man tadelte an ihm allein feine gänzliche Ab⸗ 
eſchloſſenheit, feine ewig düftere Phpſiognomie und 
Er tiefe Gleihgältigfeit gegen ſeine Umgebung und 
gegen Alles, was fi ereignete. Kein Umftand ers 
weckte in ihm Freude oder Betrübniß, Feine Perſon 
Zuneigung oder Abneigung. Sein Herz ſchien in 
Stein verwandelt, 

Unter den Perfonen der Befagung war ein jun⸗ 
ger Dffigier, der ſich ihm beſonders gewogen zeigte, 
und der Ban beſtrebte, ſich ihm näher anzu⸗ 
ſchließen. Auch er war traurig, aber feine Trau⸗ 
rigfeit entfprang aus dem ſtümmer über die Ent- 
fernung von der Heimath. j 

Geduldig hörte Tetesfor daher oft die Herzens⸗ 
ergiefungen des jungen Mannes an. Als vieler 
aber einft auch ihn am den Grund feiner unverän— 
derliden Melancholie Hefragte, fo zeigte fein Geſicht 
einen fo düftern Ausdrud und feine Stimme hatte 
einen fo hohlen und rauhen Klang, daß die Frage 
nie wiederholt wurde. 

Zu jener Zeit war unter den Tſcherkeſſen ber 
Name Chamurſiné befannt. 

Mir einem Haufen, ihm gleidygefinnter Räuber, 
durchzog Chamurfin die Berge und machte häufige 
Ausfälle na dem Terek zu. Tollkühne Tapferkeit 
verſchaffte ihm reiche Beute und nährte feinen Hoch⸗ 
muy. Groß, ſchön gewachſen und breitſchultrig, 
wie alle Bergbewohner , hatte er einen ungewöhn- 
lich feurigen Blick, der wie bei einem wilden Thiere 
aus diden, mitten auf der Stirn zufammen gewach⸗ 
fenen Augenbraunen Herausfunfelte. Diefer Bid 
und fein ſcharfgezeichnetes, bronzefarbenes Antlitz 
verliehen ſeiner Phyfliognomie einen endſetzlichen 
Ausdruck. 

Wehe den ſorgloſen Nogaiskiſchen Kaufleuten, 
wenn fie ohne flarfe Bededung dem Epamurfin auf 
der Landſtraße begegueten! Ihr Eigenthpum war 
das Scinige, ihr Leben fein Spielwerf, Wehe au 
Den Kofafenpoften, wenn fie fib der Sorglofigfeit 
überlichen! ine dunfle Nacht benutzend, ſchlich 
Chamurſin mit den Seinigen, wie eine Schlange 
an fie heran, und flürzte plöglid auf ſie los. Allee 
- fiel unter den Streihen feiner wilden Bande, bie 
er durch Beute gefättigt, wie ein Blitz verſchwand. 
Seine Ueberfälle waren immer plöglid und Blut 
bezeichnete feine Spuren. 

(Kortfegung folgt.) 





- Männliche Würde. 
(Bortfepung.) 


Egmont; auch feiner Seite fehr bewegt, und, 
mehr noch durch Emiliend Reize überrafht, führte 
mit Zartyeit ihre Hand zum Munde und bat fie, 


ſich 6 faſſen; unendlichen Dank bin ich dem Qu⸗ 


fall ſchaldig, fügte er hinzu, daß er mich auserleſen 
bat, die Rettung eines fo überaus koſtbaren Lebens 
bewirfen zu fönnen. D zur Ausführung ber That 
meinerfeits ‚nichts mehr als ein wenig Muth und 
Entihloffenheit gehörte, Tugenden, mit welden ein 
Mann und Soldat, der ih bin, ſich aber nicht 
ſonderlich zu brüften Urſache hat, indem fie zu feis 
nen nothwendigſten Eigenſchaften gehören und ben 
Mangel derſelben ihn zu rinem nichts bedeutenden 
Sywädling berabiegen würde, fo iR in ber That 
bei dieſer Sache nur einer ganz mahe gelegenen 
Pflicht von mir Genüge gethan worden, und ba ich 
bierzu, ohne alle Ruckſicht auf die Verhältniſſe der 
Perſon, der es galt, gefpritten feyn würde, ſo ıft 
wohl nicht zu leugnen, daß mich das Zuſammen⸗ 
treffen der Umfände in diefem Fall ganz beſonders 
begünftigt hat, und daß ich eigentlich der bin, ber 
bei dieſer Begebenpeit fih dem Schickſal für ven 
glüdlihen Ausgang des Unternehmens vorzüglich 
verpflichtet: halten muß. — Die edefmüthige Anficht, 
welche Sie von der Sache nehmen, erwiderte bie 
Gräfin, vie jetzt wieder tinige Haltung gewonnen 
hatte, fan meine Empfindungen in nichts ändern, 
immer ſtehe ich ald eine Schulbnerin vor Ihnen, 
die vergeblich auf Mittel finnt, wie fie von ber 
großen Schuld etwas abzulöfen vermöge, und bie 
nur durch arınfelige Worte ihrem Herzen Luft mas 
hen fan, — Don dem Engeldblid, mit dem fie 
ihren Retter hiebei anfhaute, warb Egmont fo ge- 
tröffen, daß er, für den Augenblick zur fernern Rede 
ganz außer Stande, nochmals ihre Hand ergriff 
und einen fangen feurigen Kuß darauf drückte. 

Der Prediger endere jegt beider peinliche Rage, 
indem er ihnen anzeigte, daß dıe Suppe auf dem 
Tiſche ſtehe. Während des Effend brachte derſelbe 
vielfache Stoffe in die Unterhaltung, welches ber 
Gräfin die Gelegenheit verfchaffte, Egmont's edle 
Sinnrsart und gebildeten Geift, fo wie auch großen 
theils feine bisherigen Lebensbegebenheiten fennen 
zu lernen, die ganze Geſellſchaft aber ward bei 
näherer Entwidelung feiner Grundſätze und großr 
artigen Anfihten auf das Lebhafteſte für ihn ein- 
genommen, ‘ 

Noch che die Tafel zu Ende ging, war bie 
Gräfin fich ihrer Gefühle ſchon dahin vollſtändig 
bewußt, daß dieß der einzige Mann fey, den fie als 
Gatten ſich erleſen möchte, auch war ed ihrem weib- 
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lichen Scharfblick keineswegs entgangen, daß Eg⸗ 
mont gleiche Gefühle für empfände, Da aber 
einem folgen Manne zugutrauen war, daß er bei 
den hier obwaltenden Umftänden gewiß fi nicht 
erklären und feine feurighen Wüufhe und Gefühle 
lieber zu befämpfen ſuchen werde, als auch nur ber 
entfernteften Deutung Raum zu geben, er wollte 
bie Danktvrrpflidtung der Gräfin zur Berbefferung 
feine beſchräukten Berhältniffe benugen; fo über» 
zeugte ſich die Gräfin, daß, wenn fie ihn nicht auf- 
geben wolle, hier das Ungewöhnliche geſchehen und 
ihrerfeits die erſten Schritte, und zwar ohne Ber« 
zug, geiban werben müßten, da Egmont am ans 
dern vgen abzureifen entfhloffen war. Mit bes 
Hommener Bruft wandte fie fih nach dem Mittags» 
effen. und nachdem Egmont fid mit dem Berfprechen 
entfernt hatte, am Abend feinen Beſuch zu wieder⸗ 
holen, an bie Frau des Predigers, erflärte ihr uns 
verholen ihre Empfindungen, und bat fir, fib mit 
Rath und That in dirfer Sache fi ihrer anzunch⸗ 
men. Die Predigerin hielt es für das Beſte, ıpren 
Mann bei diefer Berathung mithinzuzuziehen, und 
diefer, da ihm die Berbindung beider Perlonen über« 
aus angemeffen, ja gewiffermaßen burdy eine höhere 
Leitung herbeigeführt zu ſeyn ſchien, war fehr gern 
bereit, hierbei eine Mittelsperfon zu mahen. Er 
fuchte deßhalb Egmont in feiner Wohnung auf, 
und er bar fib feine Geſellſchafi für dieſen Nach⸗ 
mittag zu einem Spaziergang nad einem Fleinen 
ſehr verſteckt liegenden Waſſerfall in der Rähe des 
Otts. Unterwegs lenkte ſich das Geſpräch ſehr 
bald auf die Gräfin, und ale der Prediger ſcherz⸗ 
haft des nicht unbemerkt gebliebenen Eindrucks ers 
wähnte, den fie auf Egmont gemacht habe, geftand 
biefer ganz offen, wie ſehr er ſich hingezogen zu 
ihr fühle und wie fchmerzlih er es empfinde, bei 
ben obwalıenden Berhältniffen feine Neigung bes 
fämpfen zu mäffen. Warum denn befämpfen müf—⸗ 
fen, fragte der Prediger, foviel ih aus Ihren Er⸗ 
zählungen abgenommen habe, find Sie ein freier 
Mann und durch feine anderweitige Verpflichtungen 
ebunden, und da fir aus einer alten berühmten 
Kamitie entiproffen find, mithin von einer Mres 
aliance für die Gräfin eigentlich nicht die Rede iſt, 
da fi ferner unverkennbar darlegt, daß dieſe nur 
den Antrag erwartet, um mit freude ihr Ja aus» 
green: fo lebe ib wirflig nit ab... . — 
ch, Herr Prediger, unterbrad ihn Egmont, die 
Ausfigt, die Sie mir in ein Paradies eröffnen, und 
die aud mir gewordene Ueberzeugung, daß ich es 
wohl erringen lönnte, macht mich nur um fo uns 
glũctlicher, va Ehre und Selbſtgefühl mir es durch⸗ 
aus verbieten, diefe Verbindung zu fnüpfen. 
(Hortfegung folgt.) 





. Reiminal: Prozedur | 
gegen William Palmer wegen m Vergiftungen, 
verhandelt vor dem Gentral-Werichtshofe zu London. 


(Sortfegung.) 
Sitzung am 15. Mai. 

Die Berhandlungen beginnen mit einem Kreuz⸗ 
verhör der zuletzt vernommenen Zeugin Elifabeth 
Mins durch Sergeant Serp. Diefelde erklärt auf 
die am fie gerichteten Fragen, Eoof habe das Gaſt⸗ 
baus Talbot Arms zuerft im Mai 1855 befucht 
und fey in den darauf folgenden drei Monaten fehr 
häufig daſelbſt eingekehrt. Im diefer ganzen Zeit 
babe ex nie über ein anderes Unmwohlieyn geflagt, 
als über ein Halsübel, das er fih durch Erfältung 
zugezogen. Das Berfhluden von Speife und Tranf 
ſey ihm nie ſchwer geworden, und fo viel fie wife, 
babe er, außer in feiner legten Kranfpeit, nie Medizin 
und Pillen eingenommen. Ehe er nad Shrewsöbury 
ging, habe ihm nichts gefehlt; bei feiner Ruckkehr von 
dort fey er jedoch unwohl gewefen. Sie habe Coof 
am Morgen vor feinem Tode gefragt, was er als 
die Urſache feiner Krankheit betrachte, worauf er 
geantwortet habe: „Die Pillen, welche Palmer mir 
um +11 Upr gab.» Als Eoof am 20. November 
Abends um 11 Uhr frank geworden fey und gebe- 
ten habe, man möge den Doftor ſo ſchnell wie 
mögli rufen, babe fie Palmer gerufen, der aud 
fhon nach ein paar Minuten erſchienen fey und ger 
fagt habe: „So raſch babe ich mic noch nie in 


meinem Leben angezogen.» Ob man ihm habe an- 


feben können, ob er zu Bett geweſen oder nicht, 
vermöge fie nicht anzugeben. Wis fie nah Eook’s 
Tode im defien Zimmer gekommen fey, habe Palmer 
die Rodtaihen des Berflorbenen durchſucht und 
unter den Kiffen des Bettes umpergeflöbert. 

3. Gardiner, Sachwalter aus Rugeley, fagt 
aus, er habe der Unterfuhung beigewonnt, welde 
von dem Todtenfhauer in Bezug auf die Leiche 
Eoof’s angeftellt worden fey, und habe damals 
häufig Beranlaffung gevabt, ſich bei dem Todten⸗ 
ſchauer darüber zu beichweren, daß er gewiffe Fra- 
gen ſtellte und andere Fragen zu ſtellen unterlich. 


‚Bei dem Verhör der Eliſabeth Mills jedod babe 


er, fo viel er ſich erinnere, feinen Grund zu ber 
artigen Klagen gebabt. 

Mrs, Anne Brooks lebt in Mardefler und 
pflegt die Pferderennen zu beſuchen. Auch denen 
bei Shrewobury im November 1855 wohnte fie bei 
und ſah Palıner bei diefer Gelegenheit. Am 14. 
November befuchte fie ihn im Gaftpaus zum Raben. 
Als fie die Treppe binaufflieg, um fih nad feinem 
Zimmer zu begeben, fah fie ipn oben aufdem Gange 
an einem kleinen Tiſche Reben, er hatte ein Glas 
in der Hand, in weldem fih ein wenig Waſſer zu 
befinden ſchien. Er fhüttelte die Flüſſigkeit im Glaſe 
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bin und ber.. „Auf bem-Oange: war win Licht, und 
Palmer Rand im Schatten. Er hielt das Glas zwi⸗ 
hen fi und das Licht und fagte, mit. Bezug auf 
ben angefündigten Beſuch: 36 fomme auf der 
Stelle.“ Gleich darauf erblidie er Mre. Broofs. 
Er blieb noch eine oder zwei Minuten, dad Glas 
hin und berfchüttelun, am Tiſche ſtehen, machte cine 
Bemerfung über das Wetter und beyab ſich dann 
mit dem Glaſe in ein an fcin Zimmer. hoßendes 
anderes Gemach, deffen Thür halb offen Hand. In 
dieſem Zimmer ſchien fi font Niemand zu befin« 
den; wenigfiens hörte Mrs. Brooks feine Unterhal⸗ 
tung. Nah 2 — 3 Minuten erſchien Palmer wir« 
der. Er hatte das Glas in ber Hand, welches 
noch immer das Wafler enthielt, Er ging darauf 


in fein eignes Zimmer, fam nad 3 — 4 Minuten 
wieder und. brachte der Zeugin ein Glas Grog, 


weldes feine unangenehme Wirkung auf fie bervor- 
brachte. Ob das Glas dasſelbe war, welches fie 
vorber gejehen, vermochte fie nicht zu fogen., Das 
Geſpräch drehte ih um Angelegenheiten per Renns 
bahn. Am folgenden Tage ward Palmer’s Pierd 
Chicken befiegt, Ex erzählte ihr nie, daß er verlos 
ren habe. se 

Im Kreuzverhör durd ‚Sergeant Shee erflärt 
Mrs. Broofs, fie ſey mit einem hoben Beamten 
verheirathet; fie beſuche die Wettiennen ohne deſſen 
Einwilligung. Zu Shprewebury ſeyen bei dem Nos 
venberrennen viele Leute erfranfı, une man babe 
vielfach. die Anſicht ausfpreden hören, daB das 
Waſſer vergiſtet gewefen ſey; die Rrankyeitsipmp- 
tome ſeyen Erbrechen und Diarrhöe geweſen. Als 
Palmer das mehrerwähnte Glas in der Hand hielt, 
jey nichts im feinem Beuehmen geweſen, wad Arge 
wohn hätte erregen lönnen. Vermuthlich habe er 
fih irgend ein. füplendes Getränk zureht machen 
mollen und habe auf. Wofler gewartet. 

Auf eine Frage des General Anwalts entgegneie 
die Zeugin, fie babe feit mehreren Jahren. zu Pal« 
mer in freundlichen Beziehungen geſtanden. 

Yavinia Barnes, Aufwärterin in den. Talbot 
Arms zu Rugeley, wird hierauf durch Hrn. €. Jar 
mes verhört. Cook, fagt fie, fehrte am 12. Rov. 
1855 auf dem Wege, nad dem zu Öbhrewebury 
ſttattfindenden Wetirennen, in die Talbot Arms 
ein. Es ſchien ihm nichts zu fehlen. Am: Dons 
nerftag den 15. kehrte er zurüd. Am Freitag dis 
nirte-er bei Palmer und Fam zwiſchen 9 und 10 
Uhr nah Haufe. Er befand fib in nüchternem 
Zuftande.. Am folgenden Tage ſah fie ihn zweimal, 
Palmer ſchickte Cook eine Schüſſel mit Suppe, und 
fie bradte ihm dieſelhe binauf. Cook fagte, er 
könne die Suppe nicht genichen; er fühle ſich zu 
übel. Sie trug darauf die Suppe in bie Küde 
binunter und erzählte fpäter Palmer die Arußerung 
Cool’s, worauf jener bemerkte, Cool müffe die Suppe 


durchaus chen. Eliſabeth Mills brachte fie -iemm 
deßhalb nochmals hinauf. Die Zeugin: hat nicht 
eig daß am gen wiederum Suppe in’s 
aus gebracht wurde, erinnert ib jiedoch, Daß die 
Mile an jenem Tage. zwiſchen 12 und 4. Upr Bei 
tiges Erbrechen hatte, zu Beit ging und bis 5 Ubr 
franf blieb. Sie fab die mehrerwähnte Suppe in 
der Rüde; diefelbe befand fi in einer Palmer ge⸗ 
börigen Tafje; wer fie aber dorthin: gebracht halte, 
vermag fie aicht zu Sagen. Am. Montag börte fir, 
wie Palmer over Eliſabeth Mills fagte, er werde 
leich nah London reifen. An jenem Tage fah fie 
of erſt nah Tiſche; fein Reitinecht Saunders ber 
ſuchte ihn, und fie drachte ihm Grog. Um S oder 
9 Upr Abends fand ſich Palmer im Hotel ein und 
begab ſich in Cool's Zimmer, Um Mitiernadt bes 
fand fie ih in der Küche, ale Coot plöglic heftig 
klingelte. Sie eilte in fein Zimmer hinauf. Er 
ſtöpnte ſchmerzlich und fagte, er. erſticke. Sein Bid 
war verflört, die Augen traten ihm weit aus bem 
Kopfe bervor, und er ſchlug mit den Händen um 
ſich. Sie lief wieder. hinunter, um den Hausknecht 
nad Palmer zu fhiden, und. rief die Eiifabırp Mills 
Wäprend defien fhrie Coot fortwährend: „Mord, 
Mord la und „Jeſus, erbarne Dig meiner Seele la 
Sie ſah nie einen Menſchen in einem ähnlichen Zus 
Rande, Als Palmer. fam, {dien der Kranke eiwas 
zupiger und gefaßter. „O, Doktor ritf er, „ic 
Rerbelu worauf Jener erwiderte: „Nur feine Angſi, 
mein Jungelo Sie fah, wie Cool etwas Dünfles 
aus einem Glaſe trank, weiß aber nicht, wer es ihm 
gab. Er klemmie das Glas feſt zwiſchen die Zähne, 
ald man es ihm an bie Lippen bradie Den Ins 
dalt deffelben behielt er. nicht bei ſich, ſondern brach 
ihn wieder aus. Sie verlieh Cook in jener Nacht 
zwiſchen 12 und 1 Uhr, und er ſchien ruhiger ges 
worden zu ſeyn. Am nächſten Morgen jap fie ipn 
wieder und fragte ihn, wie es ihm gebe, worauf er 
antwortete, ex befinde fi ein wenig beffer. In der 
folgenden Nocht gegen 12 Ubr ward fie wiederum 
Busch ein aus dem Zimmer Cool's fommendes, heſ⸗ 
tiges Klingeln aufgewedt. Die Mills eilte die 
Treppe binauf, ‚und fie folgte ipr. Dben auf dem 
Gange angefommen, hörte fie Coof vor Schmerz 
freien. Die Mile holte hierauf. Palmer, welder 
ih in Eoof’6 Zimmer begab. Die Zrugin fagte 
ibm: „Herr Cook ift wieder krank,“ worauf Palmer 
entgegnete : „So?“ und hinein ging. Palmer war 
wie gewöhnlich gefleivet; er trug einen ſchwarzen 
Nod und eine Kuppe. Als er wieder aus dem 
Zimmer trat, fagte er zu der Zeugin: „Es flcht 
nicht den fünfzigken Theil jo ſchlimm ‚mit iym, wie 
eftern.« 
er ($ortiegung folgt.) 
Redakteur: Guitan Meffert. 
Drud u, Verlag bei Kifette Watlandt in Aſchaffenburg. 
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Feodorowna. 


(Fortfesung.) 


Die Befagung der Feſtung, in welder ſich Te— 
les for befand, mußte fi bewegen der äuherſten 
Borfiht befleigigen. 

Rats verdoppelte man die Wachen und nad 
dem Zapfenjtreid wurde kein Dergbewohner mehr 
eingelaffen. 

An einem Winterabende ſaß Telesfor in einem 
Winkel der Wadıflube, in der feine Kameraden 
fih um ben brennenden Dfen verlammelt hatten. 
Reben ihm hatte der junge Offizier Plag genommen. 

Trübfelig kaarrte die Thüre in ihren von Froft 
weiß Überzogenen Angeln, und der Wind blies 
dur die Ritzen der gefrorenen Fenfter. 

Es wurde gemeldet, daß ein Reiter vor der Fer 
fung balte, der ein Nogaisliſcher Kaufmann zu 
jeyn ſcheine. 

„Ein Nogaiskiiher Kaufmann,“ ſagte der Dis 
fizier. „Das bedeutet nichts Gutes. Laſſen Sie 
ſehen, begleiten Sie mid, Telesfor.“ 

Der Difizier begab ſich in Begleitung unſeres 
Freundes nah dem Feſtungsthor. Nachdein er fi 
überzeugt, daB ber Reiter allein war, befahl er, 
ihn herein zu laffen und erfannte in der That in 
ipm einen Nogaisfiihen Kaufmann, der am Mor« 
gen mit mehreren feines Gleichen in ber Feflung 
geweſen war. 

Er meldete mit Thränen in den Augen, daß 
Chamurfin fie auf dem Wege angefallen, beraubt 
und feine Gefährten getöbtet habe. Mit Mühe fey 
er jelbft entfommen. 

Der Offizier fonnte einen folden Frevel nicht 
ungeahnder laſſen. Am andern Morgen ſtellte er 
nd an bie Spige einer Soldatenabtpeilung, bie 
Räuber. aufzuſuchen. Er wollte Telesfor in ber 


Feſtung zurüdlaffen, aber biefer bat ihn dringend, 


an dem Zuge Theil nehmen zu dürfen. Man bes 
gab ih in die Berge und ritt den ganzen Tag, 
opne einen Feind zu treffen. 

Nachdem mun ein Kleines Flüßchen paffirs. hatte, 
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ging es eine mit Erbhügeln bedeckte Auhöhe hinauf. 
Kaum war die Truppe oben angelangt, als einer 
der Soldaten ängſtlich ausrief: „die Tſcherkeſſen, 
bie Tſcherkeſſen! Es find ihrer viel, binter jedem 
Hügel erblidt men ihre verfluchten Köpfe in ganzen 
Haufen lu 

Telesfor Iprengte vor, ſich genauer umzuſehen. 
Sogleich pfiff eine Kugel nahe an ſeinen Ohren 
vorbei. Diefe ungewohnt Muſik erfüllte ihn mit 
einer gewiffen wilden Freude. So war er alſo im 
Begriff, ſich mit diefen tapfern Kiudern der Berge 
zu meilen, bie ihre Freiheit mit jo viel Hochherzig⸗ 
feit vertheidigen, obwohl fie dieſelbe hauptſächlich 
dazu verwenden, Fremde und Einheimiſche zu bes 
rauben. 

Der Offizier rief zu den Waffen und ließ feine 
Soldaten cine durd Gebüſch, große Steine und 
Gruben gedeckte Stellung einnehmen, 

Das gegenfeitige Slintenfeuer begann. Der Feind 
war viermal flärfer und feine Kugeln fielen wie 
Hagelichloffen auf die immer mehr zuſammenſchmel⸗ 
zende Schaar. 

Telesfor berauſchte fih im Pulverdampfe, und 
athmete mit Wolluſt die Luft des Kampfes ein, 
Zum erfien Male nah langer Zeit ſank die Yaft 
ber Schwermuih von feinem Herzen. Er bemerkte 
nidt, daß immer mehr feiner Gefährten um ihn 
fielen, und daß. er endlich mit dem Offizier und wee 
nigen Soldaten allein übrig geblieben war, 

Jetzt drang mit wildem Geheul der Räuber Cha⸗ 
murlin an ber Spige ber Seinigen auf fie ein. 
Telesfor Rürzte auf ibn los, um ihm mit einem 
furdibaren Kolbenfhlage den Kopf zu zerſchmettern. 
Indeß fein Fuß glitt auf dem unebenen Boden aug, 
er fiel, und fogleih warfen fi einige Tſcherleſſen 
aus ihn und machten ihn zum Gefangenen. 

Er ward auf rin Pferd gebunden und fah, daf 
außer ipm nur der Difizier ein gleiches Schidfal hatte: 

In einer Minute jagien die Pferde dahin, bes 
gleitet vom unaufhörlichen Jauchzen und Frohlodın 
der wilden Bergbewohner. 

Befangener zu ſeyn „.in ‚den. Händen von Bars: 
baren ſich zu befinden, dieſer Gedanfe machte Te- 
lesfor würhend, fein Blut kochte, fein Herz wollte 
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die Bruſt zerfprengen® Er 'pätte ſich zerreiſen mir - 


gen, aber feine feitgebundenen Hänve lähmten feine 
Wuth, feine Siane verwirrten fid. 

Unterde war es völlig dunkel geworden; fin, 
ftere Wolfen hingen am Himmel, färfer ward ber 
Wind und. heulte aus enifernten Felsſchluchten. Ein 
feiner Schnee fiel und verwandelte fih in dichtes 
Flodengewimmel. Immer Härfer ward der Sturm 
und wurde zulegt ein tobender Drfan. In dichten 


Wolfen wirbelte der Schnee von der Erde empor 


und bedeckte die Reiter von allen Seiten; bad 
dumpfe Saufen des Windes in Der Ferne, das 
Pfeifen in der Nähe und das tiefe Dunkel ringsum 
vollendete dag Schreckensgemälde. 

Und nur um fo fchneller fliehen bie entfegten 
Pferde. Jetzt find fie am reißenden Teref und feir 
nem fteilen Ufer. Schwierig if das Hinabfteigen, 
ſchwierig der Uebergang, aber der verwegene Berg⸗ 
bewohner fennt feine Gefahren. 

Ein lautes Geſchrei der Tſcherkeſſen war das 
Signal zum Uebergange, die erfhredien Roſſe fürz- 
ten fih im den Abgrund, die Wellen theilten fich, 
der wilde Strom [dien unwillig zu murren. 

Es lag eine wilde Poefie in dem ganzen Auf— 
tritt und Telesfor empfand diefelbe, troh der fürch— 
terlihen Lage, in die er plöglic geflürgt war. Er 
glaubte einen Ritt im Gefolge des wilden Jägers 
mitzumachen, ber mit feinem Deere über die krachen— 
den Mipfel der Wälder, über Klippen und finflere 
Schluchten dahinfauf. Endlich verlor er die Be- 
finnung. 

Als er wieder zu ſich fam, ritten die Tſcherkeſſen 
im Schritt. Obwohl fie Eile hatten, fo konnten 
doch ihre müden, ganz in Schweiß gebadeten Pferde 
nur noch fohrittweife vorwärts, während ein dider 
Dampf fie umbällte. 

Das Unwetter lie nah, es ward ſtiller, und 
die Morgenröthe zeigte fib am Himmel. Nachdem 
Die Tſcherkeſſen in einen Engpaß eingebogen, hielten 
fie vor einem tiefen Walde, aus weldem flellens 
weiſe ticherfefiiihe Wohnungen bervorblidten; rund 
umher ſtarrten ſchwarze Felſen, über denſelben mölbte 
ſich ein mit finſterem Gewölk bedeckter Himmel, ein 
blattloſes, finfteres Eichengehege ſtand in feierlich 
düſterem Schweigen da. 


Das war Chamurſin's Reſidenz. Kaum nä— 


herten die Reiter ſich dem Aul,*) als fie von einem 


Rudel lautbellender Hunde empfangen wurden. Ihnen 
folgte rin Haufe von Weibern, Kindern und jungen 
Tſcherkeſſen mit dem Freudengefchrei : 
"„Nuffen! Giaure!- Giaure !“ 
Die Weiber hatten ihren Gebrauch vergeffen und 
woren unverfchleiert. 
farigenen feine Ruhe, indem fie beſtändig an ihren 


*) Der Name eined tſcherkeſſtſchen Dorfes. ’ 
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ãmel zußften und ihnen unter lautem Geſchrei 
Schnee und Koth in's Geſicht warfen. 

Als endlich die allgemeine Neugier befriedigt 
war, führte man Telesfor und ſeinen Unglücksge⸗ 
ai in eine Wohnung umd ſchmiedete fie in 

eſſeln. 


— 


(Gortſetzung folgt.) 
Männliche Würde. 


(Fortſeßung.) 


Der Prediger ſah ihn befremdet an. — Ich bin, 
fuhr Egmont fort, ohne alles Vermögen, ja in 
dieſem Äugenblick wirklich arm zu nennen; ſchließe 
ich alſo meine Verbindung mit der reihen Gräfin, 
fo muß ich vor mir felbft die Augen niederſchlogen, 
das köſtlichſte Gefühl ded Mannes, die Selbſtſſän—⸗ 
digfeit wäre verloren ; bei jedem Biffen, den ich ge⸗ 
nöffe, müßte ih mich bei meiner Frau bedanken, 
immer eingeftehend, wie ich nichts wäre obne fie, 
in allen Geſellſchaften würde man fi zuflüſtern, 
der arme Schlucker hat fein Glück gemadt, er ſpielt 
den Herrn und ift eigentlihd doch nur der Diener 
u. f. w., nein, nein, möge mein Herz lieber brechen, 
als die Achtung vor mir felbft verloren gehen. 

Ih habe Sie ausreden laffen, Herr v. 9.» ., 
erwiderte der Prediger, und muß zuvörberft bes 
merfen, daß ih ganz einverflanden mit Ihren 
Örundfägen bin, aber nicht zugeben fann, daß Ihre 
eben gemachten Schilderungen auf den vorliegenden 
Fall Anwendung finden. — Wie? wie mein hoch⸗ 
geihägter Freund, Sie fländen arm vor der Gräfin? 
Nimmermehr! Was wäre denn jegt die Gräfin 
obne Sie? Läßt fih wohl einen Augenblid zwei— 
feln, daß dieſelbe, wenn fie nur durch die Hingabe 
ihres ganzen Vermögens aus der gräßlichen Yage, 
in der fie fi befand, hätte gerettet werden fünnen, 
diefed fehr gern zum Opfer gebracht haben würde? 
Da fie alfo jegt nur Ihnen das köſtlichſie Out, 
das Leben, zu danfen hat, mithin Ihre größte 
Schüldnerin geworden ift, aber außer Stande ge- 
fegt werden fol, dieſe Schuld auf irgend eine 
Weiſe abzutragen, fo frage ich Sie, wer hier eigent⸗ 
lich als der Arme erfheint? Noch mehr — warum 
follte ich gegen einen Mann von fo edler Denfart 
die Wahrheit nur im Mindeften zu verpällen ſuchen, 
— die Gräfin liebt Sie, fie bat fid meiner Frau 
entdeckt, und würde höchſt unglädlih werden, wenn 
Sie nicht gleiche Geſinnung hegten. Haben Sie 
alfo nicht erheblichere Gründe, als die vorermähn- 
ten gegen diefe Verbindung, fo zerflören Sie doch 
ja nicht eigenfinnig Ihr beiderſcitiges Glück, bes 
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traten Sie das Ganze vielmehr als. Kine wunders 
fame Fügung des Himmels, der nicht entgegenger 
firebt werden muß und die gewiß zu Ihrem beider« 
feitigen Heile führen wird. 
.. Das die ganze Sache in Egmont's Herzen ſelbſt 
den eiftigſten Berfechter fand, fo wertheibigte er jeine 
Anſichten und geäußerten Grundjäge nur noch mit 
ſehr ſchwachen Misteln; und gab endlich beſonders 
durch den Umſtand, dag Emilie ſelbſt ſich ſchon fo 
günftig für ihn erflärı hatte, befirgt, den Ermah⸗ 
nungen des Prediger nah, umd ließ es gern ge= 
heben, doß dieſer als Bramtwerber für ihm bei ber 
Bräfin auftreten wolle. 

Sir kehrten. nun eilig zurüd, Egmont begab fid 
nad feiner Wohnung und wollte hier den Predis 


ger, der ipm verſprochen hatte, Emiliens Erklärung 


ohne Säumen zu überbringen, abwarten. 

Mit hochklopfendem, jrtudigem Herzen nahm die 
Gräfin des Predigerd Werbung auf; diefer eilte das 
her jofort mit dem beglüdenden Jawort zu Egmont, 
und noch an demſelben Abend ward in den Fami— 
fienfreife des würdigen Geiſtlichen die Berlobung 
eines Paares gefeiert, dad, wenn es gleich eben erſt 
Dusch außerordentliche Umflände ſich gefunden hatte, 
dennoch für einander geſchaffen ſchien, und zwiſchen 


welchem gleich ein jo inniges Verhältniß ſich dil⸗ 


dete, daß ieder Beobachter dieſen beiden Perſonen 
das ungetrübteſte Lebensglück prophezeihte, — und 
doch follte es ganz anders lommen. 

Die Gräfin beeilte nun ihre Abreiſe, benachrich— 
tigte aber vorber ihre Freundin, die Frau v. S..., 
dur eine Eftafette von Allem, was fih ereignet 
hatte; machte ihr befannt, daß glei in ven erſten 
Tagen ihrer Ankunft ihre Hochzeit gefeiert werden 
ſolle, bat fie zu dem Ende, alle noͤthigen Borfchs 
rungen zu treffen, und bejtimmte die Zimmer ‚ihres 
Schloſſes, welche als bejondere Geſchäfts⸗ und 
Wohnzimmer ihres künftigen Gemahls eingerichtet, 
umd wie foldye zu defien wärdiger Aufnahme. aus« 
geſchmückt werben follten. 

Egmont begleitete zu Pferde feine Braut nur 
einige Meilen weit und verließ fie dann, theild um 
nod einen Heinen Abfteher zu einem nicht ſehr ent« 
ferne, in einer fürftligen Reſidenz wohnenden, feit 
mehreren Jahren nicht geſehenen alten Onfel zu 
machen, tbeils aber auch, weil es ihm, aus dem 
immer in ibm wieder auffeimenden Gefühl feiner 
Mittellofigfeit, peinlid war, mit. der Öräfin zugleich 
auf ihrem Gute einjutreffen und von ihr cinge- 
führt zu werden. Er verſprach indeß, ſeine Rüd- 
Sunft möglichſt zu beeilen, und Emiliens zärtlide 
Dlide folgten iprem Öeliebten, fo weit ipr Auge 
reichte. = — 

Der Onkel, den Egmont zu beſuchen beabſich⸗ 
tigte, war eine Art von Sonderling, und verdient 
feiner Eigenpeiten und Anfiten wegen, daß wir 


und ein wenig bei ihm verweilen, Er begleitete ein 
auſehnliches Amt, war nad feiner Neigung ver» 
beitathet, gelund, hatte liebenswürdige Kinder, und 
dennoch wohnte in ibm ein Trübfinn, ber die Kar 
milie oft ſehr beunrubigte und Jedem unerflärlich 
war; der aber, wenn wir ibn felber hören werden, 
wohl einigermaßen gereptiertigt erſcheint. 
(5 ortjesung folgt) 


Kriminal: Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer Vergiftungen, 
verhandelt vor dem Eentral-Gerichtshofe zu Fondon. 


(Kortfegung) 

Die Miles fragte ihn, mwober es komme, daß 
Coot jo frank jey; der Angeklagte gab feine Ants 
wort darauf... Die Zeugin war nicht zugegen, als 
Coof farb. : Als fie nah feinem Tode in das 
Zimmer trat, befand ſich Palmer in -demfelben, bielt 
einen Rod in der Hand und durdhwühlte die Bett 


kiſſen. Sie ſagte: So ift denn Here Cook wirk- 


lich todt?« worauf Palmer erwiderte: „a, das 
it er; ich wußte, dah es fo fommen würde.» Gie 
ließ Palmer bei der. Leiche und ſah ihn am näch— 
ſten Donnerflog wieder, wo er ihr den Sclüffel 
zu Coot's Schlafzimmer, in welchem die Leiche lag, 
abverlangte. Er ſagte, es ſey ihm um verſchiedene 


Buächer, Papiere und Papiermeſſer zu thun, die er 


ihren Eigenthümern zurüderflatten wolle, da er 
jomft Dafür werde bezahlen müflen. Sie ging mit 
ihm ins Zimmer, und als fie dort waren , ſchickte 
ee fie zur Hauspälterin hinunter, um. von; Derjelben 
gleichfalls verfhiedene Bücher zu verkangen. Als 
fie mit dieſen zurüd fam, faud fie Palmer damit 
beipäftigt, das Zimmer zu durchſtöbern. Er fuchte 
unter Papieren und Kleidern angeblid nad dem 
Papiermejjer. Am Freitag fah fie den Arzt William 
Henry Jones mit Palmer zufammen. Jener fragte 
biefen, ob er nichts von. dem Bude wiſſe, in wel- 
chem Cool feine Werten aufzuzeichnen pflegte, Pal⸗ 
mer bemerkte, basjelbe werde fidy jedenfalls finden, 
babe übrigens, für Riemanden auders Werth, als 
für Cook. Er trug der Zeugin auf, danach zu 
ſuchen; es war aber nicht ‚zu ‚finden, . 

Im Kreuzverhör durch Sergeant. Spree erklärt 
die Zeugin, fie wiffe nicht, wie bald nach dem Tode 
Coot's fein Schlafzimmer verichloffen Imorden. ſey. 
Schon in der Sterbenacht feyen Bis Frauen zur 
Beforgung der Leiche beſtellt worden, und am-näd- 


ſten Morgen habe fie die Thür verſchloſſen gefun- 


den. Am Tage darauf ſeyen die Leichenbeſtatter ges 
fommen; ob diefelben-aber Jemand begleitet habe, 
vermöge fie nicht zu fagen. 
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Im weiteren Verhör durch den Generalanmwalt 
bemerfie hierauf die Barnes, fie babe oft ein Heis, 
nes Bub in Cool's Händen und auf feinem: Tois 
lettetiiche gefeben; Seit feinem Tode habe fie dasſelbe 
nicht mehr bemerft. — 

Der Öeriptspofläßt hierauf. eine kurze Pauſe eins 


treten. Bei Wiedereröffnung ‚der Sigung wird mit, 


dem Zeugenverhör fortgefahren. 

Anna Rowlep hat gelegenlich für Tagelohn in 
Palmer's Haufe gearbeitet. An dem Samftage, 
welder dem Tode Cool's vorherging, fagte fie, 
ſchickte Palmer, mich nach dem Albionsgaftpaufe, um 
dafelbft Suppe für Cook zu holen, Ich brachte die 
Suppe in Palmer's Hans und ſetzte fie in der 
Küche aufs Feuer, worauf ib in einem anderen 
Theil des Hauſes an meine Arbeit ging. Als die 
Suppe heiß war, brachte Palmer fie mir und ſchüt— 
tete fie in eine Taſſe. Er irug mir auf, fie in die 
Talbot Arms zu bringen, Coof zu. fragen, ob ex. 
etwas geröfteted Brod dazu haben wolle, und zu 
tagen, daß Smith fie geficdt babe. . Weßhalb ich 


Letzteres thun follte, fagte er nicht. ı Jeremiah Smith. 


in Rugrley, oder, wie er gewöhnlid genannt warb, 
Zerry Smith, war ein Freund Palmer’s und Cool's. 
Er pflegte in wer Albıon Inn einzufehren, und 
Coot ſollte eigentlih an jenem Tage bei ihm. zu 
Mittag fpeifen, war aber nicht im Stande, Dazu. 
In Palmer’d Kühe war die Suppe ungefähr. fünf 
Minuten auf: dem Fener. 

Charles Horley: Ich bin Gärtner in Rugeley 
und habe gelegentlihd im Garten des Ungeklagten 
zu thun gehabt. 
Tool's irug Palmer mir auf, Cook eine Taffe mit 
Suppe zu dringen, Db die Suppe heiß war, fann 
ich nicht ſagen. Ich gab fie einerder Mägde in ben 


Talbot Arme. 

Sarah Bond: Ich war im November Haus⸗ 
bäfterin in den Taibot Arms. Am Sonntag nad 
den Wettrennen, Abends 8 Uhr, ſah ih Eopf. Er 
lag zu Bette und fagte, er ſey fehr leidend geweien, 
befinde ſich aber jegt beffer. Am ſelben Abend fah 
ich den: Angeklagten und fragte ihn, was. er. von 
Coof halte... Er antwortete, er werde ſich erholen, 
und fügte Yinzu, daß Smith dir Nacht bei ihm zus 
bringen werde. Den von ihm für Goof. beficliten 
Koffer ‚bereitete ih und brachte ihn: in Cool's Zims 
mer, worauf ich mich wieder entfernte, Bald darauf ſah 
ih, wie Palmer aus dem Zimmer fam und gleich 
Darauf mit einem. Arzte zurückkehrte. Auch börte 
ich, wie Cook fagte, er werde flerben. Am Dienflag 
brachte ich Coot erwas Geler; auch da fagte er, 
er werde fterben. Seitdem babe ich ihn mit wies 
der geſehen. 

(BortTesung folgt) '- 
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Am Sonntag vor dem Tode 


Mannigfaltigkeiten. 


Seit Kurzem befindet fi der Tpierbändiger 


ı Kreuzberg in Schwerin, und entfaltet vafelbit 


vor dem flaunenden Publikum feine großartige Dies 
nagerie. Jungſt heiste er, wie tan den Jahres⸗ 
zeiten. berichten, einen noch nicht ganz gesähmten 
Ziger und einen Löwen zuſammen. Diefe Erbfeinde 
jollten ſich im jpielenden Kampfe neden; allein ber. 
Tiger nahm die Sache für Ernſt und griff den 
Löwen würbend am. + Kreuzberg bemerkte ſogleich 
die Gefahr, in welcher der Löwe and auch er ſelbſt 
war. Er befahl; doch das Gebrüll der Tpiere 
übertönte feine Stimme; er peitfchte nun auf den 
Tiger los, doch auch Das balfnicht, und der Kampf 
ward flärfer; der Käfig bebie, die Damen verliehen 
fchreiend den Raum, und der Tpierbändiger brinüpte 
fi vergebens, auf dieſe oder jene Weiſe die Beſtien 
auseinander zu bringen. Endlich befabl er mi rü« 
diger Stimme feinen Ängftlih, außerhalb des Kür 
figs ſtehenden Leuten, ihm eine eiferne Stange zu 
bringen. Es geſchah, und nun ftieß er dieſe dem 
Tiger geſchickt in den Rachen. Das half, das Thier 
ließ los und ſtand fegt dem Herrn gegenüber. Kreuz⸗ 
berg z0g eine boppelläufige Piftole hervor und brannte- 
fie über den Löwen hin ab. Jetzt flog auch der in 
feinen Winkel. Am nächſten Tage ſchon flieg der 
Berwegene wieder in den Käfig und lief beide Lhiere 
zufammen, aber ohne fie auf einander zu hetzen. 


— 


Der Samftag ſpielt als Sterbetag eine große 
Rolle am englifhen Hofe. Wilhelm II, farb am 
Samftage den 18. März 1702, die Königin Anna 
am Samflage. den 1. Auguft 1714, Georg 1. am 
Samftage den 10. Juni 1727, Georg U. am Sam 
ftage den 25. Dftober 1760, Georg II, am Sams. 
ftage den 30. Januar 1820, Georg IV. am Sam⸗ 
ſtage den 26. Juni 1830 und Wilhelm IV. am 
Samftage den 20. Juni 1837.. IR das Hof⸗Eti⸗ 
quette ? f | 


’ 
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Feodorowna. 


cFortſetzung.) 


Dieſelbe Wohnung beherbergte außer den Ge⸗ 
jangenen noch ſechs Tſcherkeſſen. Lärmend erwach⸗ 
ten fie mit jedem Sonnenaufgange, reinigten ihre 
Gewehre, Iuden fie und entfernten fih, nachdem 
fie eine Wache zurüdgelaffen hatten. Die Gefan« 
genen waren hierauf den ganzen Tag über bie Ziels 
Icheibe der Neugier der Bewohner des Auls, welche 
zufammen liefen, um ſie zu betrachten und fid über 
fie luſtig zu maden. Einförmig unter Kälte, Hun⸗ 

er und gefühllofen Berhöpnungen gingen ihnen bie 
age dahin. 

Telesfor verfanf wieder in feine alte dumpfe 
Gleichgültigkeit. Er war entſchloſſen zu fterben. 
Wenn er einen geringen Kummer empfand, fo war 
6 darüber, daß er midt im offenen Kampfe den 
Tod gefunden. Sein Gefährte lite unfäglig. 

Man erlaubte ipnen, an ihre Gefährten in ber 
Feſtung zu ſchreiben. Diefe Erlaubniß, melde für 
den Offizier die Quelle der Hoffnung und der Freude 
war, batte für Telesfor feinen Werth, da er Nies 


mand befaß, an den er ein Wort hätte richten mö-⸗ 


gen. Er mußte die Feder für feinen Geſährten 
führen, welder feine Hände nicht gebrauchen fonnte, 
und ſchrieb mit in Waſſer aufgelöftem Pulver, das 
flatt Diate diente, die rührenden Klagen des Un— 
glücklichen an feine Freunde nieder. 

Tage auf Tage vergingen, ohne einen Wechſel 
in dev age der Öefangenen herbeizuführen. 

Chamurfin ward inzwiſchen der Ruhe überdrüf⸗ 
fig, er fhärfte wieder feinen Säbel, reinigte jein 
Gewehr und machte Anfalten zu einem Naubzuge. 
Eines Morgens, früber als gewöhnlid, ward Tes 
lesfor dur lauten Lärm im Aul erweckt, bald 
börte er den Tritt vieler Pferde und das Geſchrei 
ber Zicherfeffen. 

Es war der Auszug Chamurfind zu einem 
blutigen Feſte, von weldem er nit zurüdfehren 
ſollte. 

Einen Monat lang erwartete man ihn vergebs 
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lich, noch nie war er fo lange ausgebliceben. Der 
Aufl begann unruhig zu werden. 

Dieſe Unrube theilte ſich felbft den Gefangenen 
mit; es ſchien, als ob ihr Dafeyn vom eben Cha—⸗ 
murſins abhänge. 

Endlich erſchien eines Tages einer der Tſcher⸗ 
keſſen, die mit ihm ausgezogen waren. Alles drängte 
ih um ihn ber, begirrig etwas Neues zu erfahren, 
Sinfter blidte der Ticherkeffe in die Runde und 
führte den jüngeren Bruder Chamurſias, als er 
ihn gewahrte, auf die Seite. Neugierig folgte ihm 
Telesford Auge durch die offene Thür. Es mußte 
ſich etwas Wichtiges ereignet haben. 

Ein Haufe von Tſcherkeſſen und Tſcherkeſſinnen 
ſtand in der Ferne und wartete angfivoll. 

Da fab man während der Nede des Neuanges 
fommenen Chamurſins Bruder erblaffen. Seine 
Augen rollten, feine Zähne Enirfhten, und er Hürzte 
laut weinend zu Boden, Er hatte die Nachricht 


‘vom Tode feines Bruders erhalten. 


Bei dem Ueberfall eines Kofafendorfes war er 
und die meiften feiner Begleiter erſchoſſen worden. 

Kaum hatte fib die Nachricht von Chamurſin's 
Tode verbreitet, fo hörte man entichlihes Wehr 
lagen der Weiher und Geſchrei der Männer, die 
n Berzweiflung von einer Wohnung "in Die ans 
bere rannten, 

Sie waren vor Schmerz aufer fihb und ihre 
Wuth wendete fih in Beforgnig erregender Weiſe 
gegen die wehrlofen Gefangenen, namentlid gegen 
Zelesfor, dem fie Schuld an Chamurfin’s Tode 
beimaßen. 

„Der Giaur hat nad Haufe geſchrieben,“ riefen 
fie, auf Telesfor deutend mit wilden Geberden aus. 
„Er hat verraspen, wohin Chamurſin ſich begab, 
Laßt und ihn tödten, lu 

Mit düſterem Blick, vie Lippen frampfhaft zu⸗ 
fammengepreßt, aber feine Furcht im Herzen, nur 
bedouernd, daß er gefeffelt ſterben müfle, fo ſah Te— 
Iesfor die würhende Menge mebrere Male auf ſich 
eindringen. Stets hielt fie jedocy der Bruder Char 
murfin’s zurüd, ein Benehmen, das unfern Freund 
um fo mebr .in Staunen fegen mußte, als fein 
jegiger Netter gerade den größten Grund zur Rache 


hatte. Er glaubte anfangs, unvermuthet einen außer- 
gewöhnlichen Zug von Edelmuth in diefen Bergen 
zu begegnen. Indeß er warb bald enttäufht und 
erfuhr, daß ein ebenfo ſchreckliches, wo nidt noch 
fhredliheres Schickſal feiner wartete, als dasjenige, 
Dem er entgangen war. 

In vierzehn Tagen traten bei den Tſcherkeſſen 
die Ramafanfaften ein und hierauf das Beiramfeft. 

An diefem Fer feiern fie das Andenken ihrer 
verftorbenen und erfchlagenen Verwandten. Es wer— 
den Opfer dargebradht und Zelesfor war zu einem 
folden Dpfer beftimmt. 

Er follte auf dem Grabe des Atamans getödtet, 
vorher aber gemartert und gequält werden als ein 
an beffen Tode fhuldiger Verbrecher. Ein entirg- 
liches Geſchick erwartete ihn, und die Gegenwart 
wurde ihm nod trauriger gemacht, als fie es bis⸗ 
ber geweſen. 

Inzwiſchen fanden im Aul tägliche Gebete für 
Die Abgefchiedenen ſtalt. Jeden Morgen kamen 
alle Ticherfeffen in der Wohnung der Gefangenen 
zufammen, um für ihren erſchlagenen Häuptling 
zu beten, 

Der Mullah (Priefter) ftellte ih gewöhnli in 
die Mitte und las laut aus dem Koran vor, wo— 
bei die Uwſtehenden jedes feiner Worte wiederhols 
ten, Dft mitten im Gebete wandten fi alle plög- 


- Yich mit lauter Stimme gegen Teleöfor und fpraden 


gewiffe Worten aus, die er nicht verftand, die aber, 
nad den Geberden der Leute zu urtheilen, wilde 
und furdtbare Verwünſchungen waren. 

Zu derfelben Zeit verfammelten fih die Weiber 
des Auls, Verwandte des Erſchlagenen Chamurfin, 


‚fo wie deſſen Wittwen, um ben Tod ihres unver- 


geßlichen Aramans zu beweinen. Ihre Trauer ſpeach 
fih in vurchdringenden SKlagetönen aus. Diele 
wilden Raute durddrangen das Herz der Gefange— 
nen mit einer fhneidenden Dual, und felbft Teles— 
for’s eiſerne Nerven fonnten ihrem Eindrud nicht 
wiberfichen. 

(Fortjepung folgt.) 
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Das beſte Herz. 


Bur Erinnerung an den unvergeßlichen Ränig Ma- 
zimilian Iofeph J. vom Bayern, am 100jährigen 
Geburtsfefte deffelben, 27. Mai 1856. 


Don dem beften Königsherjen _— heut mein Lied er- 
ingen, 

Mas mir indem Bufen glühet, will ib meinem Volke fingen ; 

Bon dem beften Herzen fing’ ich, das in einer Bruft je ſchlug, 

Bon dem beften König fing’ ic, der fein Bolf im Herzen trug. 


Bor'ger Zeiten Angedenfen heute lieblich fi erneue, 
Und dem Throne fih bewähre Bayernvolkes bied're Treue. 
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Hundert Jahre find es heute, fell. me Mannheim dort ame 
ein, 

Mar, der mit dem beflen Herzen, grüßt, juerfi des Tages 
Stein. 


Seit ward Vater Mar geboren, Pe Sahre find ver- 
offen, 

Hat das Königehaus viel Segen über Bayern ausgegoflen. 

Fünfjig Jahre blüht in Bayern nun das hehre Königthum, 


ünd mein Lied vom beſten Herzen möchte feiern feinen Ruhm. 


1. 
Dort zu Münden in dem Schloſſe, * der beſte König 
weile 


Sieht man eine derbe Bäu'rin, * mit einer Bittſchrift 
F eilet, 

Sie zu geben dem Regenten felber in die hohe Hand, 

Weil fie weiß, daß fo faft Jeder feiner Bitt’ Gewährung fand. 


Viele hohe Fürftengäfte find verfammeit um den König, 
In dem Zwang der Etiquette fand der Ruhe er gar wenig; 
Heut’ ift er nicht gut gelaumet, feine Stirne runzelt ib, 
Sn den Königspurpur hüllte der Berdruß fi ſicherlich. 


Und es Öffnen fihdie Thüren und heraus der König fchreitet, 

Rings um ihn die boden Fürſten, glänzend vom Sefolg 
begleitet; 

un der Treppe ftebt die Bäu'rin, die des Königs ſehnend 


arrt', 

Und fie ſcheuet nicht der Fürſten, nicht des Hofes Gegenwart. 

Ihm entgegen tritt die Bäu’rin, ihr Papier zu überreichen, 

Doch der König gebt vorüber, Unmuth feine Blicke zeigen. 

Mit, wie ſtets zu thun er pflegte, nahm er ihre Bitt« 
ſchrift hin; 

Ob' der König auch vorüber, ſtehen bleibt die Bäuerin. 

Und der König ift die Treppe noch nicht ganz hinab ge- 
fommen, 


Plöotzlich fbauet er jurüde, Ren’ fheint über ihn gefommen, 


Daf der Frau er hart geweſen, daß er fie ließ bittend ſteh'n, 
Und er fehrt alsdald zurüde, wieder bin jur dran zu geh'n. 
Und das befte Herz die üble Laune ſchuell hat überwunden, 
Und der König eilt zurüde, und die Bau'rin unumwunden 
Reicht, das vorhin abgemiel'ne, das Papier ihm eilig hin; 
Doch gereijet fagt zum König dreiften Mutb's die Bäuerin: 
„Ru, Ihr Gnaden, fhaut, Herr König! hätt' die Mühe 
fünnen fparen, 


‚Wenn Ihr gleich die Schrift genommen.“ — Der ift faum 


das Wort entfahren, * 
Steh'n die Hofleut’ da und ſtarren, doch der beſte König 


fprıcht : 
„Nicht ihr Freimuth fol ihr ſchaden, Unrecht bat die Bäu’. 
rin nicht.“ 


Ob des derben Freimuth’s lachet Vater Mar vom ganzem 


erjen, 

Und der Königin erzählet d’rauf er's Abends unter Scherzen. 

Und der Bäu’rin ward gebolfen, ihre Bitt' war ja gerecht 

Und noch heute denkt des beiten er dankbar ihr &e- 
hledt. 


Vater Mar einft wandelt einfam in der frifhen Morgenfühle. 
Dort bei Münden, überlaffen feinem Herzens Docgefühle : 
Da begegnet ihm ein Krieger, der ibm gibt den pflicht gen 


ruß 
Vor ihm hinſteht in Parade, wie's der Krieger machen muß. 


Und der Krieger hält verborgen einen Strauß in feiner Linken, 
Doc der König dieß bemerket, fieht den Echmelz der Bin: 
men blinken; 
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Haftig fragt er den Soldaten: Was bat Er in feiner 


Hand du — 
„Majeſtät, Vergißmeinnicht — die ich auf der Wieſe 
on? and.” 


Under nimmt den Strauß des Kriegers: „Schön, mein Freund, 
daß dieß Ihn freuet, 
Halber nehm’ ih mir die Blumen, daß Erinn’rung ſich 
erneuet ; 
Theilen wollen wir, mein Lieber, dieſen Strauß Bergif- 
meinnict!« 
Alſo zum erfhrod'nen Krieger anmuthsvoll der König ſoricht. 


Und der Arieger bebt begeiftert feine Hand empor zum Himmel : 

„Beſter König, Dein dergeß' ich nimmer in dem Schlacht⸗ 
gewimmel.“ — j 

Und wie auch die Kugeln flogen, doch der Krieger zagte nicht, 

Welchem Bater Mar einſt fogte: „Theilen wır Bergiß- 
meinnicht, 


Bater Mar gebt unerkannt durd die Straßen ohn' Öeleite, 

Plöglih tritt ein armer Bauer innig bittend ihm jur Seite: 

„Kauft mein Holz, o Herr, ich Armer bin vom Gelde gan; 
\ entblöst l⸗ 

Und der König kauft die Aubre, und von Sorgen ihn erlöst. 


Und drei Gulden zahlt der König, wie der Bauer e6 begehret, 

Breudig bebet der die Blicke die rn Kummer mehr ver- 
‘ jebret. 

Und er fragt den Herrn, den fremden: „Wo foll ih es 

j j fahren hin ?« 
Diejer gibt ſogleich nicht Antwort, Wohlthun lieget ihm 
im Sınn. 

Und dem König fommt entgegen y- ein Weib in ſchlechtem 
leide, 

Vater Mar tritt ihr entgegen, fagt in’s Ohr ihr auf der 


eite: 
„Rönnet ihr das Holz nicht brauchen, das auf jenem Ba- 
gen dort %« 
Und die Alte fagt verfraulich zu dem Herrn mit leifem Wort: 
„Brauchen könnt’ ich's wohl, doch zahlen kann ich Arme 
ni foldes nimmer. — 
Raf der König ihr entgegnet, — dem Blick der Güte 
chimmer: 

„Bolt das Holj umfonft erhalten, denn dezahlet ift es ſchon, 
Deim wird's euch der Bauer fahren, nehmt für’s Spalten 
bier den Lohn.“ 

Umd er drückt zwei blanke Thaler in die Hände noch der 


| ’ Alten, 
% Und enteilet flugs dem Dante, hüllt fi in des Mantels 
Zalten; 

Und im beſten Königsherzen ein die reinfe Freude jiebt, 
Deilen nom zum Angedenfen preifet Bater Max das Lied. 
IV. 

Bater Mar im ſchlichten Rode durch den Rönigsgarten ſchreitet, 

n iſt alle Hofdedienung, von vier Hündden nur beyleitet, 
echt⸗ und links die Thiecchen feringen, tummeln ſich im 
: rule dort; 
Und ein alter Invalide naht als Wächter — ſofort. 
Ter war erſt vor wenig Tagen in die Hauptftadt hinge- 
Ar fommen, 
Kannte nicht den befien König, der die Herzen eingenommen; 
Und er tritt zum König, mahnt ihn od der Hündden an's 
j Berbor, 
Daß fie ih im Grafe tummeln, vaf nicht Strenge ſey 
ihm Roty: 


Und der Stönig ruft den Hunden, geht dann jeines Weges 
weiter. 

Bieder tummeln bald im Öras ſich die vierfüßigen Begleiter, 

Dinter ihm ruft hellen Lautes raid der bärt'ge Beteran: 

„Herr, nicht Spaß wird bier getrieben, balten Sie die 
Hunbe an. 

Wenn Sie ſolches unterlaffen, — nimmer laß id mic, ve- 

giren — 

Mu ich meine Pflicht erfüllen, muß ich, Herr, Sie arretiren.« 

Und ter König id entſchuldigt, * 4 Hunde, — »doch 
alebald 

Springen auf das Gras fie wieder mit unheimliher Gewalt. 


Zürnend ruft der Invalide, der ſogleich herbei geeilet: 
„Auf die Wahre, Derr, gegangen — ſogleich jetzt unver; 
weilet; 

Denn, wie Ihnen ich gedroht, jetzo find Sie arrefirt, 

Weil Sie das Verbot verachtet, und mich obendrein verirt.“ 

Lähelnd ſpricht Entihuldigungen zu dem Arieger d'rauf 

der König; 

Doch der läßt ſich micht verföhnen, bört.auf feine Worte 
wenig. 

Mar ih in fein Schickſal füget, geht dahin als Arreitant; 

Und der Graubart folyt —— dem der König un— 
befannt. 


Und fo gebt es kurze Weile, ſieh, da fommen viele Leute, 
Dobe Herrn find auch darunter, alle treten auf die Seite; 
Und da gebt es an ein Grüßen voll der Chrerbietinfeit, 
Und dem arretirten Herrn alle Srüße find geweiht. 


Es erftaunt der Invalide; — da vernimmt er graufentönig, 
Daß der Herr, der vor ibm — ſey der gute Bapern- 
nig ; 
Da fährt’s wie ein Schlag in’s Her; ibm, und er ftarret 
vor fid bin, 
Daß die Mojeftät beleidigt, kommet ernft ihm in den Ginn. 
Heimlich mög’ er gern entwifhen, doch der König ruft 
die Worte: 
„Bormärts, arretirt bat Er mic * —— iur Wache vor der 
orte.“ 
Und fie fommen auf die Wache, und mit lähelnd:m Geſicht 
Zu dem dort’gen Dffijiere, alfobald der König ſpricht: 


„Arretirt der Invalide hat mich vorhin in dem Garten, 
Streng bleib’ bier er im Gewahrſam, um das Weitere ju 
f erwarten « 
Und ter König fi entfernt, und der Alte zittert jetzt; 
Ach, was foll nun mit ihm werden, da die Ehrfurcht er 
. verlebt! — 


Sieh, da fommt mit rafhen Schritten ein Laquai vom 
beiten König, 

Und er naht dem Invaliden, der erfchroden ift nicht wenig, 

Drüdt den grauen Alten blanfe Thaler in die flarre Hand: 

„Dieß hat für die Pflihterfülung Ihm die Majeftät gefandt.« 

V. 

Vater Mar will einſt jur Ruhe, und er ſpricht: „Jm vor ⸗ 
dern Zimmer, 

Schau, ob nicht ein Hülfsbedürft’ger, Der dort harrt, fo iſt 
mir’s immer.“ . 

Und der Diener ihm entgegnet : „Majeftät, idy weiß gewiß, 

Miemand ift im vordern Zimmer, das ich eben erft verließ,“ 

Doch der König: „'s wär’ doch möglich, ſieh' mal nad, 
damit mwir’s wiſſen“ 

Und der Diener kehrt jurüde, eifrig feines Dienſt's befliffen, 

„Wabrlich, Niemand ift jegt dorten.“ D’rauf der König 

j ‚ fläftert nun: . 
„Alſo kann ich heute feinem Armen mehr was Gutes thun — 


VI. 
Doch des beiten Königs Streben war, fein Bolf ftets zu 
beglüden, , 
Wenn er glädlid machen Ponnte, fühlt’ er himmliſches 


Entjuden ; i 
Doch des beften Herjens befte Gade von dem Königtthron 
Bar vor adhtunddreifig Jahren unj’re Ronftitution. 
„Daß ich diejen Tag erlebte, der ter ſchönſte meines Lebens 
Gibt mir Wonne, denn erreider iſt die Krone meines 
Stredens; 
Sept it's große Werk vollendet, uber mich gebieten mag 
Run der Em’ge, jego bett’ ich gern mich an den Sarfophag ” 
Alfo fprab ter befte König, der fein Volk im Herz getragen, 
Das zum Wohle feines Bolfes treu und väterlich geſchlagen. 
Bater War, erhad’ner Spender unj’rer Konſtitution, . 
Deinem Enfel Treu’ wir ſchwören beut’ auf Deinem.Kö- 
nigsthron. 


Bater Mar, Dein befles Here, = dem Volke ſtets ge« 
ch 


agen, 
Hat man nun vor dreißig Jahren in die Gruft jur Ruh’ 
getragen; 
Doch Dein Bild lebt treu im Volke, dort zu Münden 
‘ ſteht's in Er; j 
Segnend auf die Hand erhoben und die Blicke himmel 
mwärts. 


Bater Max, dieß Lied — * ich heute Deinen 
anen, 

Die jur ew’gen Ruh’ gebettet im der heil'gen Gruft der 
bnen. . 

Bon dem beſten Herjen ſang ich, das in einer Bruſt je 


ug, 
Den dem beten König fang id, der fein Bolf im Herjen 
Irug. 


Julius Nuttor, 


Mannigfaltigfeiten. 


Die Journale von Portsau»Prince ents 
balten zwei charakteriſtiſche offizielle. Dokumente. 
Das erjie ift die Rammereröffnungsrede des ſchwar—⸗ 
zen Kaiſers Fauſtin I, wopl die fürzefle, die jemals 
gehalten worden. Er drüdt ſich in folgender fumma« 
riſchen Weife aus: „Meine Minifter werden Ihnen 
eine Ueberſicht ſowohl der äußern als inneren An— 
zelegenpeiten des Reihe vorlegen. Es ift deßhalb 
unnötbig, Ihre Zeit durch ein näheres Eingehen 
auf den Inhalt diefer Weberfiht in Anſpruch zu 
nehmen. Ich fage Ihnen dehßhalb nur, daß meine 
Beziehungen mit den zu Hayti repräfentirten aus⸗ 
wärtigen Mädyten auf freundfhaftlihem Fuße fies 
hen.“ Das andere Dofument ift ein Defrer, durch 
weldes der ihwarze Koifer zwei neue Ritterorden 
unter dem Namen „Drden der heiligen Marie 
Mogdalenas und „Orden der heiligen Annas ſtiftet. 


In Paris erregt gegenwärtig eine mpfleriöfe 
Perfon, der „Diamanten » Mann genannt, großes 
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Auffeben. Es trägt diefer Herr eine Weſte von 
fhwarzem Sammt mit langen Schößen, die ſowohl 
vorn herunter in doppelten Reihen, wie über den 
Taſchen und am Kragen mit Diamanten von un— 
gewöhnfiher Größe beſetzt if. Hierzu fommen noch 
Ketten, Fingerringe mit Brillanten, Smaragden, 
Rubinen und brafitignifhen Topafen, die an Größe 
Alles übertreffen, was man bisher gefehen hat, und 
ein fo reih mis Evelfleinen befegter Kopfibmud(P), 
daß der Schag des Großmoguls dagegen erbleiden 
muß. Ueber al’ dieſe Pracht ift ein fehr gemöhns 
licher Dberrod gezogen und ein döchſt geringer Filz« 
but gebedt. Im dieſem Aufzuge zeigt fih ber 
„Diamanten Mann« in den Straßen und auf den 
Boulıvarde. 


Man fhreibt aus Norderney: „Mit unfes 
rem Schellfiſchfange geht 18 dieſes Jahr überaus 
ut. Die älteften Leuse erinnern ſich nicht, irgend 
rüber fo viele Fiſche geſehen zu baben, wie in Dies 
ſem Frübjabre. Manche Schaluppen haben ſchon 
an die 40 000 Stück gefangen, und die Preiſe find 
deßhalb Dis durchſchnittlich auf einen Tpaler das 
Hundert beruntergegangen. Nächſten Herbſt hoffen 
wir unferen Marfı über Emden nah Osnabrück, 
Weitpbalen und der Rheingegend auszubehnen, und 
8 find zu Diefem Zwede bereits einige Emdener 
Geſchäftsleute mit und in Berbindung getreten.“ 


Die vor. 8 Tagen eröffnete Bahnftrede von 
Göttingen bis Münden erregt des lebhafte 
Intereffe aller Reifenden. Bon Göttingen fteigt die 
Bahn in Fühnen Kurven zu einer anſebnlichen Höpe 
mit impofanter Ausſicht. Bon Dransfeld aus führt 
fie dur hertliche Buchenwälder bis zu einem Fels 
fentunnel, an deſſen Ende man dag reizende Wer 
ferthal betrachtet. Dann umfreift die Linse 100 Fuß 
hoch die Stadt Münden, und überſchreitet auf pradyt= 
voller Brüde die Werra, in deren Nähe der Mün« 
dener Bahnbof liegt, Bon Hannover bis Münden 
fährt man 44 Stunden, 

Die Fliegenplage naht. Die Genter Fleiſchhalle 
ift ganz von derſelben befreit, trog der Menge des 
dort ausgeftellten Fleiſches und ungeachtet fie ganz 
frei und offen if. Die inneren Wände werden 
nämlich mit Lorbeer-Del beftrichen, deſſen Geruch bie 
Fliegen nit ertragen lönnen. Das Mittel har ſich 
probat bewährt; man kann felbft vergoldete Rah 
men und dgl. dadurch vor den Fliegen Ihügen. 
Für den Menſchen ift der etwas ſtarke Geruch Dies 
ſes Oels nicht unangenehm; man gewörnt fid 
leicht daran. 





NRedakteur: Guſtav Meffert, 
Drud u, Verlag bei Aſette Warlandt in Aſchaffenburg. 
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Feodorowna. 
(Bortte gung) 


Schsundgwanzigites Kapitel, | 
Die Macht der Wunder. 


Die täglich ſich wiederbofenden Scenen des Grau⸗ 
fens, bie immex näher rüdende Stunde, wo er jchular 
106 für Demand firrben follte, der ſelbſt nur einem 
gerechten Schickſale enlegen war ‚ı übten unwillfür- 
lich einen größeren Einfluß auf Telesfor's Inneres 
‘dus, als er äußeren -Eindrüden, felbft von ver 
ſchrecklichſten Art, zu. gefatten Willens war. 

Die falte Lebenoverachtung, zu der feine Leiden 
und der Mangel jegliher Doffnung ihn getrieben, 
ſchwand allmählich, je mehr man aus feinem Tode 
ein allgemeines Scaugepränge machte und ſchon 
im Boraus feine Sterbeflunde feierte, und ebenjo 
der im ihm erwachende Daß gegen feine fühlloſen 
Peiniger, wie. die wieder ſich regende Liebe: zum Da⸗ 
feyn, ließen ibm wünſchen, in der äußerſten Lage, 
in welcher er ſich befand, noch nach einem Mintel 
der Rettung umher zu fpähen, oder, ſich wenigſtens 
in eine Lage yuwerfegen, im welcher er fein. Leben im 
Kampf enden und, ehe er es endete, noch theuer 
verkaufen könne. ' 

"Während er. fo, unentfliepbasem Berberben zum 
Raube, vergebens nah einem, Hoffnungsſchimmer 
fpähte, ſchien ihm ein folder plöglih aufzupämmern. 
Unter den weibliden Angebörigen des erichlagenen 
Atamans, deren täglich fi erneuernde Wehllage 
beſonders erichühternd und grauenvoll in fein Ohr 
drang, befand fi ein junges Mädchen, deren Gr- 
ſichts zůge, wie er zu bemerken glaubte, nicht ein 
ebenſo ‚auf's Höchſte getriebener, ſey es wahrer, ſey 
es ertũnſtelter Schmerz, ‚wir die übrigen : ihn zur 
Schau trügen, vergerrte, 

Sie mochte etwa. ſechs zehn Jahre zählen und 
zeichnete ſich durch ihre Sqönheit, jo wie die Sanft- 
muth ihrer Mienen und durch ihre großen dunkeln 
und ſchmachtenden Augen aus; 

Teledfor glaubte, wenn die ſchauerliche Wehllage 
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mie Grabgeſang ibn umballte und der Chor ber 
Weiber ibm wie eine Verſammlung von Rachedä—⸗ 
monen vorfam, jene dunfeln und großen Augen 
mit einem: Ausdrud_von Mitgefühl mandmal auf 
ſich gebeftet. zu feben. Der Leidende glaubt, was 
er wünfdt. Unſerem Freunde war, es ein Tropfen 
fühler Troft im. Wüfenbrande . feines Jammers, 
einem wenn aud nur ſchwachen und wirkungsloſen 
Schimmer von Spwpathie zu begegnen. 

Eines Abends in der Dämmerfiunde war er mit 
feinem — —— in ſeinem öden Kerkerge⸗ 
mach allein. er junge Difiziee litt phyſiſch und 
moraliſch fo ſehr, daß jeden Augenblick ſein Tod in 
Aus ſicht ſtand. Obgleich ſein Loos vergleichungs⸗ 
weiſe dem Telesfor's bei. Weiten: vorzuziehen war, 


ſo mußte dieier doch die Molle des Tröfters bei ihm 


übernehmen, anſtatt Troft bei: ibm zu finden. 

Ein ſchwerer⸗ Seüfzer des Unglücklichen ertönte 
fo eben. Telesfor wandte unter der Wucht: feiner 
Ketten mühfam fein Geſicht ihm zu und fagte: 

„Muth, mein Freund, ein Tag des Elends if 
wieder dahin. Die letzten Strahlen der Sonne ver« 
fhwinden und die Starten der Nacht, die dunkeln 
Borboten der nie endenden Nacht des Grabes, zie⸗ 
ben herauf. Du wirft feben and wirft von meinem 
Schickſale Kunde geben, Du wirft. leben und wirft 
erzählen fönnen, weldien Namen meine Lippen zus 
legt noch ausgerufen, ehe fie für immer ſich fchloffen.« 

Der Angeredete antwortete nicht, er feufzte nur 
fhwerer und kläglicher als zuvor, 

In diefem Augenblid verdunkelte ‚der Schatten 
einer eintretenden Perfon den ‚Eingang des Hauſes 


‚und eim Leichter Schritt Lich auf dem Fußboden ſich 


hören. Telesfor wollte. fi wenden, um die Perſon 
u feben, die ſich nahe, aber ſchon war fie an feiner 
eite. 

Es war das junge Mädchen mit dem großen, 
dunfeln Augen und der Regung [anften Mitleid's 
im ſchönen Geficht. 4 

Sie blidte Telesfor an, indem fie einen Finger 
bebeutfam auf die Rippen legte; zugleich lich fie 
niederfallen,, Dann fap fie ſich 
ſchtu und forfhend um und war perſchwunden, ehe 


— 
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4 

Telesfor ſich von feinem Erſtaunen Rber dieſe unet⸗ 
wartete Erſcheinung erholen konnte 

Er ſuchte auf dem Boden umher, um den Ges 
genftand zu finden, den fie fallen gelaffen hatte und 
fand endlih von dem dämmernden Lichte. bes Abende 
begünftigt, deffen letzte tiefpurpurne Roſenſchimmer 
die Berg⸗Gipfel färbten — einen Veilchenſtrauß. 

Ein Beildenftrauß, ein Früblingsgruß in der 
winterlibhen Dede des Kerkers. Telesfor war wun« 
derbar von dieſem Begegniß erſchüttert. Was bes 
deutete es? War das zarte Zeichen ter Sympathie, 
das die junge Ticherkeffin dem Hülflojen zufommen 
ließ, nichts weiter, ald ein ſchwaches, wenn auch 
freundfiches Zehen? War es eine Aufforderung 
zur zu 

ährend er begierig ven Duft der befheidenen 

Lenzkinder einfchlürfte, tauchten in feinem Geiſte all 
die bluͤbenden Rebensfluren auf, wo er fonft gewan« 
delt, all die holden Bilder, an denen frin Auge ſich 
. mit Entzüden geweider hatte. 

Nein, et hatte zu viel gelitten, wenn das Schid- 
Fat feine Leiven mit einem graufamen Bode ſchließen 
fort. Dir Borfehung war ihm einen Erſatz ſchul⸗ 


Dig und wenn der Gruß des Lenzes, der ihm von- 


"der Hand des holden Mädchens geworden, nichts 
weitet: war, als ein flüchtiger Schimmer, ein freund- 
licher, aber. ohne Wirkung verklingender Ton des 
Troftee, fo hatte er wohl «in Recht, den Dimmel 
erbarmungslofrr Granfamfeit. anzullagen. 

Zu derſelben Zeit faßen in der Näpe des Aul's, 
auf einem freien, von hoben, uralten Eichen bes 
ſchatteten Pläge, zwei ehrwürdige Greif. Der 
Mond, der vol und filbera am wolfenlofen Him⸗ 
„mel ſtrahlte, beleuchtete dämmernd ihre Beflalten 
- und die Umgebung, in der auf der nadten und farb« 

loſen Winterhülle, in welche die Natur noch gefleis 
der war, hie und da ſich Schon die zarten Spuren 
des Lenzes entdeden ließen. 

Der Eine der Greiſe trug in feinem Aeußeren 
ein orientalifdes — und die Kleidung der 

Tſcherkeſſen, deren hohen Wuchs und grandioſe Züge 
er auch beſaß, der Andere war Feiner, ſeine Klei⸗ 
dung batte einen mehr europälfhen Sipnitt und 
feine Züge wiefen die Eigenthämlicpfeit der ſlaviſchen 
Race. Beide tragen lange Bärte, die ihnen auf 
die Bruft perabwallten und deren urſprünglich dankte 
Farbe die Zeit in Silbergrau verwandelt hatte. 

(Kortiesung folgt.) 
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Männliche Würde. 





Wortfeßun g) 6 
Egmont war, ald er ihn zulegt jahe, kaum dem 
Rnabenalter eutwachſen, zehn Jahre waren feitdem 
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verfloſſen, und der. alte Here erfannte ihn baber 
auch nicht wieder, ale er fi bei ihm, ohne Na— 
mendangabe, ‘blos als einen guten Bekannten ein⸗ 
führte. Aufs Höchſte und Freudigſte überrafht war 
aber der Dnfel fowopl, als die ganze Familie, wie 
fie in dem fehr intereffanten jungen Herren ihren 
nahen Verwandten erkannten, und er fonnte bei 
dem fo herzlichen Empfange nit umpin,, den all- 
feitigen Bitten nachzugeben, und flatg. des Anfaugs 
nur beabfichteten einen Tags zwei Tage bei ihnen 
zu verweilen. ee rer 
In den wechielfeitigen Herzensergießungen hatte 
Egmont von feiner. Geſchichte, außer, der Anzeige 
von der verlornen Erbichaft, blos vorläufig bie ein 
getretene Entlaffung aus dem fürftlihen Dienfte 
und feine Abfiht, anderweite Dienfte zu fuchen, mit⸗ 
getbeilt, die Begebenbeit mit der Gräfin aber, im 
Berlauf des erſſen Tages noch nicht berührt; es 
war ihm aber hierbei nicht entgangen, daß trog 
dem, in bes Dafels Haufe in Folge gegenfeitiger 
Lebe und Anhänglichkeit, fichtbarı vorhandenen Fa⸗ 
milienglüd dennoch die Bruft des alten Herrn durch 
einen Kummer beengt wurde, dem en zwar fremden 
Augen geſchickt zu verbergen wußte, Der aber: ginem 
Dausgenoffen , welcher Egmont für die Zeit feines 
Dortſeyns in. vollem Grade ‚geworden war, wicht 
unbemerft' blieb, und als Legterer ihn einmal über 
rafchte , wie er im feinem Arbeitszimmer ,,; mit vers 
ſchraͤnlten Armen, den trüben: Blick gen Himmel 
gerichtet, auf und abging, und in einem: eruſten 
Selbſtgeſpräch verfunfen. zu ſeyn ſchien, gog er ihn 
mit den Worten an feine Bruſt: Lieber Onkel, 
verzeihen Sie die vielleicht vorlaut und anmaßend 
erſcheinenden Aeußerungen eines jungen noch uner ⸗ 
fahrenen Mannes, der aber mit den Gefühlen eines 
Sopnes zu Ihnen ſpricht, unb Daher auch väter- 
liche Erklärungen von Ihnen erbittet. Alles Au⸗ 
ſcheins einer ſehr glücklichen Lage: ungeachtet, niſtet 
doch ein Oram in Ihrer Bruſt, der, fo gut Sie 
ipn auch zurüdzubrängen wiflen „Bo (einem. ſo 
‚theilnehmenden Beobachter , wie ich; es bimyl nicht 
enfchlüpft , o, möchten Sie doch, mein würbiger 
vãterlichet Freund, Ihrem Herzen Luft machen, und 
durch die offenſten Mittheilungen, Die: wahrlich in 
den freundſchaftlichſten Buſen fallen, mid: Theil an 
Ihren Bekümmerniſſen neymen laſſen, die vielleicht 
hoffentlich ſchon durch die Befreiung aus der Ver⸗ 
qioſſenheit ſich um Vieles. vermindern werben. — 
Mein’ guter Egmont, entgegnete eiwas überraſcht 
der Oufel, Du biſt ein ſcharfer Beobachter, ich hätte 
nicht geglaubt, dur mein Benehmen: Bermuthun- 
gen folder Art zu erregen, und würde auch, jedem 
Andern gegenüber, die Ricptigkeitöver Wahrnehmung 
ſchwerlich inraäumen Gegen Dicy aber, da Da mr 
verwandtſchaftlich fo nahe fehl, und Deiner Jugend 
durch ruhige Beſonnenheit und Charalterſtärke ſchon 
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weit vorgeeilt biſt, glaube ich mich unbedenklich aus⸗ 
ſprechen zu können. — Wein Kummer iR derſelbe, 
ber in jedes Mannes BDruſt wohnt, der am ber 
Spitze einer Familie ſteht, es redlich mit dieſer meins, 
und fein Minel bat, ihr eine ſorgenfreie Zulunft zu 
ſichern. Ich werde aber noch in einem höhern 
Grade, wie mancher Andere, von dieſem Kummer 
niedergebeugt. Wir Du weißt, beficht meine Fa⸗ 
milie, außer meiner Frau, aus: fünf Töchtern und 
nur einem Sohne, dem jüngfen meiner Kinder; 
was foll aus dieſen armen Mädchen werben, wenn 
der Bater ihnen entriſſen iR? — Aber, lieber. On⸗ 
tel, unterhrach ihn bise ‚Egmont, wie können Sie 
ſolchen unbegründeten Sorgen fi hingeben, jo herr⸗ 
lichen Mädchen, wie Ihre Töchter, fann es ja nie 
an Freiern fehlen, ich bin überzeugt, daß binnen 
Kurzem die fatilihfen Schiwirgerjöpne den Ungsund 
Zorer Sorgen Ihnen beweifen werden, — Bir 
ehr biſt Du im Irrthum, mein: liebes, Freund, ers 
widerte der. Alte, und mie wenig mis den faſt all» 
gemeinen Gefinnungen der jegigen jungen: Männer 
befannt! Herzensguüte und Tugend, au ein gebils 
deter Berftand, ja felbfi die ſonſt fo enticheidend 
wirfende förperlihe Schönheit, find heut zu Tage 
bei den mehrften jungen Männern nur Nebendinge. 
— Geld, um unshätig auf der Bärenhaut liegen 
zu können, oder einen‘ bedeutenden Einfluß des Va—⸗ 
ter6 des Mädchens, damit der junge Herr ohne 
Mühe und Anfivengung zu rinem: einträgliden Amte 
52 dieß find die Haupt⸗ unduoft Die einzigen 

enſtaͤnde, wonach gefrogt wird. Iſt Dann pas 
Maͤdchen zugleich gut: und gebildet und hübſch, je 
wu, fo: wird dieß als eine angenehme Zugabe recht 
‚gern gefehen; - aber die Treue wird erlaſſen, wenn 
Dafür nur jenes errungen werden »fann, Dir alte 
‚ehrwürdige und vorzüglich deutiche Sitte, wonach 
lediglich der Mann, als Ernährer und Erhalter der 
Familie betrachtet wurde, jeder junge Mann erſt 
etwas Rechtes im feinem Fache zu werben ſich be⸗ 
ſtrebte; und dann auch dafür beider Wahl einer 
Gattin des goͤttlichtn Lohnes genoß, ſich aur durch 
Zugend und Schönpeit leiten laſſen za dürfen: dieſe, 
den ‚Mann wahrhaft zierende Sitte, iſt faſt ganz 
aus Der Mode gelommen! ja, die jungen: Männer 
treiben die Schamlofigfeit fo weit; daß ſie auch nicht 
einmal das mindeſte Hehl daraus machen, fi von 
ihren fünftigen Frauen erhalten laffen zu wollen. 
Erſcheint ein vorher noch micht gekguntes Mädchen 
‚in. ver Geſellſchaft, fo: hört man von allen heirathso⸗ 
luſtigen Männern nur die Frage: Hat ſie Geid? 
und wird dieſe Frage bejahend beantwortet, ſo wird 
damit auch gleich entſchieden, daß fie eine zur Be⸗ 
werbung geeignete: Perſon ſey and nun wird ſie 
von den miſtrablen Geſellen umlagert, die auch 
dann, wenn hinterher bekannt wird, daß dem Ruf 
ber Dame mancher, Mackel auflebe, dadurch ſich 


ganz und gar nicht abhalten laſſen, das goldene 
Bließ zu erringen, ſobald ihnen nur die. Gewiß ⸗ 
beit wird, künftig ein Schlaraffenleben führen zu 
können, 

(Gortfegung folgt.) 


Kriminal : Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer iftungen 
verhandelt vor ven Gentrai@rrkätuhete Senken 


2: (Kortfegung.) 
William Henry Jones: Ich bin Arzt zu Lut- 
terworsh und praftizire feit fünfzehn Jahren, Seit 
beinahe fünf Jahren bin ih mit Cook genauer ber 
Sannt;. er hat mehrmals in meinem Haufe gewohnt. 
Er war zur Zeit feines Todes 28 Jahre alt und 


unverheirathet, Er war Anfangs für die juriftifche 


Laufbahn beſtimmt, widmete ſich aber fpäter ber 
Landwirthſchaft und der Rennbahn. In den legten 
paar Jahren hatte er feine Pachtuug. Er hielt 
ih Nennpferde und wettete, In der legten Zeit 
betrachtete Cool mein Haus in Luiterworth fait mie 
das feinige. Ich behandelte ihn ärztlich. Seine 
Geſundheit war im Allgemeinen gut, wenn er auch 
nicht bejonders Fräftig war. Er jagte und fpielte 
Cricket. Im vorigen November [ud er mid nad 


Shrewsbury eın, um fein Pferd rennen zu fehen. 


Ich folgte der Einladung. Am 13, fiegte fein Pferd 
Polsftare. Ih ſpeiſte mit ipm und einigen Freun« 
ben im Raben, und wie tranfen Champagner, Wir 
fpeiften zwiſchen 6 und 7 Upr und. gingen zwilchen 
8 und 9 Uhr auseinander, ook begleitete mic) 
auf dem Wege um die Stadt. Ich fah, wie er 
etwas in Das Buch eintrug, im weldes er feine 
Wetten verzeichnete, Ih verlieh das Wirthshaus 
zum Raben um 10 Uhr; Coof fand an der Thür 
und war nicht im Geringſten angetrunfen. Sein 
Geſundheits zuſand war wie gewöhnlid. Am näch—⸗ 
Ben Montag erpielt ih folgenden Brief von Palmer: 
Mein lieber Herr! Mr. Eoof erkranfte in Shrews⸗ 
bury und jab fi genöthigt, einen Arzt zu rufen. 
Seitdem hütet er bier das Bett; er leidet an einem 
ſehr heftigen Anfall eines mit Diarrhöe verbundenen 
Gallenübrls. Es würde gut ſeyn, wenn Gie jo 
bald wie möglih zu ihm kämen. 
Rugeley, 18. Nov. William Palmer. 
Da es mir an jenem Tage ſehr unwohl war, 
fo reife ib erft am nächſten Tage nah Rugeley. 
Um valb 4 Uyr Nachmittags fam ih in den Tal⸗ 
bot Arms an und begab mich ſogleich in Cool's 
Zimmer. Er jagte, er befinde ſich jegt ganz wohl, 


ſey aber in Shrewsbuch ſehr frank gewelen. Ueber 


bie Symptome ſprach er nicht, fondern bemerfte nur, 


— 
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er habe fi genöthigt geſehen, einen Arzt zu rufen. 
Darauf fam Palmer. herein. Ich prüfte den Zus 
fand des Kranfen in feiner Örgenwart. Der Pulse 
fhlag war normal, die Zunge unbelegt. Ich bes 
merfte, die Beſchaffenheit der Zunge deute nicht auf 
biliöfe Diarrböe, worauf Palmer erwiderte: „D, 
Sie hätten fie nur früher ſehen ſollen!« Im Laufe 
des Nachmittags verbefferte fi der Zuftand Cool's. 
Auf feine Bitte gab ih ihm etwas geröſtetes Brod 
und Woffer, und er übergab fih. Er datte feine 
Diarrböe. Herz Bamford fam am Abend gegen 
7 Ubr und fprad ſich dahin aus, daß «8 mit Goof 
einen ſehr befriedigenden Fortgang habe. Wir ber 
riethben ung darüber, was wir ihm verordnen ſoll⸗ 
ten; &oof wollte von den Pillen, die er um vor 
rigen Abend eingenommen hatte, nichts willen. Er 
fagte, er habe fih in Folge derfelben ſchlecht befun» 
den. Palmer war bie ganze Zeit Über zugegen. 
Palmer flug vor, Bamtord möge einige Morppins 
Pillen zurecht machen, wie er ſchon früher geihan 
habe, und bat mich zu gleidher Zeit,’ Cook nicht zu 
fagen , daß fie Morppin enthielten, da diefer einen 
Widerwillen dapegen habe. Bamford entfernte ſich 
barauf, und idy ging mit Palmer in Cool's Zim- 
mer zurüd,. Am Abend fab ih Ceok noch mehtere 
Mal. 
zu befinden. Weder von Erbrechen, noch von Di- 
arrhöe war eine Spur vorhanden, Eben fo wenig 
bemerfte ich biliöfe Symptome,  "y 
Lord Campbell: Schien er kürzlich ein Gallen⸗ 
leiden‘ gehabt zu haben? ! Ber 
Zeuge: Nein. Palmer und: ih gingen ‚gegen 
8 Uhr in Palmer's Wohnung. Ich blieb daſeibſt 
ein halbes Stündchen und kehrie dann zu Eoofzurüd. 
Ich ſah Palmer in CooPfs Zimmer zuerjt gegen 11 
Uhr wieder. Er hatte ein Schädtelden mit Pillen 
bei fih, las die darauf geichriebene Adreſſe, machte 
mid auf die Schrift aufmerffam und fagter „Was 
für eine ſchöne Hand für einen alten Mann!» Er 
flug darauf Cook vor, die Pillen zu nehmen. Dit: 
fer ſträubte ſich fehr dagegen, weil er in der vori- 
gen Nacht dadurch fo frank geworden ſey, Palmer 
wiederholte feine Aufforderung fo lange, bie der 
Kranfe endlich einwilligte und vie Pillen verſchluckte. 
‘Er hatte fie faum eingenommen, als er ſich fofort 
in das Nachtgeſchirr erbrach. Palmer und ih — 
auf Palmer’s Bitte — fuchten nach den Pillen, um 
zu ſehen, ob er fie mit ausgebroden habe,’ konnten 
fie aber nicht finden. Wir fanden nichts ale Brod und 
Waſſer. Ib weiß nit, wann Cook dieß genoffen 
batte; doch fand es den ganzen Abend neben ftis 
nem Berte. Das Erbrechen fonnte nicht durch den 
Inhalt der Pillen und eben jo menig durd das 
Verſchlucken verurfaht worden feyn, Nachdem er 
fi) übergeben batıe, legte Cook fih mieder und 
Ihien ruhig. Ehe Palmer fam, war er aufgeftans 


Er ſchien fidy die ganze Zeit über ſehr wohl | 


den und faß auf inem Stuhle, Er war fahr hei⸗ 
ter, lachte und ſcherzte und ſprach darüber, wie er 
ven Winter — Inigprnahleen ern te: die Pil⸗ 
len eingenommen · haͤne/ ging ih'hinunter, aßızu 
Nacht und Fehtte furz vor 112 Uhr auf ſein Zim⸗ 
mer zurlick. Sein Zimmer. hatte gweioBettem; : und 
«8 war perabredet worden, daß ich in -rinemm der⸗ 
felben ſchlafen ſollle. Ich ſprach einige Minuten 
mir Cook und gig dann zu Beue Als ich zuletzt 
wit ihm ſprach, war er etwas ſchläfrig. befand ſich 
aber chen fo wohl, wir waͤhrend des ganzen Abends 
Nichts in ſeinem Zuſtande konnte zw Befurchtungen 
Anlaß geben. Ech more eiwa 10 Minuten’ zu Bett 
gelegen haben und: war nodh nice ringefcglafen, als 
er plöglihd auffuhr und rief: "Sehen: Sie auf, 
Doftor, ich werde wieder fraiif!. klingeln Sie. und 
rufen Sie Palmet! Ich klingelte, das) Stuben 
waͤdchen kam, und Cook rief wieder: Molen Sie 
Palmerl“ Er bat! mich, "idw Awas einnehmen zu 
laſſen, was ich mit den Worten ablehnter Pal⸗ 
mer wird gleich hier ſeyn⸗⸗ u: 
Borſetzun f 
u A a N30 4 
 Mannigfaltigkeiteni- 
[Bevabefamteit.]; Die meiften Fehler und 
Bergehungen | fommen von der Unbedachtſamleit her. 
Man fehlt ſelten aus Vorſatz moch ſeltener aus 
Unviffenpeit; am meiſten aber aus el an Ur 
berlegung, ober aus Boreiligkeit, Sokrates haste 
eine Gewohnheit, ıdie, man: ſich zur ‚Lehre nehmen 
fann. Wenn tr nad «Gebrauch der Öriechen. ſich 
mit Laufen, 'oberurimer anderem‘ Leibesübung erhitzt 
hatte, fo trant er nicht: gleich ,: weun sen am einen 
Brunnen fam, fondern: er: füllte ganz langſam einen 
Eimer mit Waſſer und goß ihn wieder aus. Dieles 
that der Philoſoph nicht bios deßwegen, weil es 
gefähtlich iſt, in der Hitze zu trinten, ſo ndern haupt⸗ 
ſaͤchlich um ſich anzugewoͤhnen, feine Begierde eher 
zu befriedigen, als bis en ſich Zeit genommen, die 
Sache zu überlegen. Da man in keriner Sache 
ſchneller iſt als in ver Rede, und es nur um einen 
Augenblick zu thun iſt, ein wichtiges Geheimniß zu 
verrathen, oder ſich durch ein Verſprechen zu ver⸗ 
binden, oder Jemand durch Worte zzu beleidigen, ſo 
bat man die Bedachtſamkeil nirgends mehr noͤthig, 
als im Reden. Es iſt allemala beſſer, ganz zu 
Ichweigen, als unbedachtſam zu reden und es iſt 
eine wichtige Wabrheit in dem Spruche des Poeten 
Simonides entyalten «. Man dereuet ſehr pit, was 
man geredet, aber niemals, was man verſchwiegen hat. 
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Feodorowna. 


(cFortſetzung.) 


„Weiſer Achmed,” ſagte der Kleinere, „wir ha⸗ 
ben zufammen die Eisfelder Sibiriens kennen ger 


fernt, wohin die ruffiihe Tyrannei fo viel edle und. 


unglüdlihde Männer verbannt hat. Wir faloffen 
ung dort eng aneinander und taufchten die Ge— 
ſchichte unſeres Baterlandes aud. Das meine ift 
in der Gewalt. der Unterdrüder und der Zorn dee 
Himmels laſtet ſchwer auf ibm; das -Deinige ifl 
noch frei und trogt auf feinen unbefiegbaren Bergen 
dem Grimme des. alled- verſchlingenden Despoten. 
Wir faßten zufammen den Entihluß, den Ort une 
ferer Verbannung zu verlaffen und lieber den Tod 
auf der Flucht oder von ven Händen unferer Ber« 
folger zu finden, als eim Leben zu führen, dem ber 
Tod vorzuziehen. Wir täufchten  unfere Wächter 
und flohen durch eisflarrende Wälder; über unbe- 
tretene Gebirge , über Ströme und Einöden, durch 
Steppen, die font nur das ſcheue Wild und felten 
der Fuß des Nomaden betritt, find wir gewandelt. 
Wir haben unter dem Beiltande des Himmels Hin 
derniſſe beflegt, die wir ſelbſt für unbefiegbar gehal⸗ 
ten, hätten wir fie. vorausgewüßt. Endlich bat 
unfere Anfrengungen ein günfliger Erfolg gekrönt, 
wir find in Se re bei den Deinen.“ 

Er machte eine Paufe, 

„Und wozu, entgegnete Achmed, „erwähnſt Du 
das Alles, Freund ?a 

„Weil ich glaube, daß unter zwei Männern, bie 
ſolche Schickſale gemeinfam erdulder, folde Thaten 
gemeinfam ausgeführt, volle Offenheit bereichen darf 
und daß Einer dem Andern feine Verſchiedenheit 
der Meinungen übel nehmen muß.“ 

„Von mir Haft Du dergleichen nicht zu fürdten. 
Du weißt, daß zwiſchen und das Schidial ein ums 
zerreißbares Band gewoben, Wer wie wir, Einer 
den Andern, wenn er fchlief, bewacht, ihn vor den 
Angriffen des grimmigen Bären vertheidigt, ihm 
wenn er müde bis: zum Tode war, den flügenden 
Arm gereicht hat, der müßte ein niederes Herz be 





wir werden es auch in dieſem alle nicht. 
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figen, wollte er um Sleinigfeiten und felbft um 
roßer Dinge willen, etwas thun, was ber Freunde 
haft widerſpräche. Darum fprid offen und laß 
mich bören, worin, wie Du andeutef, Deine Meis 
nung von der meinigen abweicht.“ 

„Wir find bierber gefommen, Ahmed, um Deis 
nen Berwandten Chamurſin zu beſuchen. Wir find 
leiver nur gefommen, um feinen bfutigen Leichnam 
zu ſehen und ihm die legte Ehre zu erweiſen. Die 
Ruffen, vie Feinde feines Baterlandes, baben ihn 
getödter, wie er Viele ihres Volkes. Er ift den 
Tod eines Krirgers geftorben, Nun höre ih, daß 
von ven Gefangenen, die er früher gemacht, einer 
zum Todtenopfer für ihn fallen und übermorgen, 
am Btiramfefte, durch die Hand feiner Freunde und 
Angebörigen fterben folk,“ 

„Du haft recht gehört, aber ich ſehe nicht, was 
Dir dabei auffällig ıf. Es handelt fih um einen 
Ruffen, um einen Feind Deines und meines Volkes. 
Ich Hoffe, Du wirft mit einem. Ruffen fein beſon⸗ 
deres Mitleid fühlen,“ 1 

Er iſt zwar ein Muffe, aber er iſt zugleich ein 
webrlofer Gefangener und als folder verdient er 
felbft das Mitleid feiner Sieger.» 

„Der Gefangene if in ber Hand beffen, dem 
Allah Gewalt über ihn gegeben. hat; er kann ibn 
tödten, fann ihn zum SHaven maden, fann ihn 
gegen ein Löſegeld feinen Landsleuten freigeben, oder 
ihn an Fremde verfaufen.“ 

„Das find Eure Begriffe, aber fie widerftreiten 


‚der Menſchlichkeit und dem Rechte, welches unter 


zivilifirten Nationen gilt. Der Gefangene ift in 
der Hut feines Siegers, diefer muß über feine Sis 
cherheit wachen und darf ibm nichts anthun oder 
zumutben, was jeinee Menſchenwürde widerflreitet.«“ 

„Erinnere Di, Freund,« entgegnete der Tſcher⸗ 
keſſe, „daß wir ortmals ähnliche Geſpräche über die 
Sflaverei geführt haben, die nah unferer Anficht 
erlaubt, nad der Deinigen verboten if. Wir find 
nie zu einem gegenfeitigen Einverftändniß — 

o 

einmal; der Ruſſe iſt Gefangener, er iſt in der Hand 
ſeiner Sieger. Nach einer alten Sitte ſoll er Cha⸗ 
murſin zu Ehren, den er, wie man ſagt, durch ein 


— 
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Schreiben verrathen hat, getödtet werden, Sein 
Tod iſt unausbleiblich und gerecht.“ 

„Sicherlich iſt er unſchuldig; wie bätte er in 
feiner Lage ald Gefangener den Zug Chamurſins 
verrathen fönnen, von dem er felber nichts gewußt? 
Diefe Beſchuldigung ſcheint mir eben fo ungerecht, 
als das Urtheil, das man über ihn gefällt hat.“ 

„Mag dem ſeyn, wie ipm wolle, mein Freund, 
Er ftirbt; der Berluft eines befferen Mannes, wie 
er, der Tod meines Verwandten Chamurſin bat die 
Muth feines ganzen Siammes fo erbigt, daß fie 
nur dur Blut gefüplt werden fann, Es wäre 
ein eitled Beginnen, die empörten Gemüther von 
ihrem Borfage abzubringen, ſelbſt wenn ich es ver⸗ 
ſuchte.“ 

Der Andere ſeufzte. 

„Achmed,“ ſagte er, „ich weiß, Du biſt nicht 
grauſam. Eigene Leiden haben Dich die Leiden Ans 
derer mit Milde beurtheilen lehren. Ich bitte Dich, 
Freund, rette den Unglücklichen. Es ſoll ein junger 
Mann ſeyn, der ſein Loos mit Feſtigkeit erträgt. 
Gewiß bat er eine Mutter daheim, die um ihn 
weint, einen Bater, der feinen Mördern fluchen wird. 

„Sein Schidfal ift unwiderruflich gefiegelt. Du 
weißt, Freund, daß mein Einfluß unter unjern Krier 
gern nit groß if. Ich war fo lange entfernt, 
Daß fie mich vergeffen haben, und bin zurückgekehrt 
in einem Alter, wo ih das Schwert nigt mehr fo 
rüſtig führen fann, wie ehedem. Auch babe ic) 
nicht ganz ihre Achtung, weil ich mich verleiten ließ, 
in der ruffifhen Armee Dienfe zu nehmen; umb 
obwohl ich entfloh, weil id mir mehr zugetraut, 
als ich zu leiften vermodte, und obwohl ih meine 
Flucht duch die Berbannung nah Sibirien büßte 
und durdp eine zweite Flucht mit Dir, die wunder 
bar genug ift und ben Mährchen⸗Erzählern unſeres 
Stammes Stoff zu ihren Erzählungen gibt, mein 
Heimathland wieder erreichte, fo iſt doch ber alte 
Sleden nicht ganz getülgt.« 

Der Greis feufzte bei biefen Worten. 

„Du ſiehſt alfo, ich lann Dir nicht dienen, wenn 
id) es auch wollte, ich kann den Gefangenen nicht 
retten. Man würde mich geheimer Ruffenliebe ſchul⸗ 
big achten und dieſe grauen Haare würben faum 
unfere Jünglinge abhalten, mic zu verhöhnen und 
zu beleidigen.“ 

„Genug,“ fagte der Andere, „es ift wahr, was 
Du ſagſt. Ih glaubte, Daß es eine Möglichkeit 
gäbe, duch Did dem Unglücklichen zu retten. Es 
gibt feine. Dennod möchte ich ihn vor feinem Tode 
feben, ihn ſprechen.“ 

„Warum das, da Du ihn nidpt retten kannſt? 
Wirt Du ihm fein tauriges Schidfal leichter 
machen %« 

„Ich kann ihn tröften, ihn zur Ergebung uuf- 
fordern, ihn auffordern, muthig zu ſeyn in der ſchreci⸗ 


518 — 


lihen Stunde, die ja wie Alles im Leben au für 
ihn vorübergehen wird.“ 

„Es ift nur ein Ruffe, Freund.“ 

„Es if ein Menſch, Achmed.“ 

„Der Wunſch, ihn zu ſehen, iſt ſchon leichter zu 
befriedigen, als der, ihn zu retten. Ich hoffe, daß 
Du Di in feine übereilte Handlung einläßt. Die 
Zeit feiner Opferung ift nahe. Während des Feſtes 
find alle unfere Leute anweſend. Es fehlt alfo nicht 
an foldyen, die ihn bewaden werden. Du würbeft, 
wollteft Du ihn befreien, Dich felbft der größten 
Gefahr ausfegen.n “ 

Du kannſt nicht glauben, daß ih das Unmög- 
liche verfuhen werde. Aber fehen will ih den Un— 
glüdfeligen.« 

(Fortfepung folgt.) 


Männliche Würde. 





(Kortfegung.) 


Der alte Herr hatte nicht bemerkt, daß Egmont 
während diefer Ppilippica bald blaß, bald roth ge- 
worden war, der nun mit einiger Bellommen heit 
äußerte: Lieber Onkel, opne Ihr Wollen. haben Sie 
mich jegt aufs Tieffte gedemüthigt; ſehr bedaure ich, 
Sie nicht glei bei meiner Ankunft mit einem Ber- 
bältniß befannt gemacht zu haben, welches, wenn 
es auch gleih im Allgemeinen Ihre mir eben ger 
äußerte Meinungen wohl nicht geändert baben, Sie 
doch vielleicht vermocht haben würde, fie nicht ſo 
fhonungslo® über Die ganze jegige junge Männer 
welt aus zuſprechen. Er theilte ihm nun feine mit 
der Gräfin gehabte Begebenheit und die Daraus ber- 
vorgegangene Berlobung mit derfelben mit, Er fügte 
hinzu: es ſchmerzt mich jehr, nach den fo eben von 
Ihnen geſchehenen Aeußerungen befprgen zu müj- 
fen, Ihrer Achtung nicht Fa gehalten zu wer⸗ 
den, und doch kann ih Ihneauf meine Ehre ver- 
fihern, daß ih im Ganzen mit Ihren Aafihten 
ganz einverftanden bin, daß ich bei.der ſelhſtgemach⸗ 
sen Erfahrung aber doch zugeben muß, wie «6 Fälle 
geben kann, welche die Berbindung eines unbemit- 
telten Mannes mit einem reichen Mädchen ſehr 
wopl rechtfertigen und fi mit dem männlichen 
Stolz in Einflang bringen laſſen. 

Du haft Recht, lieber Egmont, erwiderte der Alte 
mit einiger Berlegenpeit, ih habe mi allerdings 
vorhin wohl etwas zu allgemein geäußert, Feine 
Regel ift ohne Ausnahme, und mit Freuden gebe 
ich zu, daß Dein Fall zu den vollfommenften Aus- 
nahmen: gehört, ob ich gleich nicht läugnen fann, 
wie e& mir unendlich lieber wäre, wenn Du Die 
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nod im Dienfle befändeſt, und dann bie Befannt« 
ſchaft mit der Gräfin gemacht hätte, in weldem 
Falle Du denn au odne fie anfländig zu exiſtiren 
vermochte, und ihr nicht fo, wie jegt, ganz mits 
telos gegenüber ſtaͤndeſt. Denn dag Du jegt auch 
fogar Deine Penfion verlieren wirft, die man nicht 
in’s Ausland zahlt, haft Du wohl ſchon erwogen, 
nicht minder den Umftand, daß nun. aud die Er- 
—— Deiner Schweſter blos aus dem Bermögen 
iner künftigen Frau erfolgen muß. 

Egmont rieb fih die Stirn. — Der raſche 
Bang der Begebenheiten der Irgten Tage, fein bes 
flürmies, nur mit dem Bilde der Geliebten erfülltes 
Herz, batten ihn nicht dazu fommen laffen, über 
feine Berpältniffe und deren Fünftige Geſtaltung 
nachzudenfen. Mit recht bitterer Empfindung füplıe 
er jegt die Nichtigkeit obiger, feine Perfon betref⸗ 
fenden Bemerfungen des Onkels, und hätte bie 
Liebe zur Gräfin ihn nicht fo allmäctig ergriffen, 
er hätte es über fih vermocht, die Leidenſchaft zu 
befämpfen und einer Berbindung zu enifagen, um 
welche alle junge Männer, die davon Kunde er⸗ 
hielten und es mit der männlihen Würde fo E 
nau nicht nahmen, ihn aufs Höchſte beneideten. Sp 
aber fühlte er, daß eine folhe Entfagung einem 
Abſchiede von allen Kebensfreuden, ja vom Leben 
felbft, völlig glei feyn würde, und fonnte es da⸗ 
8 nicht über ſich gewinnen, dieſen Entſchluß zu 
aſſen. 

Der Onkel ergriff feine Hand und fagte mit 
herzlicher Tpeilnapme: Ich bedaure ſehr, daß ich 
der unfhuldige Anlaß zu, wie es mir ſcheint, bit 
tern Empfindungen bei Dir geworden bin. Nah 
dem, was Du mir von Deiner Gräfin grfagt haft, 
iſt fie indeffen eine fo liebensmwertpe Perfon, daß 
die Verbindung mit ipr Dich unter allen Umſtän—⸗ 
den gewiß glüdlid maden witd, und dann bleibt 
Dir ja immer noch der Ausweg übrig, wieder eine 
Öffentliche Anftelung, fey es im Militär oder in 
anderen Berhältniffen nachzuſuchen, die Dir nicht 
entgehen, und a fühl der Selbfiftäudig- 
feit in Dir wieder Perſtellen wird, — Sie haben 
Recht, theurer Dafel, erwiderte Egmont, ich werde 
Ihren väterlihen Rath befolgen, und dann werde 
id mit mir ſelbſt erft wieder völlig einig und in 
dem DBefig meiner himmlifhen Emilie unendlich 
glücklich ſeyn. 

Der alte Herr lächelte ein wenig über dieſe Ex—⸗ 
tafe und das Geſpräch lenkte ſich fept wieder auf 
bas Heirathen im Allgemeinen. Egmont meinte, 
mit Bezug auf die fräpern Aeußerungen des Dns 
feld, wie es doch vielen jungen Männern, befons 
ber folgen, die im Staatsdienſt fänden, wohl 
nicht zu verdenfen fey, wenn fie eine vermögende 
Grau zu erhalten wünſchen, da fie im Gegentheil 
bei nur geringem Dienfleinfommen und ber jegigen 


Kofbarkeit eines Haushaltes das Heirathen ganz 
würden aufgeben, oder es auf fpätere nicht mehr 
angemeflene Jahre würden audfegen müffen. So 
mögen fie es ganz unterlaffen, ermwiderte der Alte 
beftig; ich fomme auf den alten Sag zurück und 
ſtatuire nur feyr feltene Ausnahmen. Jeder junge 
rechtlich geſinnte Mann tritt fein Lebensglück mit 
Süßen, zerſtört feinen innern Frieden und zerfällt 
endlih ganz mit fih ſelbſt, der ein Ehebünduiß 
ſchließt, bevor er die gehörigen Mittel und ein fiche« 
res Einfommen von foldem Belange bat, daß er 
ein Hausweſen feinem Berhältnig gemäß, mit An« 
fand führen fann. Wählt und erhält er ein reis 
ches Mädchen, fo finft er zum Knecht und ohnwür⸗ 
digen Schmaroger hinab, ift feine Gattin aber uns 
bemittelt, fo enifleht Schr bald der bejammernswer⸗ 
theſte Zuftand; die phantafifchen Träume, in wels * 
chen fie vor der Hoczeit ihr eheliches Leben erblid- 
ten, machen einer Wirklichkeit Plag, die oft die feus 
rigſte Liebe in grönländiiches Eis verwandelt. Ja, 
bie berrlihften Gefühle der Natur, die Elternfreus 
den, werden erflidt in den häuslichen Sorgen. Es 
gibt fein Eummervolleres Dafeyn, als bie Tage 
eines, in Folge feiner Stellung im Staat zu dem 
höhern Ständen gehörenden Familienvaters, ber 
feine Kinder heranwachſen, in dem herrlichiten Reime 
bervorfproffen fiebt, und nun aller Mittel ent⸗ 
behrt (denn gewöhnlih reicht die Amtseinnahme 
kaum zur angemeffenen Führung des Hausweſens 
hin), diefe Keime zu einer fhönen Entwidelung zu 
bringen. 

” (Fortfesung folgt.) 





Kreiminal: Prozedur 


gegen William Palmer wegen mehrerer Wergiftungen, 
verhandelt vor dem Central-Geruchtshofe zu Fondon, 


— 


(Fortfegung.) 

Cook ſaß aufreht im Bette. Es war ziemlich 
dunfel im Zimmer, und ih fonnte nichts Auffal« 
lendes in feinem Geſichte bemerken. Er bat mid, 
ipm den Naden zu reiben, -was ich that, wobei ich 
ihn mit meinem Arm fügte. Seine Halsmusfeln 
waren fleif. Palmer erſchien fpäteftieng 2 —3 Mi- 
nuten, nachdem das Stubenmädden fih entfernt 
hatte, „So ſchnell habe ich mich nod nie in mei⸗ 
nem Leben angezogen,“ ſagie er. Wie er gelleidet 
war, weiß ich nicht. Er gab Cook zwei Pillen, 
Ammoniacpillen, wie er mir ſagte. Eoof verſchluckte 
fie. Gleich darauf fing er an laut zu freien, 
warf fib ins Bett zurüd und hatte furdtbare 
Krämpfe. Es konnte dieß nicht die Wirkung ber 
zulegt eingenommenen Pillen ſeyn. „Richtet ‚mich 


auf,“ fagte er, „ich erſticke.“ Es war dieß beim 
Beginn der Krämpfe, welche 5 — 10 Minuten 
dauerten. Die Krämpfe affizirien jeden Muskel 
des Körpers und waren von einem Steifwerden 
der Gliedmaßen begleitet. Ich verſuchtt, Eoof mit 
Hülfe Palmer’s aufzuridten, fand es aber wegen der 
Starrheit der Glieder unmöglich. Als Cook jap, daß 
wir ihn nicht aufrichten konnten, bat er ung, ihn auf 
die andere Seite zu legen. Er war bei vollem Bes 
wußtfeyn. Ich brachte ihn in eine andere Lage und 
beobachtete feinen Herzſchlag. Derjelde ward all« 
mählig ſchwächer, und ih bat Palmer, etwas Ams 
moniacfpiritus zu holen, um dieſen ald Stimulans 
anzumenden. Palmer ging nah Haus und holte 
eine Flaſche. Er war nur ſehr furze Zeit fort. Ale 
er zurüdfehrte, hatte das Schlagen des Herzens 
beinahe ganz aufgehört, und das Leben war faſt 
erloſchen. Gleich darauf flarb Eoof ſehr ruhig. 
Bon dem Augenblide, wo er mid rief, bis zu dem 
feines Todes mochten 10 Minuten oder eine Bier« 
teltunde verfloffen feyn. Er farb am Tetanug, 
welcher in einer ſpasmodiſchen Affeftion der Muss 
fein des ganzen Körpers beſteht. Derſelbe führt 
den Tod dadurh herbei, daß die Tpätigfeit Des 
Herzens ins Stoden geräth. Das Gejüyl des Er« 
flidens wird durch die Kontraktion der. Reſpirations⸗ 
Muskeln verurfaht. Das Zimmer war jo dunfel, 
daß ich nicht fügen kann, welchen Anblid bie Leiche 
EooP’s glei nad feinem Tode darbot. Als er ſich 
in's Bert zurũckwarf, balkte er die Fauſt, und aud 
nad feinem Tode waren feine Hände gebalt. As 
id ihm den Hals rich, ‚waren Kopf und Hals durch 
die ſpasmodiſche Tpätigfeit der Muskeln unnatürlich 
zurüdgebeugt. Nach tem Tode war der Körper jo 
zufammen gefrümmt, daß, wenn. ich ibm auf ben 
Rüden gelegt Hätte, er auf dem Kopfe und ben 
Füßen gerubt haben würde. Auch Die Kinnlade 
war fpasmodifh affizirt. Nash. Cool's Tode blich 
Palmer eine halbe oder ganze Stunde auf feinem 
Zimmer. Ich bemerfte, es würde gut feyn, wenn 
wir ein paar Weiber zur Bejorgung Der Leiche bes 
ftellten,, und ging hinunter, um mit der Haushäl— 
terin über dieſe Sache zu ſprechen. As ih in das 
Zimmer ded Todten zurüdfeprte, hielt Palmer Cool's 
Rod in der Hand und fagte zu mir: „Es wäre 
wohl am beiten, wenn Sie, als fein nächſter Freund, 
feine Effekten an Sich nähmen.» Ich nahm Cool's 
Uhr und Börfe, die 5 Sovereigns und 5 Spilling 
enthielt. Das war Allee, was ich finden fonnte, 
Ich ſah weder jrin Wettbuch, noch Papiere oder 
Briefe, die ihm gehörten. Eben fo wenig fand id 
Banknoten. Ehe Palmer ſich entfernte, fagte er 
mir, der Tod Cool's fomme ihm fehr ungelegen. 
„Ich habe nämlich,“ bemerkte er, „für drei⸗ bie 
vier Taufend L., dir er fhuldete, gut gefagt, und 
wenn ferne Freunde mi im Stich laffen , jo wird 


man mir alle meine Pferde wegnehmen.” Zwei 
Tage lang ſuchte ih in dem Sterbezimmer vergeb⸗ 
lich nad Coot's Weitbuch. Palmer, der dieß fah, 
äußerte: „Das Ding fann zu nichts mehr nügen, 
da die Werten ja doch nicht mehr gelten.“ Ich 
babe bie Ueberzeugung, daß Eoof am Tetanus ger 
ſtorben iſt, und nicht, wie einige Leute zu glauben 
feinen, am Schlagfluffe oder an Epilepfie. 

‚ Dr. Henry Savage aus London: Ih babe Eoof 
vier Jahre lang ärztlich behandelt. Er erfreute fi 
im Allgemeinen einer guten, wenn aud nicht gerade 
kräftigen, Geſundheit. Im Frühling 1855 fam er 
zu mir und Flagte, wie er häufig zu thun pflegte, 
Über Indigeſtionen. Außerdem ſchien er zu glau⸗ 
ben, daß er ſyphilitiſch ſey, und erzählte mir, er 
habe eine gelinde Merfurial-Kur durchgemacht. Ich 
rieth ihm, feinen Merfur mehr zu nehmen, und ver» 
ſchrieb ipm Duinen als toniſches Mitiel, fo wie ein 
aus Höllenflein, Weinfleinfalz und Schwefel zu 
ſammen gefegtes Abführungsmittel. Antimonium 
babe ih ihm niemals verordnet. Im Juni fah ih 
Eoof bäufig und prüfte jedesmal feinen Zuftand 
ſorgfältig. Spppilitifhe Symptome bemerfte id 
nit. Der Hals war nidt wund, nur die eine 
Mandel war etwas gefhmwollen und empfindlich, 

(Zortfegung folgt.) 


— —— 


Mannigfaltigkeiten. 


Bekanntlich waren in Paris 500 Franken für 
eine Feſtkantate ausgelegt. Zum Weitſtreite Tiefen 
89 Kantaten ein, unter denen bie Dichtung einer 
jungen Dame, die den Pfeudo-Namen Bafton DAL 
bano führt, den Preis davontrug. 


Eharade. 


Das Erfte ift fein gutes Richen, 
Daß Heißt, wenn Du’s ſymböliſch haft; 
Schwarz, wie der Böfe, wird es gleichen 
Dem Höllenpfupl, wenn Feu’r es faßt. 
Das Zweite ift ein lebend Wefen, 
In jedem Land befannt genug; 
Es fann nicht ſchreiben, fann nicht leſen, 
Doch in die Wolfen geht fein Flug. 
Wem ſtets im Laufe feines Lebens, 
Was er verſuchet, nicht gelingt, 
Der iſt das Ganze, das vergebens 
Das Glüf wohl ſucht, doch nie erringt. 
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Montag, 2. Juni 





Feodorowna. 


(Fortfegung.) 


In diefem Moment jchwebte rin leiter Schat« 
ten zwilchen ben Bäumen dahin. Die ſcharfen Uu⸗ 
gen des Tſcherkeſſen bohrten fih in die Dunkelheit. 

„Wer wandelt noch fo fpät umher?" fagte er, 
„irre id micht, fo ift ed ein Weib.“ 

Er erhob ſich, um machzufepen. Aus dem Dun⸗ 
fel trat jetzt deuilih eine Mädchengeſtalt, die auf 
die beiden Greiſe zukam. Es war jenes Madchen, 
welches Teles for beſacht hatte und deren Veilchen⸗ 
ſtrauß noch auf ſeiner Bruſt ruhte. Als ſie in der 
Nähe der beiden Männer war, kreuzte fie ihre Arme 
auf die Bruf und verneigte demüthig das Haupt. 
Achmed rief ihr mit ernfler, doch freundlicher 
Stimme zu: 

„Du bil ed, Nurmabal ? Du wandelt umher 
in diefer. ſpäten Stunde?“ Dann ji zu - feinem 
—— wendend, ſagte er: „Es iſt meine En- 
elin.“ 

„Ich ſuchte Dip auf,“ emigeguete fie, „da ic 
merfie, daß Du fo ſpät noch umder wandelteſt. 
Willſt Du nicht in das Haus zurüd fehren? Die 
Nachtluft iR raub, und viele Jahre laften ſchon auf 
Deiner Schulter.‘ 

„O, Nurmahal“ entgegnete er, zärtlid ihre 
Loden ſtreichelnd, „ih habe in Nädten, wo felbft 
die Löwen ihre Höhle nit verließen, mit meinem 
Freunde die Wildniß durchzogen. Sollte dieſe ſchöne, 
mondglaͤnzende Nacht, wo ſchon ber ſanfte Hauch 
des Lenzes in den Bäumen fäufelt, mir ſchädlich ſeyn 7“ 

Sie ſah ihn mit kindlicher Liebe und Eorerbie⸗ 
tung ſchweigend an. 

Rab einer. Paufe fagte er: 

„Wir unterhielten ung fo eben über bie ruſſiſchen 
Gefangenen, mein Freund und id. Du haft fie 
geſehen 9° 

„Ich ſehe fie täglih, wenn die Stunde fommt, 
en die Wehllage um Chamurſin in ihrer Nähe 

en." 

„Wie. ertragen fie ihr Loos 7 


„Der Eine, und ziwar gerade derjenige, der Hoff« 
nung hat, bald gegen. ein Löſegeld freigelaffen zu. 
werden, fcheint von Rummer und Furcht ganz nie» 
dergebrüdt, der Andere hingegen, ber auf Chamur⸗ 
fins Grabhügel ſterben fol, trägt fein trauriged 
Schickſal mit Heldenmuth. Nie. babe ih fein küh⸗ 
nes und feuriged Auge beben feben, wenn uniere 
Beute ihn mit Shmäpungen überhäuften, wenn das 
blanfe Schwert über feinem Haupte ſchwebte. Es 
iR ein Jüngling, deffen Seele groß und muthig ſich 
auf feinem Geſichte und in feinem flolzen Blicke 
fpiegelt. Die Leiden, die er erbuldet, haben ibm 
nit den Zauber der Schönheit; mit. dem Allah ihn 
geihmüdt hat, rauben fönnen.* 

„Du baft den Freindling ſehr genau angeichen, 
Narmahal,“ fagte Achmed mit einem leichten ironi⸗ 
ſchen Lächeln. 

Das Mädchen erröthete. Der andere Greis 
forſchte aufmerkſam in den Zügen ihres Geſichtes, 
um die Regungen ihres Innern zu errathen. 

Swoͤnes Maodcenſagte er, TZowrer meines 
Freundes, Du ſcheinſt Theilnahme mit dem Unglück⸗ 
lichen zu fünlen und nicht wie die Andern über fein 
Loos Di zu freuen." 

Sie ſchien verlegen und ſchlug ihre Augen nie- 
der, ohne zu antworten, 

In dieſem Augenblide warb Die Stille der Nacht 
durch das im der Ferne hörbar werdende Geräuſch 
eined Reitertrupps unterbrochen. Die Greiſe horch⸗ 
ten auf. 

„Sind es Freunde oder Feinde, welche nahen?’ 
fragte Achmed feine Enfelin. 

„Die Leute unferes Auls find alle in demſelben 
verfammelt. Es fünnen nur Feinde oder Fremde 
ſeyn. Wären es aber Feinde, fo würden fie nicht 
fo fehr in unferer Nähe fi. b:finden, ohne Daß wir 
ihre Ankunft vorher gewußt hätten.“ 

„Laßt uns nah dem Aul zurüd kehren und 
feben, was fid ereignen wird, Ich hoffe, daß Du 
Rent haft.“ 

Sie erhoben fi. Im Aul war bereits Alles. 
in Aufregung. | 

Man erwartete den Beſuch eines vorachmen 
Fremden und Europärrs, der fo «ben angemeldet 


war, unb ber im Aul übermadten wollte. . Er 
hatte bedeutende Empfehlungen von angefchenen 
Tſcherkeſſen und ein großes Gefolge um ih, mie 
man erzählte. Es ward in der Schnelligkeit ein 
Haus für ihn eingerichtet und Alles zu feinem Ems 
pfange in Bercuſchaft gelegt. 

Trog der vörgerüdten Stunde war Alles in dem 
Ticherfeffendorfe auf ven Beinen, um einem fo fels 
teen Ereigniffe, wie der Beſuch eines vornehmen 
Europäers war, beizumohnen. Fackeln glänzten, 
die Hunde des Auls bellten und heulten, die Män— 
ner ftanden in bewaffneten Gruppen in lauter Un» 
terhaltung beifammen, Knaben liefen lärmend hin And 
ber, im Hintergrunde zeigten ſich verſchleierte Weiber. 

Chamurfins Bruder felbft, auf welchen nad je« 
nes Tode feine Autorität übergegangen war, hatte 
fi auf den Weg gemadt, dem vornehmen Frems 
Den entgegen zu gehen und ihn zum Aul zu füpren. 
Man erfuhr, daß dieſer zu einer Nation gehöre, bie 
den Tſcherkeſſen befreumder fey und fie oft mit Waf- 
fen und Munition verſehe. Es ſey eine Nation, 
eben fo mächtig zur See, wie Rußland zu Lande 
und gegeh Yegteres feinpfelig geftimmt. Mit einem 
Worte, der Fremde wurde als ein Engländer ber 
zeichnet, und Alles war neugierig ihn zu fehen. 

Endlich erſchien er; es war eine hope, Fräftige 
Mannesgeftalt in der Kleidung eines de neh Dir 
fiziers , feine Umgebung beftand aus Tſcherleſſen. 
Er ritt auf einem pradtvollen, ſchwarzen Pferde, 
das von den Bergbewohnern mit bewunderndem 
Kennerblid angeihaut wurde. Neben ihm ritt der 
neue Ataman des Auls. 

Der prachtvolle Aufzug des Fremden, fein ſchö⸗ 
nes Roß, fein zahlreihes Gefolge und fein vorneh⸗ 
mes Auftreren erregten das Iebpaftefte Intereſſe. Er 
ward mit allen bei folden Gelegenheiten übliden 
Feierlichkeiten begrüßt. Eine donnernde Flintenfalve 
wurde zu feinen Epren abgefeuert, und er, fo wie 
feine Begleiter unter großen Zeremonien in die für 
ihn eingerichtete Wohnung geführt, wohin fid bie 
vorachmflen Tſcherkeſſen begaben. Der fremde 
brachte reihe Geſchenke, und biefer Freigebigleit zu 
Edren beihloß der Ataman, noch heute ihm ein 
Gaſtmahl zu veranftalten, da er fhon morgen wie: 
der weiter ziehen wollte, um fi nad einem den ruſ⸗ 
ſiſchen Gränzfeften noch näher liegenden Aul zu begeben. 

Eine lebhafte Beivegung herrſchte deßhalb in dem 
Dorfe. Es wurden in aller Eile die nöthigen Spei« 
fen und Getränfe, die bei dem Gaftmaple nicht feh⸗ 
Ien durften, bereitet und derbeigefhafft, und alle 
Tſcherleſſen, die fi vermöge ihres Ranges und 
Alters dazu eigneten, wurden eingeladen, ſich bei 
demfelben einzufinden. Aud die beiden Greiſe nah» 
men unter den Eingeladenen Plag. 

(Bortiegung folgt.) 
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Männliche Würde. 


(Kortfegung.) 


Mit zerriffenem Herzen fieht er die Jahre ent» 
fliehen, in wilden, bätte nicht Armuth ihn gefeſ⸗ 
felt, jene Entwidelung dur‘ zwedmäßigen,, aber 
für ihm leider zu foftbaren Unterricht hätte bewirkt 
werden fünnen, Alles Beftreben eines folden Mans 
nes fann ih am Ende nur darauf beihränfen, 
feinen Kindern die allernothwendigſten SKenntniffe, 
die denn gewöhnlid Über Lefen, Schreiben und 
Rechnen nit hinausgehen, beibringen zu laffen, 
und fie zu guten Menſchen zu bilden. Böfewicter 
werden fie nun zwar nicht, aber fie wachſen in ber 
Regel einer untergeordneten, an Entbehrungen aller 
Art reihen Eriftenz entgegen, die fie denn um fo 
ſchmerzlicher trifft, ald die Art und Weife, wie fie 
ihre Jugend verlebten, und der trägeriihe Schim⸗ 
mer, ber ihr früberes Leben erbellie, in weldem 
wenigſtens wirfliher Mangel ihnen unbekannt blieb, 
fie zu dem Ertragen eines forgenvollen Alters nicht 
vorbereitet und ausgerüſtet findet. Bei aller Liebe 
diefer Kinder zu ihren Eltern fann es, befondere 
bei den Töchtern, nicht fehlen, daß fi ihnen, wenn 
fie zur vollſtändigen Anihauung ihrer bebrängten 
Yage fommen, wenn es fi immer mehr und mehr 
verwirklicht, daß fie in Abhängigkeit und Mangel 
ihr Leben hinbringen werden, ein Mißmuth und 
eine bittere Empfindung gegen den Bater, den Ur« 
beber ihres Mißgeſchicko; bemädhtigt, die der Letztere, 
wenn fie auch wirklich nicht vordanden iſt, doch 
wenigftens bei ihnen zu befürdten wahrlich alle 
Urſache hat. 

Die find die trübfeligen Geflaltungen eines 
ohne gehörigen Bond begonnenen Hausweiens in 
den böhern bürgerlihen Berhältniffen. Noch traus 
tiger und beflagenswertber ift aber das Reſultat 
bei der unteren Vollsklaſſe. Hier werden die Hei» 
rathen häufig mit einer Unüberfegtheit und fo aufs 
Geratpewohl geihloffen, daß es unbegreiflich iſt, 
wie die Staatsverwaltungen auf diefen fehr wichti⸗ 
gen Gegenftand nicht ſchon längk ihr Augenmerk 
gerichtet haben. Der Grundfag,. dag man das Hri- 
ratben auf alle Weiſe erleichtern und befördern 
müffe, um der Jmmoralität zu feuern, führt, meiner 
innigen Ueberzeugung nad, anderfeitige weit größere 
Uebel herbei. Die vielfeitig eingeführte Grmwerbfreis 
beit, welcher ein herrlicher Gedanke zum Grund 
liegt, if der Hauptanfaß zu den jegigen unbeſon⸗ 
nenen Berheirampungen, und gibt baper ben Der 
weis, daß die anſcheinend beften menſchlichen Ein- 
richtungen die größten. Uebel zur Folge haben 
fünnen, 

Die Gewerbefreipeit und die mit. derfelben- cin« 
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getretene Aufhebung des Zunftzwanges verleitet jetzt 
den jungen, dem Ruabenalter nur eben entwachſe⸗ 
nen Burſchen, wenn er ſich von dem gewäplten 
Gewerbe kaum die erſten Begriffe erworben bat, 
gleih den ſelbſtſaͤndigen Herrn zu fpielen, um nur 
recht bald aus dem läfigen Verhäliniß eines Lehr⸗ 
lings heraus zu fommen. Sobald diefer erite Schritt 
efpeben, ift der gleich darauffolgende eine Heirath. 
af immer hat ein folder Burſche fon von ſei⸗ 
nem ſechszehnten Jahre an eine Liebſchaft, die ge⸗ 
wöhnlid mit der Anlaß wird, die erfehnte Selbſt⸗ 
Rändigfeit zu erringen. Die eheliche Verbindung 
wird geſchloſſen, und durch Feine Erfparniffe, vie 
das Mädchen vielleicht befeffen, darch einige Unter⸗ 
flügungen, die die Mildtbätigkeit ihnen in der erſten 
Zeit zumender, ſchleppt fih die Sache ein paar 
Jahre hin; dann tritt aber die Unhaltbarkeit des 
Ganzen hervor, das häusliche Elend zerreißt den 
ebelihen Frieden, die unglüdlihen, allen nur zu 
bedauernden Kindern wachſen opne Zucht und Ord⸗ 
nung heran und werden entweder fon früh durch 
körperliche Gebrechen ein Raub des Todes, oder, 
was noch ſchlimmer if, fie fallen fpäterhin als 
ie und Raubgeſindel der GEeſellſchaft 
ur “ 
. Nun, nun, lieber Onkel, entgegnete Egmont, 
der Menſch denft und Bott Ienft, unfre Hoffnun⸗ 
gen werben freilich oft nicht erfüllt, eben fo wenig 
aber auch unfere Befürdtungen. Jh vermag zwar 
im Allgemeinen der Richtigkeit Ihrer Behauptungen 
nicht viel entgegen zu fielen, glaube aber, daß Sie 
in Ihren Anſichten zu fitenge find, und daß bie 
gütige Borfehung viele Berkehripeiten im menſch⸗ 
lichen Leben richtet und ebnet und endlih zum Beil 
der Menſchen gedeihen läßt. — 

Das ernfle Geſpräch warb hier von der liebli« 
ben Julie, der jüngften Tochter des Hauſes, uns 
terbrochen, die die beiden Herren zu Tiſche rief, zus 
glei aber aud an den Hals des Vaters flog und 
mit fröhlichem Muthwillen fofort die trüben Falten 
aus feiner Stirn verſcheuchte. Denn unbemerft darf 
«8 nidt bleiben, daß der alte Herr, trog feines in⸗ 
nern Mißmuths, den er überdieß feiner Familie 
möglich zu verbergen wußte, feinen Kindern rin 
fehr lieber Bater war. Auch verdiente er ihre berzs 
lichſte Zuneigung, denn alle waren überzeugt, daß 
die mannigfachen Entbehrungen , denen fir, ihres 
höperen Standpunftes im der Geſellſchaft ungeach⸗ 
tet, unterworfen waren, von Niemand fchmerzlicher 
empfunden wurden, ald von ihrem Vater, und, daß 
er ſur das Wohl feiner Familie Alles, ſelbſt fein 
Leben, Yingeben würde. | 

Bei Tiſche, wo nun die Heirathsgeſchichte Eg⸗ 
monts wieder zur Sprache kam, gab diefe für den 
weiblichen Theil der Geſellſchaſt einen fepr anziehens 
den Unterhaftungefioff ab, mit. vielen Nedereien 


und Bortürfen für Egmont verbunden, daß er fo 
lange mit der Mitpeilung vieler berrlichen Neuigr 
feit gezögert babe. Bon allen Seiten aber ward 
ihm die herzlichſte Theilnabme, dabei aber auch die 
ſchmeichelhafte Meinung geäußert, daß, wenn gleich, 
befonders für Egmonts gegenwärtige Lage, die Er- 
werbung einer Braut, wie er fie ſchildere, und mit 
einem jo großen Bermögen ein fehr bedeutendes 


Glück fey, fie ihresſeits doch auch, bei Egmonts 


Vorzügen, eine ſehr brillante Partie mache. 
(Fortfegung folgt.) 
4 SFR 


Rriminal: Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer Vergiftungen, 
verhandelt vor dem Eentral-Gerichtshofe zu Sonden. 


(Zortiegung.) 

Charles Newman: Ich bin Famulus des Herrn 
Salt, Arztes in Rugeley. Am Montag, 19. Nor 
vember, fam Palmer zu und. Ih war allein. Er 
begehrte 3 Gran Strychnin, welche ich forgfältig 
abwog und ihm übergab, Ich wußte, daß Palmer 
Arzt war, und dachte daher nichts Arges. Seit, 
jenem Tage traf ih Palmer mehrmals. Einmal 
fragte er mid, wie viel Strychnin nöthig ſey, um 
einen Hund zu tödten. Ich antwortete: „Ein Gran.‘ 
Er fragte hierauf, ob dasſelbe fih im Magen wie, 
ber finden und wie der Magen nad dem Tode 
andfehen würde. Ich entgegnete, es würden fid 
feine Spuren von Entzündung zeigen; aud glaube 
id nit, daß man das Strychnin finden werde. 
Darauf rieb Palmer ſich behaglich die Hände und 
fagte wie im Selbfigeipräge: „O, dann if Allee 
gut.” Am 26, Nov. hörte ih, ed folle eine Lei— 
chenſchau fattfinden, begab mid zu Dr. Ban 
ford, um ibn dorthin‘ zu begleiten, und fand Palmer 
bei ihm, in feinem Stuvierzimmer. Unterwegs uns 
terbielt ih mich, als die Andern und auf kurze Zeit 
verlaffen hatten, mit Palmer, der zu mir fagte: 
„Das wird eine efelige Geſchichte werden ; ih will 
doch vorher ein Glas Branntwein trinken.” Wir 
gingen im Palmer’s Haus, und Jeder von und 
tranf ein Weinglas vol Branntwein. Palmer bes 
merfte: „Sie werden feben, daß der arme Teufel 
einen ſchlimmen Hals gehabt hat. Er war ſyphi— 
litiſch und hat viel Merkur geſchluckt.“ Nachher 
wohnte ich mit Palmer und einigen anderen Aerzten 
der Leichen⸗Deffnung bei. ; 

Der Gerichtshof vertagte fi gegen halb 7 Uhr 
Abends bis zum folgenden Tage. 


Sigung vom 16. Mai. 
Das Zeugenverhör wird fortgefegt. 
C. 3. Roberts: Ih bin Reprling bri Deren 


— 21 — 


Hawfind, Apotheker in Rugeley, und fenne den 
Angeflagten. Er fam am Dienftag, 20. November, 
zwilden 11 und 12 Uhr Morgens in unfere Apo⸗ 
tbefe. Er kaufte 2 Drachmen Blauſäure, 6 Gran 


Strychnin und 2 Dradmen von Batley's Sedativ 


(einer Dpiumauflöfung). Seit zwei Jahren hatte 
Palmer nichts in unſerer Mporhefe gefauft, da fein 
Aſſiſtent Thurlby ſelbſt eine Apotheke gegründet hatte, 

William Stevens: Ich war früber Kaufmann 
und bin jegt odre Gewerbe. Jh bin der Suiefr 
vater des verflorbenen Jobn Parfons Cook, da ich 
vor 18 Jahren tie Wıttwe feines Vaters heiras 
thete. Meine Frau, Cool's Mutter, farb einize 
Jahre nad unfgrer Berbeirathung. Meine Beziehuns 
gen zu meinem Stieffobne waren fletd ber freunds 
ſchaftlichſten Art. Sein Bermögen belief ſich im 
Ganzen auf ungefäbr 12.000 E. Ich fab ibn zum 
legten Mal am 5. November 1855 in Yondon und 
glaube mid zu erinnern, daß er mir fagte, er gebe 
nah Rugelep; doch weiß ich dieß nicht mehr ſicher. 
Er fabe damals beſſir aus, als feit langer Zeit. 
I freute mich jo Darüber, daß ih zu ihm ſagte: 
„Junge, Du ſiehſt jegt wahrbaftig nicht wie ein 
Invalide aus v. Worauf er ſtark auf feine Bruſt 
ſchlug und erwiderte: „O, es fehlt mir nidt das 
Geringſte, ich. befinde mio volllommen wohl.“ Was 
feine äußere Ericeinung im Allgemeinen angebt, fo 
machte er nicht den Eindruck eines kräftigen Manr 
nes, doch war feine Geſichtsfarbe eine fehr geſunde. 
Seinen Zoo erfuhr ih am Abend des 21. Novems 
bers durch den Arzt: Jones aus. Lutterworth. Am 
folgenden Tage machte ıh mid mu Jones auf den 


Weg nad Lanerworth, um feinen legten Willen: 


und die von ihm binterlaffenen Papiere zu ſuchen. 
Cook hatte nämlib in der letzten Zeit zu Lutier⸗ 
worth gewohnt. Wir fanten dort nichts und br» 
gaben ung am nädften Tage nad Rugeley, wo 
wir zwiſchen 12 und 1 Uhr anfamen. Blei. nad 
meiner Anfunfk eilte ih nah den Talbot Arme, 
um mir Die Leiche zeigen zu laffen. Auf dem Flur 
traf ih Patmer, den ich, wenn ich nicht irre, früher 
fon einmal geſehen hatte. Jones flellte ihn mir 
vor, und Palmer begleitete mich zur Leiche. Er 
flug das Leichentuch bis ungefähr auf die Mitte 
des Körpers zurüd. Das Ausieven der Leiche fiel 
mir in hohem Grade auf. Was mid zunädft bes 
frempdete, war Die Spannung der Befistsmuefeln. 
Abgemagert ſchien der Todte nicht zu ſeyn. Auch 
Nonrs war zugegen. Nachdem wir uns die Leiche 
angeſehen hatten, verliefen wir zufammen das Zim- 
mer. Nach einiger Zeit fagte ib zu Pılmer: „Wie 
ih von Jones höre, wiffen Ste etwas über bie 
Geldangelegenheit meines Sobnes. Können Sie 
mir ſagen, wıe ed damit lebı?+ Palmer antwors 
tete: „Es exiſtiren noch Schuldſcheine von ihm jum 
Derrage von 4000 L., und leider habe ich meinen 


Namen darunter geießt. Doch babe ich einen von 
Coof unterzeichneten Schrein, aus welchem hervor⸗ 
gebt, daß ich nichts dafür befommen Habe So 
oder ähnlich lauteten feine Worte. Ich drüdte großes 
Erſtaunen Darüber. aus und bemerfte, ich fürchte, 
daß feine A000 Spillinge da ſeyn würden, um die 
Squlden zu bezablen. Ich fragte Palmer hierauf, 
ob Coot feine Pferde oder ſonſt kein Eigenthum 
irgend welcher Art gehabt dabe. Er entgegnete, 
Pferde habe er allerdings gehabt, doc feyen biefelr 
ben verpfändet. „Nun,“ fagte id, „wir müffen den 
armen Burſchen jedenfalls begraben, gleichviel, ob 
er etwas binserlaffen hat oder nidt.» „D, wenn 
es weiter nichts iſt,« bemerkte Palmer, „dafür laf« 
fen Sie mid nur forgen.« „Mein, nein,“ erwiderte 
id, „das darf ich midt zugeben; Das ift meine 
Sad.» Der Schwager des Berfiorbenen, :der Mann 
feiner Schwefter, war zugegen, als diefe Unterre⸗ 
dung flatıfand, und vrüdte fofort ſehr ange⸗ 
Iegentlid den Wunſch aus, man möge ibm ‚die 
Sorge für die Beerdigung überlaffen, worauf ich noch⸗ 
mals erklärter “Nein, nein, das iſt meine Sache.“ 
Ich fügte hinzu , das Begräbniß könne nicht gleich. 
ftutifinden, da id den Todten gern in: ons 
don an ber Srite feiner Mutter beigeſetzt ſehen 
möchte. Dem Befiger des Gaſthofes werde Tas 
allerdings unangenehm ſeyn; deßhalb werde ich die 
Sache auch fo cilig wie: möglih betreiben, „D;" 
meinte Palmer, „auf ein paar Tage fommt nichts 
an; nur müſſen wir die Leiche gleich in den Sarg 
legen und den Sarg fhließen. Als ih fragte, wo 
mopl am beften. rin Sarg zu befommen: fey, hörte 
ich zu meinem Erſtaunen, daß Palmerbereits einen: 
befteflt habe. An jenem Tage: dud ich Fonrs und 
Palmer zum Mittageffen. cin Nah Tiſche bat ich 
Jones, in Cool's Zummer hinauf zu geben und fein 
Wettbuch, fein Taſchenbuch und ewaige ihm ange- 
hoͤrige Papiere zu holen: Jones verließ das Zim⸗ 
mer, und Palmer folgte ibm. Nach ungefähr zehn 
Minuten kehrten Beide zurück. Jones fagıe, «6: 
thue ihm leid, aber er koͤnne nichts finden. „Auch 
das Wettbuch nicht, Here. Jones 2“ fragte ih, und 
mid zu Palmer wendend: „Wie kommt das Pf“: 
„O,“ fagte Palmer, „es nügt Ihnen zu nichts, 
wenn Sie es aud finden.” „Das iſt meine Sache,“ 
erwiderte ih. „Wie ich höre, foll es doch zu etwas 
nützen. Mein Sohn ſoll ja zu Shrewsbury viel 
Gelo grwonnen. haben, und ba iſt es denn doch 
woyl ganz in der Drbnung, wenn ich etwas dar⸗ 
über zu erfahren ſuche.“ Palmer antwortete: „Sie 
fönnen ed mir wohl glauben, dad Bud wird Idnen 
durchaus nichts nügen; denm wenn: Jemand tobt 
iR, Fünmert ſich Sein Menſch mehr um feine Wetten.“ 
(Bortfeguang folgt.) 

Webaftenr: GuWa» Meffert. — 

Drud u, Verlag dei Kifette Warlaudt in Aſchaffenbmig. 
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Feodorowna. 


(Sortiesgung.) 


Die Gefangenen hörten den Lärm bes Befles 
ohne deſſen Urfacdye zu Sonnen, Die Flinienſchüſſe 
gaben einen Augenblid im ihmen dem ficbrrhaiten 
Sedanfen Raum, es ſey eine Schaar Ruſſen ange 
fommen, fie zu reiten. Indeß, fie japen. bald ipuen 
Irrthum ein. Diejenigen Perionen,. die jon die 
Nacht in dem Gemach, das ihr Kerler war, zuzu⸗ 
bringen pflrgten, entfernen ſich, und vie Unglüd- 
lichen waren alkin. —— 

Teleofor, dem tin furzer Schlummsr mis glüd⸗ 
lichen Bildern geipmeigels hatır , vermochte mit 
mehr. einzuſchlafen. Eine eigenthümliche Spannung 
bemãchtigte ſich ſeiner. Selien war es, daß ſeine 
Waͤchter in der Nacht ihn allein ließen. Idre heu⸗ 
tige Abweſenheit mußte einen bejouderen Örund ha⸗ 
ben, Bielleidt war jegt der Moment gelommen, 
ber, benugt, ibm Freiden und Reuung bringen, un- 
denugt, ip unwiderruflich feinem Schickſale press 
geben würde. Er lauiate auf den, von. Zeus zu 
Zeit fi erneuernden Lärm Draußen, und prinigie 
fein Hirn, um einem Weg zu finden, wie er ud 
und feinen Gefährten von den Feſſeln beircun und 
mit ihm entfliehen fönne, mr 

Während er taufend vergebliche Pläne in ‚feinem 
Hirn wälzte, füdlte er. plötzlich eine Heine, weiche 
Hand auf feiner Stirn. Er fuhr auf. Eine leiſe 
flüſte rnde Stimme befgwigtigte ion. Sanite, mes 
lodiſche Accente draugen im fein: Ohr. Sie waren 
ihm unverſtändlich, aber fie hallten wie Mufib in 
feiner Seele wieder. Er bemerkte, daß das junge 
Mädchen in feiner Nähe war, bie ſchon einmal iyn 
befut. u p'% 

Ihrer Theilnahme für den Gefangenen folgend, 
haste fie, Die durch die Ankunft des engliſchen Ga⸗ 
les entſtandene Verwirtung benutzt, um unbemerkt 
ven Gegenſtand ihrer Spapatdie zu befucheas. 

Unpörbaren Schrittes war fie an ſein trauriges 


Lager geſchwebt und hatte. ihm ihre Räy ich 
"eh * Ss :Seffin ſanft, „meine Hand iſt viel zu ſchwach dazu, 


fund. gethan. Ihre Gegenwart ſchien ihm die eines 


retienden Eugels. Gluͤhend lüßte er die Hand, bie 
ſeine Stirne berührte, und die unter ſeinem Kuſſe 
exbebte. In weiblicher Vorſorge hatte fie für ihren 
Schützling einige Erfriihungen mitgenommen , die 
fie von den für das Feſt beftimmten Gegenfländen 
beimli bei Seite geſchafft. 

Es war eine Flaſche Wein, welde wahrſchein⸗ 
lich einſt im Keller eines ruſſiſchen Offiziere gelegen, 


‚and dort von den Tſcherkeſſen erbeutet worden war, 


ba. dieſe ſonſt als Mubamedaner ſich des Weines 
nit bedienen, und eine Hand voll getrockneter Fei⸗ 
gen. Sie brachte die Flaſche an den Mund des 
Gefangenen, der in langem Zuge daraus. trinfend, 
neue Webenefraft einzuſaugen : (dien. Er hielt nur 
inne, da er ſich feines Gefährten erinnerte und auch 
ipn an dem Labſal Tpeil .nepmen zu laffen wünſchte. 

Er bemerkte dieß dem jungen Mädchen, mußte 
aber leider die Endeckung machen, daß er eben fo 
wenig von ihrer Spradr, wie fie. von der feinigen, 
verfand, Durch Zeichen drucke er ihr feinen Wunſch 
aus, dem fir bereitwillig genügte. 

Der junge Difizier erwachte aus feiner Erſtar⸗ 
zung, als er die Flaſche an feinen Lippen fühlte. 


Inſunktmäßig trank er, und das. heillame Getränf 


ſtrömte eine longenibeptte Gluth in feine Adern. 
Telesfor,“ ſagte er, „irre ich, oder reiht Du 


mir Wein, ift es Wein, den ic trinfe, und wo 


find wir? Nod immer gefangen, noch immer?" 

„Wir find’s leider. ber das Mitleid, in Ges 
ſtalt eines liebenewürdigen Kindes, if am unjerer 
Seite und läßt uns hoffen. Du verſtehſt, wie Du 
mir früher ſagteſt, etwas von der. tfcherfejfiichen 
Spraße, rufe Alles, wad Du weißt, in Dein Ges 
dächtniß zurüd und frage, ob das. reizende Mäb« 
en, das uns cus einem jo menſchlichen und un« 
eigennügigen Antriebe vieleicht auf ihre eigene Ge⸗ 
fapr bin beſucht, geneigt if, ung zu retten, ung zur 
Binde dem einzigen Wege der Rettung, behülflich 
zu ſeyn.“ 
Der Difisier, dem der genoſſene Wein einen 
Theil feiner Lebens geiſter zurüdgad, richtete den Auf⸗ 
trag Telesfors aus, 

„Wie jo ib Euch reiten,” entgegnete die Tſcher⸗ 


* 


en | 
Ich fann Euch nut n4 am 
Geufzer, die Hand Telesfors dr d, feife binzu.- 
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4 w ch ſoll d 
Ara uß ” in worauf Yalmer in —— 


Als Telesfor dieſe Antwort verdollmetſcht ifo iR! fagte: „D, es wird ſich obne Zweifel fin- 


ans er noch einmal ale Mittel zur Flucht durch. 


den!“ „Ja,“ bemerkte ih, „es fol fib finden,‘ 


an a ER En Re ae BEER a „feste — 


feln um die Glieder der Orfangenen befeftigt, und 
dieſe Schlüffel pflegte einer der Tſcherkeſſen in einer 


de des Gemachs aufzubängen, Dit Hast er mit, 


ehnſucht nach diefen Sclüffeln geihaut, Bie ihm 


Rettung winften, und die doch unerreichbar waren. 


Befanden fie fih aub heut’ an ibrem Plage, fo 
Honnte: die Tſcherkeſſin fie herbeiholen, Delssforitonnte 
mit ihnen feine Feſſeln loͤſen. Er: vrüdse den: Di- 

zier ‚feine, Gedanken. aus und diefen theilte ihn 
dem, jungen Maͤdchen mit. ra prily". 
ı Ahr‘ Tagte ſie, „was Du forderſt, Fremdling, 
ift viel und wenig. Biel, denn wenn ich Deine 
Forderung esfülle und meine Handlungsweiſe bes 
‚Sanrit wird, ſo iſt Murmahal's Rame ausgelöſcht 
von der Tafel der Lebendigen — wenig, deun um 
fie zu erſüllen, darf ich vielleicht wur einige Schritte 
machen.“ a u On 4 ER IT OR. — 
Site ſchien zwi zaubern, Telesſor erſüchte den 
Offizier, ſeine gauze Berchtſamkeit aufzudieten, um 


die Licherkefiin zu: beſſimmen. Er ſelbſt ſuchte ihr 


Burh Geberden feinen: Wunſch und die lebhafie Danl- 
„barkeit; Die: ſie durch Erfüllung deſſelben ihm er⸗ 
wecken würde, begreiflich zu machen. . » 
Sie er dob ſich und ging geraäuſchloſen Schrittes 
nach der bezeichneten Ecke wdo fie unter"auigepäaf- 
en: Waffen und Geräthſchaften wmfig dad; den 
Schlüſſeln ſuchte. Telesfor und feid Gefährie wa⸗ 
zen in Der äußerſten Spannung. G 
. Während das junge Maͤdchen eifrig nach den 
Schlüſſeln fuchte, «und die Sefangenen in heftiger 
Erregung. das Reſultat ihres Suchens erwarteten, 
hörte. manıplöglih die Schritte eines neuem Ans 
HömmlingsiimGÖemad. Bei dem matten Schimmer 
einiger Mondſtrahlen, die ſich invwieke Behauſung 
des Elends verirri hatten, eatdeckte Teles for, deſſen 
‚Augen an bie Dunkelheit gewöhnt waten, die Ge⸗ 
ſtalt eines Mannes is 
„Wir ſind wgerloren ;’ "feufzte: «m: bumpf, „ein 
Menſch naht im Diefem Augendiid. Heiliger Him- 
mel, zw welcher Zeinls‘ . u.:3 us 
Ubontiesung 
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‘ "Kriminal: Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer Bergiftüngen, 
‚verhandelt vor dem Eentral-Gerichtshafe zu Fondon. 


(Fortiegung,) a, . hg 
Zudem hat Cool das gewonnene Geld größtentheils 
ſchon zu. Shrewsbury erhalien. Ich enigeguen: 





geſtatten, dah irgend etwas, was dem Verſtorbenen 
gehört habe, angerührt werde. Ehe ich das Haus 
rl ging ich nochmals hinauf, um, die e 
meines Sohnes zum legten Mal zu ſehen. Sie Tag 
im offenen Sarge. Ich kniete an der rechten Seite 
des Sarges nieder und ergriff die rechte Hand des 
Todten. Sie war feftuzufammengebalii, und ich be⸗ 
merkte hierauf, daß das Gleiche mit der linken Hand 
der Fall war. Kurz darauf reifte ih nad London ab. 
Am nächſten Tage lehrte ich nah / Rugeley zurück. 
Als ich im Begriff war, London zu verlaffen, traf 
ich auf dem Bapnpof Palmer. » Er fagte mir, kurz 
nad) meiner Abreiſe vom Rugtley, ſey er durch ‚ eine 
telegraphiſche· Depeſche nach London gerufen wor- 
den rwegs, in der Raſtauration auf der Sta⸗ 
tion Wolverton „ifah- ich. Palmer wieder und ſagte 
ze ihm: „Der jo plöglide Tod meines Sohnes iſt 
wirklich ein -ttausiges Ereigniß. Um feines Bruders 
und; einer Schweſter willen, die von etwas ſchwaͤch ⸗ 
licher Geſundheit find, wäre es wohl wunfchena⸗ 
werth, zu wiſſen worin ſein Uebel beſtanden bat, 
und ich würde gerne ſehen/ wenn eine Leichenöff⸗ 
nung vorgenommen wirbew. O, das macht feine 
Shwierigkeitenz". jagte Palmer Die Eiſenbahn⸗ 
glode läutete, and" das: Geſpraͤch ward unterbrochen. 
Als wir zuſammen im: den Omnibus fiegen, der am 
‚Bapınpofe zu-Mugeley -bieft, fagte Palmer: wie 
ſprachen vorhin von einem Sachwalt; kennen Sie 
einen ?⸗ Mein,“ entgegneie ich; wich bin hier voll⸗ 
lommen fremd.» » Palmer: bemerkte bierauf, er wolle 
mich mit einem bekannt machen, «Ich: will Sie nich t 
bemühen;d bemerkte ich in verändertem Tone, „Wenn 
ich mir aber einen Sachwalt ſuche, werden Sie 
wohl hoffentlich nichts dagegen haben, die Fragen, 
welche ver van. Sie vichtet, zu beantworten de. Der 
Mond ſchien gerade hell als Palmer autwortete: 
vD wein, gewiß wicht, bemenfte ich, wie ſein Hals 
trampfbaft zuckte Ich hate früher abſichtlich Pal- 
mer gegenüber „den: Wunſch geäußert, daß elle 
Leügenöffuung Hattfinden möge. Bei der (Belegen: 
deit (haste ich Jin. feihem Benehmen nicht die geringſte 
Beraͤnderung bemerkt, ſondern er war vollkommen 
rubig und uabefangen geblieben. Später fragte ich 
Palmer, ob er meinen Sohn "ärztlich Fin a medi- 
eal capacity) bepandelt häbe, : worauf er eine wer- 
neinende Antwort: riheilte. ud frage: darnach⸗ 
fügte ich hinzu; weil ich entſchloſſen bin, ı feine Leiche 
unterfuchen: zu daffen ; «andı weil vermuthlich wenn 
Sig cken aͤr gilich behandelt Härten, mein Sahanwalt 
a ihre Gegenwart »pringen würde.‘ « uffönnen 
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ie mir ſagen, wer die Unterſuchung vornehmen 
wirb® fragte Palmer. Ich auworteie, Daß: ich ch 
felbR! erſt morgen verfahren: merdazı lbrigene ſey x⸗ 
mir gleichgültig; oben bei. der Leichenoff aang zuge 
gen ſey oder mit. Mir auch,“ bemerkte Palmer, 
— Maiwir am Freitag vorher die Leiche. geichen 


! 


den Todten schnell ieinzufargen. ' 
Die verwittwete Warp Keelep aus Rugeley 
fagtesaus: - Id. ward nm 21. Movember. beſſellt, 
um die Leiche Cool's zu beſor gen, uud begab mid 
um wegefäht. 1Uhr Nechmittags mit mod giner 
anderen" Frau nach den Talbot Arme. Der Koͤrper 
war noch warmz aber Arme und Hände waren 
lalt. Die Leiche log auf dem Rüden; ich bemerkte 
‚Anfangs nichts Deſonderes, außer daß fie auffal- 
lend ſtarr war, Ich habe wire Leihen geſehen, aber 
feine gleich der Cool's. Es ward mir ſehr ſchwer, 
die Arme gerade: zu ſtrecken und zu bewirlen, daß 
ſie aägeßredt: neben dem Körpet Fliegen blichen. 
Zulegt mußte ich ſie mit einem um den Müden ge⸗ 
wundenen Bande an den Leib feſtbinden. Der rechte 
Fuß war auswärts gelehrt, und ich ſah mid ge⸗ 
nörhigt,, aud die Füge mit rinem Bande zufammen 
zu binden. Die Augen Waren offer, und es ward 
mir ſehr ſchwer, fle zuzudrüden, da die Augenlider 
auffallend ſtarr waren, Die Hände waren flarr und 
halt. Palmer begleitete uns ins ‘Zimmer und 
ſeuchtete mir, ‚are ich Coot zwei Ringe. vom finger 
409. Sie waren beide an einer Hand, und es ward 
mir fehr ſchwer, ſie ihm non den Fingern a ziehen ; 
Y Ei diefelben. Als ih Die Hand Loslich, 
chloß fie ſich wieder. EN —— 
Dr. J. T. Harlard aus Stafford; Ari 26. No- 
vemder begab ich mich nach Nugelep , win Die Ob⸗ 
buftion der Leiche des I. Parfous Coot vorzuned⸗ 
men. "Auf dem Wege nach den Talbot Arms traf 
id Palmer, der. dus feinem Haufe trat. Ich hatte 
ihn fon früher gefehen und geſprochen. Er fagte: 
„Es freut mich, dag Sie die Obdufrion — 
Es hätte Jemand kommen können, den ih nicht 
kenne; Sie aber fenne ih.“ Ih fragte: „Bas iſt 
denn eigentlih 108% Argwöhnt man eine Bergifs 
tung ir ’ Das glaube ich nicht entgeguete Pal 
wer , oder Verſtorbene hatte am Montag und am 
Dienftag epileptiſche Anfälle: Auch werden Sie fin 
den, daß ein altes Herz und Kopfübel vorhanden 
war. Er ſprach außerdem von einem alten wun⸗ 
derlichen Kauz, der etwas‘ zu argwöbnen ſcheine. 
Er ſcheint zu glauben fügte er, „Daß ih Covls 
Wettbuch habe⸗Die Obduktion -Fand in den Tal⸗ 
bot Urme ſtant. Mr. Devonſhire nahm ‘unter 
Aſſiſtenz des Mr. Newion die Operation vor. Bam⸗ 
ford, ich, Palmer und, mehrere andere Perſonen war 


ren zugegen« Die Leiche war fehrs ſtarr, weit, mehn 


ols eso in Der Regel fünf oder Jechs Tage mach dem 
Tode der Fall zu ſeyn pflegt. Die Muskeln; traten 
in Folge der bedeute nden Moniraktion ſehr ſtarl her⸗ 
vor, Die: Händenwaren; ſitif und geſchloſſen. 
Es ward hierauf ein damals Dom dem Zeugtn 
zu Prorioll gegebener Bericht, über: den Keichenbe - 
jund verleſen. Den Angeklagte folge der Verleſung 
ſich tlich mu der geſpannteſten Aufmerkſamkeit. Dem 
Berichte zufoige ſchienen ſich ſammuliche Drgaur, 
mit Ausnahme etwa der Lunge un geſundem Zu⸗ 
ſtande zu. befinden. Doch war auch die Beſchaffen⸗ 
deit der Lunge michi zen Art, daß ſich das Eintre⸗ 
‚test! des Todes daraus erklären: ließ. Dada: Blut 
‚war volllommen flaſſig. Im dem Nieren zeigten: füch 
leichte Blutfongeflionen und am unteren Tpeile des 
Magens; verſciedene Gruppen kleiner weißer Flecken. 
Es mochten etwa ſeche dieſer Gruppen ſeyn, und 
jede Gruppe enthielt 840 Fleden. Der Zeuge 
glaubt nicht, daß dieſe Flecen genügen, um den 
Tod: zu erklaͤren. Das Rückenmark warb nicht be⸗ 
— — —— führe 
later Barbigung,, alsdang der 
Zeuge Dre Harland fort i warb: 18 für —*8 
funden,. die Reichen wie derum aus zugraben, am ben 
Rüdgrar 2. genau zu unterſuchen. Es geſchah dieß 
am 26. Januar. Auch die Beihaffenpeit des. Rüd- 
ratse gab feinen Aufſchluß über die Urſache des 
es. Als die Opduktion Cam 26. November) 
vorgenommen war, legte man den Magen und die 
Eingeweide in seinen Sopfz Als Dr. Devonſhire 
den Magen öffnete, ſtieß der Anzeklagte den Mr. 
Newton gegen Mr. Devonfpire, und in Folge deis 
fen fiel der Hnhal des Magens in die geöffnete 
Leiche. Ih ſagte zu Palmer: „Laſſen fie doch den 
AUnſinn be indem ich glaubte, er mache ſich einen 
Spaß mit den beiden And⸗ren. Der Magen ent» 
hielt 3 — 4 Unzen «einer bräunlien. Flüſſigkeit; 
es war dam nichts Auffallendes. Palmer fügte in 
ſcherzhaftem Tone zurBamforde Noch find wir 
nicht gehängt“. den Eingeweiden - zeigte ſich 
nichts Auffallendes. Wir legten: fie nebf ihrem In⸗ 
‚galt, ſo wie den Magen in den Topf, welcher durch 
zwei aufızemfelben ſeſtgebunden Blaſen geſchloſſen 
und dang verſiegelt wurde, Palmer ging um jene 
geit im Zimmer umber. Einige Minuten, ‚nad: 
dem ich den Topf auf den Tiſch geſetzt hatte, de⸗ 
merkte ich ihn nicht mehr daſelbſt und fragte: „Wo 
iſt der Topf geblieben ?'', „Diez,“ antwortete Pal- 
mer womrbem anderen: Ende des Zimmers aus, 
„Ich habe ihm bierber geſetzt, weil. ich dachte, das 
ſey Die bequemſte Stelle, um ihn nachher fortzubrin» 
gen Als ich Den Kopf wieder. in Händen hatte, 
bemerkte. ich, daß beide Blaſen auf etwa: eines Zol⸗ 
les Längen mit rinem ſcharfen Jaſtrument durch⸗ 
ſchnitten waren: „Wer hat Das gethan Fr‘; fragte 


ih laut genug, daß Jeder es hören konnte. Pal⸗ 
met, Newton und Devonfhire fagten fie hätten es 
nit gethan, und es warb mit weiter von ber 
Sache geſprochen. Als ih im Begriffe war, ben 
Topf aus dem Zimmer: zu bringen, fragte mid 
Palmer, was ih damit thun wolle. Ich fagte, id 
wolle ipn in das Haus des Herrn Frere bringen. „Ich 
mwürbe ihn lieber mit nach Stafford nehmen,‘ bes 
merkte der Angellagte. Als id den Topf an den 
erwähnten. Drt gebracht hatte, kehrte ih mad den 
Talbot Arms zurüf und traf dors Palmer, der mid 
fragte, was id mit dem Topf angefangen habe. 
Ich antwortete ihm, idy werde noch am Abend jenes 
Tages entweder nah Birmingham oder nad Lon⸗ 
bon reifen, um den Inhalt deffelben unterfuchen zu 
laſſen. 
C. J. Devonſhire, Student der Medizin, wel⸗ 
cher bei der Obduktion zugegen war, und Dr. 
Mondıon, Arzt zu Rugeley, der nah Wiederaus⸗ 
grabung der Leiche den Rüdgrar unterſucht hat, bes 
Rätigen die Angaben bed vorigen Zeugen über ben 
Leichenbefund. | 
Zamıs Myatı, Hausknecht im Grand Yunftion 
Hotel zu Stafford: Jm!:vorigen November war 
ih Poſtillon zu Rugeley und follte om 26. 
befagten Wonats Herra Stevens nah Stafford 
bringen. Bor unfeter Abfahrt traf ich Palmer. Er 
fing an, vom Topf gu ſprechen, den Stevens mit- 
nahm; und verſprach mir: 10L. wenn ih den Wa⸗ 
gen ummerfe. 
. ABorttiegung folgt.) 





Mannigfaltigkeiten. 


Der berühmte Ingenieur Stephbenfon madı 
den Vorſchlag, cine Eifenbapn von London nad 
Galcutta zu bauen, die nur bei Dover und am 
Bosporus unterbrodien: wäre, und vermittelfl ber 
die Strede von, der engliſchen Hauptſtadt bis an 
den Ganges binnen einer Woche und tür die Hälfte 
ber bisherigen Reiſekoſten zurüdgelegt werden fönnte, 
Er macht ſich anheildig, das Werk ın zehn Jahren zu 
vollenden. In Europa märe nur die 1000 eng- 
liſche Meilen lange Bahntüde zwiſchen Belgrad und 
Konfantinopel zu. ergänzen; die eigentlichen Schwier 
rigfeiten würden in Seutari beginnen. Bon bort 
wäre : cine 1300 engliſche Meilen fange Bahn bie 
Baffora am perſiſchen Golf, und von Baflora «ine 
1100 Meilen fange Schienenſtrahe durch Perſien 
und Beludſchiſtan, bis an den Indus, derzuſtellen. 
Die Linie ginge von Scutari nad Jomid, von da 
dur das Sskhariathal nah Sevrishiffar, dann 
nach Alsferoi und dur einen der Rurin» Bergpäffe 
an die Quelle des Eupprat, und durch das Eu—⸗ 
phrattpal Dem perſiſchen Golf entgegen, die Sinjar⸗ 


berge weſtlich Taffend , über Bagdad nad Baffore. 
Die Hauptifrage iſt nach der „Times,“ ob: die Bahn 
ſich jemals ventiren würde. Die Baufoften laffen 
ſich ouf 10,000°%. per Meile veranihlagen. Ohn⸗ 
ſich ſanguiniſchen Erwartungen hingeben zu wollen, 
glaubt doch die „Times, daß das Beifpiel der 
„Oriental and Peninsular Stesm Navigation Com- 
nn aufi einen Profit rechnen laſſe. Das Pros 
elt, wildes Mr. Stephenfon fon vor Jahren 
einmal auf's Tapet gebracht habe, erfcheine in die⸗ 
ſem Augenblid fehr zeitgemäß. Doc gebe es nicht 
bloß England an, Frankreich werde wohl, che es 
den Plan billigt, zu berechnen ſuchen, wie weit der 
größere Verlehyr über Galais und! Bonlogne ihm 
für ven. Ausfall in Marfeille Erfag bieten würde. 
Belgien fey, wegen des Berfebrs von Oſtende bes 
theiligt. Deſterreich und einige deutſche Staaten 
hätten in fommerzieller Bezievung große Vortheile 
zu erwarten. Um meiſten aber würde die Pforte 
babei gewinnen, denn nur. wenn die ſieche Zivili⸗ 
fation des ottomaniſchen Reiches in engere Berüh⸗ 
rang mit dem Leben, der Bildung und dem Handel 


des Weſtens gerathe, ſey der Untergang der Türkei 
abzumenden. 


— — 


Der Krieg von Sebaſtopol koſtete: 1) Ruß- 
land, weldes zwölf Armeckorps unterhält, von 
ufammen einer Million Soldaten und. 250.000 
ferden, 144 Millionen im Monat, 4 800,000 Fran⸗ 
fen täglid , 200,000 Franfen ſtündlich. 2) Der 
Türkei: 45 Millionen monatlid, 14 Million täg« 
li, 62,500 Franken ſtündlich. 3) Sranfreig: 
‚90 Mitionen monarlib, 3 Millionen täglich, 125,000 
Franken ſtündlich. 4) england: mit feiner Ma— 
rine und den Fremdenlegionen, fo viel wie Frank⸗ 
rei, nämlih 90 Millionen monatlih u. f. w. In 
Allem foftet der Krieg den darin verwidelten Mädh- 
ten monatlib 369. Millionen, ‚säglih 12,300,000 
‚Branfen und ſtündlich 512,000 Franken, Die Gr 
ſammtzahl der für diefen Krieg, und feine Urſachen 
unter den Waffen lebenden Soldaten beträgt 
1,800,000 Mann. 


»* In einer Borftadtvon Marſeille wurden 
alte marſeille'ſche Münzen aus einer Epode vor 
ber Unterjochung dieſer Stadt durh Zulius Cäſar 
anfgeiunden. Diefe Münzen find aus Bronze, vom 
größten Stempel jener Zeit, Auf der einen Seite 
zeigen. fie ein Dianenbildo, auf ‚der andern einen 
Ser, der die Vorderfüße beugt, mit der Inſchrift: 
MAZZAAIHTRN. Verſchiedene, bei jeder Münze 
wechſelnden Zeichen, befinden fi über dem Stier, 


Mebaftear: Guftap Meffert. 
Drud u. Derlag bei Kifeite Wailandt im Aſchaffeuburg. 
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 Feodorowna. 


(Gortie * n4.) 


Der — leiſe er ausgeſtohen war, (diem 
die Schritte des A &..zu lenken. Er kam 
= Die — — zu ſie ſahen ihn dicht am ihrer 

cite. 

Fürchtet nächte,’ fagte er ‚Jeife. in wiũſcher 
ar RL, ift ein Freund, der Euch naht“ 
Die Stimme des Unbekannten berührte Teles for 
elettriſch. Sie ſchien ihm fo bekannt, ſo läugſt gehört, 

„Wer ſeyd Ihr?“ fragıe er bebend. 

„Ein Freund, sentgegntte der Gefragte, der 
bie Örfegenpeit, wo Eure Wächter ferm find, benugt; 
um Euch zu ſehen, vielleicht Euch zu weiten.“ 

„Ihr feyd kein Tſcherkeſſe Fi fragte Teleofor weiter, 

„Nein, ich bin es nicht, ich bin ein Pole, und 
mein Wunſch iib,n Euch aus den Händen“ Eurer 
..n zu befreien. — was ich für Euhnpen 
kann do. 

Auch ich bin ein Mole ſagte Telrelen —— 

de Bläd; tim ſolcher kage einem ——— zu 
begegnen⸗ 

* dieſem Augeudlid wolle bie junge. Tſcher⸗ 
feifin, welche Die Auweſenheit eines Fremden erichreddt 
hatte, aus dem Gemache fliehen. Als ihr ſcharfes 
Ange ind Die Geſtalt des Fremden geſehen hatte, 
erkannte: ſie den Greis, den ſie oft im der Geſell⸗ 
ſchaft ihres Großvaters bemerkt. "Sie glaubte, daß 
von dieſer Perſon weder ihr, noch den Örfangenen 
eine Gefahr droht. Sie eilte daher noch einmal im 
die Ede, nahm die Schlüſſel von der. Wand, die 
fie dort ſo eben entdedit; und. nahte ber Grappe. 

’ „Hier find. die Sılüffel, “ fpra fir. flüſternd, 
indem fie dieſelbe in. Belesford Hand niederlegte. 
„Thut damit, wad Euch gut-bünlt. Ih lofle ku, 
wie ich glaube, im der Geſellſchaft eines Freuudes 
zurück ber Euch wohl will. Ich werde nic ent⸗ 
fernen, und. ich hoffe; daß Ihr Euch reiten: könn, 
Flüchter ! Aue unfere Leute find durch eine Feſtlich⸗ 
keit in Anſpruch genammen. Die Gelegenheit: iſt 
günftig. Eine Nacht bringt Euch vielleicht zu Freun⸗ 


den, die Euch ſchühen. Lebt wohl! Allah möge Euch 
bepüten 1 Sie entfernte ib Targfam. 

Edles Maͤdchen!“ rief Telesfor, der mit Ent⸗ 
zücken die Schlüſſel in feiner Hand fühlte. „Oott 
möge Deine ſeltene und wunderbare Milde belohnen.“ 

Indem er dem Greiſe mit wehigen Worten‘ die 
Anpefenbeit der Tſcherkeſſin erffärte, ging er rüfig 
daran, fih von feinen Ketten zu befreien. Er erhob 
fi mähfam , aber mit einem Gefühl unnennbarem 
Entzüdene. 

och jetzt bemerfte er erſt, welchen entftäftenden 
Eindruck die lange Haft und die unbequeme Lage, 
in welcher er fih befländig befunden, auf ihm ger 
habt. Er fonnte fih kaum aufrest halten und 
IHwanfte in halber Ohnmacht, während 26 vor 
feinen Obren faufle und taufend feurige Punkte vor 
feinen Augen flünmerten. 

„Ihr Heiligen,“ rief er, dem Umfinten nahe, 
aus, „Sollte im Augenblick meiner fo Heiß erſehnten 
Befreiung mir die Kraft zur Flucht fehlen!" “ 
Er ſetzte fi verzweifelnd auf den Boden nieder, 
An fetter Aufregung hatte er ſich feiner Mutter⸗ 
Iprade bedient. Der Greis bemerfte re. 


„Welche Stimmel” murmelte er vor ſich hin; 


if es Sinnentrug, Blendwerk, Spiel der Phan« 


tafie? Dover klingt mir mad jo langen Jahren, wo 
ich fie nicht gehoört, die Stimme jenes Lands mannes 
wirklich wie die eines theuren Angebörigen? — 
jetzt iſt keine Zeit zur Unterſuchung“ 

Er nahm die Sqchlüſſeldie Teles ſor fallen ach 

laffen hatte und befhäftigte fih damit, die Ketten 
des: Dffiziers zu löſen. Es gelang ihm. 
‚ ber wenn auch Telesfor ſich, obwohl mit Mühe, 
aufrecht erhalten fonnte, fo war es feinem: Leidens⸗ 
sfährten. ganz unmöglid. Alle feine Muskeln 
dienen erflarrt, er ächzte und fiel weinen — ſeine 
vorige Rage zurüd, 

„Muth, meine. Freunde, fagte bei Greie. „Es 
war zu erwarten, daß die lange Haft Euch die Be⸗ 
wegungsfähigfeit raubte. Allein würdet Ihr nicht 
im. Stande geweſen ſeyn, zu flieben. Ich gebe, um 
Borfehrungen: zu treffen, die Eure Bunt — 
und ſichern ſollen.“ 


ee 


Er entfernte fih And ließ Beide in einem ſchwer 
zu beſchreibenden Zuſtande zurück. 

In's Freie gefommen, war der Greis die Beute 
einer heftigen Aufregung. 

„Ein Pole; ruf er aus, Jein Landemann! 
Und diefe Stimme, die mir meine Heimatb hervor, 
zauberte, ja, die mich wie durch ein Wunder in ben 
Schooß meiner Familie zuräd verfegte, die mir von 
Lippen zu fommen ſchien, welde ic einſt gefüßt! 
Wer if der junge Mann? Mein ſchwaches Auge 
fonnte in der Dunfelpeit feine Züge nidt unter« 
ſcheiden. Wer ift er? Aber was nügt bie frage, 
da über feinem Haupte noch das Verderben lauert! 
Ein Mittel der Rettung! Ein Mittel !" 

Er drüdte die Hand auf die heiße Stirn und 
fann mit Aufbietung all feiner Geifteöfraft nad, 
was zu thun fey. Sollte er ſich feinem Freunde 
entveden? Sollte er von ihm Hülfe bei dem ver⸗ 
zweifelten Unternehmen verlangen? Cs blieb fein 
anderer Weg, und er befhloß, ihm einzuſchlagen. 
Er eilte, Acomed aufzufuchen, und trat in das Haus 
ein, in welden das Feſt zu Ehren des Fremden 
gefeiert wurbe. en 

Hier wor der Schaupfag einer lärmenden ‚und 
heiteren Berwirrung, eine Scene der munterſten und 
auogelaſſenſten Ausſchweifung. Die Tſcherkeſſen hat⸗ 
ten ſich zu Euren ihres Gaſies alle ohne Ausnahıne 
beraufht und ipraden nod immer fleißig den vollen 
Weinkrügen und ben Liqueurflafhen zu, welche ber 
Englänver aus feinem Vorrath bergegeben hatte, 
Befonders ſchienen fie am Legieren Woplgefallen zu 

oden. Der Greis fand dem engliſchen Difizier 
im Geſpräch mit feinem von ihm geluchten Freunde. 
Er näherte ſich Beiden. | 

Der. Engländer. betracpiete ihn mis Aufmerfjam- 

feit und reichte ihm freundlich die, Dand. 


„I Höre von dieſem würdigen Dorfbewohner,“ 
fogte er, „eine der wunderbarſten Geſchichten, die 
mir je zu Ohren geklommen. Sie Beide waren Bers 
bannte in Sibirien, Sie Beide find aus jenem 
Sande cniflopen und Haben den Weg in diefe Berge 
gefunden 4° 

„Sp ift es, mein Herr," fagte der Angeredete. 

„Wunderbar, höchſt wunderbar !’’ ſprach der Eng · 
fänver,' das Haupt ſchüttelnd, „‚beinade unglaublich. 
Wenn ich etwas bei Ihrem. glüdlicpen und groß» 
urtigen Abenteuer bedaure, fo iſt es, daß id ſelbſt 
nicht daran Theil genommen.‘ 

Mylord,“ ſprach der Greis, der.in dem Eng- 
länder einen Mann von Rang zu entdecken glaubte, 
„Sie können fi glücklich ſchäten, daß Sie fern 
von den tauſend Muͤhſeligkeiten geblieben ſind, deuen 
wie und unterziehen mußten, und denen wir nur 
wie dur ein Wunder nicht unterlegen find, Was 
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he getbang wird ſo leicht nicht andern Perfonen 
gelingen.“ 
j (BKortfegung folgt.) 
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| Männliche Würde. 


— 


(Bortfepung.) 


Unter fröhlichen Scherzen ward der Nachmittag 
hingebracht, und amu Abend ſtand die von allen 
Teilen recht fchmerzlich gefühlte Abſchiedoſcene bes 
vor, da &gmont am folgenden Tage mit dem Frübe- 
fen abzureifen beſchloſſen hatte. lud nun zulegt 
noch bie ganze Familie ein, wenn fie nit feiner 
nahen Hochzeitsfeier beiwohnen könne, doch ihn 
und feine Emilie recht bald mit einem Beſuche zu 
brglüden.: Der Ontel nahm dieſe Einladung zwar 
an, jedoch mit der Beſchränkung, daß fie berfelben 
erft nad einem Jahr, wenn fie alsdann wieder⸗ 
bolt worden wäre, nachzulommen veriprechen könn» 
ven. Egmont: fünlte ſich hierdur etwas geftänft, 
verbarg aber die :bittere Empfindung, bie ihm ber 
in der Erklärung des ‚Alten wirderum liegende 
ſchwarze Blick in vie Zufunft veruriahte, und ‚vers 
lieg die ihm im der kurzen Zeit fo werth gewordenen 
Menſchen mit Xpränen in den Augen und vonihren 
herzlichen Segenswünſchen begleitet, 

Es möchte auffallen, warmm Egmont nicht 
feine Schweſter in dieſes gaſtliche und verwandt⸗ 
ſchoaftliche Haus untergebracht datte. Dieß erklärt 
ſich aber dadurch, dag Egmont ſeit vielen Jahren 
ganz aus. aller ‘Verbindung mit) vieler «Familie 
grfommen. war, außerdem aber die beipränfte Bar» 
mögenslage des Ontels fannte und ihm nicht 
nob die Erhaltung feiner Schwefter, bie. jeden⸗ 
falls unentgeldlich geſchehen ſeyn würde, anfbürden 
modte, de ya 

Die Nachricht ‘von der bevorfiehenden Bermäb- 
fung der Gräfin hatte auf ihrem Schloſſe große 
Senfation gemacht. Der Frau: © . ...ı.. mar 
die Sache aus den oben brmerfeu Bründen febr 
wnangenehm, fie.hoffte jedoch noch Daß der Leicht⸗ 
ſian der Gräfin fie auch bei der Wabl eines Dat- 
ten wicht veriaffen haben. werde: und glaubte dieß 
um. fo mehr vorausfegen zu fünuen, als fr die 
Sache, bei der außerordenilichen Schucligleit,, mit 
der fie ſich gemacht hatte, lediglich für einen Alt 
übergroßer. Dantbarfeit nahm, welche Bermuthung 
au nod) dadurch ‚begründet ward, daß bie Gräfin 
ſich blos mit der siniachen Namensbezrihmung. ihres 
Bräutigams begmügt: hatte, von ſeinen übrigen 
Verhälmiſſen aber... gar nicht unterrichtet zu fepn 
fdyien,, Da endli auch der Name des aguen Buts: 
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herem zwar einer alten bekannten adrliben Familie 
angehörte, deren Mitteilofigfeit aber au eben. fo 
befannt war, fo, fombinirte Grau v. S... aus 
allen dieſen Umfaͤnden ſehr ſchlau und bo ſeht 
irrig, daß mit dem Denn. D. .. der, als ein 
unſreitig armer Wicht, gewiß ſehr frod ſey, nur 
eine guie Verſorgung erpalien zu baben, uud. ſich 
wohl mit erlauben würde, ben Dausberen zu fpier 
In, leicht umzuipringen ſeya werde. 

Ebenſo, jedoch in anderer, weit wichtigerer Be⸗ 
ziehung, machte die Kunde von der nahen Vermäb⸗ 


lung der Öräfin auf den Jaſpeltor Krummert einen 


ſehr niederſchlagenden Eindrud. In feinen Händen 
hatte ſich bisher die ganze Verwaliung der Güter 
befunden; die Gräfin pyatte ihm das unbegränztefle 
Bertrauen geſchenkt, und dieſes hatte er denn aud 
gehörig zu feinem Bortheil zu benugen, fi aber 
dabei doch ſteis das Anjchen der höchſten Rechtlich⸗ 
feit zu geben gewußt. : Dei einem ſehr rinnepmens 
den Acußeren befaß er eine große Ueberredungskunſt 
und die Fähigkeit, die nachtbeiligſten Unternehmun⸗ 
gen ald jeher exipriehlih und heiljam für feine Herr⸗ 
ſchaft darzuflellen. Dieler, befonders für eine Frau 
wie die Gräfin, die immer; geneigt war., in ipren 
bäusliden und Butsangelegenbeiten alles auf Glau⸗ 
ben und ohne Unterſuchung anzunehmen, überaus 
geiährlihe Menſch, ſchien wirklich Die Abſicht zu 
baben, ſeine Gebieterin nach und nach um ihr 
ganzes Bermögen zu bringen. Schon hatte ſich ihr 
Beſitzthum durch verderdliche Tauſchmaßregeln, bie 
Krummert berbeigeführt, und wobei er offenbar als 
Agent gewinnfühtiger Nachbarn gehandelt Haste, 
bebeuiend verſchlechtert, und eben ging er. mit einem 
nicht weniger verderblichen Berfaufsprojeft um, als 


. bie Nachricht von der ganz, nahen VBermäplung ber 


Gräfin feinen beirägeriihen Plan ihm ſehr unan« 
genepm durchkreuzte. Gern pätte er no ven Um⸗ 
and, daß die Gräfin Opme, ihren Bräutigam ans 
fam, zur Erreihung feiner Abſicht, Die in nichts 
Wenigerem beitand, als deu ſchönſten Theil der gräfs 
lihen Befigungen einem feiner Berwandten für 
einen. ganz Unperhältnißmäßig geringen Preis in 
bie, Hände zu fpielen, benußt. Bei dem Leichtſinn 
der Gräfin, und da fie ſich niemals über ihren Ver⸗ 
moögens zuſtand gehörig unterrichter hatte, wäre ihm 
dich auch gewiß gelungen, hätten nicht glücklicher⸗ 
weile die Sorgen * anftändiger Aufnahme ves 
Dräutigame, wegen Auswadl uhd Anfertigung des 
Brautftaais, und die Anordnungen zur Hohzeits⸗ 
feier felbft, die Gräfin dergeftalt deſchäftigt, daß fie 
nicht bapinzubfingen war, zur Aufnahme gericht- 
licher Verhandlangen Stand zu halten.) Krummert 
aber durfte es nicht wagen, die Sache noch mehr 
und beharrlicher zu preſſiren, weil ſonſt die Gräfin, 
iprer Unbedpadhtfamfen ungeachtet, doch dahin ges 
bracht werden fonnie, Verdacht bei dem Borpaben 


zu ihöpfen. Er unterwarf ſich daher, anfditinend 
rm. bereitwillig, aber mit innerm Grimm, der. Br» 

immung der Gräfin, Die Sache bis. nad ihrer 
Doczeit beruhen zu laſſen und fie Dann ihrem Ge⸗ 


mahl Yorzuiragen, und ſchmeichelte ſich, gleich Ber 


Frau vu S.... mit ber Hoffnung, daß es ibm 

wohl gelingen werde, ben mit allen Berhältaiffen 

anfundigen neuen Butsberen zu überliften. ” 
(Fortfegung folgt. 





Rreiminal: Prozedur 


gegen William Palmer wegen mehrerer Pergiftungen 
verhandelt vor dem Eentral=Gerichtshoft renden. 


(Aortfesung.) 


Samurl Cheſhe, früher Poſtmeiſter zu Rugeley 
und vorgen Unsterihlagung von Briefen, die ben 
vorliegenden Prozeß betrafen, zu zweilährigem Ger 
fängnıffe verurtheilt, wird hierauf vorgeführt, Als 
er, auf den ſich Aller Augen richten, Pag auf der 
Zrugenbanf nimmt, faßte er Palmer ſcharf ind Auge, 
der feinen Blick nicht erwidert. Seine Ausſage 
lautet ungefäbt folgender Maßen: Ich bin genau 
mit Palmer befannt; wir waren zuſammen in ber 
Schule. Am 17: November vorigen Jahres befuchte 
ich Coot mit dem Angeflagten in den Talbot Arme. 
Am folgenden Dienftag Abends ließ Palmer mir 
fogen, ib möge doc zu ihm fommen und einen 
Dogen Stempelpapier mitbringen, Als ih zu dem 
Augellogten fam, fagte er mir, er babe mich noͤthig, 
um eine Anmeifung zu fchreiben, und gab wir «in 
Formular, welches ich abſchrith. Er bemerkte, es 
bandis ſich um Geld, das Codt im ſchulde. Das, 
was ich geſchrieben hatte, blieb in, den Händen Pal⸗ 
mer s. Ehe ich anfing zu ſchreiben, äußerieer, Coof 
ſelbſt ſey zu Frank, um zu ſchreiben, und er, Pal 
mer, wolle nicht gern ſchreiben, weil ſeine Hand⸗ 
ſchtift leicht erkannt werden könne, Er werde das 
Papier Coof zur Unterichrift bringen, Sp viel ih 
mid erinnere, war Die Anweilung eine auf Mr. 
Wearherby, Sefretär des Jokeyllubs, lautende Odre 
zur Auszahlung von 350 X, an Palmer. Später 
verlangte er von mir die Ateflirung eines Dofur 
ments, weldes Geldgeſchäfte zwiſchen ihm und Eoof 
betraf der ibm, wie es Darin hieß, 1500 8. ſchul⸗ 
dete. Ih lehnte das jedoh ab. — Ih befinde 
mich im Gefängnihh, weil id einen Brief des Dr. 
Taylor an den Sachwalt Bardiner in Rugeley ex⸗ 
broden Yabe. Es war dir am 5. Dezember, Bon 
Strychnin war in dem Briefe nicht die Rede. Als 
ich dieß Palmer erzählte, bemerkte er, das jey nicht 
zu vermindern, da er vollfommen unſchuldig ſep. 


Georg Herring, Reniner aus London: Ich lannte 
Coot ind traf ihn im vorigen November auf: dem 
Wettrennen bei Sprewsburg, Mit feinen. Geſund⸗ 
heit ſchien eo ſo gut zu ſiehen, wie gewoͤhnlich Am 
19. November erhielt ich einen Brief von Palmer, 
in welchem er mich bat, zu ibm nad Nr. 7, Beau⸗ 
fortbuilding Stkand;,nzu fommen. Als ich midy bei 
ihm einfand, diktirte er mir eine Reihe von Anweiluns 
gen, welde ſich auf die Einfaflirung von Geldern 
bezogen, die Cook bei Tatterſall (dem Zentralbureau 
der Rennbahnbefliffenen) angeblich zu fordern hate. 
Ich beforgte gewöhnlich die Geldgeſchäfte für Cook, 
und der An wewmerkte;, er ſey an Stelle 
Coot's gelommen ‚. weil für diefen wegen Unwohl⸗ 
fepns. an einem ſo feuchten Tage eine Reife ein zu 
großes Wagnig geweien feyn würde. Er verlangt 
von mir, ih möge fofort 450 8. an Mr. Pratt 
und 350 d. an Dr. Padwick zahlen; namentlich 
fey die Zahlung der erfteren Summe nöthig. Ib 
weigerte wich, 'mmdenm ich bemerkte, ih koönne dich 
nicht wodl thun, ebe ich bei’ Tatterſall das Gelb 
erhalten habe, Palmer fragte mid hierauf, wie viel 
er mir noch ſchuldig ſey. Es waren nur ein paar 
Pfund, Er zog eine 50 Pfund Note aus der Taſche, 
und ich gab hin "II" ER, Heraus. Wenn: Sie vie 
Sache in Drdnung haben, laſſen Sie es mich oder 
Coot wiſſen.« „Id werde jedenfalls an Eoot ſchrei⸗ 
ben 4 entgegnete id, da ich glaubte, daß es ſich 
um deſſen Angelegenheit handic. Bei Talterſall ers 
hielt ich faſt alles Geld, welches ich erwartete, be⸗ 
richtete darüber an @oof und ſchidte Pratt eine Au⸗ 
weiſung auf 450°8. "Am zweiten Tage ber. Wett⸗ 
rennen zu Shrewsbury befanden ſich mehrere Leute 
unwohkz fie Titten’ an Diarrhöe. Auch bei mir wär 
dieß der Fall. Einer meiner Gefährten, der mit mir 
im Gaſthaus zum Raben fprifte ; Ierfrankte gleich⸗ 
falls. Ich ſah Eoof mehrere Male Hei ven Pferder 
rennen. Der Erdboden war feucht, und ich machte 
ihm Borwürfe, daß er ſich nicht mehr in Adyt 
nehme.) Es war das nach ſein⸗r Erkrankung am 
Minwoch. . 1; 

uUm6 Upr vertagte fidy Der Gerichtshof bis zum 
folgenden Tag. J I. 6 

2 (Zprtiegung folgt.) 


— 





Mannigfaltigkeiten. 


Von den Kindern König Max Joſeph's leben 
noch König Ludwig von Bayern, vie verwittwete 
Kaiſerin Charlotte von Deferreih, Prinz Karl von 
Bayern, die Königinnen von Preußen und Sachſen 
(Zwillinge» Shweflern), die Erzherzogin Sophie, 
Mutter des Kaiſers Franz Joſeph von Deſterreich, 


12 Du haſt das ſelbe Vergnugen 
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und die verwinwete Rönigin von Sochſen (hen⸗ 
falls Zwillings⸗Schweſtern) und die Herzogin A 
dovile in Bayer y- Mutter Ber; Kaiſerin Eliſaberh 
von Deſterreich. Es leben 28) Enfel:und Enkelin⸗ 
wen des Königs Mar Foſeph Svom önig Lud⸗ 
wig 8 vom der Königin von Sachſen 4 vonder 
Er zher zogin Sophie und. vonder Herzogin Lu⸗ 
dovike. Von den Urenkeln des Möniis — RIZ 
ſeph leben cilf :: DRiMDer des Aönige Marimilianit, 
4 Kinder des Prinzen’ Bairpold,; 2 Kinder der ver 
wirtweten: Herzogin von Genua und die Tochtet 
des Kaiſers non Oeſterreich, melde: Doppelt Urenkel⸗ 
Finn des Königs Maxr Joſephiſt/ weil ſowohlihr 
Bater als ihre Mutter Enfeh desſelben ſind 
1% 1 ILG a’ Ye Hille 

dur HN rt. ‚N WUL.ING 
Ad Demmin (Pommern) ſchreibt mar! "Ah 
Tage vor dem verfloßenen Pfingftfeſt ang dir era 
12jäprige Sopn eines Taglöpners in dem "Dorfe 
Grapzow die "Deniitiner Stelfes auf das Feid him 
Kraut für dad Bird zw pfldden. Er traf’ einen 
Maulwurf an, wollte ditſen greifen ud ei j 
idn did am die Sirle,’mwo'der Mautiürf frin as 
'ger Hatte und in der Erde perfchwand. iu be⸗ 
merfte er neben dem Gang des Mauiwirfe Fine 
Anzaht Heiner Meiallſtücke, welche dfftubar ber 
Maulmurf heraus gewühlt hatır: Der Küiabe Hielt 
diefelben für ein paſſendes Spielwert, fleitte‘ fie Ah 
und brachte fie nach Haufe. Als fein Water DIR 
felden zufällig’ bemerkte," Hielt er A, für BMer’u 
ging mit dem Knaben abermals Huf das Feiden 
der Stelle hin, wo d —— — wa 
Er grub mit einem Spafen im die Erde pinemn 
fand fehr Bald rinen Ardenen EUR welcher 

in Staub & ‚and dem ch jedoch eine sehr der 
deutende Odantilät' Heiner Meiallſtücke Taitmelte. | 
As dr dirſelden anderen Perſoden vorzeigie a 
18 fi, daß die Metallftucke nidye Blei, ſondern 
alte Münzen von feinen’ Sir Wärct, vor 
wohl Die Sa Veh? fh vr Erde verborgen Ber 
legen haben. Das Gepräge ver Münzen if’ zum 
Tdeil noch recht deulich "Sie" haben ein Silberge⸗ 
wicht von 223 Pfund und find ohne Zidrifef von 
großem hiſtoriſchen Werip. er 
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m} Tore: G4b Bi? 
„ Mphorismien. 
Willſt du Einen: fragen, * * 
Thu es mit fremden Taßenzumidus 


Und wirſt keine Schläge kriegen. 
Ip m 1200 
Redakteur:; Sultan Metfert. 
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(Bor tfegang) 


Der. Engländer. (ab den Gpredenden genauer 
an Er {dien im feinem Geſichte belanut⸗ Züge 
zu entdeden, doch wußte er nicht gleich, wo er dieſe 
geiehen.. Dem: Geile Fam. ploͤhlich 
Sollte er fi dem Engländer anver⸗ 
trauen? Sollte er ihn um [eine bei 
der Defsriung der Gefangenen augehen . Er beiaß 
große Ditiel, und Das Unternehmen konnte bei feir 
es Mitwirfung als geſichert angeiehen werben. 

Wäprend der Englänprr eben. die Lippen öffnen 
wolte, um ihn über die vermeintliche Aehnlichteit 
mit einer früher von ibm gefehemen Perſon zu ber 
fragen, wgriff der Oreis feine Hand und fagte im 
franzöfiiger Sprache: 

„Mein Herr, ich habe Ihmen einige Worte im 
Geheimen zu fagen, die vom. der höchſten Dring« 
lichkeit find.” 


Der Engländer verbeugte ſich ſchweigend. Er 


verabſchiedete ſich von Achmed, mit dem er ſich vorr 
her unterhalten, und lub ben Greie ein, ibm auf 
einen Play zu folgen, wo fie ungeflört ſprechen 
könnten, Die Tſcherkeſſen waren zu ſehr mit dem 
Gelage beihäftige, um auf Beide zu achten, 

In hafıgen Worten. fepilderte der Orcis nun 
die Lage der Gefangenen, erklärte feine Abſicht, fie 
zu befreien, und ihnen mod dieſe Nacht zur Flucht 
zu verhelfen, und bat den Bord, ibn darin zw uns 
jerſſäzen. Der Lord, lebhaft ergriffen von ber Er⸗ 
zählung , war ſogleich bereit, feine Unterfügung zu 
geden, und Beide beriethen fib über die zweckmäßig⸗ 
fien Mittel, die ſchwierige Unternehmung auf die 
fiperfte- Weife zu bewerfftelligen, 

Unterveß harrten die Gefangenen der Wirderfehe 
ihres Befreierd. Telesfor ermahnte feinen Befährien 
zu verſuchen, 0b er nit durd Bewegung feinen 
Gliedern die verlorene Spannfraft wieder geben 
könner Er ſelbſt dehnte und redte ſich mit der ges 


woaltigſten Anſtrengung aller Kräfte und fand’ in 


dee That, daß dieß Mittel heilſam ſey, denn eine, 








friſche Wärme durchdrang frinm Körper, und baid 
lonnte er ſich ohne grohe Anfirengung und Schmerz 


Der junge Offizier that das Gleiche, obwohl 

mit weniger Erfolg. 
VDeide waren mit dieſen gymnaftiidhen Lrbungem 
noch beſchaͤftigt, als bie junge Tſcherkeſſin abermals 
naher, . Sit brachte dießmäl verſchiedene Speiſen, 
die sin nach turopäiſchen Begriffen zwar ſeltſames, 
im Allgemeinen. jedoch Frärtiged Mahl bildeten, Die 
Sefangenen Tiefen fih nit nöthigen; unter ihrem: 
vereinten Anfrengungen verſchwanden bie: Speiſen 
wit merfwärbiger Schnelligleit, und fie nahmen ſich 
kaum Zeit; der. freundlichen Geberin zu danfen. : 

Telefon bebanetie. unendlich, daß ihm von all 
feinen Habjfeligfeitem nichts übrig geblieben ıfey,. um 
bag; reizende Mädchen durch ein kleines werthvolles 
Andenken zu belohnen, Er lieh ihr durch feinem 
Geſährten Dich Bedauern: auddrädem : Sie blickte 
ibm mit einem halb freundlichen, Halb wehmüthigen 
Auddrud in’s Geſicht und ber-@lan; ihrer Augen: 
funkikte ſelbſt in der Dunkelheit ſichtbar. 

„Was ſollteſt Du mir geben, Fremdling 9° fagte 
fie, „der Dienft, den ih Dir nach meinen ſchwachen 
Kräften ‚leifte, würde, wenn: Du ihn. belohntefl, fei« 
nen Werth verlieren. Eines gib mir jedoch,“ fuhr 
ſie nach einer Paufe fort, „das Verſprechen, daß 
Du in der Ferne Nurmahal nit vergeffen und 
manchmal an die Tochter der Berge denlen wirft, 
bie freundlich gegen Dich war.” 

Als Telesſor dieſe Worte vom feinem Freunde 
überfegt worden, ergriff er mit tiefer Rührung die 
Hand des Mädchens. 

„Nie, fagte er, „iebliche NRurmahal, nie werde 
id Deiner vergeffen; der Beildenftrauß, den Du 
mir als Zeigen. der Hoffnung gegeben, wird, wenn: 
lange feine Blüthen gewelft find, noch auf meiner 
Bruſt rupen und mid an Dich erinnern I 

Er ergriff ihre Hand, die in feiner zitterte. Ein 
leiſes Geräuſch in der Kerne nöthigte fie, die Ge⸗ 
fangenen zu verlaffen. Telesfor glaubte, ibre Lp⸗ 
pen leiſe feine Stira reifen, ihren Athem auf jeinen 
Wangen weben zu füplen. Sie drüdte ibm noch 
einmal die Hand, zum legten Male, und floh, dag 
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reizende Bild einer Juhplau,, Die unbehußt-d 
zarten Keim einer holden Neigung im Bufen trug 


und, von dem plöglihen Gefühl zur edelften That. 


begeiftert, dem Fremden den Weg 
nete, der zugleich 
ihr war. 

Der Greis erfchien bafligen Schrittes und vors 


ur Flucht öff- 
ber Weg ewiger Trennung von 


ſichtig fih umblidend. Er meldete Beiden, daß Alles 
ür Flucht bereit und daß, wenn fie den u binter 
ch und den unmittelbar daran ſtoßenden Wald er— 


reiht Hätten, ihre Rettung gewiß ſey. Er forderte 
fie auf, ibm feife aus ihrem Kerfer zu folgen und 
ſich im: Schatten desfelben vorfühtig weiten zu ſchlei⸗ 
den. Telesfor bat ibn, den Offiner eiwas zu uns 
terftügen. Er ſelbſt fonnte den Weg mit vollfom« 
mener Sicherheit zuräd legen. 

Ungefäbhrdet fhlien fie an dem Daufe entlang 
und: in’s Frei. Der Wald war ganz im der Nähe, 
wie der Greis gefagt hatte. Der Mond verbreitete 

war ein bämmernded Licht und ließ ihre Geſtalten 

tbar werden ; indeß hie und ba zerfireut fichende 
Bäume verbargen fie einigermaßen, : Unter ihrem 
ſchützenden Schatten erreihten fie ven Wald, bebten 
aber zurüd;, als fie ſchnaubende Pferde und Men« 
ſchen in der Nähe gewahr wurden. : Schon glaubten 
fie ſich verrathen. Die Erklärung bes Greiſts, daß 
bie Pferde für fie beflimmt und ‚die anmwefenden Per- 
fonen Freunde ſepen, beruhigte fir. 

Telesfor ſchwang fi in den Sattel. Ein un⸗ 
beſchreibliches Glück durchdrang feine Bruſt, ein 
Glüuck, wie er 16 nie wieder zu empfinden gehofft 
hatte. So war ihm alfo nad Allem, wag er vers 
loren, das Leben doch noch theuer. Der ſchätzte 
er es nur, weil es ihm ‚fürchterlich geweien wäre, 
es auf’ die von feinen | Feinden beſchloſ⸗ 
fene Weile zu verlieren 

Während er fi zurecht fegte und mit fieber⸗ 
hafter Kraft die Zügel in feiner Hand zuſammen⸗ 
preßie, legte fih ein Arm um feine Bruft und eine 
befannte Stimme flüfterte ihm in’s Ohr: 

„Sind Sie es, Teledior? Oder befigen dieſe 
Mondſchimmer des Raufafus die Kunft, Zauberges 
bilde bervor zu rufen 2’ 

„Lord Eldon,“ rief Telesfor, vor Ueberraſchung 
fa vom Pferdg finfend. 

„Ich bin’e, ich bin's, theurer Freund, ich. bin's 
und höre umd fehe, daß Sie eo find. Aber jegt if 
Feine Zeit zu Erklärungen. Ich begleite Sie, wir 
trennen ung nicht mehr.‘ 

Er winfte und die muthigen Roffe jagten durch 
den Wald bapin. 


(Zortiegung folgt.) 
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Egmont treurs Roß trug ihn jegt feiner neuen 
Heimath und einem fehr wichtigen neuen Lebensab⸗ 
ſchnitte entgegen. Er batte abfihtlid Tag und 
Stunde feiner Anfanft nicht gemeldet, um BieÖräfin 
nit zu Empfangsfeierlipkeiten zu veranlaffen, Die 
für ihn drückend geweſen wären. Als er das gräf⸗ 
liche Territorium betrat, war er von Empfindun⸗ 
gen ergriffen; bie ſein Gemüth ſeltſam bewegten. 
Die nape Ausfidt, feine geliebte und au fo über» 
aus liebenswerthe Emilie bald ganz die Seine nen= 
nen zu dürfen, erfüllte feine Bruft mit unendlicher 
Wonne. Wenn er aber feine Berhältniffe ins Auge 
faßte,. wie er dem überfchwengliheniBlüd, was ihm 
bie Graͤfin darbrachte, nichto weiter aͤls feine Per⸗ 
fon entgegenſtellen konnie, wenn er bei einem Blick 
auf feinen Bermögenszuftaud erwog, wie bie Freunde 
und Verwandten, jader ganze Belanntihaftslrcis 
ber Öräfin, ihre Gloſſen hierüber machen, ja wie 
feibft. die Dienerſchaft es nicht an. ſpöttelnden Be⸗ 
merfungen fehlen Laffen werde, wenn fie ihren fünfe 
tigen fo höchſt einfog, und niet einmal 
von einem DBedienten begleitet, einziehen ſehe; fo 
wandelte es ihn auf Augenblide an, bie ‚ganze 
Sache wirber. abzubreheu , und ſehr leid that «6 
ipm jegt, bie Herreiſe nicht glei mit der Gräfin 
gemacht zu haben, modurd denn vermieden wor⸗ 
ben wäre, aller Aufmerkſamleit, die jetzt zu erwar⸗ 
ten fand, ausfhlirflidy auf ipn allein zu lenfen, 

Während diefer fi freugenden Gedanken war 
er immer weiter geritten und batte jegt die Spitze 
einer Heinen Hügelketse erreicht, von. welder: er 
plögli durch die Anſicht des ſtattlichen gräflichen 
Schloſſes mit feinen reizenden Umgebungen über» 
raſcht ward. Bei dieſem Andlick hob ſich ſeine 
Bruſt; der Gedanke, künftig der Herr und Gebie—⸗ 
ter diefer ſchönen Herrſchaft zu ſeyn, führte ibn zu 
einer ſtrengen Würdigung feiner felbft und machte 
ein Gefübhl edlen Stolzes in ihm rege. ‚Die mod 
vor wenigen Augenbliden, wegen jeinee Armuth 
ipn. prinigenden trüben Vorſtellungen verihwanden 
und ein erhebendes Selbfigefühl trat an ihre Stelle. 
Er mußte bei fharfer Prüfung feiner Srundläge 
und Gefianung und ſelſt auch ſeiner Perfönlichfeit, 
und bei der Unermeßlichkeit feiner Liebe zu Emilie, 
ſich ſeldſt geſtehen, daß die Gräfin. in feiner Pers 
fon eine gute Wahl getroffen babe; daß fie ihr 
Lebendglüd den treueſten Händen anvertraue, und 
daß er daher bei dieſem Bewußtepn um fo weni« 
ger Urſache habe, fi durd ‚ihren Reichthum ber 
engt und gedemüthigt zu fühlen, ale er fi das 
Zeugniß geben fonnte, daß diefer Reichthum ihn 
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wahrlich nicht verleitet habe, und daß die ganz arme 


Emilie. ihm eben fo Ticbenswersp wie jeht erfienem 


feyn würde, 


Der -Opäfin ‚die {om feit-geßern ihn erwartet 


hatte, und deren fpähende Dlide ſich daher unauf⸗ 
hörlih nad der Straße richttten, wo er herkom⸗ 
men mußte; war ber herannahende Reiter nicht ents 
gangen‘, und noch in ziemlicher Ferne ward ihrem 
wüullenden Buſen ſchon die Gewißheit, daß er «6, 
der. Erfehnte ſey. Als Egmont daher im Galopp 
dem äußern Eingang des Schloſſes entgegen ſprengte, 
fand: er vie Gräfin mung u rag -_ — 

en, bie fie zum Empfang ihres fünftigen 
ee herbeigerufen Yatte; vor: dem Sthloſſe 


feiner harten. Mir Bligeofhuelle‘ ſchwang er ſich 
vom. Pferde und im. die: Arme feiner angebeteten 


Braut, die ihn nun, geiolgt von der geſammten 
Dienerfcyaft und unter dem jubelnden Hurtah bers 


felben in das Schloß führte, ihm hier ihre Freun⸗ 
.., vorſtellte, dem gan⸗ 


bin, die Frau von S.. 
zen Dausperfonal aber erflärte, dag fie von nun 
an lediglich die Anordnungen und Befehle des Herrn 
v.D9..., ihres fünftigen Gemahls, zu befolgen 
hätten. Egmont äußerte hierauf gegen die Berſamm⸗ 
Ing: mein Beſtreben gebt nur dapin, meine ges 

bie Freundin und Braut fo glücklich zu madıen, 
als es in meinen Kräften ſteht, und gerne werde 
ich, ohne ihre urfprünglichen Gerechtſame ım Min» 
deſten ſchmälern zu wollen, bie Peitung aller der⸗ 
jeuigen Angelegenpeiten übernehmen, wodurch Bes 
» fpwerden und Sorgen von ihr entfernt werben, in 
ihrem —— ſelbſt aber ſoll ſie immer Herrin 
bleiben, n, nein, mein lieber Egmont, rief die 
Gräfin, ſich zärtlid an ihn ſchmiegend, mit Freu⸗ 


den erfenne auch ih Dib für meinen Deren an, 


werbe Deinen Anordnungen * folgen, und bin 
überzeugt, daß Du eine milde Regentschaft führen 
wirf. Egmont beantwortete diefe Rede durch eine 
ionige Umarmung und ward nun von feiner Braut 
in die für ihn eingerichteten Zimmer geführt. 

Frau v. S.... fonnte fi nicht verbehlen, 
daß der Gräfin ihre getroffene Wahl, von dem 
äußern Anblide nad, alle Ehre made. Krummert 
aber, durch Egmonis Gehalt und Benehmen gleich 
ſehr imponirs, blickte mit Beforgn: in dieZufunit, 

Wir. übergehen die Beſchreibung der hodyzeit« 
lihen Feſtlichkeiten, Die ebenſo die Prachtliebe ale 
den Geſchmack der Gräfin befundeten, und bemer» 
fen nur, daß mit jedem Tage die Achtung der Gräs 
fin vor ihrem Gemahl zunapm, er aber auch fi 
in sbrem Befig, wenn ihm glei einige Charalier⸗ 
Idwäden feiner Gatiin nicht unbemerkt blieben, 
hoͤchſt beglädt fühlte. - 

Zum beiderfeitigen Bedauern hatte Egmont’ 
Schweſter der Einladung, ſich zur Hodyzeir einzu⸗ 
finden und fünftig bei ıpnem zu bleiben, eines lie 


l 


befallenen Brüflübels wegen, was die Hödhfle Vor⸗ 
ſicht erheiſchte, nicht nochiommen fönnen, verfprag ' 


aber, ſobald es die Umfſaͤnde nur irgend geſtatteten, 


dem geliebten Bruder davon Nachricht zu geben, 
damit er die möthigen Anordnungen zu ihrer Abe 
holung treffen könne, und batte inmittelſt mil idrer 
neuen Schwägerin einen Briefwechſel angeknüpft, 
ber bald um beide Damen, des Mangels perſön⸗ 
licher Bekanntihaft ungeachtet, ein zartes' Freunds 
ſchaftsband ſchlang. 
en (Hortfegung folgt) 


| Kriminal: Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer Bergiftungen, 
verhandelf vor dem Eentral-Gerichishofe zu Kondon. 


(# ortfehung.) | 


Sitzung vom 17. Mai. 

Es wird mit dem Berhör der Belaſtungszeugen 
fortgefohren. \ 

x Grorge' Bates: Ich bin Pächter und keune Pal- 
mer feit 8 bis 9 Jabren. Auch Cook habe ich ge⸗ 
fannt und einmal mit ihm bei Palmer in Rugeley 
zu Mittag geipeil. Es war damals die Rede das 
von, ob ih vicht wohl daran thäte, mein Leben zu 
verſichern. Dh es Goof oder Palmer war, der da⸗ 
von zw ſprechen anfing, vermag ich nicht zu fagen. 
Ich war bei der Leichenſchau zugegen und kenne 
ben Todtenſchauer, Herrn Ward. Der Zeuge macht 
den Eindrud eines lebhaften und geſcheidten Mans. 
nes, und fieht nicht wie einer aus, der ſich leicht 
in’ eine Falle locken läßt. | 

Eurling, Arzt im London Hoiyital: Ich babe 
ein Werk über den. Tetanus gefchrieben. Er mitt 
in verſchiedenen Formen auf, Er kann durch Aufent« 


‚ halt an feuchten Drten, dur‘ Erfältung und durch 


Eingeweidewärmer verurſacht werden, hat jedoch in 
folgen Fällen felten einen rödtliden Verlauf, Eine. 
andere und weit häufiger: vorfommende Art des Te⸗ 
tanus ift die in Folge von Verwundungen einires 
tende. Sie pflegt von Leibſchmerzen uhd Kinnbacken⸗ 
Krampf begleitet zu ſeyn. Wenn fie acut auftritt, 
fo werden au die Rüdenmusfeln affizir. Wenn 
das Uebel anpält, fo folgen gewöhnlich Paroxys⸗ 
men, deren Heftigfeis fi fleigert und die in immer 
rafheren Zwifchenräumen eintreten. Der Tod ers 
folgt in einem oder zwei Tagen. Das Geſicht des 
an einem ſolchen traumatiſchen Tetanus Geſtorbe⸗ 
nen hat einen eigenthümlichen Ausdruck; Augen- 
lider und Stirm find zufammengezogen, und bie 
Mundwinkel in die Höhe gezerst. Mandhmal find 
auch die Ertremitäten affizırt, und zwar bie Füße 
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häufiger, als die Hände. Ich weiß mich keines Fal⸗ 
les zu entſinnen, wo Tetanus in Folge eines, Dales 


übels. oder in Folge von Syphilis eingetreten waͤre 


Nach der ‚Art zu urtbeilen,, wie, mir bie, Eliſabeth 
Mills den. Zuftand des. Cool's in der Nacht vom 
19. ‚auf, den 20. November ſchilderte, glaube ich 
nicht, daß er damals alſo einen Tag por ſeinem 
Tode, am Tetanus dit. Der Tetanus ‚Fan auch 
durch Gift verurſacht werden, durch Sairychnin zum 
Beiſpiel. 

Dr. Todd: Ich habe im King's Kollege Hoſpi⸗ 
tal zu London Vorleſungen über Tetanus über das 
Nervenſpſtem im Allgemeinen gehalten. Die Anſich⸗ 
ten des eben vernommenen Zeugen theile ih voll⸗ 
fommen, £ IP 


Der meh ‚erwähnte Ba nlorp iR ver indett, zu 
— Eraser an sähe Ai 


„Ach behandelte den verfiorbenen Eoof auf die Bitte 
Palmer’s. Ich fah ihn zutrſt am 17. November, 
wo er an beitigem Erbreden litt, und nicht einmal 
einen Tpeelöffel: Muqh bei ſich behalten fonnte, Ich 


verſchrieb ihm sine falzige Medizin, die Palmer in 


meinem Haufe in Empiang nahın. Da die Uehet⸗ 


feit am Abend —— io verordnete ip dem 
Kran gwei leichte ium : Pillen, wie Palmen: 
gleich aus meinen Hauſe munahm. Schon ehe 
ih Coot am Samſtag ſah, haue ihm Palmer Pillen 


gegeben, in Folge Deren em mehrmals Srublgang 


haste. »,Am Montag ließ ih den Kranken cine ans 


rg Medizinseinnepnen , die ihn von feiner Uebel⸗ 
et: 


reites Darauf fab-ih ipm erit in, Der, Nacht 


vom Dienflag wieder, als Palmer mich wufen Lich: 


Coot war in einem zeizbaten und unrupigen Zus 


Rande, Er fagte, er wolle feine Pıllen un feine 


Medizin mehr. Palmer fügte min. ich möge: noch 


zwei ſolcher Pillen präparireı, wie ich ihm am. vo⸗ 
rigen Tage zurecht: gemacht hatte, Ich that dieß, 
ſchrieb die Adreſſe auf ein. Blätichen Papier und 
gab, Palmer Die Pillen. 
nie gegeben; Er war. durchaus frei vom Fieber. 
Ich, glaube, Daß eine Blut» Congeltion im Gehirn 
die Urſache ſeines Todes war, Ich habe mehrere 
Patienten ‚auf Veraulaſſung Palmer’s behandelt, 
unter Anderen feine Gemaplin , einige Tage vor 
ihrem Todes; zwei Kinder und rinen Herrn aus Lon⸗ 
dom, der bei. Palmer zum Beiuche war und einige 

n., nachdem ich gerufen ‚worden war, flarb: 


Antimoniuim ‚habe ich Cool 


Adler dieſe Patienten ſtaͤrben. Am Sonntage nach 


Coofs Tode verlangte Palmer von mir, daß ich 


einen Schein über deſſen Tod qusſtelle, was id 
Anfangs mit den Worten: „Es wır Ihr Patient’ 
vermeigerte.n Nachher beiprinigte ich den Too Coolls 
aber doch, und gab, als die Urſache desſelben; einem 


Schlagfluß an. Styhnin war nicht in der: Mer! 


dizin, weiche ich Eoof verihriebitt u. : 


. Der Erihoffene biaterläßt 


‘ 


Dr. Todoe Mady Allenn, was ich grhoͤrt bahe/ 
kann ich nicht glaubem,: Daß Eoet anneinem Schläge, 
anfalle geſtorben if. Ich glaube, daß die in dem 

le: Goot's geſchüderta a Spıhptome, euciciden auf 

„und zwar auf Tetanus der durch Sitrych⸗ 
nin verurſacht wurbe; bindeuten. 1 Ara in 

Sir Benjain Bredie: Mir ind in meinen: 
ärgilichen Praxis verſchiedene durch Tetanus fü 
urſachte Todesfälle. nörgelommen, Daß der ’ 
durch den fogenannten: idiopatiſchen Tetanus Yen 
beige fuͤhrt wird, lomm febr ;feiten pory dei Iran. 
wauſche ‘par. ige. öfter. ‚zur Foige. Die. Symptome 
find in beiden: Rrantgeiteformen diefelben, der Ver⸗ 
lauf aber iſt ein durchaus verſchiedener. Ich zlaube 
das Uedel Coet's war: mie, was man gewoöhnlich 
Tetanus nennt; Ein ſolcher Berlanf dcs TaAanus 
iſt · mir noch nie: vorgekommen. Meinne o Wiſſen 
bringt ſpphilitiſches Gift nie Mraͤmpſe bervor, es 
müßten denn die Ktaochen des Kopfes angegrif⸗ 
fen ſeyn. ti. © ber 9 m 

= (Kortfegang felgkı) .. beR mm: 
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Weannigfaltigfeiten. —— 


Die Waſhingtoner Zeuung »The Star vom 8. 
Mai meldet folgenden Borfal, welchet zar Charak⸗ 
teriſtit der jrtzt in Waihingtön tagenden Reprä⸗ 
ſentanten einen werthvollen Beitrag liefert; DR. 
P. T. Herbert, Kongreß⸗Mitglied für Kalifornien, 
beſtellie ſich heute Morgene in Willard's Hotel fein 
Früvſtück und wurde nach A bie 5 Minuten du 
einen Kaaben bebient, welcher Mh entſchuldigte, dag 
er,’ bevor er den zweiten Theil des Fruhſtucks hole, 
eine Anweifung des Komptoits auf die Kuͤche haben 
müſſe. Der Kalifornier befabl dem Jungen, ſi 
zum Teufel zu fheren, und wandte ſich darauf m 
ehr Redensarten an den nebenflehenden Kelle 
ner, Thomas Rating, defjen Antwort unſer Berichts‘ 
erftatter nicht verſtand, indeſſen ſah, daß Herbert 
auf ihn zuging und ibm mit der Fauft in's Genid 
flug, worauf beide handgemein wutden. Ein ats 
derer Kalifornier, der zum Beiftande feines Freun⸗ 
des berbeilprang, wurde von dem Bruder des Kell⸗ 
ners, Patrick Keating, abgehalten, und die Sache 
endete damit, daß Herbert den bei jeden Kalifor⸗ 
nier unvermeidlichen Revolver zog, dem unglöck 
lichen Thomas Keating auf die Bruft fſehte und 
ihm auf dem Fleckt todi ſchoß. Die beiden Krüner 
find als durchaus ſtille, oxdeutliche Leute befannt. 

grau und Kinder.“ Die 
Berbandlungen Über den Mord 'paben bereitd am 
9. Mai begonnen. ’ — 


Redakteur: Guſta Meffert. 
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Feodoroweaa. 
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EMEeortſenguna) 


Teleofor ſchwindelte der Kopf, ald er auf einem 
feurigen Pferde die dunfeln, hier und da vom Mon⸗ 
desihimmer umblitzien Walnpfabe, den Freund, den 
fo unvermuthet wiedergefundenen Freund an ber 
Seite, dahinſprengte — er, der nod vor Kurzem 
unter der ſchweren Laſt eiſerner Reiten am Boden 
gelegen, den die Stimmen der Rade und die gel« 
lenpe Werbflage des Schmer zes ſchantig umiönt, und 
ber in jeben aeu aufdaͤmmernden Sonne bie dene, 


a 


biutig, niedergebende Sonne feines Furzen und glüdes. 


lofen Dafeyus vermuibet hatte. 

Beh ſeltener, wel erfchütternder Wehſel! 
Seine Bauß ſchwoll von gränzenloicn Brfühlen, in 
denen freude und Trauer, Siqunen und «ing ger 
prime Scheu vor dem allgewaltigen Scidial, vor 
diefem verſchleierten Etwas, Das gerade in ben äu- 
Gerften Lagen groß und ziefig dem Menſchen ent⸗ 
gegenirim, munderbar fi milden. 

Bonge vermochte Telesior fein Wort zu ſprechen 
vor tiefer Bewegung. Die ungewohnte Sörperlice 
Bafrengung, der fünle Hauch der Nacht, der feucht 
auffleigende Waldduſt und das zauberifhe Mond⸗ 
lit, am dunflen Azur des Himmeld braten ihn 
endlich wieder zu ſich ſelbſi. 

Eon war ſtumm neben ihm geritten, da er auf 
feinem Defiht den Sturm in feinem Innern geleſen. 
Ms dieſer beihwichtigt war, begegnete er den Fra⸗ 
gen des Freundes durch eine Erzäplung deſſen, was 
er feit den. peimlihen Entfernung Teleefor’s in Ca⸗ 
lais erlebt, und was ihn von London aus nad 
dem Kaufalus grivieben. Er erwähnte in ſchonen⸗ 
ber Weile des Briefes Feodorowna's und wie bieler 
ibm das Schichſal und den Aufenipaltdort ihres Gat⸗ 
tem verrathen. Auf die bebend hervorgeſtammelte 
Froge: ob er nichts Reurd ſeitdem Über Feodorowna 
erfahren, fagte er, daß er ihr feinen Entihluß, nach 
dem Kaukaſus zu gehen und dort Telrsior aufzu⸗ 
ſuchen, miigetheilt, und darauf noch «in ge. 
erhalten, habe, ‚worin fie ihm ruͤhrend und herzſich 


gebanft und ihm ‚gebeten, ihren Gatten ibhrer ewigen 
Liebe und ihrer unerſchütterlichen Treue gu verſichern. 
Teles ſor brüdte.dem Lord die Hand. Eine Tpräne 


itterte in feinem Auge, und wenn bie allmählich 


in der Morgenpämmerung fi blaffer färbenden 
Mondſchimmer nicht täufchten, (zeigte ati dad Auge 
des Lorde rinen folden ſtummen, ryſtallenen Ver⸗ 
raͤther ianerſter Empfindungen. Benigfiend wandte 
er ib haſtig ab, mm feine Rührung zu verbergen, 
Nachdem die Heine Schaar :die Nacht Hindurd 
geritsen, kamen fie im dem Pord Eldon befreundeten 
tſcher leſſiſchen Aul, dem Ziel ipres Weges, an. Sie 
wurden hier mit Jubel empfangen ;,'.denm der Lord 
hatte. ſich gegen die Bergbewopner. ſehr großmäthig 
guigt und feine: lörperlichen Eigenfcaften, feine 
rufunſt, feine Vornehmhtit, fein. glänzendes Auf⸗ 
ireten, das er zur Erreihung feiner Zwede für nöe 
thig ‚gehalten, imponirten ihnen. Da Alle nad dem 
—— Rute der Ruhe bedürftig waren, ſo 
wurde bald ein Haus hergerichtet, um für zu beher⸗ 
bergen. Der Lord wollte mit feinem Freunde und 
dem alten Polen, den er ihm als einen Landsmann 
vorellte, in demſelben Zimmer ausrubenz der Letz⸗ 
tere, den. Beide auf Dem Wege in Folge des ganzı 
iper Aufmerkfamfeit: in Anſpruch nehmenden Ger 
ſpraͤchs weniger beachtet hatten, zeigte: indeß cine: 
feltjame Aufregung und bat,. ale er fi einen Aus 
genblid mit dem Korb allein ſah, diefen um eine: 
geheime Unterredung. Erſtaunt folgte ihm Der Enge: 
länder in ein nabed Oemach, war aber nad tau⸗ 
ſendfach mehr e ſtaunt Über. dad, was er von dem 
Lıppen des. Breiled hörte. 
Die Ueberraihu diefer Nacht ſollten für Ten! 
lesfor fein Enbe haben; die legte, ‘größte, Die uns 
erwarieiie, ungeahnteſte war ibm ‚war allen Be⸗ 
theiligten noch vorbehalten, 
ab wenigen hafligen einleitenden Worten fagte 
bee Greis: ‚ 
„Mylord, wenn meine Ahnung mic nicht. täufcht, 
wenn die Stimme der Natur. in meinem Bufen nicht 
fali tönt, fo hat. Idre Freundesohülfe die feltenftt, 
die wonnevolfte Begegnung herbeigeführt, Die je 
zwiſchen zwei Menihen fatıfand. Verzeiben Sic, 
Mpiord, der Aufregung, in der ich mich befinde, und 
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die mich faum zu Work fommeu lab Abe wvenn 

bier fein Itrihum meinerjeiis vormaitet, jo in das 

Außerordentliche geliehen, eine göttlihe Fügung, 

eine Onade des Allerpödften — — —“ er vers 

mochte nicht zu pollenden. 

Der Lorb’erfuchte ihn, ſich gu ſaſſen und auf 
einem Seſſel Pag zu nehmen. Der Greis tbat 
8, an allen Gtiedern zitternd. Nah einer Paufe 
fopte er: f r 

„Ih bin Pole, wie Sie wilfen; ich bin’ oder 
wietmehr ih war ee Oraf riet. Ihr 
Freund — —“ 
©. Der Lord mpar’ über: diefe plögliche Erllärung 
erfarrt: Eine lange Pauſe folgte, in welcher beide 
Mänier fib ſchweigend anſahen. 

„Die. Graf Kiedrowoki!“ murmelte ber. Lord. 
„Das ii der Name meines Freundes, ber Name 
Eeltsjor’s. Außer ihm führt Nicmand diefen Namen. 

„&s iſt mein Sopm!“ rief der Greis mit ers 
ſchütiernder Stinime. „Teles for, mein Sopn, mein 
NindlAuf, eilen wir ihn zu umarmen !'' 

Er wollte ſich vom Seſſel erheben, ſank aber 
wieder zurück. Die Gefühle, die ſein Vaterherz ber 
flürmten, waren zu mächtig. 

Teles for yartenden: lauten Ausruf Liefer Stimme 
hört, die ihn gleich, als fie zum erſten Mat im 
in Dyr sönte, fo magiſch berährt hatte. Er ftürzte 

in das Gemach, von dunklen, unfagbaren Ahnungen 

geleitet, i 

Lord Eldon preßte ihn ſtuürmiſch an’s Herz; er 
Beutete ſſumm auf den, reis, der ohnmädng au 
die Bruft unferes Freundes janf. 

Wir verfuhen nicht, eine Seene zu ſchildern, 
der felbft: vie Sprache der höchſten Poeſie nicht dem 
eniſprechenden Äusdruck zu geben vermag. Minus 
ten, Stunden verraufchten umgezählt, unbeachtet im: 
feligen Ergüſſen, Erklärungen, Tpränen ber Freude, 
des. Schmir zes. Vater und: Sopn entrollten ein⸗ 
ander das Semälde ihres Lebens, ihrer Leiden, und 
nach dem io grohen Schiffbruch ihres Glückes dant⸗ 
ten fie. mit indrünſtigem Flehen dem Allmächtigen, 
daß er ſie auf dieſem einſamen Strande ſich wieder» 
finden ließe ſich finden, um nur im Tode zu ſcheiden. 

Bei Empfindungen, wir bie ihrigen es waren, 
können Worte) nur Gebere ſeyn. 

Gegen Mittag ward der Loto abgerufen, um: 

den Bruder Chamurſins zu empfangen, ber Teles⸗ 

fors wegen gefommen war, . 

Es gelang ihm endlich, den wüthenden Tſcher⸗ 
keſſenhäuptling zu deſchwichtigen, obwohl er die Höhe: 
des von ihm geforderten Yölegeles auf die Hällte 
berabicgte, in Anbetracht der ſchlechten Behandlung, 
die er feinen Gefangenen batte angedeihen laſſen; 
er machte ihm bemerklich, Daß er. etwas ganz An» 
dered ale Geld verdient hätte, da .er einen Wehr⸗ 
lofen und Unſchuldigen zu einem graujamen Tode 
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Beftümmt, Aus.dem Baimahl, das er als Erwi⸗ 
derung defjen, welches man ıym zu Ehren in Char⸗ 
mufins Auf gegeben, veriproden hatte, ward nichts. 
Der junge ruſſiſche Difizier wurde, nachdem er 
fih won- ‚feinen Leiden erbolt, ungefährdet in eine 
rufftiche Gränzſtation geſchickt und trennte fi mit 
großem Bedauern von Telesfor, den er lieb gewon« 
nen hatte, und mit aufridtigem Danfe von fiinen 
erelmürdigen Befreiern. en Y 
_ Unfere Freunde nahmen nach furzem Aufenthalte 
unter den Tſcerleſſen ihren Weg nad Afee der 
türliſchen Beſitzungen, von wo fie nad Konftanti- 
nopel zu reiſen gedachten, wa’ fie aus vielen und 
guten Gründen es vorzogen, das ruffiide Gebiet 
ganz und für immer zu meiden. 
(Bortfegung folgt.) 


Männliche Würbe. 


— 


(Fortſeßung.) 


Nachdem die Unruhe und häuslichen Störungen 
die dur die Hochzeitsfeier und die ihr gefolgtem 
vielfachen Beſuche, die angenommen und erwsdert 
werden mußten, befeitigt waren, ward es Egmons 





naͤchſte er. ſich über den Zufland feiner nuns 


mehrigen Beiigungen volfändıg zu unterrichten, 
und bierbei gewahrte er denn ſehr bald, daß «8 
mit der bisperigen - Verwaltung des Inſpeltors 
Krummert nicht far war. Zwar ließ es dieſer an 
gleißnerifcpen Neußerungen und Winfelzügen nicht 
fehlen, bepauptete-aud im vielen Fällen, bie beirefr 
fenden Payiere und Aften nit auıfinden zu löns 
nen, wo er dann mit den heiligſten Berfiherungen, 
daß Alles in befter Dronung fey, die Sache abzuma«. 
den gedachte. Egmont durchſchaute jedod den Heuer 
und drang um fo mehr auf bie Hrrbeifwaffung 
aller verlangten Papiere, beſonders der Wirthſchafto⸗ 
rechnungen aus der Zeit vor dem Dienſtantritt des 
1e. Krummert, fo wie der der letzten Jahre. Krum⸗ 
mert wand fi wie ein Mal, gab aber. enplid, ba 
Egmont nicht nachlieh, das Verſprecen, alle dieſe 
Papiere, die verpackt auf einer Bodenfammer lägen, 


ſogleich aufzuſuchen, und dieſelben am folgenden 


Morgen in geböriger Drdnung zu produziren. Uns 
gern bewilligte Egmont diefe Friſt, weil er wohl 
merkte, daß. «6 dem Inſpetior nur darauf ankam, 
noch Zeit zu gewinnen, und er beforglie, dieſer werde 
die gegen ihm ſprechenden Papiere inmittelft ganz 
anf die Seite ſchaffen; - hierin. irrie ſich aber Eg⸗ 
mont, denn dieſe Papiere waren ſchon laͤngſt ver» 
nidget. So wie Krummert nämlıy feinen neuen 
Herta kennen gelernt umd die Ueberzeugung gewons 


nem: hatte; daß derſelbe ſich nicht binters Licht fuh⸗ 
ren loſſen werde ;) Hatte er: wenigſtens -diefenigen 
Mahregelnn zw ſeiner Sin erung mehren zu wüſſen 
genlande) wodurch ganz ntſchieden gegen’ ihn zen? 
gende Brweisftüde ‚emsferme wurden, und demzu⸗ 
ſoige deun vom ihm alle über die vertauſchten Laͤn⸗ 
Dereien vorgetommenen· Verdandlungen, in ſo weit 
ſich daraus das dabei ſtangehabte unredliche Ver⸗ 
fahren pre darthun laſſen, vernichtet, eben fo hatte 
er auch alle Verwaltungsrechnungen der frühern 
Zeit auf die Seile geſchafft. Die Friſt, die Krum— 
mert von feinem Herrn erbeten hatte; benutzte er 
alſo zu einem andern Zwechz ch’ fuchte ed nämlich 
möglich zu maden, die» Gräfin, munmehrige Frau 
2.9... .., allein zu fpreden, flellte ihr vor, wie 
es ihn höchſt unglüdlich made, die gedadten Pas 
piere, die auf Fine undegreifliche Weiſe ihm abhans 
den gelommen "Und wadrſcheinlich vor einiger Zeit, 
wo er in Geſchäften abweſend geweien, unter cınem 
Wuſt alter, zum Verbrennen beftunmirk Papiere ger 
rathen, und jomit vernichtet worben wären, nicht 
besbeifchaffen zu können, indem Der gnädige Hert 
Die mit Recht ſehr auffallend und verdächtig fin 
ben. müßte, er. bäte bie gnädige Frau baben, Die, 
ihn doch ſchon lange als den treueſten Dienerfcung, 
fi feiner, anzunehmen, und den Herrn dahin 
— daß er die Sache auf ſich beruhen 
laſſe. 

Uneingedent ihrer oben gegebenen beſtimmten 
Erklärung, daß fie ih in Angelegendeiten, die zu 
dem Wurfungskreile. des Dausperen: gebören ‚nie: 
milden und beffen Anorpnungen reipeftiren wolle, 
lieh ſich Emilie doch, durch die leidende Unſchuldse— 
miene bes Heuchlers getäuſcht, zu dem Verſprechen 
verleiten, daß die Sache nicht weiter verfolgt wer⸗ 
den und auf fih berugen folle v +... "2. u 

Rrummers ‚wartete nun getroſt ben ‘kommenden: 
Morgen ab. Emulie- hatte ‚aber bei ihrer: Flüchtig ⸗ 
leit und den mancherlei Zerftreuungen, die ſich im 
Verlauf des Tages noch zutrugen,, und dann auch 


ih 


woyl weil: ide Die Sache nicht ſo wichtig erſchien 


und ſie aus früherer Zeit daran gemöhnt war, daß 
es naicts weiter ‚ale ihres Wortes in bergleiden: 


Falken. bedurfte, an den Antrag des Verwalters gar: 


nicht weiter gedacht. Kopierer war daher ſehr über⸗ 
raſcht, als Egmont die Sache, Pie Krummert in 


Folge der Zuſicherung ſeiner Herrin für völlig ab ⸗ 


gemacht hielt, wieder zur Sprache brachte, und nun⸗ 
meht die verſprochenen Papiere ohne Weiteres for⸗ 
derte, Krummert erklärte nun ihre Herbeiſch affung 
für unmõglich ‚una berief ſich auf das. ihm geſtern 
ertheilte Verſprechen feiner alleinigen Gebieterin, wien 
er fih ausdrüdte. Egmont, durd diefe Aeußerung 
aufgeregt, ktuündigte ihm nun feine fofortige Enmtaſ⸗ 
fung an. Das wollen wir doch noch ſeden, ante 
wortete Krummert wogig, 'und verlieh das Zimmer, 
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Ezmonf gefrantt Und Bervriigtich Uber die bins 
ter ſeinen Nücken ſtaffgehabte Einmiſchung ‚feiner 
Frau in dieſer Sache, ging ſoglſch zu br uin fie 
bierfiber zu befragen, erfuhr aber, daß ſie no 
ſchlafe, warf fh nun auf fin Thon brtatftehentes 
Merd und ſuchte Seine Mplimmung dur einen 
Spazterrirt bis nah. den enfternteffen Theilen feinee 
Vefigungen zu verſcheuchen, ‚von „bem er, exit. zur 
Mitragezrit zurüdiehttr. — 

Krummers haste inzwiſchen Gelegenheit gefunden, 
Ernitien fein Leid zu Magen und_fie am ihı, gear 
benie Berfpredhen zu mahnen, 'befouderd ober fuchte 
er die, Zulidegung feinen Beibehaltung, im Amte won 
ihr zu Ahaltceh, Emllie gerieth ins Ordränge, ärz 
gerte ſich Über ihre Dergeffenpeit, ‚nit ‚mit ‚ihrem 
Minne geftern ſhon Über die, Sache geſprochen zu 
baden, .gelobte dieß nun. beufe. unſehlbar zu thun 
und gab, ſehr unbedachlſam, ihr Wort, dag Krum⸗ 
mer feine Eittluffung gewiß ‚nicht erhalten fol. 

Egmont harte bei. feinem, heutigen „ Streifzuge 
auch «in Feines Jagtſchloß beſucht, in welchem ber 
verſtorbene Graf öfters ſich auf längere Zeit .aufr 
zubalfen pflegte, und bier fand er unter_alıen ‚Pas 
pieren zuſallig und einige Notizen über Den Ertrag 
ſammllicher Guler aus den legten Lebenejahren des 
Grafen, woraus. ih ergab, daß die Nenenien ba» 
mals bedeutend mehr als jeßt betrugen, wodurd 
ſich bei ihm Die ſchon gebegte Vermuſhung eines 
binterlifligen und betzügeriſchen BVBerfabrens Krum⸗ 
merts immer mehr vergewifferte, und, verbunden 
mit ‚deffen, heutigen rogigen Benehmen ‚_ feine, bal- 
bige Eutfernung aus. dem Amte ihm als ganz un» 
erläßlih barftellte. Sehr unangenehm brrünrt ward 
daher Egmont, als Emilie ibm gleich mit ber Bitte 
entgegen fam, die Sade mit Krummert auf ſich be⸗ 
ruben zu laͤſſen, und dieß mit einer. Art von, Ueber⸗ 
zeugung, daß mit diefer Ditte. die. Sache auch wiif- 
lich gleich abgemacht ſch, vortrüg. 

SFortſetzungfolgt) 


J Kriminal: Prozedur 
gegen William ‚Palmer ‚wegen mehrexer Vergiftungen, 
verhandelt yor dem Gentral-Gerichtahofe zu Fondon. 


ugert iegung.) 


"Dr. Daniel: 3b bin feit achtzehn Jahren Arzt 
am Briliſh Hoipital, und mir find während. bieler 
Ztit viele Teranus-Fälle vorgefommen, Cook if, 
wie mir ſcheint, weder an idiopatiſpem, nod an 
traumarifhem Telanus gelorden, , 

Bord Campbell; Glauben Sie, daß er an einer 


Krankheit geflorben iſt ? — Zeuge: Nein, 


Solly, Bundarzt am Thomas- Spital, der in 
ahtundzwanzigjäbriger ; Praris viele Fälle von 
Starrframpf deobachtet hat, verſichert, daß er nie 
den Top früher als nad dreißig Stunden einizeten 
fab; Der Fall bezuglich Coot's weicht von allen 
ihm vorgefommenen weſeilich ab. Der Starrftampf 
Coot’s fann nach friner Anficht weder einem Sclag⸗ 
Anfalle noch irgend einem der Zufälle, die ibm in 
feiner ätzıhpen Praxis aufgeftoßen find, zugeſchrie⸗ 
ben werden, 

Henry Weed, Wundarzt am Föniglichem Kolle⸗ 
gium und an den Spitälern zu Yod, macht eine 
faft gleidlautende Ausfage. 

Dr. Cord, Arzt zu Barrhrad bei Glasgow, 
behandelte im Spitul zu Glasgow eine Kranfe, die 
fid VE indem fie aus Berſehen, drei für 
einen Geläymın beflimmte Strygninpillen cinz 
nahm. " Er beicpreibt die Symptome, bie ih in 
Folge diefes Beriepens fund gaben, Zr Mund zog 
fi zufammen, das rd ſchwoll an und wurde 
bochtoid, die Augäpfel eripeiterten ſich, der Kopf 
warf fi nad Hinien, ber Nüdgrat Frümmie fi, 
und die Mustelh wurden ſtatt un harı, wie Hol; ; 
die Arme würden ſteif, und bie Hände ballıen ſich 
zufanmen. Die Kranfe ſtarb eine Stunde nad der 
Berislurung der Pillen, deren jede ein Biertelgrau 


Stryham enthielt. Der Geläpmte ſollte jede Nacht 
nur eine Pille nehmen. 
Drei amdere Zeugen fagen über den von Dr, 


Corbell erwäynıen Hal aus und beftätigen den⸗ 
felben, 

Carolina Hidfon war im Jahre 1845 Amme 
bei Madame Smith, unmeit Bafingtofe. Ste er⸗ 
zädke, daß ihre Herrin eines Tages leidend war 
und einen Tranf nahm, den der Arzt ihr geigidt 
halte. Raum waren zepn Minuten verſtrichen, als 
fie Zufälle veripükte, die gonz denen aͤhnlich waren, 
welche die Strypninpilen bei der Kranfen des Dr. 
Corbell verurſachten. Sie lag, von Konvulfionen 
befallen , auf dein Fußboden und flarb etwa eine 
Bierteldtunde nad dem Einnehmen des Tranfes, 
Einige Augenblide vor dem Tode veripürte fir einige 
Erleipterung, und ihre legten Worte an bie von 
ihr ganz gut trfannte Amme lauteten: „Wende 

See Bunper Gindrud. Man ers 
innert ode dab diefes auch Cool's letzte Worte 
waren. 

Taylor, Wundarzt zu Romfep, if nad ihrem 
Ableben zu Mavame Smith berufen worden. Er 
branch den Zuftand, worin er fie fand, ale gleich⸗ 
artig mit jenem, welger dem Tode der Kranken 
dig Dr. Gorbell und dem Tode Cool's folgte, Gr 
fügt bei, daß er die Leichenöffnung dei Madame 

mith vornaym und feine Spur innerer Berlegung 
auffand; die Zerirgung des Reftes, der von ber 
Berlorbenen, eingenommenen Arznei aber, ergab, 


Lechfeld, Starnberg, Waſſerdur 


daß diefelbe veun Eran Strychnin enthalten mb: 
Madame Swmud drei Grau dawos ringennnmen hatte: 
‚ne Witham, früher Dienſibate bei eintr Dauuc, 
bie, nachdem fie —— hatte, in 
me ale drei Stunden Ba .. chi si‘ 
G. Morkp, Wundarit, der Dir chen bayrihnnie 
—* bepandalte und «aß ꝓwai Monate nad ihrem 
die Urſache anthedae, die denſelben herbei gar ' 
fünrt baue, ſtimmt iu deinem mührnen Angaben durch⸗ 
aus mit den oben ‚mitgskheilten abercin. 
Auch jene ‚eines anderen Bupdarztee, E. Moore, 
follen ‚gleihlausend qus. * ur. 
Der Gerichtsbof vertagt fih auf Montag. 
ABprtienwngn folgt) 


Kunft und LiterAtir, 


— — 


Zur Vollſtändigkeit ders deutſchen Nalis nalwer⸗ 
kro Germanieno Völlerſtimmen / Sammlung der 
deuiſchen Mundarten in Dichtungen, Sagen, RG 
den, Voltkoliedern u. ſ. w.“* ja welchem bereits 
583 deuiſche und andere germaniſche Gebiele und 
Orte mundartlicht Beträge beigeſteuert baben, feblen- 
nod die Mundarten einer. Anzahl Städte, "Baur, 
Keeiie u. [. w.; darunter von: Bäyern? Barden, 
Brüdenau, Kıfingen, Heſſenthal, Eſſelbach, Reobr-- 
brunn (im Svpeſſatt), Hof, Bayreuth, Erlangen, 
Amberg, Dinfelepüpl, Negeneburg, Ingolfladt, Der 
nauwärtp; ‚Straubing, Piffau, Lundepus, Augeburg, 

9; ernfer, Wal 
enfer, Mittenwald. Bor Allem twägbar find Bolls⸗ 
jagen, Böltstiever und Boltsüberhieferungen aller 
Art. Befondere Ausdrüde erfuden wir durch boch⸗ 
deurfche unter dem Texte erklären zu wollen. Möge 
auf dieſe Weihe ein: fpättres Wörterbuch zu den 
„Wölerkimmen Germaniens zu welchem der doch⸗ 
verdiente verfiorbene Schmeller in- einem ums 
faßfenden Bande, unter feinem Nachlah, den Anfang 
sy has, gefördert und bereichert werben. Wen 

tſchland durch „Germaniens Bölterfimmen" 
anregend auf andere Bänder Europa's, 4.8. Branf» 
reich u. fe w.,. zur Beranftaltung äbnlicher Werfe 
ingewirft bat, ſo fan darin für und Deutſche ger 
wiß nur ein Sporn liegen, aud in Bezug auf die 
Vollſtaͤndigkeit eines ſolchen Narionalwerles den er⸗ 
fen Plag zu behaupten, fo Daß fein deutſces Ge⸗ 
biet der würdigen Vertreſung darin ermangelt. 
Berlin, im Mai 1856. Zopannes ' Matıpiae Sie 
men ich, Deransgeber der Boöllerſimmen Germa⸗ 
niens. 


a Redakteur: Buftao Meiiert, ih 
Drud m. Berlag bei Kijette WMailandt in Ahafienburg- 
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Feodborvowna. 


(Kortfesung.) 


Siebenund;wanzigftes Rapitel. 
Wicderfehen. 


‚Wir übergehen die Einzelnheiten ihrer Wander 
rungen und: die Erlebniffe, welche fie auf dieſer mit 
jedem gewöhnlichen Reiſenden theilten. . 

Telesfor, in der Geſellſchaft feines Vaters und 
in der feined Freundes, würde ganz alüdlih ge⸗ 
weſen feyn, wenn ver Gedanke- an Feodorowna 
nit Schwermuth in deu Becher. feiner freude ges 
möpfelt päne. 

Sobald fir in Konſtantinopel angekommen was 
ven, war es ſein erſtes Streben, Nachrichten von 
der Heißgeliebten einzuziehen. Anfangs blieben alle 
-feine Bemühungen vergeblich und als fie endlich 
ein Refultar Hatten, war dieß ein troſtloſes. 

Er erfube durch dirſelbe Quelle, durch welche 
Lord Eldon dem Brief Feodorowna's erhalten hatte 
und dur Lie er mit ihr in eine Art von Korre⸗ 
ſpondenz getreten war, dah Fürſt Tıebatoff ſein 
Haus in Petersburg aufgegeben und daß Feodo⸗ 
rowna ganz der Welt entſagt babe, indem fie in 
eine teligiöfe Gemeinſchaft getreten⸗ vey, um ſich 
fortan der Frömmigkeit und den Werken chriſtlicher 
Liebe zu widmen. Etwas Näheres hane der enge 
liſche Geſandte in Petersburg nicht rtunden können, 
auhßer daß Fürſt Trebatoff wieder in Dienſt getreten 
ſey und Petersburg ganz verlaſſen babe, um in 
einem fernen Garniſonsorte ausſchliehlich ſeinen 
Pflichten als Militär zu leben. Dieſe Nachrichten 
zeigten, daß Feodorowna bie Hoffnung aufgegeben, 
je wieder mit Telesior vereinigt zu werden, und 
daß fie ans Verzweiflung bierüver ſich in die Ein« 
famktir des NHöferlichen vebens geflͤcht babe, um 
dire ungeſtört ſich der Erinnerung zw weihen , oder 
— zu vergeffen. ' 

Es bedurfte aller Anſtrenguagen von Seiten 
des alten Grafen Kriedrowoli mund des Lorde, um 
Teleofor zu verhindern, wieder im jene düftere Mes 
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landolie zu verfallen, die feinen Geiſt früher ums 
lagert hatte und Die nur auf kurze Zeit durd den 
Einfluß äußerer Umſtände unterbrochen war. 

Sıe ſuchten ihm dur den Wechfel der Scenerir, 
durch Kenntnißnahme fremder, intereffanter Länder, 
fremder Völker und ihrer Sitten, durch Auffuhung 
der großen biflorifhen Lokalitäten, zu zerfireuen, 
Bon Konftanrinopel aus dur&ftreiften fie Griechen 
land und ſuchten die Haffiihen Trümmer der Vor⸗ 
zeit auf, dann. gingen fie nad) Argypten, um im 
den Pyramiden und in den gebrimmgvollen Ruinen 
Jayrıaufende alter Sıädte die loloſſalen Werke des 
Menſchen und feine Bergänglicfeit zu betrachten. 

Für ein vrrwundetes Herz iſt es eine Nahrung 
und ein Heilmittel bes inneren Grames zugleich, 
id jenen von einer erhabdenen Travrigfeit umfloſ⸗ 
fenen Gedanken über das feltfame Menſchenſchickſal 
hinzugeben, und wo fönnten jene Gedanfen am 
deutlichſten und großartigken gewedt werden, ale 
unser den Ruinen der Vorzeit, umter Werken für 
die Ewigfeit gebaur, die dennoch von der allmäch⸗ 
tigen Zeit zetmalmt find, wenn auch erft Jabrtau—⸗ 
jende, nachdem ihre einfligen Gründer fhon zu Staub 
und Aſche geworteh, 

So verfloß eine Tange "Zeit. Die Wange Te 
lesfox's dräunte fi, auf ſeiner Stirn prägten ſich 
die Runzeln des Nachdenkens und des Schmerzes 
aus. Er war zum Manne gereift. Die lebhafte 
Empfindung der Jugend hatte ſich rief in die ges 
beimiten Falten feines Herzens gedrängt. Er date 
der vergangenen Zeit als einer vergangenen. Er 
ſcheuſe es, die Hülle vom glänzenden Bilde feiner 
Geliebten hinweg zu ziehen. Nur in einfamen Stun⸗ 
ben, wenn er audruhıe vom Oewühl der Welt, 
dann ſuchte er es auf, vieles Bild, dann überlirg 
er fi ganz feinen fo füßen und fo bitteren Erin» 
merungen, Das Unvenfen an Feodorownua war 
dann feine Andacht, rin peiliger Kultus des Herzen, 

Unterbeß hatte ſich allmählich im Drient fene 
große Krijis vorbereitet, deren wechſelnde OGeſtal⸗ 
tungen und deren unbefannter Ausgang noch jeet 
Europa und die Welt in banger Spannung er⸗ 
halten. Der Krieg Rußlands mit der Türkei ente 
brannte. Die Flammen von Sinope loderten grell 


* 


auf, und im Folge dieſes Ereigniffes miſchten ſich 
die erften Nationen der Erde in den immer unver⸗ 
meidficher werdenden Kampf. 

Unfere Freunde verfolgten bie Verwidlung der 
Berhältviffes mit wachſamem Auge, und bald ber 
gnügten fie ſich nicht mehr mit tharlofem Zufhauen, 
«8 drängte fie, fräftig Theil zu mehmen an ber ges 
waltigen Heldenaufgabe, infoweit es in ihren Kräfs 
ten fand, zu deren Löſung mitzuwirfen, ' 

Sie traten als Freimilige in das türfiiche Heer 
und nahmen an Dem glorreichen Feldzuge an ber 
Donau Theil. In ven blutigen Schlachten von 
Ejetate, von Kalafat, von Giurgewo, in manden 
nädtlihen Unternehmungen, wo viele Tapfere eines 
undefannten Todes ftarben, fämpften fie rübmlich 
mit. Endlich traf fie das Loos, ſich den Bertheidis 
gern von Silftria beizugefellen, um bier den legten 
ohnmädhtigen Angriff ver ruſſiſchen Macht auszuhalten, 

Und gerade bei Siliſtiia war es, wo das Schick⸗ 
ſal unſeres Freundes eine unerwartete und erfreu⸗ 
liche Wendung nehmen ſollte. Den alten Grafen 
hatten Strapazen und eine leichte Wunde auf das 
Kranfenlager geworfen, und ihn unfähig gemacht, 
dem Feldzuge länger beizumohnen. Gr ward nad 
Konftantinopel gebradht, um feine Heilung abzus 
warten. 

Lord Eldon und Teleöfor aber, die bisher dad 
Kriegsglüd beihügt, fämpften mit voller Jugend⸗ 
fraft gegen cımen von ihnen mit Recht gebaßten 
Gegner. Unter fo vielen Tapferen, bie auf den 
Wählen von Siliftria ruhmvole Proben ihres Hel⸗ 
denmuthes ablegten, zeichneten fie fi glänzend aus. 
Namenilich Telestor’s rücfichtelofe Zapferfeit ers 
zegte die Bewunderung Aler, die ihm näher flan« 
den, oft artete fie in Tollkühnbeit aus und der Lord 
hatte mehr als einmal Gelegenheit feinen Freund 
zu retten. 

Zelesfor fpielte mit ber Gefahr. Das Leben 
Hatte nicht den Werth für ihn, den es fonft ger 
wöhnli für. die Menſchen hat. Es gab Stunden, 
und diefe waren nicht felten, wo er «6 für eine Laſt 
hielt. 

In einem 
von Kugeln zerriffenen Wälen, 
den und Waffen bededten Boden, 
an ber Spitze eines Bataillons vor 
mit feiner gewobnten Tapferkeit. 

Hingeriffen. vom Muthe des Führere wagte das 
Bataillon ih zu weit aus der Kampflinie vor, 
und ward plöglid von der feindlichen Uebermacht 
umingt. 


der vielen hitzigen Gefechte, vor den 
auf einem mit Leis 
fämpfte Telesıor 
Freiwilligen 


(Aortlegung folgt.) 
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Mänuliche Würde. 


(Rortfepung.) 


Meine theure Freundin, erwiderte Egmont, Du 
weißt, daf die Erfüllung Deiner Wünſche mir lets 
zur größten freude gereicht, wenn aber eine folde 
Frfüllung ung Beiden gewilfen Schaden bringt, 
aufercem aber noch mein Ehrgefübl verlegt, fo 
wirft Du mir gewiß nidt zumuthen, auch dann 
nod Deinem Berlangen nadzugeben. Da nun 
aber Dein mir even geäußerter. Wunſch diefe Nach— 
theile mit fi führt, fo bedaure ich unendlid, Dir 
widerfireben und dabei bebarren zu müflen, daß 
Krummert fofort feines -Dienftes entlaffen werde, 
was ih ihm auch bereits angefündigt h.be, und 
dem er obnfebibar fpäteflens binnen drei Tagen 
nachkommen muß. 

Emilie biß fi hocherröthend in bie Lippen. 
Zum: Erftenmal ward es ihr anſchaulich gemacht, 
daß fie nicht mehr unbefchränfte Gebieterin in ihrem 
Beſitzthum ſey, und wenn fie gleid. bei Egmonı's 
erjteın Empfang auf ihrem Schloſſe ihm die Herr⸗ 
ſchaft auch über ſich eingeräumt, ſolches vor ber 
ganzen Dienerihatt ausgeſprochen hotte, und dieß 
damals unzweifelhaft auch ihre innige Meinung 
war, ſo ward doch jetzt die einem andern uberira⸗ 
gene Gewalt tief von ihr empfunden, und bie Aus⸗ 
übung der Pfliht der Gattin, ‚ihren Willen dem 
ihres Mannes unterzuordnen, in dieſem Fall ihr 
wirktid fhwer. Ob Krummert entfernt oder. beibe- 
halten werden folte, darauf legte fir am Ende we⸗ 
wig Werth; wohl aber war ihr das Gefühl, vor 
dieiem Menſchen nun fompromittirt zu erſcheinen, 
ſehr drüdend. Sie äußerte daher, wie fie wünſchen 
müffe, daß er nur nocd auf kurze Zeit im Dienft 
bleiben möge, fonnte aber endlich dod nicht. umpin 
bei Egmonss näherer Dorftellung des Sadverbält- 
miffes und befonders bei Erwähnung ber troßigen 
Aeußerung Krummerts, daß er mut fie als; feine 
Hersihaft amerfenne,, und bei Der iprem Gemapl 
daburdp widerfaprenen Kränkung, ſich in beifen 
Willen zu fügen, uud mußte es geſchehen laſſen, 
dag. Krummert nunmehr dir nochmalige beſtimmte 
Weiſung erhielt, feinen Bündel zu ſchnüren, wobei 
ipım Egmont zugleich andeuten ließ, doß ihm ber 
doppelte Betrag des ihm geſehzlich zußtchenden Ge- 
haito theils aledann gewährt werden ſolle, wenn ex 
feinen Abgang ſchon am morgenden Tage bewerf« 
ſtellige. Krummert erklärte, er jey. bereit, noch ‚heute 
abzugehen,, was Egmont denn auch gern geſchehen 
ließ, nachdem er alle zum Gute gehörigen Gegen⸗ 
Hände und Papiere, die Krummert in feinem Bers 
wahrjam gehabt, in Empfang genommen hatte. 

Des Infprkiors ploͤtzliche Entferaung erregte 
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bei allen Hausgenofien eine lebhafte Senfation. 
Ale haste er durch gleißneriſche Freundlichkeit für 
fih zu gewinnen gewußt, und da Keiner über bie 
Urſachte feiner Entlaffung vollſtändig Aufklärung 
erhielt, wozu Egmont fi nidt veranlaßt fand, jo 
erihien die Sache bei Allen ald eine große Härte 
und Ungerechtigkeit ihres meuen ‚Deren, deſſen 
firenge Drdaungeliebe überhaupt Manchem nicht ges 
fallen wollte. 

Krummert unterlieh feinerfiitd auch nicht, überall 
durch lügenhafte Darftelung des Anlaſſes feiner 
Verabſchiedung, die Egmont, wenn er aud davon 
hörte, förmlich zu wiperlegen unter feiner Würde 
fand, jene Meinung zu beftätigen, und die Gemü— 
ber immer mehr aufzuregen, 

Auch Frau v. 9... ., deren befondere Lieb: 
ling Krummert bisher geweſen war, nahm Partei 
für ipn, und übernahm jogar aud die Beförderung 
eines Abſchiedeſchreibens von ihm an Emilien, worın 
er der Letztern für alle ihm erwiefene Güte dankte, 
von Neuem feine völlige Unihuld betpeuerte und 
bebaupiete, wie er nur Dadurch bad Ilnglüd gehabt, 
dem Deren v. H.... zu mißfallen, weil es ihm 
Unmöglih geweſen jey, ſeine angebetete Gräfin nicht 
mehr als jeine Herrin betrachten zu dürfen, und 
Dieses nämliche Gefühl theilte die ganze Dieneriait, 
denn Allen fey es, wie ihm, unerträglid, daß bie 
Grau Gräfin gar nichts mehr in ihrem eigenen 
Beſitzthum zu tagen Haben follte 2c. Dieſes tüdifche 
Schreiben, unterflügt von den Bemerkungen ver 
rau von 5... . verfehlte feine Wirkung auf Emilie 
nit. Die ih dadurch Fund gegebene große Anpängs 
lichkeit aller Leute ihres Dausftandes an ihre Pers 
fon, die fie bei ihrer Undekanniſchaft mit ver Welt 
für waprpafte und aufrihtige Geſinnung hielt, 
ſchmeichelte ihr fehr, und fie räumte der Frau v. 
SS... . ein, daß ihr Gemahl doch wohl cin wer 
nig zu raſch verfahren ſeyn möchte, fonnte ſich aber 
doch nicht entichlichen, iyın hierüber, was Frau v. 
SS... . verlangte, eine tadelnde Bemerlung zu 
maden, forderte vielmehr, daß der Sade nun gar 
nicht weiter mehr gedacht werden folle. 

Egmont naym von den hämiſchen Acußerungen 
Krummerts, der auf einem benachbarten Gute eine 
Anftelung gefunden hatte, keine weitere Notiz, führte 
bis dahin, dag cin anderer jehr wohl empfohlener 
Wirthſchafts-Inſpellor bei-ipm cintreten fonnte, die 
ſpeziele Adminiſtration ver Güter felbft, über welche 
ihm ganz fremdartige Geſchäfte er ſich in ver fur 
zen Zeit feines Dortſeyns fon fehr gut unterrich⸗ 
tet hatte. Dit war er fhon Früb um ori Uhr 
auf dem Plag, und fein Scharfjblick und geläuterter 
B-rftand lieh ihn bald das wahrhaft Gute und 
Nützliche erkennen, und von dem nur ſcheinbar Bors 
theilhaften unterſcheiden. 

Seine Tpärigfeiz trug ſich anf alle Untergebene 


über, und ibm ward das belohmende Gefühl, ſchon 
recht nüglih für den künftigen Flor der Güter vor« 
gearbeitet zu haben, 

(Fortiegung folgt) - 


Kriminal: Prozedur 


gegen William Palmer wegen mehrerer Vergiftungen, 
verhandelt vor dem Gentral-Gerichtshofe zu Fondon. 


— 


(Aortfesung.) 
Sitzung vom 19. Mai. _ 

Der Angeflagie ficht niedergeichlagener aus, als 
an ben früperen Tagen, und folgt den Ausfagen 
des erſten in dieſer Sigung vernommenen Ber 
laflungszeugen/ Dr. Taylor, offenbar mit großer 
Aufmerkjamteit, 

Dr. Aifred Swaine Taylor: Ih bin Mitglied 
bes College of Physieians in London, halte in 
Gup's Hoſpital Borlefungen über Medieina foren- 
sis und bin Berfaffer einer Schrift über den legt» 
erwähnten Örgenitand. An einem Menſchen habe 
id nie die Wirkungen von Sirychnin beobadıtet, 
wohl aber babe ip 10 — 12 Mal mit Tieren, 
und zwar mit Kaninchen, Grprrimente vorgenoms 
men. Die durch das Gift verurfadten Sympiome 
widen im Ganzen wenig von «inander ab. Die 
Duansiität des Giftes, weiches ich den Thieren gab, 
varüirie von einem halben Öran bis zu zwei Öran. 
In habe gefunden, daß ein halbes Gran genügte, 
um ein Kaninden zu tödten. In flüfigem Zus 
Bande eingegeben, tödtete das Gift ſchon in «in 
paar Minuten, im feftem Zuftande hingegen, d. h. 
in Form einer Pille, erſt in 6 — 11 Minuten. 
Es wirft Yaupriählihd auf den Rückgrat. Wie 
ſchnell es abſorbirt wird, hängt von der Beſchaffen⸗ 
heit des Magens ab. In den von mir beobachte—⸗ 
ten Sällen ver Anwendung des Strychnins in Pil« 
lenform ſchien Das vergiftete Thier während ber 
erſten 5 — 6 Mmuten nicht zu leiden. Es bewegt 
ſich und ſinkt plöglid auf die Seite nieder, wenn 
das Gift zu wirken anfängt. Es tritt dann rin 
Zutern aller Musfeln ein, die Beine find aus ge⸗ 
üredt, der Kopf, zurüdgebogen und die Kinnladen 
ſpasmodiſch geſchloſſen. Die Augen treten vor. Nach 
kurzer Zeit laffen die Symptome ein wenig nad, 
und das Thier iſt anſcheinend ruhig. Das geringfle 
Geräuſch jedoch oder die geringfie Berührung ver 
urſacht einen neuen Krampfaunfall; das Thier Höhne 
und ſcheint heftigen Schmerz zu empfinden, Nach— 
dem ſich diefe Anfälle mehrmals wiederholt haben, 
ftirbt ed rubig. Den Tod, merkte ih in einzelnen 
Fällen nur dadurd, dag ich die Hand auf das Herz 
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des Thieres Iegte, Das Ausſehen mad dem Tode if 


verfcpieden. In einzelnen Bälen iſt der ganze Koͤr - 


per ſiarr und bleibt eine Wode lang fe. Ran 
fann das Tpier fo bei dem Dinterbeinen aufpeben, 
doß der ganze Körper in horizontaler Lage bleibt. 
Der Zuftano der Erflarrung tritt ungefäpr 5 Mir 
nuten nach den Tode ein. Im Magen habe id 
feine Spuren des Giftes gefunden, im einem oter 
zwei der von mir beobagıcıen Bälle fand eine Kon⸗ 
traftion des Rü 
Regel feine auffallende Erſcheinung. Noch in voris 
ger Woche beobagtere id im St. Thomas ⸗Hoſpi⸗ 
tal einen Tetanusfall. Symptome waren ähnlich, 
wie bei den von mir vergifteten Kaninchen. Im 
flüffigen Zuſtand wirft das Gift raſcher, ale im 
fiften. Bei den Experimenten, die ich neuerdings 
ängeftellt habe, ward +6 in feſtem Zuftande ange» 
wandt. Jin erfien Falle traten die Symptome nad 
7 Minuten tin, und das Tpier farb in 13 Mir 
nuten, jene 7 Minuten mifeingejhloffen. Im Iwei⸗ 
ten Falle zeigten die Symptome ſich nad 9 Minus 
ten und das Tpier ſtatb m 17 Minuten, Jin drit⸗ 
ten Falle waren die beireffenden Minuten 10 und 


18, ım vierten 9 und 22, im fünften 12 und 23. 


Im menſchlichen Körper würde vermuthlih das in 
Pıllonform genommene Gift langiamer wirfen. Ya 
A Fällen Yabe ich verlucht, in Dem todten Körper 
des vergifieten Tpieres das Gift aufzufinden. Dr. 
Reis von Guy's Hoſpital aſſiſtirte mır dabei. In 
2 Fällen gelang es mir, Spuren dee Giftes zu 
eitörden, und zwar in einem Kalle durch den Gr 
ſchmack; in den beiden anderen Faͤllen jedoch war 
feine Spar von Sitychnin zu demerlen. Wenn 


feine Spur von dem Borpandenfepn des Strych⸗ 


fin zu finven if, jo ertlärt ſich dieh Daraus, daß 
8 im Blute abſordirt wird. Wenn die eingegebene 
Duantilär dis Minimum deſſen iſt, was zur Zer⸗ 
fötung des Lebens hinreicht, fo wird ſich Feine 
Spur des Giftes finden laſſen. Die geringite Quan⸗ 
mat, welche ich je. ang wandt habe, iſt ein halbes 
Gran, Im dein vorliegenden Falle, in dem Cool's 
nãmlich, babe ich nach verfihieoenen Gifien geſucht, 
nah Blauſäure, Kleeſääure, Morphin, Scierling, 
Nilotin. Ich fand jedoch nichts, als einige Spuren 
von Spußgtanz. Die mr zuerſt zugeſandten Tprife 
des Körpers befanden ſich in einem tür das Experi⸗ 
mentiren äußerſt ungünfligen Zuſtande, wenn ein 
Hall der Vergiftung durch Strychnin vorlag. Der 
Magen z. B. war durgignitien, die Schleimhaut 
war in Berührung mit dem Aeußeren der Eingeweide 
gelommen, auf dem Wege von Nugeley na Yons 
don war das Gefäß, weldyes jene Koͤrpertheile ent» 
hielt, ſeht Mark geſchüttelt worden, und die Einger 
weide hatten ſich ıpres Japalıd entleert, 
(Fortfegung folgt.) 


zats fait; das Hirn bot in ber. 


Mannigfaltigfeiten. 


Das germaniihe Nationalmuſeum in Nürts 
berg, deffen Gründung im Herbſt 1852 beſchloſſen 
wurde, hat in det furzen Zeit feines Beſtehens einen 
erfreufihen Fortgang genommen und von beutichen 
Landesherren und Staaten, wie von Privaten reich⸗ 
lie Geldunterſtützungen erhalten. Die aus Kabi— 
netes und Staarefaffen diefer Anftalt gewährten 
Gelobeiträge ergeben jegt ſhon einen jährliden Ber 
trag von Awa 4500 fl., die mit den übrigen Eins 
naumen des Mufeums zufammen eine Rente von 
7000 fl. bilden. Wenn nun damit auch die freilich 
noch niedrigen Bejoldungen der Angefielten und 
der Negieaufmand beftritten werden können, ſo er⸗ 
fordere doch felofivernändlid die Ausführung bes 
großartigen Planes eines deurfhen Nationalmufeume 
noch größere Hülfe, welche die Anftalt zunächſt von 
freiwilligen Beiträgen allır Derer erwarten, welche 
ein Herz für dieſe gemeinfame deutſche Sache haben. 
Zur Erleihterung für die Geber bat dos Mufeum 
ſchon in mehr ald 60 Diren bevollmächtigte Agenten 
aufgefteflt, bei welden Beiträge erlegt werden füns 
nen, fo u. ®. in Aſchafſenburg, Aub, Kigingen, 
Mittenverg, Ochſenfurt, Weripeim, Würzburg. Recht 
ſehr iſt zu wünſchen, daß dieſe Anftalt, welche fo 
boffnungsvoll begonnen hat, die im ihrem Archiv 
bereits uber 6000 Stüf Urkunden und Aftenbändz- 
som 10. bis 17. Jahrhundert, dazu ein Regeſten— 


repertorium don mehr als 50,000 fremden Ürkun⸗ 


den, ferner eine Bibliothet don 18,000 Bänden, 
dann tin fon auf 6000 Numern angewachſenes 
Repertorium über Handſchriften fremder Bibliothk— 
fen, endlid tine Kunſt- und Alterthumeſammlung 
von etwa 35 000 Numern beſitzt, durch allgemeine 
Theilnadine die Mittel gewinne, ihre große Aufgabe 
zu Töfen, — As Organ des germaniſchen Muſeums 
wird von den Herren Dr, Freiberr v. Aufſeß, Dr. 
N. v. Eye und Dr. ©. Tv. Frommann der. „Ans 
jeiger für Kunde der deutden Vorzeit“ berausge- 
geben, von welchem feit Neujahr der 3. Band ers 
ſcheint. Die Inhalisäberſicht der 2 erlien Bände 
gibt Zeugmf von dem reihen Stoff und der Brauch⸗ 
barfeıs dieſer Zeitſchrift für den Freund und Kenner 
der deutſchen Vorzeit. Der Anzeiger erſcheint mo— 
natlid in 2 Bogen, größten Quortformats, mit 
Holzſchnitten, und koſtet jährlıh 1 Kronentpaler. 
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Feodorowna. 


(Zortiesung.) 


Es war des Abende. Die rötblihen Strahlen 
der Sonne bligten dur die Wolfen des Pulvırs 
dampfs, eine beräubende Kanonade erſchütterte bad 
Feld und erfüllte alle Herzen mit trunfener Kampf» 
begier. Telesior forderte Die Seinen auf, ih, es 
fofte was es wolle, durchzuſchlagen, und lieber zu 
fallen, als ji zu ergeben. 

Im fürdterlihen Handgemenge wurden bie Rufs 
ien durchbrochen und zurüdgetrichen, und cin großer 
Tbeil Derfelben zu Gelangenen gemadt. Im wil⸗ 
deſten Getümmel war «6 Tabs mandmal gewer 
fen, ald ob auf feindlicher Seite rin befanntes, verr 
bapıes Geſicht ibm erſcheine. Er hatte zu ibm fi 
durchhauen wollen, aber die Wirbel des Kampfes 
hatten ihn ‚immer weggetrieben. 


. Mb der Sieg erfohten. war, zogen die Sirger “ 


wi. gemachten Gefangenen nah ber chung 
zurück. * 

Zufällig ging Telesfor am Arme Lord Eldon's 
an den Gefaugenen vorbei, ; Plöglih blieb biefer 
Reben und machte feinen Freund durch einen lauten 
Ausruf aufmerffam. Gr ſah auf und bemerkte vor 
fi das düſtere, ipm nur zu wohl. befannte Geſicht 


des ‚Örafen Beſtuſcheff. 


den zu wollen. 


Er war heftig erſchüttert und. wollte auf ihn 
zutreten. ‚Der Graf wandte fih mit zufammen ge- 
preßten Lippe, Zorn, und Imgrimm auf dem Sr 
die, von.ihm ab. Ec ſchien jede, Anrede vermei⸗ 


. Zeller fah, daß er blutete und perwundei war. 


Er gab Befehle, ihn in fein ‚eigenes, Quartier zu 


bringen und ließ ihn bier verbinden. Dann, na 
bem er ‚glauben konnte, daß ex fi erholt habe, bes 

— Sf ihm. 5 F tete | 7 Br I 
Der Graf war. bei dieſer zweiten Degegnung 
zubiger ‚als bei der erſten. — ergab N fein 
Shidial, ohne Daß freilich feine Adneigung gegen 

Teleafor, füch vermimderg, hätten ala m To. 
a Bein, Herr,” xedele Letzterert ihn an, indem er 


x 


Montag, 9. Juni 





‚ging mı großen 


1856. 


— 


ihm gegenüber Platz nahm, „zwar hätte ih nid 
vermuthet, Sie wieder zu ſehen; da «8 aber einmal 
ber Fall ift, fo geſtehe ih, iR «6 mir angenehmer, 
Sie in meinem Duartier zu beherbergen, als mid 
unter ährliden Umſtänden von Ihnen beherbergt 
zu ſehen.“ 

„Wie 2 fuhr Beſtuſcheff auf, „ih bin in Ihrem 
Quartier Warum behandelt man mid nit wie 
bie Übrigen Gefangenen 9" 

„Es geſchah auf meinen Befehl.” 

„Und welches Intereſſe hatten Sie, biefen Bes 
fehl zu geben ?“ m 

„So llte ich nicht Intereſſe an einem Manne neh⸗ 
men, der tinſt ſo viel Intereſſe am mir ſelber ger 
nommen, deſſen Daß, obwohl ich ihm nicht verdiente, 
mich grouſam verſolgt bat, dem ich die Jerfidrung 
meines Lebens lücks zuſchreiben muß?" 

„Ich bin in. Ihrer Gewalt, mein Herr. Sie 
mögen thun, was Ihnen beliebt. Sie haben bie 
Macht fi zu rächen.“ ’ EER Pl 

„Ich werde nichts hun, ale was die Ehre mir 


vorſchreibt. Sie. find hier fo fiber, wie bei den 
Shrigen.” n 
„Und was verlangen Sie yon mir, warum 


dringen Gie im meine Nähe ? Zwiſchen und Beiden, 
ſollte ich meinen, exiſtiren Feine, Beziehungen, die es 
uns wunſchenowerth erſcheinen ließen, anders als 
auf dem Schlachtfelde zufammen zu treffen,‘ 

„Mein Herr,“ ſagte Telesfor, „es exiſtiren aller 
dings ‚Beziehungen... Sie find vertraut mit Perjos 
uen,. deren. Schidſal mib nabıund sief ‚berührt, 
= — Verſonen wunſche ich mit Ihnen. zu 
pre * hr 3 - + * 

ESvprechen Sie, doch ‚verlangen Sie nicht, daß 
auch ich meinerſeits rede. Wenigſtens geſtatten Sie 
mir, daß ich nicht foge, was Sie wünſchen, ſondern 
was ich will.“ 


TArofor ward durch dieſen Trog ſeines Feigdes 


ſehr aufgeregt, er erhob ſich von feinem Studl und 
Schritten, im Gemacht auf und ab. 

Es iſt wenig „, was ich von Ionen wünfhe,' 
fagte er endlich, „und..id hoffe, daß Sie es mir 
nicht verweigern werden. Seit, langer Zeit feblt 
mir jede Nachricht vom Fürſten Trebatoff und feiner 
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Tochter. Sie find unbediugt IHRER | 
bekannt.“ * 

„Der Fürſt thut feine Pflicht als treuer Sohn 
Rußliands; er kämpft für das Kreuz gegen den 
Halbmond. . Seine. Toter bereut, ihren Fepltritt.“ 

Telesfor würde bleich. EN N RR 

„Mein Hert, bedenfen Sie, wo Sie find!’ fagte 
er mit bebender Stimme, 

„3 bin in Ihrer Gewalt!" ſprach falt der Braf! 

„Sie haben ganz recht, mid daran zu erinnern,‘ 
verfegte Teleöfor, mit Mühe ih faſſend. „Sie find 
Gefangener. Wären Sie frei, Sie würden mir für 
pre Worte Rede Reden müffen. Zwar wean Sie 
einen: Biiet in die Vergangenpeit werfen wollen, fo 
werden Sie ſinden, dag id wicht mit gleiher Rück⸗ 
ſicht von Ihnen behandelt worden ben. Ich war 
fremd , Hüfftes,, allein in Petersburg, tö dtlichen 
Bram und eine brennende Leidenſchaſt im Herzen. 
Sie übten an wir dad Häſcheramt aus, nachdem 
«6 Zur Sohn vergeblich geübt Sie wollten mich, 
den Unfduldigen, in den Serfern des ruſſiſchen Dres 
potismus begraben. Es gelang ham nicht. In 
Paris Hand ih Ihnen frei, ich ſtand Ihnen als 
Mann dem Manne gegenüber. Anftatt perſönlich 
ðenuglhuͤung von mir zu fordern, wenu Sie ſich 
von mir befeidigt glaubten, führten Sie. erfi den 
Kampf gegen mi durch einen gebungmen Meuchel⸗ 
mörder, und erfi,- naddein dieſer feinem gerechten 
Lohn erhalten, in einer -Anwanblung von Scham 
und Wurh entſchloſſen Sie ſich, in eigner VPerſon 
Ihre eigene Sache zu führen.‘ 4 

Der Graf antwortete nit. Sehne zudende Lippe, 


Feine gerunzelte Srieit verriethen indeß daß die Vor⸗ 


unempfindlich. ließen. 


würfe Teleofor's ihn nicht 
fuhr Telesfor fort, „an 


„Soll ich Sie noch,“ 


vie Irgte Seene etinnern, in der Sie mir gegenüber 


traten, und an bie Rolle, die Sie damals fpielten? 
Sir drangen mit der Uebermacht in meine Wob⸗ 
nung, Sie raubten mir die Game. DBerweilte ib 
länger bei 'dielem Gedanten, wahrlich ich Fünnte 
vergeſſen, daß Sie Gefangener, daß Sie: verwundet 
find. E86 fommt indeh noch ein Tag, id dofje es 
zuverfichrfich, xs Fommt ein’ Täg, winn die Gerrch⸗ 
Agkein des Himmeld nicht ſcirmert, wo wir Ab⸗ 
rechnung halten werben, Sept fage ich Ihnen nur, 
le Sie! mein Herr, fo Handct Fein EChrenmann. 
Ich unierlaſſe bie Begeihnang , die’ ein Benehmen, 
wie das Yhrige, derdient. her mir dad, m 
Ihrer Gegenwart_von einer Perion geſprochen zu 
Yaben, N} mr weuer iſt, und deren Nameñ vor 
a nicht aubaeſhrochene Wwerden Nolte, - Far's 
-Erfte werde ih Sie ihrer belaͤſigen ſondern 
‚Sie zu den übrigen Gefangenen Bingen’ laſſen. 
"Gr verbengte ſich und verlieh den Grafen , der 
“in ſſummer und ohmmäctiger Wuth ihm nachſah. 
(Rortfegieng folgte 


Dip . x " . ” * —7 * 
Manuliche Würde. 


AN‘ 
AN 

u 

— 


u 


(Kortfepung.) 


Der neue Wirthſchafts⸗Inſpektor, ein redlicher, 
feinem Fache ganz gewachſener Mann, traf jetzt 
ein, fand das, was zur Abhülfe bisheriger Mängel 
in der Öutsverwaltung bereits geſchehen war, Fehr 
zeearg entdedte aber fir bald , daß die Gü- 
ter, um in den befimöglihen Sulturftand zu 
bringen, nod großer Melioratıonen bedurften, Hierzu 
waren unter Anderem einige ſich weithin ausdeh- 
nende Grabziehungen und baulide Einrichtungen, 
alfo Unternepmungen erforderlich, die einen bedeu- 
tenden Koſtenaufwand verurſachten. Da indeffen bie 
Sache ganz unzweifelhaft den größten Nugen ver- 
ſprach, ſo ging Egmont muthig darauf ein, nahm, 
um zum Beginn des Geſchäfts mit Den’ möthigen 
Geldmittefn verfehen zu ſeyn, auf bie zwar ſchon 
mit einigen Schulden briafteten- Güter noch ein ta⸗ 
pital auf, beſchloß aber dieſerhalb ſowobl, als and, 
weil der Gewinn aus den vorzunehmenden Melio⸗ 
rationen ſich erſt nad einigen Jahren erwarten ließ, 
durch möglichſte Sparſamkeit und Vermeidung alles 
unndihigen Aufwandes die Revenüen⸗Ausfälle der 
nächſten Zeit zu decken, und vermittelſt bald vorüber⸗ 
gehender Beſchränkungen des künftigen größeren 
Woblſtandes um fo gewiſſer zu ſeyn. 

Ale dieſe Dinge und die mancherlei Differen⸗ 
zen, die noch mit benachbarten Gutsbeſitzern vor⸗ 
banden waren, und die Egmont auf gütlichem Wege 
zu befeitigem alle Aus ſicht hatte, beſchäftigten ihn 
dergeſtalt und madten ſeine perſönliche Oegenwari 
auf den Gütern fortwährend fo nöthig, daß 'rr'die 
anfangs gehabfe Abſicht, nach feiner Verheitaihung 
‚gleicy wieder in ’MMilirärbienfte zu treten, aufgab, 
und lediglich feinem jegigen Wirkungskreiſe und ſei⸗ 
‚ner Emilie zu leden deſchloß. Er rpeilte Lehterer 
feinen Enſſchiuß mit‘, ward aber jhmerzlich" gemof- 
fen, als er wahrnahm, daß biefe nicht, wie tr mit 
—— un ‚ mit Fteudigkeit —— — 
mung hierzu ſondern gegentheild merken ieh, 
‘wie der Wieverrfnritt ing Silke , wozu Egiiont 
Her ſeiner Iugend und Figur und feinem rinernchen 
Anfande ſo jebr berufen ſcheine, ihr doch wunſgene 
werther aendefen ware, indem, wie ſit andeuien fi 
‚für Hier dann auch die Annehmfigpkeit vetdunden 
Yaben würde, ‚mehr‘ in ber großem Wett guleben 
und nicht ir ganzes Dafeyn auf dem kande und 
unter Bauern zuzubringen. LEE 3 do; 
DTheuerſte Emilie, entgegitete Egwöht, mein der 
Wensgtikt ıM da, wo Du 1chf, der Dre "iR mie 
pfeipgüttig; mur Dich in 'meitter Nähe zu wiſſen, 
für Bich wirken, Drin Wohl ſicher ſtellen 5 dn- 
nen, die umfchliehr alle meine Wünfdpe, Du bafı 


2 


noch einen Wunſch neben Deiner Liebe, umd gern 
werde ich auch deſſen Erfüllung, fo viel wie möglich, 
mir angelegen feyn laſſen. Ich fiade es ganz «ts 
Härtih und verzeihlich Daß Du aud in den höhern 
Kreifen der Geſellſchaft, wozu Rang, Jugend und 
Shönpeit Dich vor vielen andern geeignet machen, 
zu leben wünfdeft, und werde, ob ich gleich diefe 
Art von Lebenofreuden gerade nicht hochſchätze, Dir 
doch Hierin wicht entgegen ſeyn. Db es aber zuläffig, 
und für die einer fortwährenden forgfäftigen Admi⸗ 
niftration bedürfenden Güter räthlich ſeyn wird, 
daß ich wieder Dienfte nehme, läßt ſich in dieſem 
Augenblick noch nicht beftimmenz fepr-bereit bin ich 
jedoch, wenn es Dir Bergnügen macht, fünftig 
einen Theil des Jahres im der Reſidenz zuzubrin⸗ 
gen. Mur, liebe Emilie, daß es Dir in dieſem und 
den folgenden zwei Jahren noch auf Dem Lande ges 
fallen, denn aledann eiſt wird hoffentlich unier 
Bermögenszuftand fo zw überſehen und auch gewiß 
fo beſchaffen ſeyn, daß cin folder vermehrier Auf 
wand ſich ohne Beſorgniß wird beſtreiten laſſen. 

: Emilie blickte idn erflaunt an:und fragte: mein 
Gott, ift unfer Zuftand fo bedenklich? Irpt noch 
keineswegs, erwiderte Egmont, wodl aber möchte 
er es werden, wenn in ber biöherigen Weile fort« 
gewirthichaftet wird, Er machte fie nun mit feinen 
zur Berbefferung der Güter gefröffenen Maßregeln 
befannt , und mit der Norhmwendigkeit, daß «8, um 
fünftig den Ertrag bedeutend zu erhöhen, für bie 
nähe Zeit großer Sparfamteit bedürii Wird meine 
Emilie, ſo ſchloß er, bis dadin wohl einiges gewohn⸗ 
den. aber überflüſſigen Prunks entbehren fönnen, 
und ſich mit. meiner Liebe genügen laſſen % 

WGewiß, mrin guter Egmont ;nihispelte fie, in 
fein? Arme fintend, r theilte ige nun mil, 
welcher Beichräntungen es unerläſſig für jet bes 
dürfe, um die Mittel zu den gegenwärtigen Melio⸗ 
saliönsfofen zu gewinnen, — Da .bisper wirtlich 
eine Artivon Heiner Hofyaltung auf dem gräflidgen 
Schloſſe ftattgefunden hatte, fo beflanden die ges 
dachten Beihränfungen vorzüglich in der Abftellung 
dieſes Aufwandes zı intlaffungi Sehrerer ganz uns 
nüger Domrftifen und des mit ſehr hohem Gehalt 
engagirten Patifer Kochs, Abſchaffung einiger Pracht⸗ 
gelpanne u. Awe A ’ nt% 

Emilie äußerte: ſich mit allen beabſichtigten Maß» 
regeln, ob ihr gleich manche Ensbehr ung: etwas 
ſch merzlich zu fallen ſchien, völlig einverſtanden, und 
beſiegelte dieſe Erklärung, da Egmont ähr mit einige 
Beſorgniß verratbendem Iweiſel sing Auge ſchauie, 
mit einer vecht verzlichtn Umarmung und ker wies 
derbolten Zufiheruag maß: ſie mit dem unbe⸗ 
kränzten Werirauen fh allen nAnorenungen 
Aberlaſſe. 


Egmont ſchrin aunmeht ſofort gur Ausführung 
der deſchloſſenen ⸗ VWerfũgungen. Daß dieſe abermals 


— 
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viel Aufſehen erregten und zu vielfachen viteren 
Bewertungen führten, dag in der Natur der Sacht. 
Auch Emitie ſelvſt mußte manche ſpöttelnde Bemer⸗ 
fung ertragen, ſuchte aber die unangenehmen Ems 
pfindungen, wie ihr dergleichen Aeußerungen aller⸗ 
dings verurſachten, mit anſcheinendem Gleichmuth 
zu ertragen, und erllaͤrte den unberufenen Tadlern 
und Fragern, daß fie mit Allem, was ihr Gemahl 
verfüge, völlig zufrieden fey, indem fie ibm ver⸗ 
trauen könne, daß er ſtets nur ihr beiderfeitiges 
Beſte beabſichtige. 
Gortſetzung folgt.) 


Kriminal: Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer Vergiftun 
verhandelt vor dem —— — — 


— — 


(Fortfegung.) 


Auf mein Berlangen ſchickte man wir ‚fpäter 
noch die Reber, die Milz, die Nieren und in cinem 
Flaͤſchchen etwas Blut, jedoch ohne anzugeben, aus 
welchem Koͤrpertheil man dasſelbe genommen hatte. 
In den Nieren, ber Leber und dem Blute entdeckte 
ich Spießglanz. Der Verſtorbene mußte dasſelbe in 
den feinem Tode vorbhergebenpem letzten acht Togen 
eingenommen Haben. Spitßglanz fann als Brech⸗ 
mil eingenommen werden, Wenn wirberbolte De» 
fen gegeben werden, fo bfribt eine gewiſſe Quanti⸗ 
at im Syſtem zurüd, Was über das Häufige Er- 
brechen Cool's berichtet wird, ſtimmt ganz mit den 
Wirkungen, welche der Genuß von Spießglanz her⸗ 
Yorzubringen pflegt. Bow Merkur fand ih feine 
Spur, und offenbar konnte Cook in Iegterer Zeit 
keine zwei Oran dieſes Stoffes ‚genommen. haben. 
Ich habe bie Ausfagen über ben Tod dreier Pers 
fonen gebört, welche meiner Weberzeugung nah 
durch Strychnin vergiftet wurden. Was über den 
Tod Cool's berichtet wird, lautet ähnlich, und ich 
wüßte nichts Anderes; was: feinen Tod verurſacht 
haben fönnte, als eben Strychnin. Es iſt mir aller- 
dings ‚kein anderer. Fall vorgelommen, wo ſich mad 
ver Abferption des Oiftes die Symptome ſo ſchnell 
legten, wie bei «Eoof, oder der Paroxpsmus ſo 
fange, nämlich vou !einem Tage auf Denuanderen 
unterbroden wurde, Doch glaube ide wicht, 


dah die Dofisi,mwelde Coot am, Montag einnakm, 
eiwas mit dem Krampfanfail vom nächſten Tage 
zu tum hatter· Eines: Falles von Strychninvergif⸗ 
iung wo der Körper nach dem Tode geſchmeidig 


geblieben wäre, weih ich mich nicht zu entſinnen. 
3. Dar’ Rees? Zah halte in⸗Guy's Hoſpital Bor: 


Arfungen über Materia medion: Ich ‚habe: Herrn 


Tayfor. dei Unterfuhung der Eingeweide Cool's 
aifnirt und fann alle feine Auslagen beflätigen. 

Profeffor Brande: Ich bin Profeffor der Chen 
mie an ber Royal Institution und fann bezeugen, 
daß fih Spichglang: in den Eingeweiden, Eoof’s 
* gefunden hat. 

Proftſſor Chriſtiſehn: Ich bin Mitglied des 
Royal College of Physicians und Profeſſor ber 
Materia medica an der Univerfität zu Edingburgh. 
Ich habe ein Werk über Gifte geichricben und mid) 
viel mit Strychnin beihäftigt. Ich. Fenne feine 
Krankfpeit, weiche ähnliche Symptome darbietet, wie 
die Bergiftung durch Strychnin. Der Magen Cool's 
befand fih in einem ſehr ſchlechten Zuftand zur 
wiffenfbaftlihen Unterfuhung. Es bäte ein bedeus 
tendes Duantum Strychnin darin ſeyn müffen, um 
Einen unter folhen Umfländen in Stand zu fegen, 
Spuren davon zu entdecken. mu 


Sitzung vom 20. Mai. 


Das Berhör der Belaftungs-Zeugen wird fort 
geſetzt. 

Dr. John Jackſon: Ich bin Mitglied des Col- 
lege of Physicians und vor Kurzem aus Indien 
zurückgekehrt, wo ich 25 Jahre lang praktizirt habe. 


Ich habe mich ſpeziell mit idiopathiſchem und trau⸗—— 


matiſchem Tetanus beſchäftigt. Eſterer iſt in Eng ⸗ 
land ſelten, kommt aber in Judien häufiger vor. 
Mir ſind daſelbſt ungefähr 40 Fälle vorgelommen. 
Seine Wirkung iſt dort rine chem fo tödiliche, wie 
die des traumatiſchen Teranus. Kinder, ſowohl 
von Eingebornen, wie von Europäern, werden häu⸗ 
fig von ihm defallen. Gewödnlich ſtellt er ſich am 
dritten Tage nach der Beburt ein. Micht ſelten 
wird er in Indien dur” Kälte: verurſacht. Zwi⸗ 
fyen dem Eintreten des Tetanus und dem Tode 
können 3 — 10 er 2 verftreigen, Wenn der Tod 
fhon nady zweien Tagen erfolgt, fo nenne ich Das 
einen raſchen Verlauf, und" zwar gilt dieß fowohl 
vom traumatifchen, wie vom idiopathiſchen Tetanus. 
“Zah weiß mich feines Falles zu entfinnen, wo ber 
Tod fhon nad einer balben Stunde erfolgt wärr. 

Dr. Bergen, Yolizeis Inipeftor zu Stafford: Ic 
war bei der Todtenſchau zu Rugeley zugegen. Am 
15. Dez. nahm ich eine Hausſuchung bei dem Au« 
geflagten vor, und befegte eine Anzapl von Papir; 
ren, darunter ein Tagebuch, mit Beſchlag. Ich 
fand unser den Papieren feinen Wechſel mit ver 
Unterſchrift des Wetsrennen-Agenten Weraberby und 
eben jo wenig irgend ein Papier mit der Unterſchrift 
Cool's, im welchem derfelbe beicheinigte, Palmer babe 
zw feinem (Coot's) Vortheile Wechſel ausgeſtellt, 
‚und nichts dafür erhalten Einige der mir Beichlag 
belegten Papiere wurden Deren George Palmer zu⸗ 
rũckgegeben. William Palmer ward ni der Nacht 
vom 14.64uf den 15.Dez. verhaftet. Zwiſchen dem 


548 — 


erſten und dem zweiten Tage ber: Borimteriuchung 
lagen, ſo viel ich mich erinnere, ungefähr: 14: Tage, 
Die ganze Borunterfuhung dauerte, einen Monat, 
Noch ehe das Berdift gefällt war, ließ der Sheriff 
Palmer wegen. eines Zivilprozeſſes verhaften. 
Denry U, Deane, Sachwali: Ih war im Auf⸗ 
trage von ein paar Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften 
bei der Todtenſchau zugegen, die mit der Reiche der 
Anne Palmer, Frau des Angeflagten, vorgenommen 
wurde, Der Todtenſchau Cool's wohnte. ich nicht 
bei. Die weggenommenen Papiere des Angeklagten 
prüfte ih forgrältig, um die wichtigen Dem Polızei« 
Inſpeltor Bergen und die unerheblichen  Dreca Ges 
orge Palmer zu übergeben. Ich gehöre zu den 
Sadwalten ber Vebensverfiherungs. » Gefellihaft 
Prince of Wales. Ich fandte den Inſpeltor Field 
nad Rugeley, um Erfundigungen über den Lebens⸗ 
wandel des Walter Palmer, eines Bruders dee Ans 
geflagten, einzuziehen, -deffea Tod der beſagttn Ges 
ſellſch aft vor Kurzem angezeigt worbeh war. Aud 
nad einem gewiffen Baies, deffen Lehen man mit 
25000 8, hatte-verfihern wollen, follte er ſich er- 
fundigen. | FE TER 
Bortiegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. —* 


Dieſer Tage: grüßte «in „geashtehs Mann auf 


dem Ringplatze in Lemberg eine. ihmq bekannte, 


ſchwarz gekleidete Dame. Statt jeden Örgengrußes 
fehrte dieſe ihm den Rüden, und als er auf ſie zu⸗ 
tilte, um’ ſie nach der Urſache zu befragen, gab fie 
ihm keine Antwort; weil fie, wie er fpätem erfahren, 
feierlihht gelobt hatte, ‚mie zu einem. Mann nein 
Wort zu ipregen. Ein ganzer. Klub folder ,,Stum«- 
men von Lemberg” fol ſich gebildet haben, (Schade, 
daß das Alter dieſer Damen nicht angegebew id: 





I Aphorismen. m: m * 


Sagt Einer Du ſey'ſt im Wald' geweſenze 
Ein Zweiter ſah did Beerenzleſenz 
Ein Druter, wie vu Aſt für A sm. 
Bom Ihönften Baum gebrochen haft; 
Ein Bierter will. beftimmt es wiſſen/ 
" Daß alles Wild du todt gebıffenz x 
Darauf wird gleich ein Fuͤnfter ſagen, u" 
Daß vu den nach Hang getragen, — 
Bis ſich zulctzt erweiſet klar Dna mnlodrıc 
Daß gar tein Wald vorhanden war . 


LLZER EZ) 
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Dienſtag, 10. Juni 


1856; 





Feodorowna. 


(FKortfegung.) 


„Wenn er wüßte, daß Feodorowuag ihm wahe 
it, — murmelte er, „Iwar im feindlihen Lager, 
aber doch nahe! Bielleicht hätte ich es ihm fagen 
follen. Diefer Tollkopf ſieht mir gerade fo aus, ale 
würde er ib um das, was er Lebe nennt, in den 
offenen Schlund der Kanonen ſtürzen.“ 

Ein Soldat trat rin und bedeutete dem Orafen, 
ibm nad dem Depot der Gefangenen zu folgen. 
Der Graf that e6. : 

Telesfor war durch dieſe Begegnung, bie ibm 
mit aller Gewalt alte Tage zurüdrief, beftig erſchüt⸗ 
tert. Er fand in einem andern Tpeil des Hauſes, 
den er bewohnte, den Lord, und da Beide im Au⸗ 
genblide vom Dienft befreit waren, fo flug er ihm 
vor, einen Spaziergang auf den Wällen zu maden, 
Der Lord war damit emverflanden. 

&s war Nacht. Sie gingen dur bie engen 
und fhmugigen Strafen Silifrias, die ganz das 
Gepräge des Krieges trugen, Munitionslarren, Las 
fetten raflelteu über die Straßen, Goldatentruppe; 
oft von fonderbarem und: wildem Ausſehen mars 
ſchirten Hin und ber, 

Aus einzelnen Lokalen, in denen geiftige Getränfe 
verfouft wurden, ſchallte der faute und luſtige Lärm 
ber Soldaten, die heute noch ein Leben genoffen, 
das ihnen viellerht morgen ſchon bie daher faufende 
feindliche Kugel: entriß. 

Auf dem. äußern: Wall angefommen, bot fi 
ihnen ein. großes, maleriſches Schauſpiel dar, 

Die Naht war finfter und feucht. Dichte Wol⸗ 
fen flogen in rafender Eile über den dunkeln, am 
Horizonte röthlich gefärbten Himmel. Dieſe Wölfen 
faben Rriegerihwärmen ähnlich, melde ſich auf den 
Feind Rürzen oder. in milder Unordnung vor ihm 
fliehen. Im weiten Umfreife flammten die Wade 
feuer der Ruffen und von Zeit zu Zeit zogen Bom⸗ 
ben, die gegen bie’ Feſtung geſchleudert wurden, 
flammende Kreife durd die finftere Baft. < 

Auf eine halbzerbrochene Kafferte fegten vie Freunde 


fd nieder und betradteten bad für fie freilich nicht 
neue Schaufpiel. 
Telesfor erzählte dem Lord feine Unterredung 


ı mit Beſtuſcheff. Der Lord bemerkte, daß er wopl 


nichts anders habe erwarten fönnen, unb ſprach 


‚feine Zufriedenheit darüber aus, daß dieſer ſtolze 


und brusale Moskowit gerade unter ihren Augen 
zum. Gefangenen gemacht fey. 

Beider Aufinerffamteit wurde durch lärmende 
Männerfiimmen und durch lautes Weibergekreiſch 
in der Nähe erregt. Anfangs achteten fie nicht 
darauf, da aber das Geſchrei immer lauter wurde, 
und endlid in ein ängfllihes und oft wieberboltes 
Rufen nah Hülft überging, fo erhoben fie ih uud 
fchritten eilig nad dem Drt, von woher es ertönte. 

Sie fanden , um ein fladerndes Feuer gelagert, 
mehrere fogenannte Baſchi » Bozufs oder tärkiihe 
Freiwillige, die ein Frauenzinmer unter wilden 
Yärmen bin und ber zerrten und ſich gegenfeitig 
ſtreitig zu maden fchienen. ; 

Eben hatten’ fie den Dre der: widerlihen Scene 
erreicht, als ein Strahl des Feuers das Geſicht des 
Brauenzimmers erhellte, und der Lord befannte, obs 
wohl lange nicht geſehene Züge, die fi ihm den⸗ 
nod tief ‚eingeprägt hatten, zu emideden glaubte. - 
Er trat haflig hinzu, und die Türfen, als fie 
den fremden Dı fapen, ließen von ihrer Beute 
ab, indem fie etwas wie militäriſche Ehrfurcht zeig⸗ 
ten. In dieſem Augenblide ſtürzte ſich ihm das 
Frauenzimmer zu Füßen und umflammerte feine Knie. 
Er ſah nun in der That, Daß er. eine Perſon 
vor fi Habe, die, er früher, doch fonnte er fi nicht 
erinnern wo, geſehen. 

Sie. bat in ruſſiſcher Sprade-um feinen Schuß 
vor den Mißhanplungen der wilden Sofdaten, fuhr 
aber zurüd, als fie in fein Geſicht blickte, 

Der Lord betrachtete ihre Züge genauer und ent« 
dedte zu feinem Staunen, dagNiemand anders ale 
jene Zigeunerin vor ihm lag, die ihm in Peterd« 
burg im Gefängniß ſo : wichtige Dienſte geleiſtet, 
nachdem fir mit dazu beigetragen, ihn in's Gefäng—⸗ 
niß zu bringen. Ein Ausruf des Erflaunend ent« 
fuhr feinen Lippen. 

„Erinnert Du Dig meiner? fragte er, 


— 
* 


„Breilih , o ja,“ enfframete is Zi 


Bligeumı in. 
„Sie find der Herr, der mir einfh auf dem Trödels. 


marft Lleider Faufte, den mein Bruder gefangen 
nahm, und den ih aus dem Kerker führte. Ad, 
retten Sie mid, Herr, vor Dielen Türken! Sie fa» 
gen, ih ſey eine ruſſiſche Spionin und wollen mich 
tönen.‘ 

Der Korb erflärte den Bali» Bozufs, daß er 
das Mädchen mit fi nehmen wolle, und ba er 
feine Erklärung mit flingenden Gründen unterflügte, 
fo machte die wilde Horde feine weiteren Umſtände. 

Auf die Frage, wie die Zigeunerin in die Feſtung 
gelommen ſey, erzählte fie, daß fie in: Begleitung 
ihres Bruders dem ruffiihen Deere ſich angeſchloſſen 
habe, daß ihr Bruder zu den Türken deſertirt jey, 
und ſich im Siliſtria beſinde. Er fünne aber zw 
jeder Zeit die Stadt wirken verlaffen und gebe oft 
zum ruſſiſchen Deere. . 

Dbwohl der Lord den Bruder ber Zigeunerin 
nicht weiter fannte, fo ſah er doch bald and ihren 
jetzigen Aeußerungen uud aus der Molke , die er in 
Pereröbung gefpickt, daß er nichts weiter ſeyn konnte, 
als «in Spion. 

Da es moͤglicherweiſe von Wichtigkeit ſeyn fonnte, 
dieſes Individuum näher kennen zu lernen, fo fragte 
er, ob fie ipn und Teles ſor zu iprem Bruder führe 
ren wolle, 

Sie zauderte und ſchien gemeigt Ausflüchte zu 
machen. Indeß der Lord faßte fir Iräftig am Arm 
und fein firenger Blick ließ jede Weigerung als bes 

denllich erſcheinen. 

Von der Zigeunerin geführt, fehritten fie durch 
ein Gewirr von Straßen mad rinem der abgelegen⸗ 
ſten Theile der Stadt. Bor: einem in Trümmer ges 
falenen Haufe, an welchem man die Berwühungen 
bes Bombardements deutlich erfannte, hielt die Fuͤb⸗ 
rerin an, und blidie auf ben Boden in ein feller« 
ähnliche Gemach, von wo aus einzelnen Ritzen 
maite Lichtſchimmer hervordrangen. 

„Der Bruder if zu Hauſe,“ ſagte fie aufblickend 
mit leiſer Stimme, 

„IR Jemand bei ihm?“ 

„Er if immer allein.“ ’ 

„So führe und zu ihm, wir wollen ibn ſprechen.“ 

„In dieſer Wohnung ſpricht er mit Riemanden.“ 

„Dier ift Gold,“ ſprach der Engländer unger 
duldig, „sage, daß wir nicht gefonnen find, ihm 
Uebele zu hun.“ 

(Bortfegung folgt.) 


Männliche Würde. 
(Kortfegung.) 


Ungeachtet dieſes ſehr vernünftigen Benchmens 
entging doch der Frau v,.8... . . nicht, die ihrer⸗ 
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feits, HÖhN unguftiches mit den Neuerungen war, 
und gegen Egmont, von dei fie nie geglaubt hatte, 
daß er fo den Hausheren werde fpielen fönnen, 
einen förmliden Groll im Bufen trug, daß die ein- 
getretenen Beſchränkungen auf Emilie .oft fehr un- 
angenehm einmwirkten, Belonders trat dich hervor, 
wenn beim Beſuche benadibarter adlicher Damen, 
von dieien, flatt daß fie fonft mit Neid und Ber 
wunderung dıe Pracht der Bewirthung, anſtaunten, 
die jet eingetretene,, zwar immer noch anfländige, 
gegen ehedem aber ſehr herabgeſtimmte Art der Auf⸗ 
napme, mit einem gewiffen mitleidigen Lädeln an⸗ 
genommen ward; Frau v. ©. .; . unterlicß nicht, 
dergleichen Empfindungen in Emilien durch allerlei 
Bemerkungen noch zu fleigern, beſonders aber. ihr 
bie Zufunft recht trübe darzuftellen, indem Egmont, 
der ſchon jegt, wie fie bemerkte, über feine vielen 
Projekte die Zärtlichkeit des Gatten ſehr ale Neben⸗ 
ſache dehandle, im der Folge aber gewiß; ein gräm« 
licer Daustprann werben werde, 

Emilie befämpfte zwar ſſets dergleichen Behaup- 
tungen, konnte aber allerdings nicht in Abrede ſtel⸗ 
Ien, dah Manches wigt mehr fo fey, wie fonf. 

Manches! rirf Frau v. 58... .; nein, nichts 
iR mehr wie fonfl. Du baft gar feinen freien Wils 
Ien mebr, zu jeder nod fo Fleinen Unternehmung 
mußt Du erfi die gnädige Erlaubniß Deined ge 
Rrengen Herrn erbitten. Lachend erwiderte Emilie, 
Du thuft meinem guten Egmont fehr Unrecht, wenn 
es gleich Das Anfepen hat, als wäre id im jeder 
Dandlung abbängig von frinem Willen, fo fdeint 
die doch wirklich nur fo, oder ift wenigſtens eine 
leicht zu tragende Beichräufung, und ‚liegt in dem 
überall geltenden und von mir recht gerne anerkann⸗ 
tem Berhäliniß, wonach der Dann das Haupt des 

uzen Hausweſens, und die Grau ihm daher eben» 
alls mit untergeordnet iſt. Einer ſolchen Herrſchaft 
aber, die ſich auf eine ſo edle Weiſe, wie bei mei⸗ 
nem Gemahl, aueſpricht, unterwirft ſich jede ver⸗ 
münftige. Frau gewiß recht gern. So ſehr dieſe Be⸗ 
merfungen zu Emiliens Ehre gereichten und fo ge⸗ 
gründet fie waren, fo börte doch Frau vu. S.... 
nit auf, ihre fpöniihen Gloffen über die Unter⸗ 
thänigfeit, in welder Emilie. jegt leben müſſe, fort« 
zufegen, und bradte dabei allerlei, wirklich vielleicht 
gebörte, oder auch erſonnene Acußerungen des Haus» 
gefinndee ſowohl, als von den Familien nachbarli⸗ 
der Gutsbejiger zur Sprache, bis es ihr endlich 
wirklich gelang , einige Unzufriedenheit in Emiliens 
Brufß mit Egmonts Verfahren anzufachen. Sie hatte 
in ihrem bämonilhen Brfreben, das Glück dieſer 
Ehe dur Iwietracht zu zerſtören, jegt um fo freie 
ered Spiel, ald Egmont eben, einer Öränzreguli- 
rung und der ſchon begonnenen Meliorationen we- 
gen, auf eimem entfernten Bormerf ſich aufbielt, 
und. mehrere Toge abıwrjend war. 


In dieſer Zeit enpielt Emilie, gerade ale ſich 
wieder mehrere der erımähmten Damen bei ihr bes 
fanden, einen unerwarteten Deluch von der Her⸗ 
in v. J..., die auf einer Meile nad der 
fivenz begriffen und einer Beinen Wagenreparar 
tur wegen genöthigt war, «in paar Stunden bier 

verweilen, weiche fie dazu benutzte, der Gutsbe⸗ 

in ihre Viſite zu machen. Die Herzogin war 
eine vielfeitig gebildete Frau uud nahm Emilien fehr 
für ip «in. 

Bei der lebhaften Konverfation, die man führte, 
ward unter Anderm auch zur näheren Eroͤrterung 
gezogen, welche Vergnügungsarten beim verlängers 
ten Aufentpalt auf dem Lande einer Dame zu Wes 
bote ſiänden, um fie für die enıbepwten Freuden in 
der Reſidenz einigermaßen zu eniſchädigen, wobei 
man als Refultat yerausbradte,, daß der Vergnü⸗ 
gungefreis für die Frauen doch wirllich jeher eng 
gezogen fey, und ſich beinahe nur einzig und allcın 
auf den fiillen Genuß der freien Natur beihränte, 
während den Männern eine Menge von Zerſtreu⸗ 
ungsmitteln zu Gebote ftänden, Die ben Frauen als 
unziemlidp verfagt, oder doch mur unser manderlei 
Beſchraͤnlungen geſtaitet wären. 

Was mid betrifft, äußerte bie Herzogin, jo habe 
id mir erlaubt, dieſe weiblichen Schranken cin wenig 
au erweitern, und aud von den, fonft nur ber as 
gemeinen Meinung nad, vorzügluh den Männern 
zuſteyenden Bergnügungen, mir etwas anzueiguen, 
So ſieht man mich z. B. auf meinen Gütltern faſt 
täglıy zu Pferde, und ſchon habe id es dahin ge⸗ 
bracht, daß die weiteten Touren mid fait gar nicht 
mepr farguiren, und bie wildeſten Renner mir nicht 
die mindeite Angſt mehr machen. — Ja, jeufzte Emilie, 
zeiten würde auch für mid ein großes Vergnügen 
feyn, unter allen unſern Pferden hat ſich aber dis⸗ 
her noch gar kein paſſendes gefunden, und ein hierzu 
abgerichtetes, wie ich es, wenigſtens in der erſten 
Zeit, nothwendig haben müßte, wird ſich auch ge⸗ 
wiß fo. bald nicht ermitteln laſſen. Ei, liebes Frau⸗ 
chen, erwiderte die Herzogin, vielleicht bin ich ſo 

lücklich, zur augenblicklihen Erfüllung dieſes Wun⸗ 

es behülflich ſeyn zu können. Men Stallmeiſter, 
der ſich mit in meinem Gefolge befindet, hat ein 
ihm gebhörendes, blos zum Gebrauche für Damen 
beflimmtes, ganz allerliebſtes Pferd bei ſich, welches 
er, wenn «5 Jpren Befall erhält, Ihnen gewiß 
für feinen zu Hohen Preis überlaffen wıro. 
gleiy ward nun ein Bedienter nach dem Gaſthofe, 
wo ſich die Equipage der Herzogin befand, abges 
ordnet, und der Stallmeiſter mit dem bewußten 
Pierde nah dem Schloſſe hin ensboten. 

Sämmtlide Damen begaben fid nun in den 
Schloßhof, um das Pferd in Augenfgein zu neh⸗ 
men. Diefes entſprach allerdings ganz der von ihm 
gemachten Scilorssung. Es war ein Apfelfhimmel 


Wechſel 


So⸗ 


von ausgezeichneler Schönheit, hatte einen überaus 
zierlichen Gliederbau, war von einer mäßigen, ſei⸗ 
nem Zwede aber völlig angemeffenen Größe, und 
dabei, obgleich fehr ‚munter, doch von einer Sanft- 
muth und Folgfanteit, daß es den allgemeinften 
Beifall erhielt. 


dcortſetzung folgt.) 


Kriminal-Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer Wergiftunge 
verhandelt vor dem —— 3 Fang 


(Fortfegung.) 


3. Eſpin: Ib bin Sachwalt und arbeite für 
Herren Padwid. Den Wechſel auf 2000 8, den ich 
bier in Händen halte, übergab er mir, damit ich 
mir die befagte Summe von Palmer auszahlen laſſe. 
(Diefer Wechſel ift nad Ausfage des Direktors der 
Banf von Rugeley von dem Angeflagten audger 
ſtellt und indoſſirt; das Mecept jedoch, welches von 
Sarap Palmer, feiner Mutter, herrühren fol, ift 
nicht von ihrer Hand gefhrieben, Er bildete vor 
einigen Wochen den Gegenfland eines Prozeſſes, in 
welchem Palmer -einräumte, daß Anna Polmer, 
feine ſeitdem verflorbene Frau, in feine Ges 
genwart den Namen feine Mutter unter ben 
geſchrieben babe). Am 12. November 
fandıe Palmer Herrn Padwick eine Anweiſung 
von 1000 %8., drüdte jedoch die Hoffnung ang, 
er werde bieelbe mit vor dem 28. November 
— dieſes Datum trug fie — präfentiren. Am 8. 
Dezember empfing Paowid eine Zweite, auf 6008. 
lautende Anweifung von Palmer. Ein paar Tage 
vorher war die Erfte nicht bonorirt worden; aud 
die „Bezahlung der Zweiten ward verweigert. Im 
Holge davon ließ ik Palmer verhafter; es fam 
jedoch nichts dabei heraus. Wegen des Wechſels 
von 2000 8. ward ein Prozeß gegen die Mutter 
des Angeklagten anhängig gemacht. 

Bılıam Bamford, Arzt zu Rugeley: Ich ſah Eoof 
zuerft am Samflag, 17. November. William Pals 
mer fam zu mir und bat mid, ich möge einen fei« 
ner Freunde behandeln, der in den Talbot Arms 
erfranft fey. Er fagte mir, fie hätten am Tage 
vorher zufammen binirt, und Goof habe zu viel 
Champagner getrunfen. Ich ging mit Palmer zu 
Coot und fragte diefen, ob er am vorigen Tage zu 
viel Wein getrunfen habe, worauf er entgegnete, 
er habe nur zwei Glas genoffen. Während ich bei 
ipm war, erdrach er fi fortwährend. Ich ver- 
ſchrieb ibm eine falzbaltige mouffirende Medizin, 
Bei meinem zweiten Beſuche verſchrieb ih ihm Pil« 
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len, ſah aber nicht, dah er eine derſelben einnapım. 
Am Montag Abends (fertigte. ich gleichfals einige. 


Pillen an, bradte ſie nach den Talbot Arms und 


gab fie einer Magd, die Gook,bedienie, IH jab; : 
wie fie Diefelben ‚die Treppe heraufbrachte. Sie bes : 
Randen aus denfelben Ingredienzien, wie die, welche 


id am Samflog und Sonntag, vorber angefertigt 
hatte. Am Dienitag Morgens sraf ih Palmer, als 
ih mid; gerade auf dem Wege zu Coot befand, 
und fragte-ihn, ob er diefen geliehen habe. Er ant« 
wortete, er habe ihn ‚zwifchen 9 uad 10 Uhr Mor» 
gene beſucht und jey ungefähr eine balbe Stunde 
bei ihm. geblieben. Er bat mid, id möchte Cool 
jetzt Tieber noch nicht beſuchen, wid kehrte nad Hauſe 
zurück, ohne ihn geſehen zu haben. Als ich mich 
ſpäter am Tage zu dem Kranken begeben wollte, 
begegnete mir wiederum Palmer und dat mich, doch 
nicht hinzugeben, da Coot ruhig ſey und er, Pal⸗ 
mer, nicht wünſche, daß er gehört werde. Um.7 
Uhr Abends fam Palmer in meine Wohnung und 
bat mich, Cook zu beſuchen. Ich ging bin, und das 
war das erſte Mal, wo ich ihn an jenem Tage 
ſah. Ih verlich das Wirrpehaus in. der Beglei⸗ 
tung von Jones und Palmer, Letzterer bemerfte, er 
würde es gerne ſehen, wenn Cool noch einige Pils 


fen nähme, und fagte, ermwolle mit mir nad Häuſe 


geben, um fie dort zu holen. Währene ich die Pils 


len in meinem Yaboratortum bereitete, war Palıner' 


zugegen und fab, mie ich die Ingredienzien abwog . 
3 halte Strychnin in meinem Privarzınmer,. nicht 
aber in meinem Labaratorinm. Ich that die Pillen 
in ein Shädtelden und ſchrieb die Adreſſe: Nocht · 
Pillen. John Parſons Coot, Eog.,« auf cin Blatt 
qhen Papier. Als ich zuerſt bie Pillen binfante, 
fagte mir Palmer, ich möge die Adreſſe auf Das 
Spähtelden ſchreiben. Ich ſab Coof erſt nad ſei⸗ 
nem Tode wieder, 20: Minusen nad Muternacht. 
Die Leiche lag ausgeſtreckt da, war }o Mare mie 
wöglih und rubte auf Kopf uud öerien. Die 
Hände waren feft geballt. Ich gab mein Burger 
ten dahin ab, dag er am Sdclagflaſſe geſtorben ſey, 
und befheinigte dieh. Palmer bar mid, einen ſol⸗ 
hen Schein auszuftellen, und fagte wir, er beige 
das Formular dazu. Ich bemerise ihm, daß das 
doch eigentlicy feine Sache fey, da Eoof ja ſein Par 
tient geweien, worauf mir Palmer jedoch erwiderte, 
er wünfde, daß ih es thue. Ju Folge Davon 
ſchrieb ip den Schein. Ich war bei.ber odultion 
zugegen. Als fie vorüber war, ſagte Palmer zu 
mir: Wir hätten den Topf doch nicht fortlaſſen 
follen.» Meine Wonnung war ungefäye 300 Schritte 
von der des Angeflagten entfernt . 

Thomas Yratt, Sachwalt in Londons Ich ber 
forgte für den Angellagten, der ſich oft in. Geld⸗ 
verlegenpeit befand, verſchiedene Darlebensgeſchäſte. 
Am 21. November ſchrieb Palmer mir: wSnt ich 


Sie zulegt: ſab, hatte ich beſtändig mit’ Cook. zu 
thun und fonnte nicht von Mugeley fort.) Weider TR 
er heute num doch geflorben, Ich muß fein: Pferd 
Poleſtar Haben, wenn es ſich machen läßt. Wenn 
Jemand Sie fragt, wie viel Geld Cookl von Ihnen 
erhalten habe, fo antworten Sie nicht eher, als bis 
id Sie geſehen Habe. Ich werde Ihnen morgen 75 
Eaſchicken, und ſobald Äh in Mancheſter geweſen 
bin, werden. andere Summen folgen. Ich habe 
zwei Nächte hindurch bei Cook gewacht und bin 
fehr müde,“ Au er [ sin 
(Bortiegung folgt) - - 


D 


Mannigfaltigfeiten. 

Biel von fih reden made ein Vorfall, der,füngft 
ih in Pforzheim ereignete. Ein Handeldiehr: 
ling eines der erfien dortigen Häufer machte umer⸗ 
laubte Eingriffe im die Kaffe, im Betrage von mehr 
als 1100 fl. Mit dieſer Summe madte fih der 
Betreffende, nachdem ir nod einen andern jungen 
Menſchen zu feiner Begleitung zu beflimmen wußte, 
auf den Weg nah Straßburg. Daſelbſt napmen 
beide — der eine ift faum 16 Jahre alt, der an— 
dere, der eigentliche Thäter, wenige Jahre mehr — 
einen Lohnbedienten, reiften in deſſen Begleitung 
nah Paris, lebten daſelbſt auf großem Fuße und 
fehrten, nachdem fie in 10 Tagen die erwähnte Summe 
(darunter auch 19 badiſche 35 fl.-Looſe, die fie nas 
türlih weit unter dem Gourfe abjeeten) vollſtäudig 
verbraucht hatten, wieder nah Karlsruhe zurüd, 
wofelbf folge verhaftet wurden, = 





Aphorismen. 
Die geftern mid gelobt vor Allen, 
Sind heut Über mich hergefallen, 
Odwobl id heute nur gethan, 
Was fie ſchon geftern von mir fah'n.. 
Nur hatt? ich heute es vergeffen, 
Sie einzuladen, mitzuellen. 





Logogryph. 


Ein Mädchen, das ſtets gleich ſich bleibt, 
Mag man fie vor, mag rückwärts leſen, 
JR, wenn ein Zeichen vor man ſchrabt, 
Einſt Yabung Hungernder gewelen. 
Streibfi da das Zeichen bintendran, 

So wird das Maͤdchen gar fin Mann, 
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GcGortſehung.) 


Die Zigeunerin verſchwand durch eine Mauer⸗ 
ſpalte. Man höͤrte leiſe flüſternde Stimmen im 
Keller. Der Lord, welcher fürchtete, der Zigeuner 
möchte entwiſchen, brang ebenfalls in bie Spalte 
ein, und nachdem er ım ber Dunfelbeit umberge- 
tappt war, fühlte er plöglid unter feiner Hand 
dem Körper eines Mannes, der fib ſcheu au bie 
Band drüdte. 

„Hirrher, Teleöfor 1’ vief er. mit lauter Stimme, 
indem er durch eine glüdlihe Bewegung Die beiden 
Hände des Mannes faßte umd ſich bemühte, ihn auf 
die Straße zu ziehen. Nach einigem Widerftreben 
ließ jener, der nur wenig phyſiſche Kraft befaß, mit 

ren 


fi N 
r Engländer trat mit feinem Befangenen auf 

die Straße, und bier (bloß. ſich ihnen ob bie 
nr an, indem fie mit flehender Stimme 
a s 

„Thut ihm nichts! thut ibm nichts | Es ift mein 
Bruder!" 
„Still, Du Tochter einer Hündin," rief ber Zi⸗ 


einem. armen Burſchen, wie ih bim, nichts zu Leibe 
thun. Dpnehin haben fie feine Urſache dazu.“ 

„Ob wie Urſache Haben oder nicht, das wird 
ſich zeigew; für jegt folge uns und püte- Did, eut ⸗ 
wien zu. wollen; «8 würde Dir nicht gelingen,‘ 
fagte ver. Lord, indem er ihn. am. Arme faßte, und 
Tetesfor bat, ebenfalls ein wachſames Auge auf ihn 

u richten. „Folge auch Du und,’ fügte er, zur 
nerin gewendet, hinzu. 

Sie begaben ſich nad ihrem. Quartier und ford 
Eldon wollte eben ein Berhör mis dem Zigeuner 
beginnen, um Licht über feine zweideutige Perföns 
lichteit zw: erhalten, als diefer, Telesfor genauer an« 
fehend, ausrief : 

„Ah der®raf Kiedromalil Welch unetwartetes‘ 
Zuſammentreſfen Was: geben Sie mir, Hert Graf; 
wenn ich gute Naqchtichten für Sie yabe?'". . .» 


»Diefe Herren: fiud Edelleute und werden 


„Du kennſt mid 9 fagte Teleöfor, der ich nicht 
erinnerte, die widerwärtige Geſtalt des Sprechenden 
je geſehen zu baben. 

„Noch mehr, ich kenne auch eine Geſchichte, in 
welcher eine gewiſſe junge Fürſtin eine Rode fpielt 1’ 

Der Lord und Teledfor ſahen ſich erhaumt an, 
Sie patten einen gewöhnlichen ruſſiſchen Spion ver⸗ 
muthet, wie deren ſich mande in Siliſtria befanden, 
und von denen einige bereite ihrem verdienten Looſe 
erlegen waren, 

„Ich will Sie nit lange in Ungeduld laſſen, 
über die Loͤſung dieſes Rätpfels, napım der Zigeu- 
ner mit frecher Miene das Wort. „Sit haben: 
wahrſcheinlich durch die Unvorficpkeit diefer Schwä⸗ 
gerin errathen, wer ich bin, und was in bin. Run 
gut! Im ficbe mit dem Rufen in Berbindung, aber 
ale ädter Zigeuner Fonnte ih meine Natur nicht 
verläugnen und halte «6 lieber mit ben Göhnem 
Mupamebs, als mit den Mosfoniseen! Hier mein, 
Geleitobrief 1" 

Er zog ein Papier mit dem NRamendzuge Dmer 
Paſcha's hervor. 
„Und wenn dieß der Fall if,” fagie Telesfor, 
ber das Papier muferie und «8 dem er zu⸗ 
rüdgab, „warum verbirgſt Du Dich? Als Kund- 

ter. ber Türken, jollie ich meinen, bift Du ſicher 
in Siliſtria.“ 

„Wenn ich mit dem Anfcheine von Sicherheit 
in Siliftria lebte und nit die Miete annähme, 
bier. unter dem Siegel der äußerfien Berborgenpeit 
au verkehren, fo möchte es mir. auf der anderen 
Seite des Fluſſes ſchlecht ergeben. Das lann Gie 
aber weniger imtereffiren, als Ihre Privat » Augele⸗ 
genheit. Ich kenne Sie alfo, Herr Graf, und 
von Petersburg ber, wo id im Dienft I Rıhes 
bes Grafen Beſtuſcheff Ihnen nachſpürte umd Gie 
gludlich auffand, Sie Haben mi damals nicht 
gefehen, aber Ihre Berhaftung. war mein Werk.“ 

„Und das fagft Du, Elender, hier in meiner 
Gegenwart, wo ein Wort vom mir, ein: Winf meie 
nee. Hand Dich södten kann %* fuhr Telesfor auf. 

1 „@emab, Herr Graf, man töbtet nicht | Reute,o 
die einem nögli werden fönnen. Ich erfuhr Ihre 
Anweſenheit und Ihren Aufenthalt: in Petersburg 


durch einen PREIS | I 
Ihnen nachzuſpüren, aber beau t von einer 
hohen und liebenswärbigen Dame, die Sie zu retten, 
wünſchte. Diefe Dame liebte Sie Teidenfhaftlid. 
Härte fie fi an. mid „gewandt, vielleicht hätte 
Sie gerettet.’ * 

„Laß bie Petersburger Geſchichte,“ warf ber 
Lord ein. „Wir haben gerug gehört. Du ſprichſt 
von: Dienſten, die Du leiſten kannſt.“ 

—— verzerrte fein Geſicht zu einem 
“ grinfende 

nn ‚Dienfe,‘ ⸗ fgt er, „fordert man nicht mit Tec» 
zit Hab.’ 

„Deine Habfust ſoll ausreichend befriedigt wers 
den,“ verfegte Telesfor, „ſofern Du mir wirklich 
— * lannſtoAber  fpbich,, wie —“ 

u es 

Ich vertraue Ibrem Worie So erfahren Sie 
den, Die Fürſtin Trebatoff ift mit iprem Bater im: 
Lager vor der Feſtung.“ | 

„Wie 7 Sie if ihrem Bater bierher gefolgt 2 . 

„Nicht ihred Baters wegen ift fie hier. Sie ge⸗ 
hört zu einer Geſellſchaft barmberziger Schweſtern, 
uunter denen felbft hochadelige Damen ſich befinden, 
welche Verwundete pflegen. Das. wäre eine Nach⸗ 
richt die Sie intereſſiren wird, und bie ſicherlich 
einige Dukaten werth iſt. Was. num den Dienſt 
betrifft. den ich Ihnen leiſten will, fo: kans ic, falle 
es Ihnen beliebt, leicht einen ‚Brief von. Ihnen an- 
bie Fürſtin befördern und ihre Antwort zurücbrin⸗ 
gen. Ich denfe mir,’ dah es Ihnen angenehm ſeyn 
wird, —— Bricfe zu wechſeln.“ 

Sprichſt Du wahr, Burſcheſagte der Lord 

barſch, „oder glaub Du uns mit Lugen zu täu« 
fon; u Du erfandeſt, weil gewiſſe nel 
Dir oe Katie wurden... 
—Ach könnte fagen, daß * nicht luge, und Sie 
könnien Goieberum em, ob ich die Wahrheit rede. 
Geben Sie mir einen Auftrag, und ich werde ihn 
ausführen, dann können Sie ſich von der Richtig⸗ 
Seit meiner Behauptungen überzeugen.“ 

‘ Die Ausfiht an Feodorowna zu ſchreiben, Zei⸗ 
len von ihrer theuren Hand zw erhalten, Ließen: Te⸗ 
lesfor gera glauben, mad der Zigeuner vorbrachte. 


Er theilte deßhalb die Zweifel des Lords nicht und 
fragte, wann fein Brief die Fürſtin erreichen und 


mann er Antwort erhalten loönne. Der Zigeuner 


erwiderte, daß, wenn er. noch in. der Nacht fih anf: 
erı am. andern Tage wieder zurück 
; Augenblid der gmädige- Herr angekommen: und. auf 


den Weg madır, 
feyn würde, falls nicht außerordentliche Dinderniffe 
vorfielen. Ohne zu zögern, ſetzte ſich daher m. 
for pin, um den Brief: zu ſchreiben. Indeß d 


Bote, der ihn überbringen olte, machte ibn Nas: 


anfmeiffam, daß er feine gewöhnlichen . Briefe „von 


aus in das ruſſiſche Kager befördern könne 
Pergament, 


Er :zeichte ihm einen Streifen ſchmales 


— 3 
ATMEN 


ich · An 


2349 — und das frei⸗ 

* nur äußerſt wenig R für die Herzensergie⸗ 
* eines Liebenden bot, 

elesfor er —— Feodorowna feine 

n der Feſtung, ſei bare Liebe 

und 7 und fein‘ Veißes Brelangen abs; ubrüden, 

fie wieder zu fehen und mit ihr für immer vereint 

zu werben. Er entlicß hierauf den Zigeuner, ber 

mit dem en in die Naht hinaus eilig: u * 

ar Bortfepung folgt) 


Tu. Are 


n m en 


Männliche % Würde 


(Bortfenung) 


"Da. ber Stallmeifer: es dei * einem ihr. 
faubern  Damenfattel, verfeen vorgeführt hatte, ſo 
gab: Emilie: ſehr gern wen Aufforderung nad, es zu 
befteigen, wobei das. Pferd feine gute Ziehung voll« , 
ſtaͤndig bewährte; .und 'auc gleich eine ſolche An⸗ 
hänglichkeit an Emilien bewies, daß. es, nachber 
ganz frei im Hofe ſtehend, auf den bloßen. Ruf 
von. ihr, gleich zu ihr fam und fie förmlich zu liebe» 
fofen fchien. Emilie war mun dermaßen entzückt 

vom bem ‚Pferde, daß fie unbedachtſam fofort: ex⸗ 
flärte;ifie werde es auf jeden Falk faufen, und den 
Stallmeifter um den Preis befragte. Dieſer äußerte, 
wie ihm bereits 70 Louisd'or dafür geboten: wären, 
und. er einen hohern Preis‘ von! ter n grau 
auch nicht verlange. No Bon; —— 22 
her gewohnt, über Ausgaben, wenn ſie auch bedeu⸗ 
tend waren, ſobald ihr die Sache Vergnügen weil: 
nicht viel nachzudenken, erklärten für: ſich ſogleich zu 

Zahlung —* Betrages bereit, und ba ihre 

vaichato ulle eben — erichäpft, ihr Gewabl 
aber: verreift war, ſo ſchickte ſie gu dem Wirth⸗ 
chafte inſpeltor, der bie Gutsfaſſe zur Beſtreitung 


der jetzt ſehr bedeutenden Adminiſtrationeloſten per⸗ 


waliete, und ließ ihm auffordern, ihr ſogleich, die 
bemerkte Summe zu. überfenden. Dieſer aber ließ 
ihr. ıqurädfagen ; er habe von dem guädigen Deren 
die: gemeflene Weifung , außer den einmal; beſtimm⸗ 
tem: fortlaufenden Ausgaben , feine Zahlung irgend: 
einer Art ohne feine foegielle Drdre: zu leiſten ee: 
bebaure daher, dem Befehle der gnädigen Frau 
nicht wahfommen zu fönnen, indeſſen ſey in dieſem 


feinem. Zimmer, er wolle daher gleich bei ihm: an⸗ 
fragen , und dann, wenn es genehmigt: —— die 
verlangte Summe der gnädigen "grau —— 
Bediente: brachte woͤrtlich vieſen Def drau v. 
Eu. +0 Demerkte: mit höhniſchem ea, daß fie 
dieß gleich: erwartet habe ‚; einige: Damen kicperten 


ung: Gmilie-aber behielt noch ſo viel 
fie das Berfapren. des Jaſpeliors, 


ſeiner An⸗ 


ung, ni 
—⁊ g 


Ab ſicht uch habe, au an ſeine 
Bram feine Gelder verabfolgen zu !aflen..im Baur 
Jen doch ‚nicht tadelte, und ſey es nur gut, daß ihr; 
Gemapl ben angelommen ſey, der nit den mins . 
deſten Anſtand nepmen werde, Die Zahlung zu ver⸗ 
fügen, mit dem ſie alſo gleich hierüber - ſprechen 
wolle. Der Jnſpeltor ſich inzwiſchen zu ſei⸗ 
nem Herrn begeben, und ihm das Berlangen der 
Gemahlin vorgetragen ‚mit dem Beifügen „ wie er 
ehört habe, daß die gnädige Frau den Kauf eines 
Repferdes beabfichtige, welches ‚ihr von einer Dame 
offexirt worden ſey. Egmont, der ſchon etwas miß- 
giſtimmt angelommen war, weil bei feinen vorha⸗ 
benden Meliprationen. ſich neue, ‚worber nicht ge⸗ 
ahnte Dinvderniffe fanden, deren Wrgräumung einen, 
vermehrten Koſtenaufwand erjorbersen., wies dieſen 
Pferdetauf für jetzt entſchieden zurüd mit der Aeuße⸗ 
zung, daß die Sache wohl micht jo preſſant ſeyn 
werbe, und. wolle ex nähere Ruckſprache mit ſeiner 
rau hierüber nehmen, u 

Der Infpeftor hielt ſich verpflichtet, feiner Her⸗ 
rin diefen Beſcheid zu überbringen, und trat eben 
in das Geſellſchaſts zimmer der Damen, als Emilie 
im Begriff war, zu ihrem Gemahl zu geben. Sie 
ſtreckte fon die Hand aus, um das verlangte Geld 
in Empfang zu nepmen, erhielt aber ſtatt deſſen von 
dem Inſpeklor, der ſich auf eine geſchickte Berjüßung 
utlangenehmer Mittheilungen nit verſtand, die laut 
und verkähdlich  vorgetragene Eröffnung, wie der 
Here den Rauf des bewuhten Pferdes nicht zu ger 
nehmigen gelonnen waͤre, daher er, der Inipeftor, 
benn vecht ſehr bedaure, die gewünſchte Zahlung” 
nicht leiften zu Pönnen;: nach welcher Furjen und 
bündigen Erklärung er ſich fofort wieder empfapl. 

Ein ſchadenfrohes Gelachter einiger der Damen 
folgte ihm, mit einem noch wmerträglicheren- Ber 
dauern der anderen verbunden. Emilie, mit Purs 
purgluth übergoffen und im höchſter Aufwallung, 
über die ihr in Gegenwart ſo gehäffiger Zeugen ge⸗ 
wordene Demuthigung, eilte jetzt ſelbſt zu ihrem 
Gemadhl, und ohne ſich mit den, nach längerer Ab⸗ 
wefenpeit ſonſt gewöhnlichen zärtlichen Bewilfom«- 
mungsäußerungen -aufjüpakten, I flürmte fie gleich 
mit der Frage in fein Zimmer: Haft Du wirklich 
die Zahlung für das vom mir gelaufte Pferd vers 
weigert? or Ja, mein Kim, venn “Ve. Emilie 
ließ ihn aber nicht ausreden, ſondern untrbrad 
ihn mit unbefonnener Heftigkeit mir den Worten: 
Das ift zu arg, ich muß doc bitten, nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß Alles, was da ift, blos in meinem Bers 
mögen beficht, und. muß ſchlechterdings das Geld 
ſogi ich daben. 


Ned dieſer unglüdieligeg: Mrußerung, die under 
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mittelten Männer, bie aber feine Egmont find, von 
ihren reichen Frauen wohl öfter zu hören befom« 
men mögen, verlieh fie eben fo raſch, wie fie ange»; 
fommen man, das Zimmer: und. eilte zu den Das 
men, zurüd, wo fie jedoch faum angelangt, von einem 
beftigen Bruſtlrampf befallen ward, Der. fih nad 
Ampendung tiniger befannter , gleich zur Hand ge» 
habten Mittel zwar bald wieder minderte, bie bes 
ſuchenden Damın aber doc, da Überdieß der Abend 
beramnahte, zur Entfernung veranlaßte, | 
Emilie erhielt von der Herzogin beim Abſchiede 
die Berfiherung der innigfien Theilnahme über die 
tpranniſche Behandlung, die. fie von ihrem Gemahl, 
ber doch fein ganzes Glück ihr verdanfe, und ihr 
nun mit Undanf lohne, zu erbulden habe, welde 
Aeußerung ſie jedoch, bei dem Gefühl, wie unrecht 
gegem ihren edlen Gatten hierbei verfahren warb, 
mit niedergeſchlagenen Augen: anhört und unerwis 
best ließ. Das undheilbringende Pferd ward: übri« 
gend vom der Herzogin, die ſich erbot, die Zahlung 
an ihren Staflmeifter vorſchußweiſe zu leiſten, im 
Scloſſe zurüdgeloffen. Emilie aber, die ſich febr 
erihöpft füplte, ward von der Frau v.6..+x 
veranlaßt, fi glei zu Bette zu legen; Reptere 
blieb jedoch noch hei ihr und ließ ſich angelegen 
ſeyn, das Berfahren des Herrn Gemahls, wit fie 
Egmont gewöhnlich in feiner Abweſenheit mit höh⸗ 
nifch. laͤchelnder Betonung zu benennen pflegte, mit 
den ſchwarze ſten Farben zu ſchildern. 
(Fortfegung folgt.) 


Kreiminal: Prozedur - \ 
en William Palmer w mehrerer Pergiftun 
de vor dem —— —— * Senden 


— — 


(FZortiesgung.) 


In meiner Antwort auf diefen Brief beklagte 
ih mich darüber; daß Angeklagter mir: nicht, wie: 
er verſprochen, Geld gefandt habe und: midy mit 
leeren Berfprehungen hinhalte. Zugleich erinnerte 
ich ihn, dag er am 2. Dezember einen die Unter 
ſchrift Cool's tragenden Wechſel von 500 L. zu be⸗ 
zahlen habe. In einem Briefe vom 26. November 
wiederholte Palmer die Bitte, daß ih, bevor er mic) 

eſehen, Niemandem fagen möge, wie viel Geld 
Got von mir erhalten babe; Ucberhaupt follte ich 
bie: dahin nicht Über feine Geldangelegenheiten ſpre⸗ 
hen. Ich habe Eoof nicht gekannt, noch. überhaupt 
je geſehen. Doch habe ich Wechſel in Händen: ges 
habt, die von ihm acceptirt waren. Auf einen bie 
Pferde Poleftar und Sirius berreffenden und von 
Coot unterzeichneten Kauffontrakt hin ſchoß ich Pal⸗ 
mer 500 X. vor. 
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Ein von Cool unterzeichneter Wechſel von 375 


L. wird feinem Stiefsater, Herrn Stecvens, zur 


Prüfung vorgelegt. 

Steevens: Die Zndoffirung dickes Wechſels 
rührt nicht von Coot her. Ich habe ihn ſich nie 
anders, unterſchreiben ſehen, als „J. Parſons 
Eoof,” waͤhrend auf dieſem Wechſel „J. P. Coot⸗ 
zu leſen iſt. 

Herrn Strawbridge werden verſchiedene Aecepte 
gezeigt, die angeblich von Mre. Sarah Palmer pers 
rühren. Er erflärte, en erkenne in feinem derſelben 
die Handſchrift der Mutter des Angeklagten. 

John Walldanf, Metzger zu Rugeley, gab dem 
Angeflagten ein Darlehen von 25 U, das er zus 
rüd erbielt; 

Herbert: Wright: Ih bin Sadmwalt in Bir- 
mingbam und fenne den Angellagten feit Juli 1855. 
Im November 1855 ſchuldete er meinem Bruder 
10,400 & Die Wechſel, welde ih von ihm in 
Händen habe, tragen zum Theil dad Accept feiner. 
Mutier. Im November drang id auf Bezahlung, 
umd im folgenden Monat ſchritt ich zur Pfändung 
feines Bermögene, 2 


Sitzung vom 21. Mai, ; 
Der Angellagte zeigt in feinem Benchmen die 


ſelbe kalibluige Ruhe, die ihn bisher ausgezeichnet 


hat: Doch folgt er der Rede ſeines Vertheidigers 
offenbar mit großer Mufmerkfamfeit 

Die Berhandlungen werden um 10 Uhr mit dem 
Verhör der legten Belaflungszeugen eröffnet. 

Weatherby, Sekretär des Jockey Club, und ein 
paar andere Zeugen fagen aus, daß verſchiedene 
angebli von Goof. unterzeihmete: Wechſel und ans 
dere Dofumente in Wirklichteit nicht. deffen Ramens⸗ 
Unseriorift tragen. 

Franzis Butler: Nach den Pferderennen zu 
Shrewe bury zahlte Palmer mir 40%. Er ſchul⸗ 
dete mir 700 %. und fagte, er habe nächſtens Geld 
u erwarten. Ich kannie Coot's Pferd Polefar. 

ls er in dem Wettrennen geſiegt haue, war ch: 
700 %; werth, vorher wegen der Darauf eingeſetzten 
Gelder no mehr. 

Die von Seiten der Anklage vorgebrachten Tpats 
ſachen find hiermit erſchöpft. 

Serprans Spree ergreift nunmehr das Wort zur 
Bertheivigung des Angeklagten. 

Die Veriheidigungo-Rede dauerte acht volle 
Stunden (ſie füllt über eilf Spalten — faſt 2600 
Zeiten — der „Timesm). Bei ihrem Schluſſe mach⸗ 
sen ſich einige leiſe Beifalls- Bezeugungen vernepme 
lich; vie jedoch fofort unierbrüdt wurden. 


Sitzung v.n.22. Mair 


Es wird nunmehr zur Veruchmung der Shug« 
zeugen geſchritten. 


| Thomas Nunnetley: Ich bin des Roya 
College of —— — 


funde am mediztwifchen: egium zu‘ Leeds Ich 
praftizire ſeit zwanzig Jahren und habe eine aus⸗ 
edehnte Praxis. Ich babe vier Teranüsfälle, zum 

eil idiopathiſche, zum Theil traumatiſchr, beobach⸗ 
tet. Sie begannen nicht ſämmtlich mit dem Kinn⸗ 
badenframpf. Mad Allem, was ich über den Fall 
Eoofs gehört Habe, bim: ich der’ Anſicht, daß feier 
Tod durch ein frampfartiges- Uebel verarfadht wurde. 

Es find mir zwei Fälle vorgefommen, wo vurch 
Sirychnin ee Menfden an Tetanus farben. 
Doch befchraͤnkt ſich im Biefer Hinfiht meine Erfap- 
rung auf die von mit nad dem Tode auf Befehl 
des Todtenſchauers vorgenommene Dibuftioh , mb 
ich ſah die Bergifteren nit, während fie noch am 
Leben warten. In beiden Fällen fand ich Strydhirin 
in der Leiche, Im erfien e fand dir —— 
nung 42 Stunden nad erfolgtem Tode ftatt. Die 
GSliedmaßen waren nicht ſtarr, wie in EooP Falle, 
Eine ſtarke Köngeftion des Rückenmarks war vor⸗ 
handen, ſämmtliche Eingeweide waren in vollfommen 
geſundem Zuſtande. Im zweiten Falle erfolgte die 


Umierſuchung 30 Standen nach dem Tode 


(cGortſetzungfolgt.) 





Mannigfaltigkeiten. 


Am 27. Abende, fchreibt der „M. &,,” befam 
ein Mädchen epileptiſche Zufälle, ſo daß es zur. Erbe 
fil. Durch Deren Wiedero wurde ſofort das vor 
Kurzem empfohlene Mittel — die Bedeckung des 
Kopfes mit. einem. ſchwarz feibenen Halstuche — 
angewandt, und Dad Mäpden war im Stande, nach 
etwa einer Minute ‚rubig. feinen Weg. fortzuichen, 
Eine ſolche prakliſche Erfahrung, if wohl geeignet, 
die Aufmerkſamfeit der Herren Aerzte zu 13 
und fie zur Prüfung und. Sammlung weiterer. Er⸗ 
fahrungen zu ermuntern. Denn 26. gilt bier bie- 
Heilung eines: Uebels, das der Menichpeis ſchon ſo 
viel Kummer und: Elend bereitet: hat. 


Aphorismen. 
Sagt's ein. Pedant, 
Wär’s enuuyant, 
Sage’ 8 ein Mann von Welt, 
Es unterpält,. 
7 * 


* 





Medaktenr: 


Drucu. Berng vei aaa in j 


Aſchaffeubuig. 





. Erbeiterungen. 





Beiblatt zur Aſchaffenburger Zeitung.“ 
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(Bortfegung.) 


Der nähfte Tag rief bie Freunde zu ihren mis 
litäriihen Pflihten. Man erwartete einen entſchei⸗ 
denden Sturm der Ruffen, der von Tag zu Tog 
angejagt und bisher immer verihoben war. Alle 
Mannihaft war deßhalb im Dienft und beſchäftigt, 
die nöthigen Borfeprungen zu treffen, um ben Feind 
würdig zu empfangen. Telesfor wartete mit Uns 
gedold auf die Wiederkehr des Zigeuners, obwohl 
er ſich ſelbſt ſagte, wie zweifelhaft das Verſprechen 
dieſes Menſchen an ſich ſey, und durch wie viele 
Dinvermffe er aufgehalten werden fünne, im Falle 
ee ſeldſt die Wahrheit geiproden. Wider Erwarten 
ſtellte der Zigeuner ſich indeß gegen Abend ein, und 
brachte Telesfor ebenfalls auf einem Pergaments 
freifen ‚einige Worte von Frovorownas Dand. Sie 
ſchrieb zärtlich und rührend, daß fie Arts ihrem 
Gatten gehöre, wie lange fie auch von ihm getrennt 
ſey, und wie furdibare Prüfangen au ein entirgs 
lihes Geſchick ihr auferlegen möge; fie 3 ihn 
an, auf Gott 8 vertrauen, in deſſen Wille ihr 
Schickſal liege. Telesfor kühte mit brennenden Tprä- 
nen den von den Händen des Zigeuners beſchmutzten, 
von den Händen Feodorownas geweihten Perga⸗ 
meniſtreifen, belohnte den Boten reichlich und ſchickte 
ihn abermals an feine Gattin. Dießmal indeß 
kehrte er nicht wieder. 

Der bang angefagte, legte Sturm der Ruffen 
gar Die unbezwinglichen Wälle Silifria’s beganu. 

ie Donner und Schrecken des Kriegs ergoffen fü 
von allen Seiten ber. Heldenthaten wurden ver⸗ 
ricptet, die die Geſchichte aufzeichnen wird umd ſchon 
aufgezeichnet hat. Der Lord und Zeleofor käaͤmpften 
in der Redoute Arab Tabia, berühmt hurch dem 
Widerſtand der Bertpridiger und durch die filrchter⸗ 
lichen Angriffe, welche die Ruſſen gegen dieſen Punkt 
richteten. Beine wurden, indeß nur lercht; verwundet, 
Nach fruchtloſen Anſtrengungen der bluugſten 
Art ſtelten endlich die Ruffen ihre Angrıffe «in, 


und beſchloſſen, ſich von der. Feſtung zuruczuzichen. 
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Eine Kriegoruhe trat ein, in welder der erſchöpfte 
Soldat ſich von feiner Biutarbeit erholen konnte. 

Bon Tage zu Tage erwartete Telesfor die Rüd- 
kehr feines Boten. Er erſchien nicht. In einer 
Nacht, wo er noch ſpät auffaß, mit dem. @edanfen 
an fie beihäftigt, Hopfte es an fein Fenſter. An⸗ 
fangs achtete er nicht darauf. Das Klopfen wie- 
berbolte ſich jedoch, und er Öffnete. Zu friner Ueber⸗ 
raldung und zu feiner freude entdedte er den Zi« 
geuner, 

—— Du einen Brief von der Fürſtink“ 
rief er. 

„Nein, Herr Graf, id bringe feinen Brief. 
Aber ich bringe Ihnen eine wichtige Nachricht. Fürſt 
Trebatoff ift beim legten Sturme getödtet worden. 
Ich ſah ıym unter vielen andern ſodten Soldaten, 
die man baufenweife in ®ruben warf, ohne fie zu 
fennen, begraben. Seine Tochter kennt feinen Tod 
nit und pält ihn für gefangen. Im ruſſiſchen 
Yager gilt er ebenfalls als gefangen oder verſchollen. 

Id Habe, anflatt die Fürſtin vom - wirklichen 
Tode ibres Baters zu unterrigten, ihr eingeredet, 
er befinde ſich in Silifrie und ſey ſchwer verwun« 
det. Sie if entſchloſſen herzufommen und. Einlaß 
zu begeben, um ihren Bater zu ſehen und zu trö⸗ 
hen. Vielleicht wünſcht fie auch Jemand anders zu 
ſehen und zu troͤſten,“ ſprach der Zigeuner ironiſch, 
ward aber wieder ernſt, ale er dem düſtern und 
Rrengen Blicke Teles fors begegnete. „Es handelt 
ſich jetzt darum, daß Sie ber Fürſtin, wenn fie 
fommt, Einlaß veribaffen, und das wirb Ihnen 
leuht werden. Erwarien Sie biefelbe gegen Mittag 
am Donauthor.‘' 

„Wodhl. Burſche, wenn Du die Wahrheit ſprichſt, 
wenn bie Fürſtin erſcheint, fo haft Du bie größten 
Anſprüche auf meine Dankbarkeit, und ih weiß 
nie, wie ich fie erfüllen fol.“ 

„D, legen Sie Idrer Freigebigfeit feine Grän⸗ 
zen, Herr Oraf, ih bitte. Glauben Sie nicht, vaß 
id aus Liebe zu Zhnen gehandelt habe,“ murmelie 
der Zigeuner, dald hörbar, im Abgeben, und feßte, 
zu fi ſelbſt ſprechend, hinzu : „Diefes Leben fängt 
mir an wiberlih zu werden. Kugel, Bajoneıt, 
Sırid, nichts als dieſe ewige Mufif im Opr! 


- 


Wenn ih ein artiges Sümmchen verdiene, und das 
wird bei diefer Gelegenheit, die mir ganz unerwartet 
in die Duere fommt, nicht ausbleiben, fo loffe ih 
den Krieg Krieg, und Spionage Spionage ſeyn.“ 

Er verſchwand in der Nacht. Telesfor rilte zu 
Lord Eldon, um ihm die von dem Zigeuner über- 
brachte Nachricht mitzutheilen. 

„Wenn das, was Sie mir da ſagen,“ bemerkte 
der Engländer, „wirklich fi realifiren follte, fo 
wäre es fürwahr eine neue Beftätigung - der alten 
Wahrheit, dag die gemeinften und gewöhnlicften 
Perfonen, au die Niemand gedacht bat, und am 
meifien zu mügen oder zu fchaden pflegen.” 

„Und halten Sie 16 für wahrſcheinlich, mein 
Freund, daß der Zigeuner die Wahrheit geſprochen ?“ 
fragte Telesfor. 


„Da er feine Belohnung noch nicht vorweg ge— 
nommen, fondern fie erft fordern will, wenn Feodo⸗ 
rowna erfcheint, jo möchte ich es beinahe glauben.“ 


Mit brennender, fait unerträgliher Ungeduld 
erwartete: Telesſor den vächſten Tag, an dem cine 
fo wichtige, fo lang und fo briß begehrte Wendung 
ſeines Schichſals eintreten ſollte. Noch rinmal rollte 
ſich das ganze Bild ſtines Lebens, feiner Liebe, das 
ganze Heer der füßeften, der bitterflen Erinnerungen 
vor ibm auf. Er follte fie wiederſehen — follte 
Feodorowna wieberfehen, nah fo langer Trennung, 
nad fo viel traurigen Stunden. Sein Herz pochte 
beftig und er fürchtete nur, daß der Traum des 
Glückes, der plöglih feinem Geile vorgezaubert 
war, ebenfo plöglich wieder in das Nichts zerinnen 
möchte. * 

Sobald. der nächſte Tag anbrach, begab er did 
in Geſellſchaft ſeines Freundes zum‘ Donauthore, 
und zwar ſtellten ſie ſich an den äußerſten Vorpoſten 
des Thores auf, indem ſie von einem erhöhlen 
Punfte aus, die Umgegend weithin überſchauten, 
um zu ſehen, ob irgend wo ein Zug ſich bliden 
liche, bei dem man Frodorowna vermuthen könne. 

Zu der verbeißenen Stunde fab man in ber 
Thaf fern in der Ebene. einen Parlamentär erſchei⸗— 
nen, dem zwei Frauen folgten. 'Zelesfor und Eldon 
beobamteten durch Fernröhre die Fleine, Härmlöfe- 
Gruppe, die über ein Feld daherſchritt, das fo viel 
Kämpfe geſehen, fo viel Leihen verbarg. — 

„Sie ift es,“ fagte Telesfor, tief aufathmend, 
„es iſt Feodorowna, o Himmel, ich fehe fic wieder.’ 


Er ſank feinem Freunde halb ohnmächlig in bie 


(Schluß folgt.) 


Ba nn 4 


—.DB m" „ 3 


Manmiche Würde. 


(Kortjepung.) 


Emilie ließ au diefe Neben ohne Erwiderung, 
und war in fo tiefem Nachdenken verfunfen,, daß 
grauv.S.... die über ihren Gefundheitdzus 
fand ſchon völlig berubigt feyn konnte, ſie für eins 
geſchlafen hielt, und ſich daber von ihr entfernte, 
Emilie ſchlief aber nicht, fondern dachte wielmehr 
über den heutigen Borfall jegt mit ruhiger Ueber— 
legung nad, rief ſich das ganze bisherige Bench- 
men ihres Gemahle, deffen neulihe Schilderung 
bes Erforberniffes nothwendiger Ausgaben zurüd, 
und mußte ſich geſtehen, welch ein redliches Beftres 
ben, für ihr Beſtes zu forgeu, gerade hierin lag. 
Seine Berfagung des Ankauis des unglüdlihen 
Pferdes erſchien ihr jegt um fo mehr vollfommen 
gerechtfertigt , als: vieler Kauf überhaupt, wie ihr 
nunmehr einkeuihtete, von ihr gar nicht fo übertilt, 
foudern als ein, überdieß gänzlich. außer ıbrer Bes 
urtheilung liegender Gegenſtand, gleih von Anfang 
an Irdiglih der Beſtimmung ihres Gemahls hätte 
überlaffen werben follen, von dem fie ja wußte, 
daß die Erfüllung ihrer Wünſche, ſobald ſolches 
nur irgend thunlich war, feinen höchſten Genuß 
ausmachte. Sie gericht jegt über ſich ſelbſt in Zwei 
fel,. wie fie im Stande geweſen, ihren. geliebten 
Gatten, deſſen hobes Eprgefünf fir kandte, do-an 
feiner empfindlichen Stelle zu verlegen und hau 
fränfen, wie e8 von. ihr gefchehen war, und beſchloß 
daber; was fie, da es noch Zeit dazu’ war, augen- 
blicklich hätte thun follen, morgen mit dem Früher 
ſten zu ihrem Gemabl zu eilen, und ſeine Vers 
zeihung⸗ qu verbitten. e 

Egmont, als Emilie ipn mit der vorerwähnten 
Aeußerung verließ, blieb, in feinem Innern vernich⸗ 
tet, eine Zeit lang unbeweglich fliehen, und ſtarrte 
die Tpür an, durch welde Emilie. entſchwunden 
wär. Elender Wit, rief er endlich, ſich vor bie 
Stirn ſchlagend, aus, jetzt iſt Dir beim wenbienser 
Lohn geworden. Was helfen dir nun alle die ſchö⸗ 
men Grundſätze und: Anfichtem won. männlicher 
Würde und Selbſtiſtändigkeit, die jegt als ein leexer 
Wortſchall erſcheinen und dich vor dir ſelbſt als 
den jäämmerlichſten Prahler hinſtellen. Was biſt du 
denn jetzt eigentlich, ein: Titutar⸗ Herr, in der Wirf- 
lichkeit aber ein ärbärmlicher Knecht, miſerabler als 
ber’ unterfte Diener; dir, wenn ihn and das Schid⸗ 
ſal zu den niedrigſten Arbeiten : bepich, doch ſeiner 
Frau gegenüber den: Werth des Mannes behbält 
und nicht ſchamroth die Augen won: ihr niederſchla⸗ 
genimußi D! Onkel, Dukel ‚wie wahr haſt Du 
in meine ‚Zukunft, geblickt! — Mit verſchränkten 
Armen und zuchenden Geſichts musleln ging er eine 
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halbe Stunde: auf und ab; dann [dien cin Ents 
jſchluß in ibm zur Reife gebichen zu ſeyn. — Gr 
fegte ſich an jein Bureau, und ſchrieb folgenden 
Arief an Emilien: 

„Die Erfahrung, die ih To eben gemacht babe, 
if wir ale eine gerechte Strafe für das Vers 
leugnen erprobter und anerkannter Örundjäge ers 
fchienen. — Wopl babe ib früber Heid die An» 
ſicht gebabt, dag ein mittelloier Monn kein Eper 
bündnig fließen müſſe, weil er, beirasber er ein 

armes Mädchen, dieſe und vielleicht eine ganze 
Familie unglüdlich macht, wird ihm aber. cine 
reihe Frau zu Tpril, zum Knecht herabſinkt, alle 
Selbfihändigfeit verliert und Die Würde Des 
Mannes mit Füßen tritt; und dennoch bin ic 
in die Irgtere Schwab gerampen! So gevemütbigt 
vor mir felbft ib aber auch jegt daſtehe, fo ift 
doch noch fo viel Kraft in mir verblichen, mic 
wieder aufzuridten und eine Feſſel zu löien, bie 
mir bieher wie ein Rofergewebe erſchien, die fich 
aber heute als Sflavenfette dargeficht hat. Zur 
Tragung einer Sflavenfette halte id mich aber, 
fo unzufrieden id aud mit mir felber bin, doch 
zu gut. Ich bebe alſo hiermit, wenn gleich mit 
gebrodenem Herzen, ein Berpältnig auf, welchts 
fortbeftehen zu laſſen, die Chre mir verbietet, und 
fcheide von bier, ärmer wie id fam, aber mit 
dem Bewußtſeyn, nicht durch den Reichthum zu 
einem Bündniß verlodt worden zu ſeyn, was 
dur fi ſelbſt mir unendlich theuer war, und 


deſſen Zerreigung zwar mein Lebensglück auf im⸗ 


mer vernichtet, doch aber unerläßlih if. Das 
einzige Stück von Werth, was ih beige, ein 
tyeures Andenfen meiner veremwigten Mutter laſſe 
ih zurüd; eo wird nothdürftig die Koiten, bie 
für meine Perfon während meines hiefigen Aufent- 
halts enıflanden find, decken.“ 

Hiermit ſchloß dieſes merkwürdige Schreiben, 
Egmont padte nun Schnell feinen Mantelſack, welr 
her blos Kleidungsſtũcke entbiett, die ihm ſchon vor 
feiner ‚Berheiranpung gehört hatten; Alles feit:-Die- 
ſer Zeit Augeſchaffte blieb zurück. Er ließ nun, ob⸗ 
gleich es ſchon ziemlich jpär geworben, den Inſpek—⸗ 
tor noch zu ſich rufen, eröffnete ihm; daß er, einer 
Familien⸗Angelegenheit wegen, ſogleich wine Meine 
Reiſe machen muͤſſe, händigte ihm eiu verſiegeltes 
Kãſlchen ein, welches er am folgenden Morgen ſei— 
uer Gemahlin übergeben und auch über alle Geld⸗ 
und ſonſtige Angelegendeiten der Güter nach ihren 
Beflimmungen ſich vübım jole. u 

Der Juſpeltor ſchüttelte bebenflih ven Kopf 
Über alle dieſe Anprönungen;. gewohnt aber, den 
Verfügungen feines Herrn pünftliche Folge zu: lei⸗ 
Ren, und den firengen Ernft auf Egmont's Gelicbt 
bemerfend , erlaubte ex ſich feine Zwiſchenrede und 
Öragen, jondern, oerfpuac ,. Allem genau uachzu-⸗ 


fommen, wünfdte dem guäbigen Herrn cine recht 
baldige frope. Rüdfehr und empfahl fi. 

Egmont lieg nun fein cigenes noch vorhandenes 
Pierd ſatteln, ſteckte die nöthigen Legitimationdpa- 
piere und nur fo viel baares Geld, als er bei ſei— 
ner Anfunft beieffen hatte, zu fi, verbat die Bes 
gleitung eines Bedienen und rıtt nun einfam in 
die Nacht hinaus. 

(Fortfegung folgt.) 


Kriminal: Prozedur 
gegen William Palmer‘ wegen mehrerer Vergiftungen, 
verhandelt vor dem Eentral-Gerichtshofe zu Condon. 


(Kortijesgung.) 


Beide Berftorbene waren Weiber, das eine uns 
geläbr-28, das andere ungefähr 20 Zahre alt. Ich 
babe Fälle beobachtet, wo Strpdhnin eingenommen 
worden war, und zwar in zu großen Dofen. Keiner 
derſelben verlieh tödtlich. In einem Wolle betrug 
die verſchludie Quantität GOran. Der Ktranle 
fand in mitileren Jahren. Schon einige Minuten 
nach dem Öenuffe des Oiftes zeigten fid die Symp⸗ 
tome.. Die Herrſchaft über die Muskeln ſchien vers 
ſchwunden zu ſeyn. As der Anfall flastiand, ging 
der Patient umber, und. der erwähnte Mangel an 
Kraft gab ſich in Gliederreißen, Starrheit ber Mus— 
fein und in Krämpfen fund, die an den Beinen 
färter, ald an irgend: einem andern Theile des Kör⸗ 
pers, ‚bervoriwaten. Die Zudungen waren ‚nicht bes 
ſonders deitig, und es dauerte ſechs Stunden, che 
fie völlig aufbörten, Während dieſer ſechs Stunden 
fanden ſie mit Unterbrechungen flat, und die Zwir 
ſchenräume wurden immer länger, während ji bie 
Anfälle. Anfangs alle paar Sefunden wiederholten. 
Es ward feine Medizin angewandt, um ihnen Ein- 
yaltızu ihun. 

Baron Alderſon: Sie jagen, der Patient nahm 
&ı Öran «in. 

Zeuge: Ja. Ich Haste Gran verſchrie—⸗ 
ben, 4 aber ward ihm aus Berichen eingegeben. 
Der zweite Fall war ganz ähnlicher, Art. Ich babe 
am mebr als 60 Tpieren, an Hunden, Kagen, Rats 
ten, Mäuien, Meerſchweinchen, Fröſchen und Krör 
ten, Experimense mit: Steydain; angefellt. Die 
Spmpiome weichen ‚nur, wenig von, einander ab, 
Das Ders des getödteten Thieres war flets auf der 
rechten Seite voll Blur, und die linke Herzfammer 
in dem meiſten Fällen ftarf zufammengezogen. Das 
Dim war gewöhnlich von, Dunkler Farbe und flüſ— 
lig« Der Rüdgrar bot feim aufjallendes Merfınal 
bar. Die Symptome, welge ſich nad den Ausjagen 
dev, Zeugen bei dem Tore Cool's zeigten, deuten 


nicht auf Vergiftung durch Strychnin. Cool hatte 


feine freie Bewegung mehr in der Gewalt, als bei 


der Strychnin⸗Vergiſtung der Fall zu ſeyn pflegt. 
Auch ſonſt waren die Symptome abweichend, näms 
fi in Bezug auf das ploͤtzliche Aufpören der Zuckun⸗ 
pen, die längere Dauer des Zeitraumes zwiſchen 
dem Verſchlucen ver Pillen und dem Eintreten ber 
Symptome, das Schreien und Erbreden. Ich dabe 
nie gefehen, daß ein Thier, welches Strychnin eins 
genommen hatte, fib erbrad. Ich glaube, daß, wo 
die Krämpfe fo ftarf find, das Erbrechen überhaupt 
unmöglich if. Es find mehrfach gegen Strychnin 
Brechmittel augewandt worden, jedoch ohne Erfolg. 
Die Beſchaffendeit der Leiche Cool's bei der Dbouf- 
tion bot nicht Die Erſcheinungen, welge ib bei den 
mit Sirychnin vergifteten Tpieren beobachtel habe, 
Der Zuftand des Herzens der Lunge und des Ges 
hirns war ein anderer. Ich habe bei meinen Er» 
perimenten fletd das Gift in dem todten Körper 
entdeckt, fogar nach 43 Tagen, wo die Berweiung 
vollſtandig eingerreten war, Das Einnehmen von 
Morphin bat bei Eoof vermuthlich mit dazu gewirkt, 
die Krämpfe herbeizufüpren, and ip glaube nicht, 
ba 8 rathſam war, in feinem Galle anzuwenden. 
%4 habe, in Bezug auf eine vurch Sttychnin verr 
giftefe Perfon gehört, daß fie verlangt hade, man 
möge ihr den Nacken reiben. Ein Gleiches that au 
Coof. Diefer Umftand iſt allerdings gerigart, mich im 
meiner Anficht einiger Magen zw erſchüttern. Ich 
weiß einen in Lerds vorgefommenen Fall, wo vier 
Thiere mit dem im einer menſchlichen Leiche gefuns 
denen Strychnin vergiftet wurden. 

William Harapatyı Ich bin Profeſſor der Che⸗ 
mie Torifofogie am mediziniſchen Kollegium zu Dris 
Rot. Mit Eprmie habe ich mig jeit länger abe wich 
zig Jahren, Toxilologie ſeit dreißig Jadren beipäfs 
tigt. Ich babe Experimente mit Stuychnin ange 
ftellt, und wenn id auch feinen Menſchen, der Dies 


ſes Gift geroffen hatte;. bei feinen Lebzeiten gefeyen 


babe , fo habe ih doch die Leiche eines an Strych⸗ 
hin Geſtorbenen unterſucht. In einem Falle prufte 
ich den Magen des vergifteten Thieres und. fand 
drei Lage nah dem Tode Stryqhnin in demſtlben. 
In allen Fällen von Strychnin⸗Vergiftung, bie. mir 
vorgefoinmen’ find, iſt «8 mir gelungen, das Gift 
in dem todten Körper zu. finden, und zwar nice 
nur Strychnin feldft, fonvern auch dic Nux vomiea, 
woraus es bereiter wird, wenn gleich die Eideckung 
der Nux vonlica ſchwieriger ill. In ainem Falle 
fand it Nüx vomica in einem Thiere, das feir zwei 
Monaten begraben war. Ich bin - überzeugt, daß 
Strychnin flers in dem Körper eines damit on 
teten Menfhen zu finden iſt, die Leiche müßte 
vofländig ‘in den Zuſtand ver Verweſung überge⸗ 
gangen fepn, d.’H. ſich in trodenen Staub Herwans 
delt aben. Aue den Angaben‘ Dri Taylor's und 
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bet Übrigen Zeugen ziehe ih den Schluß, dah, wenn 
Sitychnin in der Leiche Eoof’s vorhanden gersefen 
wäre, es fih auch Yäne finden laſſen müſſen. Ich 
bin feſt überzeugt, ih könnte „ui, Gran entdeden, 
wenn es unvermiſcht mit orgamılyem Stoffe wäre. 

Rogers: Ich bin Profeffor ver Chemie am St, 
Georgs Kollegium in London und habe Experimente 
an tinem mit Strygnin vergifteten Hunde angeſtellt. 
Sie begannen Ende Dezemder und hörten vor un» 
gefähr zehn Tagen auf. Ich hatte dem Hunde 
2 Gran Strochnin eingegeben, Drei Tage nad 
dem Tode nahm ich den Magen nebſt Inhalt, jo 
wie eıwas Blut ans dem Körper, und vor unge 
fäpr 10 Tagen entdecte ich große Quantitäten Strych⸗ 
nin im Magen. 


(Gortiegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 





Ein kaliforniſches Blatt bringt nachſtehende 
Schilderung von der Feier eines cineſiſchen Feſtes 
in San Franzisco: „Jm Gegenſatz zu anderen 
Völlern begeben die Kinder des hımmlılden Reichs 
ben in ihrem Kalender den Todten geweihten Tag, 
das Pay» Spang- Fe, mit großer Heiterkeit. Eine 
— Anzahl derſelben begab ſich, mit den ſchönſten 

ewändern angethan, am dieſein Tage nad den 
Friedhöfen von Yerba-Buena und Yone-Mountain, 
wo fie fih mit einer Menge von Mundvorräthen 
aler Art, gedratenen Hühnern, Schweinen, Würs 
Ben und Pafleten, die dahin gebracht wurden, güts 
li thaten, während Die Verwandten und Freunde 
ber Verſtorbeaen die Gräber ſchmückten und Weih⸗ 
rauch und gelbe Papieıfchnigel verbrannien, um 
ihnen die Bottpeit wonlgeneigt zu machen.“ 


,’ ‚ — — 


Dieſer Tage unterhielt ſich in Nürnberg ein 
Schubmachergeſelle von feinem, Arbeitszimmer aus 
mit feinem vis-A-vis,: deren Fenſterſtöcke vergitiert 
find, und job, im Laufe des eifrigen Geſpräches, 
ben: Kopf durch cin Viereck der eiſernen Schugfläbe, 
als ex plötzlich denfelben nicht wieder retour brachte, 
und fi vergeblih anſtrengte, den .werdiebien Kopf 
in die beſcheidene Schupmacher-Wertitäute. zurüd zu 
bringen. Natürlich fammelten fi bald Neugirrige, 
welde den armen gefangenen Schuhmacher in feinen 
Todesangit noch auslachten, bie nach vieler Mühr 
und vielen ausgeſtandenen Leiden, er endlich unter 
allgemeinem Jubel des verehrlichen Publilums frei 
gemacht wurde. TR ll; atsanf 


NRedakteur: Guſtav Meffert, 
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Erbeiterungen. 





Beiblatt zur „Michaffenburger Zeitung.“ 








Feodorowna. 


(Schluß) 


„Faſſen Sie ſich,“ ſprach der Lord. „Sir haben 
den Schmerz ertragen, Sie werden doch auch bie 
Freude ertragen fönnen, die Ihnen das Schichſal 
als gerechten Eriag ſendet? Doch Sie erinnern 
mid zur rechten Zeit daran, daß «8 virlleiht noth⸗ 
wendig ift, Ihre Gattin auf das Zuiammentreffen 
mit Ihnen vorzubereiten. Ich werde ihr entgegen 
geben und werde fie Ihnen zuführen. Begeben Sie 
fi nady dem Thore zurüd, Teleefor. In wenigen 
Minuten werden Sie im Befig eines Schages feyn, 
o Glädiiher, nah dem Sie fi Jahre lang ver« 
geben geſehnt.“ 

Der Lord, der fo wie Telesfor zu Pferde ges 
fommen war, iprengte langfam dem immer fidhtbarer 
werdenden Zuge entgegen und war in wenigen Mi« 
nuten an ber Seite Ferodorownas, ehe diefe noch 
bemerkt hatte, wer der Reiter ſey, der ihr eniges 
gen fam. 

Ein Ausruf der Ueberrafhung entführ ihren 
Lippen. 

„Lord Eldon,“ hauchte fie, „Sie bier — und 
Er — und Telesfor fa — 

Sie war nabe daran, vom Pferde zu finfen. 

Der Lord erfaßte ihre Hand. 

„For @atte iſt nicht weit,“ fläfterte er, „we⸗ 
nige Schritte nur und Sie werden ihn begrüßen 
koͤnnen.“ 

In ver That hatte Telesſor zwar anfangs ſich 
den Anordnungen des Lords gefügt und war zurück 
geritten ; bald aber trieb ihn ein ſtürmiſches Ber- 
langen feiner Gattin entgegen, dem Freunde nad. 

Während Letzterer noch mit Feodorowna Iprady, 
börte er fhon den Hufſchlag eines Roſſes und fich 
ummenbend, fagte er: 

„Da if Telesfor felber.“ 

Im nähften Augenblid lagen die Liebenden ein, 
ander in den Armen und heiße Thränen des uns 
nennbarfen Entzüdens Hoffen iprem Wiederſehen. 


Freitag, 13. ‚juni 








Sir waren vereint, um fidh mie wieder zu tren⸗ 
nen. ben fo plöglid wie einſt das Scidjal fie 
auseinander geriffen, hatte es jegt fie zulammen ge⸗ 
führt. Seite am Seite, Auge an Auge ſchien ihnen 
die Bergangenpeit ein Traum und bie ganze Zeit 
ihrer Trennung wie gar nidt vorhanden. Nur ber 
Gegenwart gehörten fie, nur ihr lebten fie, nur fid. 

Frodoromma erfuhr bald, daß der Zigeuner fie 
getäuſcht, daß ihr Vater nit verwundet und ge= 
fangen, daß er todt und begraben (ey. Sie weinte 
dem Hingeſchiedenen heiße Tpränen findlihen Schmer⸗ 
zes nad. Auch Telesfor ging der Tod des Fürs 
ſten nabe, beſonders als er erfuhr, daß allmählich 
der Für, in vom Maaße, als er die Tiefe von 
Feodorowna's Leidenſchaft für Telesfor Fennen lernte, 
aufgehört babe, fie fo hart zu migbilligen wie früher. 
Es ſey ihm oft, erzählte Feodorowna, ber Auftritt 
am Sterbebeite feines Bruders eingefallen, wo dieſer 
in den letzten Minuten feines Lebene noch an bie 
Gefangennahme des Grafen Kiedrowali ſich erin⸗ 
nert, deſſen Wittwe und deffen Sohn, wie durd 
ein Dunfled Berpängniß getrieben, in jener Nacht 
in der Wohnung des Sterbenden angelangt waren. 
In der wunderbaren Leidenfhaft feiner Tochter für 
den jungen, ihr ganz fern und fremd fiehenden Polen, 
babe er endlich eine göttliche Fügung erfanut, und 
ſich Vorwürfe gemadt, daß er ihr Glück zerſtört 
und ihr Herz gebroden. Er fey deßhalb auch mit 
dem Grafen Beſtuſcheff gänzlid zerfallen. Yeider 
fey die Gemüthsänderung ihres Vaters zu fpät ge= 
fommen , feufzte Feodorowna, da Telesfor damals 
ſich ſchon im KRaufafus befand. 

„Zu (pät allerdingel» rief Teledfor ans, vie 
wie jegt jein Tod zu früh gefommen ift, um ibm 
zu geflaiten, daß er unferen Bund fegne. Aber ich 
führe Dir, o Geliebte meines Herzens, rinen zweiten 
Bater zu, den der Himmel auf wunderbare Weiſe 
erhalten, und den er Dir für den verlorenen gibt, 
Ya, wenn wir die Geſchichte unferes Lebens über⸗ 
denfen,, fo fiben wir in ihr das Walten einer hö⸗ 
heren Hand, vor der wir in Ehrfurdt und Dank⸗ 
barkeit und beugen müſſen, und biefe Erfahru 
ibt uns das freudige Bewußtſeyn, daß unfer Glü 
ortan ein dauerndes ſeyn wird.“ 
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Da der Krieg fi von Siliſtria umd überhau 

von der Donau entfernte, fo Hatte Telesfor nicht 
Mühe, feinen Abſchied zu erhalten, um den er na= 
mentlid feiner Oattin wegen ſich bewarb, die alls 
zufehr von den Ecenen bes Schredens rings. umher 
litt. Er wollte ih vom Ktiegafhauplag entfernen 
und feinen Aufenthalt entweder in Paris, oder in 
London nehmen. 
Der Lord beichloß, feinem Freunde nachzuahmen 
und ihn zu begleiten. Er ſelbſt wurde von Dem Zi— 
geunermädchen begleitet, das ihr Bruder ihm zurüd 
lich, indem er mitseiner großen Geldſumme, die ihm 
ZTelesfor zur Belohnung gegeben, verihwand, Da 
der Lord fih gegen jenes Märchen als feine ehe⸗ 
malige Lebenereiterin und als die eigentliche Urſache 
der MWirbervereinigung feiner Freunde verpflichtet 
fühlte, wollte er ihr auf feinen Gütern eine lebende 
längliche jorgenlofe Eriftenz "gewähren. 

Arinia, dir nie vom der Seite ihrer, Herrin ges 
wihen, und Zeugin des Wiederfehens zwiſchen ihr 
uud Telesfor geweien war, blieb aud ferner bei ihr, 

Zunächſt beſchloß die Eleine Geſellſchaft ſich auf 
den Weg nach Konſtantinopel zu begeben, wo Te— 
lesfor feine Gattin dem theuern Bater vorftellen 
wollte. - 

Auf der Reife dahin hatten fie noch eine eigens 
ihümliche Begegnung. Gin Transport Kranfer 
hemmte eines Tages ihren Weg. 

Auf einem Wagen, der fib von ben andern 
durch ein befferes Aeußere unterfchied, und der vors 
nehme Gefangene zu führen idien, faß unter mehr 
reren anderen cin vornehmer Offizier, der unjeren 
Freunden, als er ihrer anfichtig wurde, eine bejon« 
dere Aufmerffamfeit widmete, 

Es war Graf Beſtuſcheff, blah, von feiner Wunde 
und von einem ſchleichenden Fieber angegriffen. 

Welche Gefühle mochten wohl feine Bruſt be= 
ftürmen, als er feinen Feind .an. der Seite Frobor 
zomwna’s ſahl Gewiß bielt er dieſe Ericheinung an» 
fangs für ein Gaukelbild der Phansafir. Lange 
ftarrte er ftumm auf Beide him, die ihn ſchweigend 
anfoden, dann wandte er ſich auf die Seite. 


Zn Konftantinopel, wo fid Telesfor nad ihm‘ 


erfundigte, erfuhr er, daß.der Graf dem Fieber er⸗ 
legen ſey. 


Feodorowna, die ihren Vater verloren, fand 


einen Erſatz für ihn in dem Vater ihres Gatten, 
Legterer, am Slüd feiner Kinder; einen Erfag für 
die Leiden, die en im Laufe feines wechſelvollen Le— 
bins erbulbet. 


-» Nach längerem Aufenthalte in ber türfifhen. 
Hauptftadt brftiegen alle unfere Freunde einen enge 
liſchen Damprer und fegelten der europäiſchen Küſte 


und einer hoffnungsreigen Zukunft entgegen. 
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MWranmiche Würde. 


% 


(Fortjepung.) 


Auf der Anhöhe, der wir ſchon oben gedachten, 
hielt er fill und blidte nod einmal zurüd. Da lag 
im nädtlihen Dunfel die herrliche Befigung, die 
er. fein nennen fonnte,und jegt gänzlich aufzugeben 
im Begriff war. Ein ſchwaches Nachtlicht bezeich⸗ 
nete ihm das Schlafzimmer feiner Gemablin, die 
ihn jo fehr gefränft hatte; und die er doch nody 
fo unausſprechlich liebte. Lange blieb, erx halten und 
behicht fortwährend dieſen Punft im Auge, bis 
eine große Thräne fi bervordrängte, und den Ges 
genftand verlöjhte. Unter dem beftigften Herzklo— 
pfen ward in ihm eine Empfindung rege, die feis 
nen Entſchluß mäthtig befämpfen zu wollen ſchien. 
Er exwog, wie feicht der befle Menſch in. einem lei⸗ 
denſchaftlichen Augenblid zu Worten veranlaßt wer« 
den könne, die er bei einigem Nachdenken nie ges 
Iproden haben würde, und jein Herz fuchte ihm zu 
beweifen, daß dich auch gewiß bei Emilien. der Fall 
ſey. — Wie aber, wenn dem nicht fo wäre? ſprach 
fein Kopf, und daß dem wirflid nicht fo fey, ſchien 
ja ber Umſtand zu beftätigen, daß Emilie nicht 
gleih an dem. heutigen Abend, wozu noch binteir 
ende Zeit gewefen, zu ihm gefommen und bie 
Sache wieder gut zu machen gefucht habe. Rief er 
fih nun ferner die Art und Weife, und die Worte 
felbjt zurüd: wid muß doc bitten, nicht zu vergeſ⸗ 
fen» u. |. w., ſo brannte es ihm wie Feuer vor 
ber Stirn , and unwiderruflich befeftigte fein Ent 
ſchluß, lieber unterzugeben, als in ſolchem ſchmach⸗ 
vollen Verhältniß fortzuleben. Er ſchwankte nun 
nicht weiter, ſondern ritt raſch der nahen Gränuge zu. 

Seine Abfiht war, zunächſt einen Beſuch bri 
feiner Schweiter zu machen, die feit Kurzem wieder 
völlig hergeftellt war und von Emilien ſchon bie 
dringendſte Aufforderung erhalten hatte, nunmehr 
zu ihr zu fommen. Kine Antwort war bierauf 
noch nicht eingegangen, Egmont beforgte daher, 
daß fie die Meile unternehmen dürfte, bevor fie von 
der veränderten Lage der Dinge in Kenntniß gefeßt 
fey, und berilte deßhalb feine. Hinreife auf, alle 

eiſe. DEE 

Unterwegs, überlegte er; wie wie Erhaltung: die- 
fer Schweſter jegt bewirkt werben. folle, wozu es 


ihm. für dem Augenblid an allen, Mitteln: fehlte ; 


denn auch feine früher genoffene Penſion war, wie 
es der Onkel ihm ſchon prophrzeit hatte, gleich als 
man vernommen, daß er feinen Wopnfig im Aus» 
landergewäblt habe, geftwicgen worden. Mit ſehr 
Ichwerem Herzen blickte er deßhalb in die Zukunſt, 
denn, wenn ſich gleich. vorausſetzen lieh, daß Emilie 
ſich ihrer Schwägerin annehmen werde, ſo war dieß 


bob, nah dem was vorgefallen, dem. Ehrkefühl 
Egwonts fomohl, als ſeiner Schweſter ſo durchaus 
emgegtu, Daß. en dieſe Moͤglichkeit gar nicht weiter 
in Anſchlag brachte, feinen Weg daher trüben Sin« 
nes, aber eilig fortſetzte, und den weitern Beſchluß 
bie zur Zufammenfimft mit Emma vorbehielt. 

In Gedanfen verloren, in welchen Emitie noch 
immer ben Hauptgegenſtand ausmachte, naähte er 
ſich am vierten Tage dem Wohnort feiner Schwefter, 
und batte einen iym entgegenlommenven jehr ele» 
ganten Reifewagen nicht eher bemerkt, bis er ſchon 
dicht neben ihm war. Gleichgültig blickte er eben 
nach den darin befindlichen Perſonen hin, als ber 
Auf aus dem Wagen: Ggmont, lieber ‚Egmont! 
feine ſchärfere Aufmerlſamkeit erregte. Der Wagen 
hielt, und bald erfannte er in der rufenden feine 
geliebte Emma. Höchſt erfiuun war er aber, fie 
an der Seite eines jungen Mannes, und wie es 
ſchien, in fehr vertrauliden Berpältniffen, zu feben. 
Lachend Über den ernſten Blick, mit dem er dieß 
beobachtete, berupigte ihm die Schweſter mit den 
Worten: Bor allen Dingen, lieber Bruder, muß 
id Dir Hier in der  Perfon des Lord Selcour mei— 
nen Herrn Gemahl vorftellen. Dein Erflaunen bier 
über, und auch Dein Unwille, gar nichts hiervon 
erfahren zu haben, wird fib legen, wenn id Dir 
fage, daß ich erft vor acht Tagen die Bekanntſchaft 
des Deren gemadt babe, Wir lernten une in einer 
Geſellſchaft bei dem Salinenvireftor Frank, der ein 
alter Freund des Selcourſchen Hauſes iff, kennen, 
und Deine kleine umbeoeutende Schweſter hatte das 
Glück, einen folgen Eindruck auf den Herrn zu 
maden, daß er ſchon am folgenden Tage, vom 
Herren Frank unterflügt, um meine Hand warb, 
und, da id wohl verrathen mochte, daß auch mein 
Herz ihm ganz und gar nicht verwarf, fo half als 
Ies Bitten um Aufſchub, felbft die Erflärung, daß 
ich einen fehr firengen Bruder hälfte, der erſt ger 
gefragt werden müſſe, nichts, ih mußte dem Unges 
flümen nachgeben, der aber auch wirflid, wie mir 
Herr Frank verfigerte, feine Rückreiſe nicht länger 
verſchieben durfte, und nach drei Tagen ftand Deine 
Emma in der ſchönen Kırde auf dem Frank'ſchen 
©ute vor dem Alter, und ward. die treue Ehege⸗ 
noſſin dieſes lieben Inſulaners. Eben aber waren 
wir im Begriff, dem Heren Bruder unfern Beſuch 
zu machen und dann ohne Säumm nad England 
abzugehyen. 

Das Geſpräch— war in deutſcher Sprade ges 
führt worden, von welder Selcour ſehr wenig vers 
ftand, daher er es ziemlich theilnahmios mitanges 
hört, und nur, wo ibm Einiges deutlid ward, Em» 
ma's Hand an fein Herz gedrüdt hatte. Bei der 
Ueberrafbung, mit. idrem Bruder fo plötzlich zur 
fammen zu treffen, hatte Emma an diefen Umftand 
gar nicht gedacht, .jegh aber ward die Unterhaltung 
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in. franzöſiſcher Sprache fortgeſetzt, und num erſt 
ſtellie Emma ihrem Gatten Egmont als ihren ein⸗ 
zigen theuren Bruder förmlich vor. Selcour nahm 
num mit großer Lebendigkeit Theil an dem Geſpräch, 
und.gab ſeine Freude über die Bekanntſchaft mit 
Egmont, fo Herzlich: zu erkennen, daß ſich dieſer auf” 
das Innigſte zu ihm angezogen fühlte, Nach kurs 
zen Mittheilungen empfanden brive.Männer, daß 
fie. einander werih waren, und ſchnell fnüpfte ſich 
ein. Freundſchaftsband, deſſen Unerſchütterlichkeit ſich 
in allen Folgezeiten bewährte. 
(Hortfegung-forgt,) 


Rriminal: Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer Vergiftungen, 
verhandelt vor. dem Eentral-Gerichtshofe zu Fondon. 


(Aorttegung.) 


Dr. Henry Letheby: Ich bin Profeffor der Che⸗ 
mie und Torifologie am Londoner. Hofpitäl. Ich 
babe an Tpieren und Menſchen viele Fälle der 
Sirychnin-Vergiftung beobachtet. Sie boten andere 
Erſcheinungen dar, ald der Zufland Cooks, wie ex 
von den Zeugen beichricben wird. Es ift mir fein 
Fall der Strychnin-Vergiftung befannt, wo ber 
Zwifhenraum zwiſchen den einzelnen Krampfans 
fällen jo groß gemwefen wäre, wie bei ibm. Wenn 
Strychnin rein ift, fo läßt fih der 20,000ſte Theil 
eines Grans entdeden, und ich nehme feinen Anz 
Hand zu behaupten, daß von allen Giften, minera⸗ 
liſchen ſowohl, wie vegetabiliſchen, Strychnin am 
leipteften zu entdecken ift. 

Baron Alverfonz Welcher Krankheit ſchreiben 
Sie den Tod Eoof’s zu? 

Zeuge: Keine einzige Krankheit, die ich bto— 
hbachtet oder von der ich gehört habe, paßt auf feis 
nen Fall. ' 

RN. E. Gay: Ich bin Mitglied des Royal Col- 
lege of Surgeans und behandelte im Okltoder 1855 
einen gewiffen. Foriter, der am Tetanus litt. Er 
hatte einen ſchlinmen Hals und Schmerzen in den 
Radenmusfeln, fo wie im obern Theile der Naden- 
Wirbel, Er war fieberiſch und zeigte Die Sympr 
tome ,. welde in der Regel den Katarrh begleiten, 
Id behandelte ihn wie einen Katarrpfranfen. Ins 
gefähr am. vierten Tage dehnten ſich die Muskeln⸗ 
ſchmerzen auch auf Das Geſicht aus, das Schlucken 
warb ihm ſchwer, die Schmerzem: an den Nacken⸗ 
Wirbeln, ſo wie auch die der Gelihtemusfeln, nas 
mentlich der unteren Kinnlade, nahmen zu. Um 
Abend deſſelben Tages trat eine förmliche Munds 
ſperre und Schmerzen in den Eingeweiden, den 
Beine und Armen:ein. Im ganzen; Muskelſpſte m 
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zeigten ſich flarfe Zudungen, und ed erfolgten häu⸗ 
fige unmwillfürlihe Rontraftionen der Arme, Hände 
und Beine. Die Schwierigkeit des Schludend nahm 
zu, und feinerlei Nabrung, weder fefte noch flüffige, 
fonnte in den Mund gebracht werden. Der Bers 
fu, auch nur das Geringfte zu verſchlucken, ver» 
urſachte heftige Krämpfe. Der Kopf war zurüdge- 
worfen, der Unterleib trat vor. Der Kranfe Magie 
fortwährend über großen Hunger und daß er nıdt 
effen könne. Er warb bis zum 14. Tage bloß durch 
Einflößung von Mid und Mehl am eben erhals 
ten. Er jchrie wiederholt, wie rin Bilder. Am 12, 
Tage ward er bewußtlos und blieb bis zu feinem 
Tode, der am 14. Tage nad dem Eintreten der 
Munpfperre erfolgte, in diefem Zuftande. Er war 
ein Dmnibusfusiger wob hatte, ald id zu ihm ge 
rufen wurde, ſeit — Tagen on einem ſchlim⸗ 
men Halſe gelitten. Es befaud ih an feinem Kör— 
per feine Verlegung, aus welder ſich das Uebel 
hätte erflären laffen. Ich glaube, feine Kranfpeit 
beftand in einer durch Erlältung herbeigefüprten 
Dalsentzündung,. die in Folge Des nervös⸗reiz⸗ 
baren Temperament des Yatienten in Tetanus 
überging. 


Sisung vom 23. Mai. 


Es wird mit bem Berhör der Schugzeugen fort« 
gefahren. 

Thomas Roß: Ich bin Hausarzt in Londons 
Hofpitul, und habe daſelbſt im März einen Tetanus⸗ 
Fall beobachtet, der tödtlich verlief. Da man eine 
Vergiftung durch Stiychnin argmwöhnte, fo ward bie 
Leiche geöffnet, doch fein Gift gefunden. 

Dr. ng per Ih bio analytiſcher Ehemifer, 
Lehrer der Chemie an der Schule zu Birmingham 
und ein Schüler Liebig's. Ih habe Experimente 
mit Sirychnin angeftelt und dasſelbe ſtets mit Leich⸗ 
tigfeit in todten Körpern wieder gefunden, fowopl 
im reinın Zuſtande, wie wenn es mit unreinen 
Stoffen gemiſcht war. 

R. Partridge: Ich praftizire feit vielen Jahren 


als Arzt, und bin Profeffor ver Anatomie an King’s 


Kollege. In dem Falle Cool's Hätte man gleich 
nah dem Tode den Rückgrat unserfuhen follen. Es 
it von Köruchen die Rede geweien, die fih im 
Räckenmark gefunden haben ſollen. Diefelben kön— 
nen fehr leide eine Entzündung verurfadht haben; 
ob aber eine folde wirflihd vorhanden war, lief 
fih neun Woden nah dem Tode ſchwerlich aus« 
findig mechen. Mir feib if fen Hall vorgefom« 
men, wo eine derartige Entzündung tetanug » drtige 
Krämpfe verurſacht hat; doch wird folder Fälle als 
lerdings Erwähnung geiban. Ich fann mir feine 
beftimmte Meinung darüber bilden, wag ben Tob 
Coof's veranlaßt Kat. 

Im Kreuzverhör durch den Generals Anwalt 


bemerkt dir Zeuge: Die Symptome, welche fi bei 
Coof zeigten, find nad Allem, was ib von Strych⸗ 
ninsBergiftung weiß, vollfommen mit der Aınahme 
verträgli, daß er durch Strychnin vergiftet worden 
fey. (Diefes Zugeſtaͤndniß macht offenbar einen über 
rafhenden und tiefen Eindrud, da Partridge für 
einen der wichtigſten Schugzeugen gilt.) 

John Bay: Ich bin Mitglied des Royal Col- 
lege of Surgeons und feit 17 — 18 Zahren Arzt 
im fönigligen FreisHofpital. Im Jahre 1843 ber 
handelte ich einen Knaben, der in Folge einer zer« 
ſchmetterten Zeche am Tetanus farb. Zwiſchen dem 
legten und dem vorlegien Krampfanfall vor feinem 
Tode verliefen ungefähr 30 Stunden, 

(cFortſetzung folgt.) 
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Mannigfaltigkeiten. 


In der Gemeinde Nzel, im Luxemburgiſchen, 
hat man am 22. Mai einen merkwürdigen archäolo⸗ 
giſchen Fund gemocht. Man entdedie in einem 
Steinbruge, Pere Gilles genannı, zebn folofjale 
Sfelette, die in einer Reine lagen, den Kopf gegen 
eine 90 Fuß lange Mauer geilügt. Bier der Ske— 
kette hatten ein Über 2 Fuß langes Schwert an der 
Seite, deffen vierediger Griff aus Einem Stüd ges 
fhmieder war. Bei jedem der Sfelette lag ein faft 
drei Zoll langer Dolch und bei einem ein Schwert 
mit Parirhange in Kreuzform. Zu den Füßen berr 
ſelden fanden Urnen aus Thon, Außerdem fand 
man eine Menge Münzen, und bei weiterem Nadır 
graben die —— eines aus zwölf Gemächern 
beſtehenden Baues. Eines der Gemächer hatte einen 
reihen Mofaif» Boden, Werkzeuge aus Eifen und 
mehrere Bleiröhren wurden in den ‚Zimmern ges 
funden. Die Nachgrabungen follen-fortgefegt werben, 


Die Breite der Damen in Paris ift durd die 
neue Mode fo beträhtlid geworden, daß fie faum 
durch ZToüren eintreten können, und daß eine, bie 
nur einigermaßen Toilette gemacht hat, ganz allein 
reinen Wagen einnimmt, wenn fie ſich in eine Abend« 
gefelfhatt begibt. Der Keiſer kritiſirt febr dieſe 
Move, und die Kaiferin trägt nur engere Kleider; 
er bat den Damen, die fi in die Tuillerien bege⸗ 
ben, zu verſtehen gegeben , daß fie fid vernünftig 
ankleiden mögen, 


%* 
* * 





Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drud u. Berlag bei Nette Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 





Beiblatt zur „Michaffenburger Zeitung.“ 


— 


MIA2 


Samſtag, 14. Juni 





1856. 





Männliche Würde. 


(Kortfepung.) 

Bis jegt war bei ber fo unvermutheten Begeg⸗ 
nung, und bei der Wichtigkeit der zu machenden 
Mittheilungen des Umftanded noch gar nicht Ers 
wähnung geiceben, wie es gefommen, daß Egmont 
bier auf der Landſtraße und ohne alle Begleitung 
von ihnen getroffen ward. Im erſten Augenblid 
batte Emma die Meinung gehabt, daß ihr Bruder 
fie abzuholen beabfidtige, wo er denn aber doch 
nicht die Reife zu Pferde gemacht haben würde. 
Sie beftürmte ihn daher mit Fragen über den Ans 
laß und die Sonderbarfeit feiner Reiſe, und ward 
ins höchſte Erftaunen verfegt, ald Egmont ihr mit 
wenig Worten das Sadverbältnig minheilte. Ans 
fange mollte fie es doch bedünfen, als ſey Egmont 
etwas zu rafh und zu fireng verfahren, denn jo 
fehr tadelnswertb fie auch Emiliend Benehmen 
fand, fo war fie ihr doch durch den Briefwechfel, 
in weldyem fie mit ihr geftanden, fo liebenswürdig 
erfchienen, und Emilie hatte fih in allen Briefen 
ſteis mit folder Liebe und Achtung über Egmont 
geäußert, do& fie jene unglüdlihen Worte als nur 
in einer völligen Geiſtesabweſenheit geſprochen er⸗ 
flären fonnte, und daß fie Emiliend Herzen gewiß 
völlig fremd geblichen wären. Doch aber mußte 
fie einräumen, daß es für Egmont nah dem ein« 
mal gethanen Schritte nunmehr ganz unzuläffig 
fey, von ſelbſt wieder zurüd zu fehren, und bevaure 
fie nur, dur diefed Ereigniß der nähern Befannts 
haft ihr fo lieb gewordenen Schwägerin verluftig 
zu geben, 

Der Engländer war von der Erzählung auch 
lebhaft ergriffen worden, drüdte Egmont an feine 
Bruſt und belobte eifrig deffen Benehmen , welches 
er der Würde des Mannes ganz angemeffen fand, 
Ja, ja, fo ſeyd ihr hartherzigen Männer, rief 
Emma, uns armen Geſchöpfen foll auch nicht bie 
kleinſte Uebereilung zu gute gehalten werden, wäh« 
rend ihr doch für Eure Fehler flets die größte Nach⸗ 
fidt verlangt. Mein Gott, in welcher ſchrecklichen 
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Lage muß die doch gewiß gute Emilie ſich jetzt be⸗ 
finden; die arme, arme Fraul Wollte Gott, fie 
wäre wirflid arm geweſen, feufzte Egmont, dann 
fländen die Saden anderd, und aud mein Lebens⸗ 
glück wäre nicht, wie es jegt der Hall if, auf im⸗ 
mer zerrüttet. Ah, mein theurer Bruder, erwiderte 
Emma, aufs Innigſte theile ih Deinen Schmerz; 
aber was haft Du denn weiter zu thun befchloffen ? 
Ich war im Begriff, verfegte er, mich zu Dir zu 
begeben, und wegen Deiner Zufunft mid mit Die 
zu berathben. Da nun aber der gütige Himmel mir 
hierin fhon zuvorgefommen if, und für Did bes 
reits beffer geſorgt hat, als ich mit all meinem Bes 
fireben jemals hätte bewirken fönnen, meine Bruſt 
alſo Über diefen wichtigen Punft frei von allen Sors 
gen und völlig beruhigt if, fo babe ich es nur noch 
mit mir felbft zu tbun, und bin nun entfdloffen, 
meinen frühern Borfag wieder aufzunehmen, und 
zu verfuden, ob ich nicht im preußifhen Militär 
eine Anftelung erhalten fann. 

Nein, nein, unterbrach ihn Selevur, folde 
Mapregeln verbitte id mir; von Kindheit an babe 
id es bedauert, feinen Bruder zu haben, jegt wird 
mir durch ein günfliges Geſchick in der Perfom 
eined trefflihen Schwagers dieſer Wunfd erfüllt, 
und gleih ſoll ih den kaum Errungenen wieder 
verlieren, dieß könnt Ihr mir nicht zumutben, Der 
Bruder darf den Bruder und die Schwefter nicht 
verlaffen, das verficht fih von ſelbſt, mit dem ber 
lihften Händedrud bitte id mir nun auch die Drüs 
berfchaft im der Anrede aus, und verlange von 
Dir, mein lieber Egmont, daß Du Did nie wieder 
von ung trennt. Emma nidte ihrem Batten freunds 
lichen Beifall zu. Egmont aber erwiderte fehr ernſt: 
Du haft, mein lieber Bruder, mir fo eben einen 
feurigen Lobſpruch ertheilt über mein zur Rettung 
der dem Manne ziemenden Selbſiſtändigkeit beo⸗ 
bachtetes Berfahren, und doch mutheſt Du mir zu, 
abermals ın ein Berhältniß zu treten, welches, 
wenn gleih in veränderter Form, und wenn id 
aud der reinften und uneigennügigfien Freundſchaft 
mich verfihert halten kann, mich doch in eine no 
tadelnswerthere Abhängigkeit verfegen würde, Ges 
wiß fühlſt Du mit mir, daß Dein Vorſchlag ganz 


unannehmbar für mid if. — Nur gemach, Herr 
Bruder, rief Selcour, Du ſollſt weinen Wunſch 
feineswegs in einer Weiſe erfüllen, die Deinem 
Selbfigefühl zu nahe tritt; dieß zu verlangen, bin 


ich weit entfernt, wohl aber glaube ih, daß fid. 


ein Ausweg finden läßt, der die Erfüllung unferer 
Bitte ohne Verlegung Deines Ehrgeizes möglich 
macht. Du reifeft jege mit und; mein Weg gebt 
wicht nach London, wo id mit meiner Frau nur 
fer felten, und immer nur auf kurze Zeit mich 
aufhalten werde, fondern nad meinen Gütern an 
der fchottifchen Gränze, die mir erſt feit Kurzem zus 
gefallen: und fehr verwildert find. Ich beabſichtige, 
ihre Adminiftration felbh zu führen, wobei mir, 
veſonders in der erſten Zeit, ber Beiſtand und bie 
Unterfügung eines erfahrenen und reblichen Freun⸗ 
des unendlich wichtig ih. Der Himmel füprt Did 
mir als einen foldyen zu, und höchſt berrüben würde 
es mich, wenn Da meinen Vorſchlag, wenigſtens 
ein Jahr bei ung zugubringen, von der Hand weis 
ſeſt. Da Du, wie ih von Emma weiß, ſchon 
früher in der engliihen Sprade Did verſucht und 
Forticritte darin gemacht haft, ſo wird «8 Dir ge— 
wiß gelingen, während ber gedachten Zeit Dig in 
diefer Sprache fo zu vervollfommnen, daß Du ale» 
dann, wenn es Dir zufagt, in engliſche Militär 
dienſte treten fannft, was fih gewiß bewirfen laſ⸗ 
fen wird. Nur bieß eine. Jahr, für weldes id 
Di zu mir einlade, und wahrlid dabei mehr mei— 
nen Bortpeil als den Deinen beabſichtige, ſchenke 
und, und nachher mag Du ganz nad Deinem 
Belieben verfahren. Dieſe, mit dem herzlichſten 
Woblwollen ausgeipromenen Worte, die Emma’s 
bittender Blick begleitete, verfehlten ihre Wirfung 
nicht. Woblan, rief Egmont nad lurzem Beden— 
Een, ih uchme Deine treundlide Winlabung an, 
und will das Schickſal für die Folge mich ganz in 
England feſthalten, fo ſoll mir dieß auch ſchon 
seht ſeyn. F 

Es ward nun an die Fortſetzung der Reiſe ge⸗ 
dacht. Egmont nahm Play in dem Wagen, ıın 
Pferd ward den Zugpferden vorläufig bis zur näch⸗ 
fen Station, wo man weiter über dasſelbe beſchlie⸗ 
Sen wollte, angeyängt, und raſch ging es ber nies 
derländiihen Gränge zu. . 

Mir fehren zu Emilien zuräd. Früh am Mor« 
gen, der jenem verbänguigvollen Abend folgte, ließ 
der Wirtpsibafisinipeftor fi bei ihr meiden, und 
da fie ihm ihre Befremden yinausjagen lieh, warum 
er fie ſprechen wolle und nicht zu ihrem Manne 
geht, ward ſie ſchon durch deſſen Antwort, daß er 
im, Auftrage des gnädigen Herrn, welder verreiſt 
ſep, fie ſprechen und ihr etwas einzuhändigen habe, 
in eine lebhafte Unruhe verſetzt. Als er nun aber 
eingetreten war, ihr Das verfirgelte Käſtchen über 
gab und zugleich den ganzen Beitand der Gutokaſſe, 
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dem Befehl bed Herrn gemäß, zu ihrer Dispoſition 
Rellte, als fie zugleich erfuhr, daß ihr Gemahl bes 
reits geflern Abend, aber fehr fpät, zu Pierde und 
ohne alle Begleitung angeblich in einer Familien- 

Angelegenpeit, abgereift ſey, aud feinen Ort, wos 
bin er ſich gewendet, angegeben babe, vermochte fie 
fein Wort hervorzubringen, fondern winfte dem 
Inſpeltor nur mit der Hand, ſich zu entfernen. — 
In höchſter Beklommenheit öffnete ſie das Käſtchen, 
in welchem ſich, außer dem oben erwähnten Schrei⸗ 
ben, eine Feine mit Brillanten befegte golone Ubr 
befand, die Egmonts Mutter einft befeffen, und Die 
er kurz vor ihrem Tode von ihr geſchenkt erhalten 
hatte, bie ihm daher ein ſehr werthes Andenken 
wur, deſſen er ſich aber doch jegt, um fi feiner 
als Koſtenerſatz zu bedienen, alfo zu Emiliens tieffter 
Demütpigung entäußerte, 

Als Nie Das Schreiben gelefen hatte, überzog 
sine Todtenbläffe ipr Geſicht, fie ließ die Hände fins 
fen und flarrte fange Zeit unbeweglih auf einen 
Fleck Hin, bis endlich ein Thränenfirom ihrem Hers 
zen Luft machte. Großer Gott! rief ie aud, was 
hab ih getban! D "Egmont, mein Einziger, mein 
Gelichter, mein Oaite, mein Freund, mein. Lebens⸗ 
retten, ohne den ih nichts bin, wie kaunſt Du über 
ein unbefonnenes Wort jo hart mich firafen! — 
halb ohnmächtig fanf fie auf das Soppa und ver» 
barg unter lautem Schluchzen ihr Geſicht in Die 
Kıflen. So fand fie Frau v5... ,, bie mit 
den Worten ins Zimmer trat: Der Herr Gemahl 
find ja, wie ih höre, ohne um feine Franfe Frau 
lich zu befümmern, geſtern wieder davon gereiſt; 
ward aber nicht wenig erfhredt, als Emilie auf 
ſprang und ihr entgegen ſchrie: Ja, Teufel, er if 
jort, und nun. entferne auh Du Did aus meinen 
Augen, Schlange, die ih in meinsm Bufen näprtr: 
freue Did, Satan, es iſt Dir gelungen, den beſten 
aller Männer mir zu rauben, mid zur elendeſten 
aller Witiwen zu machen! o Got, ih kann es 
nicht ausſprechen, ſo ſank ſie erſchöpft und laut 
weinend wieder auf das Sopha zurück. 

Frau v. S. . aufs Höchſte erſtaunt über 
Also, was ſie ſah und hörte, fonnte 5* gar 
keine Worte finden, und ſich eben ſo wenig den 
Zuſammenhang der Sache erklären, als fie aber 
das auf der Erde liegende Schreiben erblidte und 
gelejen hatte, wurden ihr die Umftände Kar, und 
jest erſt Fam fie Dahinter, welde veitige Scene zwi⸗ 
den Emilie und ihrem Gemabl geſtern geweſen 
jeyn müſſe, in deren Folge Erftere auf der Stelle 
erfranfte und Letzterer gar zur gänzlichen Auflöjung 
bed Ehebüudniſſes veranlaßt worden war. Im In— 
wen mit der Wendung die die Sade genommen 
hatte, ſehr zufrieden, hub fir an: ich begreife nict, 
was Di gegen mic fo aufbringt, was fann id 
dafür, wenn Du cine mir übrigens ganz unerklär— 


Lie Handlung begangen haft, die Deinen Mann 
au. einen folhen Schritt veranlagt, Wahr, wahr! 
animortete Emilie, vergib mir, ich allein bin die 
Schuldige, Du warft zwar immer die Begnerin 
meines Mannes geweien, und haſt mid gegen 
ihn aufzubringen geſucht, dieß war fehr unrecht 
von Dir. 
(Hortfesung folgt.) 


Kriminal: Prozedur 


gegen Milliam Palmer wegen mehrerer Vergiftungen, 
verhandelt vor dem Gentral-Gerichtshofe zu Fondon. 


(Korttegung.) 


Dr. M. Donald: Ich babe zwei Fälle des idio— 
pathiihen Tetanus beobachtet und mich Ipeziell mit 
dem Studium des Teianus befhältigt. Ich glaube, 
daß tetanugrartige Krämpfe dur Urſachen perbeis 
geführt werden fünnen, welde zu entdeden, ber 
menſchlichen Wiffenfhaft bis jegt noch durchaus 
nit gelungen iſt. Ein Arzt kann eine Strydain« 
Vergiſtung ſehr leicht von einem Tetanusfalle unter« 
ſcheiden. Ich halte es für ———— unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Jemand, welcher eine Dofis Strych⸗ 
nin eingenommen bat, bie hinreichend iſt, um das 
Leben zu zerſtören, im Stande ſeyn follte, heftig 
am der Klingel zu ziehen. Ic babe die Ausſagen 
über die Symptome in dem Falle Eopf’s gehört, 
und lege diefen Symptomen nur wenig Öcwigt bei, 
da fie aus vielen verfhiedenen Urſachen entipringen 
Konuten. Ich glaube, daß der Tod in dieſem Falle 
durqh epileptiſche Krämpfe, Die mit einem tetanug« 
artigen Uebel verbunden waren, herbeigeführt wor« 
den iſi. 

Dr. Bainbridge: Ich bin Doftor der Medizin, 
Arzt im St. Martind » Arbeitöpaufe und habe viele 
frampfartige Uebel beobadtet. Derartige Leiden 
bieten die mannigfaltigften Symptome dar. Sowopl 
bei Männern, wie bei Weibern wird die Hpfterie 
häufig von tetanus-artigen Krämpfen begleitet. Das⸗ 
felbe gilt won epileptiſchen Anfälen. Ich weiß mid 
feines södtlich verlaufenden epileptiſchen Falles zu 
ensfinnen, wo nicht vor dem Tode das Bewußiſeyn 
geihwunten wäre. 

Edward Auftin Steddy: Ich bin Mitglied des 
Royal College of Surgeons und praftiiher Arzt zu 
Epatam. Id habe einmal eine Frau behandelt, die 
an der Munpfperse litt. Nach Ausfage ihrer Freunde 
war bie Urſache dieſes Uebels die gebrüdte Stim— 
mung, die fib ihrer in Folge eines Streites mit 
ihrem Manne bemächtigt hatte, wobei ich freilich 
bemerfen muß, daß der Mann ihr während dieſes 
Streites einen Rippenſtoß verſetzt hatte. 
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Dr, Georg Robinfon: Ich bin Arzt in News 
caſtle. Aus Allem, was ich gehört babe, ſchließe 
ih, daß Cook an Krämpfen geftorben if, welde 
Aehnlichkeut mit Tetanus batien. Ich kenne feinen 
Zweig der Pathologie, welcher dunfler wäre, als 
gerade die Frampfartigen Uebel. Ich babe Leichen» 
Öffeungen von Menſchen beigewopnt, die an folgen 
Uebeln geftorben waren. In einzelnen Fällen was 
ren durchaus Feine franfpaften Symptome zu finden, 
während in anderen die Symptome auf eine Menge 
von Kranfpeiten paßten. Dir find 20 Fälle vor« 
gefommen, wo Epilepſie von tetanussartigen Kräm« 
pfen begleitet war; doch waren letztere nie fo ſtark, 
wie in dem Falle Cool's. Zudem ſchwindet bei cpis 
leptiſchen Anfällen jaft immer dad Bewußtfeyn. Die 
Köenden in der Nähe des Ruͤckgrats lonnten Brämpfe 
und ben Tod berbeiführen. 

Der Öeneral-Anwalt: Glauben Sie, daß das 
bei Coof der Fall war ? 

Zeuge: Wenn ich nicht annehme, daß er durch 
Strychnin vergiftet worden iſt, jo mödte ich das 
allerdings glauben, 

Der General» Anwalt; Deuten nicht alle von 
Herin Jones erwähnten Symptome auf Tod dur 
Sirychnin ? 

Zeuge: Freilich thun fie Das. 

Der Öeneral-Anwalt: Wenn Sie die Strodnin« 
Vergiftung nicht annehmen, glauben Sie dann, daß 
der Tod Goof’s durch Epilepſie verurſacht worden if? 

Zeuge: Ja. 

Dr. Richardſon: Ich bin Arzt in London. Ich 
babe viele Fälle beobachtet, in welchen der Tod durch 
Krämpfe herbeigeführt wurde, die vom eigentlihen 
Tetanus verichieden waren. Es find mir derartige 
Fälle vorgefommen, die mit dem Cool's in mander 
Hinfiht große Aehnlichkeit hatten. Die Symptome 
biefer Krankheit paßten auf den: Kal Coot's, find 
jedoch ſchwer von denen der Strpdhnin » Vergiftung 
zu unterſcheiden. Nichts deſto weniger deutet das 
Eintreten des zweiten Paroxpomus bei Cook mehr 
auf Angina pecloris, als auf Sirychnin. 

Katharine Warion: Ich lebe zu Garnfirf bei 
Ölasgow und hatte im vorigen Dftober einen 
Krampfanfall. Als derfelbe einırat, haste ich weber 
eine Wunde an meinem Körper, noch hatte ich Gift 
genommen, Es hatte. mir ſchon den ganzen Tag 
über ſchwer in den Gliedern gelegen, doch ſtellten 
fih erſt am Abend Schmerzen ein. Diefelben bes 
gannen im Magen, dann folgten Krämpfe in den 
Armen, und darauf verlor ih volftändig das Be— 
wußtſeyn. 


Sitzung vom 24. Mai. 


Es wird mit dem Verhör der Schußzrugen fort⸗ 
gefahren. e 
Dliver Pemberton : Ich halte Vorleſungen über 
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Anatomie am Queen’s College zu Birmingham und 
bin bei der im Januar flattgeyabten Obduftion Eoof’s 
zugegen gewefen. Die Leiche war nicht in dem Zus 
ftande, Daß ich mir ein Urtheil über den Zuftand 
Eoof’8 zur Zeit feined Todes hätte bilden Fönnen, 

Joſ. Forfter: Ich bin Pächter zu Sibberloft in 
Northamptonfhire. Ich habe Eoof viele Jahre hin⸗ 
durch gefannt, und ihn häufig auf der Jagd und 
bei anderen Gelegenheiten getroffen. Meiner Anficht 
nad, war er von fhwädlicher ®efundpeit. 

George Wyatt: Ich bin Satıler zu Rugeley, 
und war im vorigen Jahre, als Koof’s Pferd Pos 
Ieftar fiegte, bei dem Wettrennen zu Shrewsbury. 
Es war das an einem Mittwoch. Am Abend ger 
gen 12 Uhr ſah ih Cook und Palmer in dem Wirths⸗ 
baufe zum Raben. Ich wartete im Zimmer, als fie 
bereintraten, Ich glaube nicht, daß Cook nüdtern 
war. Wir beftellten Grog, und Jeder von und 
tranf ein Glao. Cook äußerte, der Cognak ſey 
nit gut und fleige ihm zu Kopfe Er ließ ihn 
einen der Anmefenden foften und madte dann den 
Vorſchlag, noch etwas zu trinfen, worauf Palmer 
entgegnete, er werde nicht mehr trinfen, wenn Eoof 
nit erft fein Glas leere. Es ward fein Cognak 
mehr gebracht, und Palmer und ich gingen zu Bett: 
Der Cognaf, aus dem wir den Grog bereitet hate 


ten, war uns in einer Garaffe hereingebracht wor⸗ 


den. Wer mie einfchenfte, weiß ich nicht mehr. Bon 
dem Augenblid an, wo Palmer und Ecof herrins 
traten, bis wir zu Bette gingen, verließ ich das 
Zimmer feinen Augenblid. Wäre während biefer 
Zeit irgend etwas in ben Grog gethan worden, fo 
bätte ich «8 fehen müffen. Palmer und ich gingen 
zufammen zu Bette und ließen Evof in dem Zimmer 
zurüd, wo wir getrunfen batten. Wahrend der 
Nacht ereignete ſich nichts Bemerkenswerthes mehr, 
Als ih zu Bette ging, verfchloß idy die Thür, und 
Palmer verlieh das Zimmer nicht. Als wir am 
folgenden Morgen auflanden, bat mich Palmer, 
Coof zu rufen. Ich Hopfte an die Thüre feines 
Schlafzimmers, Cook rief, ih möge herein kommen, 
und ic that dieß. Er fagte mir, er habe fid die 
Nacht Über fehr ſchlecht befunden und fey genöthigt 
geweſen, einen Doftor rufen zu laffen. Er fragte, 
was in den Grog getban worden ſey, worauf id 
entgegnete, ich wiſſe nichts davon. Darauf bat er 
mid, doch den Doftor zu bolen, womit er Palmer 
meinte. Als Cook in’s Krüpflüd-Zimmer trat, bes 
fand fid Palmer dort. Palmer und id hatten ſchon 
vorher gefrübftücdt. Darauf frühftüdte Eoof in dem⸗ 
felden Zimmer. Am Abend jened Tages begaben 
wir drei und nad Rugeley, nachdem mir vorher 
im Gaftyaufe zum Raben geipeift hatten. Um uns 
gefäyr 6 Uhr verliehen wir Shrewobury mit dem 
Schnellzuge, Palmer bezahlte die drei Fabrbillete. 
Unterwegs übergab er fid, und Eoof bemerkte, er 


fönne ſich nicht erflären, woher fi die Uebelkeit 
bei ihnen beiden ſchreibe. Palmer erbrach fi häufig. 
Es war dieß nicht auf der Eifenbahn, fondern zwi⸗ 
ſchen Stafford und Rugeley. Zu Stafford waren 
wir im Zunftion Hotel, nahe beim Bahnhof, ein« 
gekehrt, und erft, nachdem wir jenes Wirtbehaus 
verlaffen hatten, übergab fih Palmer auf dem Wege 
nah Rugeley, den wir in einem Einfpänner zurüds« 
legten. Palmer fagte, er fönne ſich Eoof’s Unwohl⸗ 
feyn nicht erflären, derfelbe müßte denn aus einem 
fupfernen Trinfgefäß getrunfen haben, oder dag 
Waſſer müßte ſchlecht geweſen ſeyn. Zu Shrewe⸗ 
bury waren viele Leute erkrankt, wie ich das von 
ihnen ſelbſt gehört habe. Bon Stafford nah Rus 
geley find 9 Meilen. 


(Fortfesung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— 


Die erfinderifhe Induſtrie, welde in Parig 
für die Verbreitung der Annoncen ausgeübt wird, 
fteigert fi immer mehr, So bietet man fepr bil- 
lige Fächer, befonders in den Theatern, feil, die auf 
beiden Seiten mie Annoncen bededt find: fächer— 
fürmige Intelligenzbläiter für einen Tag, deren An⸗ 
zeigen ſich auf die weibliche Toilette beziehen. Auch 
auf ordinäres Porzellan⸗Geſchirr der Volks⸗Speiſe⸗ 
bäufer drudt man bereits Annoncen, und wenn ein 
Arbeiter feine Suppe gegeffen hat, fo lieſt er auf 
dem Grunde des Tellers, wo bie billigften Blouſen 
und Hemden verfauft werden. Abenteuerlichfter Act 
it das dem Stine» Präfeften gemahte induſtrielle 
Anerbieten, den inneren Raum der düfteren Morgue, 
wo bie aufgefundenen Leichen ausgefegt werben, um 
von Berwandten und Freunden reflamirt werden 
zu fönnen, zu Annoncen zu benugen. 


Räthſel. 


— — 


Die erſte Sylbe iſt ein Theil der zweiten; 
Das Ganze dient den Urſprung herzuleiten. 








Auflöfung des Logogryphs in Nro. 138: 
Manna 


- 
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Erheiterungen. 





Männliche Würbe. 


(Rortfepung.) 


Ab, Du Sannteft das edfe Herz meined Gat⸗ 
ten mist! Du meinteft es vielleicht gut mit mir, 
und deßhalb will ih das Bergangene vergeffen. 
Hilf und rathe mir jeßt nur, was id anfangen 
fol, den graufamen und mir doch fo Heben Mann 
wieder zu erhalten, Frau v. S.... lich fih 
nun erzählen, was denn eigentlich Seitens Emiliene 
geicheben ſey, um Egmont fo aufzubringen, und 
meinte, als fie «8 erfuhr, daß Emiliens Aeußerung 
dem Stolz ihres Mannes allerdings wohl weh ger 
than haben müfle, hielt es aber, nach ihren Anſich— 
ten, nie für möglich, daß er blos dieſer Worte 
wegen die Berbindung mit Emilien aufgegeben und 
eine fo glänzende Lage, wie er gehabt habe, mit 
entſchiedenet Armuth vertaufchen werde, glaubte da» 
ber, daß frin Schritt nur in der erfien Aufwallung 
geſchehen fep, und daß ihm die Erinnerung an alle 
die Annehmlichkeiten, welche der Reichthum gemäh«- 
vet, bald wiever zuräd führen werde. Emilie aber 
fyüntelte bevenfliy den Kopf; ad, fagte fir, Du 
feanf- die Eharafierkärfe dickes Mannes nicht, wernn 
ihn nicht feine Liebe zu mir zurüdbringt, habe 
ihn auf immer verloren. — - 

Dem-Wirtbfhaftsiniveftor,, der ſich jetzt mirder 
meldete , gab fie den Beſcheid, die Apminifiration 
ber Güter gang im der von ihrem Manne, ver auf 
kängere Zeit verreift Rp, angeordneten Art Id 
füpren. Das Unglück bringende Pferd aber wollte 
fle wicht: nehr febew, - fondern ließ e8 der Herzogin 
mit einem Emfhuldigungsihreiben, begleitet mit 
einem anfehntihen Dougeur für den Statlmeifter, 
wieder Übrrbeingen, und barıte num Yon einem 
Toge zum andern mit der ängffichflen Sebnſuch 
auf Nachricht von ihrem: Barten; mit der Frau ©. 
&. .... aber Hahifie die Abrede genommen, 
überall zw verbreiten ‚Cd: derſelbee Winde wichtigen 
Bamilien-Angelegeubeit wegen ſchleunig babe malen 
müffen. Sie feibft machte weite Erfurfiouen in der 
Nachbarſchaft perum, um zu verfuden, ob nicht 


- der Zufall vielleicht feinen Aufenthaltsort ihr an« 
deuten möchte. Alles war aber umfonf; Egmont 


ſchien fpurtos verfhwunden zu feyn. Als unter 
folgen immerwänrenden geheimen Nachforſchungen 
zwei Wochen ohne Erfolg verfloffen waren, ſchrieb 
Emilie an Egmont's Schwefter , von deren verän« 
berten Berhältniffen wie wir wiffen, fie feine Kennt» 
niß hatte, machte fie mit dem traurigen Ereigniß 
befannt, und bat fie inhändigft, Egmon's Aufent- 
halt ihr anzuzeigen und fi ihrer als Bermitilerin 
anzunehmen, Der Brief fam aber mit der kurzen 
Ponbemerfung : wunbefleibar ‚» zurüd. Hieraus: 
fotgerte nun Emilie, daß Egmont zu feine Schwe⸗ 
fer gereift ſey, und dieſe mitgenommen habe. Sie 
war daher ſchnell entſchloſſen, ſich zu näheren Er⸗ 
mittelumgen gleich ſelbſt nah Emma's -bisperigem 
Aujentpaltsors binzubegeben. — 

Es ſchien fi aber Alles vereinigt zu haben, 
um ihre Hoffnungen zu vereitehn. Bleib nad Em- 
ma's Abreife war Die Wittwe, bei der fie bioher 

ohnt hatte, an rinem Shlegfluß plötzlich ge⸗ 

eben , und wenige Tage darauf deren Tochier 


. von ihter Tante abgeholt, das ganze kleine Haus⸗ 


weien aufgelöft,, und Nemanden der Dirt, wohin 
ſie gegangen, angegeben worden, 

Duß war na Donnerſchlag für Cmilien, vie 
nun nad den ſorgfältigſten Erkandigungen bei der 
ganzen Nachbarſchaft nur fo viel herausbrachte, 
dahß das fremde ſchöne Fräulein, weiches bei der 
Warme gewohnt hade, dem Verlauten nach einen 
vornehmen franzöſiſchen Herrn, deſſen Ramen aber 


Niemand wußte, geheirathet, und ſchon am folgen⸗ 


bon Tage mit ihm abgereiſt ſey. Einen ſonſuigen 
fremden Herru aber, von Dre Gehalt, wie Emilie: 
ihren Samen deſchried, wol Nemamd bemerkt 


fu . 

Daß man Seleour für einen Franzoſen hielt, 
wird dadurch erflärt, weil die Nachbarn, Wie weni⸗ 
gen Mate, wo ſie ihn mit Emma geſehen hatten, 
immer iur feamzöfiich ſprechen börım. Da man 
nun auch in dem einzigen Gaſſthofe des Dis, we 
Emilie abgetreten war, von dem bemerken franzs⸗ 
ſiſch Herrn, der. bier nar logirt haben Tomte, 
nichts wußte/ (Seleour hatte auf dem Frant'ſchen 
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Gute gewohnt), da ferner auch der Geiſtliche de— 
Bus Ha — —— ehr ſtill für ſich lebender 

Mann von der angeblichen Verheirathung nichts 

erfahren hatte, und fie daher ſogar ganz in Zwei— 

fel z0g, fo ſah die unglüdliche Emile feine Möge. 
Yichfeit mehr, die. gewünſchte Auskunft zu erbalten, 

und fehrte mit ſich und der ganzen Welt zerfallen, 

in der trübfinnigfien Stimmung zu ihrem, für fie 
jegt gauz freudenfeeren Schloſſe zurüd, 

Es vergingen wieder ein paar Wochen, als fie 
eine Entvedung machte, die früher ſie und ihren 
Gatten höchſt beglüdt haben würde, jrgt aber ihren 
Kummer wur noch vermehrte. So kalt und herz⸗ 
108 Frau u, S.... aub war, jo ward ‚fie doch 
durch Emilien’s unendlices Leiden jehr ergriffen, fo 
dag fie ſelbſt jegt Egmont's Rüdkepr aufrichtig 
wunſchte und auch ihrerſeits ſeinen Aufenthalt, leider 
aber ſiets vergeblich, zu ermitteln ſtrebte. 

Bei der Bieinung, Emma jey in Frankreich ver- 
beiratpet, und der, Bermuthung, daß Egmont. fih 
bei ihr oder im ihrer Näpe befinde, für den Ort 
felb aber es am jeder, Andeutung fehlte, ward. von 
Emilien der ‚einzige ihr nur mod gebliebene Verſuch 
gemacht, durch die Zeitungen ipren Gemahl mut 
ihrem Schmerz befannt zu machen, uud [eine Rüde 
Sehe zu bewirken. Sie ließ deßhalb in die gelejen-, 
fin franzöfiihen, und au in einige deutſche Blat⸗ 


tee folgende Aufforderung an ihren Gemahl ein« 

rüden: v 
r ® Anm Geliebter E. 49 
«Sit Deiner Entfernung iſt alle Lebensfreude 


om mir gewichen. Wie grauſam bafi Du ein, 
unbepadıfan 6, Wort geftraft, woran mein Derz, 
nit: dem mindeſten Anıheil hatte. Wodl fühlte, 
ich gwar., ıdaß: Dein edler Siolz Dich wicht: an⸗ 
- dere bandeln laffın-fonnie, hoffe aber, daß den⸗ 
noch Deine Liebe zu mir, nicht ganz erloſchen ſep, 
nir +6 daher gelingen wird, Deine Verzeihung 


- und Bergeflenheit des Bergangenen zu erhalten. BE 


Ach, Eehre wieder, theurer Freundl ‚ed erwartet 
Deiner eine beglückende Mittheilung, die. aber 
ohne» Dich das Unglüd. Deiner troſtloſen Gattin 
mnoch exhöͤht. na 5 ; 


Gewiß ‚würde Egmont, ‚wenn biefe Aufforderung 
ipm vor Augen gefommen wäre, dem Drange fein: 
nes Bufens, der ihn unaufpörlih zu Ewilien bins, 
320g, und ben er nur durch bie Zufammenfaffung: 
feine® ganzen männliden Stolzes überwinden fonnte, 
nit länger widerſtanden haben; und in; Emiliens 
Arme -zurügt gerilt ſeyn. Keines jener Blätter kam 
aber nach feinem Aufenthaltsort; und unwirkfam blieb 
alio auch dieſes letzte von Emilien: verſuchte Meter 
tungsmitiel. J of 

Durch die immerwährende angftvolle Unruhe 
und eine Reihe ſchlafloſer Naͤchte war ihre Geſund⸗ 


9 maͤchtig erſchüttert worden, und ihr Körper 
ürde am Ende unterlegen ſeyn, hätte nicht bie 
Hoffnung, daß Egmont doch wohl einmal wieder 
fommen werde, des Mißlingens aller gemachten 
Schritte ungeachtet, beſonders aber das erwachende 


Gefuhl ipter Materpflichten fie auftecht erhalten, 


und ſie zur Ertragung des herbſten Mißgeſchicks 
faͤhig gemacht. 

Der Aufenthalt auf ihrem Gute ward ihr aber 
mit jedem Tage widerwärtiger. Das ſtete ſchaden⸗ 
frope Erlundigen ihrer -Belannten nach der Urſache 
der langen Abwefenpeit ihres Mannes, denen fie 
mit immer neuen Erdichtungen auszuweichen ſu⸗ 
den mußte, verleidete ihr den dortigen Umgang 
im bödften Grade. Hierzu gefellte fih aber eine 
nod viel größere Fataluät anderer Art, Die Diffe- 
venzen, welche mit einigen benabbarten Gutsbe⸗ 
figeen ſtattgehabt hatten, und die Egmont auf dem 
beiten Wege geweien war, alle gütlich zu befeitigen, 
wachten im verlärkten Grade wieder auf, wobei 
Krummert feine unbedeutende Rolle fpielte. Der 
redliche Wirthoſchafts⸗Inſpeltor war zwar volllom⸗ 
men in feinem Fache, aber nicht den unendlichen 
Chifanen gewachſen, die ipm, befonderg bei den be» 
gonnenen großen Meliorations⸗Arbeiten, täglich: im 
den Weg gelegt wurden. Emilie fah ſich bald von 
mehreren fofipieligen und verwidelten Prozeffen bes 
dropt, und jepr bereitwillig ‚ging, fie daher barauf 
ein, als ipr eines Tages der Votſchlag zum Bers 
tauf gemacht wurde, Da fie. als alleinige Beſitzerin 
ig den Dppotpefenbüdern. eingetragen, war, jo fand 
die Sache wenig Schwierigkeiten, und. binnen Kur⸗ 
zem, befanden ih ſaͤmmitliche ihöne Befigungen, allen 
Grgenvorkellungen des Wirth ſchafis-Inſpettors une 
geachtet, in den Händen eines der Nachbaren, und 
zwar für einen Preis, der ihren wahren Werth 
faum zur Hälfte erreichte, doch aber noch bedeutend 
geuug war, Emilien, eine ſorgenfreie Exiſtenz zu 

zen. rn A el sd 
glei ihr Wunſch nun, erfüllt war, fo: koſtele 
4 0%, da #8. Y sum Scheiden kam und. firmun 
die Gegend, wo ‚fie ihre ganze frühere Fugendgeit 
zugebracht und der fropen und ſchmerzlichen Stun⸗ 
dem ſo viele verlebt hatte, verlaſſen ſollte, die Tren⸗ 
nung. von dieſen, ihr doch noch recht werth erſchei⸗ 
nenden Aufenthalt, einen Strom von Thränen, Bon 
ihrem ‚ganzen Hausweſen bebielt fies außernber Frau 
v. Snur zwei. Maͤdchen ‚und „einem Bedienten. 
Sie wandte. ſich, um aller bisherigen Belanut⸗ 
ſchaft aus. dem * zu lommen, nach einem be⸗ 
noct harten fremden Gebiet, und. nahm nach mehreren 
Wahlen, ihren, Wohnfig endlich in einer ziemlich 
entferaten Provinzialkant ; wo ſie in großer Abge ⸗ 
ſchieden heit von der Welt lebte. 
6Gorthetzu na fod gs 
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AÆriminal⸗Prozedur 
gegen William Palmer wegen mehrerer Vergiſtungen, 


verhandelt vor dem Eentrai-Öerichtshofe zu Sonden. 


(Fortfegung.) 


Im Kreuzverhör durch Mr. James jagt der 
Zeuge aus: Ich habe Palmer fein ganzes Leben 
hindurch gekannt. Ich habe ihm Satteljeug vers 
fauft, Zumeilen beſuchten wir zufammen bie Wett⸗ 
rennen. Palmer legte das Geld, weldes ich auf 
der Reife nah Shrewsbury und zurüd brauchte, 


für mid aus, und ih zog madhher diefe Summe 


von feiner Rechnung ab. Sonft hat er nie bei 
einer ähnlichen Gelegenheit Geld für mid ausge 
legt. Ich beſuchte Palmer, als er fih im Grfäng- 
niß zu Stafford befand, und blieb ein paar Stuns 
den bei ihm. Als Coof am Abend in das Zimmer 
im Wirthshauſe zum Raben trat, war er ange 
trunfen, wenn auch nicht gerade flarf, doch wenig- 
ſtens in dem Grade, daß ih es recht gut bemerken 
konnte, Gleich, nachdem er herein gefommen war, 
ward der Grog beſtellt. Ich kann deſchwoͤren, daß 
Palmer das Zımmer nicht verließ, ehe wir zu Bette 
gingen. Als Coof auf die Aufforderung Palmer’s 
fein Glas leerte, jagte er: „Es iſt etwas in dem 
Grog.“ Er fagte jedoch nicht, daß er ipm den Hals 
verbrenne, oder etwas Aehnliches. Ich glaube, ders 
jenige, ‚den er koſten lich, war der, während uns 
feres Zufammenfeyns herein getretene Fiſher. Coof 
leerte das Glas beinahe vollſtändig. Ich weiß nicht, 
ob Palmer das Reſtchen tranf, doch glaube id es. 
Palmer fügte, er fönne nichts Beſonders ſchmecken, 
und gab Hiper das Glas. Db diefer fagte: „Wozu 
geben Sie mir das Glas? Es iſt ja leerla weiß 
ich nit, Nachdem wir unferen Grog getrunken 
Hatten, Blieben wir nod 20 — 30. Minuten im 
Zimmer, Es war kalter Brog, und Jeder von ung 
trank nur ein Glas. Während meines Beſuches 
bei Palmer im Gefängnig zu Gtafford war ber 
Bizes Gouverneur des Gefängniſſes zugegen, und 
als ich fortging, trat sin amderer Beamter herein. 
Wir fpraden nit über ven vorliegenden Fall, ſon⸗ 
dern über Walter Palmer, den Bruder des Anger 
Hagten. In der Woche vor dem Wettrennen von 
Sprewsbury war ich mit Eook in Liverpool, und 
wir fchliefen dort: in zwei am einander floßenden 
Zimmern. Am Morgen LenfteGoofümeine Aufmerk⸗ 
famfeit auf den Zuſtand feines Mundes und Halſes. 
Den hinteren Theil des Gaumens nach dem Halle 
E fonnte man’ geradezu ein Eirfhwür- nennen , fo 
ehr war er entzündet. Aucd die Zunge war flarf 
geſchwollen. Ih fagte zw Eoof, ich wundere mid, 
wie ex überhaupt no ſcaluden könne, worauf er 
entgegnete, die Geſchichte fpiele ſchon feit Wochen, 
ia Monaten „und, .er. made, fih it. nichts mehr 


daraus. Nah dem Rennen zu Riverpool genoß er, 
ohne es zu wollen, ein Stück Pfefferfuben, das 
Sapenner Pfeffer emshielt, und ſagte mir am nächſten 
Tage, das Ding babe ihn beinahe um's Leben ge⸗ 
bracht. Solcher Cayenne⸗Pfefferkuchen wird, um 
den Leuten einen Schabernack zu fpielen, unter an⸗ 
deren Pfefferkuchen gelegt, Er verurſacht ein hef⸗ 
tiges Brennen im Halſe. 

Jeremiah Smith: Ih bin Sahmwalt zu Ruges 
ley und babe ſowohl Palmer wie Eoof gefannt. 
Die Ausfage diefes Zeugen, ‚der fi überdich. höchſt 
verbädhtig bemimmt, ift ohne beionderes Intereſſe. 

Nachdem der Gerichtshof ih wieder verſammelt 
bat, ergreift der General» Anwalt das Wort, um 
das Geſammt ⸗Reſultat der Zeugen-Ausfagen zuſam⸗ 
men zu faſſen. Er beendigt feine Rede Fur; vor 
halb 7 Upr, worauf ſich der Gerichtshof vertagt. 


Sigung vom 26. Mai. 

Der Zudrang des Publifums ift ein ungebeurer. 

Die Richter nehmen ihre Pläge um 10 Uhr ein 
und glei nachher erſcheint der Angeklagte, Der 
Ausdrud feines Geſichtes verräth eine gewiſſe Auf⸗ 
gerrgtbeit, und er folgt offenbar dem, Reſumé des 
Lord · Oberrichters mit gefpannter :Aufmerkiamfeit. 

Der Lord⸗Oberrichter, Lord Campbell, ermahnt 
die: Geſchworenen, alle vorgefaßten Meinungen aus 
ihrem Geifte zu verbannen. Es unterliege keinem 
Zweifel, bemerkt er, daß in der Brafinaft Stafs 
fordfpire ein ſtarkes Vorurtheil gegen den Ange⸗ 
Hagten geherrſcht habe. Aus diefem Grunde habe 
base Parlament ein Gefeg erlaffen, durch welches «4 
möglid geworden ſey, den Prozeß nach London zu 
verlegen, damit dem Angeklagten im, ‚feiner Weiſe 
Unrecht geſchehe. Der Angelagte habe ſich einer 
Menge von Faͤlſchungen ſchuldig gemacht. Es würde 
dieſer jedoch im Laufe des Prozeſſes keine Erwaͤh⸗ 
nung gethan worden ſeyn, wenn fie nicht in Ver⸗ 
bindung ımit ‚der auf Palmer laſtenden ſchweren 
Anklage: Händen, Der Angeflagte erfreue ſich des 
Bortheils, einen der: bedeutendften : Adyolaten Eng- 
lands zum Bertheidiger zu baben. ı Es ſey aber 
Pflicht der Zurpr die WBerfiherung desſelben, Daß. er 
von ‚der Unſchuld ſeines Clienten überzeugt ey, * 
aus dem Sinne zu ſchlagen und ſich ausſchliehlich 
an ‚bie, vorgebrachten Thatſachen und Argumente zu 
halten. Die Krone behaupie, der Tod des John 
Parſons Gook ſey durch Strychnin verurſacht, das 
ihm durch den Angeklagten beigebracht worden, nach⸗ 
dem dieſer ſeinen Magen durch das Eingeben von 
Spi ſorgfältig für die Vergiftung vorbereitet 
gehabt... Von Seiten der Vertheidigung werde da⸗ 
gegen. geltend, gemacht, daß Palmer ‚Sein, Jutereſſe 
an.dem Tode Tool's, vielmehr dicelte Motive, ihn 
am.Keben.-zu erhalten, gehabt babe. Die Bertheis 
digung behaupte; daß Coot eines natũrlichen Todes 


— 


geftorben ſey, indem, wenn er mit Strychnin ver⸗ 
giftet worden wäre, das Gift ſich im der Leiche ger 
funden haben müßte. Diefer Punkt erbeifhe die 
gewiſſenhafteſſe und gründlichſte Prüfung, und er 
(der Redner) braude die Befhworenen faum barauf 
aufmerffam zu machen, daß, wenn die Frage nicht 
in genügender Weiſe enıfchieden werde, von Sicher⸗ 
beit des Lebens nicht mehr die Rede ſeyn fönne. 
Es ſey ferner von großer Wichtigkeit, daß bie Zury 
in Bezug auf den Beweggrund der verdrecheriſchen 
Handlung zum richtigen Soluſſe gelange. Zuvör- 
derſt freilich werde fie fi Die frage vorzulegen ba« 
ben, 0b die Beſchafſenheit der Symptome eine Steyr 
ninsBergiftung annehmen laſſe. Wenn bie vorge 
brasten Beweismittel hinreidyend ſchen, um ihnen 
Die Ueberzeugung beizubringen, daß eine Vergiftung 
durch Sitychnin vorliege, jo werde die Jury ferner 
zu erwägen haben, ob es der Angeflagte geweſen 
ſey, der Cook das Gift beigebracht habe. 

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen geht Lord 
Campbell zu einem Reſumé, der im Laufe des Pro— 


zeffes abgegebenen Zeugem-Ausjagen und geltend ge⸗ 


machten Argumente, über. 

Er degiamt mit dem Motive, dad nad der Dar: 
fielung des General» Anwalts Pahner zu der Er⸗ 
mordung Cool's gehabt habe, Dieſes Monv, werde 
behaupiet, babe in gewiſſen Geld» Angelegenheiten 
befanden, in die der Angeflagte verwickelt geweſen 
fey. Palmer Habe bedeutende Geldſummen auf ger 
farfepte Wechſei Hin aufgenommen, und habe ihn in 
Schulden geftedt. Um fih aus diefen heraus zu 
reißen, habe er auf eine auf das Leben feines Bru⸗ 
ders Walier aus geſtellte Police gerechnet, Das eng- 
liſche Gefeg emipuhte Das weile Berbot, daß Niemand 
dad Leben eines Anderen verfigern dürfe, an dem 
er Sein Intereffe pabe. Beiden aber verhindere das 
Geſetz nicht, daß Jemand fein eigenes Leben ver 
ficher⸗ und einem Anderen mit der Poliec ein Ge⸗ 
jchent made. kehzteres finde auf den Fall Walter 
Halmer’s Anwendung, der fin Leben in ber Ge⸗ 
fetiaft Prince of Wales verſichert und die Police 
feinem Bruder William Paliner überwieſen babe, 
Die Geſellſchaft Habe ih geweigerr, nach Walrer’s 
Tode die berungene Summe auszuzahlen, da fir 
von Käliyungen gedört, deren ſich der Angeflagte 
fauldig gemagt. Nachdem die Hoffnung Palmer’, 
tiefes Geld zu ervalten, fehlgeſchlogen und dieß br» 
fannt geworben ſey, babe man ihn wegen Wechſel⸗ 
ſchulden verhallet. Diejenigen, im deren Händen 
fi Wechſel von ihm mit dem Aeccept der Mutter 
des Angelagten befanden, hätten ſich mehrfach brief- 
lich an jene Dame gewandt, doch babe feiner jene 
Briefe fie errcicht, vermuthlich, weil der Poſtmeiſter 
von Rugelep, der ſich gegenwärtig wegen Erbrechens 
eines im Bezug anf den Augeflagien wichtigen Brie— 
ſes des Dr. Taylor an dem zu Rugeley lebenden 
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‚nur ouf unmittelbare® Verlangen 


— 


Sahmalt Gardiner im Gefängniffe befinde, mit 
Palmer im Einvrrfändniffe grweica ſey. 
. (SH inf folgt) { 


Runft und Literatur. 


Der Vorſtand der deutſchen Tonhalle zuMann» 
heim bat folgendes Öffentliche Ausſchreiben erfaffen : 
„An deutſche Dieter, Unfer Berein fegt hiermit 
den Preis von 200 fl. aus, für den Driginal-Text 
zu einer deutſchen Operette in Einem Aufzug, wel 
her als Preisaufgabe zur muflfalifgen Bearbeitung 
aus geſchrieben werden fol. Die Preisbewerdbungen, 
Ieferlich geſchrieben, und mit einem deutſchen Spruch 
oder beliebigen Zeichen verſehen, wollen fpätchene 
im Monat Dezember d. J. wuwder deutſchen Ton« 
halle frei hierher eingefendet werben, nebft einem 
verfiegelten Zettel, der den Namen, Stand und 
Mohnort des Berfaffers enthält, und auf welchem 
derielbe einen Tondidier nennt, welchen er ald Preis⸗ 
richter wählt. Zu den Auf diefe Art meiſtſtimmig 
epnannten zwei, ernennen wir den Dritten Preis: 
richter; worauf dasjenige, der wie oben beftimmt 
und recbtzritig eingefommenen Werfe, den Preis er- 
pält, welchen ihm dieſe Preisrichter zuerfennen. Das 
gefrönte Werk wird, gegen Ueberſendung des Preifee, 
aa deſſen Verfaſſer, Eigentbum der Tonhalle, und 
jener, wie auch die Berfaffer der preierichterlich ber 
fobten Werfe, werden, unter Benennung der Prrigr 
richter, befannt gemadt. Sammiliche Bewerbungen, 
außer der dem Vexeine eigenthümlichen, werden in 
unjerem Archiv aufbewahrt, wenn fie wit binnen 
6 Monaten, von jener —— an, zurück 
vexlangt werden; die e geſchiebt —* 
et Berfafler und 
auf Koſten derſelben.⸗ 





Charade. a 


Ju jed ex futte rloſen Zeit, 

Das Vieh nad meinem Erſſten ſchreit; 
Doch wenn. sinwal in freisp Luft 

Die beiden Letzten tanzen, 


—** im. Morgen duft. 
Das begelieh des Ganzen. 
DE 
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Männliche Würde. 


(Bortfegung,) 


Bald nah ihrer dortigen Ankunft ward biefe 
trauervolle @infamfeit zwar durch die Gedurt eines 
blühenden Knaben belebt, aber auch eben bierdurd) 
Emiliens Schmerz von Neuem in feiner ganzen 
Stärfe erregt und unter beißen Thränen brüdte fie 
das unfauldige Weſen an ihre fummervolle Bruſt, 
ur fih aber, des lieben Kindes wegen ihren 

chmerz zu befämpfen und bat ®ott inbrünftig um 
Kraft und Stärke zur Erfüllung iprer Mutter 
pflichten. 

Egmont war indeſſen mit ſeinem Schwager und 
Emma woblbehalten in England angefömmen, und 

lei baste fih die Geſellſchaft nah den Selcours 
chen Ghtern gewendet. Ja diefem reizenden Aufents 
halt fühlte id Egmont bald fo heimisch und zufries 
den, daß, wäre nicht fein Gemütb dur dag ſtete 
Andenken an Emilien in immerwährenden Trübfinn 
befangen geweſen, er fi jetzt gewiß recht glücklich 
befunden haben würde. Gelcour wählte das befte 
und fiherfie Mittel zur Belämpfung diefes Kum— 
mers. Bald hatte er feinen Freund in einen Kreid 
wichtiger Geſchaͤfte hineinzuziehen und ibn an bie 
Spige derfelben zu ſtellen gewußt, daß dem über» 
bie fo gern recht thätigen Egmont 
blieb, feinem Schmerz nabzuhängen. 
ſich noch ein freundfhaftlier Umgang, den er mit 
dem Geiſtlichen des Orts anfnüpfte. Dieſer fehr 
gebildete Dann War außer feiner Mutterſprache 
auch der franzöfifhen und deurfhen Sprade voll- 
fommen mädtig, und es gereihte ibm zum beions 
bern Vergnügen, Egmont im Engliiben zu unters 
richten, worin dieſer auch bald große Fortſchritte 
machte, und fein Fleiß, fo wie der flete Umgang 
mit Engländern, bradte ihn dahin, daß er nod 
vor Ablauf eines Jahres fo fertig engliſch ſprach, 
bag mehrere Perfonen an feine deutſche Abkunft 
gar nit glauben wollten. Egmont fing nun an, 
Über feine fernere Laufbahn nachzudenken, und 
mande Nacht ward von ihm fälaflos mit Plänen 





ar feine Zeit‘ 
Dierzu geſellte 











für die Zukunft hingebracht, als ein günſtiger Zus 
fall ihm unvermuthet eine En Bahn eröff« 
nete, die ganz außer feinen Berehnungen lag. Der 
fo eben zum ©eneralgouverneur für Oſtindien er⸗ 
wannte Lord .. .. n hatte furz vorher einige Tage 
auf den Selcourſchen Gütern zugebradt, und halte 
dabei Egmont, der ihm bei allen Exfurfionen zum 
Begleiter gedient hatte, Fennen und ſchätzen gelernt, 
auch über feine früheren Berbältniffe und noch 
fdwanfenden Projekte für die Zufunft von Selcour 
einigen Aufſchluß erhalten. Jetzt nun, bei dem ibm 
gewordenen Ruf zu feiner neuen widtigen Beſtim⸗ 
mung, ward es ibm überaus wünfdenswertd, einen 
Mann wie Egmont, der außer dem englifhen audy 
fertig franzöſiſch ſprach und Überdich in jedem Bes 
tracht fo wohl empfohlen war, als Begleiter zu ges 
winnen. Eines Tages warb baber Egmont durch 
ein Schreiben vom !.... n überraiht, worin 
ihm bieſer auf die ſchmeichelhafteſte Weile und un« 
ter höchſt brillanten Offerten den Antrag made, 
bir Stelle des erſten Adjutanten bei ihm anzunch⸗ 
men und mit nah Oſtindien zu gehen. 

Selcour, mit dem Egmont glei hierüber Rück⸗ 
fprade nahm, fand die Sade, fo unlieb ihm aud 
die Trennung war, doch fehr annehmlich, und Eg⸗ 
mont, ben, da feine Schwefter fo gut verforgt wor, 
und er fein eheliches Verhältniß für völlig aufge- 
löſt hielt, nichts weiter an Europa feſſelte, war auch 
feinerfeite bald entſchloſſen und erflärte fi gegen 
Lotd .. n unter den lebhafleſten Denfäußerum« 
gen zur Anncuhme der Stelle bereit: 

Sehr niederſchlogend aber war dieſe Neuigkeit 
für Emma, die durch dieſe Anſtellung ihren Bruder 
ganz zu verlieren fürdptete; doc aber fonnte auch 
fie die bedeutenden Vortheile nicht verfennen, die 
ibm dadurch erwuchlen, iüdem , abgeſehen von dem 
pefuniären Gewinn, die erwähnte Anflelung, [don 
deßbalb, weil Eymonts Leben hierdurch wieder eine 
beſtimmte Nichtung erhielt, von großer Wichtig⸗ 
feit war, : 

Aber, fagte Emma zu ihrem Brüder, was fol 
denm aus Emilien werden ! Wild Du Did wirklich 
gar nicht weiter um fie befümmern ? HälıR Du denn 
ein eheliches Bündnig für einen fo lodern Berein, 
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daß jeder Theil aus den geringfügigiien Umfänden 
gleich Anlaß nehmen Fan, 8 wieder aufzuldien, 
ohne nur einmal die Stimme des Ändern darüber 
zu hören? Keinedweges, ermiderte Egmont, ich achte 
den Ehefland gewiß außerordentlih hoch, nur müls 
fen bei Schlichung einer Ehe die Haupifundamente, 
die nur allein ein dauerbaftes Glück derfelben bes 
gründen, nidt fehlen, und leider hat es gerade bei 
meiner Berbeirathbung an diefen Grundveften des 


ehelich en Glücks gemangelt. Ich meine hiermit, daß’ 


außer der der. gegenleitigen Liebe, die id jedenfalls 
vorausfege, indem ohne dieſelbe die Sache zu reis 


nem Unfinn wird, der Mann ſchlechterdings fo, 


fituirt ſeyn muß, daß er auf feine Weife, was feine 
Subſiſtenz betrifft, in ein Abhängigfeite-Berhältnig 
zu feiner Grau geräth. Sobald ibn ein ſolches fühl⸗ 
bar wird, muß er fhon vor fi felbft erröthen, 
wird ed ihm aber gar von der Frau zu Gemüth 
geführt, um feines Nichts eingedenf zu feyn, dann 
iſt er, meiner Anſicht nad, ein efender Bejell, wenn 
er nicht augenblidlih eine Verbindung auflöft, bie 


ihn fo tief erniedrigt, Da unn ein folder Anlaß 


vor den Gerichtshöfen zur Auflöſung der Ehe nicht 
ald genügend etkannt wird, fo bleibt dem Mann 
von Ehre nur übrig, diefe Trennung ſelbſt zu. bes 
wirken. Ich babe mid in dieſem Sad befunden, 
und fonnte nah meinen Grundfägen nicht andere 
handeln, ſehe auch gar nicht ab, wie eine Arndes 
rung der Sache möglich werden follte, da die mein 
Benehmen veranlaffende Urſache do immer bleibt 
und nie vertilgt werden 'fann, Es iſt mir daher 
auch fehr lieb, daß Du meiner Bitte Gehör gege- 
ben, und nicht weiter an Emilien gefchrieben haft, 
weil dieß leicht das Anfehen einer gefühten Ans 
näberung hätte gewinnen und mein Ehrgefühl aber» 
mals fompromittiren fönnen. 
(Bortfegung folgt.) 


Rriminal: Prozedur 


gegen William Palmer wegen mehrerer Vergiftungen, 
verhandelt vor dem Central-Gerichtshofe zu Sondon, 


(Schluß. 


Es fey im Kaufe des Prozeſſes von einer An- 
weifung auf zwei Pferde Cool'e, Poleſtar und Sis 


riug, Die Nede geworfen, und bie Aechtheit der Nas 


menssUnterfchrift Coof’8 auf diefem Dofumente fey 
angezweifelt worden. Die Handſchrift ſey allerdings 
nicht die Cool's, vieleicht aber habe Eoof einen Ans 
deren ermächtigt, keinen Namen für ihn zu unters 
zeichnen, Se. —E geht hierauf die Ausſagen 
der Zeugen durch, welche in Geld-Angelegenheiten 


mit Palıner zu thun hatten, und gleich nach Cool's 


Er erwähnt ber 


Tode Geld von ihm epiln, 
efretärd des Jockey⸗ 


Ausfagen Weatherby's, dee 


‚ &tubs, und der ihm von Palmer überfandten, an« 


gebtih von Cook geichriebenen Anweiſung. Dieſelbe 
babe im Laufe des Prozeffes nicht vorgelegt werden 
fönnen. Wäre fie, vorgelegt worden, und hätte ſich 
erweilen laffen, daß die Handſchrift die Cool's war, 
fo würde dieß für Palmer böhR wichtig geweſen 
feyn, Die Borgänge zu Shrewsbury anlangenpd, 
fey es ein. bemerfenswerther Umſtand, daß Cook, 
als er erfranfte, dem Fiſher 700 L. zur Aufbewah⸗ 
rung übergeben habe, Auch das fey auffallend, daß 
Cook, obgleich er. fi darüber beflagte, daß Palmer 
etwas in feinen Grog gethan habe, doch in feiner 
Geſellſchaft blieb und ihn fogar rufen ließ, ale er 
erfranft war. Mit Bezug auf dieſe Borgänge dürfe 
man nidt außer Acht laffen, daß Fiſher am Don— 
nerflag (dem Tage nah dem Wettrennen) dem Eoof 
die 700 L. zurüderfattete und am Abende bedjelben 
Toges mit Palmer nah Rugeley zurüdlehrie. Dex 
Yord-Dberrichter läßt hierauf die Ausfagen der Mre, 
Broofs in extenso verlefen und thut des Umkan« 
ded Erwähnung, daß die erwähnte Zeugin, wäh- 
rend fie mit Palmer ſprach, gefehen habe, wie dies 
fer ein Glas mit einer Flüſſigkeit hin und ber ſchüt⸗ 
telte, und dann mit bdiefem Glaſe in Eoof’s Zim- 
mer fing. Die Ausfagen der Mrs. Brool's feyen 
an und für fih von wenig Belang, fönnten aber 
in Berbindung mit den Borgängen, bie fih nach 
ihrer Unterredung mit Palmer in Rugeley ereignes 
ten, vielleicht doch von Wichtigkeit feyn. Nach Bers 
lefung der Audfagen der Eliſabeth Millg und nad 
dem Se. Herrlichkeit die Ausfagen der Lavinia Bar- 
nee, des Mr. Jones, des Charles ‚Newton (von 
dem Palmer am Montag vor dem Tode Cool's drei 
Gran Strychnin gekauft und der ihn am folgenden 
Tage in ber Apoıhefe des Dir. Hawfind, wo er 
ſechs Gran Stryhnin faufte, getroffen halte) reſu— 
mirt hat, fommt er auf Mr, Steevens, den Stief- 
vater. Cook's, zu Sprechen und thut der heftigen An« 
griffe Erwähnung, die der Vertheidiger des Me 
Hlagten fi gegen ihm erlaubt habe. Er feinerfeite, 
bemerft er, fönne in dem Benehmen jenes. Herren 
durchaus nichts erbliden, was den geringfien Tadel 
verdiene. Er habe feinen Stieffohn geliebt, ſey deſ⸗ 
fen natürlicher Beihüger geweien, und, wie, auch 
der Prozeß ausfallen möge, daß hinreiherider Grund 
zum Verdachte ——— babe, laſſe ſich ni äug- 
nen, Der auf bie Todtenſchau bezüglichen Aubſagen 


- wird hiernach Erwähnung gethan. Aug dem Um- 


fande, daß Palmer den Mr, Devonfbirt,, während 
biefer gerade mit der Dbduftion beihäftigt war, an. 
Rich, dürfe man, “äußert Lord Campbell, feinen für 
den Angeklagten nachtheiligen Schluß ziehen, da 
dieß leicht durch Zufall habe geſcheben fünnen, Mit 
dem Beiſeiteſetzen des Topfes würde es auch nicht 


— 


*7— auf ſich haben, als dem. Stoße, wenn nicht 
andere verdächtige Umfände hinzu kämen. Palmer 
5 dem Poſtillon, der Mr. Steevens und den 
Die Eingeweide und den Magen enthaltenden Topf 
foxtbringen ſollte, 10 8, geboten, wenn er. unters 
wegs den Wagen ummerfe. Die Bertpeidigung habe 
die Sache fo barzufichen geſucht, daß Palmer, wenn 
e8 überhaupt mit feinem Anfinnen und Verſprechen 
ernillih gemeint geweien fey, den Wunſch, daß ber 


Wagen umgeworfen werden möge, nicht um des 


Topfes, fondern um Mr. Stevens willen, auf den 
er erboßt geweſen fey, gehegt babe, Seiner Anficht 
nad aber müſſe man, wenn ben Worten des Pos 
ſtillons Glauben zu ſchenken ſey, annehmen, daß ed 
Palmer um das Zerbrehen und Verſchütten dee 
Topfes zu thun geweien ſey. Ein eniſcheidender 
Beweis der Schuld ſey das freilich auch noch nicht. 
Nach Ausſage des ehemaligen Poſtmeiſters von Rus 
geley, Samuel Cheſhire, habe der Angeklagte dieſen 
aufgefordert, in Bezug auf ein angebiich von Coot 
unserzeihnetes Dokument zw befcpeinigen, daß er 
geſehen, wie Cook dasfelbe unterzeichnet babe, Auch 
verdiene es Beachtung, daß Palmer verſucht habe, 
dur Chefpire den Juhalt einer von Dr. Taylor 
an Dir. Gardiner gefhriebenen Briefes zu erfahren. 
A den Todienfhauer, Mr. Ward, habe Palmer 
während der Unterfuchung einen fehr ungebörigen 
Brief gerichtet, in welchem folgende Stelle vorfomme : 
„Was Profeffor Tapfor morgen au immer ausfa- 
gen mag, er bat am Dienftag von London aus an 
Garbiner geſchriebent wu Wir, d. h. Dr. Rees und 
id, haben heute unfere Analpfe beendigt und finden 
leine Spur von Strychnin, Blapfäure oder Opium.uu 
Kann wohl irgend etwas gegen einen ſolchen Aus⸗ 
ſpruch eines Mannes wie Taylor, wenn er bag, 
was er bereils gefagt hat, wieberpolt, und Bears 
bie Ausfagen tes Dr. Harlond, auffommen 

Merken Sie wohl, ich habe jeme Äeußerung Tayı 
loxs Schwarz auf Weiß gelefen. Freilich theile ich 
Ihnen das nur. im ftrengfien ‚Vertrauen mit. Bon 
dem Wettbuch weiß ich nichts; auch fann es feis 
nem Menſchen etwas nügen. Ich hoffe, das Ver⸗ 
bift wird morgen dahin lauten, daß Goof eines na⸗ 
türliden Todes geſtorben i, und damit wird die 
Sache zu Ende ſeyn.“ Es gereiche dem Todten⸗ 
ſchauer nit zur Ehre, daß er nicht öffentlich ger 
rügt habe, daß der An effagte ihm einen ſolchen 
Brief geſchricben. Die * werde zu entſcheiden 
haben, ob ber erwähnte Brief mit der Annahme 
von der Unfhuld des Angeflagten verträglich ſey. 
Aus der Randbemerkung; „Sprpchnin - tödtet dar 
durch, daß es Tetanus der Athmungemuskein her- 
bervorbringt, / in einem dem Angeklagten gehörigen 
mediziniihen Buche laſſe ſich durchaus fein nochthei⸗ 
liger Schluß für Palmer ableiten, Hierauf refumirt 
Lord Campbell die Aueſagen der, Männer der Wiſ⸗ 


femfpait, der. Aerzte und Epemikeki.Er hebt hervor, 
wie Sir 3. Brodi, ein, Eprenmann. im vollſten 
Sinne. des Wortes und riner der. audgrzrihuetiten 
Aerzte unferer Zeit, feierlich erflärt babe ,'daß bie 
Symptome im dem Falle Coot's auf feine der ihm 
befannten Kraukheit paſſen, und biefe Anſicht Bros 
die's werde von -Dr. Daniel und Dr. Solly geiheilt. 
Ueber die Frage, in wie fern es möglich fey, daß 
ih das Gift im Körper auflöfe, ſcheine unter den 
Torifologen eine Meinungsverfaiedenpeit obzuwal« 
ten. Die große Frage, um welche es ſich bier für 
bir Jury handle, ſey die, ob es Fälle gebe, wo das 
Sirychnin mit im der Leibe des Bergifteten ent⸗ 
beit worden ſey. 

Er werde jet, bemerkt fodann der Porboberrich« 
ter, die Aufmerkfamfeit der Geſchworenen aüf die 
Ausiogen des Dr. Taylor lenken, müſſe aber zum 
voraus die Befürdiung ausſprechen, daß es ihm an 
biefem Tage nicht gelingen werde, feine Reſumé zu 
brendigen. Doc ſey es ſehr wün ſchenswerth, noch 
in dieſer Sitzung wenigſtens alles das vorzubrins 
gen , was von Seiten der Anklage geltend gemacht 
worben jey. Nachdem hierauf Lord Campbell die Aus⸗ 
fagen der Doftoren Taylor, Reed, Brande und Chriſti⸗ 
fon durchgegangen, vertagte fi der Gerichtshof um 8 
Upr bis zum folgenden Zage. ' 


—— N 
In der gr Sigung wurden die Berhandluns 

a beendigt. Um 2 Uhr 20 Minuten Nachmittags zogen 
* die Geſchworenen zurüd. Nach anderthalbnundiger 
Berathung traten fie wieder ein und erklärten William 
Palwer für ſchuldig. Er ſchien ruhig und gefaßt, 
obgleich das frankpafte Zucen den Lıppen die in⸗ 
nere Aufregung verrieth. Die nach Verkündigung 
bes Urtheils an ihn: geſtellte Frage, ob er eiwas 
zu bemerken babe, ließ er unbeantwortet. 

Der Gerichtshof verurtpeilte in Folge dieſes Aus⸗ 
ſpruches der Geſchworenen William Palmer zum 
Tode. Die Hinrichtung durch den Strang iſt be⸗ 
reits erfolgt. (Siehe den Artikel London vom 14 
Juni in der heutigen Zeitung). 
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Aus Dem Leben zweier deutfchen 
Prinzen. 


Es war am 12, Sepiember 1813, als der Strom 
in Münden die Zfardrüde wegriß, und Bayerns 
Haupiftadt ‚der Beſorgni und Trofllofigfeit Preis 
gab. Bei diefer Gelegenheit legte der Prinz Karl 
von Bayern, damals noch fo jung, ſchon fo edle 
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Proben der Ralsblätigkeit and des Muthes ab, daß 
fie die Bewunderung ſelbſt ver Fremden hervorrie⸗ 
fen *). Bon einer Jagd heimfehrend, battle der 
Peiny mit. feiner Geſellſchaft, kaum die Iſarbtücke 
überfhritten, als ploötzlich ein Deich brach, welcher 
den Fluß begränzte. Durch den Saum deoſelben 
wurde das Flußbett verfperrt ; augenblicklich began⸗ 
nen die gebemmten Waſſer in ſchreckenerregendem 
Maofe zu ſteigen. Die Neugiev hatte die Einwoh⸗ 
ner haufenweiſe auf die Brüde gezogen, um bie 
Wirkungen zu beobachten. 
des Waflers war fo reißend geweſen, daß es, ale 
ed unter ben. Brüdenbogen feinen genügenden Ab⸗ 
flug mehr fand, plöglich mit Gewalt die ganze Brüde 
und einen großen Theil der fie bedeckenden Zuſchauer 
mit Wh fortriß. Da ward Münden der bitterften 
Angſt und Troſtloſigkeit Preis gegeben. Nur feiner 
Menſchenlieche gab Prinz Karl nad, und rettete — 
mit Gefahr des eigenen Lebens — mehrere Uns 
ückliche, welche der Strom fon faft verſchlungen 
tie. 
Die Öffentliche Dankbarkeit und Bewunderung: 
basten den Edlen dafür belohnt. **) 


b. 


Als in dem Feldzuge von 1813. der lürzlich ger 
ſtorbene ritterlihe Prinz Emil von Heffen« Darm» 
ſtadt in dem Städtchen Weißenberg, am 22, Mai, 
fein Hauptquartier genommen hatte, brach phägtic 
— ſey es durch Unvorfihtigkeit der Bewohner ſeibſt. 
oder darch Unarhriamfeit ber Feldwachen — in tier, 
dem Odartier des Prinzen gegenüberliegenden, Hütte 
Feuer aus, welches ſchnell eine Scheune ergriff, dir 
fogleidy im lichten Flammen fand, Die wenigen 
Einwohner, welche das erihredende Getöſt des eben 
gelieferten heftigen GSefechtes noch zurück gehalten 
hatte, waren größtentheils verſtecht, und bei dem 
gegebenen ‚Berbote an die Soldaten, nicht: in die 
Stadt zu fümmen, um fir, die bereits während des 
Kampfes hart mitgenommen, vor weiteren Drangs 
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*) .—. Noch in feinem Gemaͤlde des Wiener Con⸗ 
greſſes 1814 — 1815, gedenkt der Graf de la Garde mit 
Bewunderung und Anerkennung dieſer „ſchönen Epifode - 
aus dem eben des edlen und ritterlichen Prinzen, Karl 
von Bayern, mit Don Worten, die ih bier in unferer 
Mutterjprache, wieder ju geben. mid; gemühet babe. 

**) „—. Graf de fa Garde mar Wugenzeuge dieſer 
Scene, und erinnerte fib derſelben lebhaft, als fpäter er 
in Wien bei einem Souper, bei ®raf Rechberg, das Glück 
hatte, an der Seite Er. Fönigl. Hob. des Prinzen Karl zu 
figen. In feinen Erinnerungen aus der damaligen Wiener 
Zauberwelt. fteht dieſer verebite Bring mit oben. an, und 
bei einen Gelegenheit drüdt er fib über diefen Prinzen ſo 
dus: „Bchmwerlib fonnte ein Yüngling ſchöner feun, ale 
er; aber weit entfernt, darauf eitel zu ſeyn, ſchien er Dir 
ſen bergängliben VUorzug nur gering zu achten, und aan 
nach Beitull für wahres Verdienſt zu ſtreden. Und babı 
beſaß er im höchſten Grade.“ 


Aber das Anſchwellen 


ſalen zu ſchützen, war auch feine Mannſchaft zum 8. 
ſchen bereit. Sicher hätte daher auf dieſes Städt⸗ 
em, deffen Häufer größtentbeils mit Schindeln und 
Stroh gedeckt maren, das Schidfal der auf dem 
Schlachtfelde gelegemen Dörfer gehabt, Hätte micht 
die Borfehung den — Emil von Heſſen in 
ſeine Mauern geführt. ie Roth gewahrend, eilte 
ber edfe Prinz fogleih auf die Öranpflättez fein 
Gefolge ihm nad. Hier eng leitete er ſelbſt 
dad Loſchgeſchaͤft, und ergriff, im Drange wenſchen⸗ 
fteundlicher Gefühle, ſelbſt einen Pöfcheimer, wodurch 
angefeuert, fein Erfolge auch Hand anlegte, und 
Alle werieiferten, dem Feuer Einhalt zu thun. „Hier, 
meine Herren, gilt's eine arme Familie,“ hörte ma 
den Prinzen ermunternd feinem Gefolge zurüfen, 
helfen Sie, löſchen Sir! Mittlerweile traf andy 
die zum Röfchen herbei geordnete Mannſchaft ein, 
und bald wurde man bes Feuers Meifter, War 
der JZammer der armen Familie vorher herzzerſchnei⸗ 
dend, fo war ihr Dank num gränzenlos. Der men⸗ 
ſchenfreundliche Prinz ließ der Familie Aberdieh nad 
eine anſehnliche Beifteuer reichen ; aber vielleicht 
wiffen die Weißenberger jegt noch nicht, oder haben es 
vergeffen, wer ihr Woplibäter geweſen iſt. 
E I. 9 Schneidawind, 


Mannigfaltigfeiten. 
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Ein unlaͤngſt verſtorbener Hamburger Bür⸗ 
ger hat im feinem Teſtamente für ein Glockenſpiel 
auf dem St. MilolaiThurme in Ham burg 15,000 
Mark vermacht. Er hat auf einem langen ſchmerz⸗ 
lichen Krankenlager (er wohnte anf dem Hopfeis 
markt) ſich Jahre fang an den Rlängen des früher 
ren Glockenſpiels erquidt und fpriht das ausdrüd« 
lich aus mit dem Wunſche, daß auch fünftig wieder 
unter dem Geräuſch des Alltagslebens folcht Klänge 
von jenem Thurme ertönen moͤchten. 


Aaͤthfel. 


— 


Mit Lof beladen Fann ich gehen, 
Nimm mir die Laf, fo muß ih ſtehen. 


Auflöfung des Närpfels in Neo, 142; 
Stammbaum, 





Nedakteur: Guſtav Meffert, 
Drud u, Berlag bei Kifette Warlandt in Aſchaffenburg 


 Erbeiterungen. 





1856. 





Männliche Würde. 


— 


(Fortſeßnng.) 


Emma fonnte hierauf nur wiederholt ihr tiefes 
Bedauern über die plöglice Zerfiörung des jo ſchön 
begonnenen ehelichen Glücks ihres Bruders äußern, 
fügte ober noch binzu, wie ed dod jedenfalls nöthig 
wäre, wenn bie Berbindung mit Emilien nit wei» 
‚ter beſteben folle, fib bierüber gegen vie beftimmt 
zu erflären. Während dieſes Geſpäches wurden fie 
von Selcour unterbroden, der ein fo eben mit 
einer Eſtafette eingegangenes Schreiben vom Lord 
. a überbradte, worin diefer feine Freude über 
die DBereitwilligfeit Egmonts zur Annahme der ihm 
angebotenen Stelle äußerte, ihm aber erſuchte, ſich 
nun ſchleunigſt nad Yondon zu begeben, weil ihre 
Abreiſe ſehr nahe bevorfiche. Zugleid ward ihm 
eine anfehnlihe Summe zu feiner Equipirung über- 
wieſen. 

Egmont ſäumte nicht, dieſer Aufforderung nach⸗ 
zukommen, und noch an demſelben Tage verließ er 
unter den heißeſten Umarmungen und von den 
Thränen ſeiner Schweſter benetzt den reizenden 
Lanpfig feines Schwagers, um feiner neuen Beſtim⸗ 
mung entgegen zu eilen, 

Wir übergehen die Darfielung der Ereigniffe 
auf der Reife nah Oſtindien, und der einzelnen 
Begebenheiten unferes Helden in diefem Rande, als 
außer dem eigentliden Zweck diefer Erzählung lies 

end, und bemerken nur, daß Egmont, während 
ſeines zehnjährigen Aufenthalts in Indien fortvaus 
ernd die audgezeihneifte Gunft feines Chefs befaß, 
während dieſer Zeit Theil an einem Kriegszuge 
nahm und bierbei mit Muth und großer Beſonnen⸗ 
heit einige ehr ſchwierige Aufträge glüdti zu Stande 
brachte, wie ed ihm denn auch gelang, eine ihm 
übertragene Sendung zu einigen der dortigen Lan—⸗ 
desfürften zum größten Bortbeil für die öſtindiſche 
Kompagnie auszuführen. Für alled dieß wurden 
ihm fehr anfehnlie Gratififationen zu Theil, und 
da er überdieß, bei feiner ſtets ſehr einfachen Lebens⸗ 
weile, feine bedeutende Beloldung größtentpeils er⸗ 


fparte, fo ſah fih Egmont nad Berlauf von zehn 
Jahren in dem Befig eines beträchtlichen Bermör 
gend, und Iebhaft wünſchte er nun nah Europa 
zurüdzufehren. Sehr glüdlid machte es ihn daher, 
daß auch fein Chef dasfelbe Verlangen hegte und 
bereits auf feine Abberufung angetragen hatte. Mit 
denfelben Annehmlichkeiten wie die Hinreife geſchehen 
war, ward aub die Nüdreife bewirft, und viel 
fäneller, ald es vermutber warb, fand Egmont 
wieder vor dem Selcourſchen Ehepaar, deren häus— 
liches Glück fi inzwiſchen noch durch vier liebens⸗ 
würdige Kinder, die den lange erwarteten Onkel 
jubelnd bemillfommten, erhöht hatte. 

Die tropiihe Sonne hatte Egmont jo gebräunt, 
dag man ihn faum wieder erfannte, obihon der 
Schönheit feiner Geſtalt dadurch fein Eintrag ge» 
ſchehen war. Auch lag immer noch bderfelbe Ernſt 
auf feinem Geſicht, der feir dem Umſturz feines ehe⸗ 
lichen Glücks nit von ihm wid. 

Kaum waren die erſten Aeußerungen des Wie⸗ 
berfebend vorüber, als Egmont feine Schwefter mit 
der Frage bei Seite füyrter Haft Du während 
meiner langen Abweſenheit gar nichts von Emilien 
erfahren ? ih muß ed befürdten, da Deine Briefe 
ihrer. nie gedacht haben. Wohl babe ich, erwibderte 
Emma, bald nah Deiner Adreife über Deine Frau 
Erfundigungen einzuziehen geſucht. Ich beauftragte 
nämlich einen Belannten meined Manneg, beffen er 
ſich häufig zur Beforgung auswärtiger Geſchäfte 
bedient und der eine Reife in jene Gegend beab- 
fiytigte, von Deinem ehelichen Berhältnig aber feine 
Kenntniß hat, in dem dortigen Bezirf und wo 
möglih in dem Wohnorte Deiner Frau ſelbſt bes 
fimmte Nachricht zu verihaffen, wie es der Guts⸗ 
befigerin, einer gewiffen Frau v. D.... gebe, 
wobei ih ihm einfhärfte, bei Einziehung dieſer 
Nachrichten meinen Namen ganz aus dem Spiele 
zu laffen und Alles ganz abſichtslos und nur ges 
ſprächsweiſe zu fuchen. Auf diefem Wege erhielt ich 
denn die beſtimmte Auskunft, daß Frau v. H... 
ihre ſämmtlichen Befigungen verfauft babe und in's 
"u. she gezogen fey, daß man aber ihren Wohn 
ort ſelbſt nicht wiſſe. Während der ganzen Zeit 
Deiner Abweſenheit habe ip meine Erfundigungen, 
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fo wie ſich nurirgend eine Gelegenheit darbof, fort« 
gelegt, nie aber die mindefte Kunde von ihr erhals 
ee fo daß ich fat befürchte, fie ift nicht mehr am 
eben. 

Egmont ward hierdurch ſehr bewegt. 
nah Deutihland, rief er aus, ib muß Emilien 
aufiuchen und Grwißheit über ihr Schidjal haben, 
Jetzt find meine Umftände von der Art, daß feine 
der früheren Bedenken mehr Plag finden, Meine 
biefigen Dienfiverbältniffe find aufgelöft und meine 
ökonomiſche Lage ſtellt ſich günftiger, als ich je hätte 
erwarten können. Hat Emilie auch mid damals 
gefränft, jegt habe ib fein Gedächtniß ‚mehr dafür, 
und mit unendliher Sehnſucht fühle ich mich zu 
ihr bingezogen. Emma und Selcour waren ganz 
biermit einverfianden, und Egmont, nachdem er jeine 
BermögendsAngelegenheit ſicher geftellt hatte, eilte, 
von dem ungeſtümſten Berlangen gedrängt, nad 
dem Feſtlande. 

Wäprend Egmonts eilffähriger Abweſenheit was 
ren beide Eheleute von ganz verfdiedenen Scidia- 
len beiroffen worden. Den Mann hatte das Glüd 
mit Ounftbezeugungen aller Art verſchwenderiſch 
überhäuft, die arme Emilie aber hatte ein herbes 
Mißgeſchick faſt unausgeſetzt verfolgt. 

Nach dem Verkauf ihrer Güter hatte fie einen 
großen Theil der erhaltenen Kapitalien, unbedacht⸗ 
ſamer Weiſe und ohne ſich vorher mit erfahrenen 
Perfonen hierüber zu beratben, um nur ſchnell jo 
bedeutende Geldſummen aus dem Haufe zu baben, 
und da fehr anfehnlihe Zinfen verfprodhen wurden, 
auf das Zureden einiger dabei betheiligten Perfonen 
auf ein anfehnliches Rittergut ausgeliehen, dabei 
aber außer Acht gelaffen, ſich zu unterrichten, mit 
welchen Schulden diefe Ländereien bereits behaftet 
waren.- Ein paar Zahre lang erhielt fie auch ihre 
Zinfen prompt gezahlt, dann aber trat eine Todes« 
fall ein, der Berfauf des Guts ward verfügt, der 
Werth aller liegenden Gründe war ſehr gelunfen, 
der ſich ergebende Kaufſchilling fiel daher verpältaiß» 
mäßig fo gering aus, daß die vor Emilien einge 
sragenen Gläubiger nit einmal ihre volle Befrie⸗ 
digung erbielten, jene aber ihre ganze Forderung 
hierbei einbüßte. 

Diefe Schreckensnachricht erhielt Emilie gerade 
an dem Tage, wo ihr fleiner Sohn, den fie aud 
Egmont benannt hatte, in fein fünftes Jahr trat. 
Jeder Geburtstag dieſes vaterlofen Kindes war bie» 
ber fhon immer mehr ein Tpränen« als Freuden» 
fet gewefen, dießmal aber war Emilie fo nieders 
geihlagen und träpfiunig, daß der arme Knabe 
auch nicht einen freundligen Blid von feiner Mut⸗ 
ser erhalten fonnte. So verging. der Tag; mit 
weinenden Augen Ichmiegte fih das Kino am Abend, 
ehe es in fein Betten gebradt wurde, am fir, 
brüdte ipre Hand an feinen Mund und fragte: liebe 
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Mutter, Du bift doch nicht frank? Nein, mein gu⸗ 
ter Junge, rief Emilie, ipa an ihre Bruft preſſend, 
Oott fey Danf, nod bin id gefund und fühle mein 
Unrecht, daß ich Deinen lieben Geburtstag fo -ver« 
trauert habe. Deinetwillen und Dir zu liebe will 
id mid aufheitern und Gott bitten, daß er mir 
Stärfung verleiht, mein Gefhid zu ertragen und 
mic für Did, Du mein einziges mir noch gebliebeneg 
geliebtes Weſen, bei Geſundheit und Kraft erhalte. 
— Du haft aud, meine liebe ſchöne Mutter, fragte 
ber Knabe weiter, mir ſchon recht lange nichts 
mehr vom Bater erzählt, wird denn der Vater, der 
fo gut ifl, wie Du fagft, nicht bald ‚fommen? Ge- 
wiß bald, antwortete Emilie ſchluchzend, geh’ nur 
jegt zu Bette, mein Kind, der liebe Gott nimmt 
fi der frommen Kinder an und wird aud Deinen 
Bater wieder zu ung führen. 

Emilie mußte jegt bedeutende Einfhränfungen 
in iprem Hauswelen vornehmen. Der Beviente 
‘ward entlaffen, und vum aud in ihrem gegenmwärtis 
gen Wohnort, wo fie zwar fehr eingezogen gelebt 
und nur den unvermeidlichften Umgang gehabt hatte, 
bod aber als eine wohlhabende frau von Stande 
befannt war, dem ©erede und Gefrage auszumweis 
hen, beſchloß fie nad einem ſehr entlegenen Heinen 
Landſtädichen zu ziehen, um hier, mo möglid, in 
noch größerer Abgeſchiedenheit, blos der Erziehung 
ihres Sohnes zu leben. 

(BKortjegung folgt.) 


Das Glöcklein der Stromfei zu Klin: 
genberg. 


(Bränfiihe Sage). 


Hört mir zu, ihr lieben Frauen, 
Was ich aus dem Sagenkreis 

Heute zu erzäblen weiß, 

Wie ed ging mit einer Lanen, 
Spielend mit des Mannes Vertrauen. 
Runzelt darum nicht die Brauen 
Benn ich euch jegt mache fund. 
Was mir gab der Sage Mund. 


Einft in alterögrauen Zeiten, 
Wo die Pflicht den Nitter band, 
Fort zu zieh'n zum beil'gen Land, 
Kür des Heilands Grab zu ftreiten, ⸗ 
> erringen Seligleitent 
ab man aus der Heimath reiten, 
Auch von Klingenberg den Graf,, 
Da die Kampfeopflicht ihn traf. 


Und er ſprach zu ſeiner Frauen, 
Als er aus dem Schloſſe ſchied 
Fort die Ritterpflicht mich zieht, 
Nun verfaffen diefe Auen, 


- Darf bei Dir mein Glück nicht fchauen, 
Bil Marien fromm vertrauen, 

Daß verleiht fie uns den Sieg 

In dem Sarazenenfrieg.“ 


Uud darauf ftrich er ihr Löckchen, 
Küpt' fie zärtlich und fo traut, 

Bie ein Jüngting feine Braut, 

Gab ibe dann ein filber'n Glödchen : 
„Dängs zu jenem Blumenftödchen, 
Mit dem blauen Blütbenflödchen, 
Dort in Deinem Kämmerlein ; 
Deut‘, jo oft Du’s anfchauft, mein. 


Hör’, fo fang’ es ſtumm wird bangen, 
Und kein Ton aus ibm erfchallt, 
Kämpf' ich fern noch mit Gewalt; 
Und Du darfit um mich nicht bangen, 
Deiner den?’ ich mit Verlangen. 
Beun’s zu läuten angefangen, ’ 
ch im beifen Morgenland 
EA Tod im Kampfe fand. 


Brichſt Du aber mir die Treue, 
Während in der Kern’ ich bin, 
Meiueidig als Buhlerin; 

Klingt das Gloͤcklein ohne Scheue, 
Mahnet Dich zur bittern Reue, 
Und verkündet Dir das Nene, 
Daß ic fern an diefem Tag 

Am zerbrod'nen Herz erlag. 


Glödlein ward einit meinem Ahnen 
Don des Stromesfei geichentt, 
Treu fie jeinen Schwengel leuft; 
Gldcklein wird Dich fiher mahnen, 
Schweifſt Du von der Treue Bahnen, 
der u. wird mir's ſchwanen. 
ebe wohl, und reich’ die Hand 
Scheidend mir zum Unterpfand.“ 


Und fie ſchwur mit fühen Munde 
Ewig Lieb’ und Treu’ ibm Ir 
Und verfchwor die Seelenrub', 

Und noch zu derfelben Stunde, 
Ritt in feiner Knappen Runde, 
Ruh' im feines Herzens Grunde, 
Dann der Graf | beil'gen Laub, 
Bo viel heißen Kampf man faud, 


Jahre drauf um Jahre rannen, 
Keine Kund' im Schloß eintraf, 
Daf am Leben noch der Graf! 
Und die Gräfin konnt' nicht bauen 
Den Gedanfen jept von dannen, 
Daß mit allen feinen Mannen, 

Gr im fernen Morgenland, 

Zängit begraben fey im Sand. 


Und eim junger ſchmucker Ritter, 

Kür die Gräftu bei entbrannt, 
Sprach in Gluth zu ihr gewandt ; 
„Länger macht mir's Gerz nicht bitter, 
Nonne ſeyd nicht binter'm Gitter; 
Berfer ab den ſpröden Klitter, 

Lieb’ euch ja mit tiefer Gluth, 
Sprecht es aus, daß ibr mir gu! — 


Nichts iſt's, als ein leeres Mährchen, 
Bas vom Gtöflein ſprach der Graf, 
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Den wohl längit der Todpfeil traf; 
Harrtet trem fo viele Jaͤhrchen, 
Straucheltet nicht um ein Härchen, 
Reicht die Hand, wir find ein Pärchen. 
Immer wohl das Glödlein ſchweigt, 
Macht mein krankes Herz mir leicht.“ 


Und die Gräfin fühlt es wogen, 
NH den Ziefen ihrer Bruft, 
leibt fich ihrer nicht bewußt, 
—— zum Ritter ſich gezogen, 
eine Augen ſie betrogen, 
zung ift fie ibm gewogen ; 
End ch fie die Treue bricht 
Dem Gemahl, und zögert nicht, 


Und die Treu’ hat fie gebrochen, 

Und das Gloͤcklein filberbefl 

Faßt der ſchmucke Buble Schnell, 

Hat das frevelnd Wort geſprochen: 
„Ölödlein ſchwieg viel Jahr und Boden; 
Auf die Liebe lan ms wochen, 

Und das Gtlödlein, daß es rubt, 

Senken in des Maines Fluth.“ 


Horch, man hört das Glödlein klingen, 
Dreimal klingt ed aus dem Main, 
Ah, fo ſchauerlich und fein; 
Staunend ob den Wunderdingen, 
Sieht die Sunderin man ringen, 
Glödleins Schläge. fie durchdringen; 
Und fie wird im banger Bruft 
Ihres Meineids fi bewußt, 


Grauen überfüllt und Beben 
Dann die Gräfin, ihre ag 
Bird iu Eis, es ftodt ibt Blut. 
Ruhe kaun ihr nichts mehr geben, 
Und man fieht fie ſich erheben, 
Nach des Ihurmes Zinne ſchweben, 
Und fie ſtürzt fi in bie Fluth, 
Sühnend ihres Meineids Glut 


Ritter ſtarrt und kann nichts ſagen; 
Bas im hei ßen Liebeswahn 

Mit der Gräfin er gethan, 

Kann nur ſtumm er jept beffagen; 
Des Gewifjens Biſſe magen 

Ihm im Bufen, nimmer tragen 
Kann er fie, in’s Alofter eilt j 

Gr, ward Mönd d'rauf unverweilt, 


Und aud zu derfelben Stunde, 
Bo am Maine dieß geichab, 

Bar der Graf dem Tode nab, 
Au der tiefen KRampfeswunde, 

Die ihm ward im Türkeurunde, 
Blutend aus des Herzens Grunde, 
Und der Tod ibn and befchlich, 
Als die Bublerin verblich. 


Julius Ruttor, 


— — — 


Die Hinrichtung William Palmer's. 


Schon um 9 Uhr Abends verſanmelte ſich trotz 
des hefligen Regens, welcher die ganze Naht an⸗ 


' 
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hielt, eine große Volfsmenge vor dem Befängniffe 
zu Stafford, um fi in den Befig der beiten Pläge 
zu fegen,. Das abfcheuliche Wetter trug jedoch ſchließ⸗ 
li den Sieg über ihre Geduld davon, und gegen 
Mitternaht war außer ein paar Poliziften fein 
Menſch mehr auf dem Plag zu erbliden. Ungefähr 
um A Uhr Morgens ward das Schaffoit, ein großes 
beweglides Gerüft, vor dem Gefängniffe aufgeriche 
tet. Um diefe Zeit hatten fih ſchon Hunderte von 
Zufhauern eingeſtellt, um 5 Upr waren die Dun» 
derte zu Taufenden angefhmwollen, und eine Stunde 
Ipäter war jeder Fuß breit Raumes beiegt. Auch 
die Dörfer der Umgegend goffen ihre Bevölkerung 
in die Stadt aus. Allerdings famen die Yandbes 
wohner zu fpät, um etwas von der Dinridtung 
zu feben. Aber fie fonnten doch immer hören, wıe 
Palmer geftorben fey und ob er fein Berbreden 
eingeftanden habe; denn darüber ſprach man fall 
eben fo viel und angelegentlid, wie über die Wahr« 
ſcheinlichtkeit eines Aufibubs ver Erefution. 

Es war ein bunter Haufe, der fih vor dem 
Gefängniſſe drängte. Da fonnte man manches Bes 
fiht fehen, das den Beſuchern der Rennbahn nicht 
fremd war, und beffen Inhaber wahrſcheinlich oft 
auf Palmır’s Pferde Geld gewonnen oder verloren, 
oder mit dem Unglücklichen ſelbſt gewettet hatte. 
Die anwefenden Herren vom „Zurrs unterbiehten 
ſich lebhaft darüber, ob Palmer als ordentlicher 
Kerl ſterben oder zu Kreuz Frieden ‚werde, bielten 
aber ziemlich allgemein Erjtercs für das Waprigeins 
lichere. Neben diefen ehemaligen Kollegen Palmer’s 
wogte ein aus den verfchiedenften Bolfeftaffen zus 
fammen gefegtes dumpf braufendes Meer hin und 
ber. Der Anbli diefer Menſchenmenge machte, ob» 
glei er ein bewegtes und lebhaftes Bild barbot, 
doch einen niederihlagenden Einprud, da bei faft 
allen Anmefenden, dem äußern Scheine nad zu urs 
theilen, tie Neugier alle edleren Gedanken und Ges 
fühle unterjocht und verdrängt hatte. Wohl faum 
einem Biertel diefed großen Haufens mag 18 ge— 
lungen feyn, des Galgens aud nur auf cınen Aur 
gendlick anfihtig zu werden, ebe die Hinrichtung 
vorüber war. Im Ganzen mögen auf der Hinride 
tungs-Stätte 20- bis 30,000 Menſchen verfammelt 
gewefen feyn. Bon Rugeley läßt ſich ohne Webers 
treibung behaupten, daß frine Einwodnerſchaft en 
masse nad Stafford geſrömt war, um Zeuge von 
den legten Augenbliden des Mannes zu ſeyn, der 
dem bis dahin unbefannten Städtchen zu einer jo 
traurigen Berühmtheit verholfen bat. 

Das dumpfe Braufen ver Bollewogen dauerte, 
bald fauter anfhwellend, bald zu einem leiſen Mur» 
meln berabfinfend, bis kurz vor 8 Uhr fort, wo 
plöglih aus dem Gefängniſſe her die feierlichen und 
unbeimlien Töne der Fovtenglode erdröhnten und 
das Zeichen gaben, daß der Berurtpeilte jeinen letz⸗ 


ten Gang anirete. Mit dem erſten Glockenklange tratin 
der ganzen, einen Augenblid vorher noch fo ges 
räuſchvollen Menfhenmenge ein athemloſes Schwei⸗ 
gen ein, und jedes Auge wandte ſich dem Schaf⸗ 
fotte zu. 

erfen wir nun einen Blick in bad Innere bes 
Gefängniſſes. Am Tage vor der Hinrichtung warb 
die Zelle ded Verurtheilten foft gar nit von Beſu⸗ 
dern leer. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


Ein Beriht in der „Büftromer Zeitungs 
beftätigt eine bereits früber audgefprodene Bermus 
tbung, daß ein großer Theil der Störche auf der 
See umgefommen ſey. Es heißt in demfelben: „Als 
unfere aus China zurüdfehrende Hamburger Brigg 
"Betty und Johanna“ in den legten Tagen bee 
Maͤrz die Azoren paflirte, bemerften wir eines Morz 
gens, daß dag Meer mit einer großen Maffe von 
Störden bededt war, welche todt umbertrieben und, 
als feltene Speife von den Meerbewohnern vers 
folgt, nad und nad in der Tiefe verihwanden.“ 
Diefelben find von den vorangegangenen und da— 
mals noch vorherrſchenden Oft» Drfanen ſicherlich 
unerwartet ergriffen und ins Meer gefchleudert 
worben. ' 


Ebarade. 


Mein Erftes führt man gern im Mund 
Mit Glück, Befig und Geldeswerth, 

Sind aber Sorgen mit im Bund, 
Dan meine Sylbe gern entbehrt. 


Die Letzten zärtlich, lieblich Fofen, 
Mit Zugendreiz geſchmücket find, 

Denn bleichen einft der Wangen Roien, 
Das Wort man nicht mehr paſſend find’t. 


Das Ganze bei,der Tafel» reuden, 
Dan fcherzbaft fi zum Ziele nimmt; 

Der Ueberwund’ne fühlt fein Leiden, 
Wenn’s ihm der Örgner abgemwinnt. 


Auflöfung der Eharade in Nro. 143: 
Gragsmüde 
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Männliche Würde. 


(Fortfegung.) 


In Rider Rube verfloffen bier ein paar Jahre, 
als das Unglüd von Neuem anfing, die arme Emilie 
zum Opgenftand feiner Berfolgungen zu maden, 
Zur noch übriged Bermögen war bei einem anfebn- 
lichen faufmänniihen Haufe untergebradt, der bies 
berige Prinzipat defjelben ftarb, fein Sohn, der die 
Haudlung uͤbernabm, hatte feinen Sinn für den 
rubigen und nicht ſehr ausgedehnten aber ſoliden 
und ibern Gang der Geihäftsführung feines ‚Bar 
terd; auf eine bedeutende und ſchnelle Bergrößerung 
bed Vermögens ging fein Streben. Er unternohm 
Die gewagteften Spefulationen, wollte, da dieſe miß⸗ 
langen.und ihm anſebnliche Verluſte zuzogen, ſich 
ſchnell wieder dadurch aufhelfen, daß er an ben 
verderdlichen Börfenipiclen Theil nabm. Hier ge— 
wann er wirklich in der erſten Zeit einige Sum— 
men, welde aber der Kalftrid wurden, den ihm 
fein böfes Geſchic legte; denn nun ließ er ſich auf 
einen Papierfauf zu einem folhen enormen Betrage 
ein, daß er das Auffeben der ganzen Börfe erregte. 
Ein unerwarteied politiſches Ereigniß drüdie aber 
dieje Papiere jo berunter, daß bierdurd der gänz« 
liche Umfturz dieſes alten kaufmänniſchen Hauſes 
dergeſtalt erfolgte, daß der neue Herr Prinzipal io- 
gar landflüädtig werden mußte. Bei der Unterfus 
ung fand ſich cin ſolches Uebermaß der Paſſioa, 


daß die Gläubiger faum füoi Prozent ihrer order, 


tungen erhielten, wodurch allo der Reſt von Emi— 
lines Bermögen bis auf einen fehr undedeutenden 
Betrag verloren ging. 

Sie erirug bdiefen neuen Schlag mit Ergebung 
und Faſſung. Aud meine gute Mutter, jagie fir, 
mußte ſich aͤrmlich durchhelfen, womit follte ih benn 
ein befferes Schidfal verdient baben. Bald aber 
drang nod cin anberweited Mißgeſchich auf fie rin. 

—Frau v. S—.... fang an zu Fränfeln, fie ſelbſt 
deſaß gar kein Bermögen, idre ganze foftbare Kur 


mpßte alio von Emilien beſtritten werden. Donate . 


daurzse diefer Zuftand und erſchoͤpfte Die legten Brlvd- 


mittel, die no vorhanden geweien waren, bis end⸗ 
lid dennoch Alles vergeblich fi erwies, und ber 
Tod den Leiden der Kranken ein Ende made. 

Diefes Ereignig war für Emilie unbeſchreib⸗ 
lich niederſchlogend, denn ob fie gleich die Frau v. 
S.,..nie ſehr bob geihägt und fie aud fort- 
bauernd als eine der Hauptveranlaffungen zur Ent⸗ 
feınung ipres Mannes betrahtet hatte, fo war jie 
ihr doch als fegiger einziger Umgang, als treue 
Unglüdsgefährtin und ale Vertraute aller ihrer 
Angelegenpeiten, ſehr werth und unensbehrlich gewor⸗ 
den, Uecberaus ſchmerzhaft ward fie daher von die⸗ 
fem neuen Berluß geiroffen, und fand nun mit 
idrem Sohn ganz allein in der Welt. Bon allen 
Geldmitteln ensblößt ,. blieb ihr jegt- nur noch ihr 
Schmud ührig, von bem fie nad und nad rinzelne 
Stüde zu veräußern anfing. Hierzu war aber das 
Städtchen, in dem fie wohnte, ein gang unpaffen« 
der Ort. Nur mit großer Mühe und nad vielen 
Din- und Rüdfragen- ließen ſich dergleichen Koſtbar⸗ 
feiten und immer tief unter ibrem Werth verfaufen,. 
Emilie mußte ſich allo zu. einer abrrmaligen Aende⸗ 
rung des Wohnorts und zwar um fo mehr ent—⸗ 
ſchließen, als aud ber Unterricht ihres Sohnes, 
der num ſchon das achte Jahr erreicht hatte, in dem 
jegigen Aufenthalssort bei. der Mangelhaftigfeit der 
dortigen Schulen jehr zurüdblieb. 

Aber auch noch andere Rückſichten madten es 
nöthig, eine größere Stadt zum Wohnort zu wäh- 
len. Sp wenig Emilie fi leider auf finanzielle 
Berechnungen verfiand, fo leuchtete ihr doch ein, 
daß es mit dem Berfauf ihrer noch vorhandenen 
Jumelen bald auch zu Ende geben, und ihr dann 
gar nichts mehr übrig bleiben werde. Sie beſchloß 
bader eine Maßregel, die. fie früber wohl nie für 
mõglich gebalten hätte, ihren Unterhalt dur Hand» 
arbeiten fi zu. erwerben, was fie in einem volfs 
reideren Orie mit größerem Erfolg und zugleich in 
bee. ihr fo ſehr wünſchenswerthen Berborgenheü bes. 
mirlen zu können, hoffte. 4 

Sie löfe nun ſchaell ihr Hausweſen auf und 
begab ſich nah FE. . ..., wo jie das Glück batır, 
fehr bald ein Untrfommen in dem Haufe einer als; 
ten Wiltwe, der fie ſich ebenfalls als Winmwe, un« 
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ter tem Namen Hart vperſullie und die e Dame) 
gleich fehr für ſich einnahm, zw finden. 

Mir Hülfe ihrer Wirthin, die ih aud, woran, 
Einilien befonders gelegen war, zur Mittelsperion 
hierbei anbot» 8 ET URIE IE Der: 
fHäftigung zu rrhälten, bei der Menge von Perſo— 
nen aber, die fi ihren Unterhalt aur diefem Wege 
verfhafften, ward von den Kaufleuten, für welde 
die Arbeit beforgt ward und die natürlich diiſe Kon— 
furrenz zu ihrem Bortheil benugten, jo wenig für 
dergleichen Arbeiten gezahlt, dag Emilie, felbjt mit” 
dem anhaltendſten Fleiß, doch nur faum die Koften 
fir Miethe, Feuerung und den Lohn einen Wärtes 
rin zu decken vermochte. Fur Nabrung “und! Klee 
dung und den Unterricht ihres Sohnes, für wel⸗ 
hen fie bei deffen herrlichen Anlagen Feine Koſten 
zu ſcheuen für unerläßliche Pflicht hielt, blieb’ ihr 
nichts, und fottdauernd mühle daher ein Stüd 
ihtes Schmucks nach dein andern veräußert und 
auch hier faſt immer weit unter dem Werther weg⸗ 
gegeben werden. 

Wohl ſah es Emlile ein, daß fie auf dieſem 
Wege einer ſchrecklichen Kataſtrophe entgegen ging, 
. «8 blieb ihr aber Fein’ anderes: Miftel, und immer 
- richtete die Hoffnung und der Glaube, daß der Va⸗ 
ter im Dimmel fie und ihr. armes uniduldiges 
Kind nicht ganz zu Grunde’ gehen laſſen werde, fie’ 
wieder auf und bewahrte fie wor "Verzweiflung. 
Als aber jetzt eiſf Jahre nach der Entfernung ihres 
Mannes, opne die mindefte Nadricht von ihm, ver» 
friden waren, ald fie nun die Üeberzeugung ge⸗ 
wann, daß er gewiß nicht mehr am Leben ſey, als 
fie endlich das legte Stück von Werth, die legte‘ 
Erinnerung an ihren ehemaligen glänzenden Zu« 
ftand, weggeben mußte, da brad ihre Kraft zujams 
men. Harter, graufamer Mann, rief fie, welche 
ſchreckliche Nahe haſt Du für ein paar unbejonnene 
Worte genommen! ad wenn Du mod lebſt und’ 
mein Elend fäheft, wie würdeſt Du Dein Berfab 
ren bereuen! Aber nein, nein, ich bin ja die Schul⸗ 
dige, ih habe Did ja mit Gewalt von mir: ger 
flogen, auf die ſchnödeſte Weife den beſten der Män- 
ner hingeopfert und vielleicht auch Did zum Uns 
tergang geführt: Die Hände ringend, fanf fir auf- 
ihre Knie und flehte laut weinend zu Wort, ſich 
nur ihres Sohnes zu erbarmen, fie ſeloſt aber fort» 
zunehmen aus ihrem Elende. J 

So fand fie idt Sohn; der munter und- ver⸗ 
gnügt aus feiner Schule kam, ietzt aber etſchrocken 
auf Emilie zuſtürzte. Liebſte, beſte Mutter, rüf er,‘ 
was iſt Dir? Du biſt krank, ad Gott, ich will‘ 
gleich Hülfe holen! Bleib, mein guter "Sopn, fagte 
fie, ihn zurädhaltend; franf bin ich, Gott ſey Dant!, 
g, 8 


und zu meiner. großen Verwunderung mi 
bob unausſprechlich unglädfih, 
(Forrfegung Folgt.) 


» 


Die Sinrihtung Willam Palmer’s. 
(Schluß.) 

Auder denſelben befanden ſich die beiden Brü⸗ 

der, die Schweſter und der Schwager Palmer's, ſein 

Anwalt Shmith, Dr. Harland, der Vikar von Rugeley 

und der Gefängniß-Kaplan, Herr Goodacte. Seine 

gewohnte ‚Faltblürige Ruhe und Selbſtbeherrſchuug 


verließ Palmer. auch in dieſen furchtbaren Stunden 


nicht, mit Ausnahme jedoch einiger kurzen Minuten. 
As ihm nämlich, die Nachricht mitgespeilt wurde, 
daß der Minifter des Innern“ fi gemeigert habe, 
in einen Aufſchub der Hinrichtung zu willigen, ers 
blaßte er plöglih, und es verfirihen einige Minu— 
ten, ehe die blühende Farbe feines Geſichtes wieder: 
feprte. Zwei Predigten, eine am Morgen, bie an- 
dere am Abend, hörte er amfcheinend mit großer 
Aufmerffanfeit an. Jener war der Tert Luk. XV. 
Vers 4: „Wer, der da hundert Schafe hät, ver 
läßt nit, wenn er ibrer eine verliert, die neun— 
undneunzig in der MWüfle und ſucht nach dem vers 
lorhen fo Tange, bis er es finder ?« und diefer der 
Tert I. Kor. Kap. II. Bers 18: „Möge Niemand 
ſich ſelbſt betrügen!“ zu Grunde gelegt. Allen Ber» 
fuchen, ihn zum Gefändniffe feiner Schuld zu brin- 
gen, feßfe er die Behauptung feiner Unſchuld ent- 
gegen. Früh am Tage ließ er durch eine telegra= 
phiſche Depeihe feinen Anwalt Smith rufen, dem 
Vernehmen nad, um durd ihn das Grrüdt, als 
babe er feine Verbrechen eingeflanden, förmlidy wi- 
berfegen zu laſſin. Smith fam Abends um halb 
eilf Upr in dem Gefängniffe an und hatte in Bei— 
ſeyn des Gefängniß-Gouverneurs, Majors Fulford, 
eine Zuſammenkunft mit feinem Klienten. a der 
Gouverneur annahm, dag Palmer etwas Wichtiges 
auf dem Herzen babe, was er Smith mittheilen 
wolle, fo fagte er ihm, als er in die Zelle trat, 
wenn die der Fall ſey und die Mittheilung Fami— 
liensAngelegenbeiten berreffe,, fo wolle er fie geheim 
halten. Der Verurtheilte erwiderte, er habe feine 
derartigen Mittheilungen zu machen, und er hoffe, 
daß der ‘Gouverneur feine Zeit verlieren werde, alle 
feine Worte in die Deffentlichfeit zu bringen. Er 
babe weiter nichts zu jagen, als daß er Smith Für 
die Mühe, die er ſich gegeben, und den Gefängniß— 
Beamten für die ihm bewielene Freundlichkeit danke, 
und dag Coot nit an Stryanin geflorben ſey. 
Als Mafor Fulford ipn hierauf beſchwor, in feiner 
gegenwärtigen furdtbaren Rage feine Ausflüchte 
hinter bloßen ‚Worten zu ſuchen, fondern einfach 
mit Za oder Nein vie Frage zu beantworten, ob er 
Cook erimorder habe, erwiderte Palmer fofort, im 
dern Refums Lord Campbell's ſey von „Vergiftung 
durch Sirychnin⸗ die Rede geweſen, und ale der 


* Gouverneur abermals bemerfte, es fomme mid 
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barduf an; wie die That verübt: worden fay, und 
ihn von Neuem aufforderte, einfah wit Ja oder 
Nein zu ammorten, erflärte Palmer, ’er 'yabe nichts 


weiter ju’fagen, er fühle ſich rein in feinen Gewiſſen 


umd ſey deßdalb Yeiter in feinem ‚Bremünhe, So 
erzählt Major. Fulford den Hergang. Smith aber 
behaupten, Palmer habe gefagt: "Fb bin unſchul⸗ 
dig an der Vergiftung Cool's durch Strychnin und 
verlange nichts weiter, ald daß Sie für vie Unter⸗ 
ſuchung feiner Beige forgen und meine Mutter und 
meinen Jungen bejuden.« Noch am Tage vor feis 
ner Hinrihtung ſah man das Söhnden Palmer’s 
am Fenfter im Haufe feiner Großmutter zu Rugeley 
in luftigem Kinderſpiele begriffen. Das Kind apnte 
offenbar nicht, daß der naͤchſte Tag es zur Waiſe 
maden werde, "Die Brüder: und dig Schweſter Pal⸗ 
mer’s blieben bis beinahe um Mitternadpt bei ibm, 
und umarmten ıha daun zum legten Male. Der 
NAbihied wird als herzzerreihend geſchildert. Wäh⸗ 
rend der Zuſammenkunft mit, ihnen legte der Ver⸗ 
urtheilte cine bewunderungswürdige Selbſtbeherr⸗ 
ſchung an den Tag. Er ſah ruhig und. heiter aus, 
doch bemerkte der aufmerfiame Beobachter ein leich⸗ 
tes Zuden der Mundwinkel und ein unruhiges Spiel 
der Finger, das ſich auch ſchon während des Pros 
zeſſes zu Zeiten wie unwilllütlich eingeſtellt hatte, 
Auch ſeinen Geſchwiſtern gegenüber betheuerte Palr 
mer wiederholt ſeine Unſchuld, vertraute ihrer Für⸗ 
ſorge ſein einziges Kind, das er, wie es ſcheint, 
ſeht liebte, an, und ſoll ihnen um dieſes Kindes 
willen das Beriprehen abgenommen haben, Eng» 
land zu verlaffen und ihren Namen zu verändern. 
Wie es heißt, beabfihtigt die ganze Familie, nad) 
dem Feillande überzufiedeln, Seine Mutter bat der 
Berurtpeilte, Seit er nah Stafford zurfid- gebracht 
wurde, nit wieder geliehen, Kurz, nachdem ihn 


feine Geſchwiſter verlaffen- hatten, legte ſich Palmer, 
zu Beu und ſchlief etwa. 24 Stunde, worauf er: 


wiederum einen Beſuch des Gefaͤngniß⸗Kaplons ers 
yielt. Zwiſchen 5. und 6 Uhr frähflüdte er, d.h. 
er irank eine Taſſe Three, ohne jedoch etwas dazu 
zu eſſen. Während feiner ganzen Gefangenſchaft 
hatte er ih eines geſunden Appetits und Schlafes 
erfreut. Der Kaplan und ein. anderer Geiſtlicher 
beſuchten ihn vor der Hinrichtung: noch mehrere 
Mate, Kurz nach 7 Uhr sranf Palmer wieder sine 
Taſſe Thee und antwortete dem Schlieher, welcher 
fie ihm brachte, auf feine Frage, wie es ibm gebe, 
daß ihm ganz behaglich zu Muthe fey. Als er im 
Begriffe ftant, ſeineagelle zu verlafſen, um jeinen 
legten Gang anzutreten, erklärte er ald Antwort 
auf eine Brage des Ober⸗Sheriffs, er läugne die 
Gerechtigkel Des für ihn gefälilen Spruches, und 
man begehe einen Mord an ihm. 


Kurz vor 8 Uhr traten ‚der. Sheriff und die 


übrigen Beamten vimıbie Zelle Palmer’s. und beglei⸗ 


teten ihn- in das Armeſunder ⸗ Stübchen, wo ber Hen⸗ 
ft (Smith aus Dudley) ſeiner harrte. Der Ver⸗ 
urtheilte verhielt fi, während bie Galgen » Toitette 
gemadyt wurde, fo rußig; als ob er ‚unter den Hän⸗ 
den eines ſtammerdieners geweſen wäre, der ihn 
für einen’ Ball ankleidete. An jenem traurigen 
Plage trafen ipn noch einige feiner Verwandten, 
die ihm am vorigen ‚Abende- gefagt hatten, fie wür« 
den ihn wicht mehr wiederſehen, weder fodt noch 
lebendig. “Außer einigen kurzen und Höflihen Ab⸗ 
ſchiersworten, ſprach Palmer fein Wort, weder zum: 
Speriff, no zum Kaplan ‚nor zw ſonſt irgend 
einem der Amwelenden. - —W 

Als die Todtenglocke zum erſten Male ertönte, 
führe er auf und ſoll gefeufzt- haben. Dann nahm 
er auf einen Wink des Sheriffs feinen Platz in 
dem traurigen Zuge ein, und ging mit feftem und 
elaſtiſchem Schritte dem Schaffötte zu. Als er das⸗ 
jelbe erreicht harte, warf er einen flüchtigen Blick 
auf: die Derfantmelse Boͤllsmenge, die fein Erſcheinen 
mit dem tiefften Schweigen empfing. Mander hatte 
erwartet, daß ein Sturm von Berwünfhurgen los⸗ 
brechen wende, :jobald der. Verbrecher. fi blicken 
laſſe. Das war. jedoch keines wegs der Fall. Auch 
bie Erwartung derer, welche geglaubt hatten, Pal⸗ 
mer werde eine. Rede halten, ward getäuſcht. Sein 
Benehmen verrieth weder Furcht noch Prahlerei. 
Nach einem kurzen WBebete mit dem Kaplan: wandte 
er fih zw dem Denker und ließ ſich den Strick um 
ben Dals degen, und die lange Müge über das 
Geſicht ziehen. Darauf fhüstelteier dem Henker die 
Hand und jagte freundlich mit leiſer Stimme zu 
ihm: wort ſegne Eu!» Kaum Hatte feine Kippe 
das: Irgte Wort geſprochen, als das: Fallbrett ſank 
und er. nad) einem leichten Zuden der Glieder als 
Veihe am Galgen hing. 

So geſchickt hatte der Henker fein Werf gethan, 
daß der Tod jaft die Sache eines Augenblide war. 
Nachdem der Körper die geſetzlich vorgeichriebene 
Zeit gebangen hatte, warb er in's Gefängniß ge⸗ 
bracht, wor ein Dir. Bridges, aus Liverpool, fofort 
eine Zodtenmasfe abnahm und die Meußerung that, 
daß bie Schädelbildung, vom. phrenelogiihen Stand« 
punfte. aus betracptet, entſchieden auf einen ſchlechten 
Charakter deut. Die Leiche Ward. fpäter innerhalb 
des Gefängniffes begraben. u 

Dem Bernehmen nah hatte Palmer fih für 
dad vor (Kurzem. ftattgehabte.: Derby - Rınnen mit 
feinen Wetten ſo eingerichtet, dah er 25,000 L. ges 
wounen oder 400%. werloren haben würde. : Da 
Yıllow Jack fein: Pferdiwar, ſo würde ex verloren 
haben. : Der Henker Smith iſt eigentlich feines Zei⸗ 
dene ein Schuhmacher und treibt die andere Kunſt 
nur als Dilettunt, :hat es aber durch ‚langjährige 
Uebung in der Grafſchafe Stafford ſo weit gebracht, 
daß er den Vergleich mit den profeſſionellen Künft« 
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lern nicht zu ſcheuen braucht. Wenn man. feine 
Dienſte nöthig hat, ſo kommt er gewöhnlich in 
nächtlicher Weile, als Bichbändler verkleidet, in die 
Sıapt, und verläht ſie, nad. vollbrachter Arbeit, 
eben ſo geheimnißvoll wieder, wie ex gelommen iſt. 

Rugeley wird ſeit einiger Zeit viel von Fremden 
beſucht, die für eine Beſichtigung der früheren Woh⸗ 
nung Palmers 1 Sp. Entree bezahlen. Während 
des neulichen Jahrmarktes wurden die kleinen wei⸗ 
Gem Kieſelſteine, mit welchen der Hausflur gepflaſtert 
iſt, zu 6 D. (18 fr.) per Stück verkauft. Auf dem 
Grabe des armen Cook ſieht ein Daum, den bie 
Zouriften gleihfalls iprer beionderen Aufmerfiamfeis 
würdigen. Bald wird er. nicht mehr Ächen, denn 
ſchon jegt ift er gräßlich zugerichtet und zum Tpeil 
eine Beute der Kurioſitäten⸗Jäger geworden, 


* Das Volkofeſt vom 15. Juni zu Paris. 


Paris hat: Die. Taufe des laiſerlichen Prinzen 
würdig geftiert. Dee imponitenben . Tauf⸗Feierlich⸗ 
. Seit und: dem ıpradiyollen Bantette im: Hotel de 
Bille, vom Samſtag, folgten am 15. die: dem Wolfe 
gewidmeten Spiele, Belrubtungen. und Feuenwerfe. 
Morgens. war. das; Weiter ctwas. falı und trüb, 
aber es heiterte fh wach und nach auf und nidts. 
ſtörte die Freude der Tauſende von Menſchen, welcht 
ſich durch die mit Flaggen geſchmüchten Straßen 
über bier: Bonlevarbs und Plätze bewegten. Die 
jamflägige offizielle Beleud tung der öͤffentuchen Ger 
bäude hatte am 15. einen allgemeinen Charalter und 
überall, did indie armſten Stadttheile, waren bie 
Fenſter mit Fahnen, bunten ‚Laternen ‚und Juſchrif⸗ 
tem zu Ehren des faiferlichen Kindes. geziert. Nach⸗ 
mittags ſtrömte cine unzäpibare Menſchenmenge, wie 
man fie nur. zu Paris ſehen fann, und durch mehr. 
als 300,000 Fremde, wride von allen Punkten 
Frantreichs und Der Nachdatſtaaten herbei gefoms 
men waren, mod) :vergeößers, den Gentrai «Punkten: 
des Feſtes zu, um die Borbereitungen zu dem Nachtfeſte 
zu beſichtigen, und an den im Freien dargebotenen 
Bergnugungen aller Art Theil zu nehmen. 

Das Tagesfeft batte hauptſächlich auf ber Eis 
planade vor dem Invaliden⸗-⸗Hotel und an ber 
Barriere da Trone ſtatt, und. ſchon um 2 lipr 
drängte id die Bevölferung maſſenweiſe mach dies 
jen beiden. Punfıen, um fin an dein militäriſchen 
Scenen und ben athletiſchen Uebungen, welt 
dort auf 6 verſchirdenen Theatern aufgefäprt wur⸗ 
den, ju ergögen, Gleichzeitig ftirgen von der Eipla« 
nade 300 Heine: Ballons “auf, die unn'nie Wengen 
und über ganz Paris und die Bantırurs, Heine. 
Ballfyirme. m Ronfcht: auoſtreuten· Um halb6 


Udr erbob fid ein guaßer. Ballon ‚aus deſſen Schiff 
ein Aeronaute gleichfalls die füßen Spenden Den 
Pariſern mit denfreigehighen Händen aus: den Läf- 
tem bexabſenkte. Diefe und die, oft: fruchtloſen. oft 
mit. Erfolg gelrönten Anfrengungen: der Kletterer, 
um bie fhwindeligen Höhen der Maſten zu errei- 
hen, an welchen 40s,:20- und 10+ Frauken⸗Stũcke 
und filderne Beer ihnen entgegenlädelien, waren 
nicht Die wenigft « unterbaltenden ‚Epiloden auf dem 
wie fib von ſelbſt verficht, mit Buden aller - Arı 
garnirten Tummelplagt: Ä 
(Schiuß folgt) 





Mannigfaltigkeiten, 


Bon Schillers Nahfommen lebt noch der 
ältefte Sohn, ein Forſtmann in Württemberg; - deſ⸗ 
fen einziger Sohn in öſterreichiſchen Militärdienſten 
lebt ; die jüngke Tochter Emilie, vermählt mit dem 
Frhru. von Gleichen, bat auch nur einen Sohn, 
deſſen Pathe König Ludwig: von Dayem if. 
Diefe Tochter Schiller's it dem großem Bater am 
meiften ähnlich an Geiſt und Anſehen, felbit die 
Schrift derſelben gleicht auffallend ver Schiller's, 
wie man aus einigen Briefen derſelben an einen 
Kupferſtecher in Münden ; der im. Auftrage der 
Coita ſchen Buchhandlung: die Portraits ihrer El⸗ 
tern nad dem zwei vorhandenen. Yamilien=. Bildern 
Richt, erſehen hat“ no. 


._—— 


In Neiffe wurde vor einigen Wochen duf dem 
Feſtungs ⸗ Olacis ein Mann todt gefunden , der · als 
ein Saneidergeſelle von dort erkannt und fodanıı 
beerdigt wurde, Am letzten Montag eriheint nun 
mit eineinmal, der Todt geglaubte Schneidergefelle 
friſch und munter bei feinen Bekannten, die natürs 
lich Über den aus dem Grabe Auferftandenen nicht 
wenig erſchracken. Wo derielbe die ganze Zeit über 
geſtedt, wurde bald aufgeflärt; er hatte eine vier 
wöchentliche Daft’ zu befteben gehabt. Aufzukläten 
bleibt aber noch, wer der Todte geweſen, den man 
für den befagten Schneidergeſellen ‚gehalten und be⸗ 
graben bat. — 


Aphorismen. 
That Einer aur der Menſchheit weh, 
Kam er noch meiſ zu Renommer. 





II ——— 
Dri:u. Beriag dei: Gifte Wartandt in Aicaffenbmg: 





Erbeiterungen. 











(Bortfegung.) 


Sie Abeilte ihrem Sohne mun,. der ſchon ſeit 


Jahren nit mehr von dem Bater und deſſen Aus» 
bleiben geſprochen batie, weil ſolche Fragen bie 
Mutter immer betrübten; ihre Beforgnig mit, daß 
der gute Bater ohne Zweifel todt ſey, erzäblte ibm 
jegi auch, durch welches unſelige Mißverſtaͤndnihß 
fie getrennt worden wären, führte dem, für fein Als 
ter jche Mugen Knaben bierbri zu Gemüthe, welcher 
bohen Achtung fein Bater, ob er glei durch frine 
Ensfernung fie unglücklich gemacht habe ,. dennoch 
wertb ſey und ſchloß, indem fie ihn am ihr Herz 
brüdtr, wit den Worten: Zrgt mein Sohn, weißt 
Du Als, Du wirft aber Deine Mutter nit mehr 
lieb haben, weil fie allein die Schuld. alles dieſes 
Uebels irägt.. Deftig preßte der Knabe fie. an ſich 
umd rief? mein, theure Mutter, immer. werbe ich 
Dich von ganzem Herzen lieben; — weine nur 
nicht mehr und ſey ruhig, wenn id. nur erſt ein 
bischen älter bin und nod mehr gelernt habe, dann 


—— ich gewiß ſchon etwas erwerben, und dann. 


ollſt Du Dich nicht mehe fo quälen wie jegt. Du 
liebes Rind, antwortete fie mit einem thränen⸗ ſchwe⸗ 
ren Dlid zum Himmel, Deinetwegen will. id mid) 
zu faffen. und.zu erhalten fuhen. Gott wird und 
nicht mehr auferlegen als wir tragem fünnen, 
Egmont. patte bei. feiner eifigen Reife die Lands 
ſchaft, worin die. Güter feiner Gemahlin lagen, und 
wo cr fo viel zu wirken gebofft hatte, bald erreicht. 
Mit klopfendem Herzen und ziner unbeſchreiblichen 
Unruhe nahte er fi dem Wohnorte. Bieles fand 
er verändert, Niemand erfannte ihn, und aud er 
erblidte beim Eingang fein befanntes Geſicht. In 
bem Krug fand er nicht mehr ‚den ulten Wirth, 
welcher ſchon vor mehreren Jahren geflorben und 
deſſen Familie ganz wegge zogen war. Der. meue 
Birth Fonnte ihm von ‚der ehemaligen Gutäperr« 
daft gar keine Auskunft geben, doch erfuhr er, 
daß dit neme Herrichaft jept verreiſt ſey, auch daß 
der. ehemalige. Wirnpichaiteinfpektor fon ‚vor gehe 
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reren Jahren feine hieſige Stelle verlaffen habe; 
ferner daß der Prediger des Orts auch ſchon vor 
langer Zeit eine andere „ ſehr entfernte Pfarrei er» 
halıen habe, der eyemalige Förſter aber ſchon längft 
enslaffen fey. 

Unmutpig machte nun Egmont einen Gang 
durchs Dorf; bier fließ er zwar auf mehrere ' ber 
kannte Perfonen, von welden ihn aber feine wie⸗ 
der erfannse und aud feine feiner ragen genügend, 
zu Deantworten wußte. Endlich erblidie er eine alte 
Squllebrerd-BWittwe ,, die ſchon von Emilien. bag; 
Gnadenbrod erhalten hatte und noch munter fort 
lebte. Dit dieſer lich en ſich in ein Geſpraͤch ein 
und erfuhr, ohne erfannt zu werden, zu feiner Freude 
mehrere nähere Umfände über die. Abreiie. feiner 
®emaplin. Beſonders wichtig war - es ihm. aber, 
daß die alte Matrone im Stande. war, fih noch 
aus einem Briefe, den eines der Mädchen, welde 
Emilie misgenommen, bald nachher geihrieben hatte, 
ben Namen des Orts zu erinnern, von woher dar 
mals diefer Brief gefommen war. Eine Stunde 
darauf faß Egmont fon wieder in feinem Wagen 
und eilte Diefem Orte zu. Hier erinnerte man ſich 
denn aud allerdings, daß eine Frau v. D.... da 
gewohnt und ‚fehr ſtill für ſich gelebt. habe, aber 
jdon vor mehreren Jahren von bier wieder abge- 
reift fey. Wahrſcheinlic mußte fie ib damals zu 
ihrer Reife eines fremden Fuhrmanns bedient haben, 
denn weder die Poſt, nody irgend einer der fämmt- 
lichen Fuprleute des Ortes konnte die mindeſte Aus⸗ 
kunft über die Sache geben. 

Nah einigen vergeblich in. dieſer Stabt unter 
täglihen Nachſorſchungen zugebrachten Wochen, und 
—— u gi in ben benachbarien Lleinen Due 
ohne, Erfolg Erfunbigung eingezogen batie, jab Eg⸗ 
mont ınun.in wahrer Berzweiflung fein Mittel mehr, 
wie er. Die erſehnte Nachricht erhalten, folle. Er 
machte feinem . Dergen in einem Briefe an feine 
Schweſter Luft, und Magie über bir wenigen Er⸗ 
folge , die ‚feine jorgfältigften Bemühungen bis jetzt 
gehabt hätten. Sein Schwager rieih ihm, der Öffen« , 
lien. Diätter ſich zu bedienen. Auqh bieß that er, 
ließıdarin eine dringende, Bitte an Frau v. Hunrn 
verbittiveh geweſene Gräfin von Rs . » . ergehen, 


‘ 
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Handelshäufern anzuzeigen. 

Keinds diefer Blätter drang in Emiliend eins. 
fame Wohnung. Ihre Hauswirthin las zwar dieſe 
wiederholten Aufforderungen; hatte aber nicht die 
entferntefte Ahriung, daß die arme bei ihr wohnende 
Madame Hart eine Perjon mit der vormaligen 
Gräfin v. R....fey, und fo blieb denn auch 
diefer letzte Verſuch ganz erfolglos. 

- Egmont war außer fih über dieß völlige Miß- 
Yingen feiner Erwartungen, Stundenlang faß er 
bisweilen einfam auf feinem Zimmer, oder trieb ſich 
in menſchenleeren Gegenden berum, befländig über 
Mittel grübelad, wie er feinen Zwed erreichen 
könne. Dann befuchte er wieder mehrere Tage lang 
alle Gaſthäuſer und frequenseften Orte ber -Stadt, 
ſuchte mit jedem Fremden, beſonders Reifenden, 
Geſpräche anzufnäpfen, um wo möglich irgend «ine 
Kunde zu erhalten. Alles blich aber fruchtlos, und 
da endlih, umter diefem unfleten Treiben und Ab⸗ 
ängftigen, mehrere Monate verfirihen waren, feine 
Briefe immer mißlauniger und träbfinniger wurden, 
- erhielt er enblid von feiner um ihn ſehr beforgten 
Schweſter wiederholt die dringendſte Aufforderung, 
die weiteren Nachforſchungen aufzugeben und nad 
England zuzückzukehren. 

Die völlige Nuglofigfeit feiner Beftrebungen 
Yeuchtete ihm endlich felbf ein, und mit unendlichem 
Schmerz verließ er den Dre, im weldem er doch 
wenigftend die gewiffe Nachricht erhalten, dag Emi⸗ 
lie dort gewefen, wo er täglid das Haus fehen 
fonnte, in welchem fie gewohnt hatte. 


(Schluß folgt.) 


Sp lohnt die Welt! 


1. 
Der Raufmann. 


Es war am dritten Dftober des Rahres 1760, 
diefes Jahres, welches mit fo viel Thränen und 
Blut in die Geſchichte Preußens und Deutſchlands 
eingezeichnet if. Berlin hatte bie dahin wenig zu 
leiden gehabt von den unfeligen Bedrängniffen des 
Krieges, und faum war noch der Donner der Ka⸗ 
nonen bis zu der Hauptfiadt hingedrungen. Aber 
dennoch zeigte Berlin eine ernſthafte träbe Miene, 
und «8 ſchien, ald wenn der beitere Wig umd Der 


farfafifhe Humor, welcher die Einwohner der guten: 


Stadt Berlin von jeher ausgezeichnet, fie jegt ganz 
verlaffen habe. Wenn man durd) diefe breiten, oͤden 
Straßen ging, begegnete man nur trüben Geſich⸗ 


Männer oder ihre e betrauerten, die in irgend 
einer ber vielen Schlachten biefes Krieges gefallen 
waren, ober ernften, ahnungsvollen Müttern , die 
mit trübem Blide in die, Zufunfp ſchauten, und an 
ihre fernen Söhne dachten, die fit jur Armee hat⸗ 
ten abliefern müffen. Hier und da auch fab man 
irgend einen verwunderen Soldaten mübfam Die 
Strafe hinunter fhwanfen, oder auf einer Bant 
ausruhen, um fih an einem Gonnenftrapl zu Ia- 
ben, felten aber begegnele man ruſtigen Männern, 
noch jeltener fab man ein heiteres frifhes Jüng- 
lingsangeſicht. Berlin hatte nicht. nur feine Männer 
und Fünglinge, es hatte felbft feine vierzebnjährigen 
Knaben abliefern müffen, zu diefer Armee, welde 
nad dem eigenen Geſtändniß Friedrich's des Großen, 
im Feldzuge des Jahres 1760 nur aus Ueberläu— 
fern, Marodeurs und bartloſen Knaben beftand, 

Um fo aufiallender mußte «6 daher ſeyn, aus 
einem der größten und flattlichflen. Gebäude in ber 
Leipziger Straße heute den ungewohnten Mang lu⸗ 
fliger Zanzmufif, fröplies Singen und heileres 
Jauchzen bis auf die Straße hinunter: fallen zu 
hören. Die Leute, welde vorüber gingen, blieben 
ftepen, und ſchauten neugierig zu den Fenflern em⸗ 
por, an denen man bier und da cin gerötbetes, 
vergnügtes Männerangeficht, einen hübfchen Weiber« 
fopf erbliden mochte. Aber diefe Männer, welche 
binter den Scheiben ſichtbar wurden, gehörten of- 
fenbar nicht zu ber vornehmen, und fogenannten 
guten Geſellſchaft, ihre Geſichter waren fonnver- 
brannt, ihre Daar hing ungefünftelt und ungepudert 
auf den groben und unmodiſchen Tuchrock hinab, 
und. aud ber Pug ber Madchen hatte wenig mit 
der Eleganz und der Mode jener Tage gemein, 
Auch lächelten fie dem Volle, welches von ver Straße 
neugierig herauf blickte, fehr vertraulih ihre Grüße 
zu, und. ſchienen fogar hier und da unter dem Haus 
fen armer, zerlumpter Leute irgend einen befonderg 
lieben Freund und. Geſellen zu erfennen. 

v„Herr Soglowely gibt feinen Arbeitern heute 
ein großes Zeit,“ fagten die Leute auf der Straße 
zu einander, und indem fie weiter gingen, beneideten 
fie feufgend diejenigen, welche heute in ten "reihen 
und glänzenden :Sälen des großen Fabrifperrn ein 
fo feitenes und heiteres Feſt feierten, und des Bor 
zuges genoſſen, fih all die Pracht und ben Glanz 
diefee ſchönen Hauſes betrachten zu können. 

Und in der That, dieſes Haus Gotzkowsky's 
wor eines ber ſtattlichſten und. fhönften von ganz 
Berlin, und fein Befiger gehörte zu dem reichſten 
Männern diefer Damals, trog bes Krieges, dennoch 
fo reiden und gewerbthätigen Stadt. Wer durch 
diefe lange Reihe der Zimmer ging, mußte erflaunen 
über ben -Ölanz und die verſchwenderiſche Pracht, 
welgg in der Ausihmädung derſelben enlfaltet war. 


Da ſah man die foftbarften Gobelin⸗Tapeten, die 
ſchönſten türfifchen Teppiche, auserlefene Kronleuchter 
son makelloſem Bergkryſtall hingen von der Drde 
bernieder/ und an den Wänden prangten die herr⸗ 
lichen und ſeltenſten Gemälde der berühmteften itas 
lieniſchen Meifter, 


Die ſchlichten Handwerker und Arbeiter, welche 
beute dort ihr Diner eingenommen, hatten ſich daher 
in diefen glänzenden Sälen ein wenig befangen und 
unbehaglih gefühlt. Sie hatten Faum gewagt, fi 
von einer Stelle zur andern zu bewegen, aus 
Furt, entweder auf dieſem glatten und jalüp igen 
Boden augzugleiten, oder eine diefer vielen Bafen, 
oder anderen Koflbarfeiten unvorfihtig zu berühren. 
Sie waren daher nur heiter und guter Dinge ger 
weſen, fo lange fie an der Zafel geſeſſen, und bei 
den dampfenden Schüffeln und dem feurigen Wein 
hatten fie ihrer Gene vergeſſen, welche aber ſchnell 
wiederfehrte, nachdem bie Tafel abgeräumt und bie 
Sige verlaſſen waren, Es war alfo mit einſtim⸗ 
migem Jubel, daß diefe jeltenen Beſucher fo glän« 
zender Prunfgemäder die Nachricht empfingen, es 
werde die Fortiegung des Feſtes im dem großen, 
unmittelbar am Haufe belegenen Garten Natıfinden, 
und dorthin babe man ſich ſogleich zu heiteren Spie⸗ 
len und zu bampfendem Kaffee zu begeben. Here 
Bertram, der erſte Buchhalter Gotzbowsky's, battt 
von diefem den Auftrag erhalten „ dieſe Geſellſchaft, 
welde aus mehr denn zweihundert Perjonen bes 
fand, hinunter zu führen in den Garten, während 
Herr Gotzkowsky nur feine Tochter aus ihren Zim⸗ 
mern abholen wollte, um feiner Geſellſchaft in den 
Garten nachzufolgen. 


Mit luftigem Lachen und unter heiteren Briprä- 
chen entfernten ſich die Leute, Die Säle wurden leer, 
und bald ward bie tiefe Stille dieſer Prunfgemäder 
nur nod von den leiſen Pickern der großen , gol« 
benen Uhr unterbrocdyen, welche auf köſtlich verzier⸗ 
tem goldenen Unterfag über dem Sopha des Sa—⸗ 
lons ftand. 


Gotzkowsky atbmete wie erleichtert auf, als er 
fi endlich allein ſah. Diefe Stine ſchien ihm wohl 
au thun, er ließ fich feife in einen dieſer großen mit 
goldgefidtem Sammer überzogeneh Stühle gleiten, 
und blidte ernſt und finnend vor fih bin. Sein 
Antlig, welches immer ernſt und gedanfenvoll war, 
zeigte jegt einen befonders trüben Ausdruck, und 
feine großen, dunflen Augen waren heute weniger 
firaplend und Hell, als ſonſt. 


(Fortjegung folgt.) 
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” Das Bolksfeft vom 15. Juni zu Paris. 


— 


(Sdluf.) 


Wenn man diefe ungeheuere Menfchenmenge ſah, 
welche ſich überall, wo es etwas zu ſchauen, zu hö- 
ven, zu effen und zu trinken gab, herumbemwegte, fo 
mußte man glauben; die Pariſer⸗ und Banlieu Bes 
völferung habe dieſesmal — von neueren Freuden 
angezogen — bie Reize der. Gratis » VBorftellungen 
in.den großen und größeren Parifer Theatern vers 
ſchmaͤht, diefes war jedoch keineswegs ber Fall und 
die furdtbaren Queues, welche fon am frühen 
Morgen vor allen Theatern ftanden, ließen mit 
Recht vermuthen, daß die Vepres siciliennes in 
der großen, Richard Löwenherz im ver komiſchen 
Dprr, les dragees du baplöme im Palais» Royal 
uf. w. ebem fo. wenig als die Produftionen in ben 
drei Meiterzirkeln leineswegs vor leeren Bänfen 
werben aufgeführt werden. In allen 14 Theatern 
wurden überdich Gantaten zu Ehren des Kaiſers 
und des faiferliden Prinzen gefungen,, welde von 
dem Publitum mit einflimmigem Beifall und dem 
Rufe: müs lebe der Kaffer,, die Kaiſerin und ber 
Faiferlide Prinz» aufgenommen wurden. 

Bei rintretender Nacht wurben der Concorde⸗ 
Plag, die von. ihm auslaufende große Avenue ber 
Champs » Eiyierd bis zum Rundpunkt, welche mit 
Portifen, funfelnden Guirlanden, brißanten Lüftren 
und Baſen mit leuchtenden Blumen» Bouquets ges 
fhmüdt waren, mit einer unabfehbaren Drforation 
von bunten Blälern, Ballons und Laternen beleuch⸗ 
tet, worin die Namen des Kaifers und ber Kai⸗ 
ferin in feurigen Zügen ſtrahlten. Die Façade des 
ebenſo glänzend illuminirten Tuilerien«@artens auf 
den Goncorde-Plag zu flellte die praͤchtigſte Beleuch⸗ 
tung bar, weldye zu Verſailles bei dem der Königin 
von England gegebenen Fee ausgeführt worden 
mar. Der Anblid diefes Gartens, des Concorde 
Platzes mit feinen mächtigen Fontainen, der Champs⸗ 
Eiyices mit dem von Lüſtren erleuchteten Induſtrie⸗ 
Palafle und den von Feuer firahlenden Alleen war 
ein wahrhaft feenhafter, hinter weldem alle Sdil- 
derungen der fhönen Sultanin aus 1001 Naht 
weit zuräd bleiben müffen. Unter all' dieſer, auf 
dem Plage vor dem Hotel de Ville (welcher mit 
feinen 12 Eandelabern mit Feuerkugeln Alles bis⸗ 
ber Geſehene an Glanz übertraf) und an allen öf- 
fentlihen Gebäuden entfalteten Pracht darf bie, 
durd ihren eigenthümlichen Eparafter rührender Eins 
fachheit und Größe ſich ausgezeichnete Beleuchtung 
der Gentral s Marfthallen nicht uncrwahnt bleiben, 
welche die Dames de la Halle vwercnflaltet hatten, 


um ipre Anhänglihkeir für dad Kaiſerhaus darzu- 


legen. : 
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Deu Schluß des Feſtes bildeten. die großartigen 
ee AT a dem Suaiıd’Drfap, zwiſchen 
der Concorde⸗Brücke und dem Palaſte des geſetz⸗ 
gebenden Körpers, und an den Barriere du Trone 
abgebrannt wurden, Jedes dieſes Feuerwerke fellte, 
nebR Anderem, eine gothiſche Kirche mit. der Tauf⸗ 
fapelle vor, im welcher die Namen des kaiſerlichen 


Prinzen glängten, — Das Finale des Erſteren bite 


dete ein Feuer⸗Regen, welcher fi den ganzen Quai 
entlang in bie Seine ergöß, wo auf beleuchteten 


Fahrzeugen die Militär⸗Muſiker fpielten. Ihre Mas 


jeftäten fahen das prachtvolle Schauſpiel vom Bal⸗ 
fon des Marine Miniferiums (auf dem Concorde⸗ 
Plage) mit an, wo ein Himmel von rothem Sammer 
mit Golbverzierungen aufgefhlagen war. Dir Ber 
treter bed Patben und ber Patpin des kaiſerlichen 
Prinzen, Kardinal Patrizi und die Herzogin Öte- 
phanie von Baden, fo wie Prinzeifin Matyilde, die 
Herzogin von Hamilton, Prinz Oskar von Schwe⸗ 
den umd. die Prinzen und Prinzeifinnen des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes, umgaben Ihre Majeſtäten, welche 
son ber auf dem Plage dichrgebrängten Menge bei 


ihrem Erſcheinen und bei jebem ſich biesenden: An⸗ 


laffe mit Entpufiasmus acclamirt wurden Der 


Kaiſer und die Kaiferin. erhoben. ſich mehrere Malt, 


um zu banfen., 

Nah tem Feſte, welches kein Unfall trübte, zog 
ſich die Menſchenmaſſe langfam und in größter Drd« 
nung zuräd, während Ihre Majeftäten gegen 11 Uhr 
im :offener Kaleſche, von wenigen Guiben eefortirt, 
durch. Die: von Spaziergängern angefüllten Champs⸗ 
Eilyierd nah St. Cloud fuhren. — Unverfennbar 
übrigens war «6, daß dieſe ganze ungeheure Pa« 
riſer Bevölkerung, dieſe Tauſende von allen Seiten 
zum Feſte herber geſtrömten Franzoſen, ſelbſt alle 
Fremden, nur Einen: Gedantfen Hatten, welcher ſich 
in ‚der nicht einen Augenblick geſtörten Drbnung umd 
Ruhe befundere , ben nämlich, durch ihre Freudig⸗ 
fert und ihre Munterkeit den Souverain 'zu ehren, 
welcher Frankreich und der Welt den Frieden gab, 
und deſſen; Dysaflie die Borfeyung ſichtlich feguete, 
indem fie ihr einen Erben ſchentie. J 


Mannigfaltigkeiten. 


Dr. Schneider aus Fulda ſchreidt, (der Go⸗ 
thaiſchen Zeitung) im Magazine für Staatsarzemtis 
funde: „Man follte wicht glauben, daß der gemeine 
Maitäfer, welcher oft eine verderbliche Landpiage ift 
und Alles verbeert, und eine jo gute Suppe liefern 
fönnte, wie folge, wirllich von ipm gewonnen, bier 
in Fulda von Bielen bereitet und mit Vergnügen 
gegeffen wird. Diefelbe wird wir die SKrebofüppe 
bereitet. Die Käfer, von welden mar vreifig Stüc 
auf eine Perfon rechnet, werden, fo mie fie gefan⸗ 


gen find, gewaſchen, im einem Mörfer geoßen, in 
heißer Butter hart geroͤſſet und in Fleiſch bruhe auf« 
gekocht, fein durchgeſeiht uud über Er Sem⸗ 
melſchnitten angerichtet, Iſt die. Bouillon auch 
ſchlecht, fo wird fie durch die Kraft der Mailäfet 
ganz vorzüglid, und eine Mailäfer-Suppe, gut br- 
reitet, iſt ſchmackhafter, beffer und fräftiger als eine 
Krebs, Suppe; ihr Geruch ift angenehm, ihre Farbe 
bräunlih wie die Maifäferflägel. Nur Borurtpeil 
fonnte dieſes frine und treffliche Nahrungsmittel, 
namentlich für ensfräftete Kranke, dieſen entziehen, 
und iſt dad Borurtheil dagegen einmal befiegt, fo 
wäre biefe Suppe eine gute Acguifition für Hoſpi⸗ 
täler und Kaſernen, wo fie, auch ohne Bouillon, bios 
mit Waffer bereitet, hertliche Dienfte thun ;jmwird. 
Wärum man fie bisher verachtete, ift nicht wohl 
einzufeben; fehen die Maifäfer efelpafter als die 
Schildfröten aus, aus welden die berühmen und 
theuren Rraftfuppen bereitet werden? Gewiß nicht. 
Ale Säfte, welde bei mir, ohne es zu wiſſen, 
Maifäfer-Suppe bei mir genoffen Haben, verlang: 
ten doppelte, ja dreifache Portionen !« 


Zn News Morf farb Fürzlih der berühmte 
Ingenieur Robert Stevens, der als junger Mann 
eine Bombe erfand, deren salleinigen Grbraud die 
Regierung der Bereinigten Staaten ſich gefidert 
bat. Die Erfindung muß von großer Wichtigkeit 
feyn, denn Stevens erhielt dafür bis an feinen Tod 
eine tägliche Mente von 65 Dollars. In den letzten 
Jahren beichäftigte er ſich mit einer eigenthümlichen 
ſchwimmenden Batterie zum Schutze des Hafens 
von NewrYork. Auch fie iſt ein Gebeimniß. Die 
Regierung hat bereits 1 Million Dollars dafür 
ausgegeben und wird mod 4 Million zu ‚zaplen 
babın. Die: Batterie wird fiebenhundert Buß lang 
und fiebenzig Fuß breit: Bir fol am jeder: Seite 
30 Geſchütze von ſchwerem Kalibers und auf: dem 
Berdech 4 Paixhans, auch Borrihtungen zum Glühen 
von Kugeln haben. Bewegt wird ſie von Dampf- 
maſchinen, die ſo angebracht ſind, daß ſie durch 
feindliche Kugeln gar nicht berührt werden fönnen. 
Stevens hinterließ ein Bermögen von zwei Mllio⸗ 
uen Dollars, —— 


Man meldet us Ungarn: Die am 25. April 
erfhienenen Kolumbatſchen Müden find vurdy einen 
Regen vom 3. bis 8. Mai unſtchädlich gemacht. 
Dennoch batten fir binnen dieſer einen Woche in 
einem Stublrichterbezirfe 9 Pferde, 59 Den, 100 
Kühe, 4 Büffel, 6 Ziegen und 174 Schweine, 
dur) ihr Stehen gerödtet, 7 Häufer und 16 Stal⸗ 
lungen brannten ab, in denen bei der Räucherung 
Feuer entflanden war. 
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Männliche Würde. 


— 


(Schluß) 


Um fi mit den nöthigen Geldmittelo zu feiner 
Rüdreife zu verfehen, mußte er. feine Tour über 
5: ... . nehmen, indem er bieferhalb auf eins. ner 
dortigen Handlungshäufer angewieſen war. Di 
große Lebendigkeit viefes Orts zerſtreute ihn etwas, 
aud fing er hier ebenfalls wieder feine Nachfor⸗ 
ihungen an, ohne irgend tine Motiz zu erhalten. 

Er dielt ſich nun überzeugt, daß Emilie nicht 
mehr um Leben fey, weil er mir Sicherheit anneh⸗ 
imen zu können glaudte, daß ,: lebe ſie aoch, doch 
gewiß «ine feiner wiederhollen Öffentlichen: Auffor» 
derungen zu ihrer oder: ihrer Umgebungen Krimis 
niß gelangt umd ihre Meldung veranlaßt: haben 


wü u — 

Bevor! er: feine ‚auf den folgenden Tag; bes 
ſtimmte Abreiſe antrat, wünfdhtener ſich noch won 
einer Maſſe verſchiedener Freinden Geldſorten, Die et 
nach und nach aufgefammelt hatte und bie ihm be⸗ 
ſchwerlich, zum Theil auch nutzlos würde, zu be⸗ 
freien, und ward auf fein dießfülliges Befragen von 
dem Marqueur des 'Baflyofeayundo er logirte, zu 
einem nicht ſehr entferut wohnenden jüdiſchen Raute 
mann gewieſen, der ſich mir ſolchen Eincucchſetun⸗ 
gen vorzũglich | beichäftigte.n Da «sd Egmont hierbei 
mit Meinen Berluften nit fehr genau nabmyrde 
wor das⸗ Geſchaͤft dato‘ beeudet; »Weringeiprächige 
Kaufmann aber hielt Egmont noch mit allerlei 
gen auf, während welcher ein ärmlich, aber: ſehr 
reinlich gefleideter Knabe ins Zimmer teat; den der 
Kaufmann gleich mit den Worten aunredeter mun 
Kleiner, wie ſtehts, hat Deine Mutter ide endlich 
zum Berfauf der Uhr enıfchloffen % Egmont wollte 
ſich insferuen; das Beurchimen des ſehr wohlgebil⸗ 
deten Knaben aber, der mit einem ADdie Thrilna hiut 
Aberaus aaregenden Angſtlichen Zug im Geſicht ſich 
verh aufmann nahte ‚; wih-ipi eimsas‘. heimfich' zu 
ſagen, hieln ihm aunwillkärlich zurück. Er Höre, 
daß dir Made dem Kaufmauu erte,: wie ſeint 
Mutter: in keinem Fall die. Uhr verkaufen fünne 


Samſtag, 21. 
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und nur noch um kurze Friſt, wegen des darauf 
geliehen erhaltenen Geldes, bitte. Ja, du lieber 
Bott „ fagte der Kaufmann, indem er, da er Eg⸗ 
mont's Aufmerfiamfeit bemerkte, feine ‚Rebe zugleich 
mit an. vielen richtete, auf Pfänder leihe ich mich, 
dad. weiß ‚ja Deine. Mutter, auf Zureben ihrer 
Wirthin babe ich ihr ſchon vor. drei Monaten das 
damals verlangte Geld grliehen, zu: deffen Sicher⸗ 
Rellung die Uhr dienen follte, ‚und, muß. nun wün⸗ 
ſchen, Daß: Die. Sache abgemacht wird, : Ich will fie 
nicht brüden, aber .Üug wäre cd von Deiner Mut⸗ 
ter, wenn fie meinen: Vorſchlag aunähme, Solde 
altmodiihe Uhren verkaufen ſich jetzt fehr ſchwer, 
und doch bar ſich wirklich. neulich Jemand gefun⸗ 
ben, ‚ber ie nehmen: und recht gut bezahlen will, wo⸗ 
dur denn Deine Mutter ihre Schuld an mich beriche 
tigen könnte und no ein, Summchen für ſich übrig bes 
bielic; Sage: das nur Deiner Mutter, in acht Las 
gen muß die Sache ſo oder ſo abgemacht fepn, län⸗ 
ger warte ich nicht. ia ER 

Den Knabe, blieb noch mit Tränen im Auge 
ſtehen und: jhiem ſeine Bitte wie derholen zu well; 
der Kaufmann aben: ſprach zu Egmont gerichtet, 
weiter⁊ Sie geben mir gewiß vedpt,o mein: Here, 80 
Thaler, hat. Jemand fünnbirferakte Uhr geboten, it 
es nicht thöriht von der Frau, daß ſic da ſie doch 
das Seid fo: mötbigi braucht nicht mu beiden Dän« 
ben ‚zugeeiftiy Bei dieſen Worsem; base en die Uhr 
aus einem Keinen Schrank perpongehokt ‚und. zeichte 
ſie Egmont hin. A 3a n — 4 

Raum hatte dieſer die Ubr geinige Augenblicke 
in der Hand, als er in der beftigfien Bewegung 
audrief: Allmächtiger Bott, wie fommt diefe Lipe 
bierber! Wer bit Du Kleinere? Wer ift Deine 
Mutter? Wrigi ſtex Wie ha Du? Der 
Knabe fah ihn betroffen an und antwortete nichts; 
der Kaufmann aber ſagte: Ich will nicht hoffen, 
daß die Upr Idnen etwa entwendet worden iſt. 
Ich wil gleih zu Madame Hart hinſchicken und 
fien bitten : laſſen, herzulo amen. Madame, Dart ? 
wer wäh die ſe Madame Dart? rief Egmont. Das iſt 
weine: Mutter, ſagte· der Raabe, der ſich jagt: wie⸗ 
bei.gelammelthatte,; ibr gehoͤrt die Uhr, Die fie ſchon, 
fo lauge ich lehe, summep ‚gehabt: hat. — Wenn dich 
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der Fall if, fo heise Deine Mutter nit Hart; 
rede die Wahrbeit, Knabe, fie beißt anders und 
Du dift nie ihr Sohn. Diefer bielt jegt ſchluch⸗ 
zend fein Tuch vor die Angen. Ab ja, bemerfte 
der Kaufmann, der kleine Egmont iſt wohl gewiß 
der Sohn der Madame Hart. — Diefer Vorname! 
sich Egmont, und z0g den Knaben an fi. Sieh 
mid an, liebes Kind, und fürdte Did nicht. Er 


legte die Hände auf feine Schultern und Rarrte ihn 


on. Wie alt bit Du? In welchem Jahre, an 
welchem Tage bifl Du geboren? Als der Knabe 
Dich ganz genau beantwortete, und Egmont Emi— 
liens unverfennbare Züge in feinem Geſichte erblidte, 
sig er ihn mit Ungrftüm an feine Bruſt. Ja, gütis 
ger Gott, rief er aus, ich erkenne Deine wunder« 
fame Fügung, ja, ja, es iſt vihtig! Heiße Deine 
Muster nicht Emilie, Heißt fie nit Emilie v. H.... 
ich bitte Di, ſprich — es if zu Deinem, es if 
zu ihrem Beſten, ich bin fein Verräther. — 3a! 
ja! fo heißt fie, ſprach jegt der geängfiete Anabe 
Großer Gott, rief Egmont, ibn wieder an feine 
Bruſt preffend,- und fie Iebt in Arınuıd! wohin hat 
mein unfeliger Sıolz fie geführt! Du bift mein 
Sohn, ih bin Dein Bater, bringe mich jegt gleich 
zu Deinee Muster. 

Er eilte mit dem erftiaunten Knaben fort, ohne 
fid weiter um den ganz verwirrt daſtehenden Kauf⸗ 
mann zu befümmern. 

Emilie ſtand am Fenſter und blickte unruhig 
nach ihrem ſo lang auebleidenden Sopn. Höchn 
verwundert ſah fie ihm- jegt mit einem fremden 
Herren, der ihn an der Hand führte, auf das Haus 
weiten, Mit Hopfendem Herzen - wollte fie ihnen 
entgegenserten, als der Sopn ſchon mit. dem Ausruf: 
Muster, Muster, der Baier! die Tpüre aufrig. — 
Odgleich jahrelanger Kummer Emilien’s Geſicht ſeht 
verändert hatte, jo erkannte fie Egmoni doch auf 
Ben erfien Blick — Emilie, fannft Du mir vers 
zeipen? rief er, zw idren Füßen flürgend. Halb 
dhnmädrig fanf fie in ſeine Arme, jetzt aud ihren 
Gemahi wieder erfennend. — Ich bin ja die Schul⸗ 
dige, lispelte fie. — Keine Mißhelligkeiten trennten 
ferner die Glücklichen. 


Su lohnt die Welt! 


Fortfepnug) 


Gotzlowoly war noch immer cin ſchoͤner Dann, 
trotz feiner fünfzig Zahre, fem edles, geiſtdurch⸗ 
ſtradlies Antlig, ſeine Hohe, folge Gehalt, ſtin wohr 
ies ſchwarzes Haar, das. er, der Sitte jener Zeit 
dum Trotz, ungepudert trug, das ganze. edle und 


Rolze Enfemble ſeiner Ecſcheinung machte zugleich 
einen imponirenden und einen wohlthuenden Ein- 
drud. Auch lag cd ohne Zweifel nit an Gotz⸗ 
kowsfy's Perſönlichkeit, daß er, trog des frühen 
Todes feiner Gattin, fih nicht zu einer zweiten 
Eye hatte entſchließen mögen, fondern es vorgezogen 
hatte, ein einſamer Wittwer zu bleiben. Indeß war 
dieß weder aus Gleichgültigkeit, no aus Herzens⸗ 
kälte geſchchen, fondern nur aus Liebe; aus Liebe 
zu biefem Meinen, hülflofen, iiebebedürftigen Wefen, 
deffen "Geburt feinem jungen Weibe das Leber ges 
foflet, aus Liebe zu diefem Fleinen Mädchen, feiner 
Tochter, der er am Beite der geftorbenen Mutter 
gefhworen, ihr die Mutter zu erfegen, und fie nie 
mals unter. das harte Jod einer ÖStiefmutter zu 
beugen, ö 

Gogfowely hatte feinen Schwur getreulid er⸗ 
füllt, ex hatte alle feine Liebe fonzenirirt auf biefe 
Tochter, welde unter feinen ſorgſam behütenden 
Dliden, unter feiner zärtlichen Pflege, umringt von 
einer Schaar bienfibereiter, ergebener Diener, fi 
immer fraftvoller, immer ſchöner entwidelt batte, 
und die Gotzkowsky jegt mit ftolzer Baterfreude das 
ſchönſte Kleinod feines Hauſes nannte. 

Wo war fie. demm dieſe Tochter, welche er fo 
fehr liebte? Weßhalb war fie nicht neben ibm, um 
diefe Halte von feiner. Stirne wegzulächeln, um mit 
zärtlidem Geplauder die ernflen ‚und trüben Ger 
danfen aus feiner Seele: zu werfheuhen ? Ohne 
Zweifel war fie es, welche fein irrender Blid in 
dieſem großen, ſchweigenden Zimmer ſuchte, und er 
feufzte, weil er fie nicht fand, weil er ſich vergeblich 
nad ihrem holden Lächeln, ihren rofigen Wangen 
ſehnte! Wo war fie denn ? j 

Sie ſaß einfam;, wie er, in ihrem Zimmer und 
blidie gebanfenvoll, wie ihr Bater, in die. leere Luft. 
Wie ſeitſam kontraſtirte diefer trübe, ſchwermüthige 
Ausdrud ihres kaum ‚von einem ſchwachen Roth 
angehauchten Gefid tes zu dem fehlihen, blumen» 
geihmüdten Anzug, wie traurig war ihr Did im 
Kontraft- zu dieſem vollen. Roſenirauz / der ihr Haat 
gierte ! ; J 

Sie war die Tochter des reichſſen Mannes von 
Berlin, und dennoch war firdraurig, die ganze Welt 
nannte fie das reichfle, das. ſchönſte und tugenbhafr 
tete Mädchen, und dennoch ſaß fie einfam in, ihrem 
glänzenden Gemach, und ihre. Augen waren um- 
duſtert von Thranen! Ya. 

Gleichſam um ſich ein wenig: Troit, rin wenig 
Beruhigung zu ſuchen, zog: fir jegt aus ihrem Buſen 
eine. goldene KRapfel ‚berwor „und drückte dieſe ‚set 
aud-innig am ihre Lippen Dann warf fir seinen 
ſcheuen Blick nad ber Thüre und ſchien zu horchen. 
Als fie ſich überzeugt batue, daß Niemand mabe, 
drũckte ſie an einer verborgenen: Feder des Medail⸗ 
lons, der goldene Deckl ſpraug auf, und: man ſah 
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jegt das Bild eines jungen, ſchönen Mannes in 
ruſſiſcher Uniform. 

Das junge Mädchen betradtete diefes Bild mit 
einem ſeltſamen Gemiſch von Entzäden und Schwer⸗ 
muth, und dann, ganz überwältigt von dieſem Ans 
blid, näherte fie das Bild ihren Lippen. Aber ins 
dem fie «8 führte, errötbete fie vor Schaam, und 
ein Zittern durdflog ihre ganze Geſtalt. 

Heodor ! flüfterte fie fo leiſe, daß es far aur 
wie ein Seufger fang, und indem fie die Hand, 
mit welder fie das Medaillon hielt, ausfiredte, um 
das Bild deſto beffer betrachten zu fönnen, fupr fie 
fort: Feotor! Warum haben wir und gefunden, 
wenn es doch Nur war, um uns auf ewig zu vers 
fieren! Warum ließ mid das Schidfal nit als 
arme Leibeigene auf einem Deiner Güter geboren 
werden, und gab Dir ein Recht auf meinen Befig, 
indem es mir die ſühe Pflicht auferlegee, Dich zu 
lieben? Oh mein Gott, warum dit Du ein Feind 
meines Barerlandeg, oder warum bin ich eine Deutſche! 
Die Menſchen nennen mid glücklich, fie beneiden 
mi um meines Barers Reichthum, fie willen nicht, 
wie arm id bin, und wie trofllos und allein! 

Und das junge Mädchen neigte ihr Haupt auf 
ihre Bruft und weinte bitterlich. Plöglih vernahm 
man ganz nahe vor ihrer Tpüre Schritie. Sie 
ſchredie zufammen und verbarg ſchnell das Medails 
fon wieter in iprem Buſen. 

Mein Bater ftüſterte fie, indem fie ſchnell ihre 
Tpränen trodacte und aufſtand, um die Thüre zu 


en, 

Sie hatte ſich nicht geirrt, es war ihr Baker, 
welder lam, fie in den Garten abzupolen. 

Er reichte ihr die Dand dar, welche fie chrjurchts⸗ 
vol au ihre Lippe Drüdte, aber fie ſah nicht Dielen 
— faſt ſehnſüchtigen Blick, mit dem er fir 

eirachtete, denn fie hatte die Augen niedergeſchla⸗ 
gen, und wagte nit, ihm anzufehen. 

Ih fomme, Elife, Dich zu unferem Gartenfeſt 
abzuholen, jagte er. Du geh doch mit, mein Kind? 

Ib bin bereit, ſagte fie, indem fie Spawis und 
Hut nahm. 

Weßhalb aber fo eilig, mein Kind? fragte ihr 
Vater. Laß dieſe guten Leute immerhin nod ein 
wenig ſich austoben in ihrer tollen Luſtigkeit. Wir 
werden immer nod zeitig genug kommen, um ihren 
Spielen beiwohnen zu lönnen. Darf id eine Viertel⸗ 
ſtunde bei Dir bleiben, Elife? 

Sie rollte ihm, ohne etwas zu erwidern, einen 
Fauteuil an’s Fenfer, unp legte Hut und Shawis 
wieder bei Seite, 

Es iſt ſeht felten, dag Sie mir ein ſolcheo Ge« 
ſchent maden, mein Bater, fagte fie. 

Was für ein Geſchenk, mein Rind! 


Eine Bierrerhunde aus Ihrem Leben, mein Bater! 


Ja, Du haſt Recht, ſagte er gedanfenvol, id 


babe wenig Zeit zu meinem Bergnügen! Aber ich 
benfe defto mehr an Di, mein Rind! 

Sie ſchüttelte leife Dad Haupt. Rein, fagte fie, 
es bleibt Ihnen feine Zeit, an mid zu denken, ich 
weiß es wohll Sie find zu viel beihäftigt, und 
Hunderte von Menſchen nehmen Zhre Aufmerffam- 
feit in Anſpruch. Wie bliebe Ihnen da no Zeit, 
mein Bater, an Ihre Tochter zu denfen! 

Er zog ein dunkelrothes Etui aus feiner Buſen⸗ 
taſche, und reichte es ihr hin, Sieh, Eliſe, ob ich 
nicht an Di gedacht babe! Es ift heute Dein Gr» 
burtstag, und ich habe ihn, wie jedes Jahr, dar 
dur gefeiert, daß ich meinen Arbeitern ein Fe 
gebe, und cin armes Brautpaar ausftatte, das ſich 
an biefem Tage trauen läßt, Dh, wenn Du hätteft 
bören fönnen, mit welder Danfdarfeit diefe Leute 
Deinen Namen nannten, als ic ihnen fagte, daß 
Du es ſeyeſt, welde ihnen ihre Ausfteuer ſchenke! 
Aber wir, Du haſt dieſes Etui noch nicht geöffnet? 
Gleichſt Du denn fo wenig andern Sterbligen, daß 
Diamanten Dir feine Freude machen ? 

life öffnete das Etui und betrachtete das Gr 
ſchmeide mit münden Dliden, und faum verhehlter 
Gleichgültigkeit. Wie wunderbar das flraplt und 
funfelt, fagte fie gebanfenpoll, und wie viel lodende 
Berpeißungen man aus diefem Farbenglanz ſich her⸗ 
ausdeuten fönntel Aber dich iR ein fürflihes Ge⸗ 
ſchenk, mein Bater, und Ihre arme Elife ift nicht 
würdig, diefes Diadem und dieſes Gollier zu tragen! 

Dp, Du bift es werth, eine Krone zu tragen! 
rief ihr Vater mit zärtlichem Stolz, und glaube mir, 
mein Kind, es binge am Eude nur von Dir oder 
mir ab, in dieſes ſchöne Haar eine Grafenkrone, 
oder gar eine Fürſtenkrone zu flechten. Und dieß, 
mein Kind, ift es, was mich veranlaßt, heute zu 
Dir zu fommen! 

Alſo ein. Geihäft, Müferte fie kaum hörbar, 
indem ein bittere Lächeln ipre Züge durchflog. 

Gotzkowoly fuhr fort: Der junge Graf Saldern 
bat geſtern bei mir um Deine Hand geworben | 

raf Salvern? fragte Eliſe. Ih fenne ihn 
foum, und habe ihn erſt zwei Mal in dem Salon 
ber Öräfin Hergberg geſprochen. 

Das hindert aber nit, daß er Dich glühend 
licht, ſagte Bogfomwaly mit taum merflihem Spott. 

a, Eliie, er liebt Dich io glühend, daß er bie 
tandes-Rüdüichten überwinden und Did zu einer 
schtmäßigen Gräfin machen will, wenn ib ihm 
verſpreche, Dir mindeſtens eine halbe Million zur 
Mitgift augzufegen. 
lifens vorher fo bleiches und theilnahmloſes 
Geſicht bekam plötzlich Farbe und Leben. ‚Sie rich- 
tete ſich höher empor, und warf ſtolz iht Haupt 
jurüd. , ; 
Sie wollen mid alfo verhandeln, mein Bater? 
fagte fie. Sie wollen dieſer geäflihen Null einige 
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Bedeurfäinfeit verleihen, indem Sie ihr eine halbe 
Milion fhenfen, und der Herr Graf will fo’ gütig 
ſeyn, dafür diefe Feine unbedeutende Beilage meiner 
Perfon mit in den Kauf zu nehmen! Db, der Herr 
Graf will ſich ſo weit erniedrigen,, diefem armen, 
bürgerliden , unbedeutenden jungen Maͤdchen feinen 
hochgräflichen Namen zu geben? 


br Bater bficte mit freudeſtrahlenden Augen 


in das flammende Anılig feiner Toter. No mehr! 
fagte er. Wenn id Dir ſogleich eine ganze Mile 
lion gebe, fo if er im Stande, jeinem Oheim, dem 
Fürften Saldern, eine halbe Milion zur Einloͤſung 


feiner verpfändrten &üter zw leihen, und dieſer har 


verfproden,, ihn dafür: zu feinem Mooptivfohne zu 
ernennen. Du würdeſt dann eine Fürſtin werben, 
Elife, and ich würde die ſtolze Öenugiyuung baben, 
einen: Fürften meinen Sohn zu nennen! 

Wenn anders der König in eine folde Hrrab» 
würdigung eines Edelmannes willig! rief Elife. 
Wenn er in Gnaden erlaubt, daß der Herr Graf 
fih fo weit degradiren! Rz 

DW der König wird cinwilligen,, fagte ihr Bas 
ser, Du weißt, er iſt mir ſehr gewogen. Sage nur, 
ob Du einwilligſt, Fürftin’ Saldern zu werden? 

Niemals!’ ſagte ſie ſtolz, ich bin feine Waare, 
die man verhandeln kann, und dieſer Fürftentitel 
reist mich nicht," Sie fünnen mid zwingen, mein 
Bater, demjenigen, welchen ip lieben fönnte, zu ent 
jagen, aber Stiel werden mid niemals zwingen füns 
nen, nem ungeliebten Manne meine Hand zu ges 
ben, und wäre dieſer ſeldſteein König. N: 

Gortfeßung folgt) —* 

Mannigfaltigkeiten. — 


——- & 


T , ⸗ 

Aus Amfrerten C(Oeſtereich) fommt folgende 
Mitrdrijung, welde Feine intereffante Thatſacht enı= 
hält "und gleichzeitig Fine berubigende Erfahrung 
zibt.. "Die nad allen Richtungen ausgehende Teles 
graphernfeitung rregte dieder nit Ohne Grund Br 
\orguiß por Entladung der’ dettriſchen Spannung 
bet Bewilteen. Es fepite, die Gcfaht zu ermeiten, 
an Erfahrungen, "Das am 3. dm. zweien 3 
dis 10 Ühr Nayıd über" Amjtrtien gezogene Hoch⸗ 
gewiner ſcheint nun Fine“ davon gehiefert zu haben. 
Dir Big entlun ſich aamnch auf der Linzer Straße 
ın cine Telegraphenflänge, und wurde am’ Drathe, 
Amfetten auf, und Blindenmarfabwärts eine Strede 
von F. Meilen geleitet. Die elchtrifae, Strömung 
zerfplitterte 20 Telegrappenflangen, in Zwſchen⸗ 
räumen 2 — 3 unberührt laffend, indem "fr don 
den mindern Sfolatoren zur Erte abfprang. Die 
Wirfung verlief. endlich mad beiden Ritangen 
in 6 Stangen mir Spuren, Mefftrrigen gleich bie 
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Meerkalb und der Adler nie vom Bli eh 


— 


züt Erde. Während die alten‘ Drath Iſolatoren, 


feine Porzellanplatten, unbeſchädigt blieben, ſprang 
die Ueberladung von den neuen groben Glasſtürzen, 
fie zerfprengend, ab. Das’ Ereigniß lieferte fomit 
die beruhigende Erfahrüing ‚ daß wegen Unmoglich⸗ 
feit voller Iſolirung des Leitungebrahtes und elek⸗ 


triſcher Ueberladung dem arbeitenden Telegraphen⸗ 


Bureau vom Blige aus einiger Entfernung keine 
Oefahr drohe, im Oewitter felbft aber die Störun«- 
gen den Telegraphen ſchweigen machen. 


Wie unter den Werktageſchülern bier zu Yande, 
ſo ſcheint auch bei ihren Kollegen in Holland das 
Cigarrenrauben recht beliebt zu werden. Der Cigar— 
venfabrifant Tomfon in Amfterdam fündigte deßzwegen 
in dem dort erfcheinenden Handeleblatte Nachfol⸗ 
gendes an: „Da es ſich gezeigt hat, daß jetzt auch 
ſchon die Heinen Jungen Gigarren zu rauden. wün« 
hen, fo habe ich in meiner Fabrik ganz vorzüglich 
feine für dad zarte Alter erfunden, die Eltern Föne 
nen ‚ganz unbeſorgt ſeyn, wenn ipre Knaben ſolche 
hab Haufe bringen. Sie werden wie die gewöhn⸗ 
lichen geraucht, nur daß dieſe Cigarren die Eigen— 
ſchaft haben, den dummen Jungen’ dergeſtalt bie 
Lippen anfhwellen zu maden, daß fie gewiß in 
Jahr und Tag nit wirder ans Rauchen denken 
folen. Diefe Cigarren find übrigens beiſpiellos 
billig, — denn fie folten nichte,, Man bitten um 
Zuſpruch. 0 Wu ‚Snniiuse S ‚a mabrd 


In der „Theater Zeitung« ertheilt Jemand To 
gende wohlgemeinte Warnungt Merſonen, welche 
an Gier und" rheumeniſchen Uebeln leiden, ſolllen 
ſich ver Dunſt⸗ und Schwitzbaͤder niemals bedienen, 
ehe fie den Rath ihrer Aetzte eingeholt ven es 
vaben ſich wiederholt € ereignet, dah durch 
den Gebrauch *ſolcher Bäder der Krankhelleſtoff in 
die Augen getrieben” worden and“ vie Patienten ee 
blindet find.’ ” ö Li Gi. 2 um 
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So lohnt die Welt! 


(Kortfepung.) 


Das iR Blut von meinem Blut, und Seiſt von 
meinem Geiſt, rief ihr Bater freudig, indem er feine 
Todter ſtürmiſch an fein Herz zog. Gott jegne Dich 
für die Worte, welche Du eben geſprochen. Sie 
find das Zeugniß einer gefunden Seele. Ya, Du 
baft Recht mein Kind, dieſe Titel und Ehren nicht 
zu überfägen, es ıft häufig nur hopler Flittertand, 
and Niemand glaubt mehr daran. Glaube mir, 
Elife, wir ſtehen an den Pforten einer neuen Zeit, 
und diefe Zeit wird eine neue Art von Palläften 
errichten und neue Fürften ſchaffen, und Du, mein 
Kind, wirft eine der erſten Prinzeffinnen ber neuen 
Zeit feyn. Denn die Habrifpäufer werden bie neuen 
Palläfe und die Fabrifanten die neuen Fürften ſeyn. 
Statt des Schwertes wird das Geld die Welt 
beherrſchen, und wie jegt vor dem Feldherren, wird 
mon fi einſt beugen vor den Fabrikanten und Dans 
quiere, Deßhalb fage ih, dah Du Recht gethan, 
diefen Fürften Saldern auszuſchlagen, denn ich vers 
ſpreche Dir, mein Kind, Du fol eine Kürftin ſeyn, 
auch ohne Titel, und vor Deinem Gelde foll man 
ſich beugen, fo tief, als ob es eine Herzogs » Krone 


wäre. 
Eliſe ſchüttelte ſchwermüthig lächelnd ihr Haupt. 
Ich verlange nicht nach ſolchen Ehrenbezeugungen, 
und mir graut vor dieſem relenden Metall, welches 
ih verachte. 
Gotzkowoky fagte lebhaft: Verachte es micht, 
fondern liebe ed. Das Gold ift eine heilige Mat, 
es if der Zauberſtab Mofes, welder aus unfrucht⸗ 
baren Felfen Quellen hervorſprudeln macht. Sieh, 
mein Kind, ih, welder Alles verachtet, was bie 
Welt mir bieten fönnte an Ehre und Rang, id lage 
Dir, das Geld ift das Einzige, vor dem ich jegt 
nod Ehrfurcht habe, aber man muß das Geheime 
niß, welches in dieſer Zaubermacht liegt, nur rich⸗ 
tig erfannt und weile verſtanden haben. Ber nad 
dem Gelde ſtrebt, nur um zu haben, ber iſt ein 
berzlofer Tpor, und es wird ihm ergehen, wie dem 


Midas. Er wird verhungern inmitten feiner Schätze. 
Aber, wer nad dem Gelde ſtrebt, um zu geben, 
der wird erkennen, daß das Geld die Duelle des 
Glückes if, und unter feinen Händen wird bag 
todte Meiall ſich in — Leben verwendeln. 
Blaube das Deinem Vater, welcher die Welt kennt 
und bie Schredniffe der Armuth bitter empfunden bat. 
Du warf ein arm? fragte life, indem fie 
ipren Bater mit Raunender Berwunderung anfah. 
Gotzkowoky lächelte und lehnte ſich finnend und 
ſchweigend in dem Seſſel zurück. Ob ich arm war, 
ſagte er nad einer Pauſe. O ich entfinne mich eines 
Tages, wo ich, ein armer, verlaſſener Knabe, in 
einem. Graben an der Landſtraße lag, und meine 
Hände zu Gott empor rang und ihn um einen 
Zropfen Waffer, um ein Stüdden Brod anflebte. 
In meinem kindiſchen Derzen glaubte ih noch ſo 
jeyr an bie Güte Gottes, daß ich vermeinte, er 
wärde den Himmel öffnen, und mir mit feiner eige⸗ 
nen Hand die Nahrung reichen, um bie ich ihn an⸗ 
flehte mit meinem ſchluchzenden Gebet. Jh wartete 
"und wartete in verzweillungsvoiler Angf, aber der 
Himmel blieb verſchloſſen und mein verſchmachtender 
Gaumen ward nigt einmal von einem Regentropfen 
geküplt. Aber dir Wolke, welche id am Himmel 
vergeblich geſucht, fie zeigte ſich endlich auf der Yands 
„und wie ich dieſe wirbeinde Staubwolfe jap, 
mis welchem eine glänzende Equipage daher gerollt 
fam, da jagte ih zu mir: „Da fommt Bott l+ Lind 
nun fand id Kraft, mi von meinen Snieen auf« 
zurichten, Kraft diefer rolenden Equipage entgegen 
zu eilen, und mit einer Stimme, welche das Getöfe 
ber Räder übersönte, zu fchreien: „Erbarmen! Er— 
barmen! Gebt mir ein Stüdcchen Brod, einen Tros 
pien Waſſer! Erbarmen la — Eine Hand firedte 
NG mir entgegen aus der Wolfe von Staub, id) 
jap einen kleinen peüblinfenden Punkt, der Wagen 
rollte weiter und veriäwand mit feiner Wolfe, Ich 
aber flürzte nieder auf meine Keniee, und ſuchte in 
dem Staub der Erde nach dem Beldftüde des Bette 
lers, denn in dieſem Geloflüde war für mid) Leben, 
Gefundpeit und Kraft. Lange mußte ih den Staub 
durchwühlen mir angfizitternden Händen, endlich 
batıe ih es gefunden, und id jubelte laut und 


danfte Bott, und eilte mit beflügelter Kraft vors 
wärts nad der nahen Stadt, nad jenem Bäcker⸗ 
laden dit am Thore, wo man mir furz zuvor auf 
mein angflvolles Flehen einen Biffen Brod verwei« 
gert hatte. Ah, dieſe Menfhen, fie hätten mid 
verhungern laffen opne Erbarmen, jegt reiten fie 
mir bereitwillig und Jädelnd ein Brod dar, denn 
ich hatte Geld, um es zu bezahlen, In jener Stunde 
fagte ih mir: man muß im Staube wühlen, um 
das Geld zu fuchen , denn das Geld ift Leben und 
die Armuth if der Tod. — Diefe Hand, welche aus 
der Wolfe von Staub mir ein Geldſtück hinſchleu⸗ 
derte, fie hat über meine ganze Zufunft entſchieden, 
denn fie lehrte mich die Wege gehen, auf welden 
man das Glück findet, fie lehrte mich, den Staub 
nicht zu verachten, weil man barin vielleicht das 


Gold findet, Aber fie lehrte mid noch etwas Au⸗ 


dered: fie lehrte mid Erbarmen und Menfhenlieve, 
Wie id) damals mit befiaubten, biutenden Füßen an 
der Ede der Straße fauerte und mein Brod vers 


zehrte, da ſchwur ich mir zu, veid zu werben, und, 


wenn ich reich geworben, für jeden Armen und Br 
bürftigen die Hand zu ſeyn, welde fih ihm aus ber 
Wolfe von Staub enigegen firedt, um ihm zu helfen, 

Elife hatte ihrem Vater mit faunender Bewun⸗ 
derung und Rührung zugebört. Ihre Augen waren 
umbdüfterts von Thränen, und vielleiht bat fie in. ber 
Tiefe. ihres Herzens in dieſem Moment iprem Bater 
manden filen Borwurf und manden Argwohn ab, 
den ihre Seele fonft empfunden. 

Du Haft Wort gehalten, mein Bater, fagte fie, 
Du bit der Wohlthäter der Armen. Aber ſage mir, 
wie haft Du’s nur angefangen, aus einem Beitler 
ein reicher Mann zu: werden ? Ä 

Goptomäty lachte. Wie ih das angefangen? 
Ich habe gearbeitet, das ift Alled. Geardeitet von 
Sonnenaufgang bis fpät in die Nacht hinein, und 
Durch die Arbeit allein bin ich geworden, was id 
bin. Doch nein, einen Freund hatte id, der, außer 
Gott, mir oft beigeflanden. Dich if der König. 
Seine Theilnahme, fein pülfreiher Beiſtand, Rand 
mir zur Seite, und wenn ich fah, wie Neid und 
Bospeit mid rings umgab, und wie die Menſchen 
mit wachſendem Unmutd mein auffeimendes Glück 
betrachteten, da tröftete e8 mich, zu denfen, daß 
Frirdrihe Auge mit Wohlgefallen auf mid blidte, 
und daß es ihn freute, meine Habrifen gedeihen und 
ſich vermehren zu feben. Des Königs Zufriedenheit, 
das war lange Jahre hindurch der einzige Sporn 
meines Strebens, und Friedrih war der Einzige, 
dem ip nicht zu mwißtrauen hatte, der Einzige, ber 
mit ungetrübtem Wohlwollen ſich meines Reich⸗ 
thums freute. Ich habe den König lieben gelernt 
als Menſchen, und weil ih den Menſchen liebe, 
liebe ip den König. — Sie Sagen, er liebe bie Fran 
zoien mehr ale ung, und ziehe Alles, was von dort 
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fomme, und vor, Run, er war doch ber Erſte, 
welder aus meinen Fabriken feinen Bedarf nahm, 
damit feine Zufriedenheit mi zu neuen Unterneh« 
mungen befeuerte. Die Menfhen im Allgemeinen 
lieben es nicht, der Menſchen Unternehmungen vom 
Glücke begünfligt zu fehen, und fie haffen Denje- 
nigen, weldem gelingt, was ihnen verfagt war. 
Ich babe das im Leben oft erfahren, Ich wußte, 
bag mid die Menſchen haſſen, weil ich glücklicher 
war ale fie, und ic fab, wie fie fi dennod vor 
mir beugten, und mir ſchmeichelten. D mein Kind, 
wie viel bittere und ſchmerzliche Erfahrungen ver⸗ 
banfe ich nicht meinem Geld, Im Geld liegt Weis⸗ 
heit, wenn man fie nur hören will. Mid hat es 
bemäthig gemacht und il, denn ich habe mir ger 
fagt: alle dieſe Menſchen, welche Dich jegt mit Auf- 
merffamfeit und Schmeichelei umgeben, wie raſch 
würden. fie zerſtiehen, wenn id plöglih arm wäre ; 
biefe Fürften und Grafen, weldhe mich heute als 
Gaſt an ihre Tafel laden, fie würben mich mit dem 
Buß von ihrer Schwelle flogen, wenn ich als armer 
Mann zu ihnen träte. Und fo hat mid das Geld 
unabhängig gemacht, und frei von Borurtpeil und 
Eitelleit. Geld iſt Rang und Würde, und fein 
Fürfentitel und fein Ordensſtern glänzt fo heil, 
als Geld, Nur muß man lernen, mit dem Geld 
umzugehen , und aus dem Mittel zum Glüde nit 
ben Zweck maden, wie man lernen muß, die Men⸗ 
ſchen zu verachten und die Menſchheit dennoch zu 
lieben, Go bat. fih meine Weisheit’ in wenigen 
Sägen lonzentrirt: Strebe nach Geld, nit um zu 
nehmen, fondern um zu geben. Sry Allen hülfs 
reich und treu, am treueſten Dir felbR, Deiner Epre 


und Deinem Baterland ! 


Elife ſah ihn mit einem ſeltſamen BDlide an. 
Du liebft die ganze Menſchheit. Nun wohl, gehört 
ber Feind des Baterlandes nicht aud zu ihr 

Zur Menfchheit, ja, aber ich ſehe im Feinde bes 
Vaterlandes nur den Menſchen, den ih hafle. 

Selbſt wenn er edel if und gut? rief Elife mit 
vorwurfsvollem Ton. 

Gotzkowsky blidte fie verwundert und fragend 
an, und eine Wolfe flog über feine Stirne. Dann 
ſchüttelte er, gleihlam erſchreckt über feine eigenen 
Gmanten, das Haupt und murmelte leiſe: Rein, 
bieß. wäre zu entieglich. 

Er fland auf und ging finnenb im Zimmer auf 
und ab. Plöglih vernahm man vom Garten. ber 
Iuflige Tanzmuͤſik und fröhliches Jauchzen. Gotz⸗ 
fowely’s Stirn expeiterte ſich ſchnell, und «x reichte 
feiner Tochter mit einern vollen zärtlihen Blick die 
Hand dar. Komm, mein Kind, fomm und fich, 
wie Du die Menſchen glücklich gemacht. Komm und 
fieh die Macht des Geldes! 

Gortſehung folgt.) 


— 59 


Die Freundin. 
Eine wahre Seſchichte. 


1. 


Am 15. Mai 1842 war im Reſidenzſchloſſe des 
regierenden Herzogs von ** große Gala und Hof« 
ball. Um ſeche Upr Abends waren alle Fenſter des 
ſtaulichen Gebäudes feſtlich erleuchtet. und das Lichts 
meer des Innern fegte fih im Parke in taufend 
chineſiſchen Laternen fort, die in ben Allen und 
Seitengäugen an ben Bäumen angebracht waren. 
Bon fünf zu fünf Minuten loderten bengaliſche 
Feuer hinter den Baumgruppen auf und zeigten 
Rafen, Blumen und Blätter, Fontainen und Gr. 
bäube bald in gelber, bald. in ‚grüner, violekter, 
rother oder weißer Färbung Im Rundtheile ber 
Hauptallee fpielte die Militärmufiß, in den Zwiſchen⸗ 
paufen aber rauſchten die Walzer« und Polkaflänge 
-aus dem Tanziaale in die Frühlingsfile des Gar⸗ 
tend herab und miſchten ſich in Das ſchüchterne 
Flöten der Nachtigallen und in das babylonijce 
Durcheinanderſchreſen der vielen in» und auslaͤndi⸗ 
fhen Bögel, welde in den zwei Bogelhäufern uns 
weit des linken und rechten Scloßflügels im Gars 
ten prangten. Bor den Fenftern des Erdgeſchoſſes 
erbob fi eine Gallerie von zwanzig Laub» und 
Blumenarkaden, welde zu den Tpüren führten. 
Auch diefe Arkaden waren prachtvoll erleuchtet und 
ber Fußboden mit reichen Teppichen belegt, bamit 
bie eleganten Tänzerinnen fih mad dem Walzer 
bier ohne Gefahr von Erfältung in ben weißen 
— — zur Abkühlung ergehen und erholen 

anten. 

Diefer erfünfelten Pracht und Herrlichleit würde 
jedoch das Romantifche gefehlt haben, wenn nidt 
aud dafür durh den Bollmond geforgt geweien 
wäre, der feine bleihen und vom bengaliihen Feuer 
oft verdedien Strahlen um den. Wafferfall jpielen 
ließ, der fih im Hintergrunde des Parkes zeigte 
und durch eine gut beregnete DBaumlidtung vom 
Schloſſe aus in ganzer Majeftät zu hauen war, 

Die Luft war mailid mild und burchbuftet. 
Gruppen von Ravalieren und Damen wandelten im 
Garten im Oalaftaat jegt irog der fleifen Etikette 
gemüthlid plaudernd und ſcherzend auf und ab, 
und verfhwanden eben fo ſchnell wieder unter den 
Blumenarkaden glei einer Schaar Sylven, wenn 
auf Titaniad Wink wieder die Tanzmufif anhob. 
Dann rüdte das zufhauende Publifum bis zu ges 
meflener Ferne nad, junge Burſchen und Mädchen 
im „Sonntagspuge, welchen ber. Oberzeremonien» 
meifter zur Belebung der Parklandſchaft Zutritt 
gegen Gelobung ftrengfler Haltung geftatiet hatte, 


Und das Publifum, obgleich. in erhöhter Stimmung, 

ja, gemwiffermaßen berauſcht, glei Rindern, von 

folder Hertlichteit, Raunte und bewunderte in ehr⸗ 

erbietiger Stille; denn es waren fammt und ſon⸗ 

—34 wohlgezogene Landeslinder eines deutſchen 
rften. 


Ueberall alſo herrſchten Luft und Leben, Wonne 
und Seligfeit bei Zuſchauern, wie bei den Hofher⸗ 
ven und Damen, bei ber Schloßdienerfhaft, wie 
bei den Armen, deren von ber heben Herrſchaft bei 
ſolchen Gelegenpeiten ſtets fürſtlich gedacht zu wer: 
den pflegte. 

Fröhlicher jedoch, ſeliger und ſchöner war weder 
im Schloſſe noch im Parke etwas zu ſchauen, als 
der blonde Engel Grorgina und ihr ſtattlicher Ka⸗ 
valier, Graf Friedrich*; uud beide waren zu» 
gleih die Helden des Feſtes, denn ihre Berlobung 
ward heute fo pomphaft, fo romantiſch und fo heis 
ter gefeiert. 

Georgina, die Tochter eines ausgezeichneten, 
doch ohne Vermögen geftorbenen Difiziers in her- 
zoglihen Dienften und. einer Franzöſin, welche im 
Kindbette geforben, war eine arme Waiſe, doch 
durfte fie Die Pflegetochter der Derzogin beißen, da 
biefe das talenıvolle Kind erzogen und der Jung— 
frau dann als Leftrice eine Stellung in ihrer Um⸗ 
gebung angewieſen hatte. Sie hrachte ald Aus- 
Heuer nichts als Schönpeit und Riebreiz, ein reines 
Herz und einen’ gebildeten Geift mit, und war deß⸗ 
halb nah dem Maßſtabe der Welt: ein bintarmes 
—— Indeß Graf Fiedrichs Urtheil lautete 
andere. 

Durch Geburt und Neigung feit feiner Einfüp- 
zung bei Hofe im Befige des beſonderen Vertrauens 
der Derzogin, batte Graf Friedrich früh Belegen» 
beit gehabt, Georgina fennen und fhägen zu ler⸗ 
nen. Aus der Hochachtung ward eine glühende 
Liebe. Eine Unterredung mit der Herzogin erfolgte. 
Die hope Beihügerin der angebeteten Jungfrau 
war bei dieſem Geſtändniſſe freudig wie eine Muts 
ter bewegt, hielt es jedoch für Pflicht, den Bewer« 
ber auf alle Mifftände und Gefahren aufmerfjam 
au maden, bie folde romantiſche Lebensplane häufig 
nah fi zögen. Da Graf Friedrich indeß bes 
theuerte, daß er nicht in äußerem Flitter, fondern im 
Befige eines Liebenden Weibes fein Lebensglüd 
ſuche und feine Frau gegen Spötter ſchlimmſten 
Falls ſchon zu ſchützen wiſſen werde, fo verfprad 
bie Herzogin, feinen Antrag mit Georgina zu ber 
rathen. 

Graf Friedrihd war ein edler Charafter; aber 
er hatte einen Fehler, der nicht wenig zu dieſer 
Brwerbung mitgewirkt hatte, ohne daß der junge 
Kavalier es ſich zugeſtehen mochte. Er gehörte zu 
jenen romantifhen Naturen, welche flets zwifchen 
Mißtrauen gegen fih und Andere fhwanfen; von - 


—— 


der Welt wenig zu fordern wä,nen und doch fo 
oft in ihren Anſprüchen gerade deſto übertriebener 
find, welche über ih und über ihre Umgebung nicht 
Mar find und deßhalb nie zu einem fern Hans 
dein fommen. Er liebte Georgina; fie war fein 
Alles; dasfelbe verlangte er von dem Weibe feiner 
Wahl, doch erwartete er es nicht. 

Als daher die Herzogin ibm am folgenden Tage 
bereits. Die Zuficherung gab, Georgina nehme feinen 
Antrag an und erwidere feine Liebe, da wurde er 
plöglih flugig und der Gedanke fuhr ibm durch 
den Kopf, ob fein Rang und fein Reihthum nicht 
vieleicht die Hauptbeweggrände zu fo rafher Ein⸗ 
willigung feyen? Er hatte fih Alles anders gedacht: 
wie — das wußte er ſich nicht deutlich zu fagen; 
doc jedenfalls weit romantifder! Und nun befam 
ploͤtzlich Alles eine fo alltägliche Farbe. 

Haben Hoheit in Zhrer hoben Gnade für meine 
Wenigfeit Fräulein Georginas Ausdrücke nicht 
vielleicht zu günſtig gedeutet? ... Sie würden mid 
unausſprechlich glücklich machen, wenn ih Fräufein 
Georginas eigene Worte erfahren dürfte. * 


(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltigfeiten. 


— — 


Kaum daß der herrliche Stand der Felder das 
nahe Aufhören der feit einigen Zahren - erduldeten 
Brodnoth hoffen läßt, und fchon ift eine neue Kalami⸗ 
tät im Anzuge. Ein Artifel, der für die europätiche 
Geſellſchaft faſt noch unentbehrlicher iſt ale das liebe 
Brod, wird dedeutend im Preiſe ſteigen. Es ſind — 
die Glacé⸗⸗Handſchuhe, die vulgären ſchwarzen nicht 
minder mie die nobleren buttergelben, laubfroſchgrü⸗ 
nen, bronzefarbigen und bleifahlen. Die Urſache 
iſt, wie ein Kölner Fabrikant auseinander ſetzte, 
eine dreifache. Einmal find vie Ziel in dem letzten 
Jahren theild mißrathen, theils, weil zu viel Ziegen 
gefhladpter wurden, in Ausfall gefommen. Zum 
anderen find die Pariſer Fabriken durch übers 
bäufte Beſtellungen aus Rordamerifa und Rußland, 
melde Reihe jegt obnehin Hand in Hand geben 
wollen, dergeflalt in Anfprubh genommen, daß fie 
fi genötbigt fehen, die weniger lukrative deutſche 
Kundſchaft aufzugeben. Drittens bat fi die An— 
fhauung, daß Glacé⸗-Handſchuhe für jeden Gebils 
beten unerläßlih find, in auffallendem Maße über 
das platte Rand verbreitet, und es foll, feitbem jene 
zarten Futterale fhöner Hände auch auf den Dör— 
fern als das weſentlichſte Merkmal der Salonfähig: 
feit betrachtet werden, der Abſotz Lorthin ganz 
enorm geſtiegen ſeyn. Man will diefen fulturges 
ſchichtlichen Fortſchtitt ald die unmittelbare Folge 


der hohen Fruchtpreiſe anfehen, und ſo wird fid 
denn der Erfahrungsfag, daß eine Theurung bie 
andere erzeugt, bier in einer Richtung bewährt has 
ben, auf welde ſowohl ſchöne Damen als eruſte 
Narionalölonomen ohne biefe unfere pflichtichuldige 
u vieleicht nicht -fo bald gefommen feyn 
möchten. 


—. 


Bor dem Laibaher Landesgericht ereignete 
fib unlängſt ein fonderbarer Fall. Es erſchien näm⸗ 
lid ein Bauernknecht mit der Selbflanflage, daß er 
am 6. Januar d. J. beiläufig um 9: Uhr Abends, 
ſtark berauſcht nah Hauſe gefommen ſey, fi ganz 
angeffeivet auf eine Banf binter dem Dfen hinges 
firedt und eine Zeit fang ſchlaflos bin- und herge⸗ 
wälzt babe, ploͤtzlich aber fry der Gedanke in ihm 
aufgeftiegen, daß es gut wäre, wenn feine feit Jah⸗ 
ren an der Schwindſucht dahin firdende Mutter 
flürbe, und um fie von ihren Leiden zu befreien, 
babe er ſich vom feinem Lager erhoben, dann fey er 
zum Rager der Mutter hingetreten, babe fie am 
Halfe erfaßt und fie fo lange gewürgt, bie fie dem 
Geiſt aufgab; darauf Yabe er ſich zu Bette gelegt, 
und ale er des Morgens erwacht, war- die Mütter 
tobt. Vom Gewiffen getrieben, fey er num gefome | 
men, fi anzeflagen. In Folge deffen wurde er 
föfort angehalten und die Borunteriuhung tinge- 
leitet, und es ergab ſich durd die Ausfagen der 
Zeugen, daß der Selbſtankläger in der Nacht des 
Lebensendes feiner Mutter nie allein bei ihr war 
und nichts unternommen hätte, was deren Tod 
herbeiführen oder beſchleunigen fonnte, daß ihm folge» 
lich die Ermordung feiner Mutter im weintaumlichen 
Schlafe geträumt Haben mußte, was er in feis 
nem Iegten Berhöre auch wirklich zugab, und 
fomit ward die Sacht abgeihban und fein Gewiſſen 
berubigt. 


Logogryph. 


Dirt DB lebis in des Waſſers weitem Reich, 

Mit © erfüllt ed, was die Saat verfpridt, 

Mir 5 Ihmüdt es den Hain, die Blum’ am Teich, 
Mit N des Kriegers Angefigt. 


Auflöfung der Eharade in Nro. 145: 
Viel⸗Liebchen,. 





MRedakteur: Guſtav Meffert. 
Drod x. Verlag bei Mette Wailandt in Aſchaffenburg. 


Erbeiterungen. 





Beiblett zur „Aſchaffenburger Zeitung.‘ 





150 





So lohnt die Welt! 


(Fortfepumg.) 
IE 
Der Uedakteur und der Leinenweber. 


Herr Reimer ſaß vor feinem Schreibtiſch und 
war emfig mit Schreiben beſchäftigt. 


gepuberten Pesrüde, und vor allen Dingen an. bie 
jer Unorduung. und Berwitrung, bie in biefem gan⸗ 
zen düftern Gemache herrſchte. Auch trug ee 
Kretihmer einen rei mit Dintenfleden befäcten 
Schlafrock, der hier und da einige Zerriffenpeit zeigte, 
— dieß bewies beutlih genug, auch ohne die lange 
Pfeife, die Herr Kretſchmer während bes Schreibens 
im Munde hielt, und welche dad Zimmer mit immer 
dichterem blauen Dunft erfüllte, dieß Alles fage ich, 
bewies deutlich genug, daß Herr Kretihmer ein Ge⸗ 
Iehrter war. Aber er war mehr ald dad, er war 
auch ein großer Politifer, davon zeugten die Artikel, 
die er häufig in die „Voſſiſche Zeitungs lieferte. 
Er war cben beichäftigt, einen Leitartikel. für die 
morgende Rumer biefer Zeitung zu fepreiben, und 
da er eben „auf außerorbenslihem Wegen die Nach⸗ 
richt von einer neuen, für bie Preußen günfligen 
Schlacht, melde dem Siegedtage von Lirgnig ge⸗ 
folgt war, erhalten hatte, ſchrieb er mit kühnem 
Yöwenmuth ein „Ertrablatt ber Freude,” das von 
glüpendem Haß gegen die Unterdräder, und bie 
Kannibalen, nämlih die Ruffen und Defterreicer, 
dampfte, und das Heil von ganz Deutſchland nur 
in der Alleinherrſchaft Preußens verfündigte. Der 
fühne Korrefpondent der „Boffiichen Zeitung“ rief 
in dieſem Leitartikel das ganze Volk zu den Waffen 
gegen die Ruſſen, dieſe »mordbrenneriſchen Unters 
brüder der Freiheit und der Völkerrechte,“ er er⸗ 
mahnte felbft die Weiber und Mädchen zum Rampfe, 
und forderte fir auf, fhatt der Nähnadel das Schwert 
in ihre zarten Hände zu nehmen, ja, er ermahnte 
zuletzt ganz Berlin, wenn jemald der mordbrenne⸗ 


Dienftag, 24. Yuni 


Herr ſtretſch⸗ 
mer war rin Örlehrter, das ſah man an feiner ern⸗ 
ften, ſorgenvollen Stirn, an feine großen, ſchön 





riſche Feind. fi feinen Tporen nahen follte, lieber 
die ganze Stadt in Flammen aufgehen zu laſſen, 
und fidy unter den Trümmern zu begraben, als dem 
Feinde. ich zu unterwerfen. 

Das war der Schlußfag des Leitartikels und 
des Ertrablatted der Freude. Herr Kretſchmer legte 
die Feder nieder und überflog noch einmal mit zu⸗ 
friedenem Blick das Befchriebene. 

Das wird feine Wirkung thun, fagte er, ih 
vergnügt die Hände reibend. Wenn Sr. Majeſtät 
unfer fiegzeicher Heldenkönig einmal wieder nad 
Berlin zurüdfehrt, werde ich ihm dieſes Blatt der 
„Voſſiſchen Zeitung» zeigen, und ich weiß, er wird 
zufrieden feyn, mit meinem Heldenmuth. 

Er: blidte wieder auf das Papier. Sehe fchön, 
ſehr ſchön! fagte er dann mit felbfizufriedenem Lä⸗ 
cheln. Das find lauter Bomben und Kartätſchen, 
die ib aus meiner. Feder habe hervorſchießen laſſen, 
und in ‚ganze Ströme von Feinbesblut.hat fi meine 
Diute verwandelt. Und warum follte..ich we» 
niger muthig zeigen? Der König ſiegt und glüd- 
ligerweife denft der Feind durchaus nit baran, 
unfer. gutes Berlin heimzuſuchen. Zibuerniiceff 
und Tostieben. lagern ruhig jenfeit® der Oder, Soi⸗ 
titoff mit feinem Heer bei Frankfurt, und Graf 
Laly mit feinen Deflerreihern wartet in Schleſien 
auf.eine günftige Gelegenheit, um unferem Könige 
eine Schlacht zu liefern. Wie geſagt, Berlin bat 
alfo gar nichts zu fürdten und ich fann mit ge⸗ 
troſtem Muthe die lieben Berliner zu beinenkräftiger 
Bertheidigung gegen die ſchwmachvollen Berderber 
auffordern. Wie fhön dieſer Schlußſatz Flingt: 
Berliner, laßt Euch lieber, wie einflens Jeremias, 
unter den Trümmern Eurer brennenden Stadt ber 
graben, che denn Ihr Euch dieſem morbbrenneris 
Ihen Feinde ergebt. — »Mordbrenneriſch,“ fuhr 
Herr Kreiſchmer nachdenklich fort, der Ausdrud ift 
freilich etwas ſtark, und wenn die Rufen fämen, 
würden fie fih dafür rächen! Bah, aber die Ruffen 
fommen nicht, und ih fann dieſen Artikel ruhig in 
bie Druderei ſchicken. Zubem, hat nicht der König. 
felber die Ruffen fo genannt ? 

3a, ja, als er nah der unglüdligen Invaſion 
der Ruffen in Frankfurt im verfloffenen Jahr vom 
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Thurme der Stadt bie Bekmwü der Stade ſich 
betrachtete, da rief er mit zornigem Schmerz: »Mords 
brenner! Mordbrenner!“ — Diefer Ausdruck if 
alfo gewiffermaßen: offiziell, und kann flchen bleiben. 
Sch bin mit meinem Artikel ſehr zufrieden und Ber» 
Jin wird ed auch feyn | 

Und Herr Kretihmer griff nad der Klingel, und 
begann heftig zu ſchellen. Sofort öffnete ſich die 
Tpür, und ein Feiner Knabe mit einer Mappe un« 
term Arm trat ein. 

Druderjunge, fagte Herr Kretichmer majeſtätiſch, 
bier ift mein Artifel, laufe damit, fo ſchnell Du 
tannſt, in die Druderei, und ſchärfe dem Seger ein, 
daß er ſich fo fehr wie möglich eile und vor allen 
Dingen nicht wieder folhe Drüdichler made, wie 
neulich, wo er, ald von den Ruſſen die Rebe war, 
ſtatt „Feinde⸗ „Freundes gefegt hatte, welches in 
der That ein unverzeiplidher, faſt hochverrätheriſcher 
Drudfehler war. 

In diefem Augenblid vernahm man von der 
Straße her ein lautes Schreien und Jauchzen, und 
während der Druderjunge zur Thür hinaus. flürzte, 
eilte Herr Kretſchmer an’s Fenſter, um nad der: 
Urſache diefes ungewohnten Geſchrei's zu foxſchen. 

Ein Haufe fihreiender, tobender Menſchen er⸗ 
füllte dort unten die Straße, und hatte jegt. unter 
dem Fenſter des Literaten Halt gemadt. In der 
Mitte diefes Haufens bemerkte man die hohe, hagere 
Geftalt eines Mannes, deſſen wunderbare Erſchei⸗ 
nung die Dlide der Menge feffelte, und immer aufs 
Reue ide Zubeln und ihr Gelächter erregte. Und 
in der That, man konnte nichts Auffallendered, nichts 
Phantafifcheres fehen, als biefen Mann, Seine rie⸗ 
fenpafte Geftalt war, trog ber Dftoberfühle, ganz 
und gar in graues Leinen gehüllt, das wunderbar 
mit der grauen Hautfarbe und bem grauen Haar, 
welches iym in Iangen Locken von dem unbebedten 
Haupte auf die Schultern nieberwallte , harmouirte 
und der ganzen: Erſcheinung das Anfehen eines py⸗ 
ramidalifh aufgerichteten. Aſchenhaufens gab, in wel: 
chem feine beiden Augen als ein paar nod nicht 
ausgeglühete Kohlen hervor leuchteten. Um die 
Schuͤltern hing ihm ein langer Mantel von grauer 
Leinwand, den er, indem er jeßt zu der Menſchen⸗ 
menge ſprach, bald fi in maleriſchem Faltenwurf 
über die Schulter warf, bald weit ausbreitete, und 
feine fangen Arıme darin hüllend, fih das Anfehen 
einer cben aufflatternden Fledermand gab. - 

Ab, es if Pfaunenftiel, unfer prophetiſcher Lein— 
weber! fagte Here Kretſchmer lächelnd, indem er 
das Fenfter öffnete, und mit dem zu ibm herauf 
fhauenden Manne einen lädelnden Blick des Ein- 
verfländniffes wechſelte. 

Herr Kreiſchmer hatte fi allerdings nidt ge⸗ 
täuſcht. Es war Pfannenftiel, der Leineweber und 
Prophet, welcher durd feine Proppezeibungen und 
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Verkundigungen ſich ſchnell Meeiner Berühmtheit 
der guten Stadt Berlin gemacht hatte, und an defs 
fen myftifhe Worte und VBerfündigungen das Bolf 
er Sn mit — Fanatis mus 
glaubte. Und wie hätte es au eifeln ſollen au 
der Wahrhaftigkeit ſeines Fe teil da Dies 
fer do mit den Engeln und dem Herrn Epriftus 
felber in Berührung und naher Verbindung fland, 
und Dem Volke davon täglid die ſch fen und 
überzeugendftien Beweije durch dieſe Bilder geben 
“Fonnte, welche ihm, fo oft ihm vie Mutter Maria 
erſchien, von dieſer übergeben wurden, damit er fie 
dem Volke zeigen und ihnen ihren mpfifhen Sinn 
erflären joe. Der Prophet beſaß jegt ſchon mehr 
denn hundert diefer von den himmliſchen Erſchei— 
nungen ihm überlieferten Bilder; er hatte diefelden 
alle forgrältig aneinander geflebt, und trug fie zu 
einer Rolle aufgewidelt befändig bei fih, um fo 
oft es bie Gelegenheit erheifchte, dieſes ſibylliniſche 
Buch feiner Weisheit vor dem Volke aufzurollen. 
Dieſe kunſtlos gemalten, auf grobem Papier aus- 
geführten Bilderbogen dienten dem Leineweber hatt 
der Karten, oder des Kaffergrumdes, um dem Bolfe 
baraus zu weiffagen, und ihm die Zukunft zu vers 
fünden, und die Berliner glaubten an dieſe Weis⸗ 
fagungen mit unerfhütterligem Vertrauen. 
(Fortiegung folgt.) 


— —— ee 


Die Freundin. 
(Bortfegung.) 


— — 


Lieber Graf, antwortete die Herzogin mütter⸗ 
lich, die Sache iſt ſehr einfach. Als ich ihr ſagte, 
daß Sie mir eruſte Abſichten auf ihre Hand kund 
gegeben hätten, fchlug fie die Augen nieder; errö« 
tete und zwei „große Tpränen riefeften ihr über 
die Wangen, Dr 

Und was fagte fie darauf? 

Nichts, lieber Graf. Was follte fie demn 
fagen ? 

Aber Hoheit werben erlauben ... 

Ich bin Frau, Herr Graf, und glaube mid 
auf die Gefühldäußerungen meines Geſchlechts zu 
verſtehen. Deßbalb veriaſſen Sie ſich auf mid. 
Der Herzog ift bereits, meinem Wunſch auf halbem 
Wege entgegen gefommen. und bat befoplen, daß 
die Verlobung auf unferem Schloffe, des. Ramene, 
den der Bräutigam führt, und der Schönheit, ber 
Liebenswürdigkeit der Braut würdig, gefeiert wer⸗ 
den folle. Sind Sie mit ung zufrieden ? 

Der Graf verneigte ſich tief vor der hohen Be— 
ſchützerin feiner Liebe, und hätte vor Schmerz ver⸗ 


— — 
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geben mögen: Während er alle Urſache hätte, 
diefe Wendung rine glückliche zu nennen, Tonnte 
ex dennoch dieſes Blüdes nicht froh werden. Es 
mar ein Zwiefpalt in ihm entftanden, ein Mißbe⸗ 


hagen, deſſen ex Der Herzogin gegenäber nur mit: 


Mühe Here werben fonnte. 

Indeß machte: Graf Friedrich unter den Augen 
der Herzogin dem Fräulein Georgina den Hof und 
hatte nach Verlauf von faum rinem Monate bie 
Ucberzeugung gewonnen, daß er gelicht werde. Je 
mehr er ſich feines Mihtrauens ſchämte, um deſto 


rüdhaltslofer gab er ſich dem füßen Grfünle feines. 
Glädes hin und hatie ſich bald in jeine Bräuti— 


merolle fo hinrinfantafirt, daß an dem heutigen 
erlobungsfefte Fein licbefeligeres Paar zu beufen 
war. Die Welt ſchien ibm zum Dimmel geworden 
zu ſeyn; er war ganz. Liebe und Geligfeit. 

Aber nichts ift bleibend auf dieſer Welt: Die 
bengalifpen Feuer erloſchen, die Orcheſter vers 
ſtummten, die Gäſte zogen fih-zurüd, Als Graf 
Friedrich feiner wonnigen Braut gute Nacht jagen 
mußte, flüfterte er beim -Hanpfuffe: 

Noch acht Tage, dann ift dieſe Hand auf ewig 
mein!... 

Mein Herz hat nit fo lange gewartetl ... 
enigegnete Georginag erröthend. 

So ſchieden jie. 

Während der Graf Friedrich in feine Wohnung 
zurüdfuhr, und die ganze Nacht von Liebe und Ehe 
träumte, fiel Georgina der Herzogin zu Füßen, die 
fie in die Arme ſchloß und Füßte. Jetzt zog ſich bie 
holde Braut mit ihrer Freundin und Bertrauten 
Melanie v. M * * in’s Schlafzimmer zuräd. 

Ich hätte nie gedacht, daß ih fo glüdlih wer: 
den würde, flüfterte Georgina der Freundin zu. 

Wirklich? ... anıwortete diefe lachend. 


2. 


Melanie war die Tochter des erſten Kammer— 
herra des Herzogs, Baron v. R** Da fie 
gleichfalls die Mutter früh verloren und im Reſi— 
denzſchloſſe als Hofdame bei der Herzogin lebte, fo 
hatte fie mit dem Lieblinge der Legteren ein Freunds 
ſchaftebündniß geſchloſſen. Sie war drei Jahre 
älter ald Beorgina, bejaß ein glänzendes Repräfens 
tationstalent und galt ihrer perfönlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, wie iprer Hamılienverbindungen wegen für eine 
einflußreiche Perfon bei Hofe. Das weifere Alter 
und bie Ueberlegenpeit in geifliger Beziehung bat» 
ten ihr eine Gewalt über die damals erſt jirben- 
zehnjäprige Georgina gegeben, die um jo merlwür⸗ 
Diger erſcheinen konnte, weil die beiden Zungfrauen 
in biefer Beziehung das direkte Grgentheil von ein⸗ 
ander waren. Während Georgina ganzes Gemüth, 
Innigleit und Anfpruchlofigkeit war, befaß Melanie 


einen entfciebenen Bang, au ben äuferlichen Freu⸗ 
den des Hoflebens. e war fo eitel, wie bie 
Freundin befcheiden war. Diefe verſchiebene Rich⸗ 
tung war durch einen Briefwechſel noch fchärfer 
berausgetreten: wie junge Mädchen fo gern thun, 
forrefponbirten Beide, J oft fie auf kürzere oder 
längere Zeit von einander getrennt waren, mit ein» 
ander über Tagesvorfäle, Kunft, Moral u. f. w. 
Während Georgina ſchwärmte, Fofettirte die witzige 
Melanie. 

Seit Graf Friedrich um Georgina warb, hatte 
biefer Briefwechſel aufgehört. Die poetifchen Träu⸗ 
mereien waren der ſchoͤnen Wirklichkeit gewichen: 
Georgina, welde wie jedes ächt weiblide Herz 
Friedrichs Neigung bald geahnt, hatte der —— 
Geſtändniſſe gemacht und da fie eine Bertraute 
mehr und mehr bedurfte, fo war es ihr durchaus 
nicht aufgefallen, daß Melanie dieſe Herzensergie- 
Hungen mit einiger Kälte aufnahm. So oft Beors 
gina füplte, daß vie Freundin immer eigenthümlicher 
werde, redete fie ſich ein, dieſelbe fey viel zu welts 
erfahren und verflähdig, als daß fie ganz und gar 
in ihre wohl zu überfpannten Ideen eingehen könnte. 
War es denn nicht eine auffalende Ausnahme und 
ein halbes Wunder, daß der reihe Graf, auf den 
fo viele Töchter erſter Häufer ein Auge hatten, ge- 
rade der armen Waife den Borzug gebe ? 

Genug, fo lange über Friedrichs Abſichten noch 
irgend ein Zweifel zuläſſig ſchien, warnte Melanie 
die Freundin, gewöhnliche Galanterie nicht für Neis 
gung zu halten und auf der Hut zu feyn. 

Bielleicht würde das glänzende Berlobüngsfeft 
Alles in’s Gleichgewicht gebracht haben, wenn Geor⸗ 
gina am andern Morgen, als fie die Freundin wie⸗ 
ver fah, nit triumppirend gefragt hätte: 

Nun, Melanie, behaupten Sie noch, ich hätte 
mic getäufcht? 

Ich bin trog alledem vieleicht jetzt glücklicher 
als Sie, weil ich weniger hoffte, meine liebe Geor⸗ 
gina! antwortete Melanie bitter: fiel jedoch, als 
wollte fie diefen Eindrud verwiſchen, der betroffenen 
Braut um'den Hals und fepte hinzu: Was auch 
geipehen mag, wir bleiben Freundinnen, Georgina! 

Ich verftepe, ich begreife Ste nicht. 

Ver begreift ſich feloft immer? ... Laffen wir 
das! ... Hier meine Hand auf Leben und Top! 
Freundſchaft auf ewig! ſtammelte Grorgina. 

Sobald es die Etikette geftattete, erſchien Graf 
Friedrip in den Gemädern der Herzogin, welche 
vielleiht von Allen den ungetrübteften Genuß des 
Blüdes hatte, deffen Schöpferin fie zu feyn fi 
ſchmeicheln durfte. Georgina war vom diefem Glücke 
wie betäubt und deßhalb fliller als je; Melanies 
räshfelhafte Arußerungen fang wie ein Mißton in 
ihr nad. Diefe dagegen ließ die Rafeten ihres bril- 
lanten Wiges leuchteten; doch als das Brautpaar 
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am britien nach der Berlob mit ber, Her⸗ 
zogin im Parke ſpazieren ging, bat Melanie, welde 
als Hofdame die Hoheit begleitere, plöglih. auf 
einige Tage um Urlaub zu einen Beſuche bei einer 
Tante, bie auf dem Bande lebte. 
Sie werben, fragte Graf Friedrich, als der Ur⸗ 
laub bewilligt worden, doch zur Hochzeit Ihrer 
reundin wieber eintreffen ? Unſer Glück würde ohne 
ie nicht volllommen ſeyn! ... Vergeſſen Sie 
nicht, daß wir nur noch fünf Tage haben — fünf 
Ewigkeiten! ſetzte er hinzu, als fühle er, daß in 
den Worten „Nur noch⸗ etwas Unpaſſendes liege. 
Berlofen Sie ih darauf, daß Sir fib nicht 
verheirathen ohne mich! antwortete Melanie lachen, 
Beſuche reihten fih jetzt an Beſuche. Alle gro⸗ 
Ben Damen des kleinen Landes, betrogenen Müt⸗ 
ter heiratheluſtiger Töchter wollten Der Glüclichen 
ihre Achtung und Liebe bezeigen und ihr zu der 
glänzenden Partie gratuliren, 
zogin fi der armen Waife fo. ungemein angenom« 


men und der reiche Graf Friedrich ihr feine Hand au«. 


getragen hatte, war die «kleine Lektriee- zur Heldin 
des Tages geworben, 


(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


— — 


[Wieder ein äͤchtengliſcher Zug.] Ein 


Engländer, Rodgers mit Namen, wollte. fi feiner. 


Geſundheit wegen nad Nizza begeben, und. zeifte zu 
biefem Ende, in Begleitung feiner Frau über Mars 
feille, wo er, um fih auszuruben, ein paar Tage 
verweilte. Im dritten 
terre wohnend, dad am Koͤnigsplatze liegt, ſtand er 


jüngft des Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr am of⸗ 


fenen Fenſter und biftiete feiner Frau. einen Brief 
an feinen Bruder. Das Schreiben athmete tiefe 
Schwermuth, fprah vom raſchen Tode und einſti⸗ 
gem Wiederſehen, und ſchloß mit den Worten, der 

ruber möge, wie «8 immer fomme, feines armen 
Edwards in treuer Liebe gedenken, Letztere Worte 
wiederholte Rodget bei dem Diftiren trotz des 
Weigerns feiner Gattin fo lange, bis fi Diefelbe 
endlich kopfſchüttelnd entſchloh, die ſchwermü— 
thigen Ausdrücke zu Papier zu bringen. — Es 
hatte faum geendigt, als fie, durch ein ſeltſames 
Geräuſch von der Straße her erſchreckt aufſah, und 
zu ihrer entfeglihen Ucberrafhung ibren Gatten 
nicht mehr am Fenſter gewahrte. Die Arrmfle eilte 
ſchauernd an das Fenfter. Schredliher Anblid! Sie 
jab den Selbfimörder noch bei dem Schein der 
Baslampen mit zerichmettertem Kopfe todt aufdem 
Straßenpflafter liegen. Der Brief, welchen Rodget 
diftirte, war fein letzter Wille geweien. 


Denn feit die Her⸗ 


Stode des Hotel D’Angler: 


In der englifhen Hauptftabt befanden im 

1853 217 notorifhe Einbrecher, ee 
773 Taſchendiebe, 3657 sneaksem oder Diebe ges 
ringerer Gattungen, 11 Pferdediebe, 144 Hundes 
biebe, 3 Faͤlſcher, 28 Faiſchmünzer und 317 Bau 
ner, die fi beſchäftigen, das falfche Geld an ben 
Mann zu bringen, 144 Schwindler oder ſolche, 
welche fremdes Eigentpum unter falſchen Borfpirge- 
lungen an fi braten, 182 andere Gauner, 343 
Hebler oder Aufäufer, gefoplener Waaren, 2768 
unperbefferlihe Qrawallmacher, 1205 Landſtreicher, 
50 Bettelbriefſchreiber und 6371 Proflituirte. Rechne 
man dazu noch 470 Berbrecher, die nicht genau be⸗ 
zeichnet find, fo gibt das eine Geſammizahl von 
16,900 Verbrechern, wobei zu be n iſt, 
daß dieß allein die der Polizei befannten find. 


Ueber die Zweckmaͤßigleit oder ee 
ver Zivilche wird auch in Preußen Ichpaft tv 
tirt. Solches geſch 
vatgeſellſchaft, in welcher Damen zugegen waren. 
Ein Fraulein, welches ſtillſchweigend zugehört hatte, 
was ſonſt der Fehler der Frauenzimmer, namentlich 
in Heiraths-Angelegenheiten, nicht feyn fol, wurde 
von einem Herrn gefragt, was fie dazu fage, und 
ob fie für Die Zivilehe ſey. Das Fräulein aber 
f@lttelte beſchaͤnt das Köpfchen und fagte eingedenf 
des Heren Lieutenams: „Ach mein, ich bin für die 
Miltär-Ehe.r 


— 


ad auch in Köln in einer Pri⸗ 


Ein Yankee hat eine finnreihe Mafhine er⸗ | 


funden, die den Damen das Kleid aufheht, wenn 
fie die Treppe hinauf oder hinunter, oder wenn fie 
bei ſchmutzigem Wetter über die Straße gehen wols 
len. Die Maſchine ift an den Kleidern befefligt und 
wird dur zwei Bänder regiert. die in die Taſchen 
zu liegen fommen. Wil eine Dame vorn das Kleid 
aufheben, fo zieht fie das Band Nr’ 1. im der rech⸗ 
ten Taſche; will fie das Kleid Hinten aufheben, fo 
zieht fie das Band Nr. 2 in der linken Taſche. Ein 
Zug an beiden Bändern lüftet das Meid in ber 
Zireumfereng und erfpart fo den Damen viele 
läftige Bewegungen. 


— — 


Im zoologifchen- Garten zu Antwerpen hat 
eine der Rieſenſchlangen, Python, dreißig ungeheuer 
große Eier gelegt. - Man hat fofort einige derfelben 
in die lünſtliche Brütmaſchine gebracht. Die Samm: 
lung:des Gartens iſt u. 9. durch drei große Ans 
tilopen, die fogenannten Elennthiere des Raps, ber 
reichert worben. 


Medakteur: Guſtav Metfert. 
Drud u. Derlag bei Aſette Wailandt in Aſchaffenburg. 





Erheiterungen. 





Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.‘ 





N 151 


Mittwoch, 25. Juni 


1856, 





So lohnt die Welt! 





(Rortfepung.) 


Eben rollte Pfannenſtiel feine Bilder auf, und 
die Menge, welche furz zuvor gelärmt und geichrieen, 
verfummte plöglih, und blidte mit gefpannter Er⸗ 
wartung auf feinen Proppeten hin. Eine athems 
fofe Stille trat ein, und weit über die Straße bin 
tönte des Propheten laute und Mangvolle Stimme. 

Er deutete mit der Hand auf dae leute feiner 
Bilder, welches in ſehr naiver, kunſtloſer Zeihnung 
eine Stadt darftellte, aus deren Häuſer Flammen 
und Rauch in bunteſtem Farbenſpiel emporſtiegen. 

Sehet, ſehet und fallt nieder auf Eure Kniee, 
um zu beten, rief der Prophet. Ya betei, denn ich 
ſage Eu, der heilige GeiR iſt mir erſchienen, und 
feine Flügel trieften von Blut, und in feinem bren« 
nenden und feuerflammenden Schnabel hielt er die- 
jes Bild, welches ih Euch hier geige. 

Und wie geht's denn zu, rief ein übermüthiger 
Scäufterjungr, wie geht's zu, daß das Papier nicht 
auch verbrannte ? 

Ein leifes Gelächter ertönte aus der Menge, 
das aber ſchnell durch andere drohende und zornige 
Stimmen gebämpft ward, welche laut und heftig 
Ruhe und Stille geboten. 

Pfannenſtiel, der propbetifche Leineweber, wandte 
ſich mit majeſtätiſcher Rube nah jener Seite hin, 
von welder die Frage gefommen war. 

Weßholb diefes Bild nicht verbrannt if? fragte 
er. Gott wollte dadurd ein Wunder thun, um 
ih damit vor mir auf's Neue zu offenbaren in feis 
ner Herrlichkeit, und mir ein Zeichen zu geben, daß 
mir diefes Gefiht von ihm, und nicht vom Teufel 
fomme. Ya, ja, nit um ung zu ſchrecken, fondern 
um und zu warnen, hat Gott mir Diefes Bild ge» 
jandt. Höret denn meine Stimme und vernehmt, 
was Gott Euch verkündet durch meinen Mund, 

Ib bin doch neugierig, was diefer Schalfenarr 
dirien armen, dummen Zeufeln da verfünden will, 
murmelte Herr Kretichmer, indem er ſich zum Senfter 
bıraus lehnte, und aufmerkſam zubörte. 


Pannenftiel fuhr fort: Sehet diefe Feuerfäulen, 
weldhe emporwirbein aus den Häufern diefer Stadt. 
Diefe Stadt ift Berlin und diefes Feuer, es wird 
brennen aus den Dädern Eurer Häufer, und Wehe, 
Wehe wird es tönen durch Eure Straßen, und 
Heulen und Wehflagen wird die Luft erfüllen. Ich 
fage Euh, wadet und betet, und befireuet Euer 
Haupt mit Ale, und fallt nieder auf» Euere Knie, 
Gott um ©nade zu bitten, denn ber Feind ift vor 
den Thoren, und ehe denn die Sonne fi wenbet, 
werden die Ruffen einziehen in Euere Stadt. Ich 
fage Eu, Gott hat zu mir gefproden, und mit 
Donnerruf hat er zu mir gefagt: die Ruffen kom— 
men! Faller nieder und betet! die Ruffen fommen! 

Die Rufjen fommen ! wiederholte die Menge mit 
bem Ausdruf des Entſetzens, und man ſah bier 
und da bie Geſichter erbleihen. Die Weiber fal« 
teten, in Thpränen ausbrechend, ihre Hände und 
beteten, die Männer warfen ſcheue und ängſtliche 
Blicke umder, und. die Kinder ſchmiegten ſich ſcheu 
und ängfllih an ihre Mütter, in zitterndem Grauen 
vor den Ruffen, weldes für fie eben fo viel bedeus 
tete, ald Kannibalen und Menfcenfreffer. 

Die Ruffen fommen! heulte und mwimmerte die 
entfegte Menge, und ſelbſt Herr Kretfchmer konnte 
fih eines leiten Schredes nicht ermehren. Er trat 
gedanfenvoll vom Fenſter zurüd und murmelte in 
ih erſchauernd: die Rufen fommen ! 

Jetzt umringte die Menge da unten ben Pro« 
pheten in immer engern Kreifen, und mit immer 
pringenderem Ton meinte und fohrie das Bolt: 
was follen wir tun, wie follen wir ung retten? 
Habe Erbarmen, o Bott, Erbarmen mit Berlin, 
denn bie Ruffen fommen ! 

Ja, fie fommen! rief Pfannenftiel. Gott hat 
es mir gefagt mit dem Nollen jeines Donners, und 
mit den Blitzen feiner Augen, und alfo fprad er: 
Gehe hin und ſprich zu dem Bolf von Berlin: 
»Die Ruffen fommenl« Und zur Stunde wirft 
Du eben, wie ihre Derz zufammen ſchrumpft und 
fleinmüthig wird, und wie Augen, weldye niemals 
geweint, weinen, und Lippen, welde niemals ges 
betet, beten werden. Deun der Ruffe iſt der Erb— 
feind des Berlinere, und fo oft der Auf: die Rufen 
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lommen! durch die Straßen Berlin’s heult, wirb 
Jammern feyn und Wehflegen in allen Häufern 
und in allen Herzen, und fie werden ſich neigen in 
ſcheuer Zerknirſchung und demüthigem Gehoriam. 
Sprid alfo zu ihnen: die Ruffen fommen! damit 
fie demüthig werden und ftille, damit die übermüs 
thige Rede verfiumme auf ihren Lippen und fie fich 
ſchweigend unterwerfen. 

Was folen wir thun? klagte das Volk. Hilf 
ung, rathe ung, denn Du bift unfer Propbet. 

Pfannenſtiel richtete ſich höher auf und feine 
Augen glühten wie feurige Kohlen aus feinem aſch— 
farbenen. Geſicht hervor. Verſteht Ihr nicht mehr 
Lie Stimme Eures Gottes? fragte, er, Gott_ber 
fiehlt Euch, fchweigend und ftill in Eure Wohnung 
Eud zu begeben, um zu beten und zu klagen. Gehet 
alſo! Laſſei verflummen vie Worte Eures Mundes 
und den Uebermuth Eures Herzens. Gebet heim 
zu Euren Hütten, fchließer die Thüren. und bie en» 
fer, und gehet nicht hinaus, denn da braußen lauert 
der Tod auf Eud, und die Rufen! 

Und gehorfam der Stimme feines Propheten zer» 
tbeilte ſich die Menge hierhin und dorthin, und ging 
ſchweigend audeinander. 

Pfanneſtiel blickte ihnen mit einem unmerklichen 
fpörtifchen Lächeln nad, dann rollte er ruhig feine 
Bilder wieder zufammen, flug ben grauen Mantel 
über feine Schulter und indem er einen ernflen und 
bebeutungsvollen Blick zu dem Fenſter des Deren 
Kretihmer empor ‚warf, ging er langfam und mit 
majeftätifcher Würde die Straße hinunter. . 


LII. 
Wer hat mehr Muth? 


Herr Kretſchmer ging noch immer ſinnend in 
ſeinem Zimmer auf und ab, und immer noch klang 
es vor feinen Ohren: bie Ruſſen fommen! — Ein 
Taltes Fröfteln überlief ihn, und er fonnte ſich eints 
unwillfürliden Schauers nicht erwehren. 

Es wäre in der That ein entfegliher Fall, fagte 


er, wenn bie Prophezeihung biefes Leinewebers ſich 


erfüllte. Ein Fall, auf den ich allerdings nicht ger 
rechne: hatte. Aber was zage ih denn! Dieſer 
PM annenftiel ift rin Narr, und id wäre ein noch 
rößerer, wern ih an dieſen Unſinn glauben wollte. 
Mein, nein, meine Nachrichten find verbürgt und 
gut. Der König bat bei Reitwan die Ruſſen in 
einem ftarfen Scharmützel zurüd getrieben, und ift 
Bann ruhig nah Meißen gegangen. Es ift alio 
gar fein Grund zur Aengfllipfeit vorhanden , und 
ih fann ruhig meine Bomben gegen die Ruſſen 
aus meiner ever entlaffen. 

Und Herr Kreiſchmer ging fröhlich und fid die 
Hände“reibend, im Zimmer auf und ab. Sein Gr 
fit erheiterte fi immer mehr, und allmählig nah- 


men feine Züge einen vollfommen fröhlichen "und 
lächelnden Ausdrud an. 

Plöglih unterbrad ihn ein beftiges Klopfen an 
ber Tpüre. Auf fein Herein öffnete fi die Thür 
und ein alter, fattliher Herr mit wohlgepuderter 
Perrüde und langem Zopf trat herein. 

Es war Kraufe, gleihfalle Literat und Mitar» 
beiter bei der „Spener’fhen Zeitung ‚«. der Haupt- 
rivalin der „Voſſiſchen.“ 

Herr Rraufe, mein würbiger Kollege! rief Herr 
Kretſchmer, indem er aufiprang und dem Greis ent» 
gegen cilte. 

Dieſer erwiderte fein verbindliches Lächeln gar 
nicht, fondern fanf ächzend auf einen Stuhl. 

Wiffen Sie's fhon? fragte er in wimmerndem 
Ton, während er feine zitternden Hände faltete und 
— vor ihm fiehenden Herren Kretſchmer ſcheu ans 
lidte. 

Was foll ih wiſſen? fragte diefer und fein Lä⸗ 
deln ward ſchon ſchwächer. 

Die Ruffen fommen! ächzte Herr Krauſe. 

Herren Kretſchmer's Lächeln war jegt gänzlich 
verihwunden, und eine tiefe Bläffe bebedte feine 
Wangen. Das if ein albernes Mährden! rief er 
ärgerlich. 

Wollte Gott dem wäre fol feufzte Herr Kraufe. 
Aber die Nachricht ift leider nur zu wahr, und es 
wäre Raſerei, noch länger daran zu zweifeln. 

Mann des Unglüdes, rief Herr Kretſchmer. Wer 
hat es Ihnen denn gefagt ? 

Pfannenſtiel! 

Pfannenſtiel! wiederholte Herr Kretſchmer mit 
einem luftigen Laden. Ah, Pfannenſtiel hat es 
Ihnen prophezeiht, eben, hier auf der Straße, hier 
unter meinen enftern! Nun feyn Sie außer Sor⸗ 
gen, theuerfter Freund und Kollege. Dieß war nur 
ein liſtiges Manveuvre diefes Schallsnarren, um 
mich zu einem Artikel über ihn in der „WVoſſiſchen 
Zeitung“ zu veranlaffen, und ich habe bereitd jeinem 
Wunſche gewrüfahrtet. 

Herr Krauſe ſchüttelte ſchwermüthig dad Haupt. 
Sie irren, fagte er, ich babe Pfannenſtiel auf bie 
Straße geihicdt, um das Volk zu beruhigen, und 
es zu ermahnen, daß es ſich friedlich und fill ver⸗ 
balte, felbft wenn die Ruffen kommen ! Auf meinen 
Rath predigte er ihnen Ruhe, und gebuldige Unter- 
werfung. 

Ab, Sie glauben alfo an dieſe Phantaftereien 
Piannenfliels ? 

Ib glaube an die Waprpeit, und an ‚dad, was 
id weiß! rief Herr Kraufe emphatiih. Pfannen» 
ffiel if feit lange eine Art Kommiffionär für mid, 
der mid jür eine nicht "unbedeutende Monatsgage 
von Allem unterrichten muß, was in der Stadt ger 
ſchieht, gefproden und gedacht wird, Er ift ein ſehr 
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nüglicher Menſch, der zu dieſem Dienfi beſonders 
geriguet if. 
(Kortiegung folgt.) 





Die Freundin. 


(Bortfegung.) 


Georgina glaubte zwar keineswegs allen diefen 
Bevorifen von Freundſchaftz dod der Glüͤckliche, zus 
mal der Liebende täufcht fi fo gern und fo leicht 
über Menfhen und Verhältniſſe. Nur Eind- be- 
Hagte fie, nämlich, daß die fonventionellen Anfor» 
derungen fie ihres Glückes nit recht froh werben 
ließen, Indeß ging es Friedrich beffer? Und war 
ihr Loos dennoch nicht beneidenswerth 7 

Zum Abend des Tages, an welchem Georgina 
von Befuhen förmlih beftürmt worden war, hatte 
Die Herzogin die meiften Gfäſte auf eine fogenannte 
„Comedie de soeiete‘“ eingeladen, in ber bad 
Brautpaar die Hauptrolle fpiefen ſollte. Nur ber 


engere Kreis des Hofes ward als Publikum zus . 


gelaflen. 

Wenn eine Heirath offiziell angezeigt und oben⸗ 
ein ein glänzendes Brriobungefeit gefeiert if, ſo 
pflegt man in der Zwiſchenzeit bie zur Hochzeit 
ſelbſt nicht recht zu willen, wie man fi flellen fol! 
man will das liebende Paar nicht wie früher bes 
engen, man mag «6 jebod eben fo menig ſchon 
von allen Regeln der Etifette losſprechen: jo greift- 
mari, zumal an Höfen und in großen Häufern, zu 
Sefellſchafts ſpielen, Konzerten, - Theatervorfielun« 
gen u. f. w., um auf dieſe Weiſe rin neuttales 
Gebiet zu erobern, auf welchem die Verlobten mit 
einander ungezwungen verfehren fönnen, ohne daß 
die genirte gute Gefellfchaft ihre Geſetze direkt aufs 
zupeben braucht. 

Das Stück, welches bei Hofe aufgeführt wurde, 
war ein ind Deutfche überfegtes Faſtnachtoſpiel 
von Florian. Graf Friedrich gab den Pierrot; 
Georgina war die köſtlichſte Koſombine, die man 
je geleben hatte. Das Stüd wurde mit Entpufias- 
mus aufgenommen; des Beifalls ſchien fein Ende 
werden zu wollen. Am intereffanteftien war ben 
Zufgauern indeg die Wahrnehmung , daß die Kos 
lombıne, nachdem fie die Schüdternheit überwuns 
den, fih und Publifum ganz vergaß und eine fo 

tänzende Laune entfaltete, daß man jegt auch ihrem 
Seife Gerechtigkeit widerfabren laſſen mußte. Böfe 
Zungen wagten freilich die Bemerfung: das Sprüch⸗ 
wort „Stille Waffer find tief beivaprheite ſich auch 
ier wieder. 

Graf Friedrich war feit diefer Aufführung über 


feine Braut wie vergüdt: bisher war fie nur viel; 
jegt. ſchien fie auch etwas — das ſchmeichelle feiner 
Eitelfeit. 

Als Brorgina ihrem Verlobten gute Nacht ger 
fagt und fie im flillen Kämmerlein fragte, was 
iprem Glück noch fehle, mußte fie fi zur Antwort 
geben: Nichts! Ich bin ganz glüdlid. 

So dachte, fo träumte die. holde Braut; fo har⸗ 
moniſch geftimmt erwachte fi. Kaum jedoch hatte 
fie ſich angefleiver, als ihr folgendes Briefchen ge 
bradt wurde. 

Liebe glüdlihe Georgina! 

Haben Sie die Güte, dem Ueberbringer das 
Padet aller Briefe, die Sie von mir haben, einzu⸗ 
bändigen. Ich werde, wenn Sie noch Gewicht dar- 
auf legen, Alles forglih in Acht nehmen. Ich 
möchte mir die Zeit während ‚meines Aufenthaltes 
auf dem ‚Lande Damit vertreiben, daß ich unferen 
Driefwechfel der Reihe nach nod einmal durchgehe, 
da berfelbe ja fo reich an Stoff ift, daß wir ihn 
ald Buch herausgeben fönnten, 

Entſchuldigen Sie den Einfall Ihrer Freundin, 
Ber nicht fo glüdlih ift wie Sie, der muß ſich 
das Leben mit feinen Freuden verfüßen. 

Ihre Melanie.“ 

Georgina, die zur Herzogin mußte, hatte nur 
noch Zeit, die Briefe zu verfiegeln und. mit dem 
Billet zu begleiten: 

“ Anbei die Briefe — mein einziges bisheriges 
Lebensglück! Bewahren Sie diefe —2 
gen wie die koöſtlichſten Perlen; denn fie find mir 
über Alles theuer. 

Ewig in alter Fiche 


"+, 19. Mai 1842, 

Ihre Brorgina.“ 

Am Abend erfhien Graf Friedrich nicht zur ges 
wohnten Stunde im Schloffe; eben fo wenig am 
folgenden Tage. Es ward zu ihm geſchickt: er war 
nicht zu Haufe und hatte durchaus feine Weifung 
binterlaffen. 

Allgemeine Ueberraſchung, fleigende Beforgniß 
bei Hofe! Am Abend des 20. Mai ſaß Georgina 
am Flügel und fang — glei Desdemona — das 
berühmte „Freude und feivvoll» aus Goethe „Eg- 
mont,“ als die Thüre raſch aufgeriffen wurde und 
die Herzogin hereintrat. Zwiſchen Unwillen und 
Schmerz getheilt, warf fie Georgina ein Billet in 
den Schoos und fagte: 

Leſen Sie! 

Georgina las: 

"Hoheit! 

Mein Mißtrauen, meine Ahnung täuſcht mid 
felten. Jetzt habe ih den Beweis in Händen, daß 
Georgina mir ihre Hand ohne ihr Herz gab. Le» 
tered gehört einem Anderen. So glücklich bin id 
nicht; fie hat mir dad meinige genommen, um es 


mis Füßen zu treten. Ich fliehe. Wohin? Gott 
weis es! Nur ein Troß befleidet mich, die Erin⸗ 
nerung an Ihre hohe Gnade. Wie wäre Ihre edle 
Seele au in Stande geweien, ſolche Treuloſigkeit 
eines mit 

hend zu ahnen. Leben Sie wohl auf immer. Ihr 
ganz gehorfamfer Diener **, 20. Mai, eilf Upr 


nds. 

Graf Friedrich,“ 

Löſen Sie mir das Näthfel, befahl die Heryor 
gin in firengem Tone. 

Wie Fönnte ich das! antwortete Beorgina, der 
Gebiererin zitternd den Bricf zurüdgebend. Ich ber 
greife von Allem feine Silbe. Der Himmel ift mein 
Zeuge, dag ih an dieſem Schritte unſchuldig bin, 
und daß ib Graf Friedrich liebe. Glauben Sie mir, 
vertrauen Sie meiner Unſchuld. 

Ih glaube Ihnen, armes Kind, und wer dürfte 
Ihren Tpränen mit Mißtrauen begegnen ?-.. Aber 
welche ſchaͤndliche Verläumdung! . . . Hier gilt es 
zu Yyandeln!.. . Vertrauen Sie mir | 

ESchluß folgt.) 


Mannigfaltigkeiten. 


Zu Madrid beim letzten Stierfampfe gab es 
einigen Lärm, dem Dance politiſche Bedeutung beis 
legen wollten, was aber feineswegs der Fall war. 
Es iſt allbefannt, daß der Spanier ein Intereſſe 
an den Stierfämpfen hat, das einem Fremden aufs 
fallen müßte, wenn er. nicht im Yande ſelbſt gelebt 
und mit eigenen Augen angefeben, wie leidenſchaft⸗ 
lid der Spanier biefe blutigen Scenen verfolgt. 
Das Matrider Publifum gerietb in große Aufre 
gung darüber, daß einer der Stiere fo wenig 
Kampfluft verrieth; das Volk ſchrie nad den Dans 
derillos, den Foego (kleine Wurffpiege, an deren 
Ende Petarden angebracht find, und die Wuth des 
Stieres auf das Höchſte zu reizen pflegen.) In 
alter Zeit pflegte man gewöhnlid die Banderillos 
zu ſchleudern. Seitdem man aber humaner gewor- 
den, unterläßt man bie. Das laue Auftreten des 
erſten Etieres hatte das Publıfum ſehr unzufrieden 
genadt und ald der darauf folgende Stier nod 
weniger das Publikum beiriedigte, gerieth es im 
wahre Wuth. Das Bolf fohrie und. lärmte und 
‚ wollte nicht geftatten, daß der Stier aus der Hand 
des Matador den Todesſtoß erhalte. Der Zivil 
gouverneur der Haupıftadt, Cardero, mußte endlich 
dem Willen der Maffen ib fügen. Im der, größten 
Aufregung zerſtreuten fid die Tauſende, welde das 
blutige Schaufpiel mitangefehen, Notten Volkes 
durchzogen die Straßen und man hätte faft anden 
Anfang eines Aufruhrs glauben fünnen, Die jried« 
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lichen Spaziergänge im Prado liefen nad allen 
Seiten auseinander und das Bouvernement gericth 
in Beforgniß, fo daß die Truppen Befehl erhielten, 
ih zum Ausmarſch bereit zu halten, Die Sadye 
lief endlich aber friedlich ab. 


Dem Kölner Domblatt entuehmen wir aus 
der Anſprache des Präfidenten des Dombauvereins 
in der legten Wahlverfammlung die Eröffnung, daß 
zur gänzlichen Vollendung des Domes bis zur Auf- 
rihtung der Kreuzblume auf den beiden Thürmen 
noch etwa die Summe von 3,600,000 Thaler er» 
forderlich if, Cine Vermehrung der Arbeitsfräfte 
angenommen, ließen fih von dieſer Summe jährlich 
300,000 Thaler zur Verwendung bringen, und in 
diefem Falle fönnte der vollendete Dombau in 12 
Japren eine Thatſache feyn. Die ſämmilichen Ein- 
nahmen betrugen feit dem Jahre 1842 bis Ende 
1855: 1,381,581 Thaler. Der Kaſſenbeſtand am 
6. Mai d. 3. belief ſich auf 17,3.7 Thaler, 


Man fchreibt aus Paris vom 19. Zuni: „In 
Sebaflopel ereignete ih am 5. Juni ein fhredlir 
ches Unglück. Acht Matrofen vom Chriſtophe Colomb 
fpazierien auf den Nuinen von Sebaftopel. Sie 
fanden in der Nähe des Malakoffs-Thurmes eine 
Bombe, die nicht zerplagt war. Ein Matroſe hatte 
bie bebauerndwerthe Idee, biefelbe mit feiner Eigarre 
anzuzünden, indem er glaubte, fie würde nicht los» 
gehen. Die Bombe fing aber Feuer. Zwei Mattes 
trofen blieben auf der Stelle tods, und bie übrigen 
wurden ſchwer verwundet.“ 


Iſt das nicht ein eigenthümliches Verhängniß ? 
Der Mann, welcher diefer Tage bei Augsburg 
von einem Bahnzuge überfahren wurde, hatte bie 
Marotte, daß er das Pfeifen nicht leiden fonnte, 
und er war deßhalb ewigen Nedereien unterworfen, 
Nun fam es, daß der Rofomotivführer, der den 
Mann auf dem Bapnförper fliehen jap, die Loko— 
motive fräftig pfeifen ließ, um ihn zu warnen; der 
Mann aber hielt dich Pfeifen wiederum für eine 
Nederei und fiellte ſich mit drohenden Fäuſten vor 
die Lokomotive, und flarb ein Dpfer feiner Grille. 

Aus einer vom Abbe Darboy, General-Bifar 
von Paris, veröffentlichten Statifif gebt bervor, 
dag die Bevölferung der Stadt und des Weichbildes 
aus 1,700,000 Einwohner beſteht, morunter nur 
100,000 Nichtkatholiken. Die 1,600,000 Katholiken 
bilden 133 Pfarrfprengel mit 627 Priefern. Im 
Innern der Hauptfadt befichen für 1,200,000 Ka, 
tholifen nur 48 Pfarreien mit 473 Prieſtern. 


Redakteur: Guſtav Meffert. 
Dructh u. Verlag bei Kiſette Wailandt ın Aſchaffeuburg. 
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Sp lobnt die Welt! 


(Rortfepung.) 


Und das Hrrannaben der Ruffen ift alſo ein 
Stadigefpräd, und nichts weiter? fragte der noch 
immer ungläubige Herr Kretſchmer. 

Es if eine Thatſache! rief Herr Krauſe ernſi. 


Pfannenſtiel ift, wie Sie wifjen, nicht bloß Prophet, 


iondern auch Wunpderdoftor, und feine Tränfe und 
Kräuter find allerdings oft vom erflaunliher Wirs 
fung. Er ſucht ih bie Kräuter zu feinen Mirturen 
immer felbft, und flreift daher oft Tage Jang in 
der Umgegend von Berlin umher. Aud heute Nacht 
war er auf folder Streirerei außer der Stadt, und 
wollte vie Nacht ichlafend unter einem Baum ver- 
bringen. Da wrdte ihn das Geräufh marſchiren⸗ 
der Truppen, und ale er fi vorfidtig empor rich⸗ 
tete, fonnte er beim hellen Mondſchein ganz deutlich 
die Uniformen der ruffifhen Armee erfennen. Es 
war eine fange Kolonne von vielen taufend Mann. 
Unweit von dem Pag, auf welchem Pfannenftiel 
lag, machten fie Halt, und er ſchlich vorfichtig näher. 
Da vernahm er aus ihrem Gelpräd, daß dieß nur 
eine Feine Abtbeilung des Heeres fey, meldes im 
Sturmmarſch von Frankfurt heranrüde, und vom 
General Tottleben fommanbirt werde. 

Bon Tortleben! rief Herr Kreiſchmer enifegt. 

Ja, von Tottleben! wimmerte Herr Kraufe. 
Daun ſchwiegen Beide und blidten ſtarr vor fib 
nieber. 

Ihre Rache wird furdtbar feyn, fagte Herr 
Kraufe nad langem ängfllichen Schweigen. Ent« 
finnen Sie ſich noch, was ein preußiſcher Offizier 
im verfloffenen Jahr jenem Erlanger Gelehrten ges 
than, welcher einen fo heftigen und empörenden 
Auffag gegen unfern großen König geſchrieben ? Er 
ließ den Unglädlihen, welder indeß doch nichts 
gethan, ald daß er freimüthig feine Meinung gefagt, 
er ließ ihm mit Stocdprügeln züdtigen, und bann 
mußte dieſer gemißhandelte Scprififteller ihm fogar 
noch eine Quittung über die empfangenen Stod- 
prägel ausſtellen. 


Donnerftag, 26. Yuni 





1856, 


’ —— rief Here Kretſchmer, auf einen Stuhl 
nfend. 

Wenn fo ein preußiſcher, gefitteter Offizier han⸗ 
bein fonnte, fuhr Herr Kraufe fort, mas bat man 
alsdann vom dieſen rohen und aller Kultur feind⸗ 
lihen Ruffen zu erwarten! Oh, fie werben ung 
ermorden, denn auch wir haben es gewagt, gegen 
diefe Feinde mit Kraft und Heldenmuth zu fchreiben, 

Sie befonders, fagte Herr Kretſchmer. Ich ents 
finne mid noch ganz genau eined Artikels in der 
„Spener'ſchen Zeitung,“ in welchem Sie den Ges 
neral ZTortleben einen berüchtigten Aventurier nann« 
ten, ber, nachdem er unieres Könige unverdiente 
Gnade genoffen, verrärheriih zu dem Feinde übers 
gegangen ſey. Die war allerdings etwas ftarf, 
und man mödte «8 faft unbefonnen nennen, 

Nicht unbelonnener ald Ihr wernfibaftes und 
vertrauliheds Bauerngefpräd !» rief Here Krauie 
mit fharfem Ton, 

Id habe mid bei diefer Broſchüre nicht ale 
Autor genannt, fagte Herr Kretſchmer haſtig. 

Aber jeder Menſch weiß, daß Sie es find, und 
Sie haben «8 nod niemals geleugnet. Dieß Bauern- 
geſpräch iſt aber mehr als unbefonnen, es iſt tollfühn, 

Es if immer nod nicht fo ſchlimm, als daß 
Sie Tortleben einen berüchtigten Apenturier genannt, 
fagte Kretfchmer giftig. Dean die Fürften find nicht 
vu. aber Tottleben fteht vor Berlin, und wird fi 
rächen. 

Ich fFürchte, ich fürchte, unſere Angelegenheiten 
ſtehen gleich ſchlimm, und deßhalb bin ich zu Ihnen 
gelommen. Laſſen Sie uns gemeinſchaftlich berathen, 
was zu thun iſt, und wie wir dieſen drohenden 
Schlag von unſerm Haupte abwenden mögen. 

Ja, ja, Sie haben Recht, ſagte Herr Kretſchmer, 
indem er Deren Krauſe näher rückte. Laſſen Sie 
ung überlegen. Bor allen Dingen feine Aufreizuns 
gen, feine Aufforderungen zum Widerſtand, fein 
Appelliren an den Heldenmuth der Berliner. Bers 
lin ift zu ſchwach zur Bertheidigung, wozu alfo den 
Feind noch reizen durch nuglofen Widerftand ? 

Sie haben Recht, fagte Herr Kraufe finnend, 
ermabnen wir alſo die Berliner zur Ruhe, machen 


‚ wir eine fühne Schwenfung, und fpreden wir 


* Achtung und Ancrkennung von dem würdigen 
Feinde. 

Außerdem wäre es ſehr gut, ſich mit einigen 
bedeutenden Männern, welche Einfluß auf das Volk 
baben, zu verſtändigen. Laſſen Sie ung zum Bei« 
fpiel zu Gotzkowsky geben. 

j an gibt heute feinen Arbeitern ein gros 
es Feſt. 

Um fo beſſer. So kanp er ſogleich feinen Eins 
fluß über feine Arbeiter geltend maden. Kommen 
Sie, laffen Sie uns zu Gotzkowsly gehen, zu bie 
fem Kröfus von Berlin, der unferem König für 
dreimal hunderttaufend Thaler Bilder in Jtalien 
gefauft hat, ohne bis jegt diefe Summe wieder ers 
balten zu haben, und der dennoch im Stande if, 
eine Proviantlieferung für acht Millionen zu über- 
nehmen. Laſſen Sie uns zu Gogfowefy geben, 
und hören Sie, ed wäre gut, wenn wir den Pfans 
nenftiel mit und nahmen, damit er die Arbeiter ein 
wenig bearbeite, 

Ja, ja, fagte Herr Kraufe, indem er ſich baflig 
an feines jüngeren Freundes Arm aufrichtete, laſſen 
Sie und mit Pfannenfiel zu Gotzkowoky geben, 
und ibm Milde und Unterwerfung predigen. 

Herr Kretſchmer griff nad feinem Hut, und 
Beide ſchickten fih an, zu geben. Plötzlich blieb 
Herr Kretſchmer wie vom Blitz getroffen fichen, und 
fanf dann wie zerbrochen auf einen Stuhl nieder. 

Mein Artikel! Mein Artikel! ächzte er. Ich bin 
ein verlorner Mann. 

Was für einen Artikel meinen Sie, theuerfter 
Freund ? 

Meinen Leitartikel für das morgende Blatt, wim⸗ 
merte Herr Kretſchmer. Oh, es war ein herrlicher, 
begeifterter Artikel, aber er iſt nicht zeitgemäß, nicht 
den Umfländen angemeffen. Ich ſchrieb ihn, von 
einer Siegesnachricht der Unfrigen getäufht, und 
id habe darin mit flolzer Beratung von dem mord⸗ 
brennerifhen Feinde gefproden. ; 

Mein Gott, melde Unbefonnenpeit! rief Herr 
Kraufe, indem er entfegt die Hände in einander flug. 

Kretſchmer flog von feinem Stuhl empdt, und 
feine Züge nahmen einen wilden entfhloffenen Aus⸗ 
drud an. Mein Artitel! Ich muß meinen Artikel 
wieher haben, und wenn ih den Seger erwürgen 
ſollte. 

Und mit raſender Eile ſtürzte Herr Kretſchmer 
aus dem Zimmer, während Herr Krauſe ſeufzend 
und kopfſchüttelnd hinter ihm herging. 


EV. 
Das Feſt der Arbeiter. 


Inzwiſchen nahm das Feſt, welches Gotzkowsky 
den Arbeitern feiner Seiden- und Sammetfabrifen 
gab, feinen ruhigen Fortgang, und die guten Reute, 
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welche fi in den Prunfgemähern des Haufes nur 
fheu und ängfilid gezeigt, waren jegt unter ben 
ſchattigen Bäumen und den geſchnittenen Laubgäns 
gen nur deſto heiterer und ungezwungener. Diefer 
Garten, der bis zur Stadtbegrängung fi hinzog, 
war indeß von wahrhaft künſtleriſcher Schönheit, 
und Gogfowsfy hatte Taufende daran gewandt, um 
aus dieſer Sanpflähe einen Parf zu ſchaffen. Jetzt 
war fein Werf vollendet und ganz Berlin ſprach 
mit Stolz und Bewunderung von dieſem arten 
des reichen Fabrifanten, welder fhon zu den Merk: 
würbigfeiten gehörte, die jeder durchreiſende Fremde 
in Augenſchein nehmen mußte. Die herrlichſten 
Baumgruppen ſah man bier und da, unterbroden 
von grünen Rafenplägen, in deren Mitte fi mar: 
morne Statuen, oder zierlide Springbrunnen erho⸗ 
ben, während dort ſich gefchnittene Heden binzogen, 
und aus den Treibhäufern die Düfte erotifcher Pflan⸗ 
zen die Luft erfüllten. Heute bot der Garten indeß 
ein befonderes Iebhaftes Bild dar. Dort drüben 
auf dem Rafen tanzten die jungen Mädden und 
Burſche zum lange einer Geige und eines Baſſes, 
während hier die älteren Arbeiter mit ihren Frauen 
ſich um die Tiſche plazirt hatten, auf denen Erfri- 
fhungen aller Art bereit fanden. 


An dem größten und mit Blumen verzierten 
Tiſche faß das Brautpaar, der Arbeiter Balthafar 
mit Greichen, feiner erröthenden Braut, welche ſich 
verfhämt und innig an feine Seite ſchmiegte. Sie 
hatten fi) lange treu und flil gelicht, und hoff⸗ 
nungslos zugleih, denn fie waren Beide arın ger 
weien, und hatten von ihrer Hände Arbeit noch 
ihre Eltern unterhalten müffen. Da war Gogfowsfy 
ihnen als helfender Wohlthäter erſchienen, und hatte 
Balthaſar eine namhafte Summe gegeben, während 
feine Tochter, Elite, die Ausfleuer der Braut über- 
nommen hatte. Und heute, an Eliſen's achtzehntem 
Geburtstag war die Hochzeit der glücklich Bereinten. 
Kein Wunder alfo, daß fie Gogfowsfy, welder 
neben ihnen faß, mit faſt anbetenden Blicken betrach⸗ 
teten, und daß fie diefes junge Mädchen als einen 
bülfreihen Engel verehrien. Und war es nicht außer⸗ 
dem eine große Ehre, daß nicht allein Herr Gotz- 
kowsky fie zum Traualtar geführt, und in feinem 
Haufe bewirthet hatte, fondern, daß er ihnen fogar 
feinen ſchönen Garten geöffnet hatte, und nicht 
allein felbft unter ihnen weilte, foudern fogar feine 
Ihöne und glänzende Tochter in ihre Mitte geführt 
batte ? 

Sie ſaß unfern des Brautpaares am der andern 
Seite des Tiſches, und wer fie anfah, mußte gefle- 
ben, daß fie. die ſchönſte Roſe dieſes Gartens ſey. 
So ſchlanki wiegte ſich ihr Haupt auf ihrer zarten 
ätheriſchen Geftalt, fo duftig und graziöd war ihre 
Schönheit, fo geheimnißvol leuchtend ihr dunfler 


Bid, und wie Blätterfhmud ringelten ih Die 
dunklen Yoden um ihr mattgeröthetes Angeficht. 
Reben ihr faß ein junger Mann, deffen ſanftes 
edles Angeficht, wenn er feine Blicke auf fie beftete, 
wie von Begeifterung und Anbetung durchleuchtet 
ſchien. Er folgte jede ihrer Bewegungen mit aufs 
merffamem Auge und nicht die kleinſte Nuance, die 
leiſeſte Veränderung in dem Antlig. diefes jungen, 
Mädchens entging ihm. Zuweilen jeufzte er, viel 
leicht las er alsdann in ihren Zügen bie geheimen 
Gedanken ihrer Seele, und diefe Gedanfen madten 
ihn traurig und umdüſterten fein helles, klares Auge. 
Diefer junge Mann, welder an Eliſens Seite 
faß, war Herr Bertram, der erfie Buchhalter Gotz⸗ 
kowsky's, den dieſer feit feiner früheften Jugend als 
Waife bei fih aufgenommen, und den er mit ber 
Zärtlichkeit eines Sohnes liebte. Bertram vergalt 
ihm diefe Liebe mit der anbetungsvolften Zärtlich⸗ 
feit, und niemals ift von ben Lippen eines wirk⸗ 
lihen Sohnes der Name Bater mit mehr Innigfeit 
und Wärme geiproden, ale von den Yıppen dieſes 
angenommenen, durch edle Thaten erworbenen Sohnes. 
Aber Bertram, welcher Gogfomsty feinen Bater 
nannte, modte doch niemals wagen Bogfowsfy’s 
Tochter feine Schwefter zu nennen. Und: doch war 
zen fie zufammen erzogen, hatten ihre Jugenpjapre, 
ihre kindiſchen Spiele, ihre findiihen Leiden und 
Freuden mit einander getheilt, und er war ihr ſtets 
ein aufmerkjumer, befhügender Bruder, fie ihm eine 
zärtliche, nedende Schweſter geweien. ber das 
war allee anders geworden, als Bertram von einer 
breijährigen Reife, welde Gotzlowsky ipn hatte ma⸗ 
hen laſſen, zurüdgefehrt war. life, welde er faſt 
noch als Kind verlaffen, hatte er jegt als aufges 
blühtes, junges Mädchen wieder gefunden, und er» 
röthend hatte er ihr gegenüber geflanden, von jäs 
bem, freudigen Schred durchzuckt, und faum wa⸗ 
gend, fie anzufehen, während fie ihn mit klarem, 
ungetrübtem Auge unbefangen willfommen pie. 
(Fortfegung folgt.) 








Die Freundin. 


(Schluß) 

Die Herzogin fegte auf ber Stelle alle Federn 
in Bewegung, um Graf Friedrihs Aufentpalt zu 
erfahren. Bergebliches Bemühen | 

Indeß verbreitete fihb das Gerücht von bes 
Bräutigams räthſelhaftem Verſchwinden im Reſi— 
denzſtädtchen und wurde vergrößert und ausger 
fchmückt, wie das in ſolchen Fällen immer der Fall 
it. Geheim halten ließ ſich die Sache nit, da 
übermorgen die Hochzeit gefeiert werben jollte. An 
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boshaften Bemerkungen fehlte es nicht. Wie wär's 
aud nur möglich geweſen, daß eine ſolche Mißpei- 
ratd zum Guten führen konnte! Tautete noch die 
glimpflichite Bemerkung des Hofadels. 

Nah vierundzwanzig Stunden der fürchterlich⸗ 
fin Seelenpein erſchien der armen Berlaffenen die 
Welt in iprer ganzen berzlofen Schadenfreude. Nur 
die Herzogin blieb ihr mütterlih gewogen; doch da 
felten ein Unglüd allein fommt, fo follte auch dieſe 
ihr bald durdy den Tod entriffen werben. 

Jegt ganz verwaift, ganz vereinfamt und mit 
gebrodenem Herzen, fand Georgina nur nod in 
ber Linderung der Leiden ihrer Nebenmenfchen Troft, 
Melanie, die ſich ihr feit jenem gebeimnißvollen 
Berfhwinden des Grafen wieder mehr gemähert 
hatte, fuchte fie von dem Plane, nad Rom zu gehen 
und fi dort einfleiven zu laſſen, abzubringen ; 
aber Grorgina Tief fi nit halten, fie reife nad 
Italien und fagte dem deutfchen Baterlande auf 
ewig Lebewohl. 


3. 


Am 15. Mai 1846, alfo genau vier: Jahre 
nad dem glänzenden Berlobungsfefte im berzogli« 
hen Reſidenzſchloſſe zu ** war die Schwefler Gror« 
gina im Frauenfaale der heiligen Anna im Spitale 
der Heimſuchung zu Rom mit der Krankenpflege 
befhäftigt, als eine neue Patientin in das einzige 
noch leer ſtehende Bett getragen wurde. Die Yeis 
bende war befinnungslos und allem Anfcheine nad) 
dem Tode nahe. ’ 

Ein Priefter! flüfterte die Kranke, ald fie mo- 
mentan wieder zu fih fam. 

Ehe der Geiſtliche erfchien, traf der Arzt ein, 
welder der Leidenden eine Stärkung verorbnete, zus 
gleich jedoch erklärte, die Auszehrende fey nicht mehr 
zu retten. 

Der Beichtvater des Spitales war unmwohl, es 
war deßhalb ein junger Geiſtlicher, der Beichte hö- 
ren durfte, aus dem Seminar geholt worden. Ale 
er and Kranfenbett trat, fing Schwefter Georgina 
an zu zittern und wollte fi zurüdzieben; doch bie 
Kranke, in der jegt no ein Mal das Bewußtſeyn 
auffoderte, wie ein Licht vor dem Berglimmen, rich⸗ 
tete ſich halb auf und fagte: 

®ott ſey gelobt für die große Gnade, daß er 
mid dieß erleben lieg. Bleiben Sie und hören Sie 
meime Beichte. Möchten alle Frauen es hören zur 
Warnung! ... Segnen Sie mid), Pater, denn ich 
bedarf der Vergebung fo fehr. Nur Eind liegt mir 
auf dem Gewiffen, aber es ift fo fhwer, daß es 
mich erdrüdt, vernidhtel, wenn die Gnade Gottes 
mich nice ſtärkt! ... Ich hatte eine liebe, engel⸗ 
gute Freundin, um die ein Graf warb, ber mit 
allen Gütern des Lebens glänzend ausgeftattet war, 


nur daß er ein argwöhniſch Herz hatte. Auch id 
liebte ihn, aber heimlich und unglüdlid. Da ver- 
führte mich die Eiferfucht, mit feinem Argwohn einen 
Bund zu fließen umd feine Verbindung mit der 
Freundin zu hintertreiben, Ich war ſehr geſchickt 
in der Verſtellungskunſt. So machte ih ein halb 
Dugend Briefe von einem gewiffen Leopold, den ich 
über Graf Friedrich fehr beißende Bemerkungen 
Schreiben ließ. Dazu legte ich ein Billet von der 
Freundin, dag leicht auf den Briefwechiel zu deuten 
war. Der mißtrauifhe Bräutigam ging in die 
Schlinge und ich hatte die Freude, jubeln zu fün- 
nen: Sie wird unglüdli wie id. — Ich _boffte 
mehr, ich hoffte glüdlicy zu werden; doc ber Flücht⸗ 
fing blieb ſpurlos verſchwunden; die Freundin ging 
ins Klofter und ih... war allein mit meiner 
Qual und meinem Siechthum. Ich konnte nicht ges 
nejen, denn meine Krankheit ſchien mir eine Strafe 
des Himmels. So fam ih nad Rom, wo ih Sie, 
Georgina, auffuhen wollte; aber der Tod über 
raſchte mich, und doch hat er Wunder gewirkt. Sie 
fiehen hier, Graf Friedrich dort vor meinem Ster⸗ 
zer ... Bergebung für die unglüdlihe Me— 
anie!... 


Der Priefter Rand wie vernichtet vor ber Kran⸗ 
fen; Georgina aber drückte der Freundin den Ber 
föhnungstuß auf. 

Noch ein Mal alfo waren die Drei, melde 
einft Freundfaft, Jugend und Pebensglüd ver 
bunden, jegt vereint, aber vereint im Spital, am 
Sterbebette. 


Mit Falter Hand und dumpfer Stimme verrich⸗ 
tete der Priefter fein Amt. Bis Melanie ausge 
fitten, wandte er fein Auge von ihr; dann erhob 
er fih, warf der am Beite fnicenden Georgina 
einen Blick zu, den feine Worte zu beſchreiben im 
Stande wären, und ſchwankie fort, vernichteter, 
als die zu befferem Seyn genefene Verblichene, und 
unglüdlider, als die verlaffene Braut jemals ges 
weſen war. 


Einige Tage nach Melanies Tode ging ber 
junge Geiſtliche mit drei andern Zöglingen des Sr» 
minars nah Franfreih, von mo fie fih als Miſ⸗ 
ſionäre nach der gefährlichen Station Cochinchina 
einſchifften. 

Georgina verfieht nad wie vor den Spital« 
dienft in Rom; aber ein höherer Geiſt befeelt fie 
feit dem 15. Mai 1846: fie, hat wieder lächeln 
gelernt; fie ift fo glücklich, wie «6 ein gebrocder 
nes Frauenperz auf biefer Welt überhaupt wers 
den fann. 
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Mannigfaltigkeiten. 


Man jhreibt aus Königsberg, 20. Juni: 
un biefen Tagen if vor einem Schwurgeridt uns 
ferer Provinz ein Prozeß zu Ende geführt worden, 
der feinem Umfange nah die Bezeihnung Riefen« 
prozeß mit Recht verdient. Bor dem Schwurgerichte 
zu Angerberg fanden 60 Angeflagte, welche durch 
den Zeitraum mehrerer Jahre in den verſchiedenſten 
Theilen der Provinz Pferde⸗ und Viehdiebſtaͤhle verübt 
hatten (allein 180 Pferde konnten ihren rechtmäßi⸗ 
gen Befigern wieder zugeftellt werden). Die Ange» 
Hogten gehörten zwölf verſchiedenen Kreifen der Re— 
gierungs⸗Bezirke Gumbinnen und Königsberg an. 
Die Anklage war auf 91 Folio⸗Seiten in deutſcher 
und polnifher Sprache gedrudt. Mehr als 300 
Zeugen wurden vernommen. Die Verhandlungen 
währten volle vier Wodhen. Den Gefchworenen 
wurden 355 ragen in das Beratbungszimmer mit- 
gegeben, zu deren Beantwortung fie ſechs zehn Stuu⸗ 
den bedurften. Das Urtheil Tautete gegen 19 der 
Angeflagen freifpregend , gegen die übrigen wur« 
den Freiheitsſtrafen von zufammen 127 Jahren 
verhängt,“ 


Ebarade, 


— 


Im erſten ift der Menfch verwegen ; 
Es iſt des Kriegers wahre Welt; 

Doc bringt es mehr des Friedens Segen, 
Hat es des Menſchen Fleiß beftellt. 


Bon Thieren find die andern Beiden, 
Bon Rindern auch verlekend fehr; 

Bon Niemand find fie recht zu leiden. 
Sind fie dedeutungslos und leer. 


Das Ganze ift im rauhen Kriege, 
Wo Reden g’rade nit am Ort, 
Zum tapfren Kampfe und zum Siege 
Ein vielbedeutend, wichtig Wort. 


Auflöfung des Logogryphs in Nro. 149: 
Barbe, Garbe, Farbe, Narbe. 


* 
— * 
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Erbeiterungen. 









(Rortfegung.) 


Unter dem Zauber diefes Blides hatte er jegt 
einige entzüdensreihe und doch bange Wochen ver- 
lebt, und wenn er fi bald fagen mußte, daß er 
diefes junge Mädchen leidenschaftlich liebe, mußte er 
fi) zugleich geſtehen, daß fie diefe Leidenſchaft nur 
mit der Fühlen, wohlwollenden Liebe einer Freundin 
ober einer Schwefter erwidere, und daß fie nichts 
ahne von dieſen Stürmen und Schmerzen, biefen 
Freuden und. Entzückungen, welde feine Bruft bes 
wegien. Und ‘bob hatte er cin Recht, um ben 
Preis ihrer Liebe zu werben, und wenn er feine 
Dlide bis zu der Tochter feines Wohlthäters erhob, 
fo war dich feine Bermeffenpeit, fondern Gogfowsfy 
felber war es geweſen, welder ihn dazu ermutbigt batte. 

Suche die Liebe meiner Tochter gu gewinnen, 
batte er ibm gelagt, und id werde Dich freudig als 
meinen Sohn willfommen heißen, denn id weiß, 
dag in Deinen Händen Eliſens Glück geſichert if. 

Aber was half ihm die Einwilligung des Va— 
ters, ohne bie Liebe der Tochter, und wie follte er 
im Stande feyn, diefe zu verdienen, wie dieſes Herz 
ih erobern, das fo hell und far, fo hart und falt 
wie Bergkryſtall ihm entgegen leuchtete? Was half 
e8 ihm, unermüdlid zu arbeiten im Dienft feines 
Wohlthäters, was half es ibm, daß das Kapital, 
weldes ibm Gotzkoweky ſchon als Knabe geſchenkt, 
reihe Zinfen getragen und ihn jegt zu einem wohl« 
habenden, und wenn er wollte, auch unabhängigen 
Mann gemacht? Was half es ihm, daß er ehrlich 
und treu, milde und fhonend gegen Sebermann, 
bag man fein reiches Wiffen und feine Weltfennt- 
niß, feine früpreife Erfaprenheit. und feine ſtets hülf« 
reiche Wohlthätigkeit rühmte? Was half es ihm, 
dag alle Menſchen ihm liebten, wenn body biele Ein- 
3ige, don welder geliebt zu ſeyn er glühte, für ihn 
ſtets und unverändert dieſelbe blich, wohlmollend 
und freundlich, offen und Far, aber niemals befanr 
gen, niemals erröthend, niemals dad Auge vor ihm 
nicderſchlagend! 


Beiblatt zur „Aſchaffenburger Zeitung.‘ 


Freitag, 27. Juni 


So lohnt die Welt! 








Es muß endlich zu einer Entſcheidung fommen, 
dachte Bertram, als er jegt neben Elifen faß. Ich 
will endlid wiffen, ob fie meine Liebe erwidern 
will, oder ob es wahr ift, was man mir bei meiner 
Rückkehr in’s Ohr geraunt! Ich will endlich Ger 
wißheit haben, und wenn biefe felbft alle meine 
Wünfde vernichten follte! 

Während diefe Beiden ſchweigend neben einander 
faßen, berrichte eine um fo lautere Freude unter den 
übrigen Tiihgäften. Gotzkowokp ſelbſt war der heis 
terfte von Allen, fein Antlig war jegt, da er fi 
in der Mitte feiner Arbeiter befand, wicber rubig 
und Far, und mit heiteren und zufriedenen Blicken 
ſchaute er umber auf alle diefe Menſchen, venen er 
Nayrung und Drod, und ein wenig Glück und 
Freude gegeben. 

Das Brauipaar fol leben! rief er jegt, indem 
er fein Glas empor hob. Ein ſtürmiſches Hoch der 
übrigen Gäſte folgte diefem Rufe und trieb der ers 
rörbenden feinen Braut Thränen des Entzüdeng 
in die Augen, während fie mit ihrem Bräutigam 
aufftand und fi danfend verneigte. 

Und abermals Ho! rief Gotzkowsky, und bie 
Geſellſchaft rief es donnernd ihm nad. 

Balthaſar lachte und als Alles wieder ruhig 
geworden, ſagte er: Nun laß's genug feyn mit dem 
Hochleben, fage ih. Meiner Sir, ih verlange gar 
nicht hoch zu leben, ich bin zufricden, wenn ich ftill 
und fein befcpeiden mit meiner fleinen Grete da 
leben fann. Und daß ich's fann, ja, daß wir’s 
Alle können, das danfen wir unferem lieben Fabrik⸗ 
herrn und Meiſter, unferem Baier Gotzkoweky. 
D’rum fage ih, Ihr Burſchen da hinten, hört auf 
mit Eurem Dudeloumdep und Eurem Tanz, und 
hört, was ih Euch jagen will, 

Balthafar's friſche, fräftige Stimme hatte fogar 
das Geräuſch der Tanzmufif übertönt, und gebor« 
fam feinem Ruf hatten die Mädchen und Burſchen 
die Muſik verftummen laffen, and drängten fidy jetzt 
näher heran. 

Balthafar will eine Rede halten! rief jegt einer 
ber Burſchen mit fröhlichem Gelädter, in welches 
die. übrigen lautfchallend. mit einftimmten. Still, 
ftil, Balthafar will eine Rede halten! Ra, Bals 
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theſar, heraus damit. Es iſt doch einmal feine 
ſchwache Seite, 

Na, und warum follt es das auch nicht feyn % 
fragte Balthafar lachend. Thut doch fo mander 
großer Herr weiter nichts als ſchöne Worte machen. 
Laßt mich alſo auch einmal an meinem Eprentage 
den großen Herrn fpielen ! 

Und indem er fih böher aufgerichtet und ges 
räufpert hatte, fuhr er fort: Und was will ich 
Eudy reden, was andere, ald von unferem Herrn, 
der aus ung, bie wir nidtsnugige Schlingel waren, 
fleißige Arbeiter gemacht hat, der und Brod gegeben 
bot, als Niemand Brod für ung hatte, Niemand, 
fage ih, felbfk unfer Magiftrat nicht. Unſer Mar 
giftrat if zwar ein fehr guter Magifirat, aber ber 
Armuth helfen, Hung’rige fatt machen, fleißigen 
Händen Brod und Arbeit geben, das fann er ja doch 
nicht immer. Wer fann das ? Wer thutdas? Wer ift 
in Berlin der reiche, gute Mann, der Allen Arbeit gibt, 
und in feinen großen, berühmten Kabrifen ung Nah⸗ 
zung und Berbienft verſchafft ? Wer if das? 

Gotzkowsky, unfer Bater Gotzkowoky! ſchrie Die 
Menge in einftimmigem Rufe, ; 

Balthaſar fhwenkte froh feinen Hut in die Luft, 
D’rum fage ih, Gotzkowsky, unfer Bater, lebe hoch! 
rief er mit Stentorfliimme, und lautes Jauchzen und 
Jubeln folgte diefem Rufe. Die Männer und Weis 
ber umringten Gogfowsfy und reichten ihm ihre 
Hände dar, und danften ihm mit Thränen in den 
Augen, und mit fenen einfachen und ſchmuckloſen 
Morten, die, weil fie von Herjen fommen, aud 
niemals verfehlen, das Herz zu treffen, und Ale 
nannten fie ihn ihren Freund und Bater, ihren 
MWoplthäter und Herrn. 

Gotzkowsky fland ſtolz und hoch aufgerichtet in 
ihrer Mitte. Eine tiefe Rührung ſprach aus feinen 
edlen Zügen, und fein ſtrahlender, begeifterter Blick 
war gegen den Himmel gerichtet, als danfe er in 
der Demuth feines Herzens Gott für die flolze 
Freude diefer Stunde. 

Gotzkowslky, unfer Bater fol leben! wiederholte 
Die jubelude Menge. 

Gotzkowsky fenfte feine Augen und ließ feine 
freundlihen Blicke über die frohe Menge gleiten. 
Ih danke Eu, meine Kinder, fagte er, aber zu⸗ 
glei bitte ih Euch, überſchätzt meine Verdieuſte 
nit. Ihr nägt mir fo viel, als ih Euch. Der 
Arbeitgebende iſt nichts ohne den Arbeiter, wie ber 
König nichts if ohne fein Boll, Ein’s bedarf des 
Andern, um zu wachſen, und zu gedeihen. Was 
bülfen mir meine WebeRühle, und mein Geld, wenn 
ih Eure fleifigen Hände nicht hätte, und Euren 
guten Willen, mir zu dienen, Das Geld vermag 
wenig, bie Arbeit Alles. D’rum fage ich, die Arbeit 
if der König eines glüdlichen Staates. 


Unb Sie find in diefem Staat der erſte Mini« 
fter, fagte Bertram, welder fi jegt genähert hatte. 

Gotzkowsky reichte ihm die Hand dar. Dann 
made ih Dich zu meinem Staatefefrefär, Freund, 
fagte er haſtig, und indem er fi zu den Arbeitern 
wandte, fuhr er fort: ja, Rinder. Noch eine Ueber⸗ 
ralhung habe ih Euch für den beutigen Tag vor« 
behalten; von heute ernenne ih Herrn Bertram, 
meinen Pflegefohpn und Buhhalter, von heute an 
ernenne ip ihn zu meinem Kompagnon und alleis 
nigen Dirigenten der Seidenfabrif. 

Das iſt fhön! Das if brav! riefen die Ars 
beiter. — Bertram fagte nichts, er richtete nur feine 
von Thränen umbüfterten Blide auf Gotzkowsky, 
und diefer las in feinen Augen feine tiefe Rüprung 
und feine zärtlihe Dankbarkeit. 

Mein Sohn! fagte er, indem er ihm bie Arme 
öffnete. 

Mein Bater, 0 mein theurer, edler Bater! rief 
der junge Mann, indem er fi mit überfirömenden 
Augen an Gotzkowsky's Bufen warf. 

Eine Paufe trat ein. Die Arbeiter fanden tief 
gerührt und ſchweigend da, indem fie im ihren Ders 
zen flille Gebete für ihren Fabrifperrn zu Gott 
empor fenben mochten. 

Als Gogkowsty fh aus Bertram’s Armen em⸗ 
por richtete , ſuchte fein Blick feine Tochter, welche 
nod immer ftil und gedanfenvol an dem Tiſche 
faß. Eine leichte Wolfe flog über feine Stirn, dann 
nahm er Bertram’s Hand und ging mit ihm zu 
Eliten hin. 

Run, und Du Elite, Du fagft ipm fein Wort? 

Sie ſchreckte zuſammen, und ſchien wie aus einem 
Traum zu erwachen. 

O, fagte fie, mein guter Bruder Bertram weiß 
ed doch, daß ich mich feines Glückes freue. 

Bruder, und immer Bruder, murmelte Gop» 
fowefy unwillig. 

Und weßhalb fol fie mir diefen ſchönen Namen 
nicht geben ? fragte Bertram haſtig. Nannten Sie 
mich doch oft Ihren Sopn, und haben Sie mir 
nicht erlaudt, Sie meinen Bater zu nennen? 

D, ih möchte auch Dein Vater ſeyn, mein 
Sohn! rief Gotzkowsky, aber Elife fol Did nicht 
ihren Bruder nennen. Dod davon ein ander Mal, 
unterbrach er ſich ſelbſt, und indem er fih an feine 
Arbeiter wandte, fuhr er fort: Kommt, laßt ung 
heiter feyn und guter Dinge, wir feiern eine Hoch⸗ 
zeit, und wer weiß, wie lange der Himmel und noch 
einen Sonnenblick gönnt. Kommt, Ihr Burihen 
und Mädchen. Ich habe: Euch rin Shheibenſchießen 


im Hofe veranflaltet, dahin wollen wir jetzt geben. 


Wer den beiten Schuß thut, belommt einem neuen 
Rod. Jungfer Braut, gib mir Deinen Arm, ib 
bin ja heute Dein Brautfüprer. Bertram, Du folgit 
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ung mit Eliſen. Nun, Ihr Mufifanton, ſpielt auf! 
Ein Wed für die Braut! 

Gotzkowsly reichte der Braut feine Hand und 
führte fie fort, um» in buntem Gemiſch folgte ihm 
die fröplide Menge. Bald vernahm man nur noch 
aus der Ferne ipr fröhliches Jauchzen und den lu⸗ 
fligen Schall der Mufif, Ä 

(Sortiegung folgt.) 


Der Rufuf, 
Bon WB. Hamm. 





— 


Wie reizend iſſ's im hoben Wald, wenn bie 
erfien Knospen ſich zu erigließen beginnen und Die 
gologrünen Bläuchen furchtſam aus Dir warmen 
Hülle lugen; wenn das zarte Gras ſeine feine 
Dalme aus dem graufen Mooſe heht, «ın feucht⸗ 
warmer Wind dur die Wipfel rauſcht, ale wolle 
er au das legte Zweiglein aus Dem Winierſchlale 
weden! Ja, das if die Zeit, in ber auch des Diens 
ſchen Herz fi erſchließt im welcher er draußen in 
Gottes freier Nasur große Bedanken und Borſätz 
faßt, wie in der Kirhel und Darum hinaus, hinaus 
in den grünen Wald, ihr Städter und Siuben⸗ 
boder, hinaus, wo's ſchon lebendig iſt auf allen 
Wegen, wo der Lerpe wirbelndes Lied Eu bio zu 
den Bäumen begleitet uud wo von ıpren ſaſt⸗ 
träufelnden Aeſten perab Euch ſchon tauſend Stim- 
men froh begrüßen. Und horch — ploͤtzlich ein 
wohlbekannter Ruf: Kukuk! Ein Mai — zwei 
Mal — drei Mail Der Kufuf if da, Jung und 
Alt ruft ſich's zu. Der Eine ziehe raſch das Beutel» 
den aus der Taſche und zählt Die Baarſchaft: denn 
gar wopl if?’8 befannt, daß, wer beim Bernehmen 
des erſten Kulatrufes fein Geld zählt, deſſen mie 
entbehrt bis zum nächſten Jahr. Eın rospywangiges 
Mädchen dagegen zuft dem verborgenen Bogel zu: 
Kufuf, wie lange leb' ih? und zäplt die Antwort 
— eins — zwei — drei — vier — o weht, blos 
noch vier Zapre! Das arme Kind, fo blutjung noch 
und fol fhon in vier Jahren ſterben! Sıe wird 
nahdenflich, denn der. Kufuf if, wie Jedermann 
weiß, ein untrüglicger Prophet. Er iſt namlich kei⸗ 
neswegs ein gewöhnlicher Vogel, ſondern ex ſteht 
wit finſtern Mächten in naher Berbindung. Das iſt 
doch allbtkanut, dag man den böſen Feind, dem 
Teufel, auch den Kukuk nennt, weil ex es gar ſeyr 
liebt, in deſſen Geſtall einherzufliegen! Und wenn 
der Böſe nicht ſelber, ſo iſt doch ſicherlich der räth⸗ 
ſelhafte Bogel riner feiner erſten Diemer und Abge⸗ 
ſandten. Beirachtet ihn nur einmal genau! Er fieht 
gerade aus wie ein Räuber, und daß eine gewiſſe 


Falſchheit und Graufamfeis aus feinen Augen her⸗ 
vorfeudiet, das wird Riemand leugnen wollen. 
Daper tödtet er auch, was feiner Kraft nicht ger 
wachſen if, an Thieren aller Art. Selbſt den Mens 
ſchen verfolgt er umd ſucht in zu verderben: denn 
im dichten Wald hört der verirrte Wanderer das 
Laden eines alten Weibes, er folgt dem Tone, der 
vor ihm herſchallt, bis er in einen Abgrund flürzt, 
während der Kufuf, eben der Lader ſelbſt, frop- 
lodend über dem Opfer ſchwebt. Vielmals verwan⸗ 
delt diefer fonderbare Bogel ſich, bald if er ein 
Sperber, bald ein Häher, und bienftbar find ihm 
die Böget des Waldes alle.» Er regt‘ die Flügel 
nicht, wenn er ım Herbfi gen Süden wandert; 
nein, eine Schaar von fühnen Weihen und Buſ— 
farden nimmt ihn auf ipre Flügel und trägt ihn 
durch die Lüfte dahin. Das Kufufsei if wohlbe- 
fannt , es wird, Niemand weiß wie, in dad Neſt 
Heiner Böglein gelege und nach liebevollem Aus» 
brüten erwädst daraus ein Unhold, der feine Neft- 
geihwißer und. zulegt feine ireuen Pflegeältern er⸗ 
mordet. Daß ber Kufuf einen immendig rauh be⸗ 
haarten Magen bat, wie Fein Tpier, ift auch felt- 
fam genug, edenſo, daß man ipm immer hört, aber 
felten fieht. Hüter Eu, ihn in der erſten Mair 
nacht zu erbliden, um das Licht Eurer Augen und 
Eures Geiſtes wäre es für immer geicheben! 4 Der 
Kukuk wirft einen Speichel aus, von beffen Gift 
die Tpiere fierben müſſen. Er thut dieß befonders 
gern des Nachts, indem er über bie Waldwieſen 
fireift. Denn ein furchtbarer Feind lebt ihm, «ein 
ganz Meines Käferhen, welches allein dazu geſchaf⸗ 
ten if, den unheimlichen Bogel zu vertilgen. Wenn 
er zu nahe an den Blumen vorbeiftreift, die er am 
meiften liebt und die man deßhalb die Kufufsblu- 
men nennt, fo fpringt das Heine Thierchen, welches 
fi darin verborgen hat, ipm unter die Flügel und 
södter ipn im Gedankenſchnelle mit einem einzigen 
Stid. Darum verfolgt der Kuluk das Inſeklt wie 
und wo er fann und wirft feinen Speichel herab 
auf die Blume, damit es in defien Gift umfomme, 
Und wer nod je am frühen Tage durch die Wiefen 
gewandelt ift, der hat auch den Kukuksſpeichel an 
den Stenget hängen fehen und vielleicht feine an— 
dere Deutung dieſer Erſcheinung gewußt. 

Alles das und noch mehr erzählt man von dem 
Kufuf, dem Bundesgenoffen der ſchlimmen Wald» 
geifter und des Döfen ſelbſt. Aber das ift Alles, 
Aues Aberglaube, und es gibt feinen böfen Feind, 
als in der Bruſt des Menſchen — der aber hat 
mit dem Kufuf nichts zu fchaffen. Wahr iſt's, er 
ift ein merkwürdigen Bogel und weicht in Ausſehen 
und Lebendgewopnpeit jo fehr von Seinesgleichen 
ad, daß es dem no in der Wiege des Verſtandes 
liegenden Volke früherer, Jahrhunderte eben nicht 
fepe verübelt werden fonute, wenn es ihn mit aller« 


lei Sagen und Ausihmüdungen umgab. Der Kufuf 
fieht erfiend gar nit aus wie ein friebfamer Vo— 
* ſondern gleicht mehr dem Sperber als der 

aube. Er iſt ein wilder, ſcheuer Geſelle, dem es 
in der tiefſten Einſamkeit am wohlſten iſt, und der 
gern auf der höchſten Bauwſpitze ſitzt, hoch über 
dem Treiben der Andern. So hört man feinen Ruf 
denn auch weit öfter ald man ben Rufer ſieht. 
Und weil er mandmal achtzig Mat hinter einan—⸗ 
der, dann aber wieder aud blos ein und zwei Dal 
fein: Kufuf! ertönen läßt, und auf biefe Weiſe es 
unter den. Unzähligen, die ihn don gefragt haben, 
natürlich bei Einigen zutreffen mußte — flugs hat 
man ihm die Gabe der. Weiffagung verliehen und 
ihn zum. Propheten der menſchlichen Lebensdauer 
gemacht. Das ift doch gewiß einleuchtend, daß ſolch 
cin Bogel, der gar oft ſchon des Jägers und des 
Bogelftelers Beute und hundertmal zerfchnitten und 
ausgebalgt worden iſt, feine überirdiihe Gabe, fein 
Stückchen Alwiffenpeit erhalten hat! Auch iſt es 
gar häufig ſchon begegnet, daß der Kufufruf die 
Sage nicht Lügen firafte, welche ihm die Eigenſchaft 
zuichreibt, dad Geld im Beutel zu halten. Denn es 
ift mit Gewißheit anzanehmen, daß Alle, welde in 
frommer Einfalt ihr bischen Geld dem Kukuk vors 
zählen, fhon an und für ſich ſparſame Yeute find, 
die gern etwas erhaufen möchten und darum eben 
den Mberglauben Here über fih werben. laffen, 
Wenn die Sade wirtlid Grund hätte, vom erſten 
April an wären Lager aufgeichlagen in. den Wälr 
dern und Jedermann erwartete den Seckel in ber 
Hand den Eugen Bogel, welder mehr könnte, als 
alle Finanzminifter der Welt — aber er würde bie 
Leute ſchön in den April fhiden! Wozu aud ben 
Kufur! Wer helle Augen hat und gejunde Arme, 
ein zufriedened Herz und einen heiteren Sinn, ber 
braucht nicht mehr Schäge als er hat, und es wird 
ihm nie fehlen an dem, was er bedarf, wenn er 
die Gaben, die ihm verlieyen, richtig und tücrig 


anwendet, 
(Schluß folgt) 


Mannigfaltigfeiten. 


— — 


[Mer hat gewonnen?] So fragt man, 
wenn ein Spiel vorbei if. Nun da bie, große, 
orientaliihe Zwidpartie am Ende ijt, fragt man 
auch, aber wohl umſonſt. Gewonnen haben bie 
Spieler ale — an Schulden, Invaliden und Krüp- 
pein, aber fonft nichts und ſcheint das große Spiel 
auch blos vertagt zu ſeyn. Am Ende gewinnt bei 
der nächſten Taille ein neuer Mitipieler das meiſte, 
wer fanns wiffen. Am flügften und Fälteftien haben 
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Deftereih und Preußen gefpielt, fie baben wges 
paßt;= obs immer gut if, mag die Folge ehren. 
Sardinien hielt mit dem Sprichwort: Friſch ges 
wagt, ift halb gewonnen — und bat dabei, wenn 
aud materiell nichts gewonnen, bo feine Reputa⸗ 
tion erhöht, und das iſt was werth. Rußland hat 
„Zeit gewonnen, Alles gewonnen ‚» und es wird 
nicht fäumen, dieſe Zeit auf's Beſte zu nügen. Die 
Türfei, mag fie fih wehren oder gewehrt haben, 
wie fie will, ift abéte,“ und wird am Ende doch 
noch aufgefreffen. England, das flolze England, 
das bei jeder Gelegenheit nach Bramarbag-Art auf 
den Tiſch fchlägt, ift „durchgefallen- fammt feinem 
Hony soit 20.5 dagegen nimmt Frankreich den erften 
Rang als Spieler cin; es verfleht die Karten vor» 
trefflih zu miſchen und die Volte zu ſchlagen, daß 
es cine Luſt if, es war daher am glüdlihften im 
Spiele; wenn aud bie Einfäge verzweifelt find. 
Allein es gibt ein Sprigdwort, das beißt: „Wie 
gewonnen, fo zerronnen!» und „Es ift noch nicht 
aller Tage Abendla — Was die Zufhauer ber 
trifft, die dem Spiele mit Begierde folgten, fo has 
ben fie eben das Zuſehen gehabt, und werdens 
noch länger haben. Man fieht alfo, daß die Spie- 
ler, trog mancherlei illuforiihen, moraliſchen Ges 
winns ſchachmatt find, und fie freuen fih daher 
bes befannten Jeidigen Troſtes: Nichts gewonnen, 
nichts verfpielt, zehn Gulden verhäufelt; vivat der 
Dump! — | 


Die Studentenfpaft Utrehts bat einen hir 


ſtoriſchen Feſtzug gehalten, in welchem ‚alle. die Per⸗ 
ſoͤnlichkeiten — wurden, die ſich in dem Uns 


abhängigkeits⸗Kriege der Niederlande. gegen Spanien 


bevor thaten, und ſelbſt die Prinzeifin von Ora⸗ 
nien,. Charlotte von Bourbon, und die. Schwefler 
bes Schweigfamen, die Gemahlin ded Grafen von 
Schwargenburg. Treue ber Koſtume, Porträtähns 
licpfeit einzelner der Haupthelden, Pracht der He⸗ 
rolde und Bannerträger zeichneten den Zug aus. 


— 


Am 20. Juni trafen in Ratmwif die erften 
Häringe ein, — eine Pinfe 74 und eine andere 
mit 64 Tonne, welche die Tonne 900 bie 1000 
Bulden verfauft wurden. Dem „Avenir» von Ant 
werpen zufolge wurden bie erfien 5 Tonnen in 
Blaardingen zu 500 Gulden verfauft, was etwa 
1 Golden 90 C. für vas Stück betragen würde, 
Die erften boländifhe Häringe werden befanntlid 
faft durchgehends in Holland ſelbſt verfpeift. 


Redakteur: Guſtav Meffert. 
Drud u. Derlag bei Sijette Wailandt in Ajchaffenburg. 
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Sp lohnt die Welt! 


(Rortfehung.) 
s V. * 
Ein Mädchenherz. | 

Etife war der. fröhlichen. Menge nicht gefolgt. 
Sie ſaß noch immer finnend da. und ſah gar nicht, 
daß Betram ihr gegenüber fand, und fie aufmerf- 
ſam / betrachtete. Endlich, da fie ibn immer noch 
nicht bemerkte, wagte er ed, leiſe ihren Namen zu 
nennen. Gie ſchaute, ohne zw erſchrecken sempor, 
und blickte ihn an. — 

Sie find heute nicht heiter, Eliſe, ſagte er weh⸗ 

mũthig. 
Sie verſuchte zu laͤcheln. O doch, ſagte ſie. Es 
freut mich, zu ſehen, wie fie meinen Vater lieben. 
Und er verdient es auch um dieſe Leute. Das Wohl 
feiner Arbeiter in fein ‚einziger Gedanke, und ber 
einzige Ruhm, nach dem er firebt. 

Sie denken ſehr befcheiden von Ihrem Bater, 
Elife, rief Bertram. Goglowsty’s Ruhm ift größer, 
als nur ber Wohlthäter feiner Arbeiter zu ſeyn. 
Ganz Deutſchland, ja auch Holland uud England 
kennt feinen Namen, und der preußiſche Kaufmann 
Gotzlowoky ift fo gut ein Held an der Börfe, wie 
der preußiiche König ed auf dem Schlachtfelde if. 

Nur daß meines Vaters Siege weniger blutig 
find, ſagte Eliſe lächelnd. Eine Pauſe trat ein. 
Beide fühlten fie cine gewiſſe augftvole Bellommen⸗ 
beit und wagten nicht, dieſe Stille zu unterbrechen, 

Es war das erfie Mat ſeit Bertram's Rückehr 
von feiner großen Welttour, daß fie fi fo allein 
und ohne Zeugen gegenüber fanden, und wenn 
Bertram fih bewußt war, daß life das Alleinſtyn 
mit ihm immer gefliffentlid vermieden hatte, fo war 
er nun um fo feiter entſchloſſen, dieſen Moment zu 
einem entſcheidenden zu madyen. Aber denno wagte 
er es mit zu fpreden, und ihrer - gleichgültigen 
ſtillen Rube gegenüber erſtard das Wort auf feinen 
Lippen. Er blidte fie an und. die Bilder früherer 
Tage lebten wieder auf in ihm. Gr ſah fie, wie 
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fie, halb Kind, halb Jungfrau, ſich vertraulich und 
liebevoll an feine Seite geſchmiegt und mit: träumer 
riſchem Erröthen zu ben nedenden und ſcherzenden 
Worten ihres Baters gelächelt hatte. Damals hatte 
ihre Seele offen und klar vor ihm dagelegen , das 
mals hatte fie ihm unverhüllt den ganzen Schatz 
ihres ſchoͤnen, reichen Herzens, und all die phan⸗ 
taſtiſchen und ſchwärmeriſchen Gebanfen ihrer juns 
gen: Mädchenſeele ſehen laſſen, damals hatte er ſei⸗ 
nen Theil gehabt an ihren. Freuden, und ihren 
Heinen Schmerzen, an jedem Empfinden, weldes 
ipre Bruft bewegte. Warum mar denn dieſes Alles 
jegt anders geworden ? Eime tiefe, jchmerzuolke Weh⸗ 
muth überfam ihn, und: hieß ihm endlich die Scheu 
vor ber Entſcheidung überwinden, 

Wenn fie mich nicht lieben kann, fo foll fie mir 
mindeſtens vertrauen, dachte er, indem er ſich ent 
ſchloſſen an ihre ‚Seite fegtr. 

Elife, ſagte er, indem er ihre Hand ergriff und 
ſie am frine. Lippen drückte, Eliſe, wiſſen Sie noch 
die Worte, welche Sie zu mir ſprachen, als ich vor 
drei Jahren von Ihnen Abſchied nahm? 

Sie ſchüttelte leiſe din Kopf und wandte, ihre 
Augen langſam zu ihm hin. Dieſe Augen ſtanden 
vol Tpränen, und alle ihre Züge zuckten in ſchmerz⸗ 
licher Rührung. 

Bertram fuhr fort: Sie. jogten zu mir, Lebe⸗ 
wohl, Bertram, und. wie weit: Du: immer gehen 
magf, — denn damals naunten Sie mid Du, Elife, 
und zürnten auch mir. nicht, wenn ich Sie mit die— 
fer jüßen und vertraulichen Benennung anredete, — 
wie weit Du immer gehen magft, fagten Sie, mein 
Herz geht mit Dir, und wenn Du wieder fommft, 
werde ich Dir noch diefelbe treue und liebende Schwe⸗ 
fer ſeyn, die ich Dir jegt bin. — Das waren Ihre 
Worte, Elifel Sie fehen, daß ih fie in treuem 
Gedächtniß bewahrt habe, treuer, als Sie, meine 
Schweſter! 

Sie zuckte leiſe zuſammen, dann ſagte Sie mit 
ſchmerzlich gepreßter Stimme: Sie waren ſo lange 
fort, Bertram, und ich war noch «in Kind, als Sie 
gingen, 

Das junge Mädchen will alfo die Wortt zurüd 
nehmen, welde das Kind damals zu mir geſprochen? 


— ‚61 * | er, 
mh! R „aan * 
Nein, ann. Fr 3 FRI ER) ih Ihnen Beides 
entziebe ? fragte fie leife. 


Shwefler lieben, ſagte ſie. — 
Bertram ſeufzte. Ich verſtehe Sie, ſagte er trau⸗ 
zig, Sie wollen dieſe ſchweſterliche Liebe zu der uns 


überwindficgen Schranke machen, welde mid von. 


Shnen trennt, und’ überein von Qualen jerriſ⸗ 
enes Herz wollen Sie diefe fühle und wefenlofe 
—53 gewiſſermaßen ale Balſam ausgießen, 
an vem meine Schmerzen ſich lindern — — Aber 
wie wenig kennen Sie alsdann die Liebe, Eliſe, wie 
wenig wilfen Sie alsdann von dieſem Grfüpt, weis 
ches Alles begehrt, und entweder bas böchſte Glüd, 
Dder —* Unglück, nur Fein kümmerliches A 
finden, fein durftiges Surrogat will. — 
Sie ſah ihn mir fehlen und leuchteaden Blicken 
üh. Sie hatie jetzt all ihren Muth zuſammen ge⸗ 
rafft, fie fühle, daß ſie dem Freunde ihrer Jugend 
eine offene und rüuckhaltsloſe Erllaͤrung ſchuldig ip, 
und fie wollte fie ihm jetzt frei und wahr.geben. 
Sie irren, Bertram, fagte fie, ich fenne dieſe 
Liebe, von welcher Sie ſprechen, und eben weil ich 
fie fente, darum füge ich zu Ihnen, daß ich ‚Sie 
immer’ als. eine Schweſter lieben werde. Zürnen 
Sie mir deßhalb nicht, Bertram, jagen Sie nicht, 
ich ſey Fenperen Verheißungen umnten geworden. 
Sagien Sie nicht ſelbſt, daß ih verſprochen, Ihnen 
eine treue Schwefter zu bleiben? Nun wodl, ich 
Habe mein Worr füllt, und als treue Schweſter 
Veiße ich Sie willlommen. al 
Sie reichte ihm die Hand dar; aber ald Sie 
in feinem erbleichten, zuckenden Angefücht die Qualen 
Tas, welche feine Secle ſfolterten, wandte fie. das 
Auge ab und zog ihre Hand zurädi 
Sie zurnen mit, Bittram? fragte fie ſchuchtern. 
Er drüdte ſeine Haud frampfpaft: gegen feine 
Broft, als wolle er den Schrei der Dual zurüd 
Brängen, dann bielt-tr ſie feh van feine Augen, in 
denen heiße Thränen brannten. Er rang mut feinen 
Schmerzeit, aber er rang mit ipnen ale cin Held 
und als Fin Mann, weicher ſich migı uutet jochen 
laͤht, fondern welcher überwindet. Als er bie Hände 
von feinem Geſicht gleiten ließ, war fein Auge thrä⸗ 
nenlod und nur ein tiefer Eruft ſprach aus feinen 
Zügen. RR 
in wohl, ſagte er aufathmend, ich uchme fie 
an, diefe Schweſterliebe, wie ver Kranfe bie bittere 
Arzenei nimmt, welche er nicht von ſich ſchleudern 
will, weil es nicht erlaube if, ſich zu tödten. 3% 
nehme diefe Schwer: an, welde Sie mir fepn 
wollen. Aber eine Schwefter muß wenigftens Ber 
trauen begen Ju ihrem Bruder, fie darf nicht vor 
ihm eben, wie ein verſchloſſenes Buch, deſſen Ju⸗ 
balt ihm ein geheimnihvolles Raͤthſel if. Wenn 
id Ihe Bruder feyn foll, fo fordere ih au bie 
Mechte eines Bruders, fo fordere ih Wahrpeit und 
Bertrauen, 


‚ ausweidpen , die abfichtliche 


"rühren, daß diefe ftarre Rinde von 


4 


Sie felber, Elife! Ihr ganzes ſcheues, zurück⸗ 
haltendes Betragen, die Art, mit welder fie mir 
| z mit welcher Sie - 
mid fliehen. O, auch jegt- wieder ten Sie fih 
mir entziehen, aber ich laſſe Sie nicht, Eliſe, ih will 
Ihr Herz zwingen, fi mir zu offenbaren, id will 
Sie, wis meiner Angft, mit meiner zäslihen Sorge 
rem fo weis 
en, fo ſchoͤnen Herzen‘ abfällt, und Ste-witber 
meine offene und vertrauensvolle Schwefter find. 
D Elile, haben, Sie Exbarsıen «mit. mir, fagen Sie 
mir, wel ein gebeimnißvoller, räthfelhafter Zauber 
Sie plöglid ‚ergriffen, welcher böfe, unpeilvolle Dä- 
mon plöglid aus dieſem peiteza, unbefangenen Mäds 
hen ein bleiches, ſchwermuthsvolles, ernſtes Weib 
gemacht hat, jagen Sie. mir, wer dieſen bunflen 
Schleier über Ihre are Seele gelegt, und den hel⸗ 
len Blid Ihres Auges getrübt hat! D Elife, haben 
Sie den ‚Muth. ſich mir anzuvertrauen, und mid, 
wie einft in ſchöneren Tagen, in Ihrer ‚Serie leſen 
zu laſſen! ’ ’ 
Eliſe blickte mit einer tiefen, ſchmerzlichen Rüp- 
zung in frin edles, begeinertes Angefidt und: ſeinen 
fragend auf fie gerichteten. Blicken begegnete (fie mit 
vollem Haren Auge. 
Wohlan, fagte Sie, Bertram, ich will Ihnen 
vertrauen. Ich will Ihnen fagen, was nod feines 
Menſchen Ohr von mir: vernommen hat. Sie follen 
es wiffen, daß aud mein Herz diefe Schmerzen: em⸗ 
pfinder, welche das Ihrige bewegen, Sie follea es 
wiſſen, daß.eine heiße, Yoffmungslofe: Wiebe meine 
Seele durchglüht. ' 
Eine hoffnungsloſe Liebe? fragte Beriramı 
Ja, hoffnungslos ‚:fägte fie fe, dena wicmals 
wird mein Water feinen Segen: zu dieſer Liebe geben, 
und nidnald werde ich ohne dieſen meines Vaters 
Haus verlaffen, um: meinem: Geliebten zu. folgen. 
Ihrem Geliebten ?_ rief Beriram verzweiflungs⸗ 
vol. Mein Gott, er liebt Sie alfo auch, und er 
weiß, daß Sie ihn kichen?? ’ 
Sie ſah ihn erſtaunt an. Kann man: denn lie⸗ 
ben, weun man nicht geliebt wird ® fragte ſie mit 
dem undrwußten Stolz eines jungen Maͤdchens. 
Sie haben Recht, murmelte Bertram. Ich war 
ein Wahnfinniger, Ihnen diefe Frage zu ſtellen. 
der weßhalb zweifeln Sie au Ihres Vaters Ein- 
willigung, Eliſt Weßhalb gehen Sie: nicht ver⸗ 
deucuovoul ‚zu ihm. hin, wab euthällen, ihm Ihr 
Herz? Doer wie? If dieſe Liebe ver ‚Art, dab Sie 
das Licht mie fehen. darf, und daß fie ſich ſcheu 
verbergen muß vor den Angen Ihres Baters ? 
Sie iſt der Art Bertram; fagte Eliſe, aber deu: 
noch dürfen Sie nicht zweifeln an mir, und den, 
noch dürfen Sie nicht meinen, daß diefe Viebe, melde 


! 


meines Vaters Mugen flieht, deßhalb auch dad Licht 
dee Wet: zu ſcheue n hader Mein Water würde viel⸗ 
leicht; wehn: ee mein: Echeimaißz wüßte, mich feiner 
unwärbig ıerfläiin, niemals aber, ſeynSie deſſen 
verſichern nienals werde, ich etwas dhum; was mei» 
ner felber unwurdig waͤre, und: wor dem ic. errös 
then müßte: Es mag ſeyn, daß micht bloß mein 
Batır, fondern daß Die. ganze Welt iht Schuldig! 
über mich aut ſpraͤche wenn fie meine Liede fennte, 
aber glauben Sie mir, duß ich im dem Bewußtſeyn 
meiner innerſten und heiligen Berechtigung den 
Muth habe, dein, Verdammungs⸗Urtheil ber ganzen 
Welt zu irögen ‚' vorausgeſetzt, daß mein eigenes 
Herz mich feti fpricht, und daß ih an keiner andern 
Schuld. zu nagen habe, als. am ıbiefer: zufälligen, 
weiche das Gefchid, wicht mein eigenes Wollen und 
Gündigen; üben mid verbähgt h Dit tirbe laͤßt 
ſich weber geben, mod laͤßt fie ſich nehmen, fte iſt 
ein freies Gottesgeſchenk, unb wenn. fie uns nicht 
zum @lüd begeiftern lann, foMuß fie und wenig« 
fieng das Unglüd verklären. Mehr fann ih Ihnen 
wicht fagen, mein Bruder, und was bebarı.cd auch 
der Worte. Dalten Sie nur feft an dem, was id 
Ihnen fage: ich werde weder meinen Ehre, noch 
meiner Liebe jemals untreu werden. 
Gortfetzung folgt 


D er Ru tu k. 


— 


ESchluß.) 


Darum ifl's nichts mit dem Berkehr des ſtululs 
mit Geiſtern, bie es nicht gibt, und mit einer ans 
dern Welt, in der das Thier nichts zu ſchaffen hat. 
Auch iſt er nicht fo ſchlimm als er ausfichtz er 
lebt blos von Inſekien und iſt gar nützlich, ven 
er frige Millionen von ſchädlichen Raupen, Feinde 
des Forſtmanns, des Landwirths und dee Gärt- 
ners. Viele von diefen Raupen ſind aber mit Haa- 
zen bewachſen; dieſe feinen Haare können nicht ver⸗ 
baut werden, fondern beften ſich mit ihren Spigen 

ſt in die Magenwände des Thieres, fo daß Die- 
hen nad und nad ganz behaart ausfehen,, was 
allerdings dem Unfundigen wir ein Wunder ers 
fcheinen mag. Aber in der Natur, obgleich fie nur 
aus Wundern befteht, erklärt ſich doch Alles natür⸗ 
ld. So au der lachende Ton, den der Kufuf, 
odet vielmeht die Frau Kukuk, das Weibchen, aller 
dings ausftößr, aber wahrlich nicht in böſer Abficht 
oder um einen Berirriem, fondern bloß um ben 
Gatten zu loden. Es ift au fehr zu bezweifeln, 
dag jemals ein Menſch dieſem ſchrillen Lachen ger 
folgt fey, obwohl Mander, der es vernommen, 
ſich befremdet genug rings umgeſehen, aud wohl 
dann raſchere Schritie gemacht haben mag. Die 
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Stimmen des Waldes wollen verſtanden werben, 
fie Slingen gar oft ſeltſam, übernatürlich aber nie 
mals. Denn über der Natur iſt nichts Erſchaffenes, 
und der Eine, der Die ganze Welt in- Tiebevollen 
Armen hält, ſchreckt die Menſchen nicht mit Mens 
ſcheuſtimmen umd iſt denen wur. ein zormiger Gott, 
die ſich nicht Die Mühe gegegeben haben, feine @üte 
zu begreifen. Wer daran venft, dem flößt gewig 
wicht jedes Laub am Bauın jeder unbekannte Bor 
elruf Entjegen ein. Daß der Kulul nicht ſelbſt 
tine Eier ausbrütet, ſondern fein Ei in fremde 
Nefter legt, iſt eine oft beobachtete Thatſache. 
Dieſes allerdings merkwürdige und noch theils 
weiße unerflärte Berhalten des Kufufs hat feinen 
Grund in der Sörperlihen Belchaffenheit deſſelben, 
und es gibt in Amerika noch andere Vögel, die 
Bichftaare, Die eben fo handeln. Danun der fünge 
Kufuf weit raſcher wäh und größer wird als 
feine Neſtgenoſſen, fo verdrängt er dieſelben Freilich 
vom Futter und tödtet fie endlich mittelbar. Seinen 
Pflegeeltern thut er das aber nicht, obgleich er fie 
mandmal in feiner unerfättlihen Gier faſt mit der 
Nahrung, die fie bringen, verihlingen zu wollen 
ſcheint. Ein Mährchen iſt es nün ganz und gar, 
wenn der Kukuk die andern Vögel beherrſchen und 
lnechten joll. Es bat zwar ein griechiſcher Dichter 
(don in einem berühmten Laftfpiel den Bögeln eine 
Staatsverfaffung verlichen,, aber bis heute if noch 
nicht bemerkt worden, daß eine ſolche vorhanden, 
und die Könige, welde den Vögeln gegeben wor» 
den. find, vom Adlır an bis zum Beinen. drolligen 
Zaunkönig, bat ihnen allein der Menſch gegeben. 
So aud dem Kufuf, der ſich zum Wandern feiner 
eignen Flügel bedienen muß, wie. jeder Zugvogel, 
und deffen Abreife mur nicht brobadptet wird, weil 
fie bei Wacht vor fi geht. 

. Der Rufufsfpeichel iR nun die reine Erfindung 
bes Aberglaubens! Weil die Leute fi umfonft dar- 
über den Kopf zerbrachen, woher der ſpeichelartige 
Ausfluß an ven Ötengeln des Bockbarts, der Kur 
kufsblumen, Schafgarben, Pimpinellen und anderer 
BWiefenfräuter käme, haben fie flugs eine ganz wun⸗ 
derbare Geſchichte erfunden und dem Kukuk die 
Sache in die Schuhe geſchoben, deffen Sündenver- 
zeichniß ohnedieß fon groß genug war. Aber 
der Kufuf wirft weder Speichel aus, noch gibt. es 
einen Käfer, der ihm nachſtellt. Der Kukufsipeichel 
il vielmehr weiter gar nichts, ald der Abgang 
eincs Fleinen, graubraunen, naßflügeligeu Jniefts, 
ber Schaumcicade, und beſteht aus dem genoflenen 
Safte von Bäumen und Pflanzen, in dem ih das 
Thierchen nachher einzupüllen flegt. Weil man es 
nun gar oft in dieſem Schaume; fand, fo machte 
man es auch kurz und gut zu dem gütigen Kär 
fer, welder den Kukuk um's Leben zu bringen bes 
ſtimmt if! 


— 


So gehl ed, wenn man die Dinge blos ober« 
flächlich deſchaut und der Trägbeit zu Gefallen eine 
bequeme und abenteuerliche Unwahrſcheinlichkeit er⸗ 
findet, anftatt der Sache bis auf den Grund nad» 
zuforfchen und die Wahrheit an den Tag zu brius 
* Es iſt kaum glaublich, wie viel dieſer große 

ehler ſchon der Enwickelung und dem Fortſchritte 
des Menſchengeſchlechts geſchadet hat! Aber glüd⸗ 
licherweiſe will es jetzt Tag werden und immer 
matter wird der unheimliche Strahl des Aberglau⸗ 
bens, der noch aus vergangenen Zeiten in unfer 
Jahrhundert perüberfeint. Er muß ganz vergehen 
in das Nichte, aus dem er entfproffen if. Und wer 
jemals ſchwanken und bei irgend «einer feltlamen 
Erſcheinung feine Haare vieleiht stwas bergan 
fireben fühlen follte, dem will ich ein treffliches Mit⸗ 
tel verrathen, welches hilft, fo gewiß hilft, daß ich 
mich dafür verbürge, Alfo: Wer jemals etwas ſo⸗ 
genannt Uebernatürliches erblidt, der ſchreie aus 
. vollem Halfe: »Kufufl« 


Mannigfaltigfeiten. 


⸗ — — 


[Aufopfernde Mutterliebe.] Eine Säch⸗ 
fin, eine: ſtattliche, rüſtige Vierzigerin, war mit 
ihrem zebnjähtigen Sohne unmeit des Altflußes' bei 
Brenndorf-auf dem Felde beſchäftigt; da aber ber 
Regen ununterbroden fortdauerte und das Waſſer 
immer wuchs, machte fie ſich mit ihrem Sohne auf 
den Heimweg, und wählte biezu ben Weg durd 
den bekannten, Eichenwald diegjeitd des Alıfluffes 
unweit Arapataf, wobei, fie aber einen bei trocke⸗ 
nem Wetter faum bemerfbaren Bach durchſchreiten 
wußte, der durch‘ den. heftigen Regen zu einem 
reißenden Strom. angewachſen war. Die Frau 
nahm ihren Sohn. auf den Rüden, um ihn hinüber 
zulragen. Andere Leute aus dem Dorfe riefen der 
Frau zu, von ihrem Unternehmen abzulaflen, es 
ſey gefährlig. Doch die Frau meinte ein wenig 
mehr oder weniger Näffe made nichts, auch war 
fie heute ven Weg ſchon einmal paffirt und Hörte 
alfo nicht auf die Warnungsrufe. In dem Augen⸗ 
blide aber, wo fie in das Waſſer trat, verlor fie 
auch den Boden; die ftrömende Fluth hatte ein 
großes Loch ausgehöblt, in welches jie unglücklicher⸗ 
weife hineingerieth. In dem Woment, wo fie in bie 
Tiefe gefunfen war, padte fir ihren Sohn und 
firengte alle ipre Kräfte an, denſelben über den 
Fluthen zu erhalten. Man eilte gleich zur Hülfe, 
aber leider fonnte nur nod der Junge gerettet 
werben; Das treue Mutterherz wurde cine Beute 
ver Fluthen. 
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Man fpreibt aus Paris: Ein Regiments⸗ 
Bouriee wendet ſich, fein Buch sunter dem Arm, 
mit deu Worten. an ben Thürhüter der Tuilerien: 
vWo if der Raifer fa — Der Concierge macht 
große Augen und läßt ipn, vor Verblüffung, ein⸗ 
treten. Der Fourier geht gerade auf die kaiſerlichen 
Gemãcher zu und wiederholt feine Brager «Wo if 


‚der Kaiſer ⸗ — Man ficht ſich  gegenfeitig au 


und fragt ihn, worum es ſich handelt — Privates 
Angelegenheit, lautet die Antwort des Fouriers. — 
Man beeilt fi, den Kaiſer in Kenninig zu fegem, 
der den Fourier fragte, was er wolle. Gire, erwi⸗ 
derte dieſet — indem er milttärif grüßt, „Dienfl« 
Sache; id bringe bie Löhnung Ihres Herrn Sohns, 
ber Enfant de troupe bei und if. — Ab, ſagte der 
Kailer ruhig, wie viele find) deren im Enrer Kom⸗ 
pagnie? Neun, Site. Und mein Sohn if . . . der 
neunte, Sire, Sehr wohk Der Kaifer ſieht die Rech⸗ 
nung an, addirt nach, gibt dem Fourier das: Buch 
zurück und ſagt: Das’ it richtig. — Sire, Hier iſt 
das Geld, worauf der Kaiſer eutgegnet Nehmen 
Sie das Geld: zurück; bis zur Majorennität meines 
Sohnes veriheilen Sie feine Löhnung unter feine 
Kameraden, die feinen Dienft hun.‘ : . 


[Wie man feinen Portier täuſcht.J Ein 
Herr hatte zweierlei Hausplagen: einen fehr zudring⸗ 
lichen Stelenfäger und einen ſehr gefälligen Por⸗ 
tier. So oft er dem Letztern auch, geboten hatte, ben 
Erfieren abzuweilen, fo wurbe er doch jeden Augen» 
bit von dem Solizitanten beläfligt. „Salomon,“ 
fagte er endlich zu dem Tpürfieper, „ich fann nicht 
begreifen, warum Er mir den Kerl immer bereins 
läßt. Weiß Er deun, was der Burſche hier zu Schaffen 
pat?a — „Halten zu Gnaden, Exzelleng, _ Der 
Mann ſucht einen Popen!» — „Allerdings, Solo⸗ 
mon; aber weiß Er aub, was für einen Poften 
dieſer Menſch haben mödhte?« — Mein, Exzel⸗ 
lenz! — „Run, ſo will ich es Ihm jagen : Der 
Kerl bewirbt ſich um Seinen Poſten Salomon u 
Bon diefem Augenblid an hatie die Erzellenz Ruhe 


f 


vor dem Stellenjäger. 


[Der Nefor unter den Büdern] iſt Die 
befannte „Krünig’ice Enepflopädie,« ein oͤlonomiſch⸗ 
tepnofogiihes Handbuch. Der erſte Band erſchien 
1773, und bald wird der 234ſte, der. bis zum Ar 
tifel „Waſſerſucht/ geht, eriheinen. Der urfprüng- 
liche Herausgeber J. ©. Krünig, geboren 1729, 
farb bereits 1796, gerade als fein Werk beim Ars 
tifel: „Reihe Band. Die Gebrüder Flöte, nad 
diefen 1816 Korth und fpäter mit ihm. C. O. Hof- 
mann fegten es fort, Auch der Berlog, il bereite 
in dritter Hand. 


“ Medafteur: Guſtav Meffert. 
Drud u. Berläg bei Kifette Warlamdt in Albafending- 


Erheiterungen. 
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So lohnt die Welt! 


(Bortfegung.) 


Sie Rand flolz und hoch aufgeridiet da, wah⸗ 
tend fie fo ſprach, tapfer und fühn, wie eine Hıl« 
din, welde bereit iR, den Kampf für ihr edelſtes 
und höchſtes But zu wagen, ihre Augen flammten 
und eim tiefes, —8 bededte ihre Wangen, 

Denken Sie auch dich, fuhr fie ſtolz und feurig 
fort, daß meine Liebe vielleicht ein Verbrechen ger 
nannt werben fönnte, aber daß ich dennoch niemals 
einen Unwürdigen lieben, und niemals mein Haupt 
u. fönnte unter ber Schmach einer ehrlofen 

ebe. 

Sie ſah wunderſchön aus in ihrer ſtolzen, flam⸗ 
menden Jungftäͤulichkeit, und Bertram fühlte, als 
er in ihr ſchoͤnes, glühendes Anslig blidie, daß er 
fie niemals inniger und ſchmerzlicher zugleich gelicht, 
als in dieſem Moment. 

Eliſe, fagte er, ihre Hand faſſend, wollen Sie 
Ihrem Bruder nit ganz vertrauen? Wollen Sie 
mir nit den Namen Ihres Belichten fagen ? 

Sie ſchüttelte ernft das Haupt. Nur Got und 
meim Herz kennen ihn! 

Elife, fuhr er dringender forı, fol ih Ihnen 
fogen, was man mir in’s Ohr geflüfert hat, ale 
ich jegt nad langer Abweſenheit zurüdgefehrt bin ? 
Sol id Ihnen jagen, was Ihre Feinde, denn Sie 
baben Feinde, weil Sie jung find und ſchön, und 
eines reihen Mannes Tochter, ſoll ich Ihnen fagen, 
was Ihre Feinde einander mit hämiſcher Freude in's 
Ohr flüfern ? 

Nein, nein, fagte fie angfivoll, wozu hülfe es 
mir, dieß zu wiffen. 

Bertram fuhr unerbittlih fort: Sie Sagen, daß 
der gefangene ruſſiſche @eneral Sievers bei Ihrem 
Bater ale Freynd des Haufes willlommen geheißen 
fey, und daß Ihr Bater den edlen Gefangenen mit 
Guüte und Aufmerkfamkeit überfchättete. 

. Dd, ſagte Elfe, General Sievers verdiente all 
die Beweife von Liebe und Achtung, die mein Bater 
ihm gegeben. Zudem geihap es mit der Einwilli⸗ 


ung und auf den Wunſch des Könige, daß mein 
Das dem gefangenen ruſſiſchen General ſich auf⸗ 
merffam bewied, 

Und war’s auh auf den Wunfch des Könige, 


- fragte Bertram leife, daß Gotzlowsky's Toter die 


Huldigung des Adjutanten dieſes ruffiihen Gene 
rald entgegen nahm ? 

Ein leiſes Zittern durchflog Eliſens ganze Ges 
ſtalt und ihre Wangen färbten fi purpurroth. 

Ad, rief Bertram mit traurigem Ton, ic ſehe, 
daß Sie mich verflanden haben. Sie wollen mir 
niht den Namen Ihres Geliebten fagen, meine 
Schweſter? Nun wohl, fo werde ib Ihnen den» 
felben nennen! Er Heißt Feodor von Brenda ! 

Nein nein, rief Elife, indem fie entfegt und 
(deu um fi blickte, als fürdpte fie, irgend ein ver» 
rätheriſches Ohr fünne diefes gefährlide Geheimniß 
vernommen haben, 

Ja, fagte Bertram, er heißt Feodor 9. Brenda, 
und dient ald Obriſt in- der rulfiiden Armee, er 
fümpft gegen unfere Brüder und unferen König. 
und wenn er jegt wieder nad Berlin fommt, ſo 
fommt er mit dem Schwert in ber Hand, um bier 
jenigen zu tödten, welde fi ihm widerſetzen, fo 
fommt er ald der Feind des Baterlandes. 

Sie haben alfo Fein Erbarmen, rief Elife, die 
Hände ringend, ihr Antlig überfrömt von Thränen. 
Sie wollen mi alfo tödten mit ihren graufamen 
Worten ? 

Ih will der Tochter Gotzkowsly's, des edelſten 
und treueften Patrioten, id will dem jungen, uns 
erfahrenen und gläubigen Mädchen, ich will meiner 
Schweſter zeigen, daß fie an eimem Abgrund flebt, 
fagte Bertram ernft und feierlich. Ich will ihre 
Augen Öffnen, damit fie erfennen möge, daß ihr 
Gefahr drope, ih will fie zurüdzichen von dieſem 
Abgrund, damit er fie nicht verfchlinge. 

Es ift zu fpät, fagte Elife ſtolz, indem fie aufs 
fland und ihre Tpränen trodnete. Ich weiß dieſes 
Alles, Bertram , ih ſtehe an diefem Abgrund mit 
offenen Augen, bewußt der Gefahr, aber ih will 
und fann nit zurückweichen, denn mein Herz hält 
mich fe. 

Und indem fie ihm ſchwermüthig lächelnd zu- 
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winfte, ging fie ay * 
die dunkle Allee, welche zu den einſamen und uns 
beſuchten Parthieen des Gartens führte. 


Bertram blickte ihr nach, bis ihr roſiges Ge⸗ 


wand hinter den dunklen geſchnittenen Laubgängen 
verſchwunden war. 

Sie liebt ihn, flüſterte er leiſe, indem er das 
Haupt traurig auf ſeine Bruſt ſenkte, es iſt kein 
Zweifel, ſie liebt ihn! 


VI. 
Ein Wiederſchen. 


Eliſe, wie geſagt, wandte ſich den einſamtren 
Partbieen des Gartens zu. Sie ſehnte ſich allein 
zu ſeyn, ihre von ſchmerzlichen Stürmen bewegte 
Seele bedurfte der Stille und Einſamkeit, um ſich 
wieder zur, Ruhe und zum Frieden zu Jänftigen, 


und wie fie jegt langlam, geienften Hauptes dur. 


die dunflen, ſchweigenden Alleen dahin ging, ſchweif⸗ 
ten ihre Gedanken weit hin im bie Ferne, ſuchte fie 
bei den fhönen und wonnigen Exinnerängen ver 
floffener Tage ein wenig Troft, ein wenig Erquis 
dung für die Entbehrungen der Gegenwart. 

Wo er wohl jegt weilen mag? fragte fie ſich 
felbft, und fofort bei dem Erinnern au ihn nahmen 
ihre Züge einen freudigen, faſt feligen Ausdrud an, 
Er ſchwur mir, feine Gefahr, Feine Schwierigkeit 
zu ſcheuen, um mir Nachricht zu geben. Ad, und 
jegt ift er fhon zehn Wochen fort, und inlmer nod 
feine Kunde, mit das fleinfte Ernnerungszeihen 
von ihm. Mein Gott, if es denn möglid, daß er 
in all diefen ewig langen Wochen nit ein einziges 
Mal follte Gelegenheit gefunden baben, mir zu 
ſchreiben ? Oder wie? Sollte er mid vergeffen has 


ben, ſollte feine Liebe nicht die Probe der Trennung 


und des Schweigens-überdauert haben % 

Wie fie das date, fland fie wie erflarrt fill, 
und legte ihre Hand auf ihre Bruſt. Sie empfand 
da einen glühenden Schmerz, und. es war ihr, als 
ob ihr Herz aufhöre zu jchlagen. r 

Aber dann erheiterie ſich ihr Geſicht ſchnell, und 
fat lächelnd fagte fie: Op, an feiner Liebe zu zweis 
feln! Iſt dieß nicht ein größerer Berratb und cin 
ſchlimmeres Verbrechen, als den Feind bed Bater- 
landes zu lieben? Mein, nein, mein Hera zweifelt 
nidt an Dir, Feovor, und wie lange Du aud 
ſchweigen magit, ib weiß, daß Dein Herz doch zu 
dem meinen vebet, und daß wir. unzerirenalich, ewig 
eins find! 

Und mit froberem Schritt und freudiger Seele 
wandelte fie weiter. Sie war jegt in bie dunkelſten 


und obgelegenfien Partbiren des Gartens gekommen, . 


t5 regte ſich um fie ber, nur bier und da rauſch⸗ 
ten die Zweige der dunflen Tannen, von einem 
Windhauch bewegt, oder vernahm man- das "harte 
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vorubce and eilte ſchnell in 


und einfönige Geſchrei einer Kräpe, die ih auf 


einem Baume ſchaukelte. Der fonk fo fchöne und 
funftvol gepflegte Garten Gotzlows iy's, der ſich 
von der Leipziger Straße bis zu den Pallifaden, 
welde ‚damals die Stadt in Ermangelung einer 
Mauer. umgaben,- hinzog, verlor fi bier an biefen 
äußerften Enden in dunklem Gebüſch, welches gleich⸗ 
ſam wie eine lebendige Mauer die ſchöneren Par⸗ 


‚.tbieen des Gartens beſchützte. Aber dieſes Gebüſch 


war außerdem noch von einer hoben Mauer ums 
geben, welche unmittelbar neben den Pallifaden bins 
uef, und die ganze hintere Seite des Gartens ber 
granzie. Selten war es, daß irgend Jemand fidy 
bis im dieſe abgelegenen dunklen und öden Tpeile 
des Gartens verlor, und Elife war fiber, daß hier 
fein neugieriges Auge fie belaufen, ein verräthe- 
riſches Opr ipre haldgeflüfterten Worte, ihre bangen 
Seufzer vernehmen fönne. 

Sie fegte nd auf diefe Bank, welde unweit der 
Mauer unter einem Baume ftand, und blidte träu- 
meriſch und gevanfenvoll zu den Baumgipfeln em⸗ 
por, durch welde hier und da der blaue Himmel 
hervorihaute. Ihre ganze Seele verfenkte fig in 
Erinnerungen. Ad wie oft batıe fie bier geſeſſen, 
aber nicht einfam, nicht mit Diefer fymerzlihen Schn« 
ſucht im Herzen, fondern in der volliten DBefriedi- 
gung des Gluͤdes, mit entzüdiem Ohr den Worten 
laujgend, die Er, welder neben ihr faß, ihre Hände 
in den feinen haltend, und fie anjeheno mit Bliden, 
bie ihr Herz erzittern madten vor Olück, zu ihr 
geſprochen hatte. An dieſer Stelle auch war es ger 
weſen, wo ſie von ihm Abſchied genommen, und 
ſeiidem war dieß gewiſſermaßen der Tempel ihrer 
Erinnerungen geworden, zu welchem fie täglich wall⸗ 
fapriete, um hier Das gläubige, ſehnſuchtsvolle und 
glüpende Gebet ihrer Liebe zu verrichten. 

Sir ſaß und blidte zum Himmel empor, und ihr 
Ohr, welches längft verflungenen Worten lauſchte, 
vernahm nichts von biefem Geräuſch, das unfern 
von ihr hinter der Mauer hörbar ward. Es war 
wie das leiſe Geräuſch ſchleichender Tritte, dann ver⸗ 
ſtummte es ein wenig Und begann dann wieder auf's 
Neur, .ader jegt ın anderer Weife, an der Mauer 
— dieſes leiſe, kniſternde, tappende Ge⸗ 
räufd. 

Es ſchien, als ob Jemand fi anſtrengte, Diet 
bohe Mauer zu erflettern, und. in der That, ent 
zeigte fi oben auf der Mauer eine Hand, bie sap‘ 
pend umher judte, und jegt hob fid eine männli® 
Geſtalt über der Mauer empor. Vorſichtig und 
ſpähend ſchauten diefe großen bligenpen- Augen IM 
ven Garten hinein, und einen Augenblick rudie ſich 
die Geitalt auf der Mauerbrüftung, vielleicht erſchoͤpft 
von der Anftrengung, oder iauſchend auf irgend ein 
Geräuſch. Es war ein junger Mann in der Tracht 
eines Landmannes, aber der breite ſchwarze Schnutt⸗ 


bart e wenig zu diefer friedlichen Tracht, und 
fein — faft ——— Blid ſchien keck die Ge⸗ 
fahren beraus zu fordern, welche ihn umgaben. 

Noch einen Moment ruhte er auf der Mauer 
"und faufchte, dann zog er eine Piſtoie aus feinem 
Bufen hervor und unterfuchte forgfältig Lauf und 
Schloß. Nun zog er den Hahn auf, und die Pie 
flofe in der einen Hand haltend, begann er vors 
fiptig und leiſe die Mauer hinab zu Heitern. Jetzt 
mit einem Sprung fand er am Boden, das Yaub 
raſchelte unter ſeinen Füßen, und er blieb wieder 
ſtehen und horchte, ob Niemand ſich nähere. Sein 
Blich war ſcharf und glänzend wie eines Adlers 
Blick, und ſchien das dunfle Laub durchdriugen zu 
wollen mit feiner durdbohrenden Kraft. Plotzlich 
ſchoß es wie ein leuchtender Blitz durch ſein Anger 
ſicht und ein freudiges Läctheln umſpielte feine Lippen. 

Er hatte dieſes junge Mädchen geſehen, welches 
dort, in tiefen Gedanten verloren, auf der Banf 
ſaß, und daß er fie erfannt hatte, verrierh jein leuch⸗ 
tendes, laͤchelndes Angeſicht. 

Leiſe, behutſam ſchlich er näher, immer wieder 
ſtill ſtehend und horchend. Jetzt ſtand er dicht hinter 
ihr an oem Baum. Wieder horchte er, aber Alles 
war ftill und geräufdlos. 

- tdortrerung folgt.) 


— 


Das größte Dampfſchiff der Welt. 


Der „Great Eaftern,« das bis jegt größte 
Damfſchiff von einer Länge von 680 Fuß und einer 
Breite von 83 Fuß, wird von dem Ingenieur Brur 
nel, dem Bater der transatlantifhen Dampficiff- 


fahrt auf den Werften von Scott, Ruffel u. Komp. 


in Millwall, an ber Themfe, aus Eifen crbaut. 
Die Rippen laufen nicht, wie ehemals, quer vom 
Kiel, fondern mit diefen parallel, ſo daß das Schiff 
bes einem etwaigen Zufammenfioß beffer Widerftand 
lciften fann. Der Schiffsraum wird durch zehn 
waſſerdichte Wände in der Duere und durch zwei 
Wände, jede 350 Fuß lang, im Sinn der großen 
Are, im zwei Dugend völlig geichloffene Abtbeilun⸗ 
gen zerlegt, daß jede Befchädigung nur cinem fleis 
nen Tpeil des Schiffes zugefügt werden fann. Es 
bat Raum für 800 Paffagiere erfler, 2000 zweiter 
und 1200 dritter Klaffe, alfo für 4000 Köpfe, un⸗ 
gerechnet der Brmannung. Die Salons und Schlaf⸗ 
zellen für Die Poffagiere find nicht wie bisher auf 
das Hinterdech, fondern in die Mitte des Schiffes 
verlegt worden, wo bekannilich bei ſtürmiſcher See 
die Schwanfung des Schiffes am geringiten ift. 
Man kann wopt bepatipten, daß auf einem ſolchen 
Schiffe die Scekranfpeit kaum vorfommen wird, da 
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das Schaufelu deffelden mit der Größe des Fahr⸗ 
zeugs abnimmt. Wenn aud die Paffagiere in der 


. Mitte des Schiffs unmittelbar über der Mafchine ihr 


Duartier erhalten, fo wird doch jeder Lärm und jedes 
Zittern , welches die Thätigkeit der Mafdyinen ver- 
ur ſachen könnte, vollſtändig aufgefangen werden, da 
zwiſchen den Paffagierräumen und der Maſchine 
ih ein gewölbter eiferner Naum befindet, wo bie 
Kohlen untergebradt werben. Das Schiff mwird 
gleichzeitig durch Schrauben und Räder bewegt; 
Letztere haben 56 Fuß im Durdmeffer, find alfo 
größer, als der Cırfus von Aſtleys Reitergeſellſchaft 
in London. Sie werden von vier Maſchinen bewegt, 
deren Nominalfrart auf; 1000 Pferdekraft berechnet 
wird, Die Schraube ift die größte, die bisher zur 
Schifffabrt angewendet wurde, fie hat eine Fänge 
von 160 Fuß, 24 Fuß im Durchmeffer und wirgt 
60 Tonnen. Zu ihrer Bewegung wird der Dampf 
in ſechs Keffeln entwickelt und die Mafchine felbft 
auf 3000 Piervefraft berechnet. Bei voller Tpätige " 
feıt von Rad nnd Schraube fol der ſchwimmende 
Koloß eine Geſchwindigkeit von 15 bis 16 Seemei- 
len in ter Stunde erreichen. Auch if das Schiff 
mit 7 Maſten verfehen. Dennoch wird es weniger 
Hände zum Dienft erfordern, ald man annehmen 
jolte, nämlich nur 400 Menſchen. Die fehlenden 
Menſchenkräfte werden ebenfalls durch Dampfma- 
I@inen, die die ſchwerſte Arbeit verrichten, erfeßt 
werden. Die zehn Anker wiegen nicht weniger ale 
55 Tonnen, und alle Geräthſchaften, Anferfetten, 
Winden u. |. w. zur. Befeſtigung des Schiffes als 
lein 253 Tonnen. Die Entfernungen auf dem 
Schiff ſelbſt ſind fo bedeutend, da das Sprachrohr 
nicht ausreichen würde, um dem Steuermann und 
den Mafhinenmeiftern die Befehle zu ertheilen. 
Man mug daper zum Telrgrapbiren feine Zuflucht 
nehmen, Am Tage wird ein Gliedertelegraph die 
Befehle zum Steuerruder bringen, des Naqts fol 
aber mis einem Spſtem bunter Lichter telegrapbirt 
werden. — Der „Breat Eaftern« wird die Reife 
von England um das Kap nad Indien in nur 30 
bis 33 Tagen, die nad Auftralien in nur 33 bie 
36 Tagen zurüdiegen, während bei der Ueberlands⸗ 
Deförverung Über die Yandenge von Sur; 45 Tage 
erforderli find. Es fragt fid nur, ob ein ſolches 
Schiff ſich rentiren fann, wenn man in Betradt 
zieht, daß die Ausgabe für Kohlen allein fid auf 
20,000 X. beläuft. Man rechnet jedoch darauf, daß 
das Schiff Haupifählibd von Auswanderern und zu 
Truppentransporten benugt werden wird. Die Preife 
für die Ueberfahrt find ziemlich billig; die erfte 
zahlt 65 Pfd. St., vie zweite 35 Pſd., die dritte 
25 Did. Wäre Die zweite (2000 Perſonen) nun 
volftändig befegt, fo würde fie auf einer Bahr 
ihon 70,000 Bruttogemian abwerfen, ganz abge⸗ 
fepen von den anderen Klaffen, von der Rückfahrt 


— 620 — 


und den 5000 Tonnen Güterfrachten. Dos Schiff 
fünnte vier Reifen nah Indien und zurüd in 
einem Jahre unternehmen; es fönnte aljo 16,000 
Perfonen und 20,000 Tonnen Güter befördern. 
Es wäre allein ausreihend für fämmtlihe Paſſa⸗ 
giere und Truppentransporte nad ben oſtindiſchen 
Kolonien, und fönnte alle fofbaren Frachten (Ge⸗ 
würze, Barbftoffe, Seide u. f. m. aus Indien nad 
Europa bringen. Gelingt der Berfuh und werden 
nod mehrere folcher Ungeheure erbaut, dann droht 
der Segelſchifffabrt eine beträchtliche Gefahr, beſon⸗ 
ders, weil fi dur die Erfparnıß an Kohlenauf⸗ 
wand die Paflagiergelver und Frachtlöhne auf 
Dampfbooten beirätlih vermindern müflen. Um 
die Sefapr für andere Schiffe in der Nacht zu ver- 
hindern, ſoll an einer Maftipige ein elektriſches Licht 
angebracht werden, fo daß das Schiff eine Art 
Mondſchein um fi verbreiten wird, Außerdem bat 
es als Rettungsjhiffe zwei Scraubendampiboote 
von 90 Fuß Länge an Bord. 


Mannigfaltigkeiten. 


Der Allg. Zig. wird aus New» Morf ges 
ſchrieben: „Das Auentat des Reprälentanıen Broofe 
auf den Senator Sumner bat in den nördlichen 
Staaten einen furdibaren Entrüftungöflurm her» 
vorgerufen. Bon Seiten der Freunde und Parteis 
genoffen des Herrn Broofs ift alles Moöͤgliche ger 
than worden, um der Sache einen „höheren Ans 
ſtrich“ zu geben. Ale Berireter von Sflavenflaaten 
und alle Demofraten fimmten im Repräfenianten» 
haus gegen den Antrag auf Anfellung einer Un« 
terfuhung. Nicht genug damit, haben im Senat 
zwei Bertreter von Sflavenftaaten (Butler von Süds 
Karolina und Toombs von Georgien) erllärt, daß 


fie den mörderiſchen Anfall auf ihren Kollegen vol» _ 


ſtändig gutheißen. Während alle in Waſhington 
anwefenden auswärtigen Diplomaten Herrn Sums 
ner auf feinem Krantenlager (er iſt noch jegt nicht 
der Lebensgefohr entrüdt) befuhten, gab nicht ein 
einziger Demofrat, nit ein einziger Berireter eines 
Sklavenſtaates auch nur feine Bıfitenfarte ab, Alle 
ſüdlichen Zeitungen jubeln über das Ereigniß und 
freuen Herrn Broofs Weibrauch. Es werden in 
Sid-Rarolina und anderen Staaten ders Südens 
große Bolfsverfammlungen gehalten, um ipn zu 
preifen. Aus feinem Wapldezirt ſchicken ihm feine 
Konfituenten als Zeichen iprer Anerkennung (!) 
einen goldbeichlagenen Rohrſtock mit der Inſchrift 
„Hin him agian!“ (Hau ihn nob einmal)! und 
einen filbernen Pokal. Der Senator Willen von 
Maſſachuſets bezeichnet die That des Brooks ale 


einen brutalen und feigen Meuchelmordéverſuch; 
darauf hin fordert Broofs ihn ſchriftlich zum Zwei⸗ 
fampf beraus, Wilfon entgegnete ipm , daß erfiens 
feine Orundfäge ihm den Zweilampf unterfagten, 
daß zweitens eim Meuchelmörber nicht zu denjeni« 
gen Betten gehöre, mit denen man fi ſchlage, daß 
er aber drittens das Recht der Selbfivertheidigung 
im voten Maß anerfenne; wenn daher Broofs 
glaube, daß ihm Unrecht geſchehen ſey, fo möge 
er nur anfommen . . . Aber Broofs fam nidt, 
denn — man weiß, daß Herr Wilfon flets gela⸗ 
dene Piſtolen bei fi trägt und fie vorfommenden 
Falls zu gebrauden weiß. Es ift pofitiv dahin ger 
fommen, daß jegt die große Mehrzahl der Kon⸗ 
greßmitglieder nur noch mit Pilolen oder Dolden 
im Sad in bie Sigung gebt. Das mag unglaub- 
lich erſcheinen oder nit, es if dennoch budfläb- 
lid wahr.“ 


[Ein ſehr reicher Mann] fuhr von Peſth 
nah Wien mit einem armen Iſraeliten zuſammen. 
Der Reiche kaufte auf einer Station Kirfhen und 
[ud den Anderen zum Miteſſen ein, was biefer aber 
entfchieden verweigerte. Bei der nächſten Station 
padıe der Reiche aus feiner Neifetafche eine berrs 
libe Gansleber aus, und ſiehe da, fein Reiſe— 
gefährte aß mit, opne erft Die Einladun abzuwarten. 
Der Reiche ließ ihn gewähren, als fie aber beide 
mit der Mahlzeit zu Ende waren, frug er: „&rtlär 
ren Sie mir doch diefen Widerſpruch, zu Kitſchen 
dabe ich Sie eingeladen, da wollten Sie feine nehmen, 
fpäter da nahm ich die Gansleber heraus, da has 
ben Sie unaufgefordert mitgegeſſen.“ — „Ich will 
Ihnen ſagen,“ verfegte der Andere, „don Jugend 
auf habe id immer gebört, mit großen Herrn iſt 
Mit gut Kirfhen efien; von Gandleber aber 
habe ich noch nichts gehört, deßhalb habe ich mit» 
gegriffen.“ 


— 


Der Kammerdiener, welder auf dem Masfen- 
ball um König Guſtav Ul. war, ale der Mordſchuß 
gegen ihn geihah (1792), C. ©. Brandfröm, if 
im Alter von 89 Jahren zu Stodholm geſtorben. 


—— 





Auflöfung der Charade in Nro. 152: 
Feldgeſqgrei. 
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Nedakteur: Guſtav Meffert. 
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